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Vorrede. 


T)ie  gk'lL'h  liiicli  liccndigung  diescö  liandcvS  in  bester  Stirn- 
rnrnig  geschriebene  Vorrede  ist  durch  einen  Zufall  verloren  ge- 
^n^en.  »Fetzt,  tief  in  Jen  dritten  Band  versenkt,  mag  nnd  kann 
ich  sie  in  gleicher  iVrt  nicht  zum  zweiten  mal  gehreiben,  und  tröste 
glich  damit,  dass  diejenigen,  welche  Voaeden  lesen,  ihrer  meist 
am  wenigsten  bedürfen.  Nur  daß  Nothwwdigste  wiederhole  ich, 
yor  «Jlegn  den  Plan  des  GiiiiMiit  so  weit  er  eich  bis  jelst  in  der 
IC&rse  darlegen  läset»  und  die  Antwort  anf  swei  Vorwürfe,  denen' 
ich  entgegen  sehe. 

Wae  dieser  Band  giebt,  sagt  die  Inhaltsanzeige.  Im  folgen- 
den, der  fertig  war,  als  ich  den  ersten  zum  Druck  übergab,  und 
künftige»  Jahr,  sobald  auch  der  dritte  fertig  und  der  vierte  bc- 
i: cnnen  ist,  erscheinen  soll,  verfolf^te  ich  die  Geschichte  der  Bo- 
tanik in  Kuropa  bis  zu  ihrem  tieL-^tcn  Verfall,  bi^  nahe  an  die  Zeit 
Karls  des  Grossen.  Mit  dem  dritten  Bande  spinnt  sich  ein  neuer 
dünnerer  Faden  an,  die  Geschichte  indischer  Pflanzenkunde, 
£e  nach  dem  ürtheil  der  gründlichsten  Sanskritisten  nicht  so  alt 
ut,  wie  man  sich  yor  kurzem  noch  einbildete»  nnd  kaum  bis  za 
Christi  Gebort  hininfrttcht  Bei  den  Persern  und  den  Erben 
ihrer  MaelH  and  Geisteebildung,  den  Arabern»  yerbanden  «ich 
daraaf  ttaheimische  in&ehe  und  griechische  Elemente  za  dner 
wunderlichen  Mischung,  worin  zwar  der  Masse  nach  die  letztem 
überwiegen,  doch  alJcä  last  wie  eine  urweltHche  Flora  unzusainincu- 
hängend  und  im  Zustande  der  Erstarrung  erßcheiut.  ArabiBche 
Ein:fiüsse  erstreckten  sich  thum  wieder  auf  die  epiitem  griechischen 
und  iatainieclieD  Aeczte  des  Mittelalters»  ohne  die  Medicin  und 
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mit  ihr  die  Botanik  merklich  zu  fördern.  Erst  alä  des  Aristo- 
teles ewisr  unzerstörbare  Werke  in  üeberaetzungen  theils  un- 
mittelbar aus  dem  Griechischen,  theils  erst  mittelbar  aus  dem 
Arabischeo  m  das  barbarische  Iiatem  des  Mittelalters,  den  Abend- 
ländern aufs  Neue  bekannt  wurden,  feierte  nebst  der  Philosophie 
auch  die  Botanik,  und  zwar  durch  Albert  den  Grossen,  ihre 
Wiedergebnrt,  freilich  nur  van  gleich  daranl  zum  zweiten  mal  zu 
enischlnmmem.  So  weit  hofib  ich  im  dritten  Bande  zu  kommen, 
und  im  yierten  und  fünften  die  Geschichte  neuerer  Botanik  bis 
auf  liobert  Brown  herabfiihren  zu  können.  Denn  ich  rechne 
darauf,  dass  die  vielen  Untersuchunfren  ühpr  das  Zeitalter  und  die 
Persönlichkeit  der  Schriftsteller,  über  tüe  Aechtheit  oder  Unächf- 
heit  ihrer  Werke  u.  dgl.  m.,  die  in  den  beiden  ersten  Bänden  so 
viel  Baum  einnehmen,  in  den  beiden  letzten  fast  ganz  wegfallen 
werden.  Auch  können  in  einer  Zeit,  in  der  die  bedeutenderen 
Schriftsteller  näher  betsammen  stehen,  die  unbedeutenderen,  die 
keine  l^ur  in  der  YTisseiischalt  hinteilassen  haben,  groesentheilo 
ganz  übergangen  werden. 

Die  beiden  Yorwüfle,  denen  ich  im  ▼orana  begegnen  möchte, 
sind  ein  vermeinter  Ueberfluss  und  Mangel. 

Ueberf  Iii  8  si  <T  finden  wird  vielleicht  mancher  in  den  beiden 
ersten,  zum  Theil  auch  nncli  im  dritfen  Bande  viele  Namen,  von 
deren  Trägem  sich  wenig  oder  nichts  ErlieblirheR  für  die  Oo- 
schichte  der  Botanik  berichten  üess,  noch  mehr  die  mitunter  weit* 
länftigen  Untersuchungen,  die  sich  daran  knüpfen*  Doch  ohne 
Zusammenhang  keine  Geschichte,  und  in  der  früheren  Zeit  stehen 
die  um  die  Botanik  wahrhaft  verdienten  Männer  mit  wenigen 
Ausnahmen  so  weit  aus  einander,  so  isolirt  in  ihren  Jahrhunderten» 
dass  eben  nur  jene  Männer  geringerer  Bedeutung  den  Zusammen» 
hang  vermitteln.  Dazu  kommt  die  RlIckRtcht  auf  Chronologie, 
auf  die  ich  den  grössten  Fleiss  verwenden  zu  müssen  glaubte.  In 
jenen  trüben  Zeiten  läsft  sich  das  Alter  des  einen  oft  nur  durch 
das  des  andern  noch  unln  dmtonderen  Schrittstellera  ermitteln,  was 
weitlHuftige  Untersuchungen  unvermcidHch  macht.  Endlich  waren 
gewisse  Schriftsteller,  und  mit  Becht,  von  jeher  die  Lieblinge  der 
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Literarhistoriker;  über  Aristoteles,  Theophrastof,  Plmius  u.  s.  w., 
iäeb  wenig  zu  sagen  übrig,  wae  nicht  längst  vielleicht  besser  ge- 
ngt  war,  \rh  es  sagen  konnte*  Mit  Unrecht  vernftcblMmgte 
mm  iber  ^ele  geringere  Schrifleteller  so  sehr»  dass  Ub«r  sie  die 
giobtten  Irrthümer  voi^  Baoh  am  Buch  immer  höher  anfwucherten. 
Auch  die  eonst  zoTerläsaigsten  Literarhistoriker»  wie  Fabiidus, 
HaUer,  Hamberger  imd  alle  Neueren  sind  bei  Sohriftstellem  der 
Alt  mehr  oder*  minder  unzuverlässig.  Es  ist  unglaublich,  was  man 
bei  flüchtigem  Le^eii  Ucr  Zciipfnisse  in  sie  hinein  geksca ,  was 
man  heraus  zu  lesen  versäumt  hat,  oder  wie  gar  K\n  Späterer 
den  andern,  üluie  Helh^t  auf  die  Quelle  zurückzuixt^ken,  missver- 
standen hat.  Dergleichen  i^'ehler  nach  Kräften  zu  venneiden,  keine 
Stelle  ungelesen  an  citiren,  oder,  wenn  das  in  einzelnen  Fällen 
nicht  möglich  war»  ohne  wenigstens  den  Gewährsnuum  lür  dae 
Gitst  zu  nennen  9  überhaupt  das  Vertrauen  der  Leser  so  sehen 
nie  möglich  in  Anspruch  au  nehmen»  sondern  ihnen  die  Mittel 
eigener  PrUfong  yorzulegen,  hielt  ich  für  meine  erste  Pflicht  Ich 
iiiidite  sehr,  dass  es  mir  Im  beschränkter  Gelehrsamkeit  im  Ver- 
gWdi  mit  vielen  meiner  trefflichen  Vorgänger  nicht  immer  ge- 
lungen 8ein  wirii,  sie  zu  eriüJlen;  doch  da.sö  ich  danach  gestrebt, 
uuil  (ieu  dazu  nothwendig-cn  Kaum  nicht  geapart  habe»  kann  ich 
nur  nicht  zum  Vorwurf  niuciieu. 

Wag  man  dagegen  in  meinem  Buch»  zumal  im  V^gleich  mit 
Sprengeis  Geschichte  der  Botanik»  vermissen  wird,  Ist  die 
Interpretation  der  Pflanzen  der  Alten.  Ich  verkenne 
*<^i&!h  nicht  die  grossen  Verdienste,  die  sich  Sprengel  in  seinen 
Conmentaren  zum  Theophrastos»  zum  Dioskorides  und  in  aodeni 
Sehriflea  um  die  Losung  dieser  schwierigen  Aufgabe  erworben 
hat:  was  er  aber  in  seiner  Geschichte  der  Botanik  dafür  geleistet  hat» 
Wte  ich  grösstentheils  für  unerheblich  oder  ganz  verfehlt.  Und 
W  lumn  nicht  anders  sein.  Die  Geschichte  geht  von  Schriftsteller 
W  Schriftsteller,  die  ErklärunL»"  ihrer  Pflanzen  hiu.ss  von  Pflanze 
zu  Pflanze  frelim,  und  bei  jeder  alles,  was  verschiedene  Schrift- 
steller von  ihr  aussagten,  zusammenstellen.  Bei  der  Prüfung  die- 
ser so  Tersammelten  Zeugnisse  ist  der  sicherste  Weg  wenigstene 
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oft  der  aus  der  näheren  rückwärts  in  die  entferntere  Zeit;  dai 
wäre  für  die  Geschichte  eis  Krebsgang.  Und  weim  irgendwo,  so 
ist  bd  Untersuchungen  der  Art  jedes  Urtheil,  wenn  ee  Gewicht 
'  ^  haben  soll,  zu  motiviren;  in  der  Gesehiohte  fehlt  es  daza  an  Raum. 
TJeberfaaupt  gehört  die  Eridahing  der  Pflanzen  der  Alten  gar  nicht 
in  die  Geschichte  ihrer  Botanik,  sondern  soUte  ihr  billig  voraui» 
gehen,  gleich  wie  man  den  Text  jedes  SchriftsteUers,  den  man 
als  historische  Qneüe  benutzen  will,  erst  gehörig  verBtchen  muss, 
bevor  man  ihn  benutzt.  In  dieser  Ucberzeugung  habe  ich  die 
Interpretation  der  Pflanzennaraen  alter  Srlirifrsteller  po  viel  wie 
mÖL'lich  vennieden,  wo  pie  jedoch  nicht  zu  umgehen  war,  die 
Gründe  meiner  Meinung  gewissetihaft  dargelegt. 

Lange  Jahre  trug  ich  mich  mit  dem  Gedanken  eine  Geschichte 
der  Botanik  zu  schreiben,  richtete  auf  diesen  Zweck  meine  Studien, 
und  ▼erechafiie  mir  nicht  ohne  O^fer  manches  wichtige  und  ad- 
tene  Werk.  Was  mir  an  Apparat  und  Getokrsamkeit  noch  ab* 
geht,  um  das  mir  vorgesteckte  ^el  zu  erreichen,  empfinde  ich  um 
so  tiefer,  je  weiter  ich  fortschreite.  Aber  ich  überzeuge  mich  auch 
immer  mehr,  dass  ein  vollständiger  Apparat,  eine  genügende  Ge- 
lehrsamkeit unerreichbar  -ind.  In  der  That  ist  die  Geschichte 
jeder  Wissenschaft  eben  so  imorLn  iindlich  wie  sie  eeibst.  Sie  muss 
wiederholt  von  verschiedenen  GehiehtHpunkten  aus  geschrieben  und 
umgeschrieben  werden,  mii  sich  allmälig  ihrer  Idee  zu  nähern.  Die 
der  Botanik,  so  weit  sie  fertig  ist,  dieser  ihrer  Idee  um  ein  Klei- 
nes näher  gebracht  zu  haben,  bin  ich  mir  bewusst,  und  darf  es 
ohne  Anmassung  aussprechen.  Dass  ein  Anderer  diese  meine 
Studien  einst  brauchbar  finde,  und  zum  wahren  Konstweric  ver- 
arbeite^ ist  mein  lebhaftester  Wunsch,  und  wifcre  mein  höchster  Lohn. 

Königsberg  den  5.  Juli  1854. 

£.  Meyer. 
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Erstes  BucL 

Anfiüa^  botaiuscher  KenntniaB  bei  den  Griedien. 

§.  1. 

Die  beiden  Quellen  botanischer  ErkenntnisBi  £mpirie 

und  bpecuiation. 

ßner  der  VMter  dentdcher  Fflanzenkimde,  Hieronymus 

Bock,  giebt  in  den  zwei  ersten  Kapiteln  der  Vorrede  zu  den 
spätem  Au8<»aben  Beinct^  Krliuterbuchs  einen  gedrängten  Abriss 
der  Gepclöckite  seiner  Wisj^enschaft.  Für  den  ersten  aller  Bota- 
niker erklärt  er  in  vollem  Emst  einer  fast  kindlichen  Naivität 
^en  allmächtigeu  Gott,  weil  er  die  Pflanzen  erschuf.  „Nach 
firkondigung  aller  Greschrift  unter  der  hellen  Sonne ,  so  lauten 
seine  Worte,  erfindet  sich^s  klar,  dm  der  allmächtig  Gott  nnd 
Schöpfer  der  allererBt  Gärtner  Pflanzer  und  Baumaan  aUer  ein- 
ten 1)  Gewädiee  ist  und  bleiben  wird.  Denn  suyor  und  ehe 
der  Mensch  geschaffen»  seind  je  alle  Gewächs  mit  ihrer  Zierung 
vdidiiem  Gesohmuok  Kraft  und  Wirkung  aus  der  lieben  Erde 
gekrochen,  und  von  Gott  nach  aller  Nothdurft  zugerüst  und  aus- 
bereit gewesen,  u.  s.  w."  —  In  demselben  Sinne,  „alle  Fabel  und 
Poeterei  auf  ein  Ort  gestellt,"  wird  ferner  Adam  als  dor  zweite 
Botaniker  :repriesen ,  weil  er  alle  Pflanzen  mit  ihren  recbfen  Nn- 
mea  belegte.   Afii  üm  folgen  die  Botaniker  Kain«  Noah,  dann 

1)  Einfach  heissen  flie  in  der  Voranssetzung ,  dass  jede  Pflanze  ein 
Arzneimittel  MI,  im  G«geaMts  gegen  die  sasammeagesetsten  Arsnei- 
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die  Chsldäer  und  Aegypter,  darauf  die  Griechen,  unter 
denen  nach  dem  Zeugniss  Ovids  Apollon  voran  steht  —  So  weit 
wird  heutiges  Tags  wohl  niemand  zurückgreifen  wollen. 

Auch  jene  UeberlieferunGren  ehnvürdigcr  Sage ,  mit  denen 
II  all  er*)  seine  tief  gelehrte  boüuüöche  Bibliothek  einleitet,  vne 
z.  B.  der  weise  Salomen  hätte  alle  Gewächse  gekannt  »»von  der 
Ceder  auf  dem  Libanon  bis  zu  dem  Ysop,  der  aus  der  Wand 
wächst";  hei  den  Griechen  hätte  Chiron  den  Aeskulapius, 
spater  den  Achilles  in  ««der  Pflanzenkunde  unterwiesen;  nach 
Hesiodos  wären  die  Pflanzen  unter  Aphrodite 's  niedlichem  Fuss 
entsprossen,  und  mehr  dergleichen  lehren  uns  nur»  was  wir  sonst 
schon  wissen,  dass  die  Ghnechen  ein  poetisches  Volk  waren,  und 
dass  der  Gebrauch  einiger  Pflanzen  als  Heilmittel  sehr  alt  sein 
muss;  ob  jedoch  so  alt  wie  jener  biblische  König,  jene  Ualbgötter 
und  Heroen ,  bleibt  zweifelhaft.  Denn  die  Saije  liebt  die  Ver- 
knüpfung späterer  Erfindungen  mit  älteren  Namen.  -) 

Noch  weniger  möchte  ich  Sprengels^)  Beispiel  folgen» 
der  seine  Geschichte  der  Botanik  mit  vollständigen  Verzeichnissen 


1)  y/« //<■/•,  A.  v.j  htblioth^ffi  hofduica,  qua  scripta  ad  ron  Im  liariam  Jacieiida 
n  rtrum  imtüx  recensentur,  Tiguri ,  touuJ^  1771;  11^  1772.  —  2  tfoU.  4,  Aller 
Fehler  ungeachtet  das  reichhaUigüte  Hülfsmittel  für  die  Geschichte  der  Bo- 
tanik.*^ Unerheblich  sind  C.  Tk.  Murr,  adnoiaUottM  ad  hibliotkMt»  Balie^ 
rUtnoi  ftoteiueam,  amUmioMt  ekirurgicam  cl  medieiMte  praeiieM.  JVAm^M,  180S,  4. 

2)  Wer  lieh  fttr  Forschungeii  auf  jenem  dunklen  Gebiet  intereMtrt,  und 
deren  nenetke  Ergebnüse  in  geistToUer  Au£fSusang  will  kennen  lernen ,  den 
verveiae  ich  anf  Welcher,  F.  G.,  zu  den  AUcrtHmem  der  SBÜkmdg  bei  dem 
Griechen  (besonders  abgedruckt  aus  desselben  kleinen  Srhißen.  Bann^ 
Th.  III,  1850.  8.).  Mich  hat  diese  verdienstvolle  Arbeit  nur  befestigt  in  der 
Ueberzeugung,  dass  der  Anfang  der  Geschichte  der  Botanik  in  eine  apütere 
Zeit  f  ällt. 

3)  Sprcngtl,  Curt.,  historin  tri  hfrbariae.  Amstel.,  tom,  I,  1H07,  11,1808.  H. 
Darauf:  Kurt  Sprengeis  Gesrhirhtt*  der  Botanik.  Neu  h^m-heitet.  Altenh,  u, 
Lpz.  Th.  /,  1817.  II,  1818.  8.  Nach  Hallers  Werk  unser  wichtigstes  Hülfs- 
mittel voll  umfiusender  Gelehrsamkeit,  doch  iMder  mit  einer  Flüchtigkeit 
gesrbeitet,  die  wie  alete  Gontrole  der  som  GHiek  mdit  genau  angezeigten 
QneUe»  nnerlisslicli  mackt,  und  oft  au  den  vericehrteiten  ürtheüen  fiikrle. 
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dar  bei  äteren  Schriftstellern  vorkommenden  Fflims^iiHunen  und 
4eren  Deutung  aussclunüekte ,  wobei  eogar  die  Bibel,  die  ho- 
merischen Gesunge,  die  indische  Ssikontala  u.  dgl.  nicht 
übergangen  wurden.  Ich  verkenne  nicht  dan  grosse  Verdienst, 
das  sich  8prcngal,  vorzüglich  in  den  Arbeiten  neines  reiferen  Al- 
ten» in  seinen  Commentaren  zu  Theophravsto»  und  Dioakondes» 
um  dms  so  echwieriLrc  Veratändmss  alter  Pflanzennamen  erworben; 
Uosse  Verseiehniflse  derselben,  wie  seine  Gesehichte  der  Boisnik 
enthalt»  haben  jedoch  wenig  Werth»  und  sn  kritisphen»  auf  soig- 
filtige  Vergletchnng  aller  Zeugmsse  gegründeten  Untersochungen 
über  die  Bedeutung  der  einaeelnen  Namen  fehlt  es  in  Werken  die- 
ser Art  an  Ranm.  Füllt  doch  Olai  Celsü  hierobotanicon,  das 
Hauptwerk  übci  biblische  Pflanzen,  allein  schon  zwei  doppelt  so 
starke  Bände  wie  Sprengelö  ganze  Geschichte  der  Botumk.  •) 

Wie  aber  alle  Naturforschung,  ja  alle  Wissenschaft  überhaupt, 
^0  auch  die  Botanik  ans  dem  Zusammcnfiuss  zweier  weit  aus 
einanüi»  übender  Quellen  abzuleiten:   aus  der  zunächst  rohen 


1)  VeMadie  der  Art  snr  Brlaaterong  der  Fflansflomnen  einsdbMr  später 
ToricoMmeader  SelirifUteUer  werde,  ich  bei  diesen  anzuführen  nicht  versMo« 
men.  Hier  nur,  was  leb  später  anzuzeigen  kaum  Gelegenheit  finden  durfte: 
Rose  nmü  II  e  r  y  E.  F.  K.  ^  hiblisrhc  Naturgeschichte.  Thl.  /,  das  Minercd- 
und  PßanT^nrrirh.  JS30   (bildet   Bnn*l  TV,  Abth.  I,  seines  Handbuchs 

der  biblischen  Alterthumskunde),  Eine  gcdie{j;ene  Arbeit,  die  andre  Bucher 
liber  denselben  (repreiistand  ausser  Celsius,  auf  den  ich  hei  der  arabischen 
Literatar  Enrückkommen  werde,  entbehrlich  macht.  —  Miguel,  J,  A.  fF., 
tfaimen  ßorae  Homer icae^  of  B^jdragen  tot  de  kttmis  der  iHanttn^  die  in  de  Gedieh- 
Im  fn  Homeru»  voorkomman.  (in  T^fd^daift  voor  N^Uvurlijke  Gesehiedtnis :  Tom,JIt 
Sbek  3.).  Deat^lben  h&meriaeha  Flora,  Ä.  d,  HdUnd,  Übtrsettt  von  X  C. 
Mi  laurent.  Altana,  188S.  8, 

Audi  der  A&f  tihniiig  ibigender  SehrMtea  Jcaan  ich  aiieh  nteht  eatiiAllMi. 
Sind  «e  gleich  nichts  weniger  als  botanisch ;  so  verdienten  sie  'doeh,  wenn 
^nmel  die  Geschichte  der  Botanik  bis  auf  Ilomeros  zurückgeführt  werden 
sollte,  vor  andern  benutzt  zu  werden.  Müller^  £. ,  über  xophoHchrhe  Na- 
luwudiauung.  Liegnitz  ^  t^42,  4.  (Gymnasialprogramro).  —  Humboldt^  A.  v., 
Kormnu.  Th.  JT,  7^47.  iS.  6  ß.  :  Nattirhexrhreibunef ;  Nntiirgfßhl  nn.  h  Versehie- 
(if^nhfU  der  Zeiten  und  VriJh^rstfrmwe. —  Pazichke,  äbar  homeriseht  N^urtuuekauw^» 
iüettiHf  ISitf,  4,  (Gjrmnasialprogranun). 
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Masse  mannlchfacher  Erfahrun^jen  ohne  Zusammenhang  und 
Verständnifls ,  wie  sie  das  Leben  tiarbietet  im  Umgange  mit  der 
Natur,  die  unsern  näclisten  einfachen  Bedürfnissen  so  freigebio: 
eiitge^TcnVommt ,  und  aus  dem  hohem  Bedürfniss  des  Geistes,  aus 
dem  uns  angeborenen  Durst  nach  zusammenhängender  Auffassung 
der  Dinge,  mit  einem  Wort  aus  der  Speculation.  Man  irrt» 
wenn  man  sich  einbildet,  alle  Naturforsebnng  ginge  von  dar  E^- 
falining  ans,  die  Speonlation  suchte  rieh  ihrer  erat  aUmälig  zu  be- 
mächtigen. Thatsächbch,  wie  alle  GreBchichfe  lehrt ,  amd  beide 
gleidi  alt  und  ursprünglich,  und  erhalten  sieh  fortschreitend  in 
unaufhörlicher  Wechselwirkung,  so  dass  zwar  bei  einzelnen  Trä- 
gern der  Wissenschaft,  ja  bei  ganzen  Völkern,  in  ganzen  Zeiträu- 
men, bald  die  Kniplrie,  bald  die  Speculation  verwaltet,  doch  nie 
eine  die  andere  gänzlich  unterdrürkt.  Und  wie  könnte  der  Empi- 
riker auch  nur  zwei  Thatsachen  mit  einander  verknüpfen  ohne 
freie  Vemunftthätin-keit?  und  woher  nähme  der  Philosoph  den  Stoff 
zu  seinen  kühnsten  Constructionen ,  wenn  nicht  aus  der  Sinnen- 
weit?  Es  ist  thörichty  die  Form  auf  Kosten  des  Stoffs  zu  erheben» 
weil  diesen  die  Natur  darbietet »  jene  der  freie  G^t  hinzufügt: 
als  ob  die  Form  ohne  den  Stoff,  woran  rie  rieh  bethatigt,  Reali- 
tät hätte.  Doch  eben  so  thöricht  ist  umgekehrt  cBe  Verachtung 
der  Form,  weil  sie  der  Veränderuiig  unterworfen  ist ,  und  der 
Dünkel  auf  den  Reichthum  des  Stoffs,  der,  einmal  gewonnen, 
seinen  Werth  ewig  behauptet;  als  ob  er  nicht  seinen  Werth  für 
uns,  für  die  Wissen j^chaft,  erst  dadurch  bekäme,  dass  der  Geist 
ihn  bildend  zusammenfasst. 

£in  gewisses  Maass  empirischer  Pflanzenkenntniss,  so  wie  ein* 
zelne  speculativ  fruohtbare  Gedanken,  besassen  ohne  Zweifel  an- 
dere Völker  lange  vor  den  Griecl  en,  und  ich  bin  writ  entfernt 
KU  leugnen,  dass  sich  zahlreiche  Spuren  von  beiden  sogar  schon 
in  den  mosaischen  Schriften  nachwrisen  lassen.  Wissen- 
schaft entspringt  aber  erst  aus  der  Verrinigung  beider,  und  weder 
allein  aus  der  sich  selbst  gleichen  Erde,  noch  allein  aus  der  Stirn 
des  Zeus.  Sie  hemmt  ihren  Fortschritt,  8o  oft  die  beiden  Erzeu- 
ger gegen  einander  erkalten;  wo  aber  beide  nach  solcher  Tren- 
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nung  sich  wieder  zusaramenfirulen,  und  keiner  sich  ^tolz  do8  andern 
überbebt,  da  liegen  die  Knotenpunkte  grosser  wisäcnschaftlicber 
Fortentwickeiung.  Und  der  erste  jener  Knotenpunkte,  wie  fiir  die 
meisten,  so  auch  für  unsere  Wissenschafty  fiUlt  in  die  Zeit  des 
Aristoteles.  Erst  bei  den  Griechen  iet  ea  lolg^oh  der  Mühe 
Werth  DachzafofBohen,  wie  Empirie  und  Specnlation»  «niangt  jede 
für  eidiy  das  gHiddicfae  Ereignias  ihrer  Vereinigung  vodbereiteten 
und  endfich  eq  Stande  brachten«  Sei  dieser  BetraGhtongimeer  entes 
Buch  geweiht. 


Erstes  Kapitel. 

Empiriache  Fflanzenkenntmss  der  Griechen  vor  Aristoteles 

und  Theophrastos. 

§*  ^• 

Mttthmasaliche  Menge  der  vor  ihnen  volksthttmlich 

bekannten  Pflanzen. 

Wie  viel  Pflanzen  etwa  bij<  auf  die  Zeiten  des  Aristoteles  und 
TlieoplLra-^tds,  den  Gründern  wissenschaftlicher  Botanik,  den  Grie- 
chen bekannt,  das  helsst  von  Hirten  Jägern  Holzhauern  Koh- 
teabreimem  Aeker-  und  Gartenbauem,  so  wie  von  solchen,  die 
ädi  mit  der  Heilkunde  abgaben,  unterschieden  sein  mochten,  lässt 
adi  natürlich  unmittelbar  gar  nicht,  mittelbar  nur  nach  der  Menge 
ToOsthümlicher  Pflanzennamen  nngefahr  beurtheilen,  die  sich  zu- 
fiDSg  ans  dem  Sprachschatz  jenes  Zeitalters  erhielten. 

Miqnel  zählt  in  seiner  schon  genannten  homerischen  Flora  in 
den  homerischen  Gesängen  mit  ^nsehluss  der  Hymnen  über- 
haupt nur  (Irti  und  sechzig  Piiaiizcnnamen.  W  ären  llcsiodos,  Pin- 
daros  und  die  vier  draHiatischen  Dichter  eben  so  botanisch  durch- 
sacht, schwerlich  llc9.>^e  sich  aus  ilmtii  allen  jene  Zahl  auch  nur 
h'is  auf  hundert  steigern.  Was  die  altem  Historiker»  besonders 
flerodotos  darbieten,  beschränkt  sich  fast  nur  auf  einige  vegetabi- 
Hsehe  Merkwürdigkeiten  fremder  Länder  unter  ungrieoliisohea 
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Namen,  laast  sich  also  der  Menpfc  der  volksthiimlich  durch  eigene 
Audchauimg  den  Griechen  bekannten  Püanzen  nicht  einmal  su- 
zählen. 

Etwas  mehr  Ausbeute  liefern  die  hippokratiachen  Schriften, 
von  denen  jedoch  einige  in  ein  weit  apäteres  Zeitalter  gehören. 
In  allen»  Sehten  wie  nn&chten  znaammengenommen,  sSUte  Dier- 
bach    zwei  hundert  sechs  und  dreissig  Pflanzen. 

Die  Bücher  des  Aristoteles  von  den  Pflanzen  gingen  ver- 
loren, und  liesfien  die  epecielle  Botanik,  wie  ea  acheint,  unberührt. 
In  denen  seines  jüngem  Zeitgenossen  und  Schülers  Theophra- 
stOB  zählte  8 tilckhouae abgesehen  von  solchen  Namen»  die  sich 
nur  orthographisch  unterscheiden,  und  für  reine  Synonyme  zu 
halten  sind,  vier  hundert  fünf  und  fünfzig,  unter  denen  jedoch» 
wie  auch  unter  den  hippokratischen,  mehrere  fremden  Pflanzen 
angehören,  dmn  Produete  der  Bjmdel  den  Griechen  zuführte, 
ohne  dass  ihnen  die  Pflanzen  selbst  bekannt  waren,  oder  die  sie 
ganz  und  gar  nur  aus  historischer  üeljerlielcmng  kannten.  Die 
übrigen  dui-fen  wir  ohne  Zweifel  n]<  volkstlmmlich  in  (irieclieuJand 
betraf  ht(  n.  Denn  weit  entfernt,  nach  Art  heutiger  Anfänger  in 
der  Botanik  überall  neue  Pflanzen  entdecken  und  als  solche  be- 
schreiben zu  wollen,  heschränkte  sich  Theophrastos  durchaus  auf 
Betrachtungen  fiher  längst  hekannte  Pflanzen;  und  nicht  einmal 


1)  Dierbachf  J.  //.,  die  Arzneimittel  des  HippokrtUes ^  oder  Vtrtuch  «umt 
tjftiuniaUdiiM  Ajnf*äUmff  der  m  aßm  hippokratuehen  Sehri/hn  mrhmmaiitH  Üe- 
diktmutttm  (tieO*  BttdtUttrg^  1824, 

2)  StachhQMf«t  Joh,f  eattdogus  plantarvm.  TÜeophrotti  graeeo-htiiuu>  Unter 
der  Vorrede  soiii  ersten  Bande  seiner  Ausgabe  der  HUtma  fianianm  des 
TheophrMtot  in  nrei  Bünden,  die  ISIS  und  1814  sn  Oxford  ersehienea«  — 
Dan  im  nreitsp  Bande  die  J%mIm  «mwMe  i»  eafals^  pmrtia  primae  wd  mmf 
dttae,  Cim  n9iw, —  Weder  Schneider  fügte  seiner  Ausgabe«  noch  Sprengel 
seiner  Uebenetsang  deaielbea  Werkt  ein  FdansenverseicbaiM  bei.    In  dem 

Jndtx  iu»mnum  graecorum  j^anUmm  cum  interprttatione  Sprengeiii,  den  W immer 
seiner  neuesten  Ausgabe  desselben  Werks  verdrucken  Hess ,  zShlte  ich  nur 
43Ö  Füanzen.  Hier  fehlen  aber  die  Namian  der  l'flaasea,  die  Sprengel  nicht 
ßü  deuten  wagte. 
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den  Von-iili  dicBer  erschöpfen  zu  wollen,  lag  in  seinem  Pl&u. 
Aus  der  ifemachten  Anfrage  folfft  daher  nur,  dass  man  zur  Zeit 
de«  Theophrastos  oder  auch  schon  kurz  vor  derdelben  mindestens 
gegen  fünf  hundert  Pflanzen  kannte,  nicht  umgekehrt,  mehr  habe 
man  nicht  gekannt. 

Wohl  bewiseert,  von  Meerbusen  und  Gebirgen  in  aUen  Biob- 
trafen  durcbaehnitten,  überhaupt  mannichfach  gebildet  wie  kein 
anderes  europaiachea  Land,  beutst  Griedienland  eine  x«iebe  Elora. 
Sibtharpa  prodromus  florae  Graeeae  von  1806,  das  Reeoltat 
einer  flüchtigen  Durchreise ,  enthält  schon  2335  Pflanzenarten ; 
\Tie  viel  mehr  derselben  würden  wir  kennen  ^  hätte  nicht  der  Tod 
unsem  trefflichen  Zuccarini  an  d(  r  lU  arbeitung  einer  neuen 
irriechiacJR'u  Flora  vtirltindert,  d'w  ri-uMcli  dm  Mittheilunix^'i^  hcIuos 
Bruders  und  anderer  Baiern,  wclciic  Jahre  laug  in  Griechenland 
gelebt,  bearbeiten  wollte  I  Sicher  können  wir  den  Gesammtreich* 
thum  der  griechischen  Flora  ohne  die  niedem  Akotylen  auf 
3000  Arten  eebatxen.  Der  Grieohe  der  aken  Zeit  lebte  viel  in 
der  Natur,  ja  im  vertrautesten  Umgänge  mit  ihr;  an  Scharfe  sinn* 
licher  wie  geistiger  Aulfaasung  übertraf  ihn  keine  Nation :  wUre  es 
nicht  wunderbar,  wenn  er  für  die  ihn  umgebenden  Pflanzen  nicht 
noch  wdt  mehr  Sinn  gehabt  hätte,  als  des  TheophnistOB  <x:ir  nicht 
auf  diesen  Zweck  «jericlitete  IJeberlieferungen  erkennen  lassen  ? 
Noch  jetzt  tindcn  wir  unter  uns,  zumal  in  reicheren  Gebirgs- 
gegenden, Hirten  und  Andere,  die,  ohiui  dazu  jemals  wissen- 
schafdiche  Anleitung  erhalten  zu  haben,  die  Heilkunde  an  Thieren 
und  Menschen  üben,  eich  dazu  vornehmlich  der  einheinuaohen 
Pflaaaen  bedienen,  und  ihre  Flora  dem  Aenaaem  nach  besser 
kennen  wie  mancher  Botaniker.  Sollte  es  deren  niohi  lange  vor 
Aristoteles  und  Theophiastoa  aueh  unter  den  Grieohen  gegeben 
haben?  Indess  besessen  sie  von  den  meisten  Manaett,  die  sie 
au  unterscheid«!  und  in  nennen  wusaten,  aohwerliob  mehr  als 
einen  oberflächlichen  Eindruck  ihrer  Gestalt  Farbe  Grösse  ihres 
Geruchs  und  Geschmacks,  nebst  geringer,  mit  Aberglauben  ver- 
mischter Kenntnis«  ihrer  niedicinlschen  Kräfte.  Das  für  sich  allein 
war  noch  nicht  einmal  ein  Anfang  der  \yj^seu8ehaft,  doch  war  es 
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ein  Vorrath,  der,  um  in  Wissenschaft  zu  entlodem,  nur  des 
zündenden  Gedankens  harrete. 

Vornehmlich  verdienen  unter  den  Empirikern  die  Rhizo- 
tomen  und  Geoponlker  oder  f  x  e  o  r  o;  I  k  e  r  unsere  Aufmerk- 
samkeit, von  denen  ich  daiier  iii  den  uächsten  Paragraphen  be- 
sonders handeln  werde.  Vielleicht  sollte  ich  auch  der  neugierig 
Reisenden  gedenken;  lUlein  von  solchen  innerhalb  Griechen- 
land wisaen  wir  ans  jenor  früheren  Zeit  so  gut  wie  nichts»  imer- 
nchtet  der  zahbeichen  Angaben  des  Theophrastos  über  die  Ver- 
schiedenheit der  Pflanzen  in  verschiedenen  Theilen  Griechenlands, 
welche  die  Thätigkeit  solcher  Reisender  Terrathen.  Ünd  was  die 
weiteren  Reisen  ins  Ausland,  z.  B.  die  des  Ilerodotos  nach 
Aegypten,  die  des  Demokritos  ebenfalls  dorthin,  so  wie  durch 
einen  beträchtlichen  Theil  Asiens,  oder  die  Seefahrt  des  Skylax, 
falls  er  sie  wirklich  gemacht  hat,  zur  Bereicherung  des  Materials 
beitragen  mochten,  das  konnte  erst  durch  Vergleichung  mit  dem 
einheimischen  Material,  also  erst  unter  der  bildenden  Hand  eines 
Aristoteles  oder  Theophrastos  Bedeutong  gewinnen.  ^ 

§.  3. 

Die  Bkizotomen,  Pharmakopolen  und  Schriftsteller 

über  Bhizotomie. 

Die  Wurzelgräber,  ^il^oiofim,  und  die  ihnen  nahe  stehen- 
den Arznei  hän  dl  er,  q)aQfiaiionuilai,  machten  aus  dem  Einsam- 
meln imd  Zubereiten  der  Arzneipflanzen  ein  eigenes  Gewerbe, 
welches  dem  Wachsthum  der  Pflanzenkenntniss  nothwendig  för- 
derlich sein  musste.  Um  jedocii  ihre  Verdienste  nicht  zu  über- 
schützen, wie  Sprengel  nach  meiner  Ueberzeugung  gethan,  ist  vor 
allem  die  Art,  wie  sie  das  Gewerbe  sa  treiben  pl^gl«n»  näher  sa 
betraohten. 

Theophrastos»    naohdem  er  Über  das  Emsanundn  der  Wnr> 

1)  The^pkr*  hi*L  phM»  IX,  cap,8,M.  5,  nach  SehneiderB  und  obsa 

80  nach  Wimmers  Ausgabe,  nach  denen  ich  stet«  titiren  werde.  In  der  von 
Stack  hniisn  iflt  die  Eintiiellnnf^  in  Kapitel  eine  andere,  in  der  von  Hein- 
eiu8  wieder  eine  andere;  in  alteren  fehlt  aie  ganz. 
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zeln  i'iüchte  Safte   zum  iVrziiei gebrauch  einige  Kcirelii  trcjreben, 
iälirt  alöo  fort :  ,.AVas  aber  die  Pharmak  opol  eu  und  Khizoto- 
men  sonst  noch  85igen,  davon  scheint  (iniges  zweckmässig,  ande- 
res marktschreierisch  zu  sein.    So  ratheu  sie  die  Thap.sia  und 
ani^  andere  Pflanzen  vom  Winde  abgewandt  und  mit  Oel  ge- 
salbt zu  graben;  denn  wenn  gegen  den  Wind,  so  schwelle  der 
Leib  an.   Vom  Winde  abgewandt  8^  auch  die  Frucht  der  immer« 
giOnen  Bose  (tov  umfooßatov)  xu  sammeln,  sonst  Hefen  die  Augen 
dabei  Gefabr«   Einige  Pflanzen  mOssten  Naehts,  andere  bei  Tage, 
ndere,  bevor  die  Sonne  darauf  scheint,  gesammelt  werden,  wie 
X.B.  das  sogenannte  KIymcuon(vermuthlich  Calendula  arvensin)  Die« 
un<i  anderes  der  Art  mag  nicht  ohne  Grund  sein,  denn  die  Kräfte 
einiger  Pflanzen  8in<l  wcliädlich,  sie  entzünden,  sagt  man,  und  hrcn- 
nen  wie  Feuer;  wie  denn  auch  die  Nie?^^^lr7  leicht  KopiHchmerz 
macht,  .so  dass  man  sie  nicht  lange  graben  kann,  ohne  vorher 
Lauch  zu  essen  und  ungemischten  Wein  dazu  zu  trinken.  Allein 
angereimt  und  übertrieben  ist,  wenn  sie  Torschreiben,  did  Päonia, 
die  man  auch  Glyl^sida  nennt  (Paeonia  olficinalis),  bei  Nacht  zu 
gtaben;  denn  geschähe  es  am  Tage,  und  der,  welcher  diö  Fracht 
•aounelt,  wilrde  vom  Specht  gesehen,  so  liefen  seuie  Augen  Qe&hr, 
oder  der,  welcher  die  Wurzel  griibt,  «o  bekime  er  einen  Vorfall 
des  Mastdarms.    So  auch  wer  die  Kciituuris  gräbt  (vLiiimthhcli 
die  Wurzel  der  Centaurea  Centaurium>,  solle  sich  vor  der  Weihe 
hüten,  damit  er  unverletzt  davon  komme,  und  mehr  dergleichen. 
Das  Graben  mit  Gebet  mag  nicht  unangemessen  sein,  wohl  aber, 
was  sie  welter  hinzufügen ,   wenn  man  das  asklepische  Panakes 
(£ch]nophora  tenuifolia)  grabe,  so  solle  nmn  dafür  einen  aus  allerlei 
Semen  bermteten  Honigkuchen  auf  die  £rde  werfen;  wenn  aber 
Xias  ^Iris  foeti^Bssimi^,  so  solle  man  ihr  zum  Lohn  euien  Honig- 
kuchen aus  Sommerweizen  vorwecf en.  Auch  solle  manmit  einem  zwei- 
schneidigen Schwert  drei  Kreise  ziehen,  und  was  zuerst  (durch  den 
engsten  Kreisschnitt)  abgeschnitten  wird,  in  die  Höhe  heben,  darauf 
das  übrige  zerechneidcn,  und  iiieiir  dergleichen.  Auch  den  Handra- 
gom?  (Atropa  Mandragora)   solle  man  dreimal  mit  dem  Schwert 
QiQziehen  und  gegen  Abend  gewandt  abschneiden  i  ein  Anderer 
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aber  solle  rings  tun  ihn  her  tansen,  und  viel  Ton  Liebeswerken 

reden,  (ileicherweise  solle  iiuiii  beim  Kümmel,  wenn  man  ihn  säet, 
Lä8terun<z;en  reden.    Auch  um  die  schwarze  Nieswurz  solle  man 
einen  Kreis  beschreiben,  pich  *jrefren  Mittag  stellen  und  lieu  ii,  und 
Bowohl  rechts  wie  links  auf  den  Adler  acht  geben»  denn  er  bringe 
dem  Grabenden  Gefahr;  käme  er  ihnen  nahe,  so  stürben  sie  in 
demselben  Jahr.  Das  alles,  wie  gesagt,  scheint  ungereimt  zu  sein.*' 
—  An  sich  gewiss»  mit  Bücksiobt  auf  den  klar  zu  Tage  liegenden 
Zweck  keineswegs.  Es  kam  daran!  an,  Nebenbuhler  von  einem 
leichten  nnd  eintragfichen  Gewerbe  fem  au  halten.  Dacu  bot  der 
Aberglaube  eins  der  sichersten  Mittel.    Zu  demsdben  Zwecke 
mussten  aber  auch  die  gesammelten  Kenntnisse  so  viel  wie  mög- 
lich verheimlicht  werden.    Kann  ich  gleich  dalür,  <iii.->>s  es  gescliali, 
kein  au8(lriif  kli(  hes  Zeugiiiss  beibrinj^^en ,  so  Itisst  sich  doch  kaum 
daran  zweiiehi;  und  auch  das  beschränkte  unstreitig  den  Nutzen 
der  lihizotomie  für  die  Botanik. 

Von  der  Charlatanerie  der  Pbarmak'o polen»  die  man  «war 
▼on  den  Bhiaotomen  nnterechied,  die  aber  oft  beide  Gewerbe  su- 
gleich  scheinen  getrieben  an  baben^  weiss  Tbeophrastos  nicht  we- 
niger KU  enilblen.  Unter  andern  der  Pharmakopole' Aristo- 
])hilo8  von  Platäa  hätte  gesagt,  er  besässe  Mittel,  das  Zen- 
gungsvermögen  zu  stärken  und  zu  schwächen.  Letzteres  könnte 
er  sogar  auf  b*  stininife  Zeit,  etwa  auf  zwei  oder  drei  Monate,  ein- 
richten, und  bediente  sich  dessen  oft  bei  Sklaven,  um  sie  zu  aü- 
geln  oder  zu  züchtigen. 

Vorzüglich  suchten  sie  sich  durch  wirkliebes  oder  Torgespie- 
geltes  Verschlacken  drastischer  Arzneimittel  in  grossen  Dosen  das 
Ansehen  zu  geben,  als  coromandirten  «ie  die  Wirining  Ihrer  BCt« 
tel,  wie  noch  jetzt  zuweilen  Rattenfänger  so  thun»  als  Yersobluck- 

ten  sie  Arsenik. 

Anders  fasst  Sprengel  die  Saciie  auf;  von  dem  Phannakopolen 
Eudemos»  den  er  uocb  dazu  mit  dem  Philosophen  gleiches  Na- 
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mens  von  Rhodos  verwechselt,  sarjt  er  unter  andern*):  „er  ver- 
suchte an  sich  seihet  die  Kräfte  «ler  Arzneien,  besonders  des  Hel- 
leborns.** Nach  folgenden  Stellen  tles  Theophraatos  mögen  meine 
Leaer  Fclhst  beurtheiien ,  ob  da»  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
angestellte  Experimente  oder  betrüglicbe  Gaukeleioi  waren. 

„Alle  Arzneimittel,  sagt  «r  unter  andern'),  sind  minder  wirk- 
mn  bei  denen,  die  eich  daran  gewöhnten,  bei  Einigen  gani  un- 
wiikaam.  Mandbe,  die  ganae  BSndel  von  Nieewnra  verzehren,  lei- 
den nichta  davon,  so  s*  B.  Thraaias,  der,  was  Wurzeln  betrifft, 
fnr  dnen  xkr  verzügliehsten  gilt.  Dasselbe  sollen  Jedooh  aneh  ^igc 
Hirten  thun.  Ein  solcher  kam  zu  einem  viel  bewanderten  Phar- 
inakopoleu,  der  eine  oder  zwei  ^Vurzcln  ass,  nnd  beschämte  ihn, 
indem  er  ein  ganzes  Bündel  verzehrte.  Er  versicherte ,  sowold  er 
wie  Andere  thüten  das  Tag  für  Tag.*'  —  leh  lasse  dahin  gestellt 
^ein,  ob  er  es  wirkücli  that,  oder  ob  er  den  Pharmakopolen  nur 
an  Gewandtheit  als  Gaukler  übertraf. 

Wenige  Zeilen  weiter  erzählt  Theophrastos  von  jenem  Eu- 
demos,  den  er  einen  in  seiner  Kunst  sehr  gesehickten  Pharma- 
kopolen  nennt,  aneh  dieser  hätte  Nieswurz  genommen  und  gewettet, 
das  sollte  ihn  bis  Sonnenuntergang  (so  lange  er  auf  dem  Markte 
auszustehen  pflegte)  nichts  anhaben.  Allein  obgleioh  die  Portion 
■ehr  nMSsig  gewesen,  hätte  er  sie  doch  nicht  bei  sich  behalten 
und  überwinden  können.  Das,  meine  ich,  ist  nicht  die  Art,  wie 
man  Experimente  anstellt. 

„Auch  Eudemos  der  Chi  er,  fahrt  Theophrastos  fort,  be- 
kam nach  N^ieswurz  keine  Ausleerungen.  Er  erzählt  selbst,  wie 
er  einst  an  einem  Tage  zwei  und  zwanzig  Portionen  genommen, 
wahrend  er  bis  zum  Abend  ohne  aufzustehen  auf  dem  Markt  bei 


1)  Sprtngels  Gesch.  d.  Botan.  I,  S.  50.  —  Uebsr  die  vielen  Pharma- 
kopoleoy  Aente  and  Pbüotopbea Namens  Eudemot,  deren  wir  gleich  zwei 

werden  kennen  lernen,  verweise  ich  auf  Rosenbaums  Anmerkungen  zu 
seiner  (der  vierten)  AuBpnhr»  des  ersten  Bandep  von  Syiron'^'ela  Geschichte 
iler  Me'licln,  Lpz.  lR4f),  ^eiie  31  i  und  442,  wo  auch  noch  merkwürdige  Züge 
jener  Charlatanerie,  freilich  aus  verschiedenen  Zeiten,  vorkommen. 

2)  Tkeopkr.  L  c.  17.  »wU  U 
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seinem  Geflohäft  gesessen.  Danuif  hatte  er  nach  seiner  Gewahn- 

heit  ^'cbadet  und  gespeist,  ohne  sich  zu  erbrechen.  £3r  hfitte  »her 
ein  Vorsichteinittel  an<re\vandt,  hätte  nach  der  siebenten  Portion 
Bimstein  mit  f^charfem  Et«sig,  darauf  nochmals  mit  Wein  getrunken.** 

Diese  Proben  dürften  hinreichen ,  das  von  Sprengel  iiber- 
8chätzte  Gewicht  der  Khizotomen  auf  das  rechte  Maass  zunick- 
suführen.  Indess  mag  es  auch  unter  ihnca  bessere  gegeben  haben, 
wie  denn  Theophrastos  *)  z.  B.  den  Alexias»  dnen  Schüler  dea 
vorgenannten  ThrasiaSt  nicht  allein  als  erfahrenen  und  geschickten 
Phaimakopokn,  sondern  augletch  als  Meister  in  jedem  TheQ  der 
Arzneikonst  rOhmt 

Ueherhaupi  wi^teen  wir  gar  nicht,  me  weit  sich  die  damaligen 
Aerzte  der  Rhizotonien  oder  Pharmakopolen  zn  bedienen,  oder 
selbst  llhizotomie  und  Pharmakopolie  zu  treiben  pflegten.  „Die 
Schriften  des  Hippokrates,  der  zuerst  treflPliche  medicinische 
Vorschriften  gab,  sagt  Plinius*),  finden  wir  angefüllt  mit  Er- 
wähnung von  Pflanzen;  nicht  minder  die  des  Diokles  Cary- 
stios,  des  zweiten  dem  Alter  und  dem  Ruhme  nach;  desgleich^ 
des  Praxagoras  und  Chrysippos  und  dann  des  Erasistra- 
tos.*'  Ihnen  allen  scheint  also  Plinius  wenigstens  botanische 
Kenntnisse  zuzuschreiben.  Untersuchen  wir  aber  die  unzweifelhaft 
ächten  Schriften  des  Hippokrates,  und  diejenigen  der  ihm 
gewohnKch  zugesehriebeuen,  welche  älter  als  er  selbst  zu  sein 
scheinen  3),  so  finden  wir  darin  zwar  allerlei  Pflanzen  als  Heil- 
mittel empfohlen ,  doch  von  eigener  Pflanzenkcantniss  der  Ver- 
fasser keine  Spur.  In  der  einzigen  pseudo-hippok ratischen 
Sclirift  von  den  Wunden  (/tc^t  fAxfW)  *),  welche  Petersen*) 

1)  Theophr.  i.  e.  ««jv.  15.  «eef.  8, 
%)  Ptin,  ki»t.  not  XXVI  eap.  3. 

3)  Vsrgl,  Pef«r«en,  B^fpoeratit  nomine  gua«  eirewtferwttMr  «cr^  od  ttai* 
^oriMi  rationt$  duposita.  1^9  I,  >-  im  Lidex  »eholarum  Sjfmnmni  BamhurgtmU. 
Nomhurgi,  18S9,  4.,  eine  lUr  Chronologie  wichtigo,  doch  wegen  der  vielen 
gewagten  Hypothesen  mit  Yonieht  su  benutsende  Arbeit»  aaf  die  ich  noch 
oft  verrveisen  werde. 

4)  Ilippocratix  opfra,  tdid.  Kühn  tom.  /ii,  pag,  S07  sqq. 

5)  Petersen  L  c.  pag»  SO* 
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«n       Jalnr  S70  v,  Chr.  Mtst,  k<Miimen  unter  vielen  bloss  natu* 

haft  gemachten  Arznciplluiizeu  auch  einige  mit  kurzen  beschrei- 
benden Phrasen,  und  dann  wohl  pf-ar  ohne  Namen  vor*):  ein 
Beweis,  da-^s  der  Verfasser  sich  seihst  mit  Botanik  beschättigt, 
und  sogar  mit  noch  namenlosen  PHanzen  cxporimentirt  hatte.  Wie 
er  beobachtet»  Iftsst  sich  freilich  nicht  beurthdien,  da  an  ein 
Wiedererkennen  seiner  Pflanzen  nach  seinen  kiinen  Beschreikrangen 
nicht  sa  denken  ist» 

Von  Diokles,  der  zu  Karystos  auf  der  Insel  Euboa  ge- 
boren ,  doch  zu  Athen gelebt  zu  haben  scheint,  und  den  Ga- 
leno?      wenig  jünger  als  Tlippokrates  nennt,  weshalb  ich  ihn 

jedenfalls  für  älter  als  Aristnteles  halte*-),  wissen  wir  sogar,  dass 
er  unter  \ncleD  medicinif^cheii  und  diätetischen  Werken  auch  ein 
Khizotomikou  ^)  hinterkseen. 

Dem  Praxagoras»  der  nach  Diokles  lebte  soll  Sprengel 
in  setner  Geschichte  der  Medicin  mit  Unrecht  eine  Schrift  von 
den  Pflanzen  zugeschrieben  haben,  wie  Kühn  ^)  behauptet. 
Das  konnte  nur  in  der  zweiten  Auflage  geschehen  sein,  die  mir 


1)  Gesammelt  in  Ball  tri  biblioth»  botan.  /,  pag.  2G. 

2)  ^JJiochs  sf.rlator  Flipporratis,  quem  Athenicnne  s  junior»  m  /lippocrairm  ro- 
cantnt  etr."  1'heod,  Priscian,  in  Ji/cdici  andqui  ptuj.iilöl'.  cxler,  wie  er  au(;h 
genannt  wird,  Oclav.  Horatianus^  im  ExperimttUarim  Mtdictnae.  Arytuloiot, 
i544,  pa(/.  lO'i. 

3)  Galen,  opera,  edid.  Kühn  tom.  II,  ptig.  905. 

4)  So  turtheSlte  auch  Sprengel  sehon  in  der  enten  Auagabe  der  Gescb. 
d.  Med.  Ton  1793  nnd  in  alleii  folgenden.  Gleichwohl  maclit  er  ihn  in  der 
Gatdi.  d.  B.  S.  101  snm  Alexandriner  der  FlolenSer^Zeit,  venniitlilicb  ver^ 
leitet  dnreb  Fabrietos,  der  eicih  dareh  einen  dem  Diokles  antergescbobenen 
Brief  inre  führen  liefe.  Aaeb  Petersen  eetst  ihn  a.  a.  O.  psg.  51  gewiis 
sa  um  das  Jahr  3i0  t.  Chr.,  zehn  Jahr  spiier  als  Aristoteles,  nachdem 
er  pag.  39  ga&s  richtig  gesagt,  dt  DiodU  a«tatt  accureuius  traditum  mn  invtmo^ 
fmm  qmd  mim  diu  po*t  Hq^pocrateMf  ante  Praxagoram  Äthenis  ßomisse  dicitwr* 

5)  Schol.  in  7^ { an  a  r  t  therinra  a'h  fr<.  ß47,  pn(j.  .07  t  iJit.  Schneider. 

6)  Cef.-it  de  tnedic.  I.  pin*\fnt.;  nach  Kulm  (Op,i->->thi  academica  II,  pag.  88)^ 
aber  ohne  Angabe  der  Qiu  lle.  um  die  109.  < )lympia'k',  d.  h.  um  343  Chr. 

7)  Kuhn  L  c.  pag.  14^,  wo  Sprengel  pag.  4Ö4  citirt  wird. 
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nielit  rar  Hand  ist;  in  der  ersten,  drkten  und  TiertttB,  wie  aneh 

in  der  Geschichte  der  Botanik  steht  nichts  der  Art.  Chrysippos 
und  E r a 8  i  8  trato  8,  deren  IMinius  noch  erwähnt,  gehören  schon 
in  eine  spätere  Zeit,  und  sind  bcid*'  nicht  als  Botaniker  bekannU 
Auf  jenen  werde  ich  hei  den  Gcoj)onikern  zuriickkonmien. 

Ausser  den  genannten  en*  iihnt  Sprengel  * )  noch  einer  Menge 
anderer  Schriftsteller  als  Ehizotomen  der  frühern  Zeit,  die 
theils  dieser  Zeit  nicht  angehören,  theils  gar  nicht  zu  den  Ehiso- 
tomen  gerechnet  werden  können.  Es  ist  ein  Iirthnm»  wenn  er 
ffSo  wie  sich  nun  einige  dieser  Bhizotomen  mehr  mit  der 
Anwendung  der  Pflanzen  auf  die  Heilmittellehre  beschäftigten,  so 
hiessen 'andere  eigentliche  Physiker,  weil  sie  ganz  besonders 
die  Naturlehre  der  Gewächse  beai*bciteten. "  Die  Namen  von 
Ph  y  sikern  oder  1*  liy  s  i  o  1  ogen  in  gleicher  Bedeutung  koomien 
bt'i  den  Alten  sehr  häuüg  Nor,  doch  nirgends  veraieugen  sie  die- 
selben mit  den  Khizotomen ,  soiulern  verstehen  darunter  durch- 
gehends  die  Philosophen  der  ionischen  Schule,  die  wir 
als  Natur  Philosophen  im  nächsten  Kapitel  näher  werden 
kennen  lernen.  Ich  bezweifle  nicht,  dass  sie  mitunter  zum  Zweck 
ihrer  Studien  auch  Pflanzen  sammelten,  Wurzeln  gruben;  doch 
ein  Gewerbe  wie  jene  machten  ne  nicht  daraus. 

§.  4. 

Die  Geoponiker  oder  Georgiker  und  andere  Schrift-  . 

steller  über  den  Landbau. 

Waren  die  Rhizotomen  durch  ihr  Gew^erbe  veranlasst,  >Tild- 
wachsende  Pflanzen  in  freier  Natur  aufzusuchen,  sich  die  Kenn- 
zeichen deijenigen,  die  sie  sammeln  wollten»  zu  merken»  um  sie 
von  ähnlichen 9  vielleicht  minder  wirksamen,  vielleicht  gftuz  un- 
wirksamen, oder  im  Gegenthal  schädlichen  Arten  sicher  zu  mter* 
scbdden;  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  sie  den  bekannten  Yomth 
der  Arzneipflanzen  gelegentlich  mit  neuen  Arten  von  auffallenden 
oder  zufiUlig  bemerkten  Eigenschaften  berdcherten:  so  heschäf- 


1)         e/iye^,  Ge»ch.  d.  Hot.  /,  'S.  öO — 52, 
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dgten  deh  die  I/andwirthe,  Georgiker  oder  Geoponikev 

genannt,  zwar  nur  mit  wenigen  von  Alters  her  bekannten  Pflanzen, 
hatten  aber  Gelegenheit  und  ^ten  Grund,  die  Natur  derselben, 
die  Rt<liiiL:TiTi[r<^n  ihres  Gedeihens,  die  Veranlassung  ihres  Misp- 
rathens,  den  ganzen  Verlauf  ihrer  Kntwickckin«i^  desto  sorgiältiger 
zu  Studiren.    Das  meiste,  was  denkende  Landwirtbe  auf  solche 
Weise  der  Wissenschaft  vorrjefirl>citet  haben  mögen ,  kennen  wir 
nicht;  doch  gab  es  schon  in  früher  Zeit  auch  Schriftsteller,  die 
dem  Landban  entweder  besondere  Werice  widmeten»  oder  in 
Sdiriften  anderer  Art  gelegentlieh  auch  ihre  landwirtfasohaltlichen 
Beobaohtnngen  mid  Meinungen  aussprachen.   Erhalten  hat  sich 
köne  jener  Schnften,  doch  erhielten  sich  bei  Theophrastos  und 
Andern  manche  Nachrichten  über  sie,  und  Mittheilungen  aus  ihnen, 
die  ich  hier  zusaiiiiaenstelle.    Eü  vcrateht  sich  jedoch  von  selbst, 
dass  in  Kücksicht  auf  ihre  botanischen  Leistungen  zwischen  den 
Georgikern  und  den  lihizotomen  einer-,  den  Philosophen  anderer- 
seits keine  scharfe  Grenzlinie  gezogen  werden  kann,  dass  auch 
die  Georgiker  wohl  einmal  Anlass  finden  konnte?!,  die  specifische 
Verschiedenheit  der  Pflanzen ,  und  noch  öfter  die  beim  Anbau 
entstandenen  Varietäten  ins  Auge  au  fassen»  so  wie  dass  ihre  Er-^ 
Uarungen  der  beobachteten  Phänomene  in  Speculation  übergehen 
konnten«  Bei  dürftigen  Nachrichten  über  die  Einzelnen  lasst  sich 
daher  oft  kaimi  errathen,  zu  welcher  der  drei  Reihen,  die  wir 
unterschieden,  sie  gehören,  ob  zu  den  Khizotomen,  den  Georgikern 
oder  Philosophen.    Ich  möchte  folgende  vor  Andern  hierher  rcch- 
iien,  ohne  des  fabelhaften  Orpheus  zu  gedenken,  dtsseii  migeb- 
Jiche  Georgika  weder  Varro  noch  Plinius  in  ihre  Verzeichnisse 
agronomischer  Schriften  aufnahmen,  die  erst  bei  Tzetzes  an  der 
Grenze  des  Mittelalters  vorkommen,  und  nur  in  einem  Wirthschafts- 
kslender  sollen  bestanden  haben.  ^) 

Andre tion,  alter  als  Theophrastos,  der  ihn  citirt,  sonst 


1)  Vergl.  Lobecky  Aglaophamos  shf  de  thrnhiq'm*  mi/sh'rnf  Ornfconim  rmists. 

Tm.  /.  pn-j.  :itii,  und  die  aoch  uhrigen  Fragmeute  der  Georgika  daselbst 
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von  Ungewissem  Zeitalter*  Yarro und  Golumella  nennen  ihn 
unter  den  QueUen  ihrer  agronomiBcfaen  Werke,  Pliniue  *)  sogar 
mit  dem  ausdrücklichen  Znsatz:  ^^Androtion,  der  über  den  Acker- 
bau geschrieben  hat/'  und  Athenäos,  der  seine  Benennungen  ver- 

schiedeuer  Feigcnsorten  *)  und  ;in  einer  auckiu  Stelle  ^)  die  z^v{Mer 
Apfelsorten  anführt,  citirt  an  der  letztern  Stelle  sein  Georgikon. 
Was  jeder  der  drei  erst  genannten  von  ihm  entlehnte,  \vi«scn  wir 
leider  nicht  Kur  Theophrastos  füln  t  noch  folgendes  von  ihm  an: 
Der  Oelbaum  und  die  Myrte  bedürften  vornehmlich  des  Beschnei- 
tlens  6);  auch  herrsche  eine  gewisse  Sympathie  unter  ihnen«  der 
Oelbaum  umanne  mit  sdnen  Wurzeln  die  Mjrte»  sie  suche  mit 
ihren  Trieben  unter  seinen  Aesten  Schatz  gegen  den  Wind,  und 
trage  dann  zartefe  und  süssere  Frucht. 

Den  C'  h  a  r  e  s  aus  P  a  r  o  s  und  den  A  {)  o  1 1  o  d  o  r  o  s  aus 
Lemno8  über  den  Landban  (;f€Qi  yeoiöyuto)  citirt  schon  Aristo- 
teles^), ohne  etwas  auf  Pflanzenkunde  Bezügliches  aus  ihnen 
anzuführen. 

Dem  berühmten  Philosophen  Demokritos  von  Abdera, 
auf  dessen  phytologische  Meinungen  sich  Theophrastos  öfter  be- 
zieht,  und  auf  dessen  Philosophie  ich  im  nächsten  Kapitel  zurück* 
kommen  werde,  schreiben  Columella     und  Diogenes  LaSrtios  '  ^) 

auch  ein  Werk  über  den  Landban  zu;  und  mit  Sicherheit  zu 
wissen,  dass  ein  solcher  Philosoph  sich  auch  mit  diesem  Gegen- 
stande beschäftigt  hätte»  wäre  nicht  unerheblich.   Indess  werden 


1)  Varro  de  re  nwit««    ct^.  L 

1)  Columella  dt  re  rustic.  /,  cap.  1. 

3)  PI  in.  hht.  not.  Jj  unter  don  Sohriftstelleni,  aus  denen  er  im  14.,  15.» 

17.  und  18.  Bach  geschöpft. 

4)  Athen,  deipnos.  III,  cap,  3,  pog»  7ö  D, 

5)  L.  c.  cap.  7.  pag.  ^2  C, 

6)  Throphr.  hist.  plant.  II,  cap.  7.  sert.  2.  * 

7)  Kjusd.  de  caujiis  plant.  Uly  cap.  10,  «ect.  4. 

8)  ArUu  polit,  I,  cap,  11.  pag.  1258—39,  tdiL  Mktr, 

9)  ColttM.  iIb  re  nut,  XI,  cap.  3,  jMt.  2, 
10)  J>ioff,  Lairi.  IX,  cap.  7,  nd.  48, 
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wir  im  zweiten  Kapitel  des  dritten  Bucha  finden,  dass  schon  zu 
Columella's  Zeit  dem  Demukiitoa  mehrere  Bücher  untert^cachohen 
waren  y  als  deren  V^erfasser  wir  einen  weit  späteren  ^chriftateller 
des  aiexandiiniftciieii  Zeitalters y  den  Bolos  Mendesios  kennen. 
Dieses  letztem,  aber  keineswegs  des Demokritos  selbst,  sind  auch 
RiflbieB  Erachteos  die  Auszüge  wihnfig»  die  akk  in  der  Sammlung 
der  GeoponikaO  unter  des  Demokritos  Namen  erhielten,  wie- 
wohl Maliack^),  der  Monograph  des  Abderiten  Demokritos» 
geneigt  ist,  ^nige  derselben  für  acht  zu  haken.  Wir  woQen  sie 
einzeln  prüfen.  Ala  maassgebend  eteUt  Mulluch  ^)  die  Hegel  voran, 
für  wahrscheinlich  acht  wäre  zu  halten,  was  des  Demokritos  nicht 
tnr.vürdig,  und  was  durch  Zeuj^nisse  der  Alten  bestiitit^t  würde; 
wir  wollen  sehen,  ^\^e  er  diese  Kegeln  anwandte.  Da  er  die  be- 
trefieoden  Stellen  in  seinem  Buch  abdrucken  liess,  so  citire  ich 
mt  hier  nach  dieser  Auegabe. 

Seite  238  Nr.  2  handelt  von  den  Wahrzeichen  unterirdischer 
QewisBCr».  und  nennt  als  solche  auch  eine '  gewisse  Anzahl  von  ' 
Pflanseii.  Die  Stelle  wird  für  iboht  erid&rt»  weil  Aristoteles,  Theo«* 
pbrastos,  Pfinina  <hi8  meiste,  was  sie  Über  denselben  Gegenstaad 
sagen,  offenbar  ans  dieser  Quelle  geschöpft  hätten.  Wie  aber, 
weim  umgekehrt  ein  b^jütcrer  Pseudo-Demokritos  das  Seinige 
aus  Aristotele«  Theophrastos  und  Anderen ,  und  wenn  er  spät 
genug  lebte,  vielleicht  gar  aus  Plinius  zusammen  gelesen  hatte? 
Keiner  <ier  Gcnannteu  behandelt  den  Gegenstand  eo  ausführlich 
me  der>  yenneintc  Demokritos,  und  keiner  erwähnt  dabei  des- 
idben ;  ist  es  nicht  wahrscheinliober,  dass  die  ausführlichere  Theorie 
oseh  den  minder  ausführlichen  entetanden  sei?  Aiietn  noch  eine 
sehr  aaafiikflidi^  Theorie  deeselben  Qegeostaades»  wekihe  Mnllaoh 

1)  Gtoponica,  ^did,  Nidat,  JV umi,  Z^Mtoe  17itL  Bis  dsn DemiMtOi 
Evgwdirisbenea  Stellen  weist  der  Mtx  mieionim  asek.  .Ve^gl.  auch  /Me- 
fmem  ^  LIV. 

fUautf  ac  de  philosophi  vUa  seripHa  9t  placili$  cemmmUßitiM  «rl  /*.  O»  A,  Mulltt' 
ekiMs.   BeroL  lHi3.  b. 

3)  L.  c.  pag.  1.52  sqq. 

Me j er,  Üeacb.  cL  Botanik.].  2 
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übersehen,  besitzen  wir.  Sie  zcicrt  Im  (jaiizen  viel  üeberein- 
stimmendes  mit  der  dem  Demokritos  zugeschriebenen,  wiewohl  sie 
in  einzelnen  Punkten  noch  reicher.  In  andern  etwas  ärmer  igt: 
ich  meine  die  Stelle,  womit  Vitruvius  die  Lehre  von  den 
Waaserbauten  einleitet.  Sie  wird  für  uns  besonders  dadurch 
wichtig,  dass  VitruTins  etwas  weiterliia  die  griechischen  Schrift- 
steller oulkählt,  denen  er,  wo  adne  eigenen  Beobachtungen  nicht 
aasreichten,  gefolgt  sei.  Er  nennt  Theophrastns,  Tim&nsi  Post- 
donins,  Hegesias,  Herodotns,  Arisddes,  Metrodoms;  hatte  er  desi 
Demokritos,  den  er  bei  anderen  Gelegenheiten  besonders  hervor^ 
hebt,  übergehen  können,  wenn  von  iiiui  eiue  so  ausführliciie  Be- 
handlung desselben  Gegenstandes  bekannt  gewesen  wäre? 

Seite  248  Xr  3  lehrt,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  durch 
Unterbrechung  des  Markes  der  Stämme  Weintrauben  Wallnüsse 
und  Kirschen  ohne  Kerne  erzeugen.  ColnmeUa  und  Palladius 
sollen  die  Aechtheit  der  Stelle  besengen.  Dagegen  ist  nelerla 
zu  erinnern.  ColnmeUa wie  lange  vor  ihm  schon  Theophrastos 
sagt  dasselbe  nur  von  den  Weintrauben,  nnd  ohne  Anj^e  einer 
Qaelle.  Theophrastos  spricht  sogar  an  dra  verschiedenen  Orten 
von  dieser  auffallenden  Erscheinung  beim  Weinatoek,  nnd  snolit 
daraus  zn  beweisen,  dass  Kwar  die  Samen,  doch  nicht  das  Fleiscli 
der  1  rucht  aus  dem  Mark  entsprängen.  Wäre  dieselbe  Beobach- 
tung zu  seiner  Zeit  bereits  im  mehrem  Pflanzen  gemacht  gewesen, 
würde  er  sie  verschwiegen  haben  ?  Mich  dünkt ,  wenn  irs^endwo, 
so  gilt  hier  der  negative  Beweis.  Palladius  ^)  aber  wiederholt  in 
fast  wörtlicher  Uebersetzung  das  ganze  in  den  Geoponiken  ^)  dem 
Demokritos  zugeschriebene  Kapitel,  indem  er  sich  statt  des 
mokzitos  nur  gaas  im  AUgemeuien  auf  grieohisohe  SehiÜlsteller 


1)  Ff  er««,  «fe  wrehiUei.  VUI,  top.  2,  pü§.  179»  §diL  BUt, 

3)  C«I«M.  <le  orAortB««  cop.  B.  Beel,  S, 

4)  ThtopAr,  i§  eam§,  piaM,  lU,  cop.  il.  Met,  ;  F,  eap»  IteeL  i.  «t  ocy».  6. 
•Mi,  IS» 

5)  Pallad.  de  re  rust.  UJ,  tiL  29, 
(»)  Geopon,  iF,  cap.  7. 
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beruft.  Im  Vorbei^hen  bemerke  ich  noch,  dn^s  ralladiug  neben 
Weintrauben  und  Kirschen  nicht  Walliiiissc  luiinr,  denen  wohl 
Dienumd  den  ivern  absichtlich  wird  entziehen  wollen,  sondern 
Graiuitäpfel.  Daher  sich  schon  Needham  und  Niclas  mit  Hecht 
fiberzeugt  hielten,  ea  miuse  such  in  den  Geoponiken  iui  ^ouig 
stiü  des  gewöhaiichen  M  xaifvag  gelesen  werden. 

Seite  250  Nr.  7.  Der  Granatbanm  und  die  Myrte  eifreaeten 
sieb  an  «mander,  bttsimmen  gepflanzt  trügen  sie  reichlicher,  und 
vsrflocfaten  ihre  Wuraehi  in  einander,  selbst  ans  einiger  Entfernung. 
AI»  Zeugen  der  Aechtheit  dieser.  Stelle  beruft  sich  Mullach  auf 
Theophrastos  de  causis  plantarum  II,  cap.  9  (cap.  7  der  Schnei- 
derschen  Ausgabe).  Da  steht  aber  nur,  der  Granatbaum  und  die 
Myrte  wüchsen  «^ern  beisammen,  und  weil  beide  den  Schatten 
liebten,  thäte  der  eine  der  andern  keinen  Schaden.  Das  ist  etwas 
anderes»  wenns  sich  in  späteren  wundersüchtigen  Zeiten  die  An- 
gabe des  Fseudo-Demokritos  vielleicht  entwickelt  haben  mag, 
vieDeiolit  «inch  nicht,  was  aber  sicher  nioht  erst  aus  dieser  henror- 
gsgingen  ist;  sonst  hSUe  Theophrastos  ohne  Zwdiel  seine  Ab- 
wdchong  TOD  der  Lehre  des  Demokxitos,  dem  er  in  andern  Dingen 
oft  und  wie  es  fast  scheint,  gern  widerspricht,  ausdrücklich  an- 
gezeigt. Also  nicht  vom  Granatbaum,  wohl  aber  vom  Oelbaum 
weiss  Theophraötos ,  dass  er  seine  Wurzehi  mit  denen  der  Mjrte 
verflechten  -uii;  er  nennt  auch  ^'cinen  ( rewülusmann  dieser  ihm 
offenbar  etwas  verdächtigen  Angabe,  doch  nicht  den  Demokritos, 
»ondem  den  AadrotioA.  Also  wieder  kein  Beweis  lür  die 
AKhtheit  der  Stelle,  sondern  fast  das  degentheil. 

Seite  250  Nr.  8.  Die  Cjrpresse  solle  man  in  Hecken  setsen, — 
nad  Seite  251  Nr.  10,  der  Bosmarin  beeitae  etnen  angenehmen 
■nd  Sterken  (Jemeh*  Ueber  solche  Bedeschnitxelehen  wiisste  ich 
eben,  niohts  zu  sagen.  Zeugnisse  für  sie  beiaubringen  vemdit 
aaeh  Mnllach  nicht  einmal ;  die  alterthttmliche  Sprache  soll  den 
Demokritos  verratiicu.    Ich  weis»  nicht,  ob  neuere  piiiioiogisohe 


1)  In  den  Text  hat  Niclas  Seite  284  seiner  Ausgabe  die  Berichtigung 
■mr  aidit  aa^snoBUMB,  sbsr  in  dsr  VmritUu  Uetiom»  bültgt  er  sie  voUalMulig. 

2* 
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Spül  kraft  80  weit  reiclit ,  und  oh  alte  Ch  Liimnatikei',  weau  ^ie 
fälschcu  wollten,  jene  Alterthüinlickkeit  nicht  zu  erkünsteln  wussten. 

Seite  251  Nr.  9.  Die  Fracht  der  Weide,  zerriebeo  und  unter 
das  Futter  gemengt,  mache  das  Vieh  fett;  getrunken,  mache  sie 
den  Menschen  zengongeunfähig.  Daher  sage  Hemeros  *): 

,,Erle  zugleich  und  'Pappel  und  fruchtverderbende  Weide.** 
Hierbei  ist  zu  bemerken;  dass  das  griechische  Beiwort  ^Xecixag^ 
7to$  einen  Doppelsinn  hat.  Unser  Voss  flbersetzt  es  gewiss  sehr 
richtig  durch  fruchtabwerfend,  d.  h.  die  Kätzchen  umher- 
Rtreuend.  Sollte  cUe  andere  Deutung  fruchtver de  rbe  imI  ei^es 
Naturphilosophen  wiiidijrer  sein?  Als  äusseres  Zeutmiss  der 
Aechthcit  führt  Mullach  an,  Aelianos,  der  viel  von  r)ciniskrit08 
entlehnt,  spreche  dieselbe  Meinung  aus.  Das  ist  richtig,  doch 
setzt  Aelianos  hinzu'):  „Mir  scheint  Homeroa,  der  aueh  das 
Verborrrene  der  Natur  aufspürt,  hierauf  zu  deuten,  wenn  er  in 
seinen  Versen  die  Weide  die  fruchtver  derben  de  nennte  *^ 
Konnte  er  so  von  sidi  selbst  sprechen,  wenn  ihm  dieselbe  Deu- 
tung des  homerischen  Verses  im  Demokritos  voriag?  Oanc  aadhrs» 
namüch  grade  so  wie  Voss,  deutete  Theophrastos  das  verfang* 
liehe  Beiwort  in  jenem  Verfie,  ohne  einer  älteren  andern  Deutung 
zu  erwähnen.  Eustathios,  der  Comnientator  des  Homeros,  führt 
beide  Auslcn:nnf!;en  des  fraprliehen  Worts  an,  entscheidet  sich  für 
keine,  legt  aber  diejenige,  weiche  die  Geoponika  dem  Demokritos 
zuschreiben,  irrig  dem  Theophrastos  bei.  Das  alles  wusste  Mul- 
lach ;  wie  i\'ar  es  möglich ,  nicht  auf  den  Gedanken  zu  kommen, 
das  vermente  demokritische  Bruchstück  sei  ein  späteres  Machwerk, 
das  man  bald  unter  diesem,  bald  unter  jenem  Namen  an  den 
Mann  zu- bringen  versudite? 

Die  übrigen  von  Mullach  für  üeht'  gehaltenen  Bmehstück^ 
beziehen  sich  nicht  auf  Pflanzen.  Nur  des  letzten  darunter  er-* 
wähne  ich  noch.  —  der  Hase  wandle  seine  Natur,  sei  bald  Mann- 


1)  Homer i  OJ^ss.        vers,  510. 

2)  Atlian.  hist.  aninuü,  IV^  cap.  2-i. 

'i)  Theophr,  hitU  pUuUar,  Ulf  ct^,  L  9WUä, 
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chen,  balil  Weibchen,  bald  zeug^end,  bald  gebärend,  —  damit  man 
daran«  aV)nelime,  wie  weit  sieh  der  liegriff  der  Würdigkeit  unter 
Muilachs  Händen  dehnt.  vMnL'lIeh.  da?«  in  den  ang'cführten  oder 
andern  eelbst  von  Mullaoh  verworfenen  Stellen  eln8  oder  das 
andere  genau  oder  entstellt  wirklich  von  Demokritos  lierrülirt ; 
doch  wie  weit  liegt  eine  solche  Möglichkeit  von  der  Wahrschoin- 
fiehkeit  ab  I  Bis  auf  bessere  Beweise  können  wir  den  Demokritos 
nielit  zu  den  Georgikem  rechnen. 

Menestor  kommt  häa6g^  bei  Theophrastos  vor»  ausserdem 
fand  ich  ihn  ^eDttcht  nur  nooh  einmal  bei  Athenttos  der  sein 
Buch  von  den  Weihgescheiikcn  (.ragt  ava^hjfKtTiov)  citirt,  voraus- 
genetzt,  dass  ich  niclit  f;dsch  rieth,  denn  die  Ausgaben  lesen  ohne 
Abweicbunfr  Menetor.  Minder  wahrscheinlich  ist  Schneiders  2) 
Vermuthang,  im  Verzeichnis»  der  agronomischen  Schriftsteller  bei 
Varro*)  (und  dann  natürlich  auch  bei  Columella  *))  sei  der  Name 
Menestratus  yielleicht  aus  Menestor  entstanden.  Halten  wir 
ODS  also  lieber  an  das  Q^sse,  was  Theophrastos  von  ihm  aus- 
sagt —  Die  Feuchtigkeit  in  den  Pflanzen  nannte  er  ohne  Unter> 
•eliied  Saft  (hirov)  *) ;  zu  den  wärmen  Pflanzen  rechnete  er  auch 
den  Maulbeerbaum  ;  die  besten  Zünder  wären  die  aus  dem  Epheu 
bereiteten');  den  Grund  des  späten  Ausschlagens  des  Maulbeer- 
baums snclite  er  in  der  Kiüte  des  Orts,  den  des  schnellen  Reifens 
d*^r  Fruciir  in  der  Zartheit  des  liaunss  für  die  wlinnsten  Pflanzen 
hielt  er  die  entsrhiedensten  AVassrrjjflanzeTu  l)in-(n,  Sehüf  u.dgl., 
so  dass  die  Temperatur  der  Pflanze  und  des  Orts  einander  autt- 
^ieheu  *);  zu  fetter  Boden  schade  den  Pflanzen,  indem  er  sie 


1)  Athen»  de^moB»  JÜ27,  cap.  7.  pag.  594  C.  «<ftl.  Caaauh, 

S>  Im  Index  sv  Miner  Aoigab«  das  Tbeophraitot  «h6  twee  Mtwiatuq, ' 

3)  Vürt9  de  re  rutt,  2,  c«^.  t.  Md,  9, 

4)  Celnmella  de  re  fuet.     eap*  1.  eect»  11, 

5)  Tkeepkr,  ki»L  plant.  I,  eap,  $.  eeei.  S. 

6)  Z^.  e.  Ff  ««9».  3.  eeetm  4* 
7]  L.  c.  F,  cap,  9.  Mcf.  B, 

>S)  Ejuid.  de  caus.  plnnt.     eap,  17.  eecu  3, 
9)  Im  e,  J,  eap.  2L  »ect»  6', 
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m  sehr  «nstroclcne  er  nahm  sahUoie  Unterschiede  des  Ge- 
schmacks an,  gleichwie  die  alten  Physiologen  ^ ).  —  Das  ist  alles, 

was  wir  von  ihm  wissen,  uns  selbst  ein  Urtheil  über  ihn  zu  bilden, 
nicht  hinreichend;  doch  st  heint  es,  dass  ThcophrastOR  etwas  auf 
ilin  hielt.  Neuere  rct  lmitrii  ihn  bald  zu  dan  Aerzten ,  bahl  zu 
den  Khizotomen,  bald  zu  den  Philosophen,  mit  denen  ihn  Theo-* 
phrastos  in  der  zuletzt  angeführten  Stelle  zwar  zusammen  nennt, 
doch  keineswegs  verbindet.  AVahrscheinlidier  finde  ich,  auch  ohne 
Büduieht  auf  Schneiders  Hjpothese»  dass  er  Geor^ka  geschrieben* 

Ob  Leaphanes  hierher  xa  rechnen,  ist  noch  weniger  gewiss« 
Nach  Theophrastos ')  empfahl  er  den  schwarzen  Boden,  der  so- 
wohl Bogen  als  Dünger  vertrage,  da  er  sowohl  WHrme  als 
Feuchtigkeit  in  sich  aufnehme.  Aristoteles  widerspricht  seiner 
Behauptung,  durch  Unterbindung  des  rechten  oder  linken  Testikels 
Hessen  sich  ^vilikürHch  Mädchen  oder  Knaben  erzeugen.  Mehr 
wissen  wir  nicht  von  ihm. 

Von  Androsthenes  haben  wir  durch  Theophrastos^)  die 
einzige  Erzählung,  auf  disr  Insel  Tylos  im  Bothen  Meer  bekäme 
das  Salzwasser  den-  Pflanzen  besser  als  Begenwasser.  Daher  die 
Bewohner  ihre  Saaten  nach  jedem  Bogen  mk  zugeleitetem  Meer* 
wasser  abzuspühlen  pfl^ten. 

Haller  nennt  als  ältere  Schriltsteller  über  den  Landbaa 
noch  zwei  sehr  berühmte  Männer,  den  Pjthi^oreer  Archjtas 
Tarentinos,  den  ersten,  der  die  Erde  sich  um  die  Sonne 
schwingen  liess,  der  auch  als  Staatsmann  keine  unwichtige  Kolle 
spiehe.  und  Platons  zweite  Keise  nach  Sicilien  in  politischer  Ab- 
sicht veranlasst  haben  soll;  und  den  Arzt  ChrN'sippos  Kni- 
dios,  einen  Zeit£;euo88en  des  Aristoteles  und  Lehrer  des  als  Arzt 


1)  L»  c.  Ii,  oo^i*  4.  «eef.  3, 

2)  e,  VI,  eap,  3.  sect.  J,  nach  SekaeidaTS  ntelitriigltcher  Berichtigung 

des  Textes  aus  dem  Cod.  l  'rhimu» 

3)  L.  c.  Jly  cap,  4.  stet.  12. 

4)  Ar  ist.  df  pftit^.  ontmal,  J\\  cap.  i,  p^*  7$^, 

5)  Thtophr.  1.  c.  JJ.  cap,  Ji.  secf.  l. 

6)  Ha  II  er  bibUoth,  botan.  /,  pag,  2Ü  et  3H, 
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Meh  bertthmteren  Erasistrato«»  venimtlifieh  denselbeiiy  dessen 
Erwilmting  bei  Pliniiis  schon  oben  *)  yorimn«  Den  ersten  nennt 

Virro  *)  allerdinga  unter  denjenigen  iechischen  Schriftstellern, 
bei  denen  ein  römiscfu  r  Ijandvvirth  sich  Raths  erlioleu  könne,  und 
so  auch  (  ohimella  ^)  im  Verzeichnis^  afrronomipcher  Schriftsteller. 
De?  ktzteni  (fLorgika  soll  nach  Ilallcr  Diogenes  Lnörtioa  citiren. 
Allein  grade  dieser  *)  nennt  zwar  zwei  Schriftäteilcr  über  den 
LnndbMiy  den  einen  Archytaa,  den  andern  Chrjsippos,  doch  nur 
am  m»  T<m  den  gleicbnamigen  Männern,  denen  Kaller  die  Schriften 
über  den  Laadban  snscbreibt,  zu  untersoheiden,  nnd  obne  ihr 
Zeitalter  anaogeben.  VemathHdi  lebten  sie  später;  wir  wissen 
weiter  nidits  von  ihnen. 

Hier  scfamt  mir  der  sohicUichste  Ort  über  Kleidemos  zu 
sprechen,  von  dem  wir  zwar  kein  besonderes  Werk  über  den 
Laudbau  kennen,  desecu  von  Theophraetoa  aufbewahrte  die  Pflan- 
zen betreffende  Aussprüche  jedoch  meist  agronomischen  Inhahn 
iind.  Sie  lauten :  1)  Thiere  und  Pflanzen  beständen  aus  denselben 
Stoflen,  doch  diese  aus  minder  reinen  und  warmen  als  jene 
2)  das  Treiben  einiger  Pflanaen  im  Winter  würde  durch  die  ihnen 
eigenthümliche  Wärme,  das  anderer  im  Sommer  durch  die  ihnen 
cigenthümliohe  Kälte  bewirkt*);  3)  die  beste  Saatseit  wäre  der 
Untergang  der  Pleiaden,  denn  sieben  Tage  darauf  träte  Begen 
sin;  nnsicher  wäre  die  Saat  snr  Zeit  des  künesten  Tages,  denn 
am  diese  Zeit  g^ohe  der  Boden  schlecht  gekämmter  Wolle,  Dünste 
weder  anzuziehen  noch  auszuhauchen  fähig  ^);  aus  überreicher 
Nährung  entständen  gewisse  Krankheiten  der  Feigen,  Oelbäume 
nad  Weiustöcke 

1)  Stite  t% 

2)  Vmrro  tb  re  nuftca  /,  edp.  1.  «eef*  9* 

I)  Colifm«lla      r§  nuffnoa  /,  eap,  L  Mct  11, 

4)  Di0f,  Lmirt,  «b  m«w  ykSkttopk.  VHt^  cap,  4  uet  9$,  imd  VII,  evp.  7. 

ml.  m. 

5)  Theophr.  hisi.  plant.  UI^  cap,  1,  sect.  4. 

6)  Ejuad.  de  cnnni^  pinnfnr.   /,  cOp.  10,  ««Ol.  3, 

7)  L.  c.  m,  cap,  23.  sect.  1  et  2, 

8)  X*.  «•  F,  ee^.  9.  seet,  10, 
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Aber  das  alles  könnte  anch  ein  speenUtiver  Physiker  xu  sagen 
Veranlassiing  gefunden  haben,  und  xu  diesem  schant  ihn  Tlieo- 
phrastos  1)  in  einer  andern  Sdirilt  au  sihlen,  n&nfieh  in  dem 

Fragment  seines  Werks  über  die  sinnlichen  Wahrnehmungen, 
Darin  finden  wir  eine  {lusfiilirlichc  Darstellung  und  Heurtheilung 
der  Mcimmcrcn  alterer  Pliilopophen  bis  zu  Piaton  herab  über  den- 
selben (yei»enstaii(l ,  und  darunter  aurb  <1ie  des  Kl  ei  de  mos. 
Auch  Aristoteles  ^)  erwähnt  seiner,  doch  nur  ein  einziges  Mal,  bei 
der  Lehre  vom  Blitz,  indem  er  sagt:  „Einige,  wie  Kleidemoa» 
meinten,  der  Blitz  wäre  nicht,  sondern  schiene  nur,  indem  aie 
sich  auf  etwas  AehnUches  beriefen »  auf  den  Wiederscheiii  dss 
Meers»  wenn  es  bei  Nacht  mit  den  Rudern  gesohlagen  wird.^ 
Dasselbe  wiederholt  Seneca  fsst  WÖrtUch ,  so  dass  er  'seine 
Kenntnis»  des  Kleidemos  nur  dem  Aristoteles  tn  verdanken  scheint. 

Au.'s.'ierdem ,  meint  Phillppson^),  käme  dieser  Kleide- 
mos,  den  er  zu  den  Physikern  rechnet,  nirgends  bei  den  Alten 
vor,  und  von  den  Neuem  liiitto  aupscr  Meursius  niemand,  nicht 
einmal  Fabricius  von  ihm  geliandelt.  Wenn  Meursius  sage,  auch 
Plutarchos,  Atheoäos,  Ilarpokration,  Konstantinos  Porphyrogenneta 
ditirten  ihn  mehrmals,  so  scheine  ihm  das  ein  ganz  anderer  Klei- 
demos au  sein,  ein  Grammatiker,  Ausleger  des  Homeros;  der 
kemeswegs  das  Zeitalter  vor  Aristoteles  andeute.  Suidas  lUhre 
einige  grammatische  Worterklärungen  von  ihm  an,  imter  den 
Worten  Smdai  ^Ttddt^oVf  nvim^y  vi;g,  AthenSos  die  Titel  seiner 
Schriften,  welche  dieselbe  Art  und  Weise  verriethen.  Der  ältere 
Kleidemos  sei  ein  Zeitgenosse  des  Anaxagora«  und  Diogenes 
(Apolloniates),  und  nähere  sich  in  s^einer  Phils>f<i|iliir  zumeist  er- 
eterem.  —  Wir  müssen  es  Philippson  Dank  wissen,  dass  er  die 

1)  Th  e  ophr.  optra^  fdii.  Si-hncideri  vof.  /,  pag,  662,  —  Kine  neue  R©* 
cpn?if>n  fl(^H  ganzen  Frapmonts  nebst  lateinischer  Uebersetzung  und  Com- 
tnentar  itcfirt«'  h.  Philippson  in  *  seiner  "y^ij  äy^Qotnlyti,  BeroUn.  iS^l, 
wo  Kleidemos  pag.  117  vorkommt. 

2)  Aristot.  tmttorol.  JJt  ftap.  0.  pag, -i70  «  «dlU  ßfkktn. 

3)  Stncc,  quaesL  nalur.  IJ,  cap.  35,  vol.  F,  pf^g*  ViO  edit.  Rnhlcop/» 

I)  In  aeber  so  eben  ejtirten  Sebrift  pag.  197, 
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Anfinericsanikeit  auf  efaieii  so  sehr  Terascillässigten  SehrifUitell«r 
im  Alferthatns  snrOcklenkte ;  seine  Resultiite  weichen  indees  von 

den  nieini<5on  so  t^cLi  ah,  dass  ich  den  Gegeustaad  etwas  genauer 
zu  belenchten  mirh  niclit  cntlialten  kann. 

Die  Muiniing  des  aii«i;ehHehcfi  IMii  losophon  KJeidenios  stellt 
Theophrastos  hinter  die  des  Anaxuguras,  vor  die  des  Diogenes, 
und  da  die  übrigen  Philosophen,  deren  Meinungen  er  anführt» 
nach  der  Zmtfolge  geordnet  sind,  so  dürfen  wir  allerdings  yermu* 
tfafln»  es  liege  hierin  aueh  eine  Zeitbestimmung.  Von  AnexRgoras 
irissen  -mr  siemlieh  suveriassig,  dftss  er  von  500  bis  428  v.  C. 
lebte.  Diogenes  moss  nach  467,  und  scheint  kurz  vor  422  v.-  C. 
gesehrieben  zu  haben,  wie  ich  spSter,  wenn  ich  zu  diesem  selbst 
komme,  näher  nachweii^en  werde.  Setzen  wir  nun  die  Bltithezeit 
des  Anaxagoras ,  der  erst  spiit  als  Schriftsteller  soll  aufgetreten 
sein'),  etwa  um  450,  so  würde  sich  die  des  Kleidemos  etwa  um 
440,  die  (le<j  Diogenes  um  4öU,  wenn  nicht  etwas  später,  anneh- 
men Laasen. 

Untersnohen  ^r  jetzt  die  Schriften  und  das  Zeitalter  des  ver- 
meinten Grammatikers  Kleidemos.    Ein  Verzeichniss  seiner  Werke 
ishk  uns,  nur  Athenäos  «tirt  bei  verschiedenen  Qdegenheiten  fol- 
gende seiner  Werke:  1)  Atthis  (diT&tg)*)^  sicher -eine  Geschichte 
von  Atlika,  zu  der  das,  was  Athenüos  anführt,  gehört,  und  bei 
der  ihn  unter  andern  Plutarchos  im  Leben  des  Theseus  des  Tho- 
mistokles  und  des  Aristides  mehrmal!«  mit  besonderer  Erwähnung 
»einer  Ausfiihrhchkeit  als  Zeugen  uufmlt;  2)  \6atnt^),  das  heisst 
^•rilich  die  Heimkehrenden,  hezeichnete  jedoch  oft  vorzugs- 
weise die  von  Troja  naeh  (Trierhenland  zurückkehrenden  Heiden, 
das  Werk  beliandeite  demnach  wahrscheinlich  iiiteste  griechische 
Geschichte  in  weiterem  Umfange  als  die  Atthis;  3)  Der  Ausle- 
ger (t§tiffj^fog)*)^  vielleicht  der  heiligen  Gebräuche,  denn  es 

1)  Aristoteles  nennt  Ihn  den  Jahren  nach  älter,  d«n  Werken  nach  ■ 
jünger  als  Empedokles  {metaphys.  7,  cap, 

2)  Athfn.  deipnns.  VI,  rnp.  5.  pag^         o.  md  XI cap,  22,  pag.  660  D. 

3)  L.  e.  XUI,  cap.  .9.  pa;,.  609  O, 

4)  L.  c.  JX,  cap.  lif,  pag.  40ö  F. 
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gab  in  Athen  dn  eigenes  Cottegiom  der  Aualeger  oder  Exegeten 
stt  Bolofaem  Zweck  (religionmn  interpretea  nennt  sie  Cieevo*),  nnd 

was  uns  Athenäos  aus  diesem  Werke  mittheilt,  bezieht  sich  auf 
dergleichen  Gebräuche.  Pausanias  Hess  »ich  überall  in  Griechen- 
land, wohin  er  kam,  die  Bedeutung  der  öffentlichen  Denkmäler 
und  der<^leicheu  von  den  Kxegeten  erklären  ;  jener  Titel  könnte 
aUo  auch  ein  Werk  über  (attische)  Merkwürdigkeiten  überhaupt 
bezeichnen.  4)  JlQwtoyevia^),  wörtlich  die  Erstgeburt,  hier, 
wie  Daleohamp  meint,  das  Altert hum;  das  wäre  ciemlieh  das- 
selbe»  was  wir  im  Exegeten  yennutheten,  nnd  das»  was  AÜienSoa 
ans  diesem  Werk  anfuhrt»  besieht  sich  wieder  anf  einen  Gebianoli 
ba  feierlieben  Opfern.  Indess  könnte  Protogenie  auch  woU 
dasselbe  bedeuten,  was  man  gew^nlicb  Kosmogenie  nennt,  Uran- 
,  fang  der  Dinge,  der  AV^clt  überhaupt.  Phllippson  meinte,  schon 
diese  Büchertitel  verrietlien  den  spätem  (iiaiamatiker ;  in  der  T hat 
aber  zei^^en  sie  vielmehr  den  Historiker,  den  Theologen  in  grie- 
chischem 8inn  des  Worts,  und  den  Philosophen.  Aber  die  Wort- 
erkläningen  bei  Suidas?  Sind  gänzlich  miBsverstanden.  Zur  Er- 
läuterung der  beiden  ersten  Worte  citirt  Suidas  einen  histoiisehen 
AusspAieh  des  Kleidemos,  worin  eins  der  fraglichen  Worte  Tor* 
kmnmt.  In  den  beiden  andern  Stellen  finden  wir  fireilieh  Worler- 
klirangen  des  Eleidemos  sdbst»  allein  die  eine  betrifft  einen  Kunsi- 
rasdmdc  attiseher  Verfassung,  die  andre  einen  Beinamen  des  Bae* 
chos,  entlehnt  von  einem  besondem  religiösen  Grebranch  der  Athe* 
ncr.    Durgleichen  konnte  in  der  Atthis,  im  Exegeten  nicht  fehlen. 

Was  nun  das  Zeitalter  dieses  Kleidemos  betrifft,  so 
veiTÜth  -ciion  die  treuherzige  Unistantllichkeit,  mit  der  er  bei  Plu- 
tarchos  älteste  attische  Geschichte  erzählt,  als  hätte  er  dabei  ge- 
standen, wie  sich  die  Dinge  ereigneten»  des  Geschichtschreibers 
Alter.    So  erzihlte  Herodotos  kaum»  so  konnte  nach  Thukidides 

kein  Historiker  mehr  schreiben;  darum  bonntste  ihn  Plutarehoe 

 .      .   „    « 

1)  Cr  rem  de  Icfji'h.  IT,  rnp.  27. 

2)  Athfu.  l.  c.  X/V.  cap.  22.  pag.  660  A. 

3)  Plutarch.  opera,  Lutet.  Färis.  WM  foU  Um.  /,  pag,  H  C,  12  F,  117  Ä, 
330  K, 
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aaefa  ntir  iBr  die  ülteste  Gtesehlobte  neben  Hellanikot«  und  pflegt 

zu  bemerken,  wenn  er  ihn  anführt:  „so  berichtet  Kleidemos  aus- 
führlich und  weit  ausholend,"  —  „Kleidemon,  um  alles 
aufs  g-enaueste  zu  beschreiben,"  u.  dgl.  lu.  Pausanias*) 
nennt  ihn  sogar  geradezu  den  alterten  derer,  welche  über  die 
^«nftthliohftn  Dinge  Athens  geschrieben.    Unsere  Ausgaben  lesen 
bei  ihm  zwar  Kleitod emos  statt  Kleidemos,  doch  sind  die  Kri« 
-tikcr  über  die  Identität  der  Person  einigt).   Alt  war  er  also  ge- 
wies,  es  Ire^t  tack,  wie  elt?  In  dee  Photios  Wörterbuch  lesen  wir 
■nier  dem  Artikel  nxvHffapiat  »Kleideiiios  im  dritten  Buch  sagt, 
dass»  nachdem  Kleisthenes  aus  den  vier  Phyleu  sehn  gemacht, 
man  in  fünfzig  AbtheOungen  curBerathung  gekommen  seL  Biese 
aber  nannte  man  Naukrarien,   wie   man  sie  jetzt,  in 
hundert  Abtheilungen  gespalten,  Symmorien  nennt." 
Daraua  folgerte  Clinton*),   Kleidemos  habe  nach  dt  in  Jahr  378 
Y.  C.  geschrieben,  weil  die  neue  Eintheilung  in  Symmorien  erst 
in  diesem  Jahr  erfolgte.   Dann  könnte  er  zwar  noch  immer  lange 
▼or  Aristoteles  gelebt  haben,  allein  Pausaoias  hätte  Unrecht ;  denn, 
ine  schon  Krüger,  ClintOB*s  Ueberaetzer  aus  dem  Englisehen  ins 
Lateiniaeke,  bemerkte,  hatte  bereits  HeUanikos,  der  von  496  hie 
411    C.  Uhte^  eine  Atthis  geechrieben.  KrOger  sucht  diese  Sohwie» 
figlkeit  dadurch  au  heben,  dass  er  Toraossetst,  Pausaiiiae  nenne 
den  Kleideraofl  nur  als  den  ältesten  einheimischen  Schrift-  * 
steiler  über  Atlien;  das  steht  aber  niciu  in  den  Worten.  Auch 
die  Atthis  des  Androtion  scheint  nicht  viel  jüncrer  als  393  v.  C. 

-eiu,  wie  KiÜLTcr  L^deicbfidls  bei  diesem  tJiilii-r  des  Clintonsrhen 
Werks  bemerkt.   Ich  glaube  aber,  dass  sich  die  jSchwierigkeit 


1)  Fmn tan,  JT,  eop.  13»  «eel.  S.  voL  Itl^  pag,  1$6,  «äiu  Fadi. 

f)  D«r  NsBM  rtanai  übarliaDpt  in  Handscbriftsn  und  Antgsbsn  msiicher 
SalrilUleller  aaiierordsntUdi,  als  Klstdetao»,  Kleodsmos,  Kledamoi,  Ktsidi* 
OMM  n.  s.  w.  Auch  Demon  bei  AthenSot  and  Plutarebos  (nach  einer  andern 

Lesart  Demos)  scheint  derselbe  zu  sein.  ^ 

3)  Clinton  fasti  IMlenici  pag.  .37't  Ich  benatze  die  lateinische  Ausgabe 
mir  Zü'Mtzpn  von  Knifrpr,  fjpniHt  iä30,  4.,  mit  der  Fsgtaa des  Originals 
am  ^aode,  und  citire  nach  dieser. 
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auf  dne  andre  Weise  viel  natüificher  fösen  Itot  Wäre  Pliotios 

ein  älterer  Schrif* steiler,  hätten  die  Symmorien  «u  Reiner  Zeit  noch 
existirt,  so  wüinle,  meine  ich,  jedermann  die  Schlussworte  der  an- 
frcfiihrten  Stelle  nirlif  mclir  für  Worte  des  Kleidemos,  poiidem  für 
einen  Znsatz  de«  Pluttios  seihst  linhcii.  Wie  nun,  wenn  er  die 
ganze  Stelle  niciit  unmittelbar  aus  Kleidemos,  sondern  etwa  aus 
des  Aristoteles  Politica  oder  sonst  einem  untergegangenen  WeHc 
früherer  Zeit  entlehnt  hätte?  Dann  könnten  und  müsaten  wir  die- 
sem die  Schlttssworte  xueignen,  für  des  Kleidemos  Alter  verlören 
sie  alle  Bewetsskraft,  und  des  Pausanias  Ausspruch  über  sein  Alter 
behielte  sein  volles  Recht.  Ist  aber  Hellanikos  496  geboren,  und 
ist  die  Atthis  des  Kleidemos  Slter  ais  die  s^ige:  so  kann  sie 
eicher  nicht  jünger  sein  als  440,  welches  Jahr  wir  Gnind  fanden 
als  die  muthmassliche  Blüthezeit  des  angebliehen  Philosophen  Klei- 
demos zu  hetraehten;  kurz  die  Zeitrechnung  nöthigt  uns  nicht, 
den  TTistoriker  (denn  einen  Grammatiker  dürfen  wir  ihn  nicht 
mehr  nennen)  und  den  vermeinten  Philosophen  für  zwei  verschie- 
dene Personen  zu  halten. 

Eben  so  wenig  (itiind  zu  dieser  Unterscheidung  Hegt  in  dem 
wahrsoheinlichen  Inhalt*  der  Schriften,  welche  Philippson  dem  -  einen 
und  dem  andern  zutheilen  mochte.  Gab  es  einen  nur  mniger- 
massen  berühmten  Philosophen  Namens  Kleidemos,  ohne  Zweifel 
hätten  ihn  spätere  Grammatiker,  die  uns  so  viele  ganz  unbedeu- 
tende Philosophen  nennen,  doch  auch  einmal  genannt ;  Aristoteles 
selbst  hätte  ihn  entweder  öfter  nngefi  lnt  oder,  wenn  er  ausser 
einer  falschen  Vorstellung  vom  Blitz  nichts  Ei:j:f'iit}iiimliches  bei 
ihm  fand,  gar  nicht.  Er  sagt  aber:  „Einige*'  hatten  diese  Mei- 
nung vom  Blitz,  und  unter  diesen  Einigen  hebt  er  grade  den 
Kleidemos  hervor.  Ich  folgere  daraus,  dass  Kleidemos  zwar  kein 
berühmter  Philosoph,  wohl  aber  ein  durch  Verdienste  anderer  Art 
berühmter  Mann  war,  dessen  gelegentliche  Aensserung  über  den 
Blitz  darum  Beachtung  verdiente,  weil  sie  in  einem  viel  gelesenen 
Werk,  sei  es  in  der  Atthis,  sei  es  in  der  Protogenie,  odw  sonst 
wo  stand.  —  Im  Fragment  des  Theophrastos  fällt  die  Kürze  uad 
Lückcnhafü^keit  auf,  mit  der  sich  lüt^id<;mOö  im  Vergleich  init  den 
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andern  I^lülusophen  über  smnliclie  A\  ahmeiimung  ausspricht.  Auch 
das  bet*türkt  uiich  in  der  Vprnmthiing,  er  sei  nicht  eigentlich  Phi- 
losoph gewesen,  obgleich  er  8ich  gelegentlich  über  philosophische 
Gcgenalände  zu  auMem  liebte.  Auoh  die  Worte,  mit  denen  Tlieo- 
phrastos  seinen  Bericht  über  ihn  sohliessty  finde  ich  bezeichnend: 
Müleht  80  wie  AnaxagorM  naoht  er  sum  allgemeinen  Prineip  den 
Geiat**  £in  Philosoph  hatte,  wenn  er  den  Qeiet  als  PrSnoip  Vjdr- 
warff,  entweder  ein  oder  mehvere  andere  Principe  atilgeatellt»  was 
Theophraetoa  anzuzeigen  gewisa  nicht  unterlassen  hätte:  dem  at- 
tischen Historiker  und  Theologen  geziemte  und  genügte  die  Ver- 
neinung des  einigen  (Tcistea,  der  seine  vaterländischen  Götter  zu 
verdrängen  Miene  machte.  Wie  endlich  alles,  was  ihm  Theo- 
phrastos in  seinen  I)otani8chen  Werken  zuschreibt,  in  der  Atthis, 
im  Kxegeten  u.  s.  w»  gelegentlich  Platz  finden  konutei  bedarf  kei- 
ner weiteren  Erörterung. 

Als  drittes  und  letztes  Moment  lüge  ich  hinzu,  dass  sieh  bei 
den  Alten  auch  nidit  die  leiseste  Spur' der  Unterscheidung  zweier 
Kkidemen  zu  erkennen  giebt«  Das  würde  nichts  sagen,  wenn  sie 
sehr  Yerschiedenen  Zeiten  angehörten ;  sie  wären  aber,  wie  ich  ge- 
zeigt zu  haben  glaube,  falls  sie  verschieden  wären,  jedenfalls  für 
Zeitgenoissen  zu  halten.  Der  \  ei  fusser  der  Atthis  war  ein  viel 
beriihiaier  Mann,  unmöglich  konnten  daher  Aristotele«  und  Theo- 
phrastos  einen  unbedcuterHlen  glelchzeitii^en  und  gleichnamigen 
Philosophen  ohne  irgend  eine  Unterscheidung  von  jenem  einfüh- 
ren, sondern  sie  hatten  entweder  sein  Vateriaad  oder  seines  Va» 
ters  Namen  hinzugesetzt,  oder  w^ilgstena  gesagt,  Kleidemoa  der 
Pbjaiker.  Nichts  von  dam  allsB  lesen  wir,  und  müssen  uns  über- 
seogeD»  dasa  ea  nur  Einen  Kleidemos  denffistoriker  gab,  der  naeh 
AnazaipCNcas«  gkichzeitig  mit  dem  Historiker  Helleaikos,  und  vor 
Diogciiea  Apolloaiailea  lebte,  und  s^nen  hiatoriseh-theologisehen 
Werken  bald  philosophische  bald  botanisch-agronomische  Bemer- 
kungen eiiizuHeclitcn  liebte. 

Wie  diii  ftig  nun  auch  die  in  Vorstehendem  zusaimnengetragc- 
fieo  A^achrichten  über  die  altem  griechischen  Georgiker  tiind,  so 
viel  iässt  sich  aus  ihnen  erkennen,  dasa  der  Landbau  in  Griechen- 
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land  frühzeitig  nicht  iillein  Sklavcnhände,  sondera  auch  freier  den- 
kender Männer  Kopfe  bescliuftiirte,  und  wohl  geeignet  war,  die 
wissenschaftlirbe  Bo(;iiiik  vorzubereiten.  Manche  den  Lsmdbau 
berührende  Bemerkungen  werden  wir  alsbald  noch  bei  den  Philo- 
soplieii  antreffen;  vonüglicfa  aber  eatbalten  die  botanischen  Werke 
des  Theophrastos  so  viel  Agronomie,  und  diese  mit  Pflanzen- 
Physiologie  so  durchwebt,  dasa  sich  daniM  allein  nthon  auf  nicht 

unerhebliehe  Leiatungen  der  ihm  ToarangcgangenenGeoi^er  aohliea- 
Ben  laast. 


Zvyeites  Kapitel. 

Speculative  Pflanzenforscliungen  der  Griechen  vor  Aristo- 

tekö  Uber  die  Natur  der  Ttiuiize, 

{.  5. 

Die  philo  ?!ophischen  Schulen  derlonier,  Pythagoreer, 
Eleaten,  Sophisten  und  Sokratiker. 

Unabhängig  von  den  Ifi&nnem,  welche  ohne  bestiBimleii  Pisa 

den  Schatz  naturwissenschaftlicher  Erfahrungen  und  Beobachtun- 
gen allmälig  bereicherten,  suchten  andere  hoch  begabte  Männer, 
getrieben  von  brennendem  Durst  tu  begreifen,  und  zu  ungeduldig 
ihre  Umgebung  Stück  vor  Stück  zu  mustern,  den  Hauptschlüfsse! 
au  den  Käthseln  der  Erscheinung  oder,  wie  Anaximaudros  sagte, 
der  Weit  Anfang  und  Urgrund  in  ihrem  Geiste.  Auch  sie  ver* 
schlössen  ihre  Sinne  nicht,  allein  der  Gedanke  überflügeke  Imi 
ihnen  die  Beeheehtnng,  und  meist  auch  nooh  die  Diehlang  dea 
Gedanken,  bia  uch  naeh  und  nach  aoe  der  fiebUohea  Blütlie  der 
Poesie  die  Eraeht  dner  strengeren  Philoaopfaie  entwickelte»  Doch 
wer  mag  leugnen,  daas  ^e  begeisterte  Seele  des  Diciiters  dio 
Natur  im  Grossen  und  Ganzen  oft  richtiger  schauet,  als  das  durch 
zahllose  Kleinigkeiten  ztüstreuete  mikroskopische  Auge  des  Natur- 
forschers ? 
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Ee  iflt  merkwürdig,  dass  unter  den  drei  Skesten  philosophi- 
schen Schulen  der  Griechen  zwei  einen  geographischen  Naiiieu 
führen,  und  alle  drei  sich  Jahrhiinderto  lang  in  ihrer  Verbreitung 
ziemlich  gemiu  ^'[Ougniphisch  umschreiben  iieesen.  Der  Onind  d»i- 
Ton  liegt  oÜ'enbar  in  der  auf  damaligen  Zustiindeu  beruhenden 
Gewohnheit  der  nur  mündlichen  Mittheilung,  wenn  aadi  viel- 
leicht einsdne  philosopliiaobe  Denksprüche  frühzeitig  mögen  auf* 
aeia.  Die  erste  philoeopiusolM  Sdbrilt  soll  Anaxi^ 
mandros,  des  Pjtliagoras  Zeitgenossey  geboren  vermuthlioh  611 
J.  T.  C. »  hinterhuseo  haben.  Schnelle  nnd  weite  Verbreitung 
konnten' jedoch  Bücher  in^ jener  Zeit  schon  deshalb  nicht  finden, 
weil  es  an  jeder  regelmässigen  Verbindung  fehlte,  ohne  der  Kost- 
barkeit der  Bücher,  der  Seltenheit  der  Kunst  des  Lesens  und 
Schreibens  zu  gedenken.  , Jedenfalls  überwog  dfimals  die  münd* 
Kche  Ueberlieferung  an  iin(n  Kreis  ausge?;cichneter  Schüler,  von 
denen  die  meisten  doch  wolü  der  nähern  Umgegend  des  Lehrers 
angehören  mochten,  bei '  weitem  den  jetat  so  zauberhaften  Einfluse 
sehnltlieher  Bekanntmachung. 

Die  abeste  der  drei  Scholen,  die  ionische»  hemchte  lange 
Zeit  aosechKessKch  in  den  griechischen  Kolonien  ionisi^ett  Stam- 
nes  an  der  Westküste  Küeinanens.  Thaies  der  Milesier, 
geboren  Einsehen  640  nnd  686  y.  C,  wird  gewöhnlich  als  ihr 
Stifter  genannt.  Seine  Philosophie  lehnte  aicli  an  nlte  poetisch - 
theologische  Kosmogeuien,  deren  Alter  sich  in  eine  mythische 
Zeit  verliert,  nnd  das  Hauptproblem,  womit  si<  h  die  ionij^chen 
Pbüosophen  beschäftigten,  blieb  immer  die  ßildung  der  Welt, 
fiiehstdem  innerhalb  der  Natur  die  Räthsel  des  Lebens,  Grebnrt 
and  Sterben,  Bewegung  überhaupt,  also  Kntstehen  und  Vergehen, 
km  das  Werden  nnd  der  Wandel  der  Dinge.  Anl  die  mannidi- 
iiltigsle  Weise  behandelten  sie  diesen  Stoff,  anlange  Torwakend 
pantheiatisoh,  spiter  yoswaltead  dualistisch,  endfich,  als 
ihsen  andi  das  mdit  nach  Wnnseh  gelang,  abirrend  in  Atomi- 
stik und  Materialismus.  Auf  ethische  Beziehungen,  die  ihnen 
früher  ganz  fremd  waren,  wurden  sie  erst  später,  vielleicht  durch 
PTthagoreischen  Cinfluss,  geleitet;  sich  dialektisch  zu  bewege 
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lernten  m  erat  im  Kampf  mit  iltren  Wide»Mheni*,  den  Menten« 
▼on  diesen  selbst  Mit  Beoht  heissen  sie  daher  bei  den  Alten, 

wie  schon  benierkt,  f^ewöhnlich  P hy  siker  oder  Physiologen, 
da  sie  sich  fast  nur  mit  der  Physis,  der  Natur,  beschäftigten.  Es 
Ik  L^t  in  der  Natur  meiner  Aufgabe,  das»  ich  mich  vorzugsweise 
bei  ihnen,  und  unter  ihnen  am  längsten  bei  demjenigen  aufhaitea 
oiuss,  von  dem  sich  am  meisten  erhalten  hat.  Denn  leider  ist  ^von 
numehen  nicht  liel  mehr  als  der  &uhm  ihres  Namens  anl  tms  ge» 
kommoi. 

Dem  Alter  nach  die  «weite  griechisehe  Solüile  der  Philoeo« 
phie,  die  der  Pjthagoreer  oder  Pjthagoriker,  ward  frei- 
lich nicht  nach  der  Gegend»  worin  sie  entstand  jmd  yorhemofate» 
sondern  naoh  ihrem  Stifter  PythagoTas  genannt,  der  vermntUich 

zwischen  540  und  500  v.  C.  zu  Ivroton  in  Unteritalien  am  Taren- 
tinischen  Meerbusen  bUihetc ;   wie  aber  die  Schule  der  Physiker 
auf  lonien,   eben  »o  bestinnnt  liost  lirünkte  sich  diese  lange  Zeit 
auf  die  Kolonien  dorischer  Griechen  in  Unteritahen  (Gross-Grrie- 
chenland)  und  SicUien.   Von  ihr  sind  wir  am  wenigsten  unterrich- 
tet, und  das  Wenige  fliesst  aus  so  unlauteren  Quellen,  trägt  ao 
viel  Spuren  späterer  Entstellung,  dass  wir  uns  vdn  ihrer  wahren 
Lehre  kaum  eine  richtige  Vorstellung  machen  können.  £äM  g«-> 
schlossene,  unsem  Orden  ahnliche  Gresellschaft  mit  vielen  Schwee 
stergesellschaften  bildend,  hatten  die  Pythagoreer  vor  aHem  eine 
strenge,  streng  sittliche  Ordensregel,  die  der  gansen  Schule  eine 
luelir  praktisclj-poUtische  ab  theoretiHch-wissenschafthche  Färbung 
gab.    Doch  war  auch  ilu*e  Lehre  ganz  eigenthümheher  Art,  ge- 
gründet auf  gewitjdc  Eigenscliaften  der  Zahlen,  die  der  niiizii;  walirc 
Ausdruck  alles  dessen  Hein  sollten,  was  der  Meugcii  erkennen  kann. 
„Den  Py thagoreem ,  sagt  Aristoteles,  ward  die  Mathematik  snr 
Philosophie;**  was  man  jedoch  nicht  im  Sinne  neuerer  MatheM» 
tiker  nehmen  darf,  die  ihre  Wissenschaft  ak  die  einaig  ezaoke 
allen  andern  voranstellen.  Denn  was  kann  weniger  «mct4mi%  di 
die  Zurückfuhrung  des  Unbegrenaten  (des  Bedingten^  WmoMr 
hären)  auf  die  gerade  (thttlbace)  Zahl,  des  Begrenaenden  (Bestim- 
menden, Ewigen)  auf  die  ungrade  Zahl,  wovon  die  Pythagoreer 
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•naffaigeii?  oder  die  Beziehung  der  FQnf  auf  die  QaaHtBten  der 

Din^e,  der  Sechs  auf  Belebung,  der  Sieben  auf  Gesundheit  Lieht 
Intelligenz,  der  Acht  auf  Freundschaft  Liebe  Verstand  u.  8.  w.? 
Und  nicht  etwa  nur  symboli.vc  h  le^tc  man  den  Zahlen  dergleichen 
BedeiiTunL'Cii  bei,  sondern  man  betrachtete  sie  als  iniiaftende  Prin- 
eipien  der  Dinge.  Mag  diese  lichre  die  Mathematik  gefördert, 
wMg  jene  Ordensregel  grossen  Einffuss  anf  die  Sittlichkeit  geübt 
haben,  für  die  Naturwissenschaft  blieb  beides  unfruchtbar.  Erst 
eine  spStere  Zmt  dichtete  den  Ffthagoreem  vieles  Andere  an»  was 
▼or  der  Kntik  Tersehwindet,  nnd  das  alloni  nöthigt  mich  später 
nooh  einmal  anf  Pjthagoras  snHiek  an  lEOnutien. 

Die  dritte  und  jüngste  der  drei  Schulen  die  der  Elcaten 
trägt  ihren  Namen  \on  der  einzelnen  Stadt  Elea  oder  Helia  am 
Meerbusen  von  Salcnu) ,  also  nicht  sehr  fern  vom  Ansganp^spunkt 
der  PythafToreer.  Aber  hier  lebte  und  wirkte  als  ein  Eingewan- 
derter der  Gründer  der  Schule  Xenophanes  aus  Kolophon  etwa 
460  V.  C,  und  sie  ist  die  Vaterstadt  zweier  späterer  Koryphäen 
derselben  Schnle»  des  Parmenides  und  des  Zenon.  Im  Ge- 
gensatz gegen  £e  ionisdien  Physiker  hönnte  man  die  Eleaten 
nicht  unpassend  die  Metaphysik  er  nennen.  Denn  ausgehmid 
Tom  feinen  unwandelbaren  Sein,  Ton  dem  sie  zum  Werden  kdnen 
Ueber^^ang  fanden,  erklärten  sie  die  Erscheinungen  der  wandel- 
baren Sinnenwelt  ent\s  edcr  für  ungewiss  und  ausserhalb  der  Gren- 
zen wahrer  Wissenschaft  liegend,  oder  gradezn  für  blossen  Schein. 
Dx«59  hei  (licsipr  Richtunsr  die  Natimvip^cnschaft  ebenso  \iel  ver- 
heren,  wie  die  Dialektik  gewinnen  musstey  versteht  sich  von  selbst; 
und  wenn  demnageachtet  Parmenides  in  seinem  bis  auf  wenige 
Zeilen  untergegangenen  Lehrgedicht  von  der  Natur  sehr  npilas- 
scnde  Natorkenntnisae  entwickelt  zu  haben  scheint»  so  machte  er 
wenigstraa  den  TJebergang  •  zn  dem  sie  enthaltenden  Theil  seines 
Weiltt  mit  den  bedenklichen  Worten: 

»Hiennit  schliess  ich  dir  ab  daa  verlassige  Wort  des  Gedankens 
f^Lanteref  Wahrheit  voll.  Nunmehr  auch  eterbliche  Lehren 
»Meike  dir»  meines  Gesangs  leicht  trüglicbe  Fügung  vernehmend**' 

He/er,  0«dL  dBotiaiL  1.  3 
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AJa  neh  «piiler  Athen  yorleuolitaod  über  «He  Städte  grieohi- 
eoher  Zunge  eiliob,  und  mit  unwidewtehliehem  Zauber  ailes  Gkoeee 
und  SehÖne  su  aieh  hennzog,  begegneten  rieh  dort  such  die  drei 

genannten  älteren  Schuld  der  Philosophie,  wirkten  gegenseitig 
vielfacK  auf  einander,  konnten  aber  weder  zu  einer  befriedigenden 
Vermittelung  ihrer  Gegensätze  gelangen,  noch  abgesondert  eine 
vor  der  andeni  ihre  Schwächen  verbergen.  Ihre  Zeit  Hef  ab.  Auf 
ihren  Triimmeru  erhob  sieh  während  des  peloponnesiechen  Krieges, 
der  Qfieohenland  acht  und  zwanzig  Jahr  lang  mit  kurzen  Unter» 
breebungen  dnrchtobte,  die  trostlose  Schule  der  für  Geld  lehren- 
den, alle  wahre  WiBsenachaft  in  Phraaen  auflösenden  Sophisten, 
von  denen  ich  nichts  weiter  zu  sagen  habe,  und  bald  darauf  ne- 
ben der  ihrigen  die  der  Sokratiker,  unter  denen  ich  nur  bm 
Piaton  einen  AugenbUek  yerweilen  werde.  Dann  aber  geht  der 
Naturphilosophie,  welche  von  den  Sokratikcrn  mehr  als  billig  ver- 
nachlässigt war,  in  Aristoteles  eine  neue  Sonne  auf,  au  deren 
Strahlen  wir  uns  im  folprenden  Buche  erwärmen  woUen.  Hier, 
bevor  ich  mich  zu  den  einzelnen  Philosophen  wende,  habe  ich 
nur  noch  das  Bekenntniss  abzulegen,  dass  ich,  ohne  Vernachläs- 
sigung Ritters  und  anderer  neuerer  Forscher,  fast  alles Nichtbo* 
tanisehe  dieses  ganzen  Kapitels  dem  Meisterwerk  uneres  Bran- 
dis*) verdanke,  des  ersten  nach  meiner  Ueberseugnng,  dem  es 
gdungen  ist,  Geschichte  der  Philosophie  su  schreiben,  ohne  sie 
nach  dem  Muster  rines  eigenen  Systems  sureeht  su  schnitsehu 
Ckfiele  es  doch  dem  treffliehen  Verfosser,  «dnen  xahlreichen  Ver- 
eiireru  wenigstens  noch  die  zweite  Abtheilung  de^  zweiten  Bandes 
über  Aristoteles  zu  schenken,  den  ja  niemand  besser  kennt  wie  erl 

§.  6. 

Die  Philosophen  vor  Empedokles. 
„Alles  fO!  voll  Götter,"  also  beseelt ,  lehrte  dem  alten  poeti- 
schen Volksglauben  gemäss  Thaies  der  Milesier,  und  femer, 

f)  Brand  tu,  C  A.^  Handbuch  cfer  Gesrhichte  der  ijriechisch-rvmitchen  Philo- 
Sophie.  Berlin^  ThL  1^  1H35,  (die  Zeit  vor  Sokrates  umfaseend);  7^/.  JI^AbthtiL 
i,  mi  (von  Sokrstss  bis  FUu»n). 
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,Ae»  Alls  Urgrund  sei  das  "Wasser,  aus  ihm  entstehe  alkri,  in 
ihm  gehe  es  unter."  Wechselnde  Verdichtung  und  Auflöeunpf 
war  ihm  der  Verlauf  des  AVerdens  und  Ltbons  M:iri  sielit,  wie 
ianig  sich  seine  Philosophie  noch  an  die  altern  theologisch  -  poeti- 
schen Kosmogenien  schlofls.  Wie  weit  er  sie  bis  zum  Besondem 
herabgefithrt,  ist  onbekaant  Schriftliches  scheint  er  nicht  hinter- 
lassen cn  haben. 

Anaximandros,  gleich  seinem  Vor^inger  ans  Miletos, 
doch  etwa  dralssig  Jahr  jünger,  geboren  611 ,  gestorben  547  J. 

C,  hnb  in  ahnlicher  Weise  an:  »»woher  das,  was  ist,  seinen  Ur- 
spnmg  hat,  in  dasselbe  hat  es  anch  seinen  Untergang  nach  der 
Billigkeit,  indem  es  einander  l>u?sc  inid  Strafe  zahlt  für  die  Un- 
gerechtigkeit nach  der  Ordnung  der  Zeit."  Das  sich  Loswinden 
des  Besondem  au»  dem  ScIiosh  de?  Allgemeinen  erschien  ihm  also 
^eichwie  ein  strafbarer  Abfall  vom  Allgemeinen.  Dieses  nannte 
er  agz^f  m.  schwer  zu  übersetzendes  Wort,  dem  wir  noch  oft  be* 
gegnen  werden»  nnd  das  die  Bedeutung  des  Anfangs,  der  Ur- 
sache» des  2n  Ghrnnde  liegenden  Princips  in  sieb  verdnigt 
Er  dadbte  sidi  dabei  aber  nicht  wie  Thaies  das  Wasser  oder  sonst 
etwas  Yon  bestimmter  Qualität,  sondern  ein  an  sich  Bestimmungslo- 
Ms,  dasernnsterblich,  nnvergänglich,  alles  umfassend  und  lenkend 
nannte.  So  war  ihm  der  Anfang  ia{r/rj)  ebensowohl  Urkraft  wie 
IJrstoff ,  und  aus  diesem  urkräftigen  ITrstofi'  liesf  er  sich  die  Ge- 
gensätze de-i  \Varnicn  und  Kalten,  Feuchten  und  Trockenen  u.  s.  w. 
^twickeln,  durch  die  er  allmäli<j;  Iiis  zum  Weltgebäude,  zur  Erde, 
zu  ihren  Einzelwesen  und  Organismen  fortsohritt.  Doch  wie  er 
sich  letztere  dachte»  ist  uns  nicht  bekannt. 

Ihm  sehr  nahe  stand  sein  verrauthlich  etwas  jüngerer  Zeitge- 
nosse Anazimenee»  gleichfalls  ausMiletos.  Dieser  gab  aber 
wie  Thaies  seinem  götftliofaen  ürstoff  wieder  eme  Bestimmung  der 
QpalitSt,  indem  er  ihn  Luft  nannte»  mewobl  er  sdne  Urluft  voa 
der  gemeinen  liuft  sorgfältig  unterschied. 

Hier  wäre  der  Zeitfolge  nach,  sowie  sich  dieselbe  etwas  ab- 
weichend von  Andern  nach  Brandis  ergiebt,  Pythagoras  ein- 
mschalten.   Indess  zu  einem  Ueberblick  der  ionischen  Phiioao- 
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phie,  auf  die  es  uns  yornelimlicli  anlcommt,  bedtfalen  ynt  der  sei* 

nigen  nicht,  wiewohl  pich  bei  Enipcdokles  Spuren  der  Bekannt- 
schaft mit  ihr,  und  ein  gewis.ser  EliiÜuss  dereelben  auf  die  seini- 
gen nicht  verkennen  lassen.  Das  dem  Pythagoraa  zugeschriebene 
Buch  von  den  Wirkungen  der  Pflanzen  gehört  unzweifel- 
haft zu  den  vielen  ihm  untargeschobenen.  Aul  dieses  werde  ich 
im  Zeitalter  der  Ptolemäer  xurückkoiiimeii»  und  wende  mich  jetst 
sogleich  zu  — 

Xenophanea  dem  Eleaten,  nicht  weil  seine  Philosophie 
ons  nSher  anginge»  sondern  weil  sie»*-  von  smner  Schule  allmSlig 
weiter  entwickelt»  in  späterer  Zeit  entschiedenen  Finflnss  anf  die 
der  Physiker  oder  lonier  gewann.   €khürtig  ans  Kolophon  In 

lonien,  wo  wir  bis  jetzt  ausser  Pythagoras  alle  Philosophen  an- 
trafen, hatte  er  das  Unglück  früh  von  dort  vertrieben  zu  werden, 
und  iiK  tc  laniie  in  Grieclicnland  und  Italien  umher,  bis  er  in  Klea 
eine  neue  lleiniath  gewann.  Ohne  die  ^Erforschung  des  Werdens, 
womit  sich  die  vorgenannten  lonier  ausschliesslich  beschäftigten» 
ganz  abzuweisen ,  genügte  sie  ihm  doch  nicht ,  und  zum  erstes 
mal  entwickelte  sich  in  ihm  der  Gedanke  des  reinen  wandellosen 
Sttns»  das  er  Gott  nannte.  So  wenig  er  aher  das  Werden  in 
den  Begriff  des  Seins  aufoehmen  konnte»  eben  so  wenig  dachte  er 
an  eane  streng  dualistische  Entgegensetzung  von  Gott  und  Weit, 
Es  war  der  erste  nur  halb  sich  selbst  bewusste  Schritt  anf  einer 
neueu  Gedankenbahn,  in  welchem  strenge  Consequenz  zu  suchen 
vergeblicli  \fit.  Wie  sich  Xeiioplianed  die  Welthildung  vorgestellt, 
darüber  enthalten  verschiedene  Nachrichten  selir  Verschiedenes; 
und  nicht  hierin,  sondern  im  Gedanken  einer  einigen  CrOtthcit  liegt 
die  Kraft  und  Würde  seiner  Lehre. 

In  lonien  fand  diese  neue  Lehre  jedoch  keinen  Anklang,  son* 
dem  im  Gegentheil  trieb  Herakic'itos  der  Ephesieri  der 
ungefähr  500  J.  v.  C.  blühete»  die  Lehre  der  Realität  des  Wer- 
dens und  Wandels  bis  zur  änssersten  Spitze.  Grade  im  ewig  b'e* 
wegten  Fluss  im  unaufhörlichen  Wsndel  suchte  er  das  Wesen  der 
Dinge,  erklSrte  alles  Beharren  für  Täuschung,  und  pries  das  wech- 
selseitige Widerstreben,  den  Krieg,  als  den  Vater  der  Dinge»  aus 


Digitized  by  Google 


Buch  L  Kap.  2.  §.  6w 


37 


dem  nach  ewig  bestimmten  Verhältnissen  die  echöuste  Ilaniionie 
deji  Alls  hervor£rin*»e.    „Tn  denselben  Strotn,  sa^rte  er,  vermag 
man  nicht  zweimal  zu  stoiiren,  3on<lern  imiiior  zerstreuet  und  snm- 
melt  er  sich  wieder,  oder  vielmehr  zugleich  stellt  er  sich  zusam- 
meo  and  läaai  IO0,  fliesst  zu  und  fliesat  ab/*   In  gleichem  Sinne 
■pncb  er  aus:  „ea  lebt  da?  Feuer  der  Erde  Tod,  das  Wasser 
lebt  den  Tod  der  liuh»  die  £rde  den  des  WaaserB;"  das  heisst 
Fener  Luit  Elrde  Wasser,  die  wir  hier  atterst  neben  ^nander 
neimeii  hören»  die  hier  aber  noch  niehts  weniger  als  Elemente  sind, 
sondern  Momente  des  ewigen  Wechsels,  Terwandeln  sieh  in  einen* 
der,  nnd  entstehen  eins  auf  Kosten  des  andern.   Da  jedoch  das 
Feuer  seine  Wanddbarkeit  am  aiift'allcndsten  ausy«pricht,  so  stellte 
er  es  den  drei  andern  Momenten  voran,  nannte  es  Zeus,  und  gajrte, 
„die  Welt  nei  und  werde  sein  stets  ein  ewig  lebendiges  Feuer, 
sich  entzündend  und  verlöschend  nach  dem  Maass,  und  gegen 
Feuer  werde  alles  umgetauscht."    Weiter  ins  Besondre  gehend, 
scheint  er  sich  vorzugswdse  mit  den  wech^elrcichen  meteorolo- 
gischen Phänomenen,   an  denen  er  auch  die  Grestime  rechnete, 
mid  mit  ihrer  Ableitung  ans  ebiander  beschäftigt  zu  haben.  Wie 
er  über  die  Natur  der  Thiere  dachte,  davon  ist  wenig,  wie  über 
die  der  Pflanaen,  davon  nichts  bia  zu  uns  gelangt. 
•  *  In  vollatandigem  (Gegensatz  gegen  ihn,  und  mit  gleich  einsei- 
tiger Schroftheit  bildete  etwa  5()  bis  60  Jahr  später  der  Eleate 
Parin  e  ni  de  s  (der  im  65.  Lebensjahr  etwa  458  J.  v.  C.  mit  dem 
damals  -in j äliri^ren  Zeno  nach  Athen  gekommen  sein,  und  schon 
A^jnnla  in  dcDi  nocli  sehr  jungen  Sokrates  den  lieruf  zur  Philo- 
sophie erkannt  haben  soll)  die  xenophaneische  Lehre  vom  reinen 
eisigen  unwandelbaren  Sein  weiter  aus,  indem  er  jede  Verände- 
nmg  für  Trt^  erkliirte.  Dass  er  gleichwohl  sehr  umfassende  Kennt- 
maae  besesaen,  und  im  zweiten  Theil  seines  Lehrgedichts  über 
die  Natur  entwickelt  haben  soll,  ward  schon  oben  gesagt;  leider 
hat  sich  grade  von  diesem  Theil  so  wenig  erhalten ,  daas  ich 
nichts  hierher  Gkhörigea  daraus  mittheilen  kamt. 

So  standen  zwei  philosophische  Grundansichten  ohne  alle  Ver- 
mittelung  einander  schrofi'  gegenüber.   Die  ältere,  ausgehend  von 
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der  Natqr,  erfmte  mit  Liebe  das  Leben  deradben,  und  vergd- 

stigte  es,  konnte  aber  bis  zum  freien  Geist  sich  nicht  erheben; 
die  andere,  ganz  versenkt  in  den  Gedanken  des  Geistes,  verleug- 
nete die  Natur,  ohne  doch  ihrer  sich  «ranz  erwehren  zu  können. 
Die  Pflanzennatur  bUcb  entweder  auf  beiden  Seiten  noch  unbe- 
achtet, oder  uns  wenig^'^tens  gin^,  was  mau  davon  erkannt  zu  haben 
glaubte,  verloren.  Gleichwohl  durften  wir  diese  älteste  Periode 
der  Pbiloeophie  nicht  übergehen,  um  die  des  Empedokles,  den 
ersten  Versuch  einer  Vennittelang  beider  GrundaiiBiohteny  m.  der 
ich  mich  nun  wende ,  und  ans  der  sich  wenigstens  Einiges  über 
die  Natur  der  Pflanze  erhielt»  richtig  aulxufassen« 

Kmpedokles  Akragautinos. 

Empedokles  ans  Akra  gas  (Agrigentum  der  Rdmer,  jetst 

Girgenti)  au  der  Südküstc  Siciliena  bliihete  ungefähr  um  444  v.  C. 
Er  war  reich,  angesehen,  berühmt  als  Dichter  Redner  Philosoph 
Arzt  Seher  und  —  Wunderthätcr.  Sein  überaus  hoch  gesoliätztes 
Gedicht  von  der  Natur,  wozu  das  von  den  Alten  gleichiails  oft 
erwähnte  Gedicht  unter  dem  Namen  der  Sühnungen  als  Theil 
gehört  zu  haben  scheint,  soll  in  drei  Büchern  aus  fünf  tausend 
Hexametern  bestanden  haben.  Alles,  was  sich  in  oft  sehr  ge- 
ringen Bruchstücken  davon  eihielty  betragt  nicht  viel  übor  yier 
hundert  Verse,  wozu  jedoch  manche  zum  Theil  sehr  ausführliche 
Berichte  über  die  Lehre  des  Dichter-Philosophen  kommen.  Sturz  *) 
hat  sieh  das  Verdienst  erworben ,  alles  bei  den  Alten  auf  Empe- 
dokles  Bcziigliclic  zu  sammeln,  die  1  ragincnte  so,  wie  eic  in  seinciiii 
Gedicht  widirscheinlich  auf  einander  fol^^ten,  zusammen  zu  stellen, 
kritisch  zu  bearbeiten,  und  Lebeu  und  Lehre  des  eisen  von 
Akragas  bis  ins  feinste  Detail  mit  Geist  und  Gelehrsamkeit  zu 
entwickeln.   Nach  ihm  entdeckte  Pejron  in  einer  turiuer  Hand- 


l)  Empedorle  s  Ag  r  ig  enti  nus.  Jjc  viia  6t  philosophia  y'uu  eiqtotuit  ttc. 
F,  G.  iSturz.    Tom.  /,  i/,  Liptiat^  im,  H, 
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•elirill  noch  mahrere  SVagnuente,  die  er  in  duner  besondeni  Ueineii 

Schrift  *)  bekannt  machte.  Die  dem  Zuschnitt  nach,  sonst  aber 
m  nichts  der  sturzischen  ähnliche  .Vrbcit  von  Lommatzsch nebst 
einer  nietrischen  Uebersetzimg  kann  ich  leider  nicht  empfehlen. 
W':!.-:  -ieiiutcs  enthält,  ij;i>hi;rt  Sturz,  und  die  nehr  übel  klingenden 
Heacameter  der  Uebersctzung  lassen  sich  ohne  Yergleichung  dea 
Originals  meist  gar  nioht  verstehen. 

yjimpedoldes ,  sagt  Brandis  kehrt  awar  m  der  Annahme 
ursprünglich  bestimmter  Urstoffe  aurüok,  sucht  aber  die  darüber 
hinBnsgehenden  SpeeoUitionen,  wie  «nerseits  des  Herakidtos,  so 
andererseits  der  Eleaten  und  PytliaL;:c>reer  zu  benutzen ,  und  zu- 
gleich ihren  Folgerungen  sich  zu  entziehen,  indem  er  die  Kealität 
von  Sein  und  Werden  zu  verbinden,  und  mit  hervorstechendem 
Sinn  für  Beobachtung  eine  ^nns.^ere  Mannichfaltigkeit  von  Er- 
scheinungen auf  seine  Gnmdannahmen  zurückzuführen  bestrebt  ist. 
In  ihnen  gehört  er,  wie  auch  Aristoteles  und  Andere  ausdrücklich 
saerkannten,  duiehaus  zu  der  Reihe  der  ionischen  Physiologen, 
and  lüUiert  sieh  nur  in  euizekien  Bestimmungen  den  Pythagoveem 
imd  Eleaten  >  an  denen  er  in  persönlicher  Beaiehung  gestanden 
ksben  solL'« 

Man  streitet  bis  auf  den  heutigen  Tag  darüber,  zu  welcher 
Schule  Empedokles  zu  rechnen  sei.  Ritter  rechnet  ihn  zu  den 
Eleaten,  Loininatzsch ,  wie  frülier  Brucker  u.  a. ,  zu  den  Pytha- 
g'oreem,  Sturz  zwar  nicht  zu  diesen,  doch  zu  den  sogenannten 
Pythagoristen,  Mir  scheint  Brandis,  wie  gewöhnlich,  wenn  er  von 
smen  Vorgüngem  abweicht,  den  bessern  Theil  ergriffeu  zu  haben; 
doch  wollen  wir  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  ein  Vermittler 


1)  Empede '  Iis  ft  Partneni'dis  j/ai/minki  e.r  rodire  Taurinensis  bibliO' 
tktcat  rcjtiituia  tt  iliusirala  ab  Ämadcn  Ptyrou  efr.     Lipsine,  lbl9.  8. 

2)  Lommntztich,  B.  G.  C,  die  Weiakeit  dts  Kmptdokles  nach  ihren  Quellen 
wirf  deren  An  hi^uuy  philosophisch  bearbeitet^  nebst  einer  vietri.^chtn  Uebersefsung  der 
«ocA  vorhandtnen  Stellen  »eines  Lehrgedichts  über  die  iVo/ur  und  die  LäuUrwufen, 
Mtmie  setner  Epigramm,  Berlitt,  iflSO.  8, 

3;  lirandi»  am  ang^.  Ort  /,  S.  188. 
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zwiselieii  stnitCDdeD  Psr^fm«  wi6  Bmp6do1d68  ww^  streng  ge* 

nomaien  keiner  Partei  ganz  gleich  zu  stellen  ist. 

Kraft  und  8toft\  GeL^^t  und  Welt,  die  Annximj\ndcr   in  den 
Begriö'  des  imsterbücheii  Anlange,  Herakleitos  in  die  Harmonie 
des  ewigen  Flusses  zusammenfasste»  von  denen  aber  die  Eleaten 
nur  das  erstere  als  Wahrheit  anerkannten,  schied  Empedokles 
und  'Uess  beide  als  gleich  ursprOnglich  und  ewig  gelten.  Die  Eline 
alles  wirkende  Kraft  setner  Vorganger  schied  er  nochmals  m  zwei 
einander  gesetsmässig  entgegen  wirkende  Kräfte,  die  er  als  Liiebe 
und  Hader,  Harmonie  und  Zwiespalt,  und  durch  ihnliche  Worte 
bezeichnete.    Und  „hatte  Thaies,  —  ich  bediene  mich  hier  der 
eigenen  Worte  des  Aristoteles,  —  alles  aus  dam  \\'aB8er  ent- 
stehen lassen,  hatten  Anaximenes  und  Diosrcncs  die  Luft  als 
Anfang  nller  Körper  dem  Wasser  vornniz;esTL'lU ,   llippasos  aber 
und  Herakleitos  das  Feuer:  so  unterschied  Kmpedokies  vier 
Anfänge,  indem  er  als  vierten  die  Kr  de  den  vorgenannten 
hinsufügte.    Denn  diese  viere,  meinte  er,  dauerten  ewig,  und  es 
entstände  nichts,  als  nur  durch  Verbindung  oder  Trennung  Vieler 
oder  Weniger  zu  Einem  oder  aus  Einem.**      Hier  haben  wir 
also  zum  ersten  mal  als  grundverschiedene  Anfänge  der  KSrper 
die  später  sogaiannten-  vier  Elemente,  deren  Unterscheidung 
zwei  Jahrtausende  lang  den  entschiedensten  Einfluss  auf  die  EnW 
Wickelung  der  NiUunvissenschaft  ausübte,  bis  sie  der  neuem  Chemie 
endlich  weichen  mussten.     Den  spätern  philosophischen  Kunst- 
ausdruck Elemente  {f^Totyüct)  finden  wir  jedoch  bei  Empedokles 
noch  nicht;  er  nannte  sie,  wie  dem  Dichter  ziemt,  bildlich  die 
vier  Wurzeln  der  Dinge,  und  per8oni£cirte  sie  sogar,  das 


1)  Ar t!^ tot.  m«tapkg9,  J,  eBp.  9.  pßff»  993^84  edii.  Bekkeri  —  An  einer 
andern  Stelle,  de  generat,  (rt  cam^.  JT,  cap.  1.  pag.  329^  geheint  Aristoteles  das 

Wasser  als  das  vierte  von  Empedokles  den  drei  andern  hinrupr**f'ifrte  "Ele- 
ment zu  bezeichnen.  Die  Stelle  ist  iudess  nicht  80  klar  wie  <V\v.  \ürit:(j,  und 
widersjjrioht,  wenn  sie  wirklich  «o ,  wie  ich  glaube,  zu  ver.Htthiii  ist.  nicht 
nur  der  obigen  desselben  Schj  iüstellers ,  sondern  auch  allem,  \\  wir  sonst 
von  des  Thaies  Philosophie  wiüiien)  gradezu.  Ich  vermuthe  daher,  dass  sie 
verdorben  ist. 
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Feaer  ib  Zeas»  die  pah  als  Here,  die  Erde  als  Aldooetia,  das 
Waseer  als  Kestfs       Sdne  Worte  sind.: 

„Jetzt  zuvörderst  ▼emimm  des  AHi  vierföltip^e  Wurzeln: 
„Feuer  und  AVasser  und  Erd'  und  des  Acthers  unendliche  Hohe; 
,  J>arau8  ward,  was  da  war,  was  da  sein  wird,  oder  was  nun  ist.**  *) 
Und  an  einer  andern  SteUe: 

yyjetzt  zuvörderst  Tcrninim  des  Alls  vierfaltige  Wurzeln: 
^Zens  glorreich,  und  Here  fimährerio^-  nebst  Aldoneus,  ' 
yj^estis  auch,  die  bethaut  mit  Thränen  die  sterbliche  Wimper. 
,»Aber  zuäusserst  entiückt  war  diesem  Yereine  der  Hader/^ 
Wie  er  sich  nun  das  Zusammenwirken  der  beiden  Urkräfte  in  den 
vier  Wurzeln  der  Dinge  vorgestellt ,  darüber  geben  folgende  Verse 
die   sicher.^tc  Auskunft.    Einige  Erläutcrungren  fiifre  ich  in  den 
xVnmerkungen  hinzu.    Denn  wie  sehr  ich  auch  nach  Verständlich- 
keit des  Ausdrucks  strebte,  ctwa8  anderes  ist  die  durchsichtige 
Klarheit  homeri^ciier  Kliapsodie,  etwas  anderes  die  gedankenreiche 
Tiefe  empedokleischer  Speculation.   Daher  ich  um  Nachsicht  bitte 
ftr  m^e  Uebersetzungen.  Die  Zahl  der  Verse  bezieht  sich  auf  Sturz. 

Grenzen  der  Kunde*) 
Doppelte  nenn*' ich.  Denn  jetzo  verwachs  das  FSm  zum  Alleinson 


1)  y^ffTK  bedeutet  gewöhnlich  nüchtern,  nnd  soll,  aus  uyriatiq  ab- 
gekürzt, von  ISiiv  essen  herkommen.  Das  ^^'as8e^  so  zu  nennen,  wäre  etwas 
nüchterne  PocBie.  Wie  Sturz  verniuthet,  kiinnte  aber  die  Vrioitq  des  Empe- 
dokles  von  vaurt  fliegen,  rieseln,  abgeleitet  sein,  also  die  Rieselnde  be- 
iwteo,  wsi  die  glsicb  folgeadea  Vene  im  beslitigen  scheinen.  Aidoneus 
btkniBltich  Ittr  Plntoa. 

Bei  Stars  Ven  160^  163. 

3)  Daeelbet  Vm  96—99. 

4)  Diesen  Halbven  enthält  das  Original  nieht.   Er  lässt  sieli  aber  sat 

Yen  47  nnbedenklich  hinzufügen.  Dort  ergiebt  euch  der  Zusammenhang, 
was  Eropedokles  unter  Grenzen  d^rKnnde  verstand,  nttmlich  die  beiden 

Wendepunkte  period?schpr  YVeltbildunp,  erstlich  Vermischung  und  Vereinigung 
«ler  Tier  Wurzeln  zn  mriTirnVhfachen  Oehilflen  nnter  dem  FinflnpR  der  T.iebe 
nnd  de"  Finders  ;  und  zweitens  Wiederzrrf.iUen  und  Rückkelir  derseUx-n  in 
den  Zustand  des  formlosen  Spharos,  den  wir  in  einer  später  ansafiUirendea 
Sielle  näher  werden  kennen  lernen. 
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35.  Aus  Vielfachem,  und  jetzt  aus  dem  Emssein  schied  eich  die  Vielheit. 
Zwiefach  Sterblichem  *)  so  der  Entstand^),  zwiefach  da«  Ver- 
hängnis s. 

Nämlich  den  ersten  erztiugt  und  zerstört  die  Versammclnnar  Aller, 
Aber  das  zweit'  entfleucht  machtlos,  w  enn  sie  wieder  sich  trenaten'). 
Und  nichl  endet  im  Fluge  der  Zeit  je  solcherlei  Wechsel. 
40.  Bald  TOD  der  Liebe  zusammeogebrachi  wird  allee  zu  Einem, 
Bald  dann  wieder  ein  jedes  zersprengt  duroh  des  Haders  Ver- 
folgung. 

Doch  wie  sofort  durch  des  Einen  Zersplitterung  werden  die  Vielen. 
So  auch  werden  sie  nie  theilhaftig  bestSndiger  Dauer ; 

Und  wie  im  Fluge  der  Zeit  nie  endiget  solcherlei  Wechsel, 
45.  Also  bestehn  unverändert  in  sich  sie  den  ewijjen  Kreislauf. 
Auf  I  jetzt  horche  der  Kunde;  denn  Trunkenheit  *)  steigert  die 

Sinne. 

Denn  wie  ich  sagte  zuvor  und  erläuterte:  Grenzen  der  Kunde 
Doppelte  nenn'  ich.  Denn  jetzo  verwuchs  das  Eins  zum  Alleinsein 
Aus  Vielfachem,  und  jetzt  aus  Einssein  schied  sich  die  Vielheit, 
50.  Feuer  und  Wasser  und  £rd'  und  des  Hinunels  unendliche  Höhe, 


1)  Stsrblieli,  yergänglich,  ist  nsdi  Etnpsdoklss  sUet  ausser  den  beiden 
ChrandkrUften  and  dsa  vier  Wnrsela  dsr  Diage.  Im  Ori|ipnal  sieht  die  M«hr- 
ssht  Stsrbliche,  aXmUch  Diage.  Ich  wMhlte  die  siafMÜi«  Zahl,  damit  der 
Leser  nicht  verlettet  werde,  ner  aa  die  Meatchen  su  denken,  die  Empedokles 

fVeilich  auch  zu  den  sterblichen  Dingen  rechnet,  und  deren  Seelen  er  nur 
dadurch  vor  gänzlicher  Vernichtung  rettet,  dass  er  mit  Pythagoras  Seelen- 
wanderang  annimmt,  von  der  Pflanze  an  bis  zu  den  Göttern  hinauf,  welche 
nach  Verdien Kt  oder  Verachaldung  in  höhere  oder  geringere  Weion  erfolgt. 

2)  Entstand  und  Verg'ängnisa  erlaubte  ich  mir  so  tsgen,  um  wenigstens 

ein  männliches  NV'ort  zu  gewinnen,  dauiit  in  den  foln-enden  Verden  der  Ar- 
tikel Leser  sogleich  oriontire,  auf  was  sich  das  erste,  das  Entstehen,  auf 
was  das  an<lert',  das  Vergehen,  sich  bezichen  soll. 

3)  Sobald  sich  die  vier  Wur/oln  ans  {hrt'n  Verbindungen  trennten  ,  und 
wiederum  zum  Spharos  balleten ,  unteriiegen  sie  weiter  keiner  Zerstörung 
mehr.  An  sich  sind  sie  *nvig:  nur  das  durch  Mischung  aus  ihnen  Gewordene 
erleidet  den  Tod,  die  EuUiiischung. 

4)  Trunkenheit  für  Begeisterung,  versteht  sich  von  selbst. 
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Aveb  der  TOrderbfielie  Hader  abseits  * )  gleichwiegend  in  allem, 

Auch  in  jenen  die  Liebe,  sieh  gleich  in  dieLänf^'und  die  Breite*). 
Diese  betrachte  genau,  nicht  zagenden  Blickes  im  Geint  nur, 
Sie,  die  den  Sterblichen  auch,  wie  man  wagt,  ursprünglich  ver- 
leibt ist, 

55.  Liiebes  dem  Sinn  einflüssend,  und  ähnliche  Thaten  bewirkend. 
Freadeverkündigerin  beiast  bald  sie,  bald  Aphrodite, 
Deren  Yerschlingungen  noch  kein  Sterblicher  völlig  erkannte 
Jemala.  Docb  nmi  hdre  der  Wort'  imtrüglioben  jRiohtplad: 
Grleicb  sind  jene  zumal,  und  an  Abknnlt  keino  vor  dem  andern  *), 

60.  Obechon  anderes  wiikend  dn  jedes  nacb  seiner  Gewobnbdty 
Und  nacb  der  Reib'  obwaltend  im  wogenden  Kreise  des  Zeitstroms, 
Auch  ist  nimmer  Entstand  bei  diesen  und  nimmer  Vergängniss, 
Denn  wenn  üie  jemal«  ganz  aufhöreten,  wäi'en  sie  gar  nicht  *). 
Und  was  könnte  vermehren  das  All  ?  woher  sollt'  es  ihm  kommen? 

65,  Oder  wohin  sich  verlieren?  Ist  ihrer  doch  keine  so  vereinsamt. 
Sondern  dasselbige  sind  sie,  doch  unter  einander  gestürmet 
Werden  sie  anderswo  immer  ein  Anderes,  ewig  dieselben. 

1)  Im  Spbiros  werden  wir  die  Liebe  im  Ifittalpoiikt,  den  Hader  aa  der 
Oberffitche,  alio  nbieits,  findnn,  von  wo  aas  er  gleichwohl  noch  so  ge- 
waltig auf  alles  einwirkt,  dass  er  der  Liebe  überall  dae  Gleichgewicht  hält. 
Daran«  erklärt  sich  aucli  das  folrrendo  i  n  ,  d.  h.  innerhalb  der  vier  Wnrreln. 

2)  Nämlich  des  Spharos,  den  wir  bei  dieser  panzen  Schildrruii^  als 
Oegensatz  der  au»  ihm  gubildeten,  und  in  ihn  sich  zurückbildeoden  Welt, 
nie  aas  dem  >Sinn  yerlieren  dürfen.  \ 

3)  Keine  der  vier  Wurzeln  entspringt,  \iie  Andere  meinten,  aus  der  andern. 

4)  Es  war  ein  Hnnptaatz,  den  die  Eleaten  den  lUteren  lonikem  eutgegen- 
itsIHan,  dss  wabre  Sein  sebliewe  jede  Veränderung  aus,  es  werde  and  ver- 
febe  nleht ;  was  entftdie  und  ▼ergehe,  dem  feble  eben  das  wsbre  Sein.  OteMB 
Salc  erkeaot  Empedokles  aa,  unter  andern  tebr  bestnnmt  in  folgenden  VerMn : 

Ans  Niebtseiendem  kann  Etwas  obamSgticb  entstehen, 
Und  da^s  ein  Seiendes  je  aulhbre,  das  ist  unansführbar. 
Lnmerdar  wird  et  bestehn ,  wohin  immerdar  jemand  es  stürze. 
Er  leugnete  aber  das  von  den  Eleaten  behaaptete  einige  Sein ,  indem  er 
iwei  Gmndkräfl<*  «nd  vier  Wurzeln  sein  Hess.    Daher  der  gleich  folgende 
Aufdruck^,  keins  der  Klementf  «oi  so  vereinsamt,  dass  6S  sich,  wie  icb  er» 
iMternd  hinzusetze,  in  eine  Wüste  verlieren  könnte. 
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So  daehte  noh  Empedokles  zwei  sehr  vmGbMmib  Ziutibide 
des  WeltaUs,  den  einen  bevor,  den  andern  nadidem  aus  dem  Einen 
die  Vieihdt  henror^^ng.    Von  sdner  Scfaildernng  des  ersten  Za- 

Pfandes,  sehr  verschieden  von  dem,  was  ältere  Kosmogeiiieu  das 
C  haos  nannten,  erhielten  sich  zusammenhangend  nur  die  zwei  fol- 
genden Verse: 

23  Aber  der  nllwärts  gleiche,  der  tilJiml)e«'renzete  Sphiiros 
Ward  nun,  kugelgestalt,  umrollender  Wirbelang  Irendig. 
Bewegung  und  Leben  fehlte  also  dem  Ganzen  auch  in  diesem 
Zustande  nicht;  nur  die  Elemente  innerhalb  des  Sphiiros  ruheten. 
Das  Hervorgehen  der  gestalirdchen  Welt  der  GegöisSUe  aus  ihm 
soliildem  folgende  Verse« 

.  • .  Sobald  nun  der  Hader  gelangt  zu  des  wirbelnden  Abgrunde 
'Hefe,  die  Liebe  jedoch  ihm  mitten  im  Wirbel  begegrnet , 
Drängt  inwendig  sich  alles  zusammen,  damit  es  nur  Eins  sei; 
Nicht  im  Mumcut  zwar,  gründücii  \  uibinüct  sich  eins  mit  dem 

andern, 

140.  Ux^l  Myriaden  Geschlechter  des  Sterblichen  quelln  aus  der 

Mischung. 

Doch  viel  blieb  un vermischt  mit  dem  unter  einander  Greworfnen, 
Welches  noch  aufwärts  hielt  in  der  Schwebe  der  Hader;  denn 

niemals 

Zog  er  sich  völlig  zurück  von  der  aussersten  Grenze  des  Kreises, 
Sondern  in  einigen  Gliedern  verblieb,  aus  andern  entwich  er. 
145.  Doch  in  dem  Maass,  nach  dem  er  entstürmt,  m  demselbigen 

naht  sich 

Immer  die  sorgliche  Liebe  solort  unvenvüetlichen  Antriebs. 
So  ward  Stprl)liche8  .«ohntll,  was  zuvor  sich  Unsterbliches  fühlte, 
Was  einfach,  ein  Gemisch,  austauschend  die  Weisen  des  Daseins, 
Und  MTriaden  Geschlechter  des  Sterblichen  quelln  aus  der 

Mischung 

150,  Nach  vielfältigen  Mustern  gebildete,  Wunder  dem  Anblick. 

Ueber  die  Rückbildung  der  gebildeten  Welt  in  den  Sphiros 
belehrt  uns  kebis  der  erbiBltenen  Fragmente;  dass  Empedokles 
aber  eine  solche»  und  sogar  eine  periodische  Wiederkehr  von 
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Bil<Iun*r  und  Rückbildung  angenommen,  ergebt  sich  zum  Theil 
aus  den  «cbun  anfreführten,  noch  deutlicher  aua  folgenden  Yerseo, 
die  ich  etwas  umzustellen  wagte :  . 

109.  Thoren  (denn  fremd  ist  ihnen  die  weit  ausgreifende  Vorschau), 

Welche  da  hoffen,  es  solle  zuvor  Nichtseiendes  werden, 
III.  Oder  es  m5cbt'  absterben,  und  ginge  so  völlig  zu  Grunde.  — 
105.  Vielmehr  also  red'  ich:  Entstand  ist  kmnem  von  allen 

SterbKchen  Wesen,  noch  irgend  ein  Ziel  des  vernichtenden  Todes, 
Sondern  nur  Mischung  bald,  bald  wieder  der  Miaciiungen  Um- 
tausch 

108.  Ist  es,  Entstand  wird  s  nur  von  sterblichen  Menschen  «rcheisaen. — > 
1U5.  Sie  dann,  komme  Qemischtes  nach  Art  des  Menschen  zum  Vor- 
schein, 

Oder  der  Thierc  des  Feldes,  viellacht  so  wie  Standengewichse, 
'  Oder  wie  Vögel  beschaffen,  so,  sagen  me,  wär*  es  geworden; 
Lost  es  sieh  wieder,  so  h^se  es  ein  djsdfunonisohee  Schicksal 
Nach  dem  Gebrauch,  und  so  red'  ick  wohl  äudi-,  weil's  eben 

Gtebrauck  ist 

Hierher  gebort"  auch  die  Stelle : 

21.  Keiner  der  Götter  orscliiif,  aiuh  keiner  der  Menschen  das  Weltali, 

Sondern  von  Ewigkeit  war's  ... 
Doch  am  deutlichsten  spricht  sich  Aristoteles  über  die  llvjio- 
these  periodischer  Weltumbildungen  aus  in  folgenden  Worten : 
yidass  es  (das  Weltall  oder  der  Uranos)  geworden  sei,  behaupten 
sOe,  aber  Einige  nennen  es  ewig,  Andere  vergänglich  gleich  allem, 
was  von  Natur  entstanden  ist,  nooh  Andere  periodisch  {imkXdStt 
so  daas  es  bald  so,  bald  anders  beschaffen  sei,  der  Verderbniss 
naterwoffen ;  und  das,  meinen  sie,  ginge  so  fort,  wie  Empedokles 
der  Akragantiner  und  Herakleitos  der  Ephesier/'  Mehrere  Zeng- 
uisse  der  Art  sammelten  Sturz  und  Brandis,  doch  bedarf  es  deren 
nicht  zum  Beweise,  dass  eine  der  wichtigsten  Lehren  der  neuem 
Oti'li)i:ic,  unser  Erdbali  habe  eine  Reihe  von  Umw^ndelungen 
(lufchlao/en ,  bei  denen  das  Thier-  und  Pflanzenreich  bald  unter* 


I)  AriMtoi.      eoelo  /,  eap,  10, 
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gingen,  bald  in  andern  Arten  sieh  wieder  emenerten,  und  &hn~ 

liehe  Umwulziiiigcii  ständen  in  Zukunft  bevor,  —  als  Ahnung, 
um  mich  des  schwächsten  Aufdrucks  zu  bedienen,  als  subjective 
Uebcrzpugung  schon  in  Knipedoklcs  und  Herakleitos  lebte.  Der 
Thatsachen,  auf  die  sie  sich  dabei  stützten,  waren  vielleicht  nicht 
Tiele,  tun  00  schärfer  der  BUok,  der  doch  schon  das  Bichtige  traf. 

§.  8. 

Die  Phjtologie  des  Empedoklea. 

Davon  erhielt  sich  leider  nur  wenig  in  den  Fragmenten  seines 
Gediclits.  Drei  seiner  eigcnthümlich^ten  phytologischeu  Meinungen 
bewahrte  uns  Nikolnos  Damaskenos  *)  auf,  von  dem  ich 
später  ausführlicher  handeln  werde,  und  hier  nur  bemerke,  da^s 
er  mit  grosser  Vorsicht  benutzt  werden  muss;  denn  das  Original 
ging  Terioren»  wir  besitzen  nur  eine  latdnische  Uebersetzong  dea 
Mittelalters^  die  selbst  nicht  einmal  aus  dem  Griechischen,  sondern 
aus  einer  gleiefafidls  verlorenen  arabischen  Uebmetaimg  gemacht 
ist.  Etwas  reichhaltiger,  aber  zugleich  noch  verworrener»  und 
gewiss  durch  mancherlei  Missverständnisse  entstellt,  sind  die  Nacfa- 
richten  in  der  Saniiiilung  der  Äleinungen  der  IMi i  lo  s o phe n  , 
die  gewöhnlich  dem  Plutarchos  zugeschrieben  wird,  vermuthlicb 
aber  ein  Auszup"  nns  einem  irrös.seren  AVerke  jenes  Schriftsteiiers 
ist,  deren  wir  mehrere,  zum  Xheil  in  wörtlicher  Uebcreinatimmung 
besitzen  >).  Sehr  vereinzelt  findet  sich  auch  ttniges  hierher  ge- 
liÖrige  bä  Aristoteles,  Theophrastos  u*  a,,  und  alles  gesammelt 
und  geordnet t  wiewohl  ohne  Sachkenntnisse  bei  Sturz  Seite  BöO 


1)  Nicolai  Damo$e§ni  ib  pUuiii$  Ubri  dm^  AnttolM  wigo  miaenpli  «Ce. 
rcemt^  JL  A  F,  Mtgtr,  Uptimh  IML  8» 

3)  PJu  iar  rht  de  phyxicis  philonophonnn  dccreli»  Kbri  quinque,  SmtMdatiorea 
tdid*  C,  D,  Beck  Ins.  Lipstaet  17  H7,  8.  Auch  unter  dem  bekannteren  Titel 
de  ptar!tis  ph  iloKophorum  in  den  Ausgaben  der  Werke  des  Plutarchos. 
Von  «len  arifl^'rn  ReflnetiorK'n  dieser  Sammlung,  df^ren  dem  Oalpno«!, 

eine  andere  dem  Stobaoa,  eine  dritte  dem  Origines  zugeschrieben  wird, 
handelt  Beck  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  des  falschen  Flutarchoa  pag. 
XXIU  sqq.  ausführlich. 
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bli?  364  und  in  seinem  Commcutar  zu  denjenigen  Versen  des  Em- 

pedokles,  worin  l^hvtolngiacheB  berührt  wird. 

Aus  Nikolaos  eiiLiiehmen  wir:  1)  die  Pflanzen  wären  ent- 
standen, bevor  sich  die  Welt  vollständig  ausgebildet  hatte;  2)  ßie 
begasten  wie  die  Thiere  Verlangen,  Gefühl  der  Lust  und  Unluet» 
ja  YerBtand  und  Einsicht;  3)  auch  die  beiderlei  Geschlechter  fehlten 
ihncQ  nicht,  doch  wäre  das  eine  mit  dem  andern  in  Ihnen  Yer- 
niseht,  imd  hohe  Bämne  brilehten  Jnnge  cor  Welt  Wir  wollen 
Miien,  wie  das  alles»  gleichviel  ob  richtig  oder  Islsoh,  do(^  mit 
den  Qnmdansichten  des  Empedoldes  folgerecht  rasammenhängt. 

Gleich  die  erste  Meinung  bestätigt  unser  Pseudo-Plutarchos  > ) 
mit  den  Worten:  „zuerst  unter  den  lebendigen  Wesen,  sagt  Em- 
pedokles,  wären  die  Räume  aus  der  Erde  hervorget^angen ,  bevor 
noch  die  Sonne  dieötlbe  umschiffte,  und  Tag  und  Nacht  sich  ge- 
schieden hätten."  An  der  liichtigkeit  zweier  so  übereinstimmender 
Zeogniase  lässt  sich  nicht  zweifeln;  durch  die  Prosa  des  zweiten 
bort  man  die  empedokleischen  Verse  beinahe  noch  durchklingen. 
Schwieriger  ist  der  Zusammenhang  dieser  Meinung  mit  der 
saomitlehre  des  Empedoklee  aufzufinden.  Was  Lommatzsch*) 
meint:  «eilten  ihn  nelleieht  gezweigte  Formen  der  Crystallisation 
sn  dieser  Ansicht  hingeleitet  haben?**  —  hat  weder  Grund  noch 
Wahrscheinlichkeit.  Der  Wahrheit  'nSher  bringt  uns  vielleicht 
folgende  Stelle  des  Theophrastos  ^) ,  aus  der  wir  zugleich  einen 
neuen  Hauptpunkt  empedokleischer  Pflanzenlehre  erfahren: 

,J>a8  Erzeugende  ist  ein  Einiges  und  nicht  so,  wie  es  Em- 
pedoklee scheidet,  wenn  er  die  Erde  an  die  Wurzeln,  den 
Aether  an  die  Zweige  yertheilt,  als  wäre  Eins  vom  andern 
getrennt,  nnd  nidit  aus  Emer  und  derselben  KxuSt  und  Materie 
«nengend»'*  Dass  unter  Aether  nichts  weiter  ab  Luft  zu  ver- 
•teben  ist,  folgt  aus  den  beiden  schon  angeführten  Versen  des 
Empedokles  50  und  161,  worin  bei  Aufzählung  der  Elemeute  das 


1)  Plmt.  L  c.  V,  rnp.  26. 

2)  Lommntz  schy  die  Weisheit  det  Empedokles.  S,  210» 
i)  Xk €ophr.  de  COM,  plant,  J,  cap,  12,  twt,  ö. 
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vierte  ESiukmI  der  Luft»  das  andere  mal  des  Aetliers  nnendliclie 
Hohe  genannt  wird«  Nur  schade,  dass  mit  dieser  Stelle  eine  an- 
dere des  Aristoteles  *)  in  Widerspruch  steht.  Auch  dieser  berichtet 

und  bekämpft  dieselbe  Lehre  des  Empedokles,  doch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  er  nicht  Erde  und  Luft,  sondern  Erde  und 
Feuer  als  die  einjicdokleischen  Besümdtheile  der  Pflanzen  an- 
giebt.  Einer  der  beiden  gleich  zuverlässigen  Berichterstatter  moss 
sich  in  diesem  Fall,  die  Richtigkeit  der  Lesarten  vorausgesetzt, 
geirrt  haben.  Vermuthlioh  Aristoteles;  doch  über  alien *  Zweilei 
lassi  sich  die  Vennathung  nicht  erbeben. 

.  Ich  mnss  hiw  gleich  noch<  euien  dritten  Hanptpnnkt  empe* 
dokletscher  Lehre  dnf&hren»  w^  Einer  auf  den  andern  einiges 
LicÜt  zu  werfen  scheint,  fißcht  allem  Menschen  und  Thiere»  wie 
sich  aus  mehrera  seiner  Fragmente  und  zahllosen  spätem  Berichten 
ergiebt,  sondern,  was  sich  fast  von  selbst  versteht,  und  Eins  der 
Fragmente  ausdi iicklich  be8täti|Tt,  auch  Pflanzen,  also  eämmtliche 
Organismen,  Hess  iuiipedokles  nicht  auf  Ein(  n  Scillae^  entstehen 
und  dann  allmiüig  sich  weiter  cntwickeiu,  sondern  einzelne  Glied- 
maassen  derselben  sollten  jedes  für  sich  entstanden  und  durch  den 
Hader  so  lange  getr^mt  erhalten  sein ,  bis  es  endlich  der  Liebe 
sie  au  verbinden  gelang.  £ine  s^er  Beschreibungen  des  Umher- 
(reibens  der  noch  verdnselten  GHedmaassm  schlieesf  Empedofclee 
mit  den  Worten: 

2'Ab,  So  wieUerfährt  ec3  den  Stauden  und  wasserbewohnender 

Fischbrut, 

So  bergfreudigem  Wild  und  befiederten  Luftdurchscgiem. 

Der  VoUständigkeit  wegen  setze  ich  noch  eine  Stelle  des  Pseudo- 
Phitarchos  hieriier,  die  dasselbe  bestätigt  und  in  etwas  dunklen 
Worten  weitör  entwickelt.  Empedokles  (sagte),. die  erste  Er- 
aeugung  der  Thiere  und  Pflanzen  würe  keineswegs  me  yoUstifai* 
dige  gewesen»  sondern  eine  in  nickt  verwachsene  Glieder  getrennte; 
die  zweite  nach  Art  von  Bildern,  mit  verwachsenen  Gliedern;  die 


1)  Äritti.  de  anüna  cap.  4.  pay.  4Iö  lt. 
?)  Plulorek.  L  c.  l\  cap.  i$. 
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dritte  mit  ans  einaader  henrofgewachseiieii  Gliedern;  die  vierte 
oidit  mehr  ana  gleicbeh  (aus  elementaren)  Theilen,  wie  Erde  und 

Wasser,  aonderu  aus  einander,  indem  bei  Eini«^en  die  reichliche 
Xahrang,  bei  Andern  die  Schönheit  der  Weibciicn  den  Keiz  der 
Besamung  hervorbringe.** 

Endlich  gehört  hierher  noch  folgende  Stelle  bei  demselben 
Schriftsteller ') :  „(die  Pflanzen)  wüchsen  von  der  in  der  Krde 
TBrtheilten  Wanne,  als  wüieti  eie  Theile  der  E^rde,  gleieh  wie  die 
EndbjTonen  im  Mutterleibe  Thdle  der  Matter  wären.  Die  FHiehte 
iber  waren  der  UeberBchusa  des  in  den  Pflanzen  enthaltenen  Wae- 
Nn  and  TeamJ* 

Gehen  wir  nun  auf  die  erste  Entstehunfr  der  Pflanzen  zunick, 
hörten  wir,  dat>s  .sie  gliedweise  eHoIiit  sein  .«oll.    AI-  dlicder 
nannte  Theophraötos  die  Wurzeln  und  die  Z^veige,  zu  deueu  Pseu- 
do-Platarchoe  als  einen  Ueberpchusa  der  Nahrung,  also  gewiss  als 
die  letzten,  noch  die  Früchte  hinzufügt.   Die  Verschiedenheit  der 
Gfiedor  «oUte  nach  Theophrastos  und  Aristoteiee  oflTeabar  auf  ver- 
aduedener  elementarer  Mischnng  beruhen.    Ich  sage  Mischung; 
^BBü  zu  streng  müssen  wir  den  Anspruch,  die  Wurzehn  waren 
ntft  Lesern,  die  Zweige  aus  jenem  Element  erzeugt,  nicht  nehmen; 
ganz  ohne  Anth^  an  allen  vier  Wurzeln  der  Dinge,  und  an  bei- 
öen  Grundkräften  der  Liebe  wie  des  Haders  dachte  sich  Em})c- 
dükles  nichts«  auf  der  Krde,  nur  vom  Vorwalten  eines  einzelnen 
Be^tandtheils  sind  jene  Aus.**prüche  zu  verstehen.    Dass  die  un- 
terirdischen Wurzeln  hauptt^lichlich  au.«<  Erde,  die  in   freier  Luft 
befindlichen  Zweige  hauptsächlich  aus  Luit  bestellen  .sollten,  lag 
i>ei  jenen  Grundannahmen  sehr  nahe.    Wärme,  also  Feuer,  sollten 
die  Pflanzen  nur  mittelbar  durch  die  Frde  empfangen,  und  dessen 
üeberschuss  sollte  sich  zur  Frucht  gestalten.  Schon  hierin  scheint 
«ich  die  Biehtigheit  des  theophraatiMchen  Ausspruchs,  wie  auch  die 
Qndle  des  aristotelischen  Missgriffb  zu  verrathen« 

ynse  gehen  weiter.  '  Aus  anderen  Zeugnissen,  die  man  bei 


t)  Pltti.  I.  «.  F,  S6,  gldeh  biater  dsn  schon  sBgeföbrten  Worten. 
Mejer,  Ocnh.  d.  Botanik.  J,  4 
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Bnuidis  1)  gesammelt  fiadet,  wisaen  wir,  daee  der  Hader  eich  Tor- 
augswebe  im  und  durch  das  Feaer,  die  Liehe  eich  vorsugsweise 
im  und  durch  das  Wasser  bethätigen  sollten.  Das  Wasser  sinkt 

herab,  die  Flamme  eihebt  sich;  schon  im  Sphäros  sollte  der  Hader 
mehr  die  Übcrtiäche,  die  Liebe  dsi.s  Keiitrum  einnehmen  :  was  ist 
natürliclier,  als  dass  bei  der  'Weltbildung  aus  dem  Sphäros  Empe- 
dokles  das  die  Sonne  mid  (/e.<tirii(3  bildende  Feuer  emporsteigen, 
das  Wasser  sich  zu  untersi  befinden  Hess,  bis  es  durch  die  dichte 
Zusammenschnürung  der  Erde  ia  Quellen  gleichsam  heraufge[»res0t 
ward?   Die  Beweisstelle  (ür  diese  zuletzt  ausgesprochene  Quellen- 
theorie werde  ich  gleich  bringen.  Nun  haben  wir  noch  Erde  und 
Lufty  diese  als  Hauptbestandtheil  der  Atmosphäre,  jene  des  Bo- 
dens» denen  sich  demnach  ihr  Platz  im  Weltraum  Yon  selbst  an- 
weut  Unten  aber  im  Wasser,  und  folglich  am  Boden,  war  die 
Liebe  am  wirksamsten,  oben  amEBmmel  der  Hader;  unten  musste 
sich  daher  Vieles  bilden,  bevor  Sonne  und  Gestirne  zur  Ausbil- 
dung gelangten.    So  liiiLten  wir  denn,    den  muthmasslicLi  irngea 
Ausdruck  des  Ari^toteks  bei  Seite  gesetzt,  alles  bisher  Angeführte, 
wie  wunderlich  es  sein  mag,  wenigstens  in  sich  selbst  vollkommen 
zusammenhängend  und  folgerichtig  gefunden.    Es  fragt  sich  nur 
noch,  ob  ich  des  Fmpedoklea  Meinung  über  die  erste  Scheidung 
der  Elemente  riclitig  errathen  habe.    Einen  directen  Beweis  dafür 
kann  ich  nicht  Hl  lern,  vielmehr  würde  folgende  Stelle  des-Psendo- 
Plutarchos     die  ich  nicht  verleugnen  will,  ein  directer  Gegenbe- 
weis sein,  wenn  sie  nicht  so  offenhsie  MissTerstiindnisse  enthielte, 
dass  sie  dadurch,  wie  mir  scheint,  bis  auf  einen  gewissen  Punkt 
alles  (Gewicht  yerliert.   Sie  lautet  so: 

„Empedokles  (sagte),  zuerst  hätte  sich  der  Aether  abgeson- 
dert, darauf  das  Feuer,  nach  diesem  die  Erde^  zusammengeöclmürt 
durch  des  Umschwungs  Kraft,  sei  aus  ihr  das  Wasser  hervorge- 
quollen, aus  diesem  die  Luft  ausgedünstet.  Und  der  Ilimmel  sei 
entstanden  aus  dem  Aether,  die  Sonne  aus  dem  Feuer,  aus  den 


1)  Brandii  m.  a,  O.  I,  S,  $0$ß. 
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üHrlL'pn  wärL'ii  die  Dinj^e  dcT  Erdoberfläche  zueainmengekiietet" 
Wäre  die  Stelle  riciitig,  ro  hätten  wir  fünf  Wurzeln  der  Dinare, 
Kfflpedokles  kennt  nur  viere;  Aether  ist  bei  ilim,  wie  wir  sahen, 
gieiehbedeatend  mit  Luft,  die  Absonderung  des  Aethm  vor  dem 
Feuer  muss  also  auf  einem  MissventSndaiM  berubeii.  Unteraefaiad 
Empadt^w  Tidleicht  luent  mammt»  eine  noeh  aue  Feoar  imd 
Luft  gemiachte  Atmosphäre,  er  vietteiclil  ülheritoh  aannta»  imd 
sDs  der  er  dasFener  steh  anesoxideiii  Hees;  andrerBebs  eineB  noek 
ms  Erde  und  Wasser  gemischteii  Grond  und  Boden,  ans  den  er 
spüer  dae  Wasser  berrorquellen  Hess?  Dann  wären  unter  der 
tn?  dem  Wiisser  ausdünfltenden  Luft  die  Wolken  zu  verstehen, 
und  so  jede  Schwierigkeit  gehoben;  doch  Hessen  sich  leicht  noch 
andere  Erklärungen  finden,  und  keine  vor  den  übrigen  behaup- 
ten. Die  8chon  gegebene  Quellentheorie  aber  enthält  nichts,  was 
de  verdächtig  machte. 

Ich  komme  zu  dem  sweiten  von  Nikolaos  Damaskenos  hervoT~ 
gskobnen  Hauptpunkt  empedokleischer  Phytologie:  die  P f Un- 
sen besäe  aen  wi  e  die  Thiere  Verlangen,  Gefühl  dar 
littst  und  Unlust,  ja  Verstand  und  Einsicht.  Das  Uuigf 
«ebr  wunderlieh,  und  schon  Sextus  Empiricus  <),  nachdem  er  er- 
siUt,  HeraUeitos  hätte  behauptet,  die  Menschen  wären  nicht  dvi 
cinsigeü  veretändigen  Wesen,  fahrt  fort :  „noch  paradoxer  behaup* 
tete Enipcdokles,  alles  w  äre  vers  tändig,  nicht  allein  die  Thiere, 
sondern  auch  die  Pflanzen,  indem  er  ausdrücklich  schrieb: 
i/»Vi«i!se  denn,  alles  erhielt"  Antheil  an  Sinn  und  Verständnifs.** 
A!L«?er  allem  Zusammenhange  darf  indess  ein  empedokleischer 
Satz  am  wenigsten  beurtheilt  werden,  und  bei  diesem  Satz  kom^ 
Den  zwei  tief  eingreifende  Vorstellungen  des  Empedokles  in  Bo* 
triebt,  seine  Vorstelinng  Ton  der  Seele  und  von  der  Beelenwan- 

Ungeachtet  der  Unterscheidung  xwrnr  Gmndkriilte  von  den 
^  WoraeUi  der  Dinge,  war  Empedokles  doch  nichts  weniger  als 
Bnslist  im  heutigen  Sinne  des  Worts ,  sondern  jene  Orundkialte 


1)  Stxt.  Empir»  advert,  matkem,    VJJJ,  c(y>.  Sifß,  pag.  312.  edä,  Iktbrieiu 
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hafteten  an  den  körperhaften  Wurzeln,  und  die^e  Wurzeln  waren 
seihst  zugleich,  ich  darf  nicht  sagen  heseelt,  docli  seelenhaft.  Statt 
vieler  Beweif  st«  Den ,  die  »ich  darbieten,  nur  z\\ei.  „Nach  Empe- 
duklc8,  8ULi:t  Ariötütelef?  *  ) ,  wären  die  Elemente  vor  den  GÖttem 
gewesen,  ja  sie  wären  selbst  Götter."  An  einem  andern  Ort  sagt 
derselbe  2):  ^AUe  die,  welche  bei  Bestimmung  des  Beseelenden 
tad  die  Bew^iimg  sorückgin^cn ,  hielten  das  für  die  Seele,  was 
snmeist  bewegt;  die  aber  sul  Krkenntniss  imd  einnliolie  Wahr- 
nehmnng  aurüekgingeiiy  namiiton  die  Principien  Seele.  Deren  Ei- 
nige nahmen  mehrere,  Andere  nur  eine  an.  So  memte  Empedo- 
Uefly  de  beatandoi  ans  allen  Elementen,  und  jedes  derselben 
wäre  Seele,  indem  er  also  sprach: 

318.  Denn  mit  der  Erde  beschaun  wir  die  Erde,  mit  Wasser  daö 

Wasser, 

Himm]iH("ben  Ac  thermit  Aether,  mit  Feuer  vertilgendes  Feuer, 
820.  Freundschaft  mit  Freundschaft,  und  Uader  mit  düsterem  Hader.% 

Wir  können  diese  Verse  sosammenfassen  in  d^  Satz:  Glei- 
cheiB  wird  von  Gleiehem  erkannt  ünd  somit  ist  nichts  ohne  El^• 
kenutniss,  denn  nichts  ist  ohne  sdnesgleichen ;  und  wenn  w  mehr 
erkennen  als  Andere,  so  geschieht  das,  weil  sich  in  uns  alle  vier 
Wurzeln  der  Dinge  nebst  Liebe  und  Hader  gleichmSssiger  und 
inniger  gemischt  befinden.  Aufs  eifrigste  bekämpft  Aristoteles 
in  zwei  von  lirandis*)  nachgewiesenen  Stellen  seiner  Werke  diese 
ganze  Lehre,  gesteht  aber  gleichwoiil  in  der  letzten,  Empedoklea 
sei  doch  einer  der  folgerechtesten  Denker.  Mn<xe  sie  denn,  wie 
sie  CS  ist,  verwerliich  sein ;  lächerlich  wird  eine  einzelne  olgerung 
ans  ihr  wie  die,  auch  die  Pflanzen  beeässen  eine  der  unsrigen 
ähnliche  Seele,  dem,  der  sie  in  ihrem  Znsammenhange  auffasste, 
nieht  erscheinen. 

Dachte  sich  aber  Empedokles  die  Pflanzen  einmal  beseelt,  so 
»  

1)  Ar  ist.  de  gentrai.  et  corrupt,  11^  cap.  6.  pog»  333, 
'£)  Eju  s  d.  dt  anima  /,  c<y.  S.  pag,  404, 

3)  Brandt»  /,  8,  ^  Ari»L  dt  mmm  /,  cap.  S,  pag,  409,  tmd 

M$Hi/*h]f*,  //,  cdy».  4.  pag,  1000* 
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dOrfen  wir  ans  nicht  wmudeni,  wena  €r  Brsdiflinangmi  an  fluiai» 

<Ee  wir  mechanisch  zu  erklären  gewohnt  sind,  ab  Zeichen  der 
Seeleatliiingkeit  betrachtete,  la  Jen  Fragmenten  finde  ich  ni(  hta 
der  Art,  allein  beim  Pseudo-Plutarchos  kommt  folgende  merkwür- 
dige Stelle  vor*):  „Platon  und  Kmpedokles  Rajrten,  Jiucli  die  Pflon 
zen  wären  beseelt  und  wären  Thiere.  Das  erhelle  aus  ihrem  iCr- 
litteni  (vielleicht  dem  des  Laubes  gewisser  Bäume  bei  kaum  fühl- 
Wrem  Loftmge?)»  und  aus  der  Ansetreokimg  ihrer  Zweige  (viel- 
leicht gegen  das  Licht?  die,  wenn  man  eie  böge»  Daeh^U>eD^ 
md  flkli  mit  eokher  Heftigkeit  wieder  MUitreekteiiy  dats  eie 
idiwere  Gewichte  mit  aufhöben.^' 

Dereelbe  Gfanmdgedaiike,  die  ElemMite»  mid  weil  Alles  aus 
ihiMii  besteht.  Alles  wäre  beseelt,  spricht  sich  sehr  bestimmt  auch 
m  dem  aus,   was  man  unpassend  bei  Empedokles  die  Seelen- 
waiiderung  genannt  hat.*)    Denn  wie  sich  Pythagora8  tÜe  Sce- 
lenwanderun^  dachte,  weiss  ich  zwar  nicht,  und  glaube  gern,  dass 
durch  ihn  EuQpedokl«\s  auf  Das,  was  man  bei  ihm  Seelenwandt  rung 
genannt  hat,  geleitet  sei;   allein  von  einer  AYanderung  unsterbli- 
cher Seelen  durch  verschiedene  sterbliche  Leiber  im  Sinn  orien* 
uUecher  Onalisten  kann  natürlich  nicht  die  Rede  smn  bei  einem 
Philosophen,  der  Leib  und  Seele  nicht  seUed»  Gleichwohl  enthielt 
Mm  Gedicht  SteUen,  die  für  sich  allein  genommeii  leicht  auf  wiik« 
fieks  SeeleawaDdenmg  besogen  wesdeii  fcomiteii»  B. 


1)  PUi.  I.  c.  r,  tiap,  26,  Doch  bsrnsclM  idn  data  in  den  Fsrallelstellen 

Pteudo  Galenosj  histor.  philo»,  cap.  38.  (Oaleni  Optra  edit.  Kühn  vol« 
'V/A'.  pag.  340)  und  des  Stobäo$  (telog.  physie,  cixp.  48,  paff,  738  edit.  He«rmJ 
nicht  Platon  und  Empedokles,  sondern  Thaies  und  Platon  genannt  werden; 

un<i  jiTeitcns  »InKs  Platon  in  einer  später  mitxutlt eilenden  St+Ule  seine»  Ti- 
üi-Hos  den  Plianzen  zwar  eine  mit  Empfindung  und  Verlangen  begabte  3«elo 
«ttschreibt,  docl)  ohne  Bezug  auf  die  hier  erwähnten  Erscheinungen. 

2)  So  l3«^t  Spreu  (je  l  in  der  Gesch.  der  Bot.  /,  S.  17  don  Plutarchoa 
••fW.  Richtig  gab  er  früher  In  der  Historia  rei  herhuriue  I,  pag.  5'J  die 
^'oTte  desselben.  Qfienbar  lasfil  sich  aber  die  Auaatreckung  auch  ais  biotae 
Butieitat  faasmi. 

t\  8i«|i6  die  Wideilegung  dieieir  Avffiiatniig  bei  Stnrx  j*ag,  47t  uff 
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3»  ScIiiekMJwlaiuig  ist  e«  imd  malt  gdttUcliar  BaHiachlws, 
Weon  deh  die  fimdigvi  Gfi«dar  befleckt  wak  FtmtL  «nd 

Mordthet 

6.  Irgead  ein  DämOD»  —  imd  aolelie  beglilekt  lengadmiiges 

Leben  — , 

Daö8  er  den  SeUgen  fem  umirrt  drei  tausend  der  Jaiire. 
So  gottfem  bin  ich  selber  fuiitzt  &n  l:^^  Hüchteter  Wandrer, 
Der  ich  dem  wüthenden  Hader  vertraut  — 
Und  ferner: 

362.  Denn  Terdem  eobon  ward  ich,    vielleicht  als  Knab  oder 

Mägdlein, 

Staude  vieBeiebt,  od«  Vogel«  und  Fiaeh  tonloe  ia  der  Salz- 

flnth. 

Deutlicher  sagt  lolgende  SteUe,  wie  er  es  meinte: 
74.  Aber  im  Streit  wird  alles  gesprengt  und  beraubt,  der  Gestaltung, 
Aber  in  Liebe  verschmilzt  es,  nnd  sehnet  sieh  gegra  einander» 
Daraus  alles,  was  war,  und  was  ist,  und  ins  Künftige  sein 

\v\rd. 

Bäum'  entsproppeten  also,  wie  Männer,  und  eben  eo  Jtingfiaun, 
Wild  aieo,  wie  (iellügel,  und  wasseremährcte  Fischbrut, 
Götter  sogar  langathmiger  Kraft,  an  Würde  die  Besten; 
80.  Alle  ja  sind  sie  dasselbe,  doch  unter  einander  gestürmet 
Werden  sie  andere  geartet»  nnd  wandeln  sieh  in  der  iidit- 

Wicklung. 

Nicht  eigentliche  Metempsyehose,  sondern  nur  eine  bald  vor» 
Wirts  bald  rückwirts  schreitende  Metamorphose  war  es  demnachj,  bei 
der  weder  die  Seele  noch  der  Körper  dieselben  blieben;  und  ihre 
Stufenleiter  reichte,  wenn  nicht  von  noch  tiefem  Stufen  ab,  we- 
nigstens von  den  geringsten  Pflanzen  an  bis  hinauf  zu  den  (jröt- 
tem,  die  zwar  langathmiger  . . . .  als  wir  sein,  doch  vermnthtich 
auch  nicht  länger  unverändert  bestehen  sollten,  als  von  Einer  Welt- 
urabildungsperiode  bis  zur  andern. 

Die  dritte  und  letzte  Bestimmung  empedokleischer  Phytologie 
bei  Nikolaos  Damaskenos  war  folgende :  die  Pflanzen  besäs- 
sen  z-war  beiderlei  Geschlechter»  doch  mit  einander 
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Yermipcht,  und  die  hohen  Bäume  brächten  Ju  nge  zur 
WelL  Noch  besitzen  wir  die  Quelle,  aus  der  Nikolaos  diese 
Nachricht  schöpfte,  in  folgenden  Worten  des  Aristoteles*):  „Bei 
lUen  Thieren  also,  welche  Ortsbewegung  hab^n,  ist  das  Weibliche 
Ton  dem  Männlichen  getrennt,  Ein  Thier  ist  nuiiinlicli ,  da«  an- 
dere weiblich,  doch  beide  gleicher  Art,  wie  beiderlei  Menschen. 
Bei  den  Pflanzen  dagegen  sind  diese  Kräfte  vermischt ,  und  das 
Weibliche  vom  Männlichen  nicht  getrennt,  so  dass  sie  aus  sich 
selbst  zeugen,  und  keinen  Hefruchtungsstofli',  sondern  die  Enipfäng- 
niss  ausscheiden,  die  man  den  Samen  nennt.  Und  das  drückt  Em- 
pedokles  richtig  aus,  wenn  er  singt:  - 

(286.)  Eier  auch  legen  die  Bäume,  die  stämmigen,  erst  die  Olive. 
Denn  das  Ei  ist  Leibesfrucht,  und  aus  einem  Theil  desselben  ent- 
steht das  Thier,  das  übrige  ist  Nahrung.  Und  aus  einem  Theil 
des  Samens  entsteht  das  Gewächs,  und  das  übrige  wird  Nahrung 
für  den  Keim  und  die  erste  Wurzel."  Das  sind  freilich,  bis  auf 
den  eingelegten  Vers,  Worte  des  Aristoteles,  nicht  des  Empedo- 
klea;  indess  der  Grundgedanke  spricht  sich  allerdings  in  jenem 
Verse  ziemlich  klar  aus,  und  vermuth'ich  Hess  ihn  der  Zusammen- 
hang noch  bestimmter  hervortreten,  da  sich  Aristoteles  sonst  schwer- 
Uch  auf  diesen  Vers  berufen  hätte.  Man  sieht,  wie  nahe  schon 
jene  alten  Physiker  an  die  Entdeckung  der  wahren  Geschlecht- 
lichkeit hernnstreiften.  Hätten  sie,  wie  Aegypter  und  Syrer  die 
dikline  Dattelpalme,  oder  sonst  eine  rein  dikline  Culturpflanze  täg- 
lich vor  Augen  gehabt,  sie  wäre  ihnen  schwerlich  entgangen. 

Eine  Aeusserung  ganz  anderer  Art  über  die  G^schlechtlich- 
keit  der  Pflanzen,  doch  so  kurz  und  dunkel,  dass  sich  nicht  viel 
«laraus  almehmen  läsat,  legt  Pscudo  -  Pliitarchos  dem  Empedokles 
in  den  Mund:  „nach  Verhältniss  der  Mischung  bekämen  sie  die 
Beschaffenheit  des  Weiblichen  oder  Männlichen."  Das  scheint 
sich  der  gewöhnlichen  Vorstellung  der  Griechen  zu  nähern,  wonach 
aie  von  zwei  einander  ähnlichen  Pflanzen  sehr  willl^ührlich  die 

1)  Ar  ist.  de  getttr.  animal.  /,  cap.  2'J.  pag.  ^HO.  I^erjpl.  Wimm  er  phyto- 
logiae  Arixtotelicae  frtujmenta  pag.  36. 

\)  Plutarck.  l.  c.  F,  cap.  26.  .'^y  ,\\\  ..»»vn»  .«^1n^»)•\  (t 
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eine  da«  MSniichen«  die  andere  daa  Weibcbeii  au  nenneD  pflegten» 
und  awar  00,  dass  die  stärkere,  rankere,  Uattreiekere  Pflanse  als 

männlich,  die  schwächere,  glättere,  fruchtreichere  als  weiblich  galt ; 
eine  Vorsttjlluii^i: ,  die  sich  auch  der  Botaniker  bemächtigte,  und 
bia  kurz  vor  Linne' s  Zeit  erhielt,  ja  vun  (l(  r  h  noch  jetzt  S[iu- 
ren  fin<lnn  in  den  Xamen  Cornus  nia^cuhi,  I^olystlclunn  Fili\  man, 
Asplenium  Filix  feniina  u.  a.  m.  Was  aber  den  wahren  Plutarchos, 
oder  wen  sonst  unser  Pseudo  -  Plutarcbos  exoerpirte»  veranlasst 
haben  könnte,  eine  Meinuntr,  die  jeder  griechische  Bauer  theilte, 
ans  dem  Empedokles  zu  nottren,  verstehe  ich  nicht;  noch  vreniger» 
wie  sie  aicb  mit  der  einer  Vereinigung  der  Oeaehkchter,  die  Aiiato» 
telee  dodi  dem  Empedokles  cnzuachretben  schdnt^  yerlrilgt 

Aus  derselben  unlautern  Quelle  de«  Pseudo  -  Plutarchos  habe 
ich  jetzt  noch  einige«  anzuführen,  wobei  unn  Xikolaos,  dem  wir 
bis  hierher  folgten,  vcrlässt.  Zuvörderst  erinnere  icli  nochmals  an 
die  gchon  vorfrekomnicnen  "Worte:  ..die  Pflanzen  wüclisen  von  der 
in  der  Krde  vertheilten  Wärme,  als  wären  sie  Theile  der  Erde, 
gleich  wie  die  Embryonen  im  Mutterleibe  Theile  der  Mutter/* 
Das  kann  wohl  nichts  andres  bedeuten,  akdenPflanzen  fehle 
die  den  Thiers  mkbmmende  eigentkttmliche  (organische) 
Wärme»  Und  ist  das  richtig,  so  scheint  weiter  daraus  zu  folgen, 
die  später  so'  beliebte  Eintheilung  der  Pflanzen  in  warme  und 
kalte  sei  dem  Empedokles  noch  fremd  gewesen,  obgleich  schon 
bei  Anaxtmandros  Wärme  nnd  Kälte,  Feuchtigkeit  und  Trocken- 
heit eine  ^osse  Rolle  spielten. 

üeber  die  imni  cr<^rün  en  Pflanzen  läset  Ppcndo-Pluuirchos 
an  demselben  Ort  den  Empedokles  sagen:  „die  Pflanzen,  die  so 
arm  an  Feuchtigkeit,  dass  dieselbe  im  Sommer  austrockne,  verlö- 
ren, die  vollsaftigen  behielten  ihr  Laub,  wie  der  Lorbeer,  der  Oel- 
banm  nnd  die  Palme/'  Ganz  anders  berichtet  der  wahre  Pluiar- 
chos  *):  „Einige  meinen,  wegen  Gleichartigkdt  der  Mischung  daure 
das  Blatt  ans.  Empedokles  aber  fülirte  ausserdem  noch  eine  ge- 
wiase  Symmetrie  der  Poren  als  Gmnd  an,  welche  regehsiäsaig  dnrdi- 


1)  P{u  tar  ch.  sympo».  JII^  cap.  2. 
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fiesM»  80  dam  hilweidiender  Zvfloes  wäre.**  Und  dM  itt  eine 
luebt  imerlieblidM  Ei^Sasung  dea  ▼origen  Berielits.   Poren  und 

ihnen  entsprechende  Aus-  und  Einströmungen  spielen  in  der  gan- 
zen Physik  und  Physiologie  des  Empedokles  eine  grosse  Rolle; 
allem,  soo'ar  den  F^lementen  schrieb  er  Poren  und  Strömungen  zu, 
Temiöge  deren  sie  eich  mischten. 

1X7*  ...  Jeglichem  sind  Ausströmungen,  was  da  geworden. 
Jham  erklärte  er  die  Anziehung  de«  Magnets,  den  Eraähnings- 
prooess,  die  sinnlichen  Wahmehmnngea  und  vieles  andere <).  Doch 
Hess  er  beim  Ernäkriingsproceas  offenbar  aaoh  die  Gäh- 
rnng  mitwiiken,  wie  folgender  Yers  beaeagt,  das  emsige,  was  ich 
darüber  beibringen  kann. 

Wein  ist  nntor  der  Bind'  im  Holse  gegorenes  Wasser. 

Wie  es  aber  zugeht,  dass  verschiedene  Weinstöcke,' obschon 
mit  denselben  Orgiuien  versehen,  doch  verschiedenen  Wein  liefern, 
diijiiijer  triebt  uns  Pseudo- PIiit;irclios  die  Meinung  des  Empedo- 
klc>  in  so  vt-rdorlicnen  W  orten  '^leicli  nach  don  eben  fin^^^eführten» 
dass  ich  statt  einer  Uebersetzung  nur  ihren  muthmasslichen  8iun 
wiederaugebea  vermag.  Wahrscheinlich  wollte  er  den  Empedokles 
sagen  lassen,  die  Versdiiedenheit  der  Pflanzensäfte  entstände  aus 
dsr  Verschiedenheit  entweder  der  sie  bereitenden  Organe  (wobei 
dann  die  Poren  vermnthlioh  wieder  anabellen  mnssten),  oder  der 
Kahrang,  ans  der  sie  bereitet  würden«  Letaleres  maehe  den  Bie> 
ksnsait  sum  Wein  bald  brandibar  bald  unbraudibar« 

Das  Ist  aUes,  was  Störs  über  die  Pflanaenlebre  des  £mp<$do- 
kies  aus  dem  ganzen  Umfange  der  griechischen  Literatur  mit  un- 
säglichem Fleiss  zusammengebracht.  lÜTizuzusetzen  fand  ich  gar 
nichts,  nur  in  der  Auslej^ung  (buitc  ich  als  Botaniker  von  dem 
P}iilob)t:cn  mitunter  fil)zinveichen  mir  erlauben.  Spi  Liinrels An- 
gabe, nach  Empedokles  diene  die  Wurzel  den  Pflanzen  statt  des 
Mondes  und  Kopfes,  entsprang  wie  so  mancher  seiner  Irrthümer 


1)  Die  Uauptfltelle  darüber  bei  4'fi9i  oteles  de  guter,  et  comqtt,  /,  b,  pag. 
JM.  $qq.   Was  MBit  Bodi  tOfkoBUBt,  asuiflielte  Stur.u  pag,  941^9^0, 

2)  Sprengel  GueL  d.  Bei.  J,  S,  U, 
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auH  zu  flüchtigem  Leien  der  angebliofaeD  BeveifliAeUe»  hier  des 
ThemiBtioj*  *)•   Erst  Aristoteles  stellte  jene  Yergkaehimg  «if,  und 

sein  Auple^cr  Themietios,  weit  entfernt  sie  dem  Empedokles  wi- 
ei^^ncn  zu  wollen,  bediente  sich  ilirer  vielmehr  zur  Widerlegunjr 
einer  andern  Meinung  jene^  Philosophen. 

Nur  noch  zwei  ganz  kurze  Fragmente  des  I  hnpedoklea  mitzu- 
theilen  enthalte  ich  mich  nicht    Sic  lauten,  das  eine: 
321.  Denn  cmb  enfäohst  Einnoht  den  Menachen  aus  ihrer  Umgebang  ; 
und  dae  andere: 

*     32S.  Anderes  einaiuelien  befiUiiget  werden  eie  sowat. 

Als  sie  mit  anderem  mehr  sieh  befiMseten... 
So  hoch  achtete  der  Mann,  dessen  schSplerisehe  Phantasie  uns 

aus  80  vielen  seiner  Verse  entgegentrat,  dessen  Gonsequens  im 
gpeculativen  Denken  der  consequenteste  Denker  des  Alterthums 
gleichsam  wider  Willen  anerkennen  musfite,  —  die  Erfahrung, 
die  B<^obachtung,  dass  er  sie  als  den  Quell  aller  menschlichen 
Einsicht  pricfi.  Da.«  ift  ja,  was  den  wahren  Naturforscher  macht, 
nicht  die  Beobachtung  allein,  nicht  das  Denken  allein,  noch  we- 
niger allein  die  Phantasie,  sondern  das  glückliche  Gleichgewicht 
dieser  drei  Göttergaben.  Ob  dieses  Gleichgewielit  bei  Empedo- 
kles waltete,  ob  der  Beobachter  dem  Denker  und  Dichter  nichts 
nachgab,  lassen  die  Fragmente  seines  GMiehts  nicht  mehr  eiken- 
nen;  aber  Plinius»  der  nur  für  das  Besondere  Smn  hatte,  rechnete 
ihn  zu  den  QueDenschriftsteSern  seines  ölften  Buchs  der  Naturge- 
schichte, das  von  den  am  schwersten  an  beobachtenden  niedem. 
Thiereo  handelt. 

§.  9. 

Die  Philosophen  von  Anazagoras  bis  Hippon. 

Ueber  die  folgenden  Philosophen  können  wir  schneller  hin- 
weggehen, über  einige,  weil  sie  sich  weniger  mit  der  Natur  be- 
schäftigten, über  andere,  deren  Naturkenntiiiss  gerühmt  wird,  we- 
gen gar  zu  dürftiger  Nachrichten.  Ein  paar  Aerzte  sei  mir  er- 
laubt der  Zeitfolge  nach  einzureihen. 

1)  Tk  em i$ U  «td  ArUUxU  de  anima  //,       4,  abg^iniekk  b«i  StmrM  pag,  »Hi, 
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Ein  floldier  ist  gloifh  der  ente  Akro  n  der  Akra^an tiner, 

den  ich  nur  nenne,  weil  Hailei  ' )  ihn  unter  den  botanit^chen  Schrift- 
stellem  anfuhrt.  Fa-  wur  Landsmann  und  Zeitgenosse  des  Ktnpe- 
dokle« ,  von  dem  >ich  ein  beiaeendes  EpipTnunni  anf  seine  Anmns- 
^unir  erhielt  Die  sehr  viel  später  entstandene  ärztliche  Schule 
der  Kmpiriker  ptiegte ,  um  eich  das  Ansehen  eines  höheren  Alten 
ra  «^eben,  ihren  Urspmnpf  mif  ihn  zurückzuführen.  Seine  von 
Uallcr  citirte  verlorene  Schrift  Uber  die  Zuträgüehkdt  der  Nah* 
tugnuttel  {ntpi  t^otfu^g  t^yuip^)  dürfte  ihm  kaniii  Anfpnioh  ge- 
*ben  auf  mnen  Platz  unter  den  Botanikern. 

Höchst  bedeutend  als  Philosoph  ist  An  ax  ago  ras  d  er  Kl  a- 

zomenier,  also  ein  lonier  dem  Vaterlande  wie  der  Schule  nach. 
Geboren  500,  «gestorben  428  J.  v,  C,  war  er,  wie  Aristoteles  sagt, 
den  Jahren  nach  alter,  den  Werken  nach  jiin^^er  als  Empedokles. 
Zwanziff  Jahr  alt  mnu:  ei'  ii;ieh  Athen,  wo  er  fast  die  Hälfte  sei- 
ner  Lebenszeit  in  genauen  Verhaltnissen  mit  Perikles ,  Kuripides 
und  andern  ausgezeichneten  Männern  verweilte»  bis  er,  der  Gott- 
Mgketl  angeklagt,  von  dort  entfliehen  musste»  Von  den  früheren 
Ffafnkeni  unteteehied  ihn  die  Annahme  eines  einigen  Gei«> 
tiet  und  einer  unendlichen  Menge  nnendlieh  kleiner,  ursprOnglieh 
mar  qnafitativ  Tereehiedener  Uretoffe,  die  er  die  Samen  der 
Dinge*)  nannte.  Diese  Heee  er  im  Aether  imd  in  derLuft,  die 
er  untorsdiied,  nrnhenKshwimmen,  und  von  da  in  mannigfaltigen 
Verbindungen  zur  £rde  kommen.  Dass  er  auf  diese  Art  Pflanzen 
enutehen  lieas,  bezeugt  Theoplirastos  ')  mit  ausdrücklichen  Wor- 


!)  Hall  er  hihi  bot.  /,  paff.  13^  vergl.  Sprengel  Ottek,  d.  Med*  mit 

Ana^rlr.  von  Ko.<<enhaum  S.  ''i03. 

2)  Oh  er  ««Ibst  sie  auch  Ho  raö  omer  ie  n  (gleicliartlge  I  hoilo)  genannt, 
oder  ob  Aristoteles  diefl  Wort  er-^t  p^ebildet  hat,  um  damit  die  anaxagoribcho 
Lehre  praciscr  zu  bezeiclinea,  Bcheint  mir  nicht  sehr  erheblich.  Ep«<tereB 
v&r  bi&  auf  liibter  die  allgemeine  Meinuugi  und  ward  nach  Iiiit«r  von 
Scbaubach  wieder  vertheidigt;  letzteres  scheint  mir,  nach  Schapbacb, 
Pbilippfon  in  aeiaer  "Ylri  ttv^^atjtdn^  pag,  IHH  $qq.  über  jedes  Zwtifel  er- 
lob«i  Sil  liabeo. 

3)  Tkeophr.  kkL  fimk  MB,  cap.  i.  Mtf. 
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ien»  indem  er  nach  Anfüiinmg  anderer  F(»rtpflttuiiiigMrteii  der 
B&ume  hinzusetat:  mDuu  kommt  die  Entotelmiig  aoa  Men  Stucken» 
wie  es  die  Physiologen  nennen.   So  behauptete  Anexagoras,  die 

Luft  enthielte  die  Samen  von  allem,  und  wohin  dieselben  durch 
das  Regenwasfier  <]^ebracht  würden,  da  entstäudeu  Piiauzcn."  Da^^- 
selbe  scheint  Nikolaos  Damaskenos  *)  den  Anaxagoras  sagen  zu 
las^<eii,  doch  in  ao  verderbten  Worten,  dass  ihr  wahrer  Sinn  sich 
nur  errathen  ltls3t.  AVahrscheinlich  lauteten  sie :  „  und  so  saprt 
Anaxagoras,  ihr  Same  2)  käme  aus  der  Luft,  und  darum  sage  man 
überhaupt'),  die  £rde  sei  die  Mutter,  die  Sonne  der  Vater  der 
Pflanzen.*' 

Das  Leben  der  Pflanze  und  des  Thiers  seheint  er  kaum  un- 
terschieden zu  haben.  Dahin  deutet  schon  der  aristoteUeche  Aus- 
sprudb»  nach  Anaxagoras  und  Diogenes  athme  aUes.*);  und  noch 
bestimmter  sagt  Nikolaos^):  „die  Pflanze  hat  keinen  Athem»  ob- 
schon  Anaxagoras  sagt,  sie  habe  Athem."  An  einer  andern  Stella*) 

1)  Nicot.  Dam.  de  plant.  /,  cap.  6. 

2)  Im  lateinischen  Text  steht  ihre  Kälte.  In  meinem  Commentar 
habe  ich  gezeigt,  wie  leicht  die  arabischen  Worte,  weiob«  Mille -ihmI  weiche 
Samen  bedeuten,  verwechselt  werden  konnten. 

3)  Im  lateinischen  Text  steht,  wie  öfter,  wenn  sich  der  üeber«etzer  nicht 
anders  zu  helfen  wusste,  ein  sehr  zweifelhaftes  arabisches  Wort :  et  ideo  dicit 
lechineon.  Albertas  Magaoi  hielt  ea  für  den  Namen  Lykophron,  n^»^"^ 
Arab«  eormpte  Leadneöm  Yoeenf  Jonrdain  wollte  Ksbsr  Lspkippos  lasen. 
Haina  ErklXnms  aas  dam  Arablaehen,  nask  dar  at  haiaMa  wMa:  «aiid  so 
MCtaif  die  Pliilosoiiliaa  seinar  Schala,«*  noip  teh  als  äharaiit  aad  sptMbvl» 
drig  surückaelMDan.  Aus  dar  Paraltaltkelle  das  Aristotatales  ilii  gwtr.  mdmul 

eap  2.  pag.  716  a  (Jio  xul  i<li  oXt^  ir^y  t^g  y^fifivattr  ms  S^iv  Mtä  ft^ti^ 
r^ti^ittfüiy f  OVi^m^W  <H  xai  r]Xiov  ^  ti  rtuv  aXXtoy  rcJv  joiovrtay  tag  ytyytSyittf 
xf?>  -j«f/()rt?  TTQn^nynnfvnvnn) ,  welche  Xlkolaos  allem  Anschein  nach  wieder- 
gebt  n  wollte,  ergiebt  ?'ch,  tlnss  <!as  arabische  lechineon  flem  griochischen  fy 
tq)  oAt[t  entspricht.  iSollte  es  daher  nicht  aus  einer  der  vielen  Noltenfornien 
des  Wortes  •\yJ' ,  essentia,  existentia ,  und  der  inseparablen  Partikel  J  zu- 
sammengesetzt 8ein  V  ungefähr  wie  daa  sehr  ahnliche  in  gleicher  Art  gebildete 
propterea? 

4)  Ariat  ds  reipir,  «np.  2.  pag.  470  hkßm, 
6)  X.  «•  I,  eap,  8» 
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Mgt  er:  ^Anazagora«,  Demokritoe  lud  EmpedoldcM  behauptetea 
£e  Pflanzen  katten  Verstand  und  Einsicht/'  Und  eine  dritte  Stelle 

bei  ihm  * )  lautet :  Anaxagoras  und  £linpe<lokIe8  sagen,  die  Pflanzen 
würden  von  Verlan^ren  Eretrlcben,  sie  liiliiten,  trauerten  und  freue- 
ten  »ich.    Ja  Anaxuuuia.s  beliauptete,  sie  wären  Thiere,  und  zum 
Beweise   das«  sie  sich  freuott n  und  trauerten  ,  berief  er  sich  auf 
die  Beweguncren  (flexus)  der  Blätter  (vielleicht  nach  dem  Lichte). 
Wie  wir  aher  dieee  Behauptungen,  zu  verstehen  haben,  erläutern 
aai  besten  zwm  aBaxan^oreieche  Aussprüche,  die  uns  Simplicius*) 
aufbewahrte :  „Was  Seele  hat,  (jrOseercs  und  Kleineres,  alles  des- 
sen ist  der  Geist  mächtig;''  und:  ^»Aller  Geist  ist  sich  gleich»  der 
grossere»  wie  der  kleinere."  Man  sieht,  wie  dem  Anezagoras  der 
einige  Geist  doch  wieder  aar  Weltseele  susammenschrumpfte.  Aufs 
Besondere  der  Natnilehre  scheint  er  sich  nicht  eingelassen  2U 
haben. 

Ueberhaupt  rückte  der  niinzliche  Umschwung,  den  die  ionische 
Philosophie  durch  die  Eleaten,  und  bald  darauf  die  srcsanunte 
Phili >soj)hie  erfahren  sollte,  immer  näher.  Um  das  Jahr  458  v.  C. 
kam  der  schon  greise  Parmenides  mit  seinem  damals  vierzig- 
jährigen Schüler  Zenon,  den  Aristoteles  als  Begründer  der  Dia- 
lektik betrachtet,  nach  Athen,  und  kehrte  seitdem  öfter  dahin  zu- 
liiek,  wahrend  Anazagoras  die  Stadt  verlassen  mnsste.  Schon 
damals  soU  sich  der  philosophische  Geist  des  Sokrates  verra- 
diA  haben;  doch  lange  bevor  er  als  Lehrer  einer  reinerea  Sitten- 
lehre anftraty  hatten  die  Sophisten  in  Athen  ihr  Wesen  au  treiben 
begonnen  y  der  Physik  wie  der  Sittenlehre  gleich  nnerspriessHch; 
and  die  leteten  Phynker  berdteten  ihnen  die  Wege  durch  ihre 
Vcrirrung  in  Atomistik  und  rohen  Materiaiismus,  womit  sich  we- 
niirsten  bei  einem  der  folp:enden,  bei  Demokritos,  noch  eine  nicht 
geringe  Portion  Aberglauben  verbunden  zu  haben  scheint. 

Ich  lasse,  wie  Krüger*)  und  Hrandin ,  nach  Aiiaxagoras  zu- 
aichst  den  Diogenes  von  Apollonia  auf  der  Insel iixeta  fol- 

1)  X.  e,  Ht  eap*  f  • 

2)  Bei  BramdU  A  S,  SeS,  Atmvh.  Ik.  wd  d, 

l)  C Union  fngH  ifrlltJi.  «diV.  KrügT  «d  mumm  466, 


Digitized  by  Google 


Buch  L    Kap.  2.   §.  ü.  . 


jren,  dessen  Zeitalter  Petersen  «)  noch  etwas  näher  tda  «eine  Vor- 
friin^er  bestimmte.  Krüger  hatte  bemerkt,  dass  er  des  berühmten 
um  4()7  V.  C.  bei  Aegispotamos  gefaHenen  Meteorsteins  gedenke, 
und  ihn  daher  in  das  Jahr  4<>5  gestellt;  Brandis  suchte  diese  An- 
gabc durch  die  NachnVbt  des?  Simplicius  zu  unterstützen,  er  sei 
fast  der  jüngste  der  Physiker ;  Petersen  zeigte ,  dass  sich  gewisse 
Spöttereien  des  Aristophanes  in  den  Wolken  fast  nothwendig  auf 
ihn  beziehen  müMen.  Diese  Komödie  ward  423  und  nochmals 
422  T.  C,  in  Atken  aufgefübrt,  ohne  Zweifel  noeh  bei  LebEeiten 
des  Diogenes«  dft  eich  der  Komiker  am  Todte  nicht  viel  zn  küm- 
mern pflegte.  Petersen  Vkast  demnaoh  den  Diogenes  etwa  van  429 
blühen. 

Wie  viel  Dio^nes  dem  Anaxagoras  Terdaaken  mag,  so  sehr 
wich  er  gleichwohl  in  den  Grundbestimmungen  von  ihm  ab.  Der 
Unterschied  von  Stoff  und  Iviaft,  Korper  und  Geist,  verschwindet 
bei  ihm  wieder;  Tru^cr  de*?  (jeiste»  wird  wieder  ein  bestimmter 
Stoff',  nämlich  die  T^uft,  und  de«  Anaxajroras  unendlich  viele, 
ursprünghch  verschiedene  Samen  der  Dinge  oder  Homöomenen 
werden  wieder  zu  einem  einigen  unendlich  wandelbaren  Stoff.  Von 
seinen  phytologischen  Meinungen  wissen  wir  nur,  dass  die  Pflan- 
zen ans  faulendem  Wasser  mit  Erde  yermieeht  entständen^),  und 
dass  sie»  weil  sie  nicht  hohl  wSren,  also  keine  Luft  in  sich  auf- 
nehmen konnten,  auch  der  Erkenntniss  gSnalich  ennangelten*). 

Neben  Diogenes  stelle  ich  nach  Petersen«)  den  Hippen  ans 
Rhegion  (nach  Sextus  Empiricns*  und  Örigines)  oder  Melos 
(nach  Clemens  Africanus,  wenn  die  Lesart  richtig  ist^).  Brau- 

roluMM«  dispotita.  Para  prior,  pag,  31  und  49  »qq»     Sttht  im  AdiX  «calolonoR 

Cfjfmnaaii  Uamhurgensis.  Hamburg,  1S39.  4. 

2)  Theophr,  hist.  plant.  III,  rap.  1.  sect.  4. 

3)  Ej'usd.  dfi  sftrsti  sfrf.  44.  fdit.  operum  Sekttaid,  It  pog*  666,  tdii,  PAi« 

lipp  s  0  n  in  Ejusd,  vkr^  ctyltnüinivt)  pnp.  120, 

4)  Petersen  l,  c.  pag^  33  sq.  nota  ■{•) 

5)  Des  Cen  aorinu  $  Worte  rap.  1.  stect.  ,5.:  Ilipponi  Metaponttno  *ü'e,  tü 
ArtttoxenuM  avctor  e«f,  «Samto,  beruhen  uacb  Bergk  auf  einer  Verwechselung 
mit  dem  Hippaaos  Mstepontinoi. 
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Ä«*)  Väs'i't  Ihn  pfleich  nach  Tliales  folgen,  doch  nur  wcp^en  einer  ^e- 
wi.«sen  Aehnlichkeit  derLelire,  und  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung, 
er  r<ei  wahrscheinlich  ungleich  später.  Dass  es  so  ist,  zeigte  Pe- 
tersen ,  indem  er  Spöttereien,  die  sich  nach  dem  Zeugnids  des 
Grammatiker  Krates  auf  Hippon  beziehen,  in  den  Wolken  des 
Aristophanes  nachwies ,  woraus  sich  abnehmen  läset,  er  habe  zur 
Zat  der  Aufführung  dseeer  Komödie,  also  im  Jahr  428  oder  422, 
oder  mindestena  nur  kurz  invor  gelebt,  sei  also  Zeitgenosse  des 
Diogenes.  BestStigl^wird  diese  Zettbeetimmung  dnreh  des  Hippon 
Widerlegung  derer,  welche  das  Blut  für  die  Seele  hidten,  was  un- 
seres Wissens  Empcdokles*)  zuerst  angenommen.  Dass  er  nicht, 
wie  bei  Sprengel'),  zu  den  Klüzutonicn  gezahlt  zu  werden  ver- 
dient, fJGiulcni  wirklich  zu  den  Pliilopophen  der  ionischen  Schule 
gehört,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  Arlatot t  ](  s  ^ )  ihn,  wiewohl 
nicht  ohne  Ausdruck  der  Geringschätzung ,  mitten  unter  den  lo- 
niern  anführt.  Er  scheint,  w\e  Brandis  glaubt,  ein  höheres  vom 
Stoff  gesondertes  denkendes  Princip  geleugnet,  und  alle  übrigen 
Stoffe  aae  dem  Wasser  abgeleitet  zu  haben.  Von  seinen  phyto- 
Is^schen  Meinungen  kennen  wir  nur  die  dne,  dass  der  Unter- 
sehied  der  zahmen  und  wilden  Pflanzen  erst  durch  die  Cultur 
entstehe,  und  bei  Vernachlässigung  derselben  wieder  ▼erschwinde. 
Theophrastos      der  sie  anführt,  billigt  sie  im  Ganzen,  doch  nicht 


1)  Jirnndit'  Hnnfihttrh  /,  S.  121  fT. 

t  u  r  z  ,  Kinpt-:d'irU:  y  paq.  4'iU  und  die  1  <  ;  ^<'  .7/,5  —  317.  Doch  ist  dies 
Argtaaeut  daruiu  iiieiit,  ganz  zuverlässig,  weil  i^orphyrios  {^la  Stob,  trlutj.  /, 
cap.  52.  }tafj.  1024  täit,  Heeren)  ^  der  uns  die  betreffenden  Verse  des  Empe- 
dokles  erhielt,  nidat  nur  telum  dem  HomSfOt  etirat  wÜlkfirlioh  disielbe  Mei- 
nvng  xoscbretbt»  sondern  hinsusetst:  „ine  auch  mle  derer,  die  nach  ihm, 
vsfficheni.'* 

9)  Spr^mg^l  <3smI*  d.  Bot,     &  Sl, 

4)  ArisioL  wt€lapkjf*»  /,  cap.  3.  pag,  984  a. 

5)  Tk€^phr,  kuL  jAaut»  m,  cap,  2.  uet,  2,  Vufl»  /,  c^p.  2,  tteL^S, 
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§.  10. 

Pseado-Hippokrates  von  der  Natur  des  Fötas. 

Wichtija-er  als  viele  IMiiloöopheii,  von  denen  ausser  ihres  Na- 
mens Kuhui  wenig  auf  uns  gekommen,  acheint  mir  für  die  Ge- 
schichte der  Botanik  ein  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannter 
Arzt,  dessen  kleine  Schrift  von  der  Natur  des  Fötus,  eigent- 
lich eine  vergleichende  Entwickelungtgeechichte  dea  menachlichen 
Embiyo'sy  gewisse  Theile  der  Pflanzenphysiologie  ziemlich  aus- 
führlich und  mit  philosophischer  Färbung  behandelt.  In  Hand« 
Schriften  und  Ausgaben  Üihrt  sie  den  Namen  des-Hippokrates 
doch  schon  zu  Qalenos  Zeiten  zweifelte  man,  ob.  sie  wirklich  von 
Hippokrsites  oder  von  dessen  Schwiegersohn  Polybos  vethaBt 
sei.  Neuere  Kritiker  sprachen  sie  dem  erstem,  der  neueste,  Pe- 
tersen 2),  auch  dem  letztem  entschieden  ab,  und  dieser  zeigte 
zugleich,  dass  sich  die  Philosophie  des  Verfassers,  so  weit  sie  sich 
aus  einer  Schrift  so  gerinGTcn  Umfanges  uml  keineswegs  der  Haupt- 
sache nach  philosupiiiöciien  Inhalts  erkennen  lUf«t ,  sehr  nalie  an 
die  des  Diogenes  ApoUoniates  anschlicsst,  und  dass  Aristophanes 
in  den  in  den  Jahren  423  und  422  v.  Chr.  aufgeführten  Wolken 
neben  jenem  Termuthlich  auch  diesen  bespötielte.  Daher  die 
Schrift  desselben  etwa  um  424  zu  setrcn  sein  möchte»  in  dieselbe 
Zeit,  in  der  nach  l^etersen  auch  die  ächten  hippokratischeu 
Schriften,  theils  etwas  früher,  theils  etwas  später  entstanden« 

Aus  vielen  Aeusserungea  lässt  sich  abnelmien,  da88  unser 
Pseudo-Hippokrates  (denn  es  sind  mehrere  zu  unterscheiden)  gleich 
Diogenes  keine  (iruudverschiedenheit  der  Elemente  annahm,  son- 
dern eins  in  das  andere  eich  wandeln  liess.  So  scheint  er  den 
stets  mehr  oder  minder  feuchten  Aihem  {/tvevfia,  Grimm  übersetzt 
es  durch  Ituftg^st)  wie  eine  wasserartige  Luft,  und  die  Nässe 
(ixfiag,  bei  Grimm  Feucktigkeit),  die  sich  ab  Niederachlag  des 


1)  Hippoeraft  4$  nofuni  funii  in  J^Wflf.  optribu*  cura  £äk»,  tom,  l, 

8,  pag.  382  4qg, 
%)  Pet€r*€»  /.  e.  jMy.  30  «99.  e<  pag.  49, 
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Dainjtfc?  bildet,  als  ein  luftartiges  Wasser  zu  betrachten.  Ent- 
sprechende deuttjche  Ausdrücke  für  jene  beiden  griechischen  in 
diesem  Sinne  giebt  es  nicht,  was  ich  nicht  zu  übersehen  bitte, 
wenn  in  der  Uebersetzung ,  die  ich  gleich  mittheilen  werde,  auch 
dasjenige  Athem  genannt  wird,  was  wir  Dunst,  und  das  Nässe, 
«■8  wir  Saft  nennen  würden.  Von  Kraft  ist  öfter  die  Kede, 
aumal  wo  sieh  «n  Neaea  bilden  oder  eine  lebhaftere  organische 
Thidgkdt  regen  aoU;  aber  auch  von  leichter  und  schwerer,  Ton 
fetter  und  dichter  KMfc,  so  dass  sie,  wie  bei  Diogenes,  dem  Stoff 
mcht  entgegengesetat,  sondern  ihm  inhaftend  gedacht  so  sein 
seheint,  weshalb  auch  hier  der  deutsehe  Ausdruck  dem  griechi- 
schen (di  ramc)  nicht  recht  entspricht.  Ich  hiHHc  jetzt  die  Ilaupt- 
steileu  in  einer  mir  selbst  am  wenigsten  genügenden  Uebersetzung 
folgen.  Doch  hoffe  ich  dem  Original  etwas  naher  gekoninien  zu 
sein,  als  Grimm     in  sexner  sonst  so  gelungenen  Uebereetzung. 

^^S^Ailes,  was  erwärmt  >vird,  bekommt  Athem.  Der  Athem  aber 
bridit  dorchy-Mmt  sich^selbet  einen  Weg,  und  tritt  aas;  wogegen 
dae  E<rwürmte  wiedenun  nmen  kalten  Athem,  von  dem  es  sich 
emilirt,  durek  den  ^tstandenen  Riss  dnzieht.  Das  geschieht 
auch  mit  Hok  Blättern  Spellen  Wid  Gktranken,  wenn  sie  stark 
emärmt  werden,  wie  man  an  brennendem  Holze  sehen  kann ;  denn 
alles  Holz  macht  es  so,  vornehmlich  das  grüne.  Durch  einen 
Spalt  stööst  es  den  Athem  aus,  und  sobald  er  ausgetreten  ist, 
wirbelt  er  um  den  Spalt;  so  zeigt  es  sich  allemal.  Offenbar  ver- 
hih  sich  also  der  Athem  so,  dass  er,  wenn  er  sich  im  Holze 
cnnBmtey  anderen  kalten  anzieht,  von  dem  er  sich  ernährt,  und 
IVB  dem  er  s^bst  ausgeht.  Denn  zöge  er  nicht  etwas  an,  so 
^frde  der  «osgdiende  Athem  nicht  wirbeln.  Alles  Warme  ernährt 
äth  ▼on''lüSs8tg^' Kaltem,  und  so  wie  sich  das  Fenchte  im -Holz 
flrwirmt,  so  wird  es  Athem  und  tritt  ftus ;  und  so  wie  das  im  Hola 
.Ifsfindfiebe  Waitne  herausgeht,  so  zukA  es  Aeues  Kaltes  an,  wo- 

^  1)  B  ippoic  rates  Werke.  Aus  dem  Gtiech.  übers,  u.  mit  Krläuleruugtn  von 
J.  T.  C.  Grimm.  BiHf^rl  u,  mit  Anmerkungen  vereehen  von  L.  Lilienhain.  21^ 
&  172  m.  281  ff.  *^ti»"|Halll/t>;>  ^ri.  :i 

M  tf  er,  G«m1i.  d..  Botnik.  L  5 
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TOn  es  flieh  emShrt.    DMselbe  thun  grüne  Bl&tter;  90  wie  sie 

verbrannt  werden,  bekommen  sie  Athem;  dann  bricht  der  Athcni 
hervor,  bahnt  sich  einen  AVeo^,  nnd  tritt  ^virbclud  aus;  beim  Aus- 
tritt aber  iniicht  er  da,  wo  die  Kinatimiung  staH findet,  ein  Ge- 
räusch. Eben  ho  Bohnen,  Weizen,  Kastanien,  >veiin  .sie  envärrat 
werden,  bekommen  sie  Athem,  der  sich  einen  iiiss  macht  und 
au6 tritt.  Kurz  Alles,  was  erwänDt  wird,  athmet  ans  und  zieht  dafür 
Kaltes  wiederum  ein,  wovon  es  sieh  ernährt,  u.  b.  w/^ 

„Je  naehdem  die  Mutter  gesund  oder  eehwaeh  ist,  befindet 
sich  auch  das  IQnd,  gleichwie,  was  aus  der  Erde  inichst,  sich 
von  Erde  ernährt,  und  wie  die  Erde  beschaffen  ist,  so  verhält  eich 
auch,  was  in  ihr  wächst  Denn  sobald  der  Same  in  die  Erde 
gekommen,  wird  er  von  ihr  mit  Nasse  (ix/mt;)  erfülh;  denn  die 
lüde  hat  bei  sich  treibst  jederlei  Nüsse  z.ur  Ernährung  der  Ge- 
wächse. Aber  von  Nässe  erfüllt  blähet  pich  der  Same  und  schwillt 
an,  und  die  in  ihm  sehr  p^eringe  {odev  sehr  lc4clite,  Aonforcu^) 
Kraft  wird  von  der  Nässe  sich  zu  sanniicln  genötbigt.  Nachdem 
sie  sich  aber  gesammelt  vermöge  des  Athems  und  der  zu  Blättern 
gewordenen  Nüsse,  platzt  der  Same,  und  die  Blätter  treten  nun 
erst  äusserlich  hervor.  Können  sich  dann  die  hervorgetretenen 
Blätter  von  der  im  Samen  enthaltenen  Nässe  nicht  mehr  ernähren» 
so  platzen  am  untern  Ende  sowohl  der  Same  wie  auch  die  Blätter, 
und  jener,  von  den  Blättern  überwältigt,  schickt,  was  ihm  von 
Kraft  noch  übrig  blieb,  abwärts  vermöge  der  Schwere,  und  so 
entstehen  die  von  den  Blättern  au^L!<  spannten  "Wurzeln.  Hat  sich 
aber  die  i^iluuze  stark  bewnizeli,  so  dufis  sie  ihre  Nahrung  aus 
der  Erde  nimmt,  so  verschwindet  der  Same  ganz,  und  löst  sich, 
bis  auf  die  sehr  harte  Schale,  in  die  Pflanze  auf,  und  wenn  dann 
die  Schale  in  der  Krde  tault,  so  wird  sie  ailmäüg  unkeandich, 
und  es  bilden  sich  einige  Blätter." 

,  Jlat  sich  die  Pflanze  mm  aus  dem  Samen,  also  vom  Feuchten 
gebildet,  so  wächst  sie,  so  lange  sie  zart  und  wässerig  ist,  zwar 
auf-  und  abwärts,  kann  aber  noch  keine  Frucht  ausscheiden;  dazu 
fehlt  ihr  die  hinreichende  feiste  Kralfc»  die  Frucht  zu  sanmieln» 
Erstarkt  aber  und  bewurzelt  sich  das  Gewächs  allmälig,  so  be- 
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koiiimt  es  auch  weitere  Adern  nach  oben  wie  nach  unten  zu,  und 
jetzt  zieht  es  aus  der  Erde  incht  mehr  bloHs  \V  ässriges  an,  8ou- 
deni  mich  Dichteres,  Feisteres,  in  rriö^^erer  Menge,  was  dann 
von  der  Sonne  erwärmt  in  die  ISpit^en  der  Zweige  treibt  und 
Frucht  wird  nach  Beschaffenheit  dessen,  worauB  sie  ward.  Erst 
klein,  wird  sie  gross,  indem  jedes  Gewächs  ins  der  Erde  mehr 
Knft  ansieht t  als  die  war,  daraus  es  entstand;  und  nioht  nur  an 
einer,  sondern  an  mehrern  xieht  es  an.  Nachdem  aher  die  IVnoht 
aagesetzty  wird  sie  von  dem  (Jewäclis  ernährt;  demi  was  dasselbe 
ans  der  Brde  anzieht,  überfiefert  es  der  Fracht,  Die  Sonne  aber 
kocht  und  st&rkt  die  Fracht,  indem  sie  das  mehr  Wftssrige  darauf 
zu  sich  selbst  zieht.  So  viel  über  das  Erwachsen  der  PÜaazeu 
aiiä  Samen  vermöge  des  Walsers  und  der  Erde.'* 

M  Durch  Stecklinge  aber  entstehen  Bäume  aus  Bäumen  auf 
diese  Art.  Am  untern  Ende  gegen  die  Erde  zu  hat  das  Bds  eine 
Wmide,  da  wo  es  Tom  Stamm  abgenommen  ward,  und  von  wo 
aus  «ich  die  Wurzeln  bilden.  Sie  entwickeln  sich  aber  folgender- 
maassen.  So  weit  die  Pflanze  in  der  Erde  befindlich  Nässe  aus 
der  Erde  aulnirnnit,  schwillt  sie  an,  uiul  brkoininr  Athem;  nicht 
so  der  iil)or  der  Ertle  befindliche  Theil.  Der  Alhcm  und  die  Nässe, 
unten  in  der  Pflanze  verbunden ,  reissen ,  was  von  Kraft  das 
schwerste  ist,  "abwärts,  und  daraus  entstehen  zarte  Wurzeln.  So 
wie  aber  unten  aufgenommen  wird,  so  zieht  das  Reis  die  Nässe 
ms  der  Wurzel  an  sich  und  überliefert  sie  dem  überirdischen  Theil. 
Nonmehr  schwillt  dieser  Theil  an,  und  bekommt  Athem*  und  alles, 
was  sich  von  leichter  Ejraft  in  der  Pflanze  befindet,  schlägt  in 
Bfittter  aus,  und  jetzt  wächst  die  Pflanze  sowohl  nach  oben  wie 
nach  onten  zu.** 

y,So  Terhält  sich,  was  aus  Samen,  und  was  aus  Stecküngen- 
crwäebsty  Unsiehdich  der  Befambung  einaiider  e&tgegeiigesetzt* 
Aus  dem  Same»  entsteht  suerst  das- Blatt»  und  darauf  werden  aua 
dem  mstem  Eade  die  Wuneln  entlasBeB;  der  Baum  dagegen  w«r- 
8€lt  suerst,  mud  dann  bekmbt  er  sich*  Der  Orund  davon  ist,  dass 
in  dem  Samen  s^bst  Nässe  in  Menge  ist,  und  dass  die  Erde,  die 

6* 
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ganz  Nalinmg  ist,  das  eeASHk^  was  anfangs  dem  Blatt  (Genügt,  und 
wovon  es  sich  so  lange  ernährt,  bis»  es  sich  bewurzelte  Ikim 
Stecklincr  dagegen  geschieht  das  nicht,  denn  aus  Ungleichartigem 
entsteht  das,  wovon  das  erste  Blatt  seine  Nahrung  liabcn  soll,  nicht. 
Das  Keis  aber  verhält  sich  wie  der  Baum  selbst,  und  dieser  be- 
findet sich  grösstentheUs  über  der  Erde.    Daher  könnte  er  sich, 
0O  weit  er  über  der  £rde  iat,  nicht  mit  Nässe  füllen,  wenn  nicht 
eine  starke  von  unten  ausgehende  Kraft  dem  obem  die  Nässe  au- 
führte.  Und  «nerst  musa  auch  der  Steckling  sich  selbst  Nahrung 
ans  der  Erde  yerscha^n  durch  Wurseln»  denn  erst  kann  er  das 
ans  der  Erde  angexogene  aofwarta  abgeben,  und  Blätter  können 
aas  dem  Beise  ausbrediea  und  wadieen.  Wuchs  aber  die  Pflanze 
heran,  so  verästelt  sie  sieh  aus  derselben  Ursache,  die  ich  angab. 
Empfing  sie  viel  aus  der  Erde  gezogene  Niis^e,  so  platzt  tic  vor 
Fülle  da,  wo  sich  das  Meiste  befindet,  und  venbtclt  sich  daselbst." 

„Die  Pflanze  wächst  aber  «uwohl  in  die  Breite,  wie  auch  auf- 
und  abwärts  deshalb,  weil  die  Erde  in  der  Tiefe  im  Winter  warm, 
im  Sommer  kalt  ist,  u.  s.  w."  —  Nun  folgt  eine  lange  Untersuchung 
über  die  in  Terschiedenen  Jahrszeiten  verschiedene  Kniwärme,  erst 
Thatsachen  zum  Beweise  der  Behauptung,  dann  die  physikalisch* 
philosophische  Erklärung  jener,  wo^on  ich  nur  Einiges  anzuführen 
mich  begnüge.    Die  Lockerheit  der  Erdoberfläc\ie  im  Sommer 
begünstige  den  Austritt  des  Athems,  und  bewirke  dadurch  Ab- 
kühlung; die  Dichtigkeit  derselben  im  Winter  verhindere  den 
Austritt  des  Atbems,  er  werde  zu  Wasser,  und  das  sei  der  Grund, 
weshalb  die  Quellen  im  Winter  reichlicher  fliessen  unil  litjliere 
Temperatur  zeigen.    Hier  ist  al8u  unter  Atlieui  offenbar  Wasser- 
dunst zu  verstehen;  wenn  aber  mit  dcm.^clbeu  Wort,  wie  öfter, 
auch  der  Athem  der  Mutter  bezeichnet  wird,  so  scheint  es  doch 
bedenklich ,  den  Ausdruck  mit  einem  andern  au  vertauschen.  Dass, 
was  feucht  und  dicht  ist,  sieh  erwSnne,  was  trocken  und  iooker, 
sieh  abkühle^  wird  besondevs  utteh  an  feuoht  aufgeeehfittetMU  Ge- 
trefide  und  susammengcbalken  Zeugen  nachgewiesen,  die  sich  bis 
aar  Eutafinduag  effaitten»  fco  wie  aueh  dadurch»  dass  dne  Wasser* 
menge  dureh  eine  kleine  OeHbimg  weit  wenigiir  als-  durch  eine 
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grosse  \rrlini-iet.  Darauf  fälirt  dor  Verfasser,  auf  die  Vegetation 
xurückkommenil ,  fort : 

,«Es  ist  nicht  nothwendig»  das«  der  Baum  zweierlei  Wärm« 
oder  Külte  zugleich  bekomme,  um  za  gedeiheot  sondern  wenn  er 
Winne  von  oben  bekommt,  so  mm  er  von  unten  Kälte  bekom- 
men,  nnd  m^ekehrt,  wenn  Kalte  von  oben,  dann  von  unten  Wanne; 
mid  was  die  Wimehi  anziehen,  das  theilen  ne  dem  Baom  mit^ 
and  eben  so  dieser  den  Wurzeln,  so  dass  eine  Ausgleichung  der 
Wärme  und  Kälte  erfolgt.  Gleichwie  der  Mensch,  wenn  er  Speise 
in  den  Ma<i:en  eiimahui,  die  sich  bei  der  Verdauung  erwärmt,  durch 
Gretranke  dem  Magen  Kälte  d  iiMeten  muss,  ho  nuiss  auch  bei 
dem  Bniim  der  untere  Theil  dem  obern  und  (iiesei  j»  nem  das 
Entgegengesetzte  darbieten.  Deshalb  wächst  der  Baum  sowohl 
nach  unten  wie  nach  oben  zu,  weil  seine  Nahrung  theils  von  unten 
theila  von  oben  herkommt." 

«yUnd  ao  lange  er  noch  zart  ist^  trägt  er  keine  Frucht«  Ihm 
fehlt  noeh  die  feiste  derbe  Kraft,  die  nöthig  ist,  um  Frucht  ans- 
soscfaeideii.    Im  Verlauf  der  Zeit  aber,  wenn  die  Adern  in  ihm 
«ch  enreiterten»  bewirken  sie  in  ihm  von  der  Erde  aus  dne  fette 
und  derbe  Strömung;  und  da  dieselbe  leicht  ist,  so  bemrkt  die 
sich  ergiessende  Sonne,  dass  sie  hervorbricht  an  den  Spitzen  der 
Zweige,   und  Frucht  wird.    Und  die  dünne  Flüssigkeit  entzieht 
die  Sonne    den  Früchten ,  die  dickere  kocht  und  erhitzt  sie  und 
macht  sie  süss.    Bäume  aber,  die  keine  Frucht  tragen,  haben  die 
Fettigkeit,    die  sie  der  Frucht  abgeben  sollteji,  nicht  in  sich. 
Jeder  Baum  aber,  nachdem  er  aUmäüg  erstarkte  und  Wiuseln 
tddiig,  hört  gänzlich  zu  wachsen  auf.*' 

y^BSkame,  die  als  Augen  yon  andern  Baumen  übertragen  wur- 
den» nnd  auf  denselben  au  Bikunen  erwuchsen,  glmchen  in  ihrer 
Lebenaweiae  nnd  Frucht  nicht  denen,  auf  die  sie  übertragen  wor- 
den, was  anl  folgende  Art  angeht  Zuerst  föngt  das  Auge  an  au 
treiben,  denn  anfangs  hat  es  noch  Nahrung  von  dem  Raum,  von 
dem  es  genommen  ward;  sodann  von  dem,  auf  den  es  übertragen 
ward.  Nachdem  es  aber  getrieben,  sendet  es  zarte  Wurzeln  von 
sich  aus  in  den  Baum,  und  niomit  nun  zuerst  von  der  Nässe  des 
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Baumes,  auf  den  es  übertragen  ward;  mit  der  Zeit  aber  sendet  ee 
Wurzeln  in  die  Erde  durch  den  Baum  hindurch,  auf  den  über- 
tragen ward»  und  nimmt,  ans  der  Erde  anziehend,  eich  die  Nässe, 
die  ihm  zur  Nahrung  dient;  daher  man  rieh  nicht  wundem  darf, 
wenn  gepfropfte  Bäume  zweierlei  Frucht  tragen,  denn  sie  leben 
(Bride  unmittelbar)  von  der  E«rde.  So  yiri  über  die  Bäume  und 
aber  die  Fruchte,  weil  ich  die  halb  ToUendete  Rede  nicht  ab- 
brechen konnte.** 

Man  pieht,  wie  mancher  Gedanke  liier,  wenn  auch  in  aben- 
teuerUcher  Verbindunsr,  schon  vor!^ omTüt ,  der  später  bald  vcreressen 
ward,  bald  wieder  auitauchte.  ich  erinnere  nur  an  die  Aehniich- 
keit  der  letzten  Behauptung,  dass  das  Pfropfreis  seine  Wurzeln 
durch  den  Wildling  bis  in  den  Boden  treibe,  mit  der  von  Aubert 
du  Petit-Thouars  aufgestellten  Theorie  des- Wachsthums  der 
Baumstamme  in  die  Dicke. 

§.  11. 

Demokritos  Abderita. 

Zu  den  Philosophen  zurUckkeiirend,  wende  ich  mich  jetzt  zu 
Demokritos  von  Abdera,  einer  thrakischen,  von  ionischen 
Einwanderern  bevölkerten  Stadt.  Seiner  eigenen  Angabe  nach 
hatte  er  sein  Hauptwerk,  den  kleinen  Diakosmos,  730  Jahr 
nach  Trojans  Zerstörung  geschrieben.  Daher,  \vie  es  scheint,  die 
sehr  verschiedenen  Bestimmungen  der  Zrit  sriner  Gehnrt  sriner 
Blüthezeit  seines  Todes,  je  nachdem  man  jenes  in  der  That  vor* 
historische  Ereigniss  früher  oder  später  setzte.  Eat  eelbst  hatte 
sich  aber  auch  in  jenem  Werke  vierzig  Jahr  jünger  ids  Anaza- 
goras  genannt  Halten  wir  uns  mit  Clinton  und  Brandis  an  diese 
Zritbestimmung,  so  fällt  srine  Geburt  um  das  Jahr  460  t.  Chr.; 
und  so  hatte  sie  schon  Apollodoros  *)  in  seiner  Chronologie  be- 
rechnet. Sein  Tod,  wenn  eä  walir  ist,  wie  von  vielen  Seiten 
behauptet  wird,  dass  er  etwas  über  100  Jahr  alt  geworden,  fiele 


1)  Bei  Dioff,  Lairt.  IX^  eap.  7.  seeuil,  wo  eich  mach  die  übrigea  An* 
gsbsB  nebst  AbweieliaiigeB  davon  britsmmoD  finden. 
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denn  bald  nach  860     Chr.,  und  die  Zdt  smer  BMIthe,  die  man 

bei  l*hilo80ghcu  gewöhnlich  um  das  vierzigste  LebeuHjahr  zu  setzen 
pflegt,  sicher  nicht  vor  420,  vielleicht  weit  später.    Denn  schon 
Tlieopln  :isto8  •)  rilliiiite  ihn  wegen  seiner  «Tfrossen,  zu  wissenfchaft- 
lichcn  Zwecken    unternommenen  Reisen,  die  seiner  sehriftHtelle- 
liscbea  Xhäti^keit  ohne  Zweifel  vorhergingen ;  des  Aufenthalt« 
in  Aegypten  rühmt  er  sich  gelbst^),  und  wäre  die  Le«art  richtig, 
so  hätte  er  eicb  gKt  80  Jahr  lang  in  der  Fremde  umhergetrieben. 
Di8a  er  einen  nproBBen  Theil  Aeiens  durehstreilt,  bexeugt  auch 
Stnbon  *} ,  und  oiiter  ieinen  Sebriften  wird  eine  Über  die  beiügeti 
Inecbriften  xu  Babylon,  eine  andere  über  Cbaldaa  oder  die  Chal- 
daer  angeführt  ^) ;  ja  Aelianos  ^)  lässt  ihn  gar  bia  nach  Indien 
gekommen  8cin.    Ich  begreife  bei  dem  allen  nicht,  was  Petersen  ^) 
reranlfi«»f>en    konnte,  in  seiner  Untersuchung  über  die  Zeit  der 
iiipp(»kraii8chea  Schriften  die  lililthenzeit  des  Deniokritos  der  des 
Anaxa'Toras  ^»i-*  auf  vier  .lahr  /.u  luiheru.    In  der  chronologisclien 
Tabelle  am  Scliluss  der  Arbeit  steht  Anaxa<jjoras  unter  444,  De- 
mokritos  unter  440  v.  Chr.    Ich  möchte  letztem  bis  auf  420,  wenn 
nicht  gar  biA  4O0  herabsetzen. 

Schwerer  noch  als  die  Bestimmung  seiner  Zeit  ist  die  Beur- 
didlung  Beines  wissenschaftlichen  Wirkens,  wie  seiner 
Vorzüge  und  Schwachen  überhanpt.  Ansser  dem  Wenigen,  was 
Aristoteles  und  Theophrastos  mittbdlen,  wissen  wir  über  ihn  fast 
mchts  Zuverlässiges.  Seine  Schriften  gingen  sehr  früh  verloren; 
Termuthlich  eine  der  wichtigsten  darunter,  der  grosse  Dia- 
kosmos,  wird  gewöhnlich  ihm,  von  Theophrastos  aber  dem  Leu- 
Ifipposy  seinem  Zeitgenossen  und  Vorgänger  in  der  Atomistik, 


1)  B«i  Aelian.  var.  hisf.  1\\  eap,  20. 

f)  In  einem  Fragment  bei  C/emen«  AUxanär.  »tnmai,  /,  eap,  J6,  ^6S, 

fog.  131  edt't.  Sylhurg. 

3")  Strah.  XV,  pa'j.  708  edit.  Ctuuub.^  vol.  JII^  pag,  277  edit.  sUreot, 

4)  Dt  Ii  II.  Laert.  l.  c.  Ktet.  49. 

5)  Aeiian.  1.  e.  Vergl.  über  dies  alles  ßrandia  Handbuch  d.  Gesch.  der 
gr.  r9m.  Philosophie  Jt  &  294  ff. 
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zugesohrieben,  von  dem  wir  noch  weniger  wissen  als  toh  Demo- 
kritos  selbst.  Dass  aber  der  kleine  Diakosmos  den  Demokritos 
sum  Verfasser  hatte,  ittdet  keinen  Zweifel.  Von  Fragmenten  eraer 

Schriften  hat  sich  sehr  wenig  erhalten,  und  das  meiste  davon  ist 
^viedenim  zwcifclhiilt.  Denn  npater  wurden  ihm  viele  seiner  <jaTiz 
unwürdige  Schriften  betriiglicher  Weise  untcrsreschoben,  von  di  iien 
wir  das  über  den  Tiandban  Ixk  irs  kLinu  ii  lernten  *V  nnd 
später  noch  einige  werden  kennen  lernen ;  sie  galten  lange  für 
acht,  und  ihnen  gehört  ohne  Zweifel  ein  grosser  Theil  der  dem 
Demokritos  selbst  zugcRchriebenen  Fragmente.  Nirgends  wäre 
eine  streng  philologisch -historische  Kritik  nöthigery  und  nirgends 
fehlt  sie  mehr  als  hier« 

Eine  edle,  reich  begabte  Natur,  hohe  Begeisterung  für  Wahr- 
heit und  Wissenschaft,  umfassende  Kenntnisse  und  rastloses  For- 
schen lassen  sich  an  Demokritos  nicht  verkennen,  und  selbst 
Aristoteles,  sein  grös^ter  Gegner,  gesteht,  wie  er  über  Alles  nach- 
gedacht, überall  die  eigentlichen  und  natürlichen  Ursacfien  auf- 
gesucht, und  manches  früher  Vernachlässij^  festgestellt  habe; 
seine  Philosophie  aber  war  flacher  Materialismus,  Geist  Leben 
Bewegung  jede  Qualität  der  Dinge  führte  er  zurück  auf  die 
quantitativen  Verhältnisse,  die  Grösse  Gestalt  und  Lagerung 
ewig  unwandelbarer  Atome,  und  nannte  deren  Verbindung  und 
Trennung  bald  Zufall,  in  sofern  er  jede  Zweckmäfsigkeit  ablehnte, 
bald  N 0  t  h  w  e  n  d  i  frk  e  i  t ,  eine  Verkettung  von  E>n  l^kt  it  lier  be- 
stehender Ursachen  und  Wirkungen.  Hoher  sittlicher  Ernst  leuchtet 
aus  vielen  seiner  Aussprüche  her\'or,  und  doch  kannte  er  keinen 
hohem  Lebenszweck,  kern  höheres  Gut,  als  den  Gleichmuth  der 
Seele,  den  er  freilich  vom  gemeinen  Gefühl  der  Lust  unterschied, 
und  durch  Forschung  nach  dem  Zusammenhang  der  Dinge  er- 
werben lehrte*  ESntschiedener  Gottesleugner,  war  er  zugleich  Er- 
finder oder  doch  Vertheidiger  eines  theoretisch,  wie  es  scheint, 
sehr  ansgebildeten  Gespensterglaubens,  indem  er  nach  Seztos  I«nH 


1)  Siehe  oben  S.  17. 
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pmßOM  *)  behanptete»  „gewisse  Enehebmigeii  {itSfokd)  kümen 
la  den  Menschen,  tlieils  wohlthüdge,  tlials  «ohadenbringende ; 

diJier  er  wünschte,  da»«  ihm  nur  glücklich  gelooste  zu  Tlieil 
werden  möchten.  Sie  wären  gross  und  ungeheuer  und  sciuver 
zerstörbar,  doch  nicht  unzerstörbar.  Durch  ihr  Erscheinen  und 
ihre  Stimme  deuteten  nie  den  Mensrhen  die  Zul<unft  an.**  An  der 
Aechtheit  dieser  Steile  können  wir  nicht  zweifeln,  da  sich  schon 
Cicero^),  «t  dem  die  untergeschobenen  Bücher  noch  nicht  ge» 
kommeB  sn  sem  scheinen,  unverkennbar  auf  sie  beadeht.  Für  uns 
ist  sie  im  eofern  wichtig ,  als  sie  uns  erkennen  lüsst,  warum  der 
krasseste  Abei^attbe  oder  Betrag  in  Naturwissenschaft  und  Heil- 
honst  eich  spater  so  gern  lunter  den  Namen  des  Demokritos  ver- 
Heckte. 

So  wem^  wir  sonst  von  seinen  naturwissensehalllichen  Unter- 
suchungen wissen,  so  ist  uns  doch  eine  derselben,  über  die  sinn- 
fichen  Wahrnehmungen,  aus  des  Thcophrafstos      nusführHchen  Be- 
richten  ziemlich  genau  bekannt ,  und  kann  uua  als  Probe  seiner 
Beiiandlun«^  dienen.   Vor  allem  zeigt  sie,  vne  sehr  er  ins  Besondere 
MTiging  nut  steter  Beziehung  desselben  aufs  Allgemeine.  Weniger 
können  uns  freilich  die  Besonderheiten  selbst  belriedigen.  Ans 
kugeligeiiy  vielkantigen,  spitzigen,  hakenförmigen  u.  s«  w.  Atomen, 
and  deren  verschiedener  Grösse  und  Lagerung  gegen  einander 
«(klärt  er  die  Verschiedenheit  des  Süssen  Herben  Scharfen  n.  s*  w«, 
(Be  Terschiedeoen  Farben  und  andere  Eigenschalten'  der  Dinge. 
Die  Wahrnehmung  solcher  Eigenschaften,  wie  überhaupt  alle  Wir- 
kimg der  Dinge  auf  emander,  führte  er  auf  wechselseitige  Aus- 
ÄiruHiungen  und  Einströmungen  zurück ,  und  schrieb  daher  allem 
ausser  den  Atomen  Poren  zu.    Dabei  war  es  ein  Hauptsatz 


1)  Sext.  £mptr.  adversus  maffiemat.  TX .  xfct.  19.  pan.         «717.  f<1it.  Fahricü. 

*?)  f'icf'ro  de  not.  deur.  /,  cap.  4-i.  Er  nennt  mc  pütria  I)t'nio<rlti  quam 
Dcmocrito  «iigniora.   Thrakien  aber  war  das  Vaterland  ori)hi&<;her  Geheimnit.se. 

3)  T  h  €  o  p  hr.  de  caus.  pl.  VJ,  cap.  1.  sfcL  ß,  und  de  se»s.,  was  in  Phi- 
lippson  'YX-q  av^Qiontrn  mit  dem  Commentar  zu  vergleichen.  Ueber  die 
Fu-benlehre  des  DsoMlodtM  irt  beNvdsn  Idtfisidi  iVaiifl,  JritMtU»  Mhm- 
Jie  Mßm,    MmAm,  184$,  8.  8,  48  ff. 
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«einer  ganzen  Philofophie»  Gleiehes  werde  dnreli  Gleiches 
eilcannt,  Gleiches  nur  von  Gleiohem  affioirt,  und  Glmches  strebe 
EU  Gleichem.    Das  Begeistende,  Belebende,  Überhaupt  Bewegende 

in  der  Natur  wai  ihm  das  aus  den  kleinsten  beweglichsten  kuge- 
lichen  Atomen  bestehende  Feuer.  Menschen  und  Thiere  ath- 
meten  es  mit  der  Luit  8tets  ein  und  aus,  ganz  fehlte  es  keinem 
Körper;  und  in  diesem  Sinn,  ganz  anders  als  Anaxagoras  dasselbe 
aussprach,  durfte  er  sagen  *),  „Alles  sei  der  Seele  theilhaft,  selbst 
den  Leichen  der  Körper  fehle  es  nidit  ganz  an  Wärme  und  £m- 
pfinduDg,  welche  sie  durohwehn;'*  —  wieder  ein  Satz,  den  spätere 
Magtker  und  Kekremanten  sieh  trefflich  zu  Nutz  machen  konnten« 
Von  seiner  Phytologie  haben  sich  nur  swet  Aussptuehe 
erhalten :  nach  Theophrastos  ^)  sagte  er»  die  schnellwüchsigen  kujs- 
lebigen  Pflanzen  besässen  grade  Adern »  durch  welche  der  Saft 
und  im  Winter  die  Kälte  rascher  eindrängen;  nnd  Nikolaos  Da^ 
maskenos  3 )  zählt  ihn  zu  den  Philosophen  (Anaxagoras,  Demo- 
kritos,  Einpedokles) ,  die  auch  den  l*flanzen  Verstand  inul  Einsicht 
beilegten.  Beides  bedajrf  nach  dem  Gesagten  keiner  IJrläutenmLT 
mehr,  und  Hesse  sich  sogar,  wenn  man  wollte,  mit  Hülfe  jener 
Angaben  in  demokhtischem  Geiste  leicht  noch  weiter  ausführen. 

§.  12. 
P  1  a  t  o  n. 

Gedenke  ich  endlich  noch,  bevor  ich  an  Aristoteles»  dem 

Gründer  wissenschaftlicher  Botanik,  übergehe,  des  Pia  ton*),  so 
geschieht  es  mehr  des  historischen  Zusanmienhangs  wegen ,  und 
um  auch  mit  diesem  unsterblichen  Namen  mein  vergnngrjiohes  Buch 
zn  schmücken,  als  aus  ücberschätzung  der  wenigen  Worte,  die  er 
beiläufig  der  Natur  der  Pflanzen  widmete. 

1)  Plutarch.  de  piacit.  phüos.  IV,  cap.  4. 

2)  Thtophr.  de  cauM,  plant,  IJ^  cap.  11.  »ect,  7, 

3)  Nicol.  JJamase,  de  plant,  /,  cap.  2. 

^  Brandis^  Omdb.  dL  (Mu  dU  ^Udt,  r9wu  UMo^  TU.  IL  AML  /,  1844, 
liaadslt  t<oii  8,  184  bts  so  Sade  ner  von  FIsIob.  HMitr  gsMK  bssoadsm 
8.  3S0  ir. 
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Geboren  429  oder  428,  gestorben  347  v.  Chr.  ' ) ,  lebte  er  mcift 
in  Athen  als  einer  der  eifrigsten  Schiiier  des  Sokratcp,  nach  (iesseu 
Tode  über  im  .Tahr  399  v,  (^hr.  mit  selbst^chöpferischem  Geist 
meines  Meisters  JLehre  erweiternd  fortbildend  und  künsderisch- 
wisfienschaltUch  gestaltend.    Den  Namen  der  akademischea 
erhielt  peine  Schule  nach  einem  mit  Tempeln  reich  gee^mückten 
dieatlifshen  Ort  bei  Athen,  der  Akademie«  nnter  deren  «chrntten- 
fcielien  Platanen  er  eeine  Vortrage  au  hidten  pflegte.    Er  hatte 
Aegypten,  Kyrene,  ünteritafien  nnd  sogar  dreimal  Sicilien  besacht, 
aber  echwerfich,  irie  erzSUt  wird,  angelockt  darch  das  Wander 
de«  Aetna,  die  Gcheimlehre  der  Pythagoreer  and  Magier.  Kennt- 
nisse mancher  Art,  besonders  auch  mathematisch -ustruiiomische, 
mag  er  auf  diesen  Reisen  gesatunu  lf  luiben;  doch  mehr  als  die 
Natur  hesfhäfti^ten  ihn  menschliche  bitron  und  EinrirlitnnL'cn,  und 
vor  allem  war  sein  Geist  stets  auf  das  Ewige  gerichtet.    Sehr  be- 
greiflich daher,  dass  er  nächst  Sokrates  dem  Rleaten  Parmenides, 
nächst  diesem  den  Pythagoreem  die  höchste  Achtung  erwies,  dass 
ihn  die  ionische  Schule  weniger  ansprach.   Von  Anazagoras  lässt 
er  den  Sokrates  sagen,  er  hatte  die  Mittel,  durch  welche  die 
hodiate  Ursache^  die  Gottheit  wirkt,  mit  dieser  selbst  verwechselt; 
und  im  TimSos,  dem  gasigen  seiner  Dialoge  naturphilosophiscben 
büialts,  «nterseheidet  er  glmch  am  Eingange  das  immer  Seiende 
Unentstandene,  was  die  Vernunft  im  Denken  eifnsst,  von  dem 
Werdenden  niemals  Seienden,  was  mit  den  Sinnen  erschauet  wird, 
mid  worüber  sich  nur  Meinungen  hegen  lassen.    lieber  dieses  will 
aon  Timäos  reden,  und  verspricht  daher  wie  Pannenides  statt  der 
Wahrheit  nur  das  Wahrscheinliche;  weiterhin  nennt  er  diese  Be- 
sehaltigiing  sogar  eine  blosse  Erholung  vom  ernsteren  Nachdenken 
fiber  daa  Seiende,  etne  untadelige  Lust,  ein  verständiges  Spiel. 
Und  so  aedeC  er  nicht  ans  Geringsch&tsnng  der  Natnr,  wie  wohl 
IdenBaten  pflegen,  —  denn  er  nennt  de  ein^Weik  Gottes, 
dar,  wol  er  gut  ist  und  ohne  Neid ,  nur  das  Schönste  wollen  und 
«irken  kann,  —  sondern  im  Gefühl  menschlicher  Uhzulanglichk^t 


1)  Clinton,  Ja*ti  litllen,  od  ann* 
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das  Geheimmss  der  wunderbareii  Verwlmiidxniig  de«  Werdenden - 
Vergänglichen  mit  dem  Seienden  Ewigen  sn  ergründen«  Darum 

eagt  Goethe  •)  so  treffend  in  Bezug  auf  die  Farbenlehrer  „So  ent- 
zückt uns  denn  auch  in  tiicsem  F^ll,  wie  in  d^  ii  übrigen,  aui 
Plato  die  heilige  Scheu,  womit  er  sich  der  Natur  nähert,  die  Vor- 
sicht,  womit  er  fiic  gleichsam  nur  umtastet,  und  bei  näherer  Be- 
kanntschaft vor  ihr  sogleich  wieder  zurücktritt,  jenes  Krgtaunen, 
dafl,  wie  er  selbst  sagt,  den  Philosophen  so  gut  kleidet''  Das 
ist  es  aber  auch,  waa  oft  zwar  wie  dn  zarter  Duft  das  Bild,  das 
er  vor  uns  aufrollt,  nur  verschönert,  oft  aber  wie  dichter  Nebel 
eine  unergründliche  Tiefe  au  bedecken  scheint. 

Es  ist  eine  Tom  Himmel  aus  bis  zum  Mensehen  fortgeeetate 
philosophisch  -  poetische  Kosmogenie,  -die  er  dem  P^thagorser 
Timäos^)  yon  Lokroi  in*  den  Mund  legt,  astronomiacii- phy- 
sikalisch-physiologischen  Inhalts  in  der  jetzigen  Bedeutung  dieser 
Worte.  Die  Anatomie,  Physiolojc^ie  und  sogar  die  Pathologie  des 
Menschen  weidcu  ziemlich  au.«lniirlich  behandelt,  die  thierische 
Schöpfung  wird  nm  .Schlu^s  mit  wenigen  Worten  abL-^cfertiijrt,  die 
vegetabilische  ganz  übergangen.  Nur  in  wiefern  der  Mensch  der 
Pflanzen  zu  seiner  Nahrung  bedarf,  ist  früher  von  ihnen  die  Kede, 
und  hier  werden  die  Grundzüge  ihrer  Natur  gelegratlich  ange- 
deutet. Die  Stelle  lautet  nach  Schneiders  Uebersetzung  ^)  also: 
„Nachdem  aber  alle  Theile  und  GUedmaassen  des  sterblichen  We- 
sens*) zusammengewachsen  mren»  und  die  Noihwendigfcdt  ^ 
mit  sich  brachte,  dass  es  in  Feuer  ^)  und  wehender  liuft  leben 
musste,  und  es  darum  Yon  diesen  aufgelöst  und  entleert  hin* 

1)  Goethe 't  EtrUnhhrt  IT,  S,  113» 

*?)  Schleiermaclier  vollendete  seine  Uebersetzung  des  Ftston  nicht,  weU 
er  am  Timäos  verzweifelte.   Jetzt  haben  wir  zwei  Uebertetzunsren  desselben: 

Plafnnft  Timävs  und  AV(Vf*<i«,  übersetzf  mn  F.  W.  War^ner,  Breslau  t^it ^  ^'i 
und  die  zweite  sehr  viel  genauere  von  K.  E.  Ch.  Schneider,  im  Jauuf, 
Zeitschrift  ßtr  Geschtehfe  und  Literatur  der  Medicin,  herausgegeben  von  Ä*  W-  £• 
Th,  Henftcheh    Band  II,  1847^  Heß  3  u.  4, 

3)  In  HenschcLs  Janus  Jl,      667 ff, 

4)  des  BCeniehea. 

5)  Lieht  und  WKmM  bebsadelt  Piaton  als  Arten  des  Feuere. 
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aeliwmBd  ,  bereiteten  die  Götter  ihm  eine  Hülfe«  Denn  ne 
tdmiien  eine  mit  der  menachlichen  verwaadte  Natur,  andere  Ge^ 

stalten  und  Empfindangen  ihr  beimischend,  so  dass  es  ein  anderes 
lebendiges  AfVe^cn  ist.  nämlich  die -jetzt  milden  Bäume  und  1 'Hunzen 
und  Samen,  die  voiii  Lsmdbau  erzogen  eich  zaiiia  «^egen  uns  ver- 
halten ;  ehedem  aber  <jab  e>s  blus«  die  wilden  Arten,  die  älter  als 
die  milden  sind.  Denn  was  nur  immer  Xheil  am  Leben  hat,  das 
alles  wird  doch  mit  üecht  am  riehtigsten  lebendiges  Wesen  ge- 
nannt; dieses  jedoch,  wovon  wir  jetzt  sprechen,  hat  Theil  an  jener 
dritten  Art  Seele  deren  Sitz  die  Rede  zwiaohen  Nabel  und 
Zifergfeü  legt,  die  von  Meinung  und  Ueberlegung  und  Vernunft 
niehta  in  sieh  hat,  aber  angenehme  und  aehmerahafte  Blmpfindung 
mit  Begierden.  Denn  es  verhilt  sich  immer  leidend  gegen  alles ;  daae 
es  aber  in  sieb  selbst  herumgewendet  um  sich  seihte*,  die  Bewegung 
von  aussen  her  von  sich  abstossend  und  der  eigenen  sich  bedienend, 
etwa.s  von  dem  Seiuigen  zu  erkennen,  und  es  sich  zu  denken  ge- 
ebnet wäre,  hat  die  Entstehung  ihm  nicht  verliehen.  Daher  lebt  es 

1)  Al^o  der  Nahrung  zum  Ersatz  des  (ießchwundneu  bedurfte. 

2)  Ausser  der  unsterblichen  giebt  Piaton  (a.  a,  O.  S.  657)  dem  Menschea 
noch  fciuc  andere  Seele  sterblicher  Art,  welche  gefahrliche  und  nolh- 
wendige  Eindrücke  in  sich  aufnimmt,  zuerst  Lust,  die  grüsste  Lockspeitie 
des  Schlecbten,  dann  Scherz,  des  Guten  Verschendier,  dann  auch  Zavenieht 
«ad  Faorc^t,  swst  thtfridite  Bathgeber,  idann  schwer  au  besiinlUfondeci  Zorn, 
diaa  leicht  aa  Ttrfiihrenda  HoffiMmg;-  daaa  vembehten  sie  disf  mit  vev> 
anaftlftior  aianlieher  Wahmehnang  and  mit  all^s  ▼trsudiender  Liebe.  — 
IKeie  Seele  fetsten  sie  in  die  Brnsihifrhle.  —  Weil  aber  das  eine  in  ihr 
besserer,  das  andere  schlechterer  Art  war,  so  trennten  sie  die  Brusthöhle 
wiederum  wie  fm  Hause  das  Gemach  der  Miinner  von  dem  der  Frauen,  Indem 
sie  das  Zwergfell  Ausspannten.    r>('nn  Streitliebendes,  welches  Tlicil  hat  an 
Tapferkeit  i^rnd  Zorn  u.  s.  w. ,  setzten  sie  über  das  Zwergf»ll,  dem  Kopfe 
luüier.  —   Aber  <i;iH  nach  Speise  und  Iraak  begierige  <ler  Seele  und  nach 
sUem.  uas  ihm  die  Natur  des  Leibes  zum  Bedürfniss  macht,  dieses  verlegten 
sie  lu  die  Gegend  zwischen  dem  Zwergfell  und  der  bis  zum  Nabel  sich  er- 
itreckendea  Gbrenxe,  nachdem  sie  gleichsam  ^6  Krippe  diesem  ganzen 
Bnune  f&t  die  Nahrung  des  Leibes  eingerichtet  hatten,  und  banden  dann 
Jmm  dort  aa  ine  aia  wildes  Thier,  das  aber  ab  nothwendiger  Geselle  er- 
sOrt  wttden  amsite,  ivena  es  jemals  egi  starbliches  Geschlecht  geben  sollte 
a  t.  w. 
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denn  zwar,  und  ist  kein  von  dnem  lebendigm  Wesen  Terscbiedenet, 
eher  es  bleibt  fest  und  eingewnnelt  en  seinem  Ort»  weil  es  der 
Bewegung  dureb  sieb  selber  beraubt  wurde.    Diese  Gteeehleebter 

also  schufen  die  Mächti<»eren  uns  Schwächeren  zur  Nahrung,  u.  s.w.** 
Das  ist  alle»,  was  uns  Piaton  selbst  über  die  Xutur  der  Pflanze 
hinterlicss,  und  wnn  Andere  darüber  aus  seinen  Schriften  berichten, 
«scheint  sich  einiger  Aln\  t  icliMn^cn  un<reaclitet  auch  nur  auf  unsere 
Stelle  des  Timäos  zu  beziehen.    Pseudo-Plutarchos  *)  läset  den 
l'luton  uad  Empedokles,  Pseudo-Galenos  und  Stobaos  lassen  den 
PInton  und  Thaies  sagen ,  auch  die  Pflanzen  waren  beseelt  und 
Thiere  (beseelte  Tbiere  nacb  Stobäos);  das  erhelle  ans  ibrem  Er> 
aittem,  der  Ansstreckung  sbrer  Zweige,  die,  wenn  man  sie  b&ge, 
naobgaben,  und  «ich  mit  soleber  Heftigkeit  wieder  aaastreokten, 
dass  sie  Bcb^were  Gemeble  mit  anflioben.    Es  iSsst  mb  kaum 
glauben,  dass  zwei  der  Zeit  naob  so  wmt  aus  einander  stehende 
Philosophen  denselben  Satz  genau  eo  auf  gleiche  Weise  sollten 
erliiuioi  t  haben ;  weit  wahrscheinlicher  war  ihnen  nur  der  Hauptsatz 
gemeinschaftlich,  und  die  Krlüuterun^  des  Einpedokles  (schwerlich 
des  Thaies)  Eiofenthnm,  weshalb  ich  sie  oben  bereits  dem  Empe- 
dokles  vindicirte.  Sodann  läset  Nikolaos  Damaakenos  -  )  den  Platon 
sagen,  die  Pflanzen  bätten  Verlangen  wegen  des  starken  Bedürf- 
nisses der  Ernährung;  und  b<üd  darauf  beisst  es  (voraufl^gesetzt 
dass  iob  ricbtig  Plate  statt  ergo  lese,  was  sieb  kaiun  bexweifebi 
Üsst):  Platon  sagt:  „was  sieh  ernährt,  das  Torlangt  iiaeh  Sp«f«i 
erfreuet  sich  der  SSttigung  und  trauert,  wenn  es  hungert,  und 
diese  Zustünde  finden  nicht  öfatt  ohne  Empfindung.  Das  war  abo 
das  Motiy  dieses  Bewunderungswürdigen,  welcher  meinte,  sie  em- 
pfiindeu  und  verlandeten."    In  dieser  Stelle  findet  sich  in  der  That 
nichts,  WAS  nicht  in  jenei  des  Timäos  vorkäme,  wenn  wir  i?ie  mit 
der  in  der  Note  angeführten  in  Verbindung  bringen*    Das  i^t 
alles  der  Art,  was  ich  gefunden. 

1)  Man  sehe  das  Citat  dieser  Stelle  und  der  beiden  FanillelsteUen  obea 
S.  BS  Aiduoik«  1. 

t)  yieplai  Damawe.  dtjAmd,  /,  eap.  /,  e.  «Ii«  i^lsich  folgende  0t«lle  eof». 
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Blütlie  der  Botanik  bei  den  GriecLen. 

§.  13. 
Einleitung. 

Niemals  erzeugte  ein  einzigen  Lantl  in  einem  einzigen  ,Ialtr- 
hnndcrt  so  viel  schöpferische  Geister,  Kiiiistier  JJichter  Denker 
Staatjimiinner  und  Heiden,  wie  da?  klcinr  Oriochenlnnd,  ja  wie 
die  eiuzige  Stadt  Athen,  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  Perikles 
(t  429  V.  Chr.)  bis  Alexander  den  Grossen  (f  323  v.  Chr.).  Und 
«Dei  we^ete  und  wirkte  in  freicster  Entlaitun«?  in  und  durch  ein- 
ander;  das  Leben  selbst  war  Kunst,  war  Poesie,  seine  Heiterkeit 
gemildert  durch  den  Emst  der  Wiseenschalt.  Auch  letztere  Ter« 
scbuMÜiete  noch  nicht  den  Kranz  der  Gracien»  sie  redete  noch  die 
Sprache  des  Landes»  und  bewegte  sich,  frei  Ton  'der  Last  derK« 
hfiotfad^en  und  Apparate  Ton  Mund  zu  Mund  gehend,  ein  brau- 
pend  dahin  wogender  Gedankenstrom.  Das  konnte  ireilicli  nicht 
hndnucrn,  ihr  Lauf  musstc  durch  Dämme  geregelt,  ihre  befnich- 
tende  Kraft  in  einem  Netz  von  Seen  und  Kanälen  über  duf^  ganze 
Gebiet  des  Geistes  planmässig  vertheih  werden.  Auch  dies  "\\  un- 
derwerk  sollte  Athea  am  Schhis-^  jener  Periode  ausführen,  und 
uehty  wie  sich  erwarten  Hess,  durch  vereinte  Arbeit  aU  seiner 
grossen  Geister,  nein»  durch  einen  einzigen  Bieeengeist,  der  allein 
das  geanttiute  -Wissen  seiner  Zeit  um^ste  erweiterte  vertiefte, 
nach  allen  Bichtungen  hin  voUständig  beherrsdite,  und  zu  einem 
so  fest  begründeten,  so  schön  gegliederten  Tempel  aushauete,  des- 
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gleichen  keiner  jemaU  wieder  emporstieg.  Arietotelee  ward 
der  Schopfer,  so  wie  der  allgemeinen  WiBeenechaftslehre,  ao  auch 
einer  Reihe  besonderer  in  organischem  Zusammenhange  mit  jener 

ausgebildeten  Wissenschaften ;  und  nie  wirkten ,  wenn  man ,  wie 
Schlof^scr*)  pagt,  die  liell^ionsstiftcr  auj*nimrat,  eine**  einzelnen 
Mannes  Schriften  tiefer  nachhaltiojer  unwitlerstehlicher  auf  die  Ent- 
wickeluiii^  (It's  f^anzeu  meni^chHclK  ri  ( resichlechts. 

Ihm  scheint  auch  die  Botanik  iiire  erste  wissenschaftliche  Gre- 
staltung  zu  verdanken»  Ich  sage»  sie  scheint;  denn  leider  besitzen 
wir  seine  »»Theorie  der  Pflanzen**  nicht  mehr.  Nur  zerstreuete 
Stellen  seiner  zahlreichen  übrigen  Werke  verwandten  Inhalts, 
ich  meane  die  zoologischen  physiologischen  und  allgemein  natur- 
wiesenschafdichen»  lassen  uns  die  Grosse  des  Verlustes  ermessen. 

Beinahe  Tollständig  erhielten  sich  dafür  die  beiden  umfassen- 
den, ganz  in  aristotelischem  Geist  gescfariebentn  botanischen  Werke 
seines  LieblingsschUlers,  des  Th  eo  phrastos  von  Eresos,  und 
zeigen  uns  auch  diese  Wissenschaft  in  jenem  Zeitaher  schon  auf 
bewunderungswürdiger  Höhe.  Nach  Aristoteles  und  Theophra^t 
folgt  keiner  mehr  unter  den  uns  übrig  gebliebenen  Alten,  der 
ihnen  auoh  nur  von  fern  zu  vergleichen  wäre.  Denn  von  Pha- 
nias  besitzen  wir  nur  Fragmente,  und  das  Buch  von  den  Far- 
ben berührt  die  Botanik  nur  obenhin. 

Mit  vollem  Kecht  glaube  ich  daher  jeaen  beiden  Yorgenmm- 
tfiiir  Mlumem  fast  alleiu  ganzes  Buch  meiner  Gesohidite  der 
Botanik  widmen  fu  durfbi.  An  Beielitluim  ^ee  Inhalt«  wird  es 
kmiiem  naohstekn  ^md-die  meisten  überbieten: 

Wät  md  ikrtr  (hUtm',  lUil  /,  AhtkäUm^  9,  SeiU  SSL  ^  leh  führe  dists 
Stelle  deshalb  genauer  «n ,  um  meine  Leser  wat  den  gaasen  Abscbaitt  jenes 
Werks,  der  bft  S.  375  von  den  schrifUteUerifclien  Arbeiten  des  Aristote- 
leB  und  Theophrastos  handelt,  atlfmerkiem  sn  msohea.  Oes  Verlilltntss 
des  Amtoteles  zu  Alexander  und  manches  andrs,  was  jenen  betrifll,  findet 
sieh  an  andern  Orten  desselben  Werk»,  welche  4ee  trefOidic  Begiiter  in 
Band  III»  Abthailaog  4  aacbweiat. 
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Erstes  Kapitel. 
Aristoteles* 


Des  Aristoteles  Leben  schrieb  vor  kurzem  Stahr*)  so  fleissig 
imd  so  ganz  von  dessen  Herrlichkeit  durchwännt ,  dass  ich  mich 
iast  ganz  auf  einen  Auszug  daraus  beschränken  darf. 

Der  Vaier  Grossvater  und  Urgrossvater  des  Aristoteles  waren 
Aetzte»  und  leiteten  ihr  Geschlecht  ab  von  dem  gottlichen  Askle- 
pios,  dem  Aesculapius  der  Römer;  der  Vater  aber  war  beides, 
Freund  und  Leibarzt  dos  Königs  Ainyntas  II.  von  Makedonien. 
Aristoteles,  geboren  3ö4  v.  Chr.  (Olyuii)liide  ÜÜ.  1.)  zu  Stageira, 
einer  igTriechisehen  Kolonie  am  fcitrvixmoniHchen  Meerbusen  auf  der 
früher  thrakischen,  seit  König  Piiilippos  makedonischen  Halbinsel 
ChaUddike,  sog  daher  gleichsam  mit  der  Muttermilch  nicht  nur 
die  Neigung  zur  Naturwissenschaft  ein,  sondern  zugleich  auch  die 
für  sein  ganzes  Leben  entscheidend  gewordene  Beziehung  zum 
tuakedonischen  Königshause.  Mit  des  Amjmtas  jüngstem  Sohn 
und  Nachfolger  Philippos  stand  er  in  ungeföhr  gleichem  Alter« 
vennnihlich  hatten  die  Knaben  schon  Freundschaft  geschlossen« 
Auch  deutet  manches  auf  ein  ansehnliches  von  seinem  Vater  er- 
erbtes Vermöfreii,  wa«  ihui  ^uuz  seinem  Genius  zu  leben  gestattete. 
Seine  Aeltcra  .scheint  er  jcdoeh  früh  verloren  zu  haben,  denn  er- 
zogen ward  er  von  dem  Mysier  Proxeiiu.s  aus  Atameus,  der  sich 
ia  Stageira  niedergelassen^  und  zwar  so,  dass  er  denselben  innig 

1)  Stakr^  ArUtoUlia.  /,  UdU  1830  i  nad  Znsätse  und  Verbcsserangen 
4ua  S,  1832.  a.  —  So  eUen^  da  ich  drucken  zu  lassen  Im  Ikgrill  bin,  er- 
schien endlich  auch  Brandis  Gt.srhüJJe  der  griechisch-römischen  MtilnsojJn'e 
Bmnd  7i,  ÄbtheU.  II,  ernte  Hälfte ;  auch  unter  dem  besondem  Titel :  Aristoteles 
»fin«  akndi  rnisrhf't  Zt  itqenmtfsen  nnd  ni'trhslrn  Nnfh  fnh^i  r.  Erste  Häljte.  ]^ö3y  — 
und  darin  abennais  eine  sorpfaltigc  Kritik  nnsurer  Nachrichten  über  dei 
Arißtoteles  Leben  und  Schriften.  Ich  freue  mich,  dasw  ich  si«  noch  benuUeu 
i^uiiiiie,  wie  ^ucli  darüber»  daüä  ich  wenig  xu  ändern  fand. 
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verehren  lernte.  Noch  in  seinem  Testament,  woraus  uns  Diogenes 
Latirtios  einen  Auszug  erhalten  hat,  verordnete  er  dem  Proxenos 
eine  BiId.«Hii]e  zu  errichteo,  und  seine  Tochter  mit  dessen  Sohn 
zu  vernüilen. 

Siebzehn  Jahr  alt  (367  v.  Chr.)  begab  er  sich  nach  Athen,  wo- 
hin etwa  drei  Jahr  darauf  auch  Piaton  van  a^er  zweiten  sicilia- 
niedien  Beise  zurückkehrte,  und  er  verweilte  dort  im  Ganzen  zwan* 
zig  Jakr  lang,  also,  abgesehen  von  der  Unterbrechung  durch  Pia* 
tons  dritte  sicilianische  Reise,  siebzehn  Jahr  lang  in  dessen  Nahe. 
Ob  ßteta  mit  ihm  in  gutem  Vernehmen?  darüber  sind  die  Berichte 
getheilt,  und  die  verschiedene  Richtung  beider  Männer  lässt  einen 
ununterhidchenen  Einklang  unter  ihnen  kaum  erwarten;  allein  von 
dem  Verdacht  eines  unziemlichen  Benehmens,  ja  des  Undanks 
gegen  seinen  grossen  Lehrer  hat  Stahr  ihn  gründlich  gereinigt 
Man  gefiel  sich  früh  in  bÖeen  Nachreden  über  ihn;  doch  lassen 
sie  sich  meist  auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle,  auf  den  Neid  des 
Epikuroa^)  zurückführen,  der  ihn  nicht  allein,  sondern  mehrere 
gleichzeitige  Philosophen  mit  den  giftigsten  Verlaomdungen  über- 
schüttet haben  soll.  Zu  diesen  Verlaomdungen  rechnet  Aristokles 
Messenios,  einer  der  glaubhaftesten  Zeugen,  unterandem  auch  die 
Sage,  Aristoteles  hätte  sein  väterliches  Erbe  früh  vergeudet,  Kriegs- 
dienst genommen,  und  sich  darauf  in  Athen  als  Pharmakopole 
ernährt. 

Schon  während  dieses  seines  ersten  Aufenthalts  zu  Athen 
iBcheiut  Aristoteles  als  Schriftsteller  und  Lehrer,  wenn  nicht  der 
Philosophie,  doch  der  wahren  Beredtsamkeit  gegen  den  Schönred- 
ner Isokrates  aufgetreten  zu  sem.  Auch  bei  Philippos  soD  er  da- 
mals den  Athenern  Dienste  erwiesen,  und  sich  sogar  zu  einer  di- 
plomatischen Sendung  an  ihn  hergegeben  haben.  Doch  effolglos. 
Denn  ohne  seine  grossen  politischen  Pläne  ganz  aufzugeben,  konnte 
l^liilippos  die  Athener  und  deren  Bundesgenossen  in  den  thraki- 
schen  Küstcnätudtcn  nicht  dulden.    Dreissig  derselben  zersturte 

i)  „Epicurus  contum«lio6iMime  Ari«ioteUiii  vexavit."  Cic«ro  de  natum 
deorum  i,  cap.  ä3» 
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er  nach  und  nach,  im  Jahr  'd4S  v.  Chr.  auch  Stageira,  und  im  fol- 
genden Jahre  führte  er  gegen  das  mächtige  Olynth  einen  Haupt- 
flelilag,  der  die  Athener  mit  £rbittenmg  und  BeBoigniss  gegen 
ihn  erfüllte« 

Kars  znvor  war  aneh  Piaton  gestorben,  und  Ariitotdee  folgte 
(348)  der  Einladung  t^es  IVeundes  Henneias  nach  der  myri* 
sehen  KQste  Kleinasiens,  die  damals  auf  kurze  Zeit  das  persieohe 

Joeh  abgeschüttelt  hatte,  und  yon  jenem  Hermeias  geleitet  ward. 
Mancherlei  kann  ihn  dazu  bewogen  haben,  die  Freuu<Lschaft  zu 
Hermeias,  der  längere  Zeit  mit  ihm  in  Athen  gelebt  hatte,  der 
Trieb,  Welt  und  Menschen  zu  beobachten,  die  Be^orgnlss  eines 
Krieges  zwischen  Athen  und  Pliilippos,  al«  dcj^scn  Anhänger  er 
den  Athenern  verdächtig  sein  mus^te ,  oder  Piatons  Tod:  aliein 
der  böse  Lieomund,  das  heisst  vermuthlich  wieder  Epikuros,  sagte, 
Neid  gegen  Spensippos,  den  Piaton  zu  seinem  Nachfolger  an  der 
.Akademie  erkoren,  hätte  ihn  vertrieben«  Als  jedoch  346  die  Per- 
ser Myrien  wieder  eroberten,  und  Hermeias  durch  Verrath  in  ihre 
Hände  fiel,  floh  Aristoteles  nach  Mitylene^  der  Hauptstadt  der 
gegenüberliegenden  damals  griechischen  fiüsel  licsbos,  nachdem  er 
»ch,  um  sie  vor  persischer  Chransamkeit  zu  retten,  mit  der  Py- 
thias,  de5»  Hermeias  Schwester  vcrmält  hatte. 

Nicht  hinge  daranf  (.MH)  berief  ihn  Philippos  an  seinen  Hof 
nach  Pella,  und  übertrug  dein  (];iin:ij<  ein  nnd  vierzigjälirigen  Manne 
die  Krziehung  seines  dreizehnjährigen  Sohnes  Alexandros. 
Schon  früher  soll  er  ihm  geschrieben  haben:  „Ich  fühle  mich  den 
Göttem  zn  Dank  verbanden,  nicht  so  sehr  über  des  ^aben  Ge- 
bart, ala  darüber,  dass  sie  ihn  zu  Deiner  Zeit  Hessen  geboren 
werden.   Denn  von  Dir  erzogen  soll  er,  hoffe  ich,  meiner  und  der 

memem  Thron  wfb^g  werden/'  Und  die  Hoffiiung 
Biiaribli  qhtt  nicht.  Unter  des  Alesaadros  firfiheren  £rsiehem  nah- 
men Lecmidas  und  Lysimachos  den  ersten  Bang  ein;  jener,  ein 
dem  König  verwandter  harter  und  nngebildeter  Mann,  hatte  den 
hochsinnigen  Knaben  von  sich  abgestosnen;  dieser,  ein  gedunge- 
ner Schmeichlor,  sich  ihm  verächtlich  gemacht.  An  den  Ajristo- 
teles  achloss  er  sich  bald  mit  solcher  Innigkeit  an,  dass  er  ihn 
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höher  hielt  als  seinen  eigenen  Vater»  und  bethi&ligte  ihm  fpfiter 
seine  Dankhariceit  aaf  das  Grossartigste. 

Der  königliche  Hof  sn  Pella  mit  seinen  Zerstreaongen  ond 
Versuchungen  jeder  Art  eignete  sich  wenig  mr  Erziehung  des 
schon  nnssleiteten  Prinzen.   Nach  Plntarohos  entsohloee  sich  der 
König,   sicher  auf  Aristoteles  Verweiulun«; ,    die  Stadt  Stageira 
wieder  aufbanen ,   die  vertriebenen  oder  in  Sklaverei  gehalteaeu 
Bürger  wieder  zurückkehren  zu  lassen,   und  daj!.elb8t  das  Nym- 
phäon  zu  gründen,  eine  Blldung*<anf»tah,  zunächst  für  seinen  Sohn, 
doch,  wie  Stahr  wahrscheinlich  zu  machen  sucht,  so  dass  andere 
ausgezeichnete  Knaben  und  Jünglinge  dort  an  des  Aristoteles  Vor- 
trägen Theil  nehmen  konnten,  wie  Marsyas,  des  spätem  Königs 
Antigonos  Bruder»  KaUisthenes,  des  Alezandros  un^cklicher  Be- 
gleiter nach  Asien  und  Vetter  des  Aristotdes,  vielldcfat  auch  des 
letztem  Lieblings schider  und  Nachfolger  am  Lykdon  Theo- 
phrastoB  Eresios.  Bedenklich  ist  mir  dabei  nur,  daas  unter 
den  drei  Genannten  nurMarsyas  mit  Alexandres  in  ziemlich  glei- 
chem Alter  stand,   die  beiden  andern   etwa  fünfzehn  Jahr  äJter 
waren  *).    Acht  Jahr  lang  weihe  Aristotelea  in  Makedonien,  sein 
unmittelbarer  Antiieil  an  des  Alexandros  Erziehung  erstreckte  sich 
indess  höchstens  auf  vier  Jahr;  denn  schon  340  v.Chr.,  als  Phihp- 
pos  gegen  Byzanz  zu  Felde  zog,  bestellte  er  seinen  damals  sech- 
zehnjährigen Sohn  zum  Rr  ichsven\'eser.    Gleichwohl  scheint  sich 
jener  Unterricht  auf  alle  Th^e  der  Philosophie  bis  auf  die  höch- 
sten Probleme  der  Metaphjdk  ausgedehnt  zu  haben.  Denn  aus 
Asien,  mitten  im  Drange  seiner  Welterobemng,  schreibt*  Alezsa- 
dros  seinem  Lehrer  in  einem  Briefe,  dessen  Aechtheit,  wie  Stehr 
gagt^  oft  bezweifelt,  nie  widerlegt  ward*) :  „Du  thatest  nicht  wohl» 
JJeine  akroatischen  Vorträge  bekannt  zu  machen.    Wodurch  soUöJ 
Y/ir  uns  auszeichnen  vor  Andern,   avchu  die  Vorträge,  durch  die 
wir  gebildet  wurden^  Allen  gemein  sind?   Ich  wenigstens  zeichne 


1)  Aoch  Brandis  besweifelt  diese  Varmttibang. 
t)  Brandig  S.  S6  nennt  den  Brief  „mehr  als  ▼ordllotiiitr»'' 
ehae  Angabe  seiner  Grüads. 
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mich  lieber  aus  durch  das  Wissen  des  Höchatea,  als  durch  Macht." 
Die  angebliche  Antwort  des  Aristoteles  lautet:  „Du  flchrieb^^t  mir 
wesren  der  akro;iti?<chen  Vorträie,  ich  hätte  ^ie  o-cheim  halten  soiit  ii. 
Wisse  denn,  dass  sie  veroilentlicht  und  nicht  veröffentlicht  sind. 
Denn  verstiiadHch  sind  sie  nur  denen,  die  mich  hörten.*'  —  Be- 
denkt man  aber,  wie  innig  und  nachhaltig  für  Jaage  Zeit  des 
Alezandros  YerhiUtniaB  zu  seinem  Lehrer  war,  eo  yersteht  sich 
von  selbst,  dass  dessen  Emwirkung  auf  ihn  mit  dem  eigendidien 
Unterricht  nicht  abbrecheo  konnte.  Ueberhanpt  unterscheiden  nur 
£e  spStem  Aasleger  des  Aristoteles  seine  ezoterisohen  und  seine 
akroatischen  oder  esoterischen  Vorträge  und  Schriften.  Nach  Stahr 
find  unter  jenen  die  po])ulären,  unter  diesen  die  streng  wissen- 
!*chaftlich  gehaltenen  zu  verstehen»  so  dass  der  Unterschied  durch- 
sus  nicht  die  Bedeiifcnmkeit  hat.  die  man  darin  zu  linden  ß^l  ^ti[)Tc ' ). 

In  diese  Zeit  des  Autenthahs  in  Makedonien  scheinen  die 
grossen  naturwissenschaftlichen  Werke  des  Aristoteles  zu  fallen. 
Die  Meteorologica  können,  wie  Alexander  von  Humboldt*)  naoh- 
geirieaen  hat,  nicht  später  als  höchstens  337  Chr.  geschrieben 
sein,  und  ihnen  folgte  die  Thiergeschichte  vermuthlich  sehr  bald. 
Stahr  ist  geneigt,  diese  Werke  und  was  dazu  gehört,  also  auch 
die  verlöten  gegangene  Theorie  der  Pflanzen»  auf  die  ich 
zurückkommen  werde,  in  des  Aristoteles  zweiten  athenischen  Auf- 
enthalt zu  v  erlegen,  weil  derselbe,  wenn  auch  von  Haus  aus  wohl- 
habend, und  von  Phillppos  ohne  Zweifel  fürstlich  belohnt,  doch 
dazu,  wie  er  meint,  einer  ganz  andern  Unterstützung  bedurfte,  die 
ihm  erst  Alexandros  mit  beispielloser  Freigebiukt  It  gewährt  hätte. 
Nacb.  AthenUos  ^ )  schenkte  ihm  Alexandros  öOO  Talente ,  nach 
unserm  Gelde  etwa  1,800,000  Thaler;  und  wie  viel  ein  Gelehrter 
dsmalfl  bedurfte,  um  sich  einen  so  ausgedehnten  literarischen  Ap- 
ptiat  wie  Aristoteles  zu  ▼cfsohsffeny  das  zeigt  schon  die  einzige 

1)  Nach  Brandt S,  tOt^lOB  kommt  bei  Aristoteles  selbst  noch  keine 
Spur  dieser  Unterscheidung  vor,  und  was  die  Ausleger  daranter  ventandeo, 
Ml  viel  zu  schwankend,  um  es  noch  jetzt  festzuhaltea. 

2)  Htimh  nl  dt  Kosmon  II,  S.  191  und  427. 

3)  A.tk$näu*  JJCf  cap.  13,  pa*f,        •dit,  Casaubon, 
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Angabe  des  Gellius  *),  daes  Aristoteles  für  die  Bücher  des  Philo- 
sophen Speusippos  allein  drei  Talente,  etw:i  4050  Thaler,  bezahlt 
habe.  Doch  nicht  bloss  mit  Oelde,  viel  >virk.<aitier  noch  auf  an- 
dere W(  i:*e  Holl  iUexandros  die  naturwissen ««f  hat tlichcii  Forschim- 
gea  seines  Lehrers  und  Freundes  unterstützt  haben.  Einige  tau- 
send Personen ,  erzählt  Plinius  waren  beauftragt  ihm  aus  ganz 
Griechenland  und  Aden,  so  weit  ^ich  des  Könipr«  Macht  erstreckte, 
«lies  Merkwürdige»  was  ihnen  die  Jagd  der  Fisoh-  und  Vogel- 
fang darböte»  oder  was  sich  in  den  königlichen  Menagerien  Heer- 
den  Bienenhäusern  Fischteichen  nnd  Vogelh&usefn  zeigte,  sa  übei^ 
senden.  Daran!  gestüüit,  suchte  und.  fmd  man  bei  AriatoteleB 
Nachrichten  über  afltatisdie  Thiere,  die,  wie  man  dch  räibildete^ 
nur  durch  Alexandros  an  ihn  t^tjlan''t  sein  könnten.  Allein  nach 
Alexander  von  Iluinholdt^)  ist  „der  Glaube  an  eine  unmittelbare 
Bereicherung  des  ariHtutelinchen  zoologisf'lien  AVi.««sens  durch  die 
Heerzüßfe  des  Makedoniers  durch  ernste  neuere  Untersuchungen, 
WO  nicht  gänzlich  verschwunden,  doch  wenigstens  sehr  schwankend 
geworden,"  and  „die  Geschenke  von  acht  hundert  Talenten  und 
die  Beköstigung  so  vieler  tausend  Sammler,  Aufseher  von  Fisch- 
tetchen  nnd  Vogelh&tten,  sind  wohl  nur  für  Uebertreibangen  oad 
missverstandene  Traditionen  des  Plinius,  AthenSos  und  Aelianos 
zu  halten.** 

Im  Jahr  336  v.  Chr.  bestieg  Alexandros  den  Thron,  und  ver- 
muililich  schon  das  ,Tahr  darauf,  also  noch  vor  dem  asiatischen 
Feldzuire ,  kehrte  Ai  istotelcs  nach  Athen  zurück,  und  cniffnete 
dort  seine  sogenannte  penpatetiscbe  Schule  im  Lykeion;  und  in 
diese  Lebensperiode  des  Stageiriten  setzen  wir  mit  Stahr,  zwar 
nicht  die  grossen  naturhlstorischen ,  doch  die  philosophischen 
Werke  desselben.  Aber  das  schöne  Verhältniss  ku  Alexandros 
blieb  In  ^eser  Zeit  nicht  ungeträbt.  Eine  Verschwörung  g^g^ 
des  Königs  Leben  ward  entdeckt,  ein  Verdacht  der  Mitschuld  fiel 


1)  Gel  Hu s  IM,  cap.  17. 

2)  PI  in,  htst.  natuT.  VlJf,  cap.  16.  .^tc(.  77. 

3)  Humboldt  Kosmos      <6'.  lOLj.  nebst  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen» 
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md  Kftffitthenes ,  des  Aristoteles  Vetter,  der,  um  die  Geeohiclite 

de,-«  Feldzugs  hreiben  *),   den  Köni<]^  begleitete.  Dieser 

lies*  ihn  erprreifen  und  mit  sich  fortschlippcn,  hi&  er  im  tiefsten 
Elende  uuikiim.  Auch  uuf  Aristoteles  30II  sich  sein  Verdacht  er- 
streckt, auch  dessen  To(i  soll  er  in  der  ersten  Aufwallung  beschlos- 
mxk  haben ;  doch  bekräftigt  keine  beglaubigte  Thatsache  des  Kö- 
aige  Ungnade  gegen  den  einst  so  hoek  gefeierten  Lehrer.  Nur 
der  carte  Duft,  der  anf  ihrem  gegenseitigen  Verhiltniss  mhete,  ist 
verwieeht. 

Den  Welterobeier  ereüta  schon  in  seinem  drei  nnd  dreissig- 
slen  Jahre,  323  y.  Chr.,  su  Babjlon  der  Tod.  Nun  erst  wagte  die 
aotimakedonisdie  Partei  in  Athen  den  Aristoteles  der  Ghttlpsig- 

keit  anzuklagen.  Ob  er  in  Folge  dieser  gefährlichen  Anklage 
nacli  Chalkis  entfioli,  (  der  sich  in  Voraussicht  solches  Sturmes 
^chon  früher  dahin  zunukgezogen  hatte,  was  Stahr  wahrscheinli-  . 
eher  findt  t,  ist  zweifLlhaft.  Hier  war  er  sicher  für  seine  Person, 
und  durch  die  Entfernung  seiner  Bildsäule  aus  dem  Tempel  des 
delphischen  ApoUon  entehrten  die  Athener  nicht  ihn,  sondern  sich 
selbst.  Allein  ein  innerer  Wurm  nagte  längst  an  seinem  Leben. 
Noch  in  demselben  Jahre^  dem  drei  und  sechzigsten  seines  Alters 
beschioss  er  seine  ewig  denkwürdige  Laufbahn;  und  ich  schliesse 
£esen  dürftigen  Abriss.  derselben  mit  Schlossers^)  Worten:  „Aris- 
toteles und  Alexandres  umlassten  beide  im  Geist  die  ganze  Welt 
und  ihre  Wissenschaften,  beide  woUten  sie  ganz  bezwingen,  ganz 

umgestalten-    Mit  Aristoteles  wai-  daa  Schicksal,  Alexandros  konnte 

seinen  Plan  nicht  durchführen.** 

1)  Einen  Kalliatbenes  Benntaacb  Epiphanioa  so  Anfang  des  enten 
Bachs  eontra  liaereiei  in  einer  Litte  von  SchrifteteUem  über  die  JPfleosea 
oder  tiehndir  AnaainulteUehre.  Dsei  dar  Aristotaliker  gemeint  aet,  scheint 

mit  mebt  bloss  zweifelhaft,  sondern  sehr  unwahiMbeinlich,  da  die  Schritt"* 
steiler  chronologisch  geordnet  sind,  und  Kaliisthenes  erst  hinter  dem  Kön^ 
Mithridates  steht.  Entgegengesetzter  Meinung  sind  freilich  Hall  er  hibl.  hottm, 
I^p.  38.,  Sprenrjel  Gßtek,  d»  ArzMtk.  1,  (vi«rU  Auß,)  uod  selbst  Bumhitldt 
Homos  77,  S,  19S. 

2)  Schlosser    universalhUtorifcke  Uebersicht  der  GesckickU  der  alten  Welt 
md  ihrer  VuUw.    TM,  J,  Abtheil.  JJI,  <i2L 
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§.  15. 

Ph7tologi8ch.e  Schriften  des  Aristoteles. 

Ich  sollte  jetzt  eine  Darstellung  seiner  schriftstellerischen  Lauf- 
bahn, und  einen  Abriss,  wenn  nicht  seiner  ganzen,  aundestens 
seiner  Naturphilosophie  folgen  lassen,  als  Vorbereitung  wa  rich- 
tigem Verständniss  seiner  phjtologischen  Beobachtungen  und  An- 
sichten. Doch  za  ersterer  fehlt  es  an  hinlänglichem  Material ,  mid 
dieser  letzteie  ist  beräts  in  einem  nmfangrdchen  Werke  viel  besser 
ausgeführt,  als  mir,  auch  wenn  es  der  Baum  gestattete,  möglieh 
ssin  würde. 

Das  Werk,  auf  das  ich  mich  hier  beziehe»  ist  ,,die  Philosophie 
des  Aristoteles,  in  ihrem  innem  Zusammenhange,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  philosophischen  Sprachgebrauchs,  nus  dessen 
Schriften  entwiclLelt  von  Franz  Biese.  Zwei  Bände.  Berlm 
18a5  o.  1842,  in  8.''  Der  erste  Band  enthält  die  Logik  und  Meta- 
physik, der  zweite  die  besondem  Wissenschaften,  und  darunter 
zuerst  die  NatarwisBenschaft.  Von  Seite  128  bis  142  wird  das 
Leben  der  Pflanze  behandelt,  und  Punkt  für  Punkt  sind  die  Be- 
weisstellen den  Ausspriiclion  beiprcfügt.  In  der  Vorrede  zimi  ersten 
Bande  stellt  der  Verfasser  eich  selbst  als  eifrigen  Anhriri<^^('r  Hegels 
dar,  und  niriclitf  die  Färbung,  die  >oin  Buch  von  seinen  ciLrenen 
TJeberzeugungen  annahm,  gewiss  nicht  verleugnen.  Das  wäre  be- 
denklieh,  wenn  es  sieh  um  eine  Kritik  der  aristotelischen  Philo- 
sophie handelte;  die  einfache  Darstellung  derselben,  hervorgegangen 
aus  gründlichem  Studium  sämmtlioher  aristotelischen  Sohxifien, 
sdieint  mir  dadurch  am  so  weniger  getrübt  au  werden,  je  näher 
sieh  Hegei  sdbst  an  Aristoteles  sohliesst  —  Doch  wie  viel  Rühm- 
liches sidi  auch  von  diesem  Welke  sagen  lässt,  ganz  kann  es  uns 
lucht  dafür  entschädigen,  dass  Brandig  die  zweite  Abtheilung 
des  zweiten  Bandes  seines  in  rein  objcctiver  Auffassung  Jilter  Philo- 
sophien unübertrefflichen  ,,Hun(Ihnchs  der  Geschichte  der  grie- 
chisch-römischen Philosophie'*,  die  den  Aristoteles  umfassen  sollte, 
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nachdem  die  erste  Abtheilong  schon  sieben  Jahr  alt  geworden, 
noch  immer  nicht  folgen  Hess.  *) 

In  literarhistorischer  Hinsicht  hat  man  sich  mit  den  Schriften 
des  Arij»totele8  von  den  frühesten  Zeiten  her  eifrigst  und  meist  * 
mit  Vorliebe  beschäftigt,  und  doch  Im  Ganzen  wenig  Genügendes 
m  Stande  gebracht.  Eine  lange  Reihe  seiner  zum  TheU  sehr 
mnfaiigracben  nnd  durchaus  inhaltschweren  Schriften  hat  sich 
glückfich  erhalten,  und  doch  vielletcht  nur  ein  geringer  TheU 
seiner  B%nnnt]ichen  Werke  >).  Sehr  unsicher  ist  bei  i^den  die 
Reihenfol<j:«  ,  noch  unsicherer  die  Zeit  der  Abfassung  der  einzelnen 
Werke,  und  \v;i^  wir  verloren  liabeu,  aus  den  blossen  Titeln  oft 
kaum  zu  errathen. 

Zu  den  verlorenen  gehört  leider  auch  die  Theorie  der 
Pflanzen,  die  Aristoteles  RolbBt  im  fünften  Buch  seiner  Thiers 
geschichte  dtirt       Auf  dies  Werk  scheuit  er  huuBudeuten,  wenn 

1)  Indem  tcb  dies  drucken  lasse,  ist  swar  endlich  ein  neuer  Band  des 
Wokfl  Ton  Brandts  erschienen,  doch  nur  die  erste  HKlfte  desselben,  die, 
•Mekst  dem  Leben  und  den  Schriften  des  Aristoteles  überhaupt,  nur  erst 

ssne  Logik  nnd  Metaphysik  behandelt. 

2)  Ich  berufe  mich  theils  auf  das  lange  Verseichniss  der  aristotelischen 
Schriften  bei  Diogenes  Laertios  und  aus  Andern  vervollständigt  bei  Fabricius 
(hihlioiheca  Graeca,  cfh'tf.  JfarJes,  fom.  TU.),  wiewohl  inanehps-  Buch  eines  grösseren 
Werk»  als  besonderes  Werk  genannt  sein  mag;  theiis  auf  die  Angabe  Ac< 
G<»sanimtümfangfi  seiner  Werke  bei  Diogenes  Laertios  zu  4iri,270  Zeilen  {atl/oi). 
Nich  U i t s c h Ts  Un te rs u  eil  u  ng e n  über  die  Stichometrie  der  Alten« 
im  Anbange  zu  seiner  gehaltreichen  Schrift  ,t<^ie  alexandrinischen 
Bibliotheken  u.  s.  w.**  S.  110,  Terhtlten- sieh  die  Zeilen,  die  Galenoi  in 
den  bippokratisehen  Schriften  sfthUe,  su  denen  der  kühnschen  Ausgabe  der* 
letben  ungeTtfhr      10  :       In  Bekkers  Ausgabe  der  Werke  dea  Ariatotelei 
finde  ich  nach  Absog  der  notorisch  nnäehton  Schriften  1330  Seiten  in  3  Co- 
lumnea  mit  durchschnittlich  35  Zeilen,  folglich  im  Ganzen  93,100  Zeilen,  die 
dnrchseknittlich  noch  um  einige  Buchstaben  kürzer  sind  als  die  des  kühn- 
«eben  Htppokrates.   Redncirt  auf  die  Länge  der  von  Galenos  angenommenen 
Zeilen,  giebt  dan  77,')Hit,  mithin  knnm  den  sechsten  Theil  der  von  Diogenes 
Laertios  Angegebenen  Summe  der  Zeilen  Kiuumtlicher  aristoteIif*cl»er  AVerke. 

3)  QftaQitt  nt(fl  ifjvnüy.   Man  sehe  unten  in  den  Auszügen  aus  Aristo- 
teles Nr.  lU. 
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er  in  einem  seiner  frühem  Werke')  8a<:^t:  ,,die  Untcr8uchun|]r  der 
andern  Erleidung^en  des  Geschmacks  findet  ihren  rechten  Ort  in 
der  Physiologie  der  Pflanzen."    Zweifelhafter  iet ,  ob  da» 
Werk ,  welches  er  unter  dem  einfacheren  Titel  von  den  Pflanzen 
in  der  kleinen  Schrift  über  Lang-  und  Kurzlebigkeit  ^)  künftig 
SU  liefern  verspricht,  imd  in  dem  spätem  Werk  über  die  Ent- 
stehung der  Thier« als  bereits  vorhanden  anführt,  gleichfalls 
dasselbe  ist.    Da  er  neben  s«nen  Yerschiedenen  Schriften  über 
Anatomie  Physiologie  und  Teleologie  der  Thiere  noch  eine  ans- 
fOhrliche  mehr  ins  Besondere  eingehende  Geschichte  der  Thiere 
geschrieben  hat,  so  li^  die  Vennuthung  nahe,  er  h&tte  die  Bo- 
tanik in  ähnlicher  Weise  behandelt,  das  Allgemeine  in  der  Theorie 
der  Pflanzen,  das  Besondere  in  dem  Werk,  welches  er  schlecht- 
hin von  den  Pflanzen  nennt;  und  wirklich  sagt  einer  seiner 
spätem  griechischen  Aut^leger,  Simplikiop     ,  er  hiitte  eine  (Je- 
schichte  der  Pflanzen  und  ein  Werk  von  den  Ursaciien 
der  Pflanzen  geschrieben.    Gleichwohl  scheint  Simplikios  sich 
geirrt  zu  haben.    Denn  Diogenes  Laertios  gedenkt  in  seinem 
Katslog  der  aristotelischen  Werke  nur  zweier  Bücher  von  den 
Pflanzen«  worunter  er  also  die  Theorie  der  Pflanzen  ver- 
stehen mnss.  Dazu  kommt»  dass  wir  in  der  gesammten  Literatur 
nur  zwei  aristotelische  Aussprüche  angeführt  finden,  die  vielleicht 
aus  seiner  Pflanzengeschichte  entlehnt  sein  können,  vielleicht  auch 
sonst  woher.    Bei  Athenäos     lesen  wir,  n^ich  Aristoteles  von 
den  Pflanzen  würden  die  Datteln  von  Einigen  Elunuchen,  von 
Andern  kernlos  genannt.    Und  zu  dem  Wort  Erv'ngion  bemerkt 
der  Scholiast  des  Nikaudros.^),  Aristoteles«  vom  Kiyngion  han- 

J)  Aristot.  dt  sensu  et  sensibil.  cap.  4.  pag.  442  b.  edit,  Behktn. 

?)  *Mv  rot(  m^l  <f  vttSy  äio^ta9i^aiiM.    S.  unten  in  den  Auszügen  Nr.  00* 

3)  TTcqI  <f  vißy  ir  iriffotf  MoMtntn,  So  lisfl  wenigstens  Bekker.  S.  onttn 
In  den  Annttgea  Nr.  118. 

4)  Simplie,  6i  pnotmio  otf  jnlgrfis. 

5)  Ath^n,  deipnöt.  XIV,  cap.  19,  pag.  652  edit.  Casaub. 

6)  Schal,  ad  Nirnndri  theriac.  ver.i.  045.  pnrj.  07  edit.  Schneidert.    Dn5S  er, 

wie  Sprengel  (Gesch.  d.  Bottm.  /,  S.  46)  sagt,  die  Büober  des  Arietoteles  von 
den  Pflanzen  nenne,  ist  unrichtig. 
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delnd,  sage,  als  kürzlich  eine  Heerde  Ziegen  flüchtig  geworden, 
habe  er  selbst  sie  zum  Stehen  gebracht,  und  sie  sei  ihm  gefolgt 
uveil  er  ihnen  Eryngion  entgegen  hielt,  —  scheint  hier  supplirt 
werden  zu  müssen).    Keiner  von  beiden,  und  überhaupt  niemand 
ausser  SimpUkios  kennt  eine  Geschichte  der  Pflanzen  von 
AristoteleB.    SimpUkios  lebte  550  Jahr  n.  Chr. ;  mehr  als  300  Jahr 
Tor.ihm,  etwa  gleichzeitig  mit  AtbenäoB,  lebte  ein  anderer  Aut- 
leger des  AnatoteleBy  Alexandros  von  Aphrodiaias,  und  dieser 
gMteht')»  za  seiner  Zeit  htitte  kein  aristotelisches  Werk  über 
Pflanzen  mehr  ezistirt    Allerdings  ist  dne  solche  Behauptung 
etwas  gewagt,  zamal  im  Alterthnm;  manche  aristotelische  Schrift 
lionnte  sehen  geworden  sein,  und  nur  in  Alexandrien,  wo  er  lebte, 
fehlen ,  ohne  deshalb  ganz  untergegangen  zu  sein  oder  niemals 
exiptirt   zu  haben;  ja  sein  Zeitgenosse  Athenäus,  der  zu  Rom 
lebte,  scheint  doch  noch  ein  aristotelisches  Pflanzenwerk,  wie  wir 
sahen»  gekannt  zu  haben,  \\iewohl  es  möglich  wäre,  dass  er  aup 
einer  abgeleiteten  Quelle  schöpfte.   Indess  wie  dem  auch  sei,  ge^ 
schwächt  wird  das  Zeugniss  des  Simplikios  durch  das  des  Alezao^ 
drofl  Aphrodisiakos  jedenfalls,  vernnithen  müssen  wir,  dass  er  die 
beiden  Pfianzenwerke,  die  er  dem  Aristotelea  hdlegte,  nicht  selbst 
▼or  Augen  hatte,  sondern  sich'anf  irgend  eine  Wdae  darüber 
tauschen  liess;  yon  grossem  Grewicht  ist  das  ganz  vereinzeit 
stehende  Zeugniss  eines  so  späten  Zeugen  schon  an  sich  nicht; 
nnd  verdächtig  wird  es  besonders  dadurch,  dass  es  den  beiden 
an<rcblich  aristotelischen  Werken  genau  dieselben  Titel  beilegt, 
welche  die  beiden  noch  jetzt  vorhandenen  botanischen  Werke  des 
TBeophrastos  führen,  während  Aristoteles  selbst  das  eine  seiner 
botanischen  Werke,  das  er  unzweifelhaft  ^geschrieben  hat,  nicht 
von  den  ttrsaclieny  sondern  Theorie  der  Pflanzen,  das  andere^ 
wenn  es  t6£  diesem  verschieden  war,  nicht  Geschichte  der  Pflanzen, 
sondern  kurzer  von  den  Pflanzen  nannte.  Und  hatte  er  eine 
CMchiditSP^' der  Pflanzen  geschrieben,  würde  dann  wohl  Theo- 
phras^  aeines  Masters  Werk  zum  zweiten  mal  geschrieben  habend 

Al«x,  Aphrod.  in  ArisU  de  sensu  et  eensibü,  cap.  4. 

e 
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Ja,  als  Ergänzung  vielleicht,  doch  schwerlich  in  der  Grestalt,  worin 
yiir  es  besitzen. 

S^en  dürftigen  Ersatz  für  den  Verlust  der  Theorie  gewähren 
uns  zahlreiche  beiläufige  Acuesenintren  des  Aristoteles  über  die 
Pflanze&natur  in  verschiedenen  Werken  a&dem  Inhalts»  die  daher 
auch  der  Botaniker  nicht  ungestraft  yemachlassigen  darf*  Und 
glQcklicher  Weise  hat  uns  die  berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften das  Studium  derselben  durdi  ihre  Ausgabe  des  Aristo* 
teles  sehr  erleichtert  >).  Jahre  lang  Hess  sie  zwei  der  ausgezeich- 
netsten Grelehrten,  Inuniiniiel  Bekker  und  Ch.  A.  Brandis, 
reisen,  um  in  verschiedenen  Bibliotheken  des  In-  und  Auslandes 
Handschriften   <]oh   An??totele«   und  seiner  prleehischen  Auslep^er 
aufzusuchen  und  zu  vergleichen.    Jener  war  mit  der  Recension 
des  aristotelischen  Textes,  dieser  mit  der  der  Commentatoren  he- 
auftragt:  und  so  erhielten  w\v  nicht  nur  den  Text  des  durch  Kürze 
des  Ausdrucks  und  Tiefe  der  Gkdanken  äusserst  schwer  yerständ- 
Uehen,  in  frühem  Ausgaben  oft  ganz  unVerstandEchen  Aristoteles 
in  seiner  Beinheit,  so  dass  nachfolgenden  Bearbeitern  einzelner 
Werice  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Nachlese  von  Verbesse» 
rangen  übrig  blieb;  sondern  ausserdem  erhielten  wir  auch  in  den 
griechischen  Commentarien ,  die  bis  dahin  zum  Theil  nur  in  sel- 
tenen alten  Drucken  wenipjen  Gelehrten  zugänglich,  zum  Theil 
noch  gar  nicht  gedruckt  waren,  ein  neuet^  höchst  wichtin^CB  Hiili^- 
mittel  zum  Verständniss  des  Aristoteles,  und  nebenbei  eiueii  Schatz 
literarisch -antiquarischer  Nachrichten  aller  Art. 

Für  den  Botaniker  sind  fr^lich  Auszüge  des  die  Pflanzen 
Betreffenden  aus  den  Gesammtwerken  des  Aristoteles  bequemer 
und  meist  ausreichend.  Wir  besitzen  deren,  abgesehen  von  sol- 
chen, die  sich  in  grösseren  älteren  zum  Theil  seltenen  Werken 


1)  Der  TolUtändige  Titel  ist:  Aristo  tel  e  s.  Craerr.  Ex  recfiuione  Imm. 
Bekkeri.  Edidit  Äcademia  R*gia  Borussica.  Vol.  I,  IJ,  Berolini  1631. —  Aristo- 
tfJrs.  La/tne  i'nffrprrfihus  rariis.  Edidit  Arad.  Reg.  Bomss.  BeroL  tH'it.  — 
SchoUa  in  Ar!<:fnfelfm.  Colhgit  Ch.  A.  Brandis,  Jsidid*  Acad,  M^.  B<>rus»»  BtroL 
laSO.  —  Zusanunen  4  Bande  ia  4. 
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befiDden*),  zwei  neuere  besonders  abgedruckte,  den  einen  von 
H  e  n  s  c  h  e  1  *)  ,  den  andern  von  W  i  in  m  e  r  Jenem  gebührt 
i]n>  \'<  rdienst,  die  pehr  zerstreueten  Stellen  vollftäiHliirer  als  seine 
\  urjjcänercr  fjesammelt  und  frei^treielier  Ljeordnet  und  beurtheilt  zu 
iiaben;  wobei  er,  da  er  nicht  lür  Philologen,  sondern  für  Bota- 
niker schrieb,  statt  des  griechiBchen  Textes  überall  die  besten 
vorhandenen  lateinischen  Uebersetzungen  benutzte.  Dieser  Hess 
die  SteOen,  noch  etwas  vollständiger  gesanmielt,  im  griechischen 
Original  abdraeken^  wobei  er  auch  nach  Bekker  noch  manches 
SU  berichdgen  fand»  und  fügte  am  Ende  einen  Conspectus  phyto^ 
logiae  Aristoteticae  mit  steter  Verweisnng  auf  die  BeweissteUen 
hinzu.  B^ine  deutsche  Uebersetzung  dieser  merkwürdigen  Stellen 
gab  es  bisher  nicht.  Ich  hofie  mir  den  Dank  mancher  Botaniker 
zu  verdienen,  iiukm  ich  eine  t»(»l('he  hier  einschalte,  und  zwar  ganz 
in  der  Ordnung,  in  der  sie  A\'iiiiiiKr  zusammen-tLlIte.  Nur  die 
von  ihm  unter  Nr.  104  eingetragene  Stelle  ans  der  Schrift  über 
dielTarben  übergehe  ich  hier,  nachdem  sich  vollständig  erwiesen 
hat»  dass  dieselbe  weder  von  Aristoteles  noch  von  Theophrastos 
▼ec&wst  sein  kann»  werde  sie  aber  später  im  dritten  Kapitel  dieses 
Bachs  nachlief  em. 


1)  Nanumtlich  in  folgenden  Werken:  1.  Patricii  dincnsxtonum  peripaieti- 
caruni  iomi  J  y.  Sasil.  15HI.  joL    2.  J'elicis  Accurambuni  vera  mtm  Arüto- 

täis  etc.  Jlomag  1390,  foL  3.  Schneider,  in  aeio«r  Aufgabe  der  Optra  7%eo- 
jlmiij  tom,  F,  pag.  250  »qq, 

t)  Hensckelf  A,  G,  £.  7.,  eommuUtUio  de  An§toiel«  boiameo  phUoMpko, 

b)  Wimmerf  Fr.f  phytologiae  AruliauUca*  fragamXa,  Vralida»*  1988,  8*  — 
Erschien  in  swei  Abtheilungen.  Daher  saf  dem  ^tel  mancher  Exemplare 
Ym  I  atabt.   Bntbält  volbtSodig  XII  und  96  Seiten. 


Digitized  by  Google 


94  Buch  IL  Kap.  1.  $.  16. 

§.  16, 

Fragmente  aristotelischer  Phytologie,  nach  Wimmers 
Ausgabe  derselben  übersetzt. 

I.   Verwandtficliaft  des  Thiers  und  der  Pflanze. 

1.  So  «rollt  die  Natur  allmälig  über  von  den  imbej^eelten 
Dingen  zu  den  Thiercu,  so  dass  sich,  wo  die  Grenze  und  wo  die 
Mitte  sind»  in  der  Eeihenfolge  Terbirgt.  Denn  auf  die  Gattung 
der  anbeseelten  Dinge  folgt  zunächst  die  der  Pflanzen,  und  unter 
diesen  unterscheidet  sich  eine  von  der  andern  darin,  dass  die  eine 
mehr  die  andre  weniger  Antheil  am  Leben  zeigt.  Vergleicht  man 
aber  diese  Grattung  im  Ganzen  mit  jenen  andern  Dingen»  so  zeigt 
sie  sich  offenbar  wie  beseelt,  wenn  mit  den  Thieren,  wie  nnhe- 
seelt ;  und  gleichwohl  ist  der  Ueberfrancr  von  ihnen  zu  den  Thieren, 
wie  gesagt,  ununterbrochen.  Denn  bei  einigen,  die  im  Meere 
wohnen,  möchte  man  zweifeln,  ob  sie  Thicrc  oder  Pfianzen  seien. 
Sie  sind  nämlich  aDgcwachscn,  und  lus^rcMihsen  kuniiaen  viele  der- 
selben um   ITcbcrhaupt  gleicht  die  ganze  Gattung  der  Schal- 

thiere  den  Pflanzen,  wenn  man  sie  gegen  die  beweglichen  Xhiere 
hält, ....  der  Schwamm  aber  gleicht  völlig  den  Pflanzen. 

2.  Die  Austern  unterscheiden  sieh  ihrer  Natur  nach  wenig 
von  den  Pflanzen,  doch  sind  sie  thierhafter  als  die  SchwSmme; 
diese  haben  ganz  das  Wesen  einer  Pflanze.  Denn  ununterbrochen 

geht  die  Natur  über  von  den  unbeseeltcn  Dingen  zu  den  Thieren 

durch  diejenigen,  welche  zwar  leben,  doch  noch  nicht  Thiere  sind, 
80  dass  die  eiaan  ler  nahe  Stehenden  sich  nur  sehr  wenig  von 
einander  unterscheiden 


1)  Bistor.  animal»  VTJI,  cap.  1.  pag.  5HH  h. 

2)  Dt  jtartxb.  animal.  fVy  cap.  5.  pag.  G^l  a, 

a)  Im  Griechischen  bedeutet  C^y^  athmen,  und  dann  überhaupt  leben. 

Davon  nbpfoleitot  ist  d&s  Leben,  und  C<«>o»',  das  Thier,  so  tlas^f  htndc 

Wörter  sich  nur  dur«  Ii  das  prammHtt^chf  < ^psflilecbt  nn«l  «Ion  Arr(»nt  uiiter- 
f^rlieiden.  Das  war  wohi  nicht  ganz  ohne  KinÜuss  aul  die  Unterauchuug  des 
ril&nzenlebens. 
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n.  Das  Leben. 

d.  Alle  Dinge  sind  entweder  von  Natur»  oder  ans  einer  an- 
dern Ureache.    Von  Natur  sind  die  Thiere  und  deren  Theile, 

ferner  die  Pflanzen,  und  die  einfachen  Körper,  ab  Erde  Feuer 
Luft  und  Wasser;  von  diesen  und  dergleichen  sagen  wir,  sie  sind 
von  Natur.  Alle  cT^'nannte  aber  unterscheiden  eich  von  den  nicht 
von  Xatur  beftchcnden  oftcnbar  dadurch,  daps  sie  das  Princip 
der  Bewegung  und  der  Rahe  sowohl  dem  Ort  nach,  wie  auch 
in  Hinsicht  auf  Wachsthnm  und  Abnahme  und  auf  Umwandelung 
(der  Qualität  nach)  in  sich  selbst  haben. 

4.  Einige  Natuikörper  haben  Leben ,  andere  nicht.  Leben 
aber  nennen  ivir  EnuLlming  Wachsthnm  und  Abnahme  durch 
mch  eelbsi. 

5.  Denmaeh  ist  die  Seele  £e  erste  wirkUche  Vollendung 

(Entelechie)  des  der  Möglichkeit  nach  Leben  habenden  Natur- 
korpers,  dergestalt  dass  er  auch  ein  organischer  sei.  SoU  ich 
daher  etwas  Allgemeines  über  die  Seele  im  Ganzen  sagen,  so 
sage  ich ,  nie  sei  die  erste  wirkliche  Voileadung  des  organischen 
Katurkörpers. 

III.  Leben  und  Seele  der  Pflanzen. 

6.  Wir  sagen ....  das  Beseelte  unterscheide  sich  von  dem 
Unbeseelten  durch  das  Leben.  Da  aber  Leben  in  verschiedenen 
Bedeutungen  gesagt  wird,  so  nennen  wir  Leben  dasjenige,  worin 
tack  nur  eins  von  folgenden  vorhanden  ist:  Denken,  Empfinden, 
Bewegung  und  Ruhe  dem  Ort  naeh,  oder  Bewegung  rücksichtlich 
der  Ernährung  Abnahme  und  Zunahme.  Demnach  scheinen  auch 
all»^  Gewächse  zu  leben,  da  sie  offenbar  die  Kraft  und  das  Princip, 
Ttrii^öge  deren  sie  an  entgegengesetzten  Orten  zu  -  und  abnelunrn, 
in  sich  selbst  haben«    Denn  sie  wachsen  nicht  etwa  nur  nach 


3)  /%y*iV.  auxnth.  IT,  rap.  1.  pn*f,  lB3h» 

4)  D(  aiiima  Z/,  cop,  1.  pog»  412  a, 

i)  Ibidem. 

€^  IbieUtHt  cap.  2.  pay.  4h'i  a. 
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oben  und  nicht  nach  unten  zu,  sondern  snglttch  nach  beiden  ond 
nach  allen  Seiten^  ond  ernähren  sich  und  leben  immerfort,  so  lange 
ne  Nahrung  zu  sich  nehmen  können.  Und  diese  Kraft  (der  Seele) 
lässt.  sich  bei  sterblichen  Wesen  von  den  andern  getrennt  denken, 
die  andern  von  dieser  dagegen  nicht.  Das  ist  offenbar  bei  den 
Gowächscn,  denn  in  ihnen  waltet  keine  andere  Krnft  der  Seele. 
Diesem  Princip  nach  waltet  also  das  Leben  in  allem  Lcbendi^^en. 

7.  Die  Seele  ist  die  Ursache  und  das  Princip  des  lebendigen 
Körpers.  Das  sagt  man  aber  in  verschiedenem  Sinn.  Auf  die 
drei  unterschiedenen  Weisen  zugleich  ist  die  Seele  Ursache,  erst- 
lich der  Bewegung  an  sich,  sodann  des  Zwecks  der  Bewegung, 
und  endlich  des  Wesens  der  beseelten  Körper. '  Dass  sie  deren 
Wesen  ausnuusht,  ist  klar,  denn  der  Grund  alles  Seins '  ist  das 
Wesen,  das  Sein  alles  Lebendigen  ist  das  Leben,  und  dessen 
Grund  und  Princip  die  Seele.  Uebrigens  ist  der  Begriff  des  der 
Möglichkeit  nach  Seienden  die  Entelechic.  Es  leuchtet  aber  ein, 
wie  die  Seele  auch  Ursache  des  Wozu  (des  Zwecks  der  Bewegung) 
ist;  denn  wie  der  Geist  mit  Absicht  wirkt,  so  auch  die  Natur, 
und  dies  ist  für  sie  Zweck.  So  ist  demnach  in  dem,  was  lebt,  die 
Seele  beschafien.  Alle  Naturkörper  sind  Organe  der  Seele,  die 
thierieohen.  sowohl  wie  die  pflanzlichen:  der  Seele  wegen  sind  sie. 

8.  '  Auch  das  in  den  Pflanzen  befindliche  Princip  scheint  dne 
Art  Seele  zu  sein.  Sie  alldn  kommt  den  Thieren  und  Pflanzen 

gemdnsam  zu ;  dieselbe  lässt  sich  untersdidlden  vom  cmp.ündendea 

Princip,  nichts  aber  hat  Emptindung  ohne  sie. 

9.  Von  den  genannten  Seelenkräften  walten,  wie  gesagt,  hier 
alle,  dort  einige,  dort  eine  einzige.  Wir  unterschieden  aber  die 
ernährende,  verlangende,  empfindende,  ortsbewegende,  denkende 
Exalt  der  Seele.  In  den  Pflanzen  waltet  allein  die  ernährende. 

10.  Die  EmÜhrnng  waltet  in  allen  Pflanzen  sowohl  als  ThiereiL 

7)  De  omma  //,  cap,  4.  pag.  4iS  6w 

8)  Ibid,  I,  cap,  5,  paff,  411 6. 

9)  lUd,  ir,  cap,  8.  jMf.  4/40. 

10)  na»  nif  «y.  pag,  isua. 
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11.  Ernilureiid  nennen  wir  'den  Theä  der  Seele«  deren  auch 
die  Pflanzen  theilhaltig  sind. 

12.  Der  ernährenden  Seele  bedarf  nuih wendig  Alles,  was  da 
lebt  und  Seele  hat,  von  »einer  Entstehung  an  bis  zu  seinem  Unter- 
^nge.  Denn  nothwendipr  ist  bei  allem  Entstandenen  Zunahme 
(Gipfel,  ozi/ij)  und  Abnahme,  was  ohne  Ernährung  unmöglich. 
Nothwendig  muss  daher  die  ernährende  Kraft  allem  beiwohnen, 
was  da  wächst  und  vergeht. 

13.  Verwandelung  (aV.niuatg)  ist  die  Veränderung  nach  det 
Qoalitat.  Die  Zustände  und  Beschaffenheiten  der  Qualität  ent- 
itdien  aber  nicht  ohne  Veränderung  im  Eridden»  z.  B.  Gesundheit 
und  Krankhmt*).  Alle  Naturkorper  aber,  düe  sieh  dem  Erleiden 
nach  (durch  äussere  Affectionen)  ändern,  sehen  wir  Zu  •  und  Ab- 
nahme haben,  wie  die  Körper  und  Körpertheüe  sowohl  der  Thiere 
wie  der  PÜanzen. 

14.  Die  ernährende  Seele  waltet  auch  in  den  andern  (nicht 
bloss  in  den  thierischen  Oro^anismen) ,  und  •  ist  die  erste  und  all- 
gemeinste Kraft  der  Seele,  vermöge  welcher  das  Leben  in  allen 
waltet.  Ihre  Werke  sind  Zeugen  und  sich  Ernähren ;  denn  das 
natürlichste  Werk  aller  Lebendigen»  die  voll  aasgebildet »  nicht 
Tefstommelt  sind,  und  keine  spontane  Entstehung  (generatio  aeqni- 
Toea)  haben,  ist  ihresgleichen  hervor  za  bringen,  das  Thier  dn 
Thier,  die  Pflanze  ^e  Pflanze,  mn,'80  viel  sie  vermögen,  am 
Ewigen  und  Gdttfichen  Theil  zn  nehmen  ^  denn  darnach  strebt 


11)  JDc  anima  II,  cap.  2.  fm(j.  41Bb. 

12)  Ibid.  lU,  cap.  12.  pag.  4:i4  a. 

13)  De  cotlo  /,  cap.  :i.  pwj.  270  a, 

a)  An  einer  andern  Stelle,  fh  gentradone  et  mrruptlone  /,  cap.  4.  pag.^flOa^ 
erklärt  Aristoteles  die  verschiedenen  Arten  der  iiewi  pun^^  oder  Veränderung 
so:  ..Krfoli^t  nun  der  Ujntausch  des  Gegensatzes  der  Quantität  nach,  so  ist  es 
Zu-  un«i  Abnahme >  wenn  aber  dem  Ort  nach,  so  ist  es  Trieb  (yo^a,  —  ich 
Uime  kein  anderes  deutsehes  Wort,  was  sngteidi  das  passive  Getrieben- 
«erdsn  und  aettve  neh^ielbst  IVeibea  ausdriiokte),  wenn  aber  der  Brleidaag 
nd  QBalitllft  naoh,  so  ist  es  Vönrandolang.*' 

14)  JH  «aiimm  II,  cap.  4.  pag.  41Sa, 

Mejer,  Ocseb.  d.  BoMk.  L  7 
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alles,  deswegen  handelt  alles,  was  seiner  Natur  nach  handelt, 
Vermögen  sie  nun  nicht  fortdauernd  am  Ewigen  und  Gröttlichen 
Thdl  zu  nehmen,  weil  Sterbliche  unmö^ch  der  Zahl  nach  ems 
und  dasselbe  bleiben  können :  so  nimmt  ein  jegliches  Theil  damn, 

so  viel  es  vermag,  dieses  mehr,  jenes  weniger,  und  bleibt  zwar 
nicht  dasselbe,  doch  gleich  al8  wie  dasselbe,  nicht  eins  der  Zahl, 
doch  der  Art  nach. 

15.  Dieselbe  Kraft  der  Seele  ist  die  ernährende  und  die 
erzeugende. 

16.  Sei  es  Pflanze,  sei  es  Thier,  dasselbe  waltet  in  allen, 
das  EmUhreiule.  Dasselbe  ist  aber  das  seine sirl eichen  Erzeu^rende. 
Denn  das  ist  das  Werk  jedes  seiner  Natur  nach  voll  Ausgebildeten, 
sowohl  der  Thiere,  wie  der  Pflanzen. 

17.  Vom  Empfindenden  unterscheidet  sich  das  Ernährende 
in  den  Pflanzen. 

18.  Dass  da«  Thier,  sofern  es  Thier  ist,  nicht  lebe,  ist  un- 
möglich; datjs  aber  etwas,  ^:ofern  es  lebt,  aucJi  Thier  sei,  ist  nicht 
nothwcndip: ;  denn  diel*flanzen  leben,  und  liaben  keine  Empfindung. 
Durch  die  Empfindunj/  uutei\-(  lu iden  \\\r  Thier  und  Xiehtthier. 

19.  Die  Pflanzen  leben  otieubar,  ohne  des  Triebes  {ffoyd^, 
das  heisst  der  Ortsbewegung;  vergl.  die  Anmerkung  zu  Nr.  13) 
oder  der  Empfindung  theilhaft  zu  {«ein. 

20.  Nicht  die  ganze  Seele  noch  alle  Theile  derselben  sind 
Princip  der  Bewegung;  sondern  das  der  Zunahme,  wie  auch  bei 
den  Pflanzen»  ist  das  Eknpfindende,  das  des  Triebes  (r/  0^0^,*)  wieder 
etwas  anderes,  und  nicht  das  Denkende 


15)  Z>«  auima  JJ,  cap.  4.  pay.  41ö  a. 

16)  JDe  jfenerat.  animal.       eap»  1»  pag,  735  a. 

17)  De  mtima  21  ^  cap.  3.  pag.  415  o. 

1$)  D9  jTNVcfil»  «f  $mtui.  «9».  L  pag.  467  6. 

19)  De  «MtUMi  1,  etfhö.  pag,  410  b, 

80)  De  partät,  animiü.  Jf  eep,  1.  pag,  611  b, 

a)  Wimmtr  giabt  nur  die  «nte  HlUfte  dieses  SaUes.  Da  ich  iKn  aieht 
Ubergehen  za  dürfen  glaabte,  gab  ich  ihn  Tolbtändig«  dasMt  nch  leine  Vat- 
dorbenheit  voUttKndig  erkennen  Uene.  Denn  wir  wiaea  Ja  aus  den  Torber- 
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21.    Daraus  erg^ebt  neh, ....  wamm  die  Pflanzen  nicht  em- 

|)f]iiilen ,  obgleich  eie  einen  Theil  der  Seele  haben ,  und  von  Kin- 
uirkunj^eii  afficirt  werden ,  z.  B.  kalt  oder  warm  werden.  Der 
Grund  davon  ist,  sie  haben  weder  das  VermittcliKk' ,  noch  ein 
Prineip,  fähig  die  Eindrücke  der  sinnlichen  Dixige  aufzufasficn» 
somlem  sie  werden  nur  stoffartig  afficirt, 

Für  dttos  Berührende  ist  die  BerOhnuig  das  Vennittebde, 
nd  das  AnftliiiBde  das  Sinneswerkaseog,  nicht  bloss  für  so  viel 
ItoMliiedstiliiifeen  der  Erde^  wie  es  giebt  (das  heissti  nicht  bloss 
ffir  cBe  ynet  sogenannten  Woneehi'  der  Din^c,  wie  Empedokles 

behauptete) ,  sondern  aiicli  für  Wiinne  und  Iviihe  und  alles  aoust 
noch  Berührende;  und  \sic\volil  wir  von  Erde  sind,  emphnden  wir 
doch  nicht  mit  den  Knochen  Hanren  und  dergleichen  Theilen; 
nnd  wiewüld  sie  von  Erde  sind,  haben  die  Pflanzen  doch  gar 
keine  Empfindung. 

23.  Nimmt  man  von  einer  Zahl  eine  Zahl  oder  Einheit  weg, 
so  bl^bt  eine  andre  Zahl.  Die  Pflanzen  dagegen  und  viele  Thiere 
leben  fort,  wenn  man  sie  theilt,  tmd  Schemen  der  Art  nach  die* 
selbe  Seele  zu  haben. 


gehenden  Nammem ,  dass  nach  Ariätoteies  nicht  das  Empfindende,  sondern 
das  Ernährende  Frincip  der  Zu  •  und  Abnahme  ist,  dan  aber  dM  Empfindend« 
ibsn  Frincip  dei  Triebst»  der  Ortsbewegung  ist.  Ei  tdbsiot  demnach  huitsr 
dsD  Worten  —  wie  bei  den  Pflansen  —  ausgefsUen  so  sein  —  iit  das 
Etttäbrende;  and  die  Worte  —  ist  das  Empfindende  —  scbeineii  mit 
den  folgenden  —  das  des  Triebes  —  in  Verbindung  gestanden  so  hab«i. 
Deeii  überlassen  wir  das  den  Philologen. 

a)  Im  Toraagebenden  Kapitel  hatte  Aristoteles  nachzuweisen  gesucht, 
dass  die  Sinneswerkzeuge  von  <len  sinnlichen  Gefjon.«tjinden  nicht  unmittel- 
bar, «ondem  durch  Vermittelung  eine*  Zwisrhonkorpers  afficirt  wür<len.  Beim 
Gesicht  nnd  Gehör  betrachtete  er  ilio  1  ntt  oder  auch  das  ^\' asser  aLs  das 
V(  rminf  li)de ,  beim  (iefühl,  dessen  Silz  er  in  den  Muskeln  suchte,  die  das 
Thier  umkleidende  Haut.  Die  Behauptung,  den  rUanxen  fehle  das  Ver- 
mittelnde, ist  also  etwas  spitzfindig.  Be&ässen  sie  Empfindung ,  so  würde  er 
m  Vennittelndes  bei  ihnen  nidit  Termisst  haben. 

22)  Dt  oHifMi  JJJ  f  eap.  13.  pag.  43S  a, 

23)  Ibid.  /,  cap.  6.  pag.  40$  a. 
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24*  Audi  die  Pflanzen  leben  getheilt  offenbar  fort,  und  von 
den  Thieren  einige  Inseeten,  als  hätten  rie  der  Art»  wenn  aneh 

nicht  der  Zahl  nach,  noch  dieselbe  Seele. 

25.  Wie  unter  den  Pflanzen  einipre  getheilt  und  von  ein  and  er 
getrennt  offenbar  fortleben »  indem  bei  ihnen  der  Euteiechie  nach 
die  Seele  in  jeder  Pflanze  nur  einfach ,  der  Möglichkeit  nach  aber 
mehrfach  ist :  so  sehen  wir  es  auch  bei  einer  andern  Theiiung  der 
Seele  ao  den  Inseeten ,  wenn  man  sie  durohsehnddet 

26.  Das  Princip  der  ernährenden  Seele  ist  ofl^enbar  sowoU 

der  Wahrnehmung  imcii,  wie  auch  aus  Verstandesgründen,  in  dem 
uiittlem  der  drei  Theile  (des  voll  ausgebildeten  Tliiery).  Denn 
viele  Thiere,  wenn  man  ihnen  den  einen  oder  andern  jener  Theile 
nimmt,  entweder  den,  welcher  Ko{)f  genannt  wird,  oder  den, 
weicher  die  Nahrung  in  sich  aufnimmt,  leben  fort  mit  dem,  woran 
der  mittlere  Theil  blieb.  So  verhält  es  sich  augenscheinlich  bei 
den  Inseeten,  z.  B.  bei  den  Wespen  und  Bienes.  Und  auch  von 
den  .nicht-  eingekerbten  •  Thieren  können  viele  vermöge  des  Er- 
nährenden zerschnitten  fortleben;  denn  sie  haben  diesen.  Theil 
(der  Seele)  in  Wiridichkeit  «nfach»  der  Mögliehkmt  nach  aber 
mehiÜBch,  mdem  sie  eben  so  verschmolzen  sind  wie  die  Pflanzen. 
Denn  auch  die  Pflanzen,  wenn  man  sie  theüt,  leben  getrennt  fort, 
und  aus  einem  Anfange  werden  viele  Bäume.  Aus  welchem  Grunde 
aber  manche  Pflanzen  getheilt  nicht  fortleben  können,  andere  sich 
-durch  Stecklinge  vermehren  lassen,  wollen  wir  an  einem  andern 
Ort  untersuchen.  Auch  hierin  verhalten  sich  die  Pflanzen  auf 
gleiche  Art  wie  die  Insecteu ;  die  ernährende  Seele  muss  auch  bei 
ihnen  in  Wirklichkeit  zwar  einfach,  jedoch  der  Möglichkeit  nach 
mehrfach  sein.  Eben  so  auch  die  empfindende  Seele;  denn  Em- 
pfindung haben  offenbar  die  getrennten  Theile.  Doch  sich  in 
ihrer  Natur  erhalten  können  nur  die  Pflanzen»  jene  nicht ,  indem 
sie  die  zur  Elrhaltung  erforderiichen  Organe  nicht  haben,  und  «nige 


%i)  3»  miUma  /,  cap.  9.  pag,  411  b.  * 

95)  /WML  J/,  cap.  2.  pag.  413  b, 

M)  Ik  /mmnI.  €t  fmeef.  09».  ^.  pag,  46Hu,  b,. 
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Aes  die  Nahnmg  ergreifenden^  andere  des  sie  in  «ich  aufnehmenden 
Oigins»  andere  anderer»  oder  jenw  beiden  ermangeln. 

27.  Eingekeibt  ra  sdn,  »t  ihnen  notbwendig;  denn  das 
«ihet  vor  in  ihrem  Wesen»  yiele  Prinoipien  an  haben,  nnd  darin 
fWefaeQ  sie  den  Pflanzen,  können  aoch  gleich  diesen  getrennt 
fortleben,  doch  jene  nur  für  eine  Weile,  diese  dagegen  werden 
ihrer  Natur  nach  wieder  volldtändig,  und  def  Zahl  nach  aus  einer 
ZRti  oder  mehrere. 

28.  Die  Pflanzen  gleichen»  wie  gesagt  den  Insecten,  getrennt 
leben  sie  fort,  und  ans  £iner  werden  zwei  oder  mehrere.  Allein 
die  Insecten  bringen  es  zwar  bis  znm  Fortleben,  doch  nicht  auf 
fange  Zeit;  denn  das  in  jedem  befindliche  Prinoip  hat  kdne  Or^ 
gme,  nnd  kann  sich  dieselben  nicht  bilden.  Das  in  der  Pflanze 
bdindHche  dagegen  vermag  das,  denn  diese  hat  der  MogliddEeit 
lidi  überall  die  Wnnel  und  den  Stcn^rel.  Daher  kommen  an  Hur 
stets  junge  liiid  ältere  Triebe  vor,  die  sich,  weil  sie  langlebig  sind, 
wenig  unterscheiden.  Eben  so  die  Stecklincre ;  denn  auch  beim 
Stecken,  konnte  man  gewiesermafasen  sagen,  tinde  dasselbe  statt, 
da  das  Gesteckte  doch  nur  irgend  ein  Theil  ist.  Was  aber  beim 
Stecken  an  getrennten  Theiien,  das  findet  dort  am  Zusammen- 
iÜQgenden  statt  Der  Gnmd  davon  ist,  dass  das  der  Möghohkeit 
Mch  ieiende  Pxincip  überall  waltet 

S9.  In  Betreff  der  Ortsbewegnng  ist  an  untersiieben,  was 
das  Uder  snr  fortschreitenden  Bewegung  bestimmt  Dass 
Miit  etwa  die  ernährende  Kraft,  ist  klar;  denn  diese  Bewegung 

•ffol^ft  stets  wegen  etwas,  sei  es  eine  Vorstellung  oder  ein  Ver- 
'»n'fen,  und  kein  Thier,  was  nicht  Verlangen  oder  Abscheu  hat, 
l>ewegt  sich  ohne  Zwano;.  Auch  würden  sonst  die  Pflanzen  be- 
weglich sein,  und  irgend  ein  Organ  der  Bewegung  haben. 

30.  Nach  dem,  was  früher  in  andern  Schriften  Uber  die  so- 


27)  De  part».  mdmal  IV,  a^.  8.  pttg.  682  b, 

2S)  Df  rita  longa  et  brevt  cap.  G.  pag.  487 
29)  J}e  «MM  hi,  cup,  9,  pag.  432  h. 
Id)  Dt  tmm»  tt  tnftf.  oq»*  L  pßp.  4Ö4  a. 
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genannten  Thmle  der  Seele  fest  gestellt  int,  dass  nSmlidi  der  er- 
nährende von  den  andern  verschieden,  ohne  ihn  aber  keiner  der 
andern  ist,  ergiebt  sich,  warum  bei  denjenijG^en  Lebendigen,  denen 
nur  Zu-  und  Abnahme  zukommt,  wie  bei  den  Prianzen,  weder 
Schlaf  noch  Wachen  waltet.  Sie  haben  nicht  den  emphudeaden 
Theil  (der  Seele),  weder  theübar  noch  untheiibar;  —  denn  der  ' 
Möglichkeit  und  dem  Sein  nach  ist  er  theilbar.  Nicht  niinder  ' 
ergiebt  sich  daraus,  warum  kein  Lebendiges  ist,  was  immer  schläft 
oder  immer  wacht »  sondern  diese  Erimdangen  beide  mit  einander 
bei  denselben  Thieren  walten. 

31.    Eine  Schwierigkeit  beim  Schlafen  und  Wachen  hat  dereu  ' 
erste  Entstehung,  die  Frage,  ob  bei  den  Thieren  das  Wachen  oder 
der  Schlaf  zuerst  wahe.    Denn  danin«,  daws  sie  mit  zunehmendem 
Alter  wachsamer  werden,  möchte  man  auf  letzteres  schli essen,  dass 
nämlich  bei  ihrer  ernten  Entstehung  der  Schlaf  walte ;  eben  so 
daraus,  dnss  der  Uebergang  Tom  Nichtsein  zum  Sein  durch  den 
Mittelzustand  geschehen  muss.   Der  Schlaf  scheint  aber  swischen  , 
der  Nator  des  Lebens  und  Hnchtlebens  die  Mitte  au  halten,  und 
der  Schlafend«  weder  voUig  2U  sein  ,  noch  yollig  nicht  au  sein.  < 
Denn  im  Waeh^  waltet  das  Leben  yomehmlieb  wegen  der  fim^ 
plindung.    Wenn  aber  auch  das  Thier  notbwendig  Empfindung 
haben  muss,  und  gewissermassen  mit  dem  Eintritt  derselben  erst 
Thier  wird:  so  darf  man  gleichwohl  den  anfänglichen  Zustand 
nicht  Schlaf ,   sondern  nur  schlafartig  nennen ,   gleich  wie  den, 
welcher  der  Gattung  der  Pflanzen  zukonunt.    Denn  wirklich  führen 
die  Thiere  um  jene  Zeit  ein  PHanzenleben.    Dass  aber  der  Schlaf 
auch  bei  den  Pflanzen  walte,  ist  unmöglich ;  denn  ohne  Env-achen 
giebt  es  keinen  Schlaf,  und  jener  dem  Schlaf  Tergleiebbare  Zu* 
stand  der  Pflanaen  ist  unerweokbar. 


ZI)  Ih  gmermi.  mümal,  F,  «9».  1.  pagt  77 B  h. 
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IV.   Von  der  eignen  Wärme  der  Pflanzen  and  deren 

Haupt  wir  ku<ngen, 

32.  Da  alles  Lebendige  eine  Seele  hat,  und  tliese,  wie  frosajft, 
ohne  nntinlirlK^  Wärme  nicht  \vii!f(t.  m  haben  die  Pflanzen  in 
<ler  N:i}n  uii«i;  mu\  in  dem  T^nin;ebeudeii  ein  augeiueasenes  Mittel 
ihre  natürliche  Wärme  zu  regeln. 

33.  Nachdem  wir  vier  Ursachen  der  Elemente  untergchieden 
haben,  wobei  sich  ergab,  daaa  aus  der  paarigen  Verbindung  der- 
selben die  vier  Elemente  sind,  und  swar  zwei  active,  die  WKime 
und  die  Kalte,  und  zwei  passive^  die  Trockne  und  die  Feuchte  *) : 


3?)  Ije  juvttU,  et  intnect.  cap.  (!.  pay,  47ü  a. 
33)  MeUorvr,  IV,  cap.  1.  patj.  .978  b. 

h)  Den  Ausiinick  Kleraente  (aroi^tiu)  gebraucht  Aristott'len  ui  zwiefacher 
Hedeuiang.  Oft  venvttht  er  damntert  dem  Mtem  Sprachgebmiteh  oiter  viel- 
»dir  den  fniliem  phSoeophiechen  Syetemen  gemüM,  die  vier  (UmeU  uoter- 
ftdiiad«aeii  Heaptfonaen  der  Materie,  Feuer  Waaser  LoA  und  Krde,  oder, 
vie  etnige  Neurere  mutlimMten ,  des  «ee  wir  AirgregstxiisiKnde  ku  nennen 
piegSB,  des  Feste  (Erde)  tropHier  FlüMiiie  (Wawer)  elastiech  FlUraige  (Luft) 
nebet  dem  Inpondersblen  (Feuer).  Oft  aber  auch,  und  namentlich  da,  wo 
er  dieaen  Gegenstand  »yatetnatisch  behandelt  ('Ir  i/fnfrat.  et  comifii,  ih  cap.  1 — 8^ 
besonders  3).  hezeithru  t  »t  als  Eiempnte  nusdnu'klirh  die  vier  Principien 
des  Wannen  Kalten  IVf-rknen  und  Feuchten,  aus  deren  eouihinirter  Wirkiin«; 
aof  die  aa  sich  befiiimnHiii;^slose  Materie  er  jene  vier  einfnrlM'n  Korper 
(A-t/ü  nopfjara),  wie  er  f«ie  hier  nennt,  auf  folgende  Art  sich  entwickeln  lässt. 
bü  unter  Vieren  nur  sechs  paarweife  Verbindungen  möglich  sind .  das  ein- 
aader  Entgegengesetste ,  wie  Wärme  und  Kälte,  Trockne  and  Feuchte,  sich 
ebcr  nicht  Terbindea  kann,  weil  es  einander  aufhebt,  ao  bleiben  nur  vier 
Tetbindaiigea  übrig,  und  diese  sind: 

1)  die  des  Warnen  und  Trocknen  »  Feuer, 

3)  die  des  Wannen  und  Feuchten  «■  Luft, 
S)  die  des  Kalten  und  Feuchten  — =  Wasserp 

4)  die  des  Kalten«  und  Trocknen   —  Enle. 

Dabei  lässt  er  «her  in  jedem  der  vier  einfachen  Körper  einn  der  beiden  in 
ihm  verbundenen  i'rinci{)ien  vorwalten,  im  Feuer  das  Warme,  in  der  Luft 
dsf  Feuchte,  ini  NVasser  das  Kalte,  in  der  Krde  das  Trockne.  Und  hieraus 
Srklärt  sich,  wie  er  später  nicht  selten  an  Stellen,  wo  der  Zusauimeidtang 
l^eio  Missrerstaodaiss  befürchten  lässt,  jene  vier  priticipiellen  Elemente  und 
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....  00  müsBen  m  die  WirkangeQ  derselben  erlintem ,  »owohl 
di^enigen,  bei  denen  die  aetiyen  thatig  «ind,  wie  aadi  die  Arten 
der  passiven  Zuerst  ist  nun  überbanpt  die  einfadie  Erzeuge  ii<x 
und  natürliche  Veränderung  das  Werk  dieser  Kräfte,  und  die  ihr 
entgegengesetzte  natiirgemUsse  Zerstörung,  wie  sie  in  den  Pflanzen 
und  T liieren  und  deren  Theilen  waltet.  Ks  findet  aber  die  ein- 
fache und  natürliche  Krzeiigiin;^^  duioli  diese  Kräfte  nur  da  Blatt, 
wo  sie  der  be«ondem  Natur  der  zum  Grunde  liegenden  Materie 
ent<>prechen;  und  diese  Kräfte  sind  die  genannten  paniven.  Die 
Wärme  aber  und  die  Kalte  erzeugen  dann,  wenn  sie  die  Materie 
beherrschen.  Beherrschen  sie  dieselbe  nicht,  so  eaftoteht  theü- 
weise  Gtobrühisein  und  Ungarheit  **) ;  wogegen  der  einlMshsn  £r- 

diese  vier  einMien  Körper«  die  auf  ihnea  beraheut  als  Synonyma  behandeln 
konnte,  ohne  sich  einer  Ineomeqnens  aohttldig  an  machen.  Hier  in  nnmw 
Steile  find  ürtaehea  der  Blemente  eben  jene  vier  prineipiellea  Blemeate.1 

a)  Diesen  Nachsatz,  nebst  einer  langen  Parenthese,  liart  VHnmer  ans, 
und  macht  das  Folgende  tnm  Nachsatz,  wodarch  die  an  noh  schon  etwai 
dunkle  Gedankenreihe  nooh  dunkler  wird. 

!))  Zu  begserm  Verstanclnifs  dieser  und  einiger  später  vorkominenden 
Stellen  setze  icii  ^lic  vollst umlipo  aristotelische  Terminologie  der  einfachen, 
d.  h.  nicht  von  M-inehgloichen,  sondern  unmittelbar  Ton  der  Natur  ausgehen- 
den E  rz  e u  |l:  u  11 e  n  hierher.  Sie  ündet  sich  bei  Aristoteles  in  den  un- 
mittelbar aui  uusire  Stelle  folgenden  Kapiteln  des  lib.  JV  vteteororttm^  soll  aber, 
wie  Aristoteles  nicht  o(t  genug  wiederholen  kann,  nur  gleidmiatweiBe  «sr» 
standen  werden. 
I.  Wiiknngen  der  aotiven  Elenmate: 
•  A.  Der  Wime,  Oarheit  (n/^).  Deren  Arten  sind: 

1)  Reife  (nlnurgt^),  bei  den  FHIebten,  aber  auch  andern  Dingeiu 
Durch  sie  wird  der  Körper  ausgedehnt,  das  Luftige  bekommt  eise 
mehr  wässrige,  das  Wüssrige  eine  mehr  erdige  Beschaffenheit. 
%)  Kochung  (iiffijai()y  die  im  Feuchten  durch  feuchte  VV-irme  er- 
zeugte Garheit.  Von  der  umgebenden  Feuchtigkeit  nimmt  da^ 
Gekochte  nichts  auf,  es  w\ri\  vielmehr  trockentsr,  -weil  die  innere 
Wärme  von  der  iaiuBsern  überwältigt  ist.  \Va«  keine  P^euchti^'keit 
enthält,  wie  Steine,  oder  so  dicht  ist,  dass  sie  sich  nicht  austreiben 
lästt,  wie  Holz,  das  erleidet  keine  lü>ehang. 
3)  Bratnng  (o;rn^iO)  dnreh  ftsnde  Wime  aad  ^ockeaheft 
bewirkt,  ohne  Verlest  der  innera  Fenolitigkeit. 
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zeugHBg  ▼omehmlich  die  FEulniss  eigen  ist  Denn  zu  dieser  führt 
jede  natoigemäaee  ZentoroDg»  wie  das  Aher  und  diu  Verwellm. 

34.  Garhflit  iet  nun  die  dnreh  die  netOrliehe  und  «gene 
Winne  bewiikte  T511ige  Ueberwindong  der  entgegengesetsten  pas- 
mn  (eintehen  Stoffe) ,  welche  die  jedem  Natnikörper  eigene 
Mrterie  ansmnehen.  Sobald  diese  gar  gemacht  ist,  so  ist  sie 
vollendet  und  geworden,  und  der  Anfang  der  Vollendung  erfolgt 
durch  die  eio^ene  Wärme,  wenn  er  auch  durch  einige  Hülfe  von 
aussen  untersitützt  werden  mag. 

35.  Die  Keife  ist  eine  Art  Gare ;  denn  die  Gare  der  Nahrung 
in  den  Fnicbtgehäueen  wird  Beife  genannt.  Da  aber  die  Gare 
cbe  gewisse  Vollendung  iat,  so  ist  die  Reife  dann  vollendet»  wenn 
&  Im  Fruchtgehäuse  ihreegldchen  hervorBvbringen  Ter- 
Bögen. ....  Aue  dem  Lnftartigen  coneolidirt  sidi  nun  das  WSes- 
ngV»  ans  ctieeem  das  Erdige,  und  aas  dem  Sehmiiehtigen  wird 
sDes»  wenn  ee  reift »  stets  feister« 

36.  Rohheit  ist  das  Gegentheil«  Der  Reife  aber  entgegen- 
gesetzt ist  die  Ungare  der  Nahrung  im  Fruchtgehäuse,  und  dietie 


B.  Der  Kälte,  Un garheit  {antxf/ia).   Deren  Arten  sind: 

1)  Ilolibeit  ((»'f/orrc),  nn vollendete  Reife, 

2)  Bruhuüg  [iKÖ/voig)^  unvollendete  Ivochung, 

3)  Höstung  {ajttiivait)^  unvoliemiete  Bratung.  ' 

In  allen  drei  Fällen  war  die  Wicirme  unfühig,  die  FaMivitit  der 
zum  Grunde  liegenden  Materie  zu  überwältigen, 
n.  Y«B  den  passiven  Eiemeaten  abhingige  ZosUlnde  eiad  s 

A.  Bei  vorwaltender  Fenchtigkeit^  nnd  ttberwiegend  wifsriger  Oroadlage: 
f)  Weichheit, 

3)  lichter  Znatend, 
3)  Schmelzung. 

B.  Bei  vorwaltender  Troekenheit,  nnd  überwiegend  erdiger  Gnindlege: 

1)  Härte, 

2)  trockener  Zuatand, 

3)  Eratarrung. 

3()  Meiewor.  «tip,  2,  pag.  S7$a, 

ij)  fbid.  cap.  3,  poff.  380  Oi 
36)  Ibid.  pajf,3809,b. 
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ist  undetermlnirte  Feuchtigkeit  Folglich  ist  die  Bohheit  entweder 
Inftartig  oder  iraMrig  oder  bddee  stigleiofa.  Da  aber  die  Reife 
eine  gewisse  Vollendung  ist»  so  muss  die  Bohheit  UnTollendung 

eein.  Die  Un Vollendung  entsieht  aber  aus  dem  Mangel  der  natür- 
lichen Wanne,  und  ihrem  Missveihaltnifif  zu  dem  Wäsarigen,  was 
gereift  werden  soll.  Doch  kein  Feuchtes  reift  für  sicli  allein  ohne 
ein  Trockenes  ;  d<'nn  das  Wasser  für  sich  allein  verdielifet  siel» 
nicht  au8  tlcni  Feuchten  *).  So  tritt  denn  Unreife  ein  entweder 
wegen  geringer  Wärme,  oder  wegen  Uebermass  der  zu  deter* 
minirenden  Materie.  Daher  sind  die  Säfte  des  Unreifen  dünn  und 
mehr  kalt  als  warm,  bnd  weder  easbar  noch  trinkbar. 

37.  Fftulttiss  ist  die  Verderbniss  der  eigenen  und  naturiichen 

Wänne  in  jedem  Feuchten  durch  fremde  Warme,  die  sich  in  seiner 
Umgebung  befindet.  Dalier,  indem  ct^  (das  Feuchte)  Mangel  an 
Wärme  leidet,  da.'<  '  )  dieser  Kraft  Ermanirelnde  aber  durchaus  kalt 
ist,  mag  wohl  eine  doppelte  Ursache ,  und  die  FUuJniss  ein  ge- 
meinsames Krlei<len  i^ein  sowohl  der  eigenen  Kälte,  wie  auch  der 
fremden  Wärme.  Deshalb  wird  auch  alles  Faulende  trockener, 
und  endlieh  Erde  und  Dünger.  Denn  mit  dem  Ausgehen  der 
eigenen  Wärme  verdunstet  zugleich  die  natürliche  Feuchtigkeit, 
und  es  bldbt  nichts,  was  die  Feuchtigkeit  anzieht;  denn  das  An- 
ziehen bewirkt  die  natürliche  WKrme. 

V.  Von  den  Stufen  des  Lebens  und  vom  Tode.' 

38.  Princip  und  Gnmd  davon  (dass  Land  und  ^^'a.'<f^er  wech- 
sln) ist,  daes  auch  das  Innere  der  Erde,  gleich  wie  die  Ftianzen 
und  Thiere,  einen  Gipfel  des  Lebens  und  ein  Alter  hat,  doch 
mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  diesen  jene  Zustände  nicht  Theil 
um  Theil  euitreten,  sondern  alles  zugleich  gipfelt  und  vergeht; 


a)  Diesen  Satz  übergeht  Wimmer. 
37)  AfafMTttr.  ec^.  1.  pag,  8790, 

b)  leh  übenetae  ntch  dsr  Beckericlisn  LeHurft»  wiewohl  die  YfbamtnA» 
dsoielben  Sinn  glebt. 

36)  Mtturor.  /,  coy».  ii,  pßg*  SSt 
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wosrcpren  (las  hei  der  Krde  Theil  um  Theil  geachieht  je  uach 
deren  Krkalieii  oder  Wnrmpein. 

3*'.  K>»  ist  uiij^ewiss,  ob  da.«  Ijiiifrfrf  oder  kiirzere  Leben  \uA 
allen  Thicren  und  Pflanzen  verschiedene,  oder  ob  dieselbe  ür- 
Mche  hat;  denn  auch  unter  den  Pflanzen  haben  einige  nur  eiib> 
jähriges,  andere  vielj ähriges  Leben. 

40«   Die  unvergänglicheren  Thiere  sind  weder  die  grossesten, 

—  denn  das  Pferd  ist  kunsiebiger  als  der  Mensch»  —  noch  die 
kleinen,  —  denn  Tiele  anter  den  Insecten  leben  ein  Jahr  lang; 
noch  sind  die  Pflanzen  überhaupt  nnverg^gHoher  als  die  Thiere, 

—  denn  einige  Pflanzen  sind  einjährig,  —  noch  sind  es  die 
Landpflanzen ,  denn  e^  giebt  einjährii^e  Landpflanzen  wie  Land- 
thiere.  Im  Crunzen  jedoch  kommen  die  langlebigsten  unter  den 
Pflanzen  vor,  wie  die  I^alme. 

41.  Man  muaa  annehmen,  das  Thier  sei  von  Natur  feucht 
und  trocken,  und  solcher  Art  sei  das  Leben;  das  Alter  aber  sei 
kak  and  trocken,  und  so  das  Gestorbene.  .  .  .  Nothwendig  muss 
demnaoh  das  Altemde  austrocknen.  Es  ist  also  nöthig  (wenn  das 
Leben  lange  daaem  soll),  dass  die  Feuchtigkeit  nicht  leicht  aas- 
latrwfaen  ad,  weshalb  die  Fette  nicht  foolen;  —  und  ferner 
daae  der  Feachtigkeit  nicht  su  wenig  sei«  denn  wenig  tKMsknet 
leicht  aas.  Daher  sind  «och  die  grossen  Thiere  and  Pflanzen  im 
Ganzen  genonnnen  langlebiger,  wie  früher  gc^^agt  ist;  denn  natür- 
lich haben  die  {jrössern  mehr  Feurlitlorkeit. 

42.  Unter  den  Pflanzen  sind  sehr  langlebige  häufiger  als 
unter  den  Thieren,  zuvörderst  weil  nie  minder  wilsseri«]^  pind ,  und 
daiier  nicht  so  leicht  erstarren;  8odann  haben  fic  Fettigkeit  und 
Zähigkeit,  und  wiewohl  sie  trocken  und  erdig  sind,  so  besitzen 
sie  doch  eine  nicht  leicht  auszutrocknende  Feuchtigkeit 

43.  Nothwendig  mttseen  Leben  and  erhaltende  Wärme  mit 

39)  De  vita  lonya  et  brevi  caf*,  i.  pag*  464  6. 

40)  Ibid.  cap.  4.  pay.  4GG  a. 
AI)  Ibid.  caf».  5.  jHxn.  46'b'  a. 

42)  Jbid.  cap.  (!.  fHM/.  467  a. 

43)  Ue  juvtnt.  et  fenect.  cap.  4.  pag.  46$  b. 
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eiminder  walten,  und  was  man  Ofod  nennt ,  mnss  die  Verniohtung 
dieser  aein. 

44.  Der  Tod  iat  entweder  gewalteam  oder  natürfiok:  gewalt- 
sam, wenn  die  Ursache  äusserlich,  natürlich,  wenn  eie  eine  innere, 

und  wenn  die  X'cibinduug  dcH  (abgLstorbenen)  Theils  noch  die- 
selbe ist  wie  anfangs,  und  keine  Einwirkung  erlitt;  und  da«  nennt 
man  bei  den  Pflanzen  abwelken,  bei  den  Thieren  altern.  Der  Tod 
und  das  Verderben  aber  ist  allc^m  gemein,  was  nicht  unvollendet 
ist;  dem  Unvollendeten  zwar  auch  fast  so,  doch  auf  andre  Weiae. 
Unvollendet  aber  nenne  ioh  z.  B.  die  Eier  und  die  wurzellosen 
Samen  der  Pflanzen,  Denn  bei  allem  entsteht  zwar  die  Verderb- 
niaa  ans  Veilnat  der  Wärme,  hm  dem  Vollendeten  aber  «oa  Ver» 
loat  denelben  aus  dem  Thefl,  welcher  die  Grundlage  ihres  Weaena 
enthült;  das  ist»  wie  früher  gesagt  worden,  der  Theil,  worin  das 
Attfwirts  und  Abwärts  zusammenkommen,  bei  den  Pflanzen  die 
Mitte  des  Stengels  und  der  Wurzel,  bei  den  blutfUhrendeu  Thieren 
das  Her2,  bei  den  nicht  blutführenden  ein  dem  entsprechender 
Theü. 

•  45.  Die  Pflanzen  haben  in  der  Nahrung  und  in  dem  Um- 
gebenden ein  passendes  Mittel  ihre  natürliche  Wärme  zu  regeln^ 
denn  die  eingehende  Nahrung  bewirkt  auch  Abkühlung.  Uebei^ 
wiegt  nun  in  ihrer  Umgebung  die  Külte,  zur  Zeit  der  strengen 
Fröste,  so  welken  sie;  tritt  brennende  'Bitze  ein,  und  die  ans  dar 
Erde  eingesogene  Feuchtigkeit  rennag  sie  niehi  (hiardichend)  ab- 
ankohlen,  so  werden  sie  dnroh  die  idirende  WSrme  zerstört,  und 
man  sagt,  die  BSume  bekämen  den  trockenen  Brand  und  den 
Sonnenstidi  an  dieser  Zmt 

yi.  Von  der  Organisation  und  den  Organen  der  Pflanze. 

46.  Die  Grundlagen  der  Körper  sind  die  passiven  (einfachen 
Körper),  das  Feuchte  und  das  Trockene;  andere  sind  gemischt 

44)  Z>e  retpiruL  cßp,  17.  p^,  478  6. 

U)  D§/»,  tt  Met,  eap.  $,  pag,  iTOm,  —  Ist  Test  d«r  IMdMats,  dif 
oalsr  Nr.  Sl  gsgebeosa  yordenatist. 

45)  Mu$aror,  /r,  cap,  4.  pßtf»  ^Si  6,  98i  m. 
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am  ^eaeii,  und  wotou  sie  mehr  entbalten»  dcMen  Natnr  fa^baa  sie 
vm  BO  mehr,  so  dass  eniige  mebr  die  des  Feaehten,  andre  mehr 

des  Trockenen  haben.  Ganz  besonders  aber  wird  von  den 
Elementen  der  Erde  das  Trockene,  dem  'Wasser  das  Feuchte  zu- 
geschrieben. Deshalb  sind  alle  hier  (auf  Erden)  unterschiedenen 
Kürper  Tncht  ohne  Erde  und  Wassn,  und  wovon  sie  nu  hr  crfidlt 
mnd,  nach  dessen  Kraft  (oder  Eigenschatt)  zeigt  sich  ein  jeder, 

47«  So  wie  sie  eine  den  Pflanzen  entgegengesetzte  Natur 
habei),  so  entstehen  auch  gar  keine  oder  sehr  wenige  Schalthiere 
snf  dem  Lande,  aber  im  Meer  oder  in  ahnlichen  Feuchtigkeitea 
viele  Yon  vielfaclier  Gestalt.  Die  Gattung  der  Pflanaen  dagegen 
entsteht  im  Meer  und  was  dem  ahnlich  ist  in  geringer  Zahl  oder 
so  xa  eagen  gar  nidit,  auf  dem  Lande  entstehen  sie  alle.  Demi 
ne  haben  «ne  demselben  entspreehende  Natur,  und  wie  die 
Feucht iji^keit  und  das  Wasser  lebendiger  sind  als  das  Trockene 
and  di«  JCrde,  f*o  verhält  sich  auch  die  Natur  der  Schalthiere  zu 
der  der  Pflanzen;  du-^  will  sfifrcn,  wie  sich  die  Pflanzen  zur  Erde, 
so  verhalten  sich  die  Solinhhirre  zum  Feuchten,  als  ob  die  Ptiaiizen 
gleicbfiam  Erdaustem,  die  Austern  Wasserpüanzen  wären.  Aus 
äesem  Crrunde  sind  auch  die  Organismen  im  Feuchten  vielge- 
stsltiger  als  die  auf  dem  Lande;  denn  das  Feuchte  hat  eine  leichter 
gestaltbare  Natur  als  die  £rde>  und  eine  nicht  viel  weniger  körper- 
hafte, zimial  das  Feuchte  im  Meer. 

48.  Einige  sind  mehr  aus  Erde  gebildet^  wie  das  Geschlecht 
der  Pflanzen,  andere  mehr  aus  Wasser ,  wie  das  der  im  Wasser 
befindlichen;  von  den  mit  Flügeln  imd  mit  Füssen  vers^enen 
aber  die  einen  mehr  aus  Luft,  die  andern  mehr  aus  Feuer.  Jedes 
hat  seiner  Heimath  zufolge  seine  besondere  Beschaffenheit. 

49.  Wenn  das  Feuchte  und  i  ioekene  die  Materie  aller  Körper 
iBt,  so  werden  begreiflicher  Weise,  die  aus  Feuclitem  und  Kaltem 
bestehenden  an  leuchten  Orten,  und  wenn  sie  kalt  sind,  im  Kalten, 


47}  Dt  generttt  mimaL  IZf,  eap»  ü.  pag,  761 
it)  Z>e  retpinttiom  cop.  13.  pag.  477  m,  ' 
49}  IM  cap.  14,  pag,  477  b. 
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die  aus  Trockeaeni  bestehenden  im  Trockenen  sein.  Daher  wadiaen 
die  Baume  nieht  im  Wasser,  sondern  auf  dem  Lande. 

50.  Aus  den  Elementen  bestehen  die  Iiomüomeren  Körper 
aus  diesen,  wie  au«  ihrer  Materie  alle  übrigen  Naturerzeugnisse. 

51.  Hiernti?  erlielh,  dass  die  Körper  zusammenhalten  durch 
Wärme  und  Kälte»  diese  aber  durch  Ausdehnung  und  Verdichtung 
ihre  Kinmrkung  üben.  Indem  sie  aber  durch  dieselben  gebildet 
werden  I  so  ist  die  Wärme  in  aUen,  in  emigen,  wenn  jene  ent- 
weicht, auch  die  Kälte,  so  dass,  da  diese  activ,  die  Feuchte  und 
Trockene  aber  passiv  walten,  alle  vier  allen  zucrieich  zukommen. 
So  bestehen  denn  aus  Waspei  und  Krde  die  homriomeren  Körper 
sowohl  bei  den  Pflanzen,  wie  bei  den  Thieren,  eben  so  die  niine- 
ralij*chen,  wie  Silber  un<i  (rold  und  dergleichen  mehr;  aus  iiiiien 
(bestehen  »iej  und  aus  der  in  ihneu  eingeschlossenen  Ausdünstung. 

52.  Durch  diese  Erleidungen  und  Unterschiede  unterscheiden 
sich»  wie  gesagt,  die  homöomeren  Korper  von  einander  nach  dem 
QiefÖhl,  wie  auch  nach  Geruch  Geschmack  und  Farbe.  Homoomer 
nenne  ich  aber  auch  die  mineralischen  Körper,  Gold  Kupfer  Sil* 
ber  Zinn  Eisen  Stein  u.  s.  w.,  und  was  aus  denselben  durch  Aus- 
scheidung entsteht,  eben  so  was  fsioh  in  den  Pflanzen  und  Thieren 
befindet,  als  Fleisch  Knochen  ßamder  Haut  Eingeweide  Ilaare 
Sehnen  Adern,  woraus  die  nicht  homöomeren  Theile  bestehen» 


50)  Mettoror.  IV,  rap.  12.  jxtg.  3>i!)b. 

a)  Das  heisst  wörtlich  aus  gleich  -  oder  lihnlicharti^en  Theilen  bestehend. 
Wa8  nun  Aristoteles  selbst  darnnter  verstellt,  das  .«>agt  er,  ausser  obiger, 
noch  an  mohrern  Stellen,  imtoranclern  (1r  ^rr  , ,  rr'  *  '  mrru/'f.  7,  f  n/>.  1.  /»rr ;  'fl4a: 
„Anaxaporss  f^etrte  <)ie  h<Miii omeren  Körper  als.  tlie  Elemente,  a.  B.  Knochen 
Fleisch  Mark  und  anderes,  wovon  sonst  noch  jeder  Theil  denselben  Namen 
fuhrt.'*  —  Wie  aber  Anaxagoras,  wenn  er  wirklich,  wa«  zweifelirntt,  den  Aus- 
druck Homöomerie  schon  gebraucht  hat,  den  Begriff  derselben  gefasst 
haben  mag:  da«  ist  mir  siivh  nseh  H.  Bitten  aohitsbaren  Untersncbiingeii 
io  seiner  Geediiebte  der  ionieeben  Philosophie  (Berlin  1^1)  S.  210—395  und 
beeonderr  S.  990—975  noeh  niehl  klar. 

51)  jlfeteoror.  /K, 

53)  Ibid.  cap.  10,  pag.S9Hu,  ^ 
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wie  Gesicht  Hand  Fuss  u.  w.,  und  bei  den  Pflanzen  Hobe  Rinde 
Blatt  Wursel  u.  0.  w.  Weil  aber  jene  aal  andre  Webe  ausammen- 

«jesetzt  Hinü  nh  diese,  indem  die  Materie  jener  das  Trockene  und 
Fcucliie  ist  in  der  Fmiu  von  Wasser  und  lOide,  —  denn  diese 
beiden  enthalten  otieubar  ein  jedes  <lie  Möglichkeit  des  andern,  — 
und  indem  das  Active  in  ihnen  diu  W  ärnie  und  die  Kälte  i^t,  — 
denn  diese  %'erbinden  und  verdichten  jene  —  :  so  wollen  wir  als 
Arten  der  homÖomeren  Körper  betrachten  die  aus  Erde,  die  ans 
Wasser  und  die  aus  beiden  gemeinschaftlich  bestehenden« 

53.   Da  es  (bei  den  Xbeilen  der  Thiere)  drei  Zusammen- 
setznngen  giebt,  so  wollen  wir  als  die  erste  betrachten  die  aus 
den  TOB  Einigen  sogenannten  Elementen,  nümlich  Erde  Luft  Wasser 
mid  Feuer  9  doch  sagte  man  vielleicht  besser  aas  deren  Kräften, 
und  nicht  aus  allen  denselben,  sondern  so  wie  es  frfiher  an  einem 
andern  Ort  gesagt  ist  '^).    Denn  das  Feuchte  und  Trockene  und 
Wamie  und  Kalte  ist  die  Materie  der  zusammengesetzten  ivuipcr, 
und  die  andern  Unterschiede  folgen  aus  diesen,  wie  Schwere  und 
Leichtigkeit,  Dichti^'^keit  und  Lockerheit,  Rauheit  und  Glätte  und 
mehr  dergleichen  Eigenschaften  der  Körper.    Die  zweite  Zusam- 
mensetzung aas  den  ersten  ist  die  Natur  der  homöomeren  Theile 
bei  d^  Thieren,  wie  der  Knochen  des  Fleisches  u.  s.  w.  Die 
dritte  und  letzte  der  Zahl  nach  ist  die  der  nicht  homöomeren 
Theile,  des  Gesichts,  der  Hand  u.  s.  w.  Anders  verhält  es  sich 
indess  mit  der  Entstehung  als  mit  dem  Wesen»  Denn  das  letste 
ttkch  der  Entstehung  ist  seiner  Natur  nach  das  erste,  und  das  der 
Entstehung  nach  erste  ist  das  letzte;  denn  das  Haus  ist  nicht  der 
Ziesrel  und  Steine  wegen ,  sondern  diese  sind  des  Hauses  wegen, 
und  eben  so  verhält  es  sich  mit  andenn  ^lutcrial.    Und  dass  es 
>ic)i        rerliHite,   ergicbt  sich  nicht  allein  durch  Induction ,  son- 
dern auch  aus  dem  Begriff.    Denn  alles  Gewordene  wird  hervor- 
gebracht durch  etwas  zu  etwas,  und  aus  einem  Princip  zu  einem 
IVindp,  aus  dem  ersten  Bewegenden  und  schon  eine  gewisse  Natur 


j3)  iJe  parüb.  attimal*  2/,  cap.  1.  jiag,€4$9, 
«>  Bis  hierlier  hat  Winnasr  dieses  Ssts  ntcbt. 
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Habenden  zu  einer  gewiaaen  Gestalt  oder  za  dnem  endem  Zweds 
der  Art    Der  Menscli  erzeugt  einen  Menschen  und  die  Pflanze 

eine  Pflanze  aus  dem  Stoff,  der  jedem  derselben  zum  Grunde  liegt. 
Der  Zeit  nach  muas  also  nothwendig  die  Materie  und  die  Er- 
zeuorimg  das  erste  sein,  dem  Begriff  nach  aber  das  Wesen  und 
die  Form  eines  jeden. 

54.  Organe  sind  auch  die  Theüe  der  Pflanzen,  aber  ganz 
einfache»  z.  B.  das  Blatt  die  Bedeckung  der  Fruchthülle,  diese  die 
der  Frucht,  die  Wurzeln  ein  Analogen  des  Mundes»  denn  beide 
nehmen  die  Nahrung  ein, 

55.  Weil  die  Natur  der  Pflanzen  stetig  ist,  so  hat  sie  nicht 

vielerlei  nicht  homöomere  Theile.  Denn  zu  wenigen  Functionen 
bedarf  sie  nur  weniger  Organe.  Dcphalb  müssen  sie  für  sich  be- 
trachtet werden  nach  ihrer  EigenthUiolichkeit. 

Ö6.  So  glauben  wir  das  Zusammengesetzte  zu  kennen,  wenn 
wir  wissen,  aus  was  und  aus  wie  vielem  es  besteht«  Ferner  wenn 
sich  ein  Theii  eines  Körpers  um  irgend  dn  Maaas  vergrSssert 
oder  verlcleinert»  so.  muss  das  nothwendig  auch  der  Korper  thun« 
Theil  aber  nenne  ich  etwas  voh  dem»  in  was  das  Torhandene 
Ganze  zerlegt  wird.  Wenn  nun  ein  Thier  oder  eine  Pflanze  der 
Grösse  oder  Kleinheit  nach  unmöglich  ein  ganz  unbestimmtes 
MaaRs  haben  kann,  so  ist  klar,  dass  das  auch  keiner  ihrer  Theile 
haben  kann;  denn  mit  dem  Ganzen  verhält  es  sich,  wie  mit  den 
Theilen.  Dergleichen  Theile  des  Thiers  sind  Fleisch  und  Knochen» 
der  Pflanze  die  Früchte. 

57.  Offenbar  ist  das  Entstehende  durchaus  unTollendet  nnd 
seinem  Princip  nachstrebend  {it^*  iffX^^  i^^)*  so  dass»  was  zuletzt 
md,  der  Natur  nach  zuerst  ist,  Endzweck  aber  alles  dessen»  was 
entsteht,  bt  der  Trieb  (die  frde  Ortsbewegung;  vergl.  die  An- 
merkung zu  Nr.  13).  Daher  sind  zwar  Einige  wegen  Mangel  au 


64)  l>€  mmalib.  U,  cap.  1.  pag.  412  b. 

95)  De  paM,  ammal,  II,  cap.  10.  pag.  6ö3  a,  6S$h, 

M)  Hjww.  wueukiiL  /,  top,  4,  pag,  197  b, 

57)  nid,  VUTt  €op,  7.  ptig,  Jtfi«.  • 
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Orgaaen  gans  bewegungslos»  wie  die  Fflaoseii  und  viele  Gattangen 
der  lldere;  in  den  VoUendeten  aber  waltet  der  Trieb. 

58.  Offenbar  walten  in  den  Thieren  alle  diese  Arten ;  ich 
meine  die,  wozu  das  Rechts  und  Links  gehöi  t ,  doch  in  einigen 

nur  einige,  in  den  Pflanzen  nur  das  (Jben  und  Unten   Denn 

von  tiiesen  dreien,  —  ich  meine  vom  Oben  und  Untin,  Vorn  und 
Hinten,  Hechta  und  Links,  —  ist  jedes  gleichsam  ein  Princip. 
Denn  der  Vernunft  gemäsa  walten  diese  Gegensätze  sämmtlich  in 
den  vollendeten  Körpern;  das  Oben  aber  ist  das  Princip  der 
LangOy  das  Hechts  das  der  Breite,  das  Vom  das  der  Tiefe.  Doch 
andere  TerluUt  es  sich  hinsichtlich  der  Bewegung.  Hier  nenne  ich 
Principe,  von  wo  aus  die  Bewegungen  bd  denen ,  die  sie  haben, 
anfangen.  Vom  Oben  aber  ist  das  Wachsthum»  yom  Rechts  die 
Ortsbewegung,  yom  Vom  die  sinnliche  Wahrnehmung ;  denn  yom 
nenne  ich  das,  wo  sich  die  Sinneswerkzeuge  befinden.  Dalier 
mus9  mun  nicht  an  jedem  Körper  das  Oben  und  Unten,  Rechts 
und  Link?,  Vom  und  Hinten  nuchen  j  sondern  nur  hei  den  be- 
seelten ,  die  ein  Princip  der  Bewegung  haben.  Demi  bei  keinem 
der  Ünbeseelten  sehen  wir,  woher  sie  ein  IVincip  der  Bewegung 

haben  sollten  Auch  ist  das  üben  und  Unten  allem  Beseelten, 

sowohl  den  Thieren  wie  den  Pflanzen  gemeinsam;  das  Kechts  und 
Links  aber  waltet  nicht  bei  den  Pflanzen.  • 
69.  Von  den  sechs  Verscbiedenketten,  die  an  den  Lebendigen 
vorankommen  pflegen»  dem  Oben»  dem  Unten»  dem  Vom»  dem 
IBnten»  dem  Bechts  und  dem  Links,  kommt  das  Oben  und  Unten 
»Ben  Lebendigen  zu,  nicht  bloss  den  Thieren,  sondern  auch  den 
Pflanzen.  Es  unteracheidet  sicli  aber  an  nich  selbst,  und  nicht 
Mor?3  nach  der  Stellung  gegen  Erde  und  Iliuimel.  Denn  von  wo 
die  Verbreitung  der  Nalirung  und  das  Wachsthum  aut^gehen,  das 
ist  bei  jedem  das  Oben;  und  wohin  jene  zuletzt  gelangt,  das  ist 
onten;  eins  ist  Anfang»  das  andere  Ende,  Anfang  aber  das  Oben, 

Nim  wiD  es  aber  seheinen»  als  wäre  den  Pflanzen  mehr  das  Unten 

< 


58)  jOe  coäo  Ü,  cap,  S.  pag.  mh. 

59)  I>9  me«»M  «m umI.  top.  4,  pag,  7(IS «.  b. 

Meyer»  Ocflch.  d.  BoMnik.  I.  8 


Digitized  by 


114 


Buch  II.    Kap.  1.    §.  IG. 


dgen,  denn  nicht  auf  gleiche  Weise  veriiftlt  sieh  der  Stellung  nach 
das  Ohen  und  das  Unten  bei  ihnen  und  bei  den  Thieren.  Un- 

gleicli  verhält  es  sich  dem  Ganzen  nach,  der  Function  nach  aber 

gleich.    Denn  die  Wurzeln  sind  für  die  l^flanzen  da«  Oben,  denn 
von  liier  an»  verbreitet  sicli  die  Nahrunpj  bei  den  Gewächsen,  und 
mit  dmen  nelnnen  sie  dieselbe  auf,  wie  die  Thiere  mit  dem  ]\lunde. 
Waa  aber  nicht  nur  lebt,  sondern  auch  Thier  ist,  bei  dem  waltet  , 
das  Vorn  und  das  Hinten,  denn  alle  Thiere  haben  Empfindung. 

60.  Dasselbe  findet  statt  bei  den  Pflanzen  und  bei  den  Thieren. 
Denn  unter  den  Thieren  sind  die  Männchen  meist  langlebiger. 
Bei  ihnen  sind  die  obem  Theile  grosser  als  die  untern,  —  denn 
das  Münnchen  ist  zwergardger  als  das  Weibchen  — ;  oben  aber 

ist  das  Warme,  da?  Kalte  unten;  und  auch  bei  den  Pflanzen  sind 
die  schwerkopli^cn  Jan<rlebi<rcr,  der£»;leichcn  ^^ind  aber  nicht  die 
einjährigen,  sondern  die  baumartigen.  Deim  das  Oben  und  der 
Ko]>f  der  Pflanze  ist  die  Wurzel.  Die  cinjähriiren  al)er  machen 
ihre  Fruciit  und  haben  ihr  Wachsthum  nach  dem  Unten  zu  (das 
heisst,  weil  die  Wurzel  ihr  Oben  ist,  der  gewöhnlichen  Stellung 
gemäss  nach  oben  zu).  Doch  darüber,  und  was  dazu  gehört,  soll 
in  den  Büchern  von  den  Pflanzen  gehandelt  werden 

61.  Femer,  da  sich  alle'  lebenden  Körper  nach  dem  Oben 

und  Unten  unterscheiden,  —  denn  alle,  auch  die  Pflanzen,  haben 
das  Oben  und  Unten  — ,  so  ist  klai  ,  dass  sie  das  ernäJirönde 
Princi])  in  der  Witte  zwisehcn  jenen  haben  müssen.  Denn  an 
welolieni  Theil  die  Fahruns  eingeht,  den  netineTi  wir  oben,  indem 
wir  sie  nach  sich  selbst,  nicht  bloss  nacli  iiirer  Umgebung  be- 
trachten; unten  dagegen,  wohin  ersteres  den  Ueberrest  sendet. 
Das  YcrhUlt  sich  aber  entgegengesetzt  bei  den  Pflanzen  und  Thieren. 
Bei  dem  Menschen  wegen  seiner  aufrechten  Stellung  zeigt  sich  das 
am  deutlichsten,  daas  das  sein  Oben  ist,  was  auch  das  Oben  des 


60)  De  vita  longa  et  brevt  cap.  6.  pag.  4ß7  a.  Schliefst  sieb  an  den  unter 
Nr.  28  gegebenen  Satz. 

ft)  Di«  letzten  Worte  bat  Wimmer  ausgelaasen. 
6t)  De  jueant  et  tenect.  cap.  I.  pag.407b,  468  a, 
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Ganzen  ist;   bei  den  ubrij^en  Tliieren  hiilt  es  die  Mitte:  he\  den 
Pflanzen  aber,  welche  unbeweglich  sind,  und  ihre  Nalirung  aus 
der  Erde  nehmen,  mus«  dieser  Theil  notliwendig  immer  unten 
Denn  es  entsprechen  einander  die  Wurzeln  bei  den  Pflanzen  nnd 
bei  .den  Xhieren  der  sogenannte  Mund,  mit  welchem  jene  ihre 
Kahnmg  ans  der  Erde  nehmen,  diese  woher  sie  wollen  {ii*  avrwv), 

62.  Mit  Unrecht  behauptete  EmpedoldeB,  bd  den  Pflanzen 
ginge  daa  Waehsthom  nach  unten  zu,  wohin  sie  wurzeln,  wdl 
dahin  die  Erde  ihrer  Natur  nach  getneben  würde;  nach  oben  zu 
in  gleicher  Art  wegen  des  Feuers.  Er  nahm  das  Oben  und  daü 
Unten  nicht  richtig.  Denn  keineswegs  ist  da-  Oben  und  Unten 
bei  allen  (einzelnen)  Dingen  und  bei  dem  AVeltall  dasselbe,  son- 
dern was  bei  den  Thieren  der  Kopf,  das  Bind  bei  den  Pflanzen 
die  Wurzeln,  wenn  es  ziemt  die  Organe  nach  ihren  Functioneq 
rerschieden  oder  gleich  zu  nennen« 

63.  Gellt  man  allmälig  weiter,  so  wird  man  gewahr,  dass 
such  bei  den  Pflanzen,  was  da  entsteht,  sich  auf  einen  Zweck  be- 
zieht, B.  die  Blätter  zur  Bedeckung  der  Frucht,  dasind.  Wenn 
also  Too  Natur  die  Schwalbe  ihr  Kest,  die  Spinne  ihr  Gewebe 
sweckmSssig  machen,  feiner  die  Pflanzen  ihre  Blätter  derFrQchte 
wegen ,  und  die  Wurzeln  nicht  oben  sondern  unten  der  Nahrung 
wegen:  so  muss  offenbar  die  Ürsaclie  davon  in  dem,  was  von 
\atur  ward  und  ist,  fclbst  liegen.  Und  weil  die  Natur  eine  zwie- 
fache ist,  einmal  als  Materie,  das  andremal  als  Fonn,  letztre  aber 
ihr  Zweck  ist,  so  nuiös  eie  wohl  die  Ursache  sein  zu  ihrem  Zweck. 

64.  Alle  Schalthiere  haben  gleich  den  Pflanzen  den  Kopf 
unten.  Die  Ursache  dayon  ist,  dns??  sie  ihre  Nnlirnng  von  unten 
tafnehmen,  wie  die  Pflanzen  mit  den  Wurzeln.  £s  zeigt  sich  alao 
bd  ihnen,  dass  sie,  was  sonst  unten  ist,  oben,  und  was  sonst 
oben,  unten  haben, 

65.  Wird  die  hebende  Wärme  geringer,  das  Erdige  häufiger, 

61)  De  anima  IT,  cn;>.  4.  pof,  41S  6. 

63)  Physic.  atuaüL  U,  cap.  8.  pag.  199  a. 

64)  De  pnrtib.  ammal.  IV,  cap,  7.  pa§,68äh, 

65)  Ibid.  cap,  10.  pag.  686  b, 
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HO  \ver(l(  II  aucli  die  Körper  der  Thiere  unvollküiumeiier,  viclfüseig» 
endlich  fusslos  und  auf  den  Boden  orestreckt.  So  alluialicr  weiter 
gehend,  bekommen  sie  das  Princip  (ilires  Lebens)  unten,  der 
Theil»  der  ihnen  als  Kopf  dient,  wird  bewegungs-  und  empfin- 
dungslos, und  sie  werden  Pflan:^en ,  indem  sie  das  Oben  unten» 
das  Unten  oben  haben.  Denn  die  Wurzeln  haben  bei  den  PflanBCn 
die  Bedentong  des  Mundes  and  Kopfes,  der  Same  die  des  Gegen- 
theils;  denn  er  entsteht  oben  an  den  Snssersten  Trieben. 

66.  Was  die  l&n^e  Dauer  der  Bäume  betriflft,  so  ist  deren 
Ursache  aufzufassen;  denn  sie  hat  eine  besondere  Ursache,  die 
bei  den  Thieren,  die  loi^ectcn  auf*<^erionimen,  telilr.  Die  l^danzea 
veijüngen  sich  beständig ,  daher  dauern  sie  lange.  Beständig 
machen  sie  neue  Triebe,  andre  altem;  eben  so  mit  den  Wurzeln. 
Doch  nicht  auf  einmal,  sondern  bald  verdirbt  nur  der  Stamm, 
bald  der  Stockaasschlag,  und  anderer  wächst  nach;  sind  es  aber 
die  Worzehi*),  so  entstehen  andere  aus  dem,  was  übrig  bleibt 
Und  so  wahrt  das  Vergehen  nnd  Entstehen  immer  fort,  darum 
aind  sie  langlebig. 

67.  Die  Entstehung  der  Keime  (wörtlich  der  Samen)  erfolgt 

bei  allen  von  der  Mitte  aus   Beim  Pfropfen  und  Ablegen 

erfolgt  das  v«)rnehmHch  an  den  Knoten.  Denn  der  Knote  ist  ge- 
wissermasscn  Anfang  (in  welchem  das  Lebensprincip  liegt)  «1^' 
Zweiges,  und  zugleich  Mitte.  Weshalb  man  ihn  (beim  Ablegen) 
wegnimmt,  oder  auf  ihn  pfropft,  damit  aus  ihm  Zweig  oderWni^ 
sein  entstehen,  indem  Stengdi  und  Wurzel  ihren  Anfang  von  d« 
Mitte  ans  haben. 

68.  Das  Gesagte  findet  auch  statt  bei  den  Pflanzen,  «ich 
bei  ihnen  geht  der  ubcie  Xheil  dem  untern  in  dci  üildung  vorstt. 
Denn  die  Samen  treiben  früher  Wurzein  als  Stengel. 

tili)  Ltt  vita  longa  et  br^ri  rnp.  6*.  jHig.  467  n. 

a)  Warum  VVimmer  die  Worte  von  Doch  nicht  aul  einmal  wii  b** 
hierher,  für  verdorben  oder  eingeschoben  hält,  verstehe  ich  nicht* 

67)  De  juvent.  et  seuect.  cap.  3.  paq.  46b  a. 

68)  Ue  ^emrät.  animai.  JJ^  cap.  6.  pag.  741 6. 
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69.  Daa  leuchtet  ein  sowohl  hei  den  Pflanzen,  wie  bei  den 
Thieien»  bei  den  Pflanzen,  wenn  man  deren  Entstehung  aus  Samen 
i>der  das  Pfropfen  oder  Ablegen  betrachtet.    Die  Entstehung  ans 

Samen  tindet  bei  allen  von  iler  Mitte  aus  statt.  Denn  da  sie  alle 
iweiklappig  sind,  so  ist  auch  die  Stelle,  wo  sie  zusnnirnenge- 
^vHchsen  sind,  für  jedes  der  beiden  Stücke  die  Mitte.     \  on  liier 

au*  ent\\nckelt  ?ich  sowoUl  der  btengel  wie  die  Wurzel;  Anfang 

ist  ihnen  die  Mitte. 

70.  Same  und  Frucht  unterscheidet  sich  durch  das  Vorher 
und  Nachher.  Die  Frucht  wird  aus  einem  Andern,  aus  dem  Samen 
wird  ein  Anderes,  ausserdem  sind  beide  dasselbe. 

71.  •  • . .  wie  gekochte  Hülsenfrüchte  und  andre  Früchte,  weil 
rie  hauptsächlich  aus  Erde  bestehen,  wenn  die  damit  gemischte 
Fenchtigkat  entwicht  Denn  auch  diese  werden  hart  und  ganz 
erdig. 

72.  Samen  zu  tragen  beo^innt  das  Männchen  gewöhnlich  erst 
nach  Verlauf  von  zwei  mal  sieben  Jaliren.  Zugleich  bejrinnt  auch 
die  Behaarung  der  Mannbarkeit,  wie  denn  auch  von  den  Pflanzen 
der  Krotoniate  Alkmäon  sagt,  dass  sie,  wenn  sie  Samen  tragen 
wofien,  erst  blühen. 

73.  Auf  dieselbe  Weise  leitet  auch  die  Natur  das  Blut  durch 
'  den  ganzen  Körper,  da  er  der  Stoff  des  ganzen  Körpers  ist 

Augenscheinlich  geschieht  das  ▼omehmlich  in  sehr  TerdOnntea 
ThcOeD;  denn  in  den  Wein-  und  Feigen*  und  andern  Blattera 
acagt  sieh  nichts  anderes  als  nur  Adern,  Denn  wenn  dieselbea 
vertrocknen,  so  bleiben  nur  Adern.  Der  Grund  davon  ist,  dass 
da.»  Blut  und  was  !*eine  Stelle  vertritt,  der  Möglichkeit  nach  Kör- 
per und  Fleisch  oder  das,  waa  dessen  Stelle  vertritt,  ist. 


69)  De  jmmiim  tt  seneci.  eap.  9»  pag,  468  b. 

70)  De  pener.  amimeU.  /,  ctip.  18.  pag.  724  b, 

71)  De  partih.  antmal.  JI^  cap.  7.  p<tg.  653  9* 

72)  JJi'^tor.   nnimal,  VIJ,  cap.  /,  pfiff,  ft^l  n. 

73)  Dt  partib,  anmoL  Zü,  cojp.      pag,  GÜH  a. 
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'VII.    Von  der  Ernährung  der  Pflanzen. 

74.  Da  nichts  ernährt  wird,  was  nicht  am  Lehen  Thal  hat, 
so  mag  das  Beseelte  ein  sich  ernährender  Körper  sein,  in  so  fem 
er  heseelt  ist,  so  dass  die  Nahrung  wesentlich  für  das  Beseelte 
ist,  und  nicht  als  Nebenbestimmung.    Es  ist  aber  ein  Unterschied, 

zur  Kalininj]^  zu  sein,  oder  zum  Wachsthum.  Denn  in  sofern  das 
Ernährende  ein  gewis8es  Quantum  ist ,  macht  es  das  Beseelte 
wachsen,  in  sofern  es  aber  eben  dies  und  das  Wesen  i-t,  er- 
nährt es.  Denn  es  unterhält  das  Wesen  (dessen,  wa?  es  ernährt), 
es  ist  so  lange,  als  dasselbe  ernährt  wird,  und  bewirkt  die  Ent- 
stehung, nicht  des  Ernährten,  aber  wohl  eines  demselhen  Gleichen; 
denn  es  ist  sogar  selbst  das  Wesen.  Doch  nichts  erzeugt  sich 
selbst,  sondern  es  erhält  sich  nur.  Demnach  ist  mn  solches  Pnn* 
cip  der  Seele  eine  Kraft  das  zu  erhalten,  was  dn  solches  Princip 
hat;  die  Nahrung  aber  macht  es  zum  Wirken  geschidct,  daher 
ohne  Nahrung  nichts  zu  sein  vermag.  Da  ihrer  aber  drei  sind, 
das  Ernährte,  das,  wodurch  es  ernährt  wird,  und  das  Ernährende: 
80  ist  das  Ernährende  die  erste  Seele,  das  Ernährte  der  sie  habende 
Krupt  r,  und  das,  wodurch  er  ernährt  wird,  die  Nahnrnri^.  Da  es 
aber  angemessen  ist,  alles  nach  seinem  Zweck  zu  benennen,  der 
Zweck  aber  seinesgleichen  zu  erzeugen  ist :  so  mag  die  erste  Seele 
das  seinesgleichen  Erzeugende  heissen.  Das,  wodurch  ernährt 
wird,  ist  aber  ein  zwiefaches,  gleichwie  das,  wodurch  man  .steuert» 
dlie  Hand  und  das  Steuerruder»  so  hier  bei  etnigen.  das  Bewegende 
und  das  Bewegte,  bei  andern  nur  das  Bewegende*).  Für  alle 
Nahrung  ist  aber  notfawendig,  dass  sie  gar  gemacht  werden  könne; 
das  Garmachen  abCr  bewirikt  die  Wänne;  folglich  hat  alles  Be- 
seelte Wärme. 

75.  Alle  gemischte  Körper,  wie  viel  deren  sich  um  den  IVütiel- 
punkt  (das  heisst,  auf  der  Erde)  befinden,  sind  zusammengesetzt 


l'i)  De  <mima        cup.  4.  pag.  4tSb. 
a)  Diesen  Sats  hat  Wimmsr  aiugeUwaen. 
75)  De  gwerat,  et  cwrrupt»  i7,  eap,  8.  pag.  334  b,  and  3SSa, 
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au?  allen  einfachen  Körpern.  Die  Erde  waltet  in  allen,  weil  jeder 
der  einfachen  Körper  an  seinem  eigenen  Ort  am  meisten  und 
häütiu-ten  ist:  das  WapRcr,  weil  das  Zn.«anunen2:e8etzte  fixirt  wer- 
den mu88,  unter  den  einfachen  Kurperu  aber  nur  das  Waaser 
zum  Fixiren  geeignet  ist,  auch  weil  die  Erde  ohne  Feuchtigkeit 
nidit  zusammen  bleiben  kann,  sondern  jene  sie  zusammenhält; 
denn  wenn  das  Feuchte  'ganz  aus  ihr  entweicht,  so  zerfällt  sie. 
Aas  diesen  Ursachen  walten  die  £rde  und  das  Wasser;  die  Luft 
aber  und  das  Feuer,  weil  sie  der  Erde  und  dem  Wasser  entgegen- 
gesetzt sind«  Die  Erde  ist  der  Luft,  das  Wasser  dem  Feuer  ent- 
gegengesetzt, so  weit  ein  Wesen  dem  andern  Wesen  entgegen- 
gesetzt sein  kann.  Wenn  nun  die  Erzeugungen  aus  Entgegen- 
gesetztem erfolgen,  und  die  Einen  Aeussersten  der  Gegensätze 
worin  walten,  80  müssen  notinveudlg  auch  die  andern  darin  walten, 
so  das.-  sich  in  jedem  Zusammen^^e^ctzten  alle  vier  einfachen  Kör- 
per beüiiden.  Dasselbe  scheint  auch  eines  jeden  Nahrung  zu  be- 
zeugen. Alles  ernährt  sich  von  dem,  woraus  es  besteht ,  und  alles 
ernährt  sieh  von  mehrerem ;  auch  was  sich  nur  von  Einem  zu 
nähren  scheint,  wie  die  Pflanzen  von  Wasset,  ernährt  sich  yon 
mehrerem;  denn  Erde  ist  mit  dem  Wasser  yermischt.  Daher  auch 
die  Landleute  mit  Mischungen  (oder  wie  Wimmer  liest:  mit  zu- 
gemischtem  Dünger)  zu  begiessen  pflegen. 

76.  Dass  die  verschiedenen  Arten  des  Geschmacks  Erlci- 
dun^cn  oder  Beraubiin;;cn  nicht  alles  Trockenen ,  sondern  nur 
de^  Ernälirenden  sind ,  lässt  sich  daraus  abnehmen ,  dass  weder 
Trockenes  ohne  Feuchtes  noch  Feuchtes  ohne  Trockenes  ist. 
Keins  davon  für  sich  allein,  sondern  nur  Gemischtes  ^ebt  den 
Thieren  (oder  auch  selbst  den  Pflanzen,  nach  einer  andern  Les- 
srt)  Nahrung.  Und  es  ist  der  von  den  Thieren  eingenommenen 
Nahrung  eigenthümlich ,  dass  diejenigen  unter  den  sinnlichen 
Dingen,  die  durch  Berührung  (der  Zunge)  wirken,  das  Wachs- 
thum  mid  die  Abnahme'  hewirken.  Die  Ursache  davon  ist  die 
damit  eiugenonunene  AVärme  und  Kälte,  denn  diese  bewirken  das 

76)  iJe  i6iisu  et  «enxibU,  cap.  i.  pmj.  44 i  b. 
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Wachsthuni  eowolil  wie  die  Abnahme.  Es  ernährt  aber  das  Ein- 
genommene in  sofern  es  Geschmack  hat ;  denii  alles  uälirt  sich 
vom  SüFscn  entweder  einfach  oder  in  Mischungen. 

77.  Zuerst  sehen  wir,  dass*  die  Nahrung  zusammengesetzt 
sein  mu?f.  Denn  auch  die  ernährten  Körper  smd  nicht  einfach. 
Daher  haben  sie  Secreüonen,  entweder  inwendig,  oder  wie  die 
Pflanzen  äusserlich. 

78.  Die  Nahrung  mnss,  weil  sie  körperhaft  ist,  fencht  sein, 

wie  bei  den  Pflanzen.  Was  mI  li  in  den  Eiern  oder  bei  den 
Thieren  entsteht,  das  lebt  anfangs  ein  Pflanzenleben;  denn  als 
Sprossen  {np  .iitpryjvai  t'A  jivo^  nehmen  sie  den  ersten  Zuwachs 
und  die  erste  Nahrung. 

79.  Die  Wärme  bewirkt  das  Wachsthum  und  leitet  die  Nah- 
rung. Das  Leichte  zieht  sie  an,  das  Salzige  und  Bittere  lässt  sie 
wegen  seiner  Schwere  zuriiek.  Was  an  der  Obei^ache  der  Kor- 
per die  änssere  WSnne,  das  thut  die  natürliche  Wärme  in  den 
Thieren  nnd  Pflanzen. 

80.  Da  alles  was  wächst  Nahrunj^  nelunen  muss,  die  Nahrung 
Aller  aber  aus  Feuchtem  und  Trockenem  besteht ,  und  die  Gar- 
machung  und  Umwandlung  dieser  durch  die  Kraft  der  Wärme 
erfolgt;  so  müssen  sowohl  die  Pflanzen  wie  die  Thiere  sämmtlich» 
wenn  aus  keinem  andern  Grrunde,  doch  wegen  dieses»  das  natür- 
liche Princip  der  Wärme  haben 

81.  Die  Pflanzen  nehmen  die  zubereitete  Nahrung  duroh  die 

A\^irzeln  aus  der  Erde.  Daher  geben  sie  keinen  Unrath  von  sich, 
denn  die  Erde  und  die  darin  Ijclindliche  Wärme  dienen  ihnen  als 
Bauch.  Die  Thiere  dagegen  fast  alle,  offenbar  alx  r  die  schreiten- 
den, haben  gleichsam  als  Erde  in  sich  selbst  die  Höhle  des  Bauchs, 


77)  Dt  »VMM  €t  $entib.  cnp.  5.  pog.  443  o. 

78)  De  gmttrmL  mUmaU  lU^  cap.  2.  pag.  7.?3  6. 

79)  Dt!  senxu  et  .lensih.  cnp.  4.  paij.  412  a. 

80)  I>>  pnrt.  nnimni.  II,  cap.       pag.  6Ö0  n. 

a)  Das  Folgentie  ist  verdorben  und  unübersotsbar. 

81)  Ibid.  Ilf  C€ip,  «7.  pag.  2öU  a. 
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woraue  sie,  wie  jene  mit  den  Wurzeln»  ao  mit  etwm«  Aelinlichem 

di«»  Nahrun«^  licliiiieii  müssen,  bie  sie  tlan  Ziel  der  nöthigen  Gar- 
mac huug  erreicht  haben. 

82.  Zuernt  unterscheidet  sich  oHTenbar  das  Herz  bei  allea 
blatfUhrenden  Thiercn«  denn  es  ist  die  Gmndlage  wie  der  hoinöo» 
ncreD,  eo  der  nicht  homöomeren  Theile.  Denn  schon  verdient  es 
Gmndlage  des  Thiers  und  seines  Baues  genannt  zu  werden,  so-, 
bnld  dasselbe  der  Nahrung  bedatf ;  und  sobald  es  ist,  wächst  es 
aocfa;  letzte  Nahrung  des  Thiers  aber  ist  das  Blut  oder  was  dessen 
Stelle  Tertritt;  dessen  Grefösse  sind  die  Adern,  daher  das  Hens 
auch  deren  Anfanic  ist.  Das  ist  klar  ans  der  Anschauimü  und 
aus  Sectionon.  Wenn  es  aber  zwar  iler  Mr-Hirlikeit  nach  schon 
Thier,  doch  noch  unvollendet  ist,  ho  nius-  (  ^  notlnvondig  anders- 
woher seine  Nnhninp^  nehmen.  Daher  bedient  es  nieh  des  Utenis 
and  der  Mutter,  welcher  derselbe  angehört,  wie  die  Pflanze  der 
Erde,  zu  sdner  Emährunfr,  bis  es  ?n  weit  gelangte,  der  Möglich- 
keit nach  schon  ein  schreitendes  Thier  zu  sein. 

83.  Die  Adern  haften  wie  die  Wurzeln  am  Uterus»  aus  wel- 
chem der  Embryo  seine  Nahrong  nimmt. 

84.  Waeh.^tliuni  erlanfjt  der  Embryo  durch  den  Nabel,  so  wie 
die  Pflanzen  durch  die  Wurzeln,  und  nachdem  die  Thieie  sich 
iblösten»  durch  die  in  ihnen  selbst  betindliche  Nahrung. 

85.  Die  Embtyonen  der  Lebendiggebährenden  haben  ihr 
Wacfasthnm,  wie  früher  gesagt,  durch  die  Verwachsung  des  Na- 
bels. Denn  dm  die  enüUirende  KnSj^  der  Seele  anch  den  Thieren 
bsiwohnt,  so  eenden  sie  den  Nabel  wie  eine  Wurzel  gradezu  in 

den  UieruB. 

86.  Da  die  Thiere  Nahrung  von  aussen  einm  Innen  müssen, 
und  aus  dieser  die  letzte  Nahrung  werden  musä,  die  dann  au  die 

S2)  De  f/enerat.  animal.  II,  rnp.  4.  pag»470tt. 
Ä3)  76»     77,  rnp.  l.  fmq.  740  a. 

84)  Jbid,  11,  cap.  4.  pag.  740  h. 

85)  Jbid.  JI,  cap.  7.  pag.  145  6. 

$6)  D€  partih.  animaL  JVy  cap.  4.  i*ag.  678a, 
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Thdle  des  Körpers  abgegeben  wird,  —  diese  heiset  aber  bei  den 
blutlosen  Thieren  Saft  {aviavt^^iov,  eigcDtlich  das  Unbenannte),  btt 

den  blutfülircnden  Blut  — :  so  muss  etwas  dasein,  wodurch  wie 
durch  A^'urzeln  die  Nahrung  in  die  Adern  geführt  wird.  Di© 
Pflanzen  schicken  ihre  Wurzehi  in  die  Erde,  denn  aus  ihr  nehmen 
sie  die  Xahrun^j;;  den  Thieren  aber  iet  der  Bauch  und  die  Thäti«^- 
keit  der  Eingeweide  die  Erde,  aus  der  sie  die  Nahrung  nehmen 
müssen.  Deshalb  ist  es  die  Natur  des  Gekröses,  Adern  za  haben 
gleich  Wurzehi. 

87.  Alle  Thiere  und  vollendete  Körper  bedürfen  durchaus 
xweier  Tbeile,  dessen,  dureh  den  sie  die  Nahrung  auAaehmen,  tind 
dessen^  wodurch  sie  den  Ueberrest  ausführen«  Denn  ohne  Nah- 
rung können  sie  weder  sein  noch  wachsen«  Die  Pflansen  nun,  — 
denn  auch  ihnen  schreiben  wir  Leben  zu  — ,  haben  keinen  Ort 
für  den  unnützen  Ueberrest.  Demi  aus  der  Erde  nehmen  sie  die 
Nahrung:  «rar^rt  uiacht ,  und  .sondern  dafür  ab  die  Samen  mui  Früchte. 
Aber  einen  dritten  Tlicil  haben  alle,  den  mittlem  zwischen  jenen» 
in  welchem  das  Princip  des  Lebens  ist. 

88.  Die  Qualle  hat  offenbar  gar  keinen  Unrath,  sondern 
gleicht  darin  den  Pflanzen. 

89.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  dass  die  Thiere  und  Pflanzen 

im  Ganzen  täglich  nur  wenig  wachsen;  denn  setzten  sie  auch  nur 
wenig  mein-  an,  so  wurden  sie  dadurch  doch  über  ihre  eigene 
Grosse  hinausgehen. 

90.  So  wie  von  der  grosfcn  ^fcnge  der  ersten  Nahrung  weniaf 
ausgeschieden  wird,  was  zur  Fruchtbildung  beiträgt^  und  wie  end- 
lich das  letzte  gegen  die  ursprüngliche  Fülle  fast  nichts  ist:  so 
wird  auch,  indem  sich  die  Theile  bei  Bereitung  der  vollendeten 
Nahrung  einander  ablösen  ^  aus  der  gesammten  Nahrung  nur  an 
sehr  Gleringes. 


87}  De  jwtib.  animal.  IJ ,  cap.  10.  pag.  06ö  a. 

88)  Hittor.  animal.  I F,  cap.  G.  pag.  53t  b, 

89)  Dt  gener.  amwiai»  /,  cap.  IH.  pag.  736  a. 

90)  /6i<f.  /i7,  cap.  1,  pag.  7$öh. 
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91.  Die  Menvtnuidoii  ist  ein  unreiiier  Same,  der  noch  der 
Bearbeitung  bedarf,  so  wie  bei  der  Fruohtbüdung,  wenn  sie  noch 

keineswegs  beendigt,  die  Nahrung  zwar  schon  darin  ist,  doch 
noch  der  Bearbeitung  zu  ihrer  lieinigung  bedarf. 

92.  Auch  unter  den  Vögeln  sind  die  kleinen  l)riinstig  und 
fruchtbar,  wie  auch  einige  unter  den  Pflanzen,  l^enn  das  AVache- 
ihuni,  was  in  den  Körper  gehen  sollte ,  wird  eine  spermatische 
Absonderung. 

93.  Nicht  allein  unter  den  Füsslem,  auch  unter  den  Flüglem 
imd  Schwimmern  sind  die  grossen  wenig  fruchtbar,  die  kleinen 
sehr  froehtbar,  ans  demselben  Grunde»  gleichwie  auch  nnter  den 
Pflanzen  nicht  die  grossesten  die  meiste  Fmcht  tragen. 

94.  Dass  bei  den  sehr  fruchtbaren  die  Nahrung  in  Samen 
übergeht,  wird  ans  den  Erscheinungen  Idar.  Anch  nnter  den 
Bäumen  vertrocknen  die  viel  Frucht  tragenden  leicht,  nachdem  sie 
getragen,  imlem  dem  Körper  keine  Nahnmg  übrig  geblieben  ist; 
und  j?elbst  die  einjährigen  scheinen  da?*8elbe  zu  erleiden,  Avie  die 
Hül«enfrüchie  und  das  Korn  (arro^^)  und  andere  dergleichen;  denn 
eie  verwenden  alle  Nahrung  auf  den  Samen;  denn  die  Gattung 
^derselben  ist  vielsamig. 

95.  Erschöpft  werden  sowohl  die  Vögel  wie  die  Pflanzen. 
Dieses  £kleiden  ist  Uebermaass  der  Ausscheidung  des  Samens. 

96.  Ueberhaupt  mnss  man  nicht  vergessen»  das%  wie  bei  den 
Pflanzen  und  vierfüssigen  Thieren  die  Gegenden  grossen  Einfluss 
haben,  mcht  allein  auf  das  sonstige  Gedeihen  des  Körpers,  son- 
dern auch  auf  das  öftere  Befruchtetwerden  und  Tragen ,  so  auch 
bei  den  Fischen  die  Oertlichkeiten  vielen  EinHuss  haljcn,  nicht 
allein  auf  die  Grösse  und  W  ohigenährtheit,  sondern  auch  auf  die 
Brut  und  die  Begattung. 

91)  De  yener.  aninuiJ.  f.  cap,  2U.  pay.  72b  a, 
d2>  Jbid,  III,  cap.  1.  pag.  Uüh. 

93)  Ihid,  IV,  cap.  4.  pag.  771b. 

94)  Ibiä,  ZU,  cap.  l.  pag.  750  a, 

95)  Ihidtm. 

M)  Hiti,  ammaL  F,  ei^^  ü.  pog.  513  h. 
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97.  So  oft  sich  Weibchen  und  Männchen  Terachiedener  Arten 
Tenniaohen,  —  ee  vermischen  eich  sber  die,  deren  Zeiten  ganz, 
deren  Schwimgertchftften  last  gleich,  und  deren  Groese  nicht  sehr 
verschieden  ist  — ,  so  entsteht  zuerst  ein  der  Aehnlichkeit  nach 

beidfcn  Gcmeinsainef,  z.  B.  die  Bastarde  des  Fuchses  und  Hundes, 
des  Rebhuhns  und  Ifaushahns;  mit  der  Zeit  aber  nehmen  endlich 
auch  die  von  uiiLileichen  Aehern  ungleich  Entsprungenen  die  (ie- 
stalt  der  Alntter  an,  wie  aufländische  Samen  die  (Einwirkung)  der 
Gegend.  Denn  diese  ist  es,  die  den  Samen  die  Materie  und  den 
Körper  darbietet. 

98.  Wie  die  Gewächse  des  Bodens,  bedienen  sich  die  Em- 
bryonen des  Uterus. 

90.  Weshalb  die  Kaj»per  nicht  gut  auf  bearbeitetem  Lande 
fredciht?  —  Viele  haben  es  versucht,  sowold  die  Wurzeln  zu  ver- 
pflanzen, wie  auch  die  Samen  auszustreuen  ;  denn  hie  und  da 
lohnt  sie  besser  als  Rosen;  aber  sie  wächst  vorzüglich  an  Gräbern, 
weil  das  vor  andern  wenig  betretene  Orte  sind.  Hierbei  und  bei 
dergleichen  muss  man  annehmen,  dass  nicht  alles  von  einerlei 
Materie  wird  und  wächst,  sondern  einiges  wird  und  erwächst  aus 
der  Verderbniss  anderer  und  aus  seinem  besondem  Urgründe 
(durch  generatio  aequivoca),  wie  die  Läuse  und  die  Haare  auf 
dem  Korper  nach  verdorbener  Nahrung  und  fortdauernder  sehlechter 
Haltung.  Wie  nun  im  oder  am  Körper  einiges  entsteht  aus  dem 
Ueberrest  der  Nahrung,  der  sicher  Ungar  ist,  und  den  die  Natur 
nicht  überwältigen  konnte,  —  was  zunächst  zur  Hand  ist,  wird 
in  die  Harnblase  und  den  Bauch  ausgeschieden,  aus  einigem  aber 
entstehen  Thiere,  die  daher  im  Alter  und  bei  Krankheiten  zu- 
nehmen ^ :  so  wird  und  erwächst  auch  in  der  Erde  einiges  aus 
gar  gewordener  Nahrung,  anderes  aus  Ueberresten  oder  anderem 
von  entgegengesetzter  Beschaffenheit,    Der  Landbau  macht  die 


97)  De  gtmtrai,  animal.  11^  cap.  4,  pag.  738  b, 

98)  /WiUe.  FJ7,  cap.  16.  pag.  1385  h. 

99)  /^«MmI.  XX,  N9. 12.  pag.  924:  Ob  ein  äoht  sruloteliMfass  Werk, 
ist  islir  sweifelhsft. 
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Xahnmg  *:ar  und  kräftig,  aus  welcher  die  znbmen  Früchte  be- 
istehen. Was  nun  aus  solcher  Zähmung  entsteht,  wird  zahui  ge- 
nannt, weil  es  mit  Hülfe  der  Kunst  gleichsam  Erziehung  genossen 
hat;  was  das  aber  nicht  kann,  odep  aus  Materie  von  entgegen- 
geeetster  Beschaffenheit  besteht,  das  ist  wild  und  entsteht  nicht 
auf  gefaaueiem  Lande.  Denn  das  grade  serstdri  *)  der  entieheode 
Landban,  indem  es  ans  Verdorbenem  entsteht  Und  der  Art  ist 
auch  die  Eapper. 

100.  Die  meuten  Fisehe  gedeihen,  wie  frOher  gesagt,  besser 
in  regnig'ten  Jahren.  Denn  dann  haben  sie  nicht  nur  meiir  Nah- 
rung, soiulern  das  Kegenwasser  ist  überhaupt  zutriif;Iich ,  auch 
dem,  was  aus  der  Erde  erwächst.  Denn  auch  die  Gemüse,  ob- 
achon  begossen,  trenithen  gleichwohl  beregnet  besser.  Eht^ii  so 
Tcrhalten  sich  die  Wiesengräser ;  sie  wachsen  so  2U  sagen  gar 
nicht  ohne  Wasser. 

101.  Am  meisten  verändert  sich  in  Folge  des  Wassers,  was 
an  sich  einfarbig  einer  vielfarbigen  Gattung  angehört.  Einigen 
macht  die  Wärme  das  HMr  weiss,  andern  die  Kälte  sehwan»  wie 
andi  bei  den  Fflsnsen. 

102.  Wie  viel  Geschmäoke  in  den  FhiohthfiUen»  so  viel  walten 
offenbar  auch  in  der  Erde.  Daher  aneh  viele  der  alten  Physio- 
logen sagten,  so  vielartig  sei  das  Wasser,  wie  der  Boden,  durch 
den  es  rinne.    Am  deutlichsten  ist  das  bei  den  salzigen  Wassern ; 

denn  die  Salze  6md  eine  Art  Erde   Es  versteht  sich  aber, 

dass  die  Arten  des  Greschmaoks  vorzüglich  bei  den  Grewächsen 
vorkommen. 

lOü.  Seiner  Natur  nach  nun  will  das  Wasser  geschmacklos 
sein«  Aber  nothwendig  muss  das  Wasser  entweder  die  Arten  des 
Geschmacks»  ihrer  Geringfügigkeit  wegen  nnwahmehmbary  in  sich 
selbst  haben«  wie  Empedokles  sagt,  oder  es  muss  ihm  irgend  eme 

a)  <fS§ifs$f  statt  if^(ihtt  nach  WimmerB  Verbeweraog* 

100)  Histar.  imimal.  VIU,  cap.  19.  pag-  601a, 

101)  Dt  gentrat,  animal.  K,  cap.  6,  pag.  7Sß  a. 

102)  J>e  serutu  et  sensib.  «9».  4»  pag,  441a, 

103)  Ibiä,  pag.  441a-^b, 
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Materie,  gleichsam  als  Samen  aller  Gkaebn^Uske  beiwohneii,  und 

alles  aii3  dem  Wasser,  doch  aus  verschiedenen  Theilen  deflselben 
werden,  oder  endlich,  wenn  das  Wasser  gar  keine  Unterschiede 
hat,  Ro  könnte  man  etwa  die  Wärme  oder  die  Sonne  für  die  be- 
wirkende Ursache  halten.  Die  Unrichtigkeit  dessen,  was  Empe- 
dokles  sagt,  ist  sehr  leicht  einzusehen.  Denn  setzt  man  die 
Fnichthüllen  der  Sonne  oder  dem  Feuer  aus,  und  verändert  sich 
dadurch  ihr  Geschmack:  so  sehen  w  ja,  dass  du  nicht  geechieht, 
weil  sie  ans  dem  Waeeer  etwas  an  eich  ziehen»  sondern  dass  die 
Veranderung  in  ihnen  selbst  vor  sich  geht;  nad  getrocknet  sehen 
wir  sie  nut  der  Zeit  aus  dem  Süssen  ins  Hetbe  nnd  Bittere  o.  s.  w.» 
ond  gekocht,  ich  möchte  sagen  in  alle  Arten  des  Geschmaeke 
übergehen.  Eben  so  wenig  kann  das  Wasser  die  Materie  der  fielen 
Samen  in  sich  enthalten  ") ;  denn  aus  derselben  Sache  sehen  wir, 
wie  aus  derselben  Nahrunpr  vei  st  hiedenc  GeschmUcke  entstehen. 
Ks  bleibt  also  nur  iibriir,  dass  (bis  Wasser  eine  Veränderung  er- 
leide .  . .  Das  Feuchte,  wie  alle  (einfachen  Körper),  pflegt  von 
seinem  Gegensatz  afficirt  au  w^den;  sein  Gegensatz  ist  aber  das 

Trockne  Wie  sich  nun»  wenn  man  Farben  oder  Geschmäcke 

in  Wasser  abspült,  diese  dem  Wasser  mittheilen,  so  ertheilt  die 
Natur  selbst,  ind^n  sie  das  Trockne  nnd  Erdige  und  durch  ein 
Trockenes  und  Erdiges  durchseihet  und  yennöge  der  Wärme 
wegt,  dem  Feuchten  eine  gewisse  Wirksamkeit  Und  das  ist  der 
Geschmack,  der  durch  das  genannte  Trockne  im  Feuchten  be- 
wirkte passive  üebergang  des  der  Möglichkeit  nach  Schmeckbaren 
in  ein  wirklich  Schmeckbares. 

a)  loi  Te«t  steht  ohne  alle  Varianten  sein  statt  in  sich  enthalten. 
DasB  aber  dos  Wasser  die  Materie  des  Geschmacks  nicht  ist,  ward  bereits  ^ 

gezeigt ;  jetzt  soll  geseigt  werden,  dass  sie  andi  nicht  in  Ihm  enthalten  sei, 
{flriv  romvrijy  fii\  (ytiym.  Es  muss  also  Statt  iltMn  ti  ü4toQ  nothwendig  (vtirnt. 
Up  vdan  oder  etwas  der  Art  gelesen  werden.  Denn  unmöglich  konnte  Ari- 
stoteles dasselbe  Wort  vli]  in  derselben  Gredankenreihe  einm«!  in  der  Be- 
deutnnp:  von  Stoff,  und  das  andre  mal  in  der  von  Xrüger  eines  iStoäes  (con- 
Stituens)  gebrauchen. 

b)  Zu  der  hier  ausgelassenen  Stelle  gehört  der  ganze  unter  Nr.  102  ge- 
gebene Sata,  der  sieb  dem  hier  folgenden  nnmitlalbar  ansohUeflSt 
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104.  (FSUt  hier  aus,  und  wird  spHter  Torkoniineii,  wdl  skk 

ergeben  hat,  dass  Aristoteles  nicht  der  Verfasser  des  Buchs  von 
den  Farben  ist,  woraus  AVinnuer  diese  ISummcr  entlehnte.) 

105.  UnstreitiLi  werden  die  Menschen  am  hliuligsten  kahl- 
köptlfr  Hutcr  den  T liieren.    Denn  es  ift  dies  Erleiden  ein  durch- 
gängiges.   Auch  unter  den  PHanzen  sind  einige  immergrün,  andere 
werfen  ihr  Laub  nb,  und  unter  den  Vögeln  mausern  sich  die 
Winterschläfer.   Dahin  gehört  auch  das  Kahhverden  bei  den  Men- 
schen, denen  dies  begegnet    Nach  und  nach  faUen  zwar  die 
Blätter  bei  allen  Pflanzen,  und  die  Federn  und  Haare  bei  denen, 
die  deren  besitzen;  wird  aber  dies  Erleiden  stark,  so  bekommt  es 
£e  erwähnten  eigenen  Namen,  und  wird  Kahlwerden  Laubfall 
Mauser  genannt.    Ursache  dieses  Erfeldens  ist  ein  Manjjel  warmer 
Feuchtigkeit,   und   vor   andern   Feue]itiL''keiten    vorneiimlieh  des 
Fettcja :  daher  auch  die  Fctrpflanzen  nieisr  inniiergrün  sind.  Der 
Grund   davon  ist  anderswo  zn  erörtern,  denn  es  kommen  noch 
andre  Nebeugriinde  dieses  Erieidcns  hinzu.    Der  Laubfall  tritt 
bei  den  Pflanzen  im  Winter  ein^  denn  dieser  Wechsel  (der  Jahrs- 
zeit) beherrscht  sie  mehr  als  der  der  Lebensalter;  und  zu  deiv 
selben  Zeit  bei  den  Wintersohlülern  unter  den  Thieren,  denn  auch 
^ese  sind  Yon  Natur  weniger  feucht  und  wann  als  der  Mensch; 
die  Menschen  aber  haben  ihren  Winter  und  Sonuuer  in  ihren 
eigenen  Lebensaltern. .  • .   Warum  aber  die  Winterschläfer  gleicli 
wieder  behaart  oder  befiedert  und  die  Pflanzen  gleich  wieder  be- 
laubt werden,  den  Kahlköpfen  aber  das  Haar  nicht  wieder  wächst, 
davon  ist  die  Ursache,  dass  jene  mehr  an  die  Jahrszeiten  gebunden 
-md ,  80  dass  mit  deren  Wechsel  zu<rleich  der  Wuehs  und  Fall 
«kr  Federn  ILuire  Blätter  wechselt;  woii^v'^vji  den  MciL^ciien  der 
Winter  und  Sommer,  der  Frühling  und  iierböt  nach  den  Lebens- 
altern kommt,  80  dass  ohne  die  Lebensalter  auch  die  von  ihnen 
abhängigen  Krleidungen  nicht  wechseln,  obschon  (xaiVre^)  es  den- 
selben Grund  hat*). 

—  » 

105)  lJ€  yt  tierat.  aiivnol.  1',  cap.  3.  pag.  7H3 — is4. 
a)  Ich  veratehe  dies  übschon  nicht;  es  sollte,  meine  ich,  im  Gegen- 
tbeü  heissen:  weil  ebeo  beides  dentelbsa  Grand  hat.  Doeh  das  wttnie 
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Vlll.    Von  der  Erzeugung  der  Pflanzen. 

106,  Einiges  iit  ewig  und  gottlich,  anderes  kann  ee  sein 
wie  auch  nicht  sein.  Das  Höhere  und  Göttliche  ist  aber  bd  denit 
welchem  es  zu  Theil  ward,  seiner  Natur  nach  immer  die  Ursache 

eines  Höheren ;  da^«  Nichte^-ige  dagegon  kann  niedriger  oder  höher 
sein,  oder  auch  an  lieidcm  Theil  nehmen;  die  Seele  aber  if*t  ein 
Höheres  aU  der  Leib,  das  Beseelte  als  das  Unbeseelte,  und  dua 
Sein  als  das  Nichtsein,  da»  Leben  als  das  Xichtleben.  Aus  diesen 
Ursachen  erklärt  sich  die  Entstehung  der  Thiere.  Denn  wenn 
die  Natur  irgend  einer  Gattung  nicht  ewig  zu  sein  vermag,  so  iAt 
das  Grewordene  doch  in  so  weit  ewig,  als  es  das  zu  sein  vermag. 
Nun  vermag  sie  es  der  Zahl  nach  nicht*),  —  denn  das  Wesen 
ist  jedem  Dinge  für  sich  eigen;  wäre  es  nun  einem  Dinge  (der 
Zahl  nach  möglich),  das  wäre  ewig  — ;  wohl  aber  der  Art  nach 
vermag  sie  es.  Deswegen  ist  ewig  die  Grattung  der  Menschen 
und  Thiere,  und  die  der  Pflanzen. 

107.  Alles,  was  von  Natur  ent^steht,  das  entsteht  so  entweder 
immer  oder  meistens,  und  was  ausserdem  noch,  das  entsteht  von 
selbst  und  dusch  Zufall.  Aus  welcher  Ursache  entsteht  nun  immer 
oder  meistens  vom  Menschen  ein  Mensch?  vom  Weizenkom  ein 
Weizenkom»  und  keine  Olive?  Oder  warum  bildet  sich  ein 
Knochen  grade  so?  Denn  nicht ,  wie  Empedokles  sagt,  wie  es 
grade  trifft,  sondern  vemunftmässag  verbindet  «ich  das,  was  ent- 
steht. Was  ist  die  Ursache  davon?  Wahrlich,  weder  das  Feuer, 
noch  die  Erde;  eben  so  wenig  die  Liebe  und  der  Hader,  wovon 


eiiir  fIr^v;^lt^^;nll^'«  Vf»r;i n 1 1  rr 1 1 M ii ( >t Ii iji:  machen.  Liise  man  al)Or  rnf  nrfo),  und 
setzte  vor  die&t'  Woiie  ein  Kolon  «xb  r  Functu»,  so  hiesse  es  im  Zu^aaimen- 
hange  mit  dem  i  olgenden  so:  so^voiil  über  die  gemeinBchaftliche  Ursache 
davon,  wie  auch  ub^r  die  andern  Krleiduogen  der  Haare  i«l  uun  genug  ge« 
sagt,  Q.  s.  w.  —  Doch  dergleidien  itetle  ich  den  Philologen  anheim. 
1C6)  Dt  gmtnt,  tutimai.  JI^  cap.  1.  pap.  7St  a.  6. 
a)  Das  hsiast,  dsa  EinseLweien  dsr  Gattung  vermag  es  Dioht.  V«rgl. 
Nr.  14. 

107)  Dt  gmtn^  «C  oonnpL  Ü,  cap,  6.  pag.  933 
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(ms  bloss  Grand  der  Verbrndangy  das  andre  der  Trennung  sem 
«oll:  sondern  das  Wesen  eines  jeden  Besondem  ist  die  Ursaehe 
dftTOn,  und  nicht,  wie  jener  sagt  : 

....  des  GuHiischeten  Mischuni;  und  Wiederentmißchung. 

108.  Auch  die  Güeder  der  Thiere,  sagt  Empedokles,  ent- 
ständen meist  durch  Zufall ;  ja  Einige  betrachten  die  Entstehung 
von  selbst  sogar  als  die  Ursache  des  Hiumieis  und  aller  Weh- 
korper.  .  Besonders  muas  man  sich  aber  wundern  über  die, 
welche  sagen »  die  Pflanzen  und  TÜiere  zwar  waren  weder,  noeh 
eotstanden  ne  durch  Zulall,  sondern  ihre  Ursache  wäre  entweder 
£e  Natur  oder  der  Geist  oder  sonst  etwas,  —  denn  sie  entstehen 
nicht,  wie  es  grade  f;il]t  aus  jedem  Samen,  aonderu  aus  einem 
solchen  die  Olive,  aus  einem  HoleUeu  der  Mensch  — ;  aber  der 
Himmel  und  die  göttlichsten  aller  sichtbaren  Dinge  enständen  von 
bleibst,  und  hätten  keincBwegs  eine  solche  Urdache  wie  die  Thiere 
und  Pflanzen.  • 

109.  Die  Unterscheidung  der  Theüe  erfolgt  nicht,  wie  Einige 
annehmen,  dadurch,  dass  Gleiches  zu  Gleichem  getrieben  zu 
werden  pflegt, ....  sondern     deshalb  entsteht  jeder  derselben^ 

weil  das,  was  das  Weibchen  absondert,  der  Möglichkeit  nach  das 
igt,  was  das  Thier  seiner  Natur  nach  ist,  und  der  Möglichkeit  nach, 
doch  keineswegs  in  Wirklichkeit,  die  Theile  t^chon  enthalt.  Und 
weil  da-*  Active  und  das  Passive,  so  wie  es  in  Berührung  kommt, 
je  nach  der  Weise,  wie  jenes  activ  dieses  passiv  ist,  —  die  Weise 
aber  nenne  ich  das  Wie  W^o  Wann  — ,  sofort  das  eine  wirkt, 
(h?  andere  erleidet:  so  bietet  nun  das  Weibchen  die  Materie,  das 
Minnchen  aber  das  Princip  der  Bewegung  dar.  Wie  aber  Künste 
prodncte  durch  Werkzeuge,  oder  genauer  durch  deren  Bewegung 
entstehen,  —  denn  diese  ist  die  Wirklichkeit  der  Kunst,  die  Kunst 


lOS)  niysic.  auscult,  II,  cap.  4.  p(t<f.  1.90'  n. 
109)  De  gtntrcU.  animal.  Z/,  cap.  4.  pay.  740  b. 

s)  Anaser  d«r  aneh  von  mir  stugelanenen  ParenthM«,  MiM  bei  Wimmir 
4tr  gsBse  lange  Nschuits,  den  ich  des  Zoiammenlianges  wegen  gebe,  bis 
ssf  die  leisten  Worte. 

lieber,  GeKh.  d.  Botanik.  I.  9 
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sber  ist  die  Fom  des  Werdeni  in  Anderem  -^i  bo  wizkt  auch 

die  Kraft  der  ernährenden  Seele.    Und  wie  sie  bei  Thieren  and 
Pflanzen  aus  der  Xahrung  fspäter  das  W  acli?*thum  bc^v^^kt,  indem 
sie  sich  aly  Werkzeuf»  dazu  der  Wärme  und  Kälte  bedient,  — 
denn  darauf  bi  rulit  ihre  und  jrew  issennaseeu  jede  Beweg^ung  — : 
so  setzt  sie  auch  von  Grund  au8  das,  was  von  Natur  wird,  za- 
iommea«   Denn  sie  selbst  ist  die  Materie,  von  der  es  wächst,  und 
'  aus  der  es  zuerst  zusammentritt,  wie  auch  die  Kraft,  die  dM  in  ' 
dem  von  Grnmd  aus  Entstehenden  bewickt   Aber  ek  ist  noch 
grösser*).   Wenn  diesdbe  nun  die  emShrende  Seele  iet,  so  ist  ^ 
dieselbe  auch  die  erzeugende.    Und  das  ist  die  Natur»  waltend  i 
eines  jeden  in  allen  Pflanzen  und  Thieren. 

HO.  Das  Werk  der  meisten  Thiere  ist  fast  kein  anderes  als 
das  der  Pflanzen,  —  Same  und  Frucht. 

111.  Das  Werk  der  Pflanzen  ist  offenbar  kein  anderes,  sls 
ein  ihnen  gleiches  Anderes  wiederum  her?orzubringen,  was  durch 
den  Samen  geschieht  ' 

112.  Dass  das  Wesen  der  Dinge  und  alles  übrige  einfache 
Sein  aus  einer  Giuudlage  hervorgeht,  kann  dem  Aufmerksamen 
nicht  entgehen.  Immer  ist  etwas,  welches  zum  Grunde  liegt,  wo- 
aii'>  das  Werdende  wird,  wie  die  Pflanzen  und  Thiere  aus  dem 
Samen. 

113.  Unter  den  Pflanzen  entstehen  einige  ans  Samen,  andere 
von  abgerissenen  Stecklingen,  noch  andere  durch  Wurzelbrut,  wie 
die  Gattung  der  Zwiebeln. 


a)  luiiem  ich  diese  Worte  auf  das  Folgende  beziehe,  auf  die  zeugende 
Xhätigkcit  der  ernährenden  Seele,  von  der  im  Früheren  noch  nicht  die  Red« 
war,  finde  ich  den  Anslosi  nicht,  den  Wimmer  daran  Blauutt  der  sie,  nadi 
seiner  Interpnnctien  so  urtheilen,  auf  das  Vorhergehende  beeilt. 

110)  De  geturtu,  wtimal,  I,  aq»,  4»  pag*  717  a» 

1 1 1)  J^9tot,  tmimaL  VIII^  e^.  L  pag,  49Hh, 

1 12)  Floate,  tuucub,  /,  eap,  7,  pag,  190  tt, 

113)  Dt  generat.  anitnaL  W,  cap.  IL  pag,  761  b.  Den  vordem  Thett  dieies 
Satzes  von  den  SchalUuefen  übergehe  ich. 
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114.  Dasselbe  tritt  ein  bei  den  Thieren»  wae  auch  bei  den 
Pflanzen.  Einige  dieser  entstehen  ans  den  Samen  anderer  Pflansen, 
lodere  vort  selbst,  indem  irgend  ein  solcher  Anfang  snsammen- 

tritt ;  uiul  von  diei^eii  uehincn  ('iniu;o  die  Xahruufi;  aii8  der  Erde, 
andere  bilden  sich  auf  andere  Prianzeu,  wie  in  ^er  Theorie  der 
Pflanzen  gesagt  int 

115.  Auf  dieselbe  Weise  ist  es  auch  mit  den  Pflanzen,  einige 
entstehen  aus  Samen ,  andre  so,  nis  brächte  die  Natur  sie  von 
sdbat  hervor.  Denn  sie  entstehen  entweder,  wenn  die  £rde  fault, 
oder  auf  faulenden  Pflanzentheilen.  £inige  entstehen  gar  nicht 
für  sich  allein  aus  dem  Boden,  sondern  bilden  sich  auf  andern 
Biomen,  wie  die  Mistel« 

116.  Welche  Schalthiere  weder  sprossen  noch  Zellgewebe 
machen  (x/^^/a^£/),  alle  diese  entstehen  von  selbst....  Man  muss 
aber  annehmen,  dass  bei  den  Thieren,  die  aus  der  eingehenden 
NaLruMg  zeugen,  die  in  dem  Thiere  sich  abseheidende  und  zu- 
eammpTikochende  Wärme  die  Anssonderung  macht,  welche  der 
Anlang  der  Leibesfrnclit  ist.    So  auch  bei  den  l*flanzen,  ausser 
dass  es  bei  ihnen  und  einigen  Xhieren  keines  männlichen  Princips 
bedsrf,  indem  sie  dasselbe  in  sich  gemischt  enthalten;  allein  die 
Augsonderung  der  meisten  Thiere  bedarf  desselben,   Nahrung  ist 
eoiigen  Wasser  nnd  Erde»  andern  was  daraas  entstanden.  Was 
diher  in  den  Thieren  die  aus  der  Nahrung  erhaltene  Wälrme 
Wirtcty  dasselbe  bringt  die  Wanne  der  Jahreszeit  in  dem  Um- 
gebenden ans  dem  Meer  und  der  Erde  zusammen,  kocht  und 
leidet  es.    Was  aber  ausgeschieden  im  Hauche  des  Seelenprincips 
beenriffen  ist,  das  macht  die  Leibesfrucht,  und  flöfl«t  ihr  Bewejxung 
^^in.    In  «rlciclier  Weise   bilden  sich  die  von  selbst  entstehenden 
PHanzen;  aus  irgend  einem  Tlieil  wird  etwas  (ier  Anfang  des  üe- 
wächses,  etwas  anderes  wird  seine  erste  j^lahrung. 


114)  JJistor.  animal.  F,  cap.  1.  pat/.  Ö3(J  a, 

s)  Was  bei  Wimmer  noch  folgt,  betrifil  nvat  die  Thiers. 

tJ5}  De  g€Mt€tU  aninud,  /,  cap.  L  pryj.  716  b. 

11«)  lind,  m  eap.  11.  pog.  792  6.  ^ 
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117.  Zuvörderst  müsaen  die,  welche  nicht  ohne  einander  Bcm 
können,  verbunden  werden,  wie  Mann  und  Frau,  der  Zeugung 
wegen;  und  das  geschieht  nicht  etwa  mit  Vorsatz,  sondern  wie 
bei  den  andern  Thieren  und  den  Pflanzen  ist  der  Wunsch  seines 
gleichen  zu  hinterlassen  Naturtrieb. 

118.  Bei  allen  Thieren  also,  welche  Ortsbewegung  haben, 
ist  das  Weibliche  vom  Männlichen  getrennt,  und  Ein  Thier  ist 
weiblich,  das  andere  nmuiilich,  beide  jedoch  gleicher  Art,  wie 
beiderlei  Meuechen.  Bei  den  Pflanzen  dagegen  sind  diese  Kräfte 
vermischt,  und  das  Miinnliche  vom  Weiblichen  nicht  iinterscliicclen ; 
daher  sie  auch  aus  sich  seibät  zeugen,  und  keinen  Belruchtungs- 
Stoff'  ausstossen,  sondern  die  Leibesfrucht,  die  man  Samen  nennt. 
Und  das  drückt  Eni[)cdokles  richtig  ans,  wenn  er  singt: 

„Eier  auch  legen  die  Bäume  die  stammigen»  erstlich  Oliven**. 
Denn  das  Ei  ist  Leibesimcht,  und  aus  einem  Theil  desselben 
entsteht  das  Thier,  das  übrige  ist  Nahrung;  und  aus  einem 
des  Samens  entsteht  das  Gewächs,  und  das  übrige  wird  Nshnuig 
für  den  Keim  und  die  erste  Wurzel.  Gewissennassen  findet  so- 
gar dasselbe  bei  den  Tliicren  statt,  die  das  Weibliche  und  das 
Männliche  getrennt  haben.  Denn  wenn  sie  zeugen  wollen,  so 
werden  nie  unzertrennlich  ^vie  bei  den  Pflanzen,  und  ihre  Natur 
bringt  es  mit  ^ich,  dass  sie  Eins  werden,  so  dass  augenscheinlich» 
indem  sie  sich  mischen  und  paaren,  Ein  Thier  aus  zweien  wird...« 
Und  wirklich  scheint  es,  als  wären  die  Thiere- gleichsam  getrennte 
Pflanzen,  als  hätte  man  diese,  nachdem  sie  Samen  getragen,  auf- 
gelöst, und  in  das  Wdbliche  und  Männliche^  was  in  ihnen  waltet, 
aus  dnaader  geschieden«  Und  das  aUes  richtet  die  Kator  der 
Vernunft  gemäss  ein.  Denn  das  dnzige  Werk,  die  einzige  Ver- 
richtung des  Wesens  der  Pflanzen  ist  Samen  zu  erzeugen;  da 
das  nun  durch  l'aurung  des  Weiblichen  und  Männlichen  geschieht, 
so  brachte  sie  beides  mit  einander  gemischt  hervor.  Damm  ist 
bei  den  Pflanzen  das  Weibliche  vom  Männlichen  nicht  getrennt. 


117)  Fiolitk.  /,  e<9»,  2  pog.  1252  o. 

118)  Z>e  gentrat»  tmimal  1,  eqp.  23»  pag,  780  6.  —  791  6. 
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Doch  von  den  Pflanzen  ist  in  andern  Büohern  gebandelt.  Bei 
den  Thieren  i»t  aber  das  Zeugen  nicht  das  einzige  Werk;  zssav 
kommt  dies  allen  Thieren  zu,  zugleich  aher  liaben  alle  Theil  an 
einer  gewissen  E,rkenntnlss ,  diese  an  einer  hohem,  jene  an  einer 
geringem,  noch  andere  an  einer  sehr  geringen;  denn  sie  haben 
emnliche  Wahrnehmung^  und  diese  ist  Erkenntniss.  .  .  .  Durch  die 
ännlicbe  Wahmehmimg  unterscheiden  sich  aber  die  Thiere  von 
den  blo08  Liebenden.  Weil  aber,  was  ein  Thier  iat,  nothwendig 
auch  leben  mun,  wenn  es  das  Werk  eines  Lebendigen  yerrichten 
S0D9  so  paart  es  sich  und  zeugt  und  wird,  wie  wir  sagten,  eine 
Pfiaose.  Die  Schaltfaiere  aber,  die  das  Mittel  des  Lebendigen 
aasmachen  zwischen  den  Thieren  und  Pflanzen,  verrichten,  da  nie 
ihre  Entstehung  von  beiden  haben,  keins  der  beiderlei  Werke. 
Denn  da  sie  Pflanzen  sind,  so  haben  sie  nicht  ein  Mämiliclie8  und 
ein  Weibliches,  und  zeugen  nicht  in  einem  Andern:  und  da  sie 
Thiere  sind,  so  tragen  sie  nicht,  wie  die  Pflanzen,  i^rucht  aus 
sich  selbst:  sondern  sie  bestehen  und  werden  aus  einer  erdigen 
und  feuchten  Verbindung. 

119.  Da  bei  den  vollendeten  Thieren  das  liCinnliche  und  das 
Weibliche  getrennt  sind,  und' wir  behaupten,  daes  diese  Kräfte  die 

Principien  aller  Thiere  und  Pflanzen  sind,  diese  aber  diesielben 
ungetrennt,  jene  getrennt  besitzen:  so  ist  von  der  iiintstehung 
dieser  zuerst  zu  handeln. 

120«  Bei  den  Pflanzen  nun  ist  das  Männliche  und  Weibliche 
mcht  getrennt;  bei  den  Thieren  aber,  bei  denen  es  getrennt  ist, 
bedtrf  dae  Männliche  des  Weiblichen. 

121.   Es  bleibt  (nach  Widerlegung  anderer  Meinungen)  nur 

übrig,  dass  die  Bienen,  so  wie  offenbar  einige  Fische,  ohne  Be- 
gattung die  DrohiKjn  gebären,  also,  in  sofern  sie  gebären,  zwar 
weiblich  sind,  doch  gleich  wie  die  Pflanzen  das  Männliche  und 


liy)  De  generat.  animal.  /V,  cap.  1.  pag,  703 

120)  Ibid.  11^  cap.  4.  pay.  141  a. 

121)  Ibid.  lU,  cap.  10.  pag.  1Ö9  b, 
0 
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Weibliche  bei  aich  selbst  haben. .  . .  Denn  weiblich  darf  man 
nicht  nennen,  worin  das  Männliche  sich  nicht  geschieden  hat. 

1?2.  Wie  hoi  flon  Schalthieren  und  Pflnnzen  Kins  zwar  7eiigt 
und  gebiert,  aber  Keins  das  Andere  befruchtet,  so  auch  unter  den 
Fischen  die  Gattungen  Psetta,  Krythrina,  Channa;  denn  alle  diese 
haben  offenbar  Eier. 

123.  Da  aber  bei  diesen  (den  Menschen  Thieren  und  Pflan- 
zen), das  Princip  das  Weibliche  und  das  Männliche  ist»  so  wird 
beides  der  Zeufjunfj  wegen  in  denselben  sein.  TTnd  da  die  Ursache  der 

ersten  Bewei^un;i:,  in  der  die  Vernunft  und  die  Form  wiütet,  besser 
ist  und  göttlicher  als  die  Materie,  so  ist  es  auch  besser,  dass  das 
Höhere  vom  (ie)-in<2;eren  i^etrennf  sei*).  Daher  d;t-  AN'eibliche 
und  Männliche  bei  Allen ,  bei  denen  es  an«^eht,  und  so  weit  e> 
angeht,  getrennt  sind.  Denn  besser  und  jcöttlicher  ist  das  Prin- 
cip der  Bewegung,  welches  als  das  Männliche  waltet  in  den  Wer- 
denden ;  Materie  aber  ist  das  Weibliche.  Zum  Werk  der  Zeuping 
verbindet  und  veimischt  sich  aber  das  Männliche  mit  dem  Weib- 
lichen, denn  dieses  ist  beiden  gemeinsam»  Ip.  wiefern  nun  etwas 
Theil  hat  am  Weibliehen  und  Männlichen»  so  lebt  es,  —  und  da- 
rum haben  auch  die  Pflansen  Theil  ain  Leben;  in  wiefern  es  aber 
Empfindung  hat,  gehört  es  zur  Gattung  der  Thiere. 

124.  Indess  könnte  man  fraf>;cn,  wenn  das  Weibliche  dieselbe 
Seele  hat,  und  wenn  seine  Aussonderung  die  Materie  (das  zu 
Erzeugende)  ist,  wozu  es  des  Männlichen  bedarf,  und  warum  es 
nicht  aus  sich  selbst  zeugt?  Der  Grund  ist,  dass  das  Thier  sich 
durch  die  Empfindung  yon  der  Pflanze  unterscheidet ...  Ist  es 
nun  das  Männliche,  welches,  wo  Weibliches  und  Männliches  ge- 
trennt sind,  diese  (die  empfindende)  Seele  bewirkt,  so  kann  das 
Weibliche  aus  akh  selbet  kein  Thier  erzengen.   So  viel  über  die 


122)  Hixlor.  animal.  IV,  cap,  11.  pfuj.  J'/S  «. 

123)  De  generat.  animal.  11^  ca/>.  i.  ptu/.  702  a.  SchlietfSl  bich  uunüttaU»' 
an  dtia  Satz  Nr.  106. 

a)  Ich  übersetse  nach  Bekker. 

1)4)  Jbid,  n,  cap.  5,  i>ag,  741a, 


Digitized  by  Google 


Buch  IL   Kap.  1.   §.  16. 


185 


Natur  des  MSimlieheiu  Dasa  Üfarigens  der  sufgeworfene  Zweifel 
Grund  hat,  das  seigt  lioh  ftn  den  YogelDy  welche  Windeier  legen, 
•bo  bia  SU  ttner  gewissen  Grenxe  eneagen  können.  Auch  das 

hat  eine  Schwierigkeit^  in  wie  fern  man  sagen  kann,  da^s  ihre 
Ejcr  leben?  Denn  so  leben  sie  nicht,  wie  befruchtete  Eier,  -  denn 
sonst  enstiinJe  aus  ihnen  ein  in  der  That  Beseeltem;  ' —  aber  sie 
üiiid  auch  nicht  wie  ein  Holz  oder  Stein,  denn  ihre  Zerrüttung  erfolgt 
so,  als  hätten  sie  früher  am  Leben  einigen  Theil  gehabt.  Eh  er* 
giebt  eich  also,  dass  sie  der  Möglichkeit  nach  eine  gewisse  Seele 
haben.  Aber  welche?  Es  muss  nothwendig  die  schlechteste  sein, 
du  isl  die  ernährende;  denn  dieae  waltet  gemeinschaftlich  bei  allen 
Thierea  nnd  Pflaoaen*).  Wenon  bringen  sie  denn  die  Theile 
and  das  Thier  nicht  xn  Stande?  Weil  es  eine  empfindende  Seele 
haben  mnas.  Dean  die  Th«ie  des  Thiers  nnd  nicht,  vrie  die  der 
Pflanze  fd.  h.  nicht  ohne  Rechte  und  Links,  Vom  und  Hinten 
u.  \\-.};  deshalb  bedarf  es  der  Gemeinschaft  mit  dem  Männlichen, 
weiches  bei  ihnen  getrennt  ist. 

125.  Der  Same  hat  den  Naturzweck,  das  zu  sein,  woraue  das 
oaturgeuäs«  Bestehende  zuerst  hervorgeht,  nicht  dazu,  damit  in 
dem  oder  jenem,  wie  etwa  in  dem  Menschen,  ein  Activee  sei.  Es 
entsteht  vielmehr  aus  ihm  etwas,  weil  er  dieses»  nämlich  der  Same, 
iit.  Weil  aber  auf  vieltehe  Welse  eine  ans  dem  andern  entsteht, 
wie  wir  oagen,  die  Nacht  entstehe  ans  dem  Tage,  ans  dem  Knaben 
verde  ein  Mann,  weil  jenes  nach  diesem  ist ;  oder  auf  andre  Weise, 
sas  dem  Er  entstünde  eine  BildsSuIe,  aus  dem  Holz  ein  Bett- 
gestell und  mehr  dergleichen.  .  .  ,  und  wieder  auf  audeie  Weise, 
SOS  dem  Künstler  werde  ein  Nichtkünptler,  aus  dem  Gesunden 
em  Kranker,  und  überhaupt  das  EntgeiroTiL^eHetzte  au8  dem  Knt- 
gegengeaeizten;  ferner  auch  noch,  wie  Epicharmos  die  Steigerung 
SMcht,  aus  der  Verläumdung  Schimphrorte,  aus  diesen  der  Kampf ;  ~ 
was  alles  den  Anfang  der  Bewegung  von  einem  andern  aus  b^ 


s|  Winker  übsigebt,  wst  bia  hierher  voa  don  Windeiern  ge»agi  ward. 
Mir  whiea  ss  sma.  VswWnduMS  dss  Folgendsa  notbweadig. 
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zcichaet*): ....  —  eo  ist  klar,  dass  der  Same  Ton  zweieri^  eine 
Bein  muM,  eotweder  der  Stoff,  oder  das  ursprünglich  Bewegende, 
dessen,  was  aus  ihm  entsteht  Denn  et  entsteht  aus  ihm  nicht 
so  9  wie  das  «ne  nach  dem  andern,  wie  etwa  aus  dem  Fest  der 
Panathenäen  das  Aushiufen  der  Flotte,  noch  auch  so,  wie  aus  dem 
Bntge^engeaet«ten ;  denn  das  EntgeL^cnp^eeetztc  entst^t,  wenn  das 
ihm  Entgegengesetzte  zu  Grunde  geht,  und  etwas  anderes,  als  in 
dem  ersten  waltete,  mus«  in  dem  zweiten  walten.         ii^t  daher  zu 
nnterf uclien,  als  was  von  jenen  heiilen  man  den  Samen  zu  nehiin  ii 
hat,  oh  als  passive  IVIaterie,  oder  als  active  Form,  oder  auch  als 
beides  zugleich?   Damit  wird  zugleich  vieUeicht  klar  werden,  ob 
die  Entstehung  aus  Entgegengesetztem  bm  allem  walte,  was  aas 
Samen  entsteht   Denn  naturgemäss  ist  auch  die  Entstehung  ans 
Entgegengesetztem;  denn  einiges  entst^t  aus  dem  Gegenaatae  des 
Männlichen  und  Weiblichen,  anderes  nur  aus  dncm,  wie  die 
Pflanzen  und  einige  Thiere,  hei  denen  das  Mannliche  und  Weih- 
liche nicht  besonders  unterschieden  ist    Beirnchtungsstoff  hdsst 
nun  der  erste  vom  Zeugenden  ausgehende  Grund  des  Anfang« 
der  Erzeugung  derer,  die  sich  paaren:  Same  aber,,  was  die  An- 
fänge nimmt  aus  beiden  paarig  in  Ein«  Vrrbundenen,  wie  von  den 
Pflanzen  und  einigen  Thiereu,   bei  denen    das  Weibhchc  Hn<l 
Männliche  nicht  geschieden  sind.    Was  also  aus  dem  Weibhciien 
und  Männlichen  entsteht,  ist  die  erste  Mischung  wie  die  Leibes- 
hruoht  oder  das  Ei ;  denn  auch  diese  hab^  schon  etwas  von  beidea* 
126.  Bei  welchen  Lebendigen  das  Weibliche  und  das  Männ- 
liche nicht  geschieden  sind,  denen  ist  der  Same  statt  der  Leibes- 
fracht  Leibesfhicht  nenne  ich  aber  die  erste  Mischung  ans  dem 
Weiblichen  und  dem  Männlichen.  Daher  entsteht  auch  ans  Einem 
Samen  Ein  Korper,  z.  B.  aus  Einem  Weizenkorn  Ein©  Staude, 
wie  aus  Einem  Ki  Un  Thier;  denn  die  Zwillingseier  sind  zwei 
Eier.   Bei  welchen  Zeugenden  aber  das  Weibliehe  und  das  Mann- 


■  a)  Anoh  dieier  Yen  mir  schon  etwM  abgekSnte  Vovdenats,  dsa  Yfhamer 
gans  auilässt  schiaa  mir  des  Folgenden  wegen  nnerMssliob. 
t26)  D*  0MmU,  ammoL  /,  eap,  90,  pag,  798  a. . 


Digitized  by  Google 


Baeh  II.  Ksp.  2.  |.  8. 


137 


fiehe  gesddedcn  dnd»  bei  diesen  köimeii  am  ttnem  Samen  viele 
Thiere  entatdien,  indem  der  Same  bei  den  Pflanzen  und  bei  den 
Thimn  edner  Natnr  nach  Terachieden  ist 

127.  Die  Windeier  bilden  sich  aus,  so  weit  sie  könuen.  Zum 
Thier  vollendet  werden  können  sie  nicht,  denn  dieses  bedarf  der 
Empfindung;  aber  die  ernährende  Kraft  der  Seele  besitzen  auch 
die  Weibchen  und  die  Männclien  und  alle  Lebendigen,  nach  dem, 
was  öfter  gesagt  ist.   Daher  ist  das  £i,  als  sein  (des  Weibchens) 
eigenes,  wie  die  Leibesimcht  einer  Pflanze,  vollendet,  aber  als 
Tbierei  nnvoUendet.  Ist  non  das  Männliche  nicht  in  der  £rzea- 
gong  derselben  so  entstehen  sie  etwa  so  wie  bei  den  Fiscben, 
Islla  es  dne  Gattung  derselben  giebt,  die  ohne  Mannchen  eneugen. 
Darüber  ist  aber  schon  früher  gesagt,  dass  es  noch  mcht  hin- 
reichend beobachtet  ist.    Nun  ist  aber  bei  allen  Vögeln  das 
Weibliche  und  das  Männliche,  äo  da.ss  sie  ids  Pflanze  etwas 
vollenden  können,  —  wcehalb  es  sich  nach  der  Begattung  nicht 
sofort  verändert,  —  als  nicht  Pflatizc   es  aber  nicht  vollenden 
können,  so  dn^'^  «i  irauij  keiu  Anderes  entsteht;  denn  es  entstand 
weder  einfach  als  PÜanze,  noch  als  Thier  aus  der  Paarung. 

128.  £s  ist  zu  entscheiden,  ob  das»  was  sich  im  Weibchen 
verbindet  t  von  dem  Sindringenden  etwas  in  sich  anfnimmty  oder 
sieht?  nnd  in  Hinsicht  der  Seele»  yermoge  welcher  es  Thier 
genannt  wird,  —  es  if t  aber  Thier  kraft  des  empfindenden  Theils 
der  Seele,  —  ob  sie  (schon)  im  Samen  und  in  der  Leibesfrucht 
walte,  oder  nicht,  und  woher  sie  sei?  Denn  niemand  möchte 
wohl  behaupten,  dass  die  Leibesfrucht  auf  jede  Weise  der  Seele 
ermangele.  Denn  die  Samen  und  Leibesfrüchte  der  Thiere  leben 
nicht  nunder  als  die  der  Pflanzen,  und  sind  bis  zu  einem  ge- 
wissen Punkt  productiv;  dass  sie  also  die  ernährende  Seele 
haben»  ist  offenbar.  ...  So  ist  denn  klar,  dass  man  den  trenn- 
bsren  Samen  und  Leibesfrüchten  der  Möglichkeit  nach  die 
enwhrende  Seele  anschreiben  muss»  der  Wirklichkeit  nach  aber 

137)  Dt  gmarmi^  otimai.  III,  enp,  7,  pog,  797  h, 
198).  Bnd.  11^  cap,  3.  pag.  73$ ».h. 
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nicht  eher»  ab  bis  sie  gUkh  den  schon  getrennten  Leibesfrttchten 
Nehrung  einnehmen  und  dae  Werk  einer  solchen  Seele  Terriditen; 

denn  anfangs  scheint  alles  der  Art  ein  Pflanzenleben  zu  führen. 

129.  Da  Einiixe  saf::;en,  (der  Same)  komme  ans  dem  ganzen 
Körper,  so  müssen  wir  zunächst  untersuchen,  wie  es  sich  damit 
TerhüLt. . . .  Aue  diesen  ^er  Gründen  suchen  sie  es  wahrscheinlich 
zu  machen»  dass  der  Same  vom  ganzen  Körper  ausgehe.  Unter- 
sucht man  aber  genauer»  so  wird  das  Qegentheil  einleuchtend. . .  • 
Und  yon  den  Pflanzen  g3t  dasselbe.  Denn  oflhnbar  muaste  auch 
bei  ihnen  der  Same  aus  allen  Theilen  hervorgehen.  Viele-  aber 
haben  manche  Thelle  nicht,  andere  wurden  ihnen  yielleicht  ge* 
nommen,  und  andere  wachsen  nach.  Auch  geht  von  den  Früchten 
nichts  ab,  und  duch  entstehen  auch  diese  in  derselben  Grestalt. 

130.  Ferner  gebären  einige  Thiere  nach  einer  einzigen  Bei- 
wohnung viele  (Junge),  die  Pflanzen  aber  sämmtlich;  denn  es  ist 
klar,  dass  sie  in  Folgen  einer  einzigen  Anregung  (y.an^oiuig)  alle 
Früchte  des  Jahrs  tragen.  Wie  wäre  das  möglich,  wenn  der 
Same  aus  der  ganzen  Pflanze  l^me?  Denn  nothwendig  entsteht 
nur  Eine  Ausscheidimg  aus  Einer  Beiwohnung  und  Einer  Wieder- 
trennung (?xa£  juiag  dtaxQi'auog),  welche  im  Uteras  nicht  weiter 
gethcilt  werden  kann ;  denn  die  Absonderung  erfolgt  wie  von  einem 
neuen  Gewächs  oder  Thier,  nicht  wie  vom  Samen.  Auch  trugen 
die  von  der  Pflanze  gemachten  Stecklinge  Samen,  woraut*  tolgt, 
dass  sie  schon  vor  dem  Ablegen  ihre  Frucht  aus  ihrem  eigenen 
Volumen  trugen,  und  der  Same  nicht  von  der  ganzen  Pflanze 
ausgmg. 

131.  Die  Ausscheidung  des  Samens  erfolgt  bei  Allen  wie 
die  jeder  andern  Secretion.  Jede  wird  an  ihren  eigenen  Platz 
getrieben,  nicht  durch  die  Kreit  der  Luft  oder  einer  andern 

zwingenden  Ursache  der  xVrt,....  wie  wenn  jemand  üagie,  bei 


130)  AmI.  7,  «»9».  18.  png.  7$3h» 

191)  ifttVf.  /,  MV».  4.  p09,  787  6.  78%  u. 
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den  Fflmzen  wfirden  die  Suneii  durch  die  Luft  jedeamai  an  dem 
Ort  eusgeechieden ,  an  welebem  sie  die  Fracht  zu  tragen  pflegen. 

132.  Die  unvollendeten  (Thiere)  legen  die  Eier  wie  die 
Fiache;  denn  ausserhalb  werden  die  der  Fische  vollendet,  und 
nehmen  zu,  indem  sie  sehr  fruchtbw:  sind,  und  dies  Werk  bei 
ihnen  so  wie  bei  den  Pflanzen  ist.  Brächten  sie  die  Eier  In 
sich  selbst  zur  Vollenduag,  so  könnten  es  der  iMcn<::!;e  nach  nur 
wenige  sein.  Nun  aber  veimdgen  sie  so  viele  (zu  leg^),  dass 
alles  am  ihnen  Gebärmutter  zu  sein  scheint  ,  wenigstens  an  den 
Ueinen  Fisohen.  Denn  diese  sind  die  fruchtbarsten,  wie  das  auoh 
bei  Andern  der  Fall  ist,  die  eine  diesen  ähnliche  Natur  haben, 
sowohl  unter  den  Pflanzen,  wie  unter  den  Thieren.  Dedn  das 
Waehsthum  in  die  Chösse  kehrt  sich  bei  ihnen  dem  Samen  zu. 

133.  Bei  vielen  Thieren  und  Pflanzen  so  wie  Gattungen  im 
Vergleich  mit  andern  Grattungen  zeigt  sich  hierin  (in  der  Samen- 
bildung) ein  Unterschied,  ja  auch  bei  gleichartigen  derselben  Gat- 
tung im  Vergleich  unter  einander,  z.  B.  zwischen  Mensch  und 
Monsoh,  Weinstock  und  Weinstock.  Kinige  sind  vielsamig,  an- 
dere firmsamig,  andere  ganz  ohne  Samen,  und  zwar  nicht  ans 
Schwäche,  sondern  bei  einigen  grade  umgekehrt,  weil  alles  auf 
den  Körper  verwandt  wird.  So  ist  es  bei  einigen  Menschen. 
Sind  sie  wohl  genährt,  fleischig  oder  etwas  fett,  so  sondeni  sie 
weniger  Samen  aus,  und  verlangen  um  so  weniger  naoh  den  Wer- 
ken der  Liebe.  Diesem  Zustande  gleicht  auoh  die  Krankheit  der 
Weinatöcke,  die  man  das  Bücken  nennt   Wegen  der  Nahrung 


132)  De  ^neraf.  animal.  7,  cap.  H.  pag.  718  b. 

a)  T)ie  Worte  lauten  in  der  Bekkerschen  Ausgabe  ohne  Varianten : 
<^>i7r«  t^oxtty  (ODf  ftyai  jf,v  vni^uay  fy.fcit'otcy,  und  {i;eben  enlweüc;  j^av  keinen 
oder,  wenn  mnn  ihn  erzwingen  will,  keinen  pas.send(;n  Sinn.  Lesen  wir  aber 
oioy  statt  f;'ö)',  —  eine  gar  bescheidene  Veränderung;,  wie  mich  dünkt,  hO 
wird  alles  klar,  und  wir  erhalten  ein  VVorifc|jiei.  Da  vai^fta,  die  Geburuiutter, 
onprunglich  der  Inntere  TheU  heiut,  so  ktam  votiQtt  ixai^^a,  wörtlich  ein 
Hintsrer  an  beiden  Enden,  nur  m  nel  heiasea,  wie  eine  Gebürmatter,  die 
▼OB  hinten  bis  vor  dordi  das  gsnse  Tliier  geht. 

133)  IM  ffttmal,  animal,  /,  eap,  18,  pag,  rUb^^-ISea, 
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waohaen  sie  zu  üppig »  wie  die  fetten  Böcke,  die  aunder  bittnstig 
sind.  Daher  läset  man  sie  abmagern,  und  von  «ehr  üppigen 
Weinstöcken  sagt  man  mit  Bezug  auf  dieses  Veriudten  sie  bocken 

134.  Die  fetten  Böcke  sind  minder  brünstig,  daher  man  die 
Weinstöke,  wenn  sie  weniger  tragen,  bockig  nennt. 

135.  Bei  den  nicht  schreitenden  Thieren,  wie  he\  den  Schal- 
thieren und  denen ,  welche  angewachsen  leben ,  indem  sie  ein 
den  Pflanzen  ähnliches  Wesen  haben,  fehlt,  wie  bei  diesen,  das 
Weibliche  und  das  Männliche.  Gleichwohl  werden  sie  nach  der 
Aehnlichkeit  und  Analogie  männlich  und  weiblich  genannt;  denn 
einen  gewissen  geringen  Unterschied  der  Art  haben  sie  allerdings. 
Auch  unter  den  Bäumen  tragen  einige  derselben  Ghittung  Frucht» 
andere  tragen  keine  Fracht,  unterstütsen  aber  die  fruchtbaren 
beim  Garmachen  der  Früchte,  wie  das  der  FaU  ist  bei  der  Feige 
und  dem  Caprificus  (der  wilden  Feige). 

135.  Mit  Unrecht  sagen  Elinige,  alle  Fische  wären  weiblich 
ausser  den  Knorpelfischen;  denn  bei  diesen,  meinen  sie,  unter- 
scheiden sich  die^  welche  man  männlich  nennt,  von  den  weiblichen 
wie  bei  den  Pflanzen,  von  denen  einige  Frucht  tragen,  andere 
nicht,  wie  der  zahme  und  wilde  Oelbaum,  die  zahme  und  wilde 
Feige, 

137.  Bei  allen  TierfUssigen  Thieren  ist  das  Eine  weibfich, 
das  andere  männlich;  niclit  so  bei  den  Schalthieren,  sondern  b« 
diesen  ist  es  wie  bei  den  Pflanzen,  von  denen  einige  reichlich 
tragen,  andere  nicht. 

138.  Die  wilden  Feigen  haben  in  Früchten  den  soprenannten 
Psen  (Cynips  Psenes  Linne.) ....  Zuerst  entsteht  er  alp  Made, 
dann,  nachdem  die  Haut  geplatzt,  fliegt  der  Psen,  dieselbe  ver- 

154)  HiHor,  mimal.  T,  cap.  14.  pag.  546  a. 

155)  2>e  ggmtnd,  mtmei,  /,  c<y».  i.  pag,  IlSh, 
19ft)  Ihü.  XQ;  e«9>.  5.  pag,  7556. 

137)  flSfior.  mmmI.  IV,  pag,  öB7a, 

138)  iSitf,  F,       SB,  fog,  SSTh. 
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lassend,  heraus  und  boKrt  ainh  in  die  Früchte  der  zahmen  Feiere, 
nnd  bewirkt  durch  seine  Stiche,  das»  dieselben  niciit  (vor  der 
£eife)  abfallen.  Daher  die  LaiMileate  die  Früchte  der  wilden 
Feige  um  die  zahmen  befestigen»  und  wilde  Bttame  neben  die 
lahmen  pflanzen. 

139.  Bei  den  Eäem  eoheidet  rieh  das  mSnnlidie  Flrindp  da 
ans»  wa  das  Ei  mit  der  GebSnnatter  mssmmenhangt . , . .  Eben 
10  veriialt  es  sieh  mit  den  Samen  der  Pflanxen;  denn  das  untere 
Bode  der  Samen,  cBe  dasPrineip  enthalten,  ist  angewachsen  ent- 
weder am  Zweige,  oder  im  Kelche,  oder  in  tler  Fnichthiille.  Das 
ist  klar  bei  den  HülsenfrüchteD ;  denn  da,  wo  sich  die  beiden 
Klappen  (die  Kotyledonen)  der  Bohne  und  ähnlicher  Samen  be- 
tiitdcn.  da  sind  sie  angewachsen»  und  da  befindet  sich  das  Piin- 
cip  des  Samens. 

140.  Sobald  die  Leibesfmoht  zusammengetreten  ist»  so  ver* 
luüt  sie  sich  wie  bei  den  Saaten.  Denn  auch  die  Samen  haben 
üiren  ersten  Anfang  bei  dch  selbst.  Sobald  aber  dieser,  welcher 
der  Möglichkeit  naoh  zuerst  war»  ausgeschieden  ist»  so  geht  Ten 
ilun  der  Kdm  nnd  die  Wnrael  ans.  Letatere  ist  es»  welche  die 
Hsfarang^  einnimmt;  denn  die  Pflanze  bedarf  des  Waehsthums. 
So  waltet  auch  gewisBcrmaesen  als  besonders  förderlich  der  An- 
^an?  in  der  Leibesfnicht ,  in  welcher  der  Möpflichkcit  nach  die 
Theile  schon  vorhanden  waren.  Daher  in  der  That  das  Herz  zu- 
8X8t  ausgeschieden  wird. 

141.  Man  könnte  den  Zweifel  aufwerfen,  wenn  das  Blut 
Nahrang  ist,  das  Hera  aber  schon  mit  Blut  geflillt  entsteht,  — - 
^  Blnt  aber  ist  Nahrung»  und  die  Nahrung  kommt  Ton  aussen; 
—  woher  kam  dann  die  erste  Nahrung?  Es  ist  jedoch  nieht 
lichüg ,  dass  jede  Nahrung  von  aussen  kommt»  sondern  ursprQng- 
lidi,  wie  die  Samen  der  Pflanzen  etwas  Milchartiges  enüialten» 
iBt  anch  in  der  Materie  des  Thieirs  der  üeberschuss  des  sie  Bil- 


130)  De  (fenerai.  animtd.  W,  cap.  2,  pag,  7S2  a, 
140)  Ihid,  Z/,  cap.  4,  pag.  739  b. 
US)  Ibid.  U,  cap,  4.  pag.  740  b. 
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denden  Kahrung.  Daun  kommt  der  Leibesfrucht  das  Wachsthum 
durch  den  Nabel  :uif  dieselbe  Weise  wie  durch  die  Wurzel  den 
Pflanzen,  und  sLli)st  auch  den  Thieren,  nachdem  sie  YOn  der  in 
ihnen  selbst  betindlichen  Nahrung  abgelöst  sind. 

142.   Daher  es  sehr  zweifelhaft  ist,  wie  aus  dem  Samen  eine 
Pflanze  oder  irgend  ein  Thier  entsteht.  Denn  nothwendig  muss, 
was  entsteht,  aus  etwas  entstehen,  durch  etwas  und  als  etwas. 
Woraus  nun,  das  ist  die  Materie.  •  • .  •  Jetzt  aber  handelt  es  sich 
nidit  darum,  woraus,  sondern  wodurch  die  Theile  entstehen. 
Entweder  macht  sie  etwas  Aeusserliches,  oder  es  waltet  etwas  in 
dem  Befruchtungsstoff  und  dem  Samen;  und  dies  ist  entweder  ein 
Tlieii   der   Seele ,   oder   eine   Seele ,   oder  etwas  Seelenhaftes. 
Dass  nun  von  aussen  her  etwas  alle  Eingeweide  und  sonstigen 
Theile  mache,         ."«ich  niclit  f^lauljen;  denn  bewegen  kann  nicht, 
was  nicht  berührt,  noch  kann  etwas  von  nicht  Berührendem  leiden. 
Sicher  also  in  der  Leibesfrucht  selbst  schon  waltet  etwas,  sei  es 
als  Theil  derselben  oder  abgesondert.   Dass  nun  jenes  ein  abge- 
sondertes Anderes  sei,  ist  unstatthaft;  denn  soll  es,  nacfadeni  das 
Thier  entstanden,  untergehen,  oder  darin  bleiben?  Es  zeigt  noh  . 
aber  nichts  darin,  was  nicht  Thdl  der  ganzen  Pflanze  oder  des 
ganzen  Thiers  ist.  Und  auch  dass  es  untergehe,  nachdem  es  alle 
oder  einige  Theile  hervorgebracht,  ist  widersinnig.  Denn  was 
die  übrigen  Theile  hervorbringen.  Denn  ginge  jenes  unter,  nach- 
dem es  das  Herz,  diese^    las  lilirlje  (hervorgebracht),  so  miisste 
nach  demselben  Schhiss  alles  entweder  untergehen  oder  bleiben; 
es  bleibt  aber;  folglich  ist  das  ursprünglich  im  Samen  Waltende 
ein  Theil  desselben.   Gehört  aber  sicher  nichts  zur  Seele,  was 
nicht  in  einem  Theil  des  Körpers  ist,  so  muss  auch  sofort  irgend 
ein  Theil  ein  beseelter  sein.  Wie  werden  nun  die  andern?  Ent- 
weder entstehen  ^gleich  alle  Theile,  z.  B.  Herz  Lunge  Leber 
Auge  u.  s.  w.,  oder  in  einer  Reihenfolge. . . .  Dass  nicht  zugleich, 

ist  schon  den  Sinnen  klar          Wenn  aber  ein  Theil  früher,  der 

andere  später,  macht  daim  einer  den  andern  und  ist  durch  den 

142)  De  ^emral  animal.       cap.  i.  pag,  733  b» 
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vorhergehenden?  oder  entsteht  vielmehr  einer  (nur)  nach  dem 
andern?  T)ie  »Snchu  lat  ho  zu  verstehen,  dan.«  in  Allem,  wn?»  von 
Natur  oder  durch  Kunst  entsteht,  aus  dem  in  tier  That  Seienden 
das  der  Möglichkeit  nach  Seiende  entsteht.  Art  und  Gest&lt  (der 
fpüeni  Theüe)  mÜBiten  abo  in  jenem  (frühem)  lein»  B.  die 
der  Lieber  im  Henen....  Wae  immer  won  Natur  oder  dnrcli 
Kvmtt  entsteht»  das  entsteht  durch  can  in  der  That  Seiendes  aus 
einem  der  Möglichkeit  nach  ein  solches  Seienden.  Der  Same  nun 
ist  so  beschaffen,  und  hat  eine  solche  Bewegung  und  dn  solches 
Piincip,  dass,  wenn  Äe  Bewe^^vm-^  aufhört,  jeder  der  Theile  ent- 
steht uad  beteelt  ist.  Das  II  nie  und  Weiche,  Zähe  und  Spröde 
und  Eigenschaften  der  An,  die  in  den  beseelten  Theilen  walten, 
mag  die  Wärme  und  Kälte  liervorbrinf^en ;  den  Grund  aber,  wa- 
rum dieses  Fleisch,  jenes  Ivnochen  ist,  nimmermehr.  Sondern 
(dieser  Grand  ist)  die  Bewegung,  welche  vom  Zeugenden  ausgeht, 
von  dem  in  der  That  Seienden,  was  der  Möglichkeit  nach  die- 
jenige (Materie)  ist»  woraus,  es  wird,  wie  auch  bei  den  Werken 
der  Kunst.  Denn  hart  oder  weich  macht  die  Wanne  oder  Kälte 
das  EiTs,  das  Schwerdt  aber  macht  die  Bewegung  der  Instrumente, 
welche  den  Knnstverstand  hat.  Denn  auch  die  Konst  ist  Anfang 
und  Vorbild  des  Werdenden,  jedoch  des  in  einem  Andern  Wer- 
denden; <rie  Naturbewegung  dagegen  int  in  ihm  selbst,  herrührend 
von  einer  andern  Natur,  welche  der  Möglichkeit  nach  die  Art 
enthäJt.  Hat  aber  der  Same  eine  Seele,  oder  nicht?  Dainit  ver- 
Kält  es  sich  genau  so,  wie  mit  den  Theilen.  Keine  Seele  kann 
in  etwas  anderem  sein,  als  in  dem,  dessen  Seele  sie  ist,  und  kein 
Thcil  kann  ohne  Sie  sein,  wenn  er  nicht  bloss  dem  Namen  nach 
Theil  ist,  wie  z.  R.  das  Auge  des  Todten.  Es  ist  also  klar,  dass 
der  Same  Seele  hat  und  der  Möglichkeit  nach  ist .  •  •  Keiner  der 
Thole  aber  ist  der  Ghrund  dieses  ihitstehens,  sondern  das  ur^ 
tprflngliifc^  iOewegende  ist  ein  Aeusseres;  denn  nichts  eneugt  sich 
sslbsC,  sondern  nachdem  es  entstanden,  wächst  es  durch  sich  selbst. 
Daher  entsteht  zuerst  eins,  und  nicht  alles  auf  einmal.  Zuerst 
aber  muss  nothwendig  das  entstehen,  was  das  Princip  des  Wachs- 
thums  enthält. « •  •  Wenn  daher  das  ilerz  in  einigen  Thiereu  zuerst 
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entsteht,  in  denen  aber,  welche  kein  "Hext  haben,  etwas  demselben 
Analoges:  so  mag  aucli  bei  deneu,  die  es  nicht  haben,  aus  dem 
Analogen  dcaselben  das  Prlncip  ausLrohen. 

143.  Nicht,  was  die  Seele  verloren  hat,  i«t  das  der  Möffllch- 
keit  nach  lebendig  Seiende,  sondern  was  sie  hat.  Der  Same  aber 
und  die  Frucht  sind  dep  Möglichkeit  nach  ein  solcher  Körper. 

144.  Es  giebt  auch  'gewaltaame  und  widernatürliche  Zeu- 
gungen, den  naturgemiwsen  entgegengeeetzte  und  gewnltmune  Za- 
und  Abnahmen,  z,  B.  durch  die  Nahrung  bewiikte  zu  frühe  Maon- 
barkeit,  oder  schnell  aulschiessendes ,  nicht  ansetzendes  Gktreide. 

145.  Missgeburten  sind  Verirmngen  dessen,  was  eines  Zwedm 
wegen  ist. .  . .  Sodann  muss  der  Same  nothwendig  zuerst  geworden 
sein,  und  die  Thiere  nicht  sofort,  und  d  i«  ,,Zcutninfrskriiftig  zuerst 
Ent.sprosste"  *)  —  war  der  Same.  Aiisscnlern  ist  auch  in  den 
Pflanzen  das  Wozu,  nur  weniger  ausgeprägt.  Entstand  nun  etwa 
auch  bei  .den  Pflanzen»  gleich  wie  MStierbrut  Mannsantützes**  ")» 


143)  Ih  a»ima  J7,  e^*  L  pag*  412  b. 

144)  Pkytiic.  owentr.  F,  et^,  6.  pag.  fSO  a. 

145)  Ibid  U,  cap,  8,  pay.  199  6. 

a)  Es  sind  dies  Worte  eines  Empedokleischen  Verses ,  den  wir  aoch  in 
•einem  Zusammenliange  besitzen.    Ich  setze  V.  198  — '202  hierher. 

,  Zeu{rnn!rfikr;iftlft  entsprossten  zuerst  Urbilder  dem  Roden, 
„Beiderlei  J^ooses,  der  Erde  zugleich  theilhaft  nn<i  'Iva  Wassers. 
„Die  Tiun  errejrte  das  Feuer,  bestrebt  zu  \'('r\vandiem  zu  kommen, 
„Sic,  die  liucii  gar  nichU  zeigten  von  liebitcher  Glieder  üestaltUDg« 
„Aach  weder  Stimme,  noch  gar  schon  mannanheimelnder  Bede/* 
Ee  wollte  mir  aber  nicht  gelingen,  das  Wort  ovXotfvds  gans  maMgemm 
SU  übersetsen.  Lommatscb  übersetit  aeugungsgans,  m  der  sctiTea  Be- 
deatüfig  Ton  gans  nnd  gar  xengnngt fähig.  Jeder  Dentec^e»  der  den 
Text  nicht  kennt,  wird  es  aber  hipsBUTer  Bedentung  nehmen  fÜr^Tollatündlg 
aasgezeugt. 

b)  i^esiekt  eich  wieder  auf  die  in  Alterthom  viel  beap^ehenen  Vent 

des  Empcpokles,  V.  214  —  217: 

„Mancherlei  Doppelgesiditer  und  Zwlefacbbrüstln-o  [ru'hts  nun, 
„Stierbrut  Matinsaiitlitzes,  und  ■wiederum  Andn-^  crin'lit  .sich. 
„Mannesgezuelit  ««tiorliUuptig;,  geniiscbniascht  diese  von  MännerOt 
^WeibLicher  Abkunft,  jene,  geziert  mit  schattigen  GUedem.** 
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eben  so  Kebenhmt  Oelbaumantlitzes,  oder  nicht?  Da*^  wiire  wider- 
gmnij? :  gleichwoiil ,  wenn  bei  den  Thicrcn ,  müsste  es  so  s(  in; 
aueii  in  den  Samen  müpfte  entsteht  ^ ,  was  eben  der  Zufnll  für^ie. 
Wer  das  sagt,  hebt  aber  die  Nuturdinge  und  die  Katur  gänzlioh 
auf.  Denn  Natardtnge  sind  die,  welche,  Ton  eiaem  mnem  Prin- 
dp  fortdauern    bewegt,  zu  emem  gewissen  Ziel  kommen. 

146.  Ereignet  es  sieh,  dass  aas  Einem  Samen  mehr  als  Ein 
Gesammtwesen  entsteht,  •  • .  •  so  laeg^  der  Grmnd  davon  vermuthUoh 
in  der  Materie  und  den  sich  bildenden  Ldhesfrüchten.  Daher 
ancfa  derlei  Missgebnrten  bei  den  nur  Ein  Junges  gebührenden 
Thieren  äusserst  seUen,  bei  den  viele  Junge  gebärenden  öfter,  und 
:im  meisten  bei  den  Vögeln  vorkommen.  .  .  .  Weshalb  Hie  auch  oft 
Doppeleier  legen.  Denn  wegen  des  nahen  Aneinandersein«  ver- 
wachsen die  Leibesfrüchte,  wie  mitunter  auch  viele  Fruchthüilen.  • 

147.  Die  Missgeburt  ist  etwas  gegen  die  Natur,  doch  nicht 
gegen  die  ganze  Natur,  sondern  nur  «^cgen  ihre  gewöhnliche  Art; 
denn  dem,  was  die  Natur  immer  und  nach  Nothwendigkeit  thut, 
gesddeht  nichts  entgegen,  sondern  nur  dem,  was  zwar  gewöhnlich 
10  geschieht,  doch  auch  andefs  erfolgen  kann.  Aber  auch  da,  wo 
lieh  etwas  zwar  gegen  diese  Ordnung,  immer  jedoch  nicht  bloss 
xufiUlig  ereignet,  scheint  eigentlich  keine  Missgeburt  zn  sein,  weil 
dasselbe  «rewissermassen  gegen  und  nach  der  Natur  ist,  falls  nicht 
«lie  Natur^Testaltung  den  Naturötoti'  überwältigt.    Daher  man  der- 
dcichen  nicht  Missgeburten  nennt,  auch  nicht  bei  andern  Dingen, 
bei  denen  e«»  vorzukommen  pflegt,  wie  bei  den  Fruchthüilen.  So 
giebt  es  einen  Weinatock,  den  Einige  Kapnion  (den  rauchfarhcnen) 
nennen.    Trägt  der  nun  schwarze  Trauben,  so  hält  man  das  für 
keine  Missgeburt,  weil  er  es  öfter  zu  thun  pflegt.    Der  Grund 
davon  ist,  dass  er  zwischen  dem  Weissen  und  Sehwarzen  das 
Mittel  luilty  so  dass  der  Uebergang  nicht  gross  und  nicht 
oatnrwidrig  erscheint,   Ist  er  doch  kein  Uebergang  in  eine  nadere 
Natnr- 


147)  De  generat.  animal.  11%  ctqt,  4.  pag,  770  h* 

Mejrer,  Gesch.  d.  Botanik.  L  10 
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So  wdt  Aristotelefl.  -  Ein  Besüm^  seiner  Pflanzenlehre  scMst 

luir  für  den,  welcher  die  Stellen  in  du -er  Auür^hiUIlg  aufmerksam 
gelegen  hat,  überflüssig.  Wer  will,  findet  es  in  den  oben  ange- 
führten Schriiten  von  Biese  von  Henschel  und  von  Wimmer. 

Wir  wenden  Uns  sogleich  zu  Tlieophrastos ,  und  b^giimeu 
auch  bei  ihm  mit.  einem  Abiisa  seines  Liebens. 


Zweites  Kapitel. 
TheophraBtos  Eresios. 

§.  17. 
Dessen  Leben 

Geboren  ward  er  höchst  wahrschmniich  im  Jahre  371     Chr.  *) 

zu  Kr  es  OS  oder  Eressos  auf  der  Insel  Lesbos,  wo  sein  Vater 

W^alker  und  ohne  Zweifel  ein  begüterter  Mann  war.  Denn  von 
früh  auf  widiüete  sich  der  vSoliu  dt m  Stuillum  der  Pliilo-iophie  und 
Naturwissenschaft,  welches  ihm  wenigstens  nichts  eingebracht  zu 

1)  Vorneliinllcli  fol^^e  icli  hior  Harles  in  seiner  Ausgabe  von  Fabririi' 
hibliuihi  ra  (Jraerd  JJJ,  ftcKj.  WH  xqq,^  Und  citixe  die  dort  citirten  Beweiflttelien 
hier  niclit  noch  einmal. 

2)  iSicLer  ist  »ein  TüdcbjHhr  2Ä6  v.  Chr.,  und  nach  Diogenes  Laeriios 
starb  er  in  scineai  858ten  Jahr,  womit  uch  auch  die  meiaten  sonstigen  Nach« 
richten  über  ihn  vochi  gat  Tereinigen  laasea;  nur  zwei  »ieht.  In  der  Vor^ 
rede  au  seinen  Chsfakieren  leien  wir,  wie  ans  seiner  eigenen  Feder,  er  sei, 
indem  er  dieses  sehreibet  99  Jahr  ab;  und  der  heilige  Hieronymos  lässC  ihn 
ein  Alter  von  107  Jahren  erreiehsn.  Nach  Einigen  isl  sber  in  jener  Stelle 
79  statt  99  au  lesen;  Andere  halten  die  Stelle  Air  eine  /.ufiilHg  in  den  Tesrt  - 
gekooiineae  Randglosse;  noch  Andere,  zu  denen  steh  Harles  neigt,  halten 
sogar  die  ganze  Vorrede  für  untergeschoben ,  und  sprechen  dem  Zeugniss 
(los  Ilieronymof  alles  (Jewicht  ab.  Mir  genügt  zu  betnerken.  dass  Theopbra- 
sto.e,  worm  lüfronymos  Recht  hätte,  fieben  Jahr  üter  als  sein  Lehrer  Ari- 
stotvle.i  gewesen  sein  niiis.ste,  was  sirli ,  wie  (las  Folgende  zeigen  wird,  gar 
nicht  (lenken  iasst.  Nach  unserer  iiecbnung  war  er  funfaehn  Jahr  jünger, 
sla  jener. 
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haben  scheint,  lebte  stetg  mit  cincni  irewlssen  Aufwando,  ward  alg 
frei?ehifr  gerühmt,  und  hinterlieää  gleichwohl  ein  ansehnliches 
Vennögen. 

Ztaerst  besuchte  er  die  Schule  eine^  PhiloRopben  seiner  Vater- 
ftftdt,  nach  dem  gewöhnliohen  Text  des  Diogenes  Laertios  die 
des  LenkippoB«  nach  einer  andern,  wie  68  acheint,  richtigen  Les- 
art, die  des  sonst  nicht  weiter  bekannten  AUüppos.  Doch  schon 
Mh  begab  er  sich  nach  Athen  zu  Piaton,  und  wandte  sich  nach 
dessen  Tode  (347  t.  Chr.)  nach  nnsrer  Rechnung  im  sechs  nnd 
xwmzig^ten  Jahre  seines  Lebens  zn  Aristoteles.  Wir  sahen,  dass 
Aristoteles  um  dieselbe  Zeit  oder  kurz  darauf  Athen  verlless  und 
mch  Atameus  oder  Astes  ging,  dass  er  sich  nach  seiner  Flucht  von 
dort  hU  zn  seiner  Berufung  zu  Philip jtos  in  Mitylene  aufhielt, 
sehr  nahe  bei   Eresos,  der  Vaterstadt   des  Theopln-astos :  leicht 
möglich,  obgleich  Zeugnisse  darüber  fehlen,  dass  dieser  ihm  dort- 
lün  gefolgt  war.  Zu  Stageira,  wo  er  vermuthlich  zugleich  mit  dem 
jungen  Aiexandroe  die  Vorträge  des  Aristoteles  hörte,  besass  er 
isgtr  du  eigenes  Grundstück,  wie  sich  ans  seinem  \m  Diogenes 
LsSrdos  ane  aufbewahrten  Testament  ergiebt  Wer  kann  sagen, 
«dehe  Wirkang  beides  auf  des  Tkeophrastos  VerhSltniss  zu  Aristo*- 
tdes,  und  dadurch  auf  die  ganze  Richtung  seines  Lebens,  auf 
die  ganze  Oestaltung  der  Botanik  durch  ihn  unter  ariBtotelischem 
Rintluss  ausübte?  Doch  wie  dem  sei,  einmal  verbanden  mit  Aristo- 
tel«f-.  trennte  er  sich  nicht  wieder  von  ihm,  bis  dieser  (322)  von 
Xthen  nach  Chalkis  auswanderte  und  bald  «Inrniif  sein  Ende  fand. 

Durchs  »ranze  Alterthum  zieht  sich  die  Sage,  ursprünglich 
hatte  er  Tyrtamos  geheissen,  erst  Aristoteles  hätte  ihn  anfangs 
Eupbrastos,  den  Wohlredenden ,  später  Thoophrastos,  den 
Gottlichredeuden,  genannt;  sicher  eine  Fabel,  da  der  Name  Theo* 
pbrastos  unter  den  Griechen  gar  nicht  ungewöhnlich,  solche  Namens» 
iaderongen  hingegen  damals  unerhört  waren,  und  Schmeichelei 
iddit  im  Charakter  des  ernsten  Stagdriten  Ug:  dsss  sie  aber  er- 
fimden  ward  tmd  Glauben  fand,  ist  ein  Beweis  nicht  allein  der 
hohen  Wohlredenheit  des  Scliülers,  sondern  auch  der  Gunst,  wo- 
rin er  bei  seinem  Meister  stand.    Doch  es  giebt  stärkere  Beweise 

10* 
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dafür.  So  bald  AristoteleB  Athen  für  immer  veriiesB,  trat  gewiat 
nicht  ohne  sein  Wissen  tind  Wdlen     Theophraetos  an  die  SfMtie 

der  penpatetlHchjen  Schule,  und  was  noch  mehr  ist,  jener  hinter- 
Iic8fl  ihm  sciiuüi  kostharstcn  Schatz,  seine  Hil  liothek      die  grosseste, 
welche  bis  dahin  existiito.     Zwei   tausend   »Schüler  soll  er  nach 
einer  freilicli   wohl   iibortriebenen  Nachricht  um   sicii  vcrsaniinelt 
haben.  KassandroH,  derjcni<ije  unter  de«  Alexandros  Generalen,  der 
damals  in  Gricheniand  vorherrschte  imd  Athen  besetzt  hielt ,  war 
ihm  gewogen;  und  Ptolemaos  Soter  versuchte  ihn  für  Aegypten 
zu  gewinnen.  Abgesehen  von  Uterarischen  Wideraachem«  unter 
denen  Epikuros  und  dessen  philosophirende  Bnlerin  Leontion  *) 
hervorragen,  finden  wir  sein  Leben  nur  zwei  mal  durah  Krankun- 
gen'  gebrüht,  die  beide  ihm  bald  darauf  einen  Triumph  bereitelen. 
Als   Agnonides  ihn  der  Gotdosigkeit  anzuklagen  wagte,  fehlte 
wenip^,  dasg  nicht  der  Ankläger  selbst  statt  seiner  dieses  Ver- 
hrechendi  wegen  verurt lullt  wäre.     Wsir  es  vielleicht  bei  dieser 
C Gelegenheit,  dass  der  sonst  so  beredte  Mann  vor  dem  (ierichts- 
hofc  des  Aroopagos   Fassung  und  Sprache  verlor  * )  ?    Als  ein 
gewisser  Sophokles,  der  Sohn  des  Amphiklides,  die  Athener  über- 
redet hatte,  ein  Gesetz  zu  geben >  dass  bei  Todesstrafe  niemand 
ohne  £rlaubni8s  des  Bathes  und  Volks  einer  philoaophiaehen 
Schule  vorstehen  solle,  verfiess  er  zwar  gleich  andörn  Philosophen 
die  Stadt;  doch  schon  im  folgenden  Jahre  ward  das  Geaetz  wider« 
rufen,  der  Urheber  desselben  mit  schwerer  Qeldbnase  belegt,  und 

Theophrastos  und  die  Andern  kehrten  zurück. 

_______________________  • 

1)  liald  nachdem  seine  Schuler,  erzählt  Gellius  ('X/7/,  cap,  «5^, 
vergebens  gebeten,,  seinen  Nachfolger  telbst  sa  wühlen,  hätte  er  IstbiiebsB 
und  riiodischen  Weia  verUugt,  und  diesen  kviiftig  und  sagenebm,  jenen  sber 
doch  sÜMer  gefunden;  woraus  sie  geschlossen,  dsss  er  unter  den  beiden 
Binzigen,  switehen  denen  die  Wahl  sehwanken  konnte,  dem  llieophrsstOB  soi 
LesboB  und  dem  Menedemos  ans  Rhodos,  jenem  den  Vonng  gübe. 

2)  In  seinem  Testament  bei  Diogenes  LaiSrtios  steht  nichts  davon;  sns*. 
ilihrlieh  sber  berichtet  darüber  Strsbon  XW^^eap,  i.  pag,  $08  mlit,  CßmAm- 

e)  ^«Ita«.  «or.  AmCbt.  VnJ,  cap.  12. 
a^  Cietrm  de  mUmi  deor,  I,  cap.  3^» 
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An  den  öffentlichen  Aiiuflctrenheitcn  Kclieint  er  sich  woni«; 
betheiiigt  zu  haben.  Die  Nachricht  bei  Plutarchü8  er  iiabo 
iwmmal  sein  Vaterland  von  der  Tyrannei  errettet,  steht  zu  ver- 
einzelt, um  Glauben  zu  verdienen.  Manche  kleine  Züge,  die  von 
ihm  erzählt  werden,  deuten  vielmehr  auf  ein  zwar  mit  regelmässiger 
Xhati^eit  durchwebtes,  sonst  aber  stilleä  und  behagliches  Wohl- 
leben. Dahin  leclrne  ioh  sanen  gewählten  Ansug,  seine  rege 
Theünahine  an  den  Freuden  der  Tafel,  seine  Abneigung  gegen 
den  Ehestand,  in  den  er  nie  getreten,  und  dessen  Gefahren  und 
Widerwärtigkeiten  er  iii  einem  uns  nur  noch  in  lateinischer  Uebcr- 
eetzuiig  erhaltenen  Fiagment  mit  grellen  Farben  schildert 

Haller ')  rühmt  seinen  bewunderswürdigen  Scharfblick  und 
aasserordentlichen  Fleiss  in  Erforschung  der  A  eh nlichkeiten  Unter- 
sduede  und  bc^aondem  Beschaffenheiten  der  Pflanzen,  und  fügt 
hinzu»  das  alles  habe  er  nicht  aus  andern  Schriftstellern  entlehnt, 
sondern  auf  Reisen  durch  ganz  Griechenland  an  der  Geburtsstatte 
der  Pflanzen  sdbst  aufgezeichnet    Nicht  viel  weniger  günstig 
urtheilte  Sprengel  über  ihn  in  der  ersten  Auflage  seiner  Geschichte 
der  Medicin  vom  Jahre  1792.    „Er  scheint  Reisen  durch  ganz 
Griecli<'nlrvii<1  unti  riKHümen  zu  haben,  helsst  es  untenuidcrn 
wenit^'.'^ten'^  ^u\<\  manche  «einer  Beeehreihungen  der  Pflanzen  wahr- 
scheinlich an  Ort  und  Stelle  aufgesetzt.    Die  Beschreibung  der 
Binseninseln  auf  dem  orchomenischen  See  ist  zum  Beispiel  hin- 
rdchend/*    Gtmz  anders  lautet  desselben  Kritikers  Ausspruch  1807 
in  der  EUstoria  rei  herbariae,  und  noch  etwas  später  1817  in  der 
Gsiduchte  der  Botanik.  Hier  lesen  wir  schon  ') :  „Beschreibun- 
gen fehlen  entweder  völlig,  oder  sie  sind  äusserst  mangelhaft.  Ja 
ds  er  nie  grössere  Reisen  untemommen  zu  haben  scheint,  so  ver- 


1)  Pluiarch,  advers,  Colotem^  vol.  II,  ftay.  1126  eeUL  LuteU  Hiri», 

2)  Thf  ophr.  oprrn  f.did.  Schneider  V\  pojf,  221  syf* 

3)  Hall  er  bibi.  bot.  /.  pag.  3f3  —  34. 

l)  .Sprengel  Gesch.  dvr  Media'»  trste  Aufl.  I.  S.  -'^30.    in  den  folgen d^a , 

Ausgaben  bleibt        Botaiiisühü  über  Theophrastos  weg. 
i)  Jje»»eiben  Gtach,  der  Bot.  /.  ib'.  67, 
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läsBt  er  flioh  auf  die  Aussagen  der  Laudieute.  Die  Ausdrücke: 
eo  eagt  man;  so  sprechen  die  Arkadier;  so  erzählen  die  Anwohner 
des  Oljmp;  kommen  oh  vor.  Ja  eben  so  oft  heisst  es:  das  miiss 
nooh  untersucht  werden*  Fast  läeherÜch  ist  es»  wenn  er  sogar 
von  den  Landen  sagt,  es  müsse  noch  untersuoht  werden»  ob  sie 
Katscfaen  (ragen.'*  —  Aber  wer  sollte  glauben,  dass  wenige  Jahre 
später  auch  folgende  Worte  aus  derselben  Feder  flössen?  „Theo- 
phrastos gammelte  die  Berichte  Anderer  über  die  Natur  und  die 
Verhältnisse  der  Pflanzen,  ohne  sie  .selbst  zu  prüfen.  Philosophen 
R}ii/()ton\en  Pharmakopolen  Aerzte  Tjandwirthe  Holzhauer  und 
Kohlenbrenner  sind  seine  Gewährsmänner  suijar  über  die  Pflanzen 
seines  Vaterlandes.  Ja  er  scheint,  ausser  Attika  I'^ubiia  und  Les- 
bos,  kaum  eine  andere  Provinz  seines  Vaterlande.«^,  wenigstens  in 
wissenschaftlicher  Bücksicht  bereist  zu  san."  —  Und  doch  ist  es 
so.  Diese  Worte  stehen  in  deo  vorläufigen  Bemerkungen,  womit 
Sprengel  den  Conunentar  zu  seiner  1822  erschienenen  dentschen 
Uebersetzung  der  Pflanzengeschichte  des  Theophrastos  eroffiiet 
vielleicht  statt  der  Lobeserhebungen,  womit  man  sonst  Schrift- 
steller,  die  man  übersetzt,  zu  überhäufen  pflegt.  Wahr  ist,  dass 
weder  Theophrastos  »«elbst  noch  Andere  von  seinen  Reisen  er- 
zählen, dass  die  von  Sprengel  bemerkten  Ausdrücke:  so  sacrt  man, 
u.  d.  m. ,  niclit  sehen  vorkommen;  und  sogar  die  Aussagen  der 
Holzhauer  und  Kohlenbrenner  nicht  verschmähet  sind.  Unleugbar 
ist  aber  auch  in  seinen  Werken  ein  für  jene  Zeit  bewunderns- 
würdiger Beichthum  an  phytologischen  Thatsaohen,  unveikenn- 
bar  bei  sehr  vielen  das  Gepräge  eigener  Anschauung,  ohne 
welche  er  nimmermehr  im  Stande  gewesen  wäre,  das  so  überaus  weit- 
schichtige,  noch  ganz  ungeordnete  Material  so,  wie  er  es  that,  zu 
beherrschen.  Dass  er  auch  fremde  Beobachtungen  nutzte,  selbst  Holz- 
hauer und  Kohlenbrenner  auszuforschen  nicht  unter  seiner  Würde 
hielt,  sollten  wir  ihm  zum  V  erdienst  anrechnen;  es  ist  nicht  leiclit  aus 
den  Berichten  solcher  Leute  den  wahren  Gehalt  herauszufinden.  N  icht 
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^enug  zu  loben  ist  dabei  die  G^ewieeenhaftigkeit,  mit  der  er  das  Nicht 
?elb&t  beobachtete  von  dein  Selbstbeobachteten  unterscheidet:  und 
da  er  sich  weit  öfter  auf  die  1 1< w  (ilmer  weit  mis  einander  liegender 
Gegenden.  anf  Schriftsteiier  benilt,  Mtiieint  es  doch,  ala 
hatte  er  dergleichen  Nachrichten  auf  eigenen  Kelsen  gesammelt. 
Er  liebt  es,  die  Vmchiedenheiten  der  Vegetation  verschiedener 
Gegenden  einander  gegenüber  zu  stellen.  Bei  dieser  Neigung 
konnte  er  oft  moht  vermeidea,  wo  xaTeriäesigere  Nacbiicbten 
feUten»  Torlioiig  minder  zuTerlässige  zu  benutzen.  Würde  er 
wohl  jeouüe  diese  Baohtung  genommen  haben,  wenn  ihn  nicht 
eigene  Anachanung  von  dem  grossen  Einflnes  verschiedener  KU- 
male  und  Loeafitäten  auf  die  Vegetalion  überzeugt  hätte?  welche 
ReiBen  er  gemacht,  wie  weit  er  sie  ausgedehnt,  und  wie  er  sie 
benutzt,  wird  sich  auch  bei  dem  sorgfältigsten  Studium  «einer 
Werke  für  diesen  Zweck  niemals  entscheiden  lassen;  vernfessen  wir. 
indeäs  nicht,  dass  der  wahre  Naturforscher  selbst  im  bcöchrauklcu 
Kreise  oft  mehr  sieht,  als  Andere  auf  einer  Weltumsegelung. 
Darf  ich  noch  eine  Vermuthung  aussprechen,  so  meine  ich,  Xheo- 
phnatoe  habe  seine  grossen  botanischen  Werke  wohl  erst  in 
spiteni  Jahren  geschrieben,  als  Körperachwäche  ihn,  wie  wir  von 
Diogenes  Laertioa  wiesen  t  sich  eines  Tragsessela  zu  bedienen 
Bothigte;  die  Materialien  dazu  ^  habe  er  aber  in  frühem  Jahren 
wenigstens  groeaenthdis  auf  Reisen  gesanmidt.  Unter  dieser  Vor- 
aoesetzung  können  uns  oft  mitten  in  einer  Reihe  trefflicher  Beob- 
•ehtnngen  einzelne  Lücken ,  wie  z.  B.  die  von  Sprengel  gerügte 
iji  Betreti"  des  Blüthenstandes  der  Linde,  nicht  befremden. 

Einen  Garten,  den  er  seit  Aristoteles  Tode  gemeinschaftlich 
mit  Demetrioe  Phalereua,  seinem  Schüler  und  zehn  Jahr  lang 
Regenten  Athens,  beaaaa,  Tennachte  er  nebat  dem  damit  ver* 
bondenen  Säulengange  und  andern  Gebäuden  seiner  Schule.  So 
«rsihlt  uns  Diogenes  Laertios  *),  kaum  ghtublieh  ist  aber,  was 
Neuere  daraus  machten.   Schon  Haller  >)  setzt  etwas  hinzu,  wenn 


1)  Jjiog.  Lairt,  cap,  2  sect.  <ätl  ei  ö2y  cap,  6  HCl,  7it* 
1)  BatUr  bibl,  hat,  /,  ptuj.  34, 
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er  sagt!  »»Er  bemM  selbst  dnen  Ghurteo»  um  die  ErBcheinungea 
der  Garten  pflanzen  in  der  Nahe  betrachten  zu  können. 

Näher  an  die  üeberliefcrung  hielt  sich  Sprengel  in  seiner  Histoiia 
rei  herbarlae*):  in  seiner  Geschichte  der  Botanik  2)  spricht  er 
aber  statt  des  Gartens  überhaupt  von  einem  Pf lanzen gar.'en, 
was,  wenn  es  «ich  auch  anders  deuten  liisst,  doch  jeden  Botaniker  *, 
onvdllkürlich  an  das  franzöaiHche  Jardiu  des  piantes,  d.  h.  bota-  i 
nischcr  Garten,  erinnert.    Zu  einem  solchen  hat  ihn  denn  auch 
ohne  Zweifel  im  Vertrauen  auf  Sprengel,  ich  waiss  nicht,  ob  Ca- 
yier.*)  selbst,  oder  der  Herausgeber  seiner  Vorlesungen  Saint-Agy» 
erhoben»  zu  einem  Ghurten,  „in  welchem  er  eine  betrüeht liehe 
Menge  exotischer  und  einheimischer  Pflanzen  zu- 
sammen gebracht  hatte. Dem  Urheber  dieses  Ausspruchs 
ahnete  nicht,  dass  die  wissenschaftliclie  Ikdeutung  dieses  Gartens  . 
seitdem  von  Schfieider  *)  mit  Recht  in  Zweifel  gezogen,  und  bald 
darauf  vdn  Sprengel  ^)  vieilcicht  nur  zu   f^ehr  herabgesetzt  ward.  ; 
Denn  nunmehr  sagte  letzterer:   ,,AVie  viel  Pflanzen  er  in  j^eineiu 
Garten,  den  er  seiner  Schule  hinterliess,  mit  Beihülfe  des  Derne- 
trios  von  l^haleros  gezogen,  das  wissen  wir  nicht;  aber  gross  war 
seine  Kenntniss  von  Geinkshseu  auf  keine  Weise,  und  den  Bau 


1)  Sprenyei  Bist,  rt  i  kerh.  II,  pag.  70,  wo,  wie  auch  im  folgenden 
Werke  Demosthenes  statt  Demetrios  steht. 

2)  Demselben  Gesch.  der  Bot.  I.  Seite  5i. 

S)  Cit  vier,  kittoire  de$  iteUnee»  nalunUe*  depmU  Imr  on/pmt  Jmqu'ä  Mt 
J&urg  «A«z  tout  Uit  peupk»  eomw«,  profe$»it  aa  College  de  fhmce,  ComptHSe^  rtdigAt 
annoti«  et  puhliäe  par  M,  Matfäeleine  de  Saint-'Affjf.  Tom  /,  IHil^  pag» 
177.  —  Man  muse  besonders  den  ersten  Tbeil  dieses  Werks,  dem  Uat  der 
Vorrede  kwne  stenographischen  Berichte  zam  Gründe  liegen,  mit  groKser  Vor- 
Bichl  gebrauchen.  Die  l'rtheitc,  xumal  über  zoologische  und  anatomisdie 
Leistungen,  sind  meist  sehr  treflTend,  die  historischen  Angeben  äasserst  en- 
suverliUsig. 

4)  Theophr.  opera,  edid  Schneider  V,  pcig,  229. 

5)  Theophr.  Nnturgesch.  d.  Gew.  ubers.  v.  Sprengel  Ii.  S.  4.  —  Könnte 
man  das,  wa8  jeder  seinen  Vorgängern  und  ihren  Erlnuiunpen  (abo  auch  dem 
Mikroskop)  verdankt,  abrechnen,  bei  wem  bliebe  iltma  wohl  mehr  Pflanzen* 
keuotniss  übrig,  bei  Theophraittos  oder  bei  Sprengel? 
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der  PflAnsen  hatte  er  eehr  wenif^  imterraoht"   Und  in  der  Thal, 

80  wenig  wir  von  einer  Menagerie  de*^  Aristoteles  wissen,  eben 
so  wenig  wif^sen  wir  von  einem  botau lachen  (iarten  des  Theo- 
phra^itoM.  ZunHrlist  diente  der  Garten  mit  seiner  SüulenhalJe  un- 
?treiti«^  lliin  und  neincn  Sehiilern  zum  V  er»annalung8ort.  li^tliielt 
er  aber  auch  nur  Obstbäume,  Uetuike  und  einige  Kranzpflanzen 
(«o  nnnnten  die  Griechen,  was  wir  Zierpflanzen  nennen),  w  er  kann 
zweilelii»  daae  Theophraatos  sie  nicht  zu  maimiohfachen  Beobach- 
tnngen  sollte  beDUtzt  haben? 

Ueberhaupt  hatte  Theophnwtos  vor  andern  das  Schicksal, 
bald  bia  in  den  Himmel  erhoben,  bald  rücksichtslos  verkleinert, 
fiken  nnbefongen  und  nach  Verdienst  gewürdigt  zu  werden.  An- 
statt nun  auch  mir  ein  entscheidcndeä  Urtheil  anzum.i>sen,  will 
ich  Dieine  Leser  mit  «einen  botanischen  Scliriften  wenitr'^tenö  so 
weit  beitaimt  zu  maeheii  lieii,  daüt»  »ich  jeder  ein  eigene»  Ur- 
theil über  ihn  zu  bilden  uu  blande  ist.  Uebur  seine .  Leistungen 
in  andern  Zweigen  der  Naturwissenschaft  und  der  Philosophie  sei 
isir  dagegen  knrz  hinweg  zu  gehen  vergönnt. 

18. 

Theophrastos  als  Schriftsteller. 

Dürften  wir  dem  Diogenes  Laertios  trauca,  .-u  iuittc»  Theo- 
plirastos  227  Werke  in  2B(),>^08  Zeilen  hinterlassen,  also  <ler  Zahl 
nach  weit  mehr,  dem  Umfange  nach  etwa  halb  so  viel  wie  Aristo- 
teles. Allein  vier  mal  hebt  in  dem  langen  Titel- Verzeiehniss 
die  alphabetisch  angelegte,  wenn  gleich  nicht  streng  eingehaltene 
Aufzählung  von  vom  an,  und  eben  so  oft  wiederholen  sich  einige 
Titel  theils  wörtlich,  theils  mit  geringer  Abweichung«  £8  sind 
ilso  vier  Verzeichnisse,  welche  Diogenes  ohne,  was  die  frühem 
sdion  enlhielten,  aus  den  folgenden  wegzulass^en,  sorglos  zusanunen- 
gefSgt  hat;  und  dennoch  fehlen  einige  von  andern  Schriftstellern 
dtirte  Werke.  Mitunter  werden  auch  offenbar  dieselben  Werke 
von  verschiedenen  Schriftstellern  unter  verschiedenen  Titeln  citirt, 
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und  niobt  selten  eignet  dieser  dem  Theopbrastos  2«,  was  jener  för 
ein  aristotelisches  Werk  ausgiebt. 

Ueberhaupt  ruht  auf  dem  Verhältnisa  de«»  Theoplua^tos  zum 
Aristoteles  als  Schriftsteller  ein   wunderbares  Dunkel,  was  noch 
niemand,  fo  vlol  ich  weiss  aufzuklaren  versucht  hat.  Viele  Sciiriften 
sehr  versehicdenen  Inlialt^  sollen  beide  unter  fjanz  gleichen  Titeln 
verfasst  haben,  so  da.s8  es  scbeiot  als  hätte  der  Schüler  einea 
grossen  Tbeil  da:  Werke  seines   Lehrers  zum  zweitenmal  ge- 
schrieben.   Das  wäre  bei  abweichenden  Grandansichten  beider 
leicht  möglich,  bei  ihrer»  so  weit  wir  darüber  artheilen  können» 
fast  durchgängigen  Uebereinstimmuig  läset  es  sieh  schwer  be« 
greifen*    Emige  Schriften  werden  von  Terschiedenen  epäteren 
Schriftstellem  bald  diesem  bald  jenem  zugeeignet   Daau  kommt» 
dass  Theophrastos  selbst  den  Aristoteles  niemals  citirt,  auch  dann 
nicht,  wenn  er  mitunter  dessen  Aussprüche  fast  wörtlich  wieder- 
holt.   Sollte  T1k< astos  den  Aristotele-*  nl)f*iclitücik  geplnridert, 
oder  gar  ganze  A\  eike  desselben  mit  unerhürter  Frechheit  fin  die 
seiaigen  ausgegeben  haben?    Das  hätte  nicht  unbemerkt  bleiben 
können,  und  streitet  mit  allen  Zeugnissen  über  das  innige  Ver- 
hältniHs  des  Schülers  zu  seinem  Lehrer  und  Meister.  Jene  Ueber- 
einstimmung  der  Xitel  and  jenes  Schwanken  in  der  Angabe  ihrer 
Verfasser  ward  schon  oft  bemerkt»  man  darf  nur  das  Verzeiehniss 
der  Werke  beider  Philosophen  bei  Fabricius  durchgehen»  um  sieh 
davon  zu  übeneogen.   Für  die  Wiederhohing  aristotelieeher  An- 
gaben bei  Theophrastos  finden  «ich  ein  paar  anffallende  Belege 
gleich  im   ersten  Kapitel  der  Pfianzengeschichte,  von  dem  ich 
unten    (  ine  vollständige  Febersetzung  niittheilen  werde.     In  der 
aus  Aristoteles  niitfretheihen  Stelle  Nr.    lOr»  l«sen  wir  die  Ver- 
gleichung  des  Laubfalls  mit  dem  Verlust  der  Federn  und  Ilaare 
bei  den  Thieren,  ganz  dasselbe  werden  wir  in  jenem  Kapitel  lie^ 
Theophrastos  wiederfinden ;  ebenso  die  Lehre  von  den  homöomereo 
oder  gleichartigen  Theilen»  die  wir  bei  Aristoteles  aus  Nr.  öi)  ff. 
besonders  Nr.  52  kenn^  lernten.  Hier  nannte  Aristoteles  als  Bei- 
spiele ungleichartiger  Theile  bd  den  Thieren  das  Gesicht  die 
Hand  den  Fuss»  genau  derselben  Bei«in«le  aar  Erläotecong  der- 
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selben  Sache  bedient  sich  Theophrnstos.  Was  Aristoteles  Nr.  147 
voD  einer  milchfarbenen  Weintraube  erzählte,  welche  Einige  Kap- 
ion nannten,  dass  sie  nicht  sehen  in  die  «chwarze  Fnrhr  über- 
ginge, un<l  da.sß  man  das,  weil  es  oft  vorkäme,  nicht  zu  den 
Misflgeburten  oder  Vorzeichen  rechnete,  tla8«elbe  le^en  wir  zwei- 
flud  bei  Tbeophrastos,  in  der  FHanseiigeschichte  Buch  LI,  Kapitel  . 
3»  und  von  den  Ursachen  der  Pflanzen  Buch  Y>  Kapitel  3.  Und 
aeleher  Beitpiele  könnte  ich  viele  häufen. 

Ich  glaube  hier  daran  erinnern  zu  müMen,  dass  Theophnwtos 
die  BiWothek  seines  Lehrers  erbte,  und  das  Vertrauen  desselben, 
wie  eben  daraus  erhellt,  bis  zum  letzten  Augenblick  in  vollem 
Maa8«e  besass.  Unter  der  Bibliothek  haben  wir  ohne  Zweifel  den 
gesaoinitcn  J<chriftlicheu  .Nachlass  zu  verstehen;  denn  damals  son- 
derte man  ja  nicht  wie  wir  Biiclier  und  Handschi'iften;  doch  dürfen 
wir,  wie  mir  schenit,  dreierlei  Bestanfh heile  darin  wohl  unterscheiden  : 
1.  bereits  üÜ'entiich  herausgegebene  Bücher ,  die  sich  im  Besitz 
Vieler  befanden,  2.  angefangene,  noch  nicht  vollendete,  oder  gar 
erst  im  Entwurf  vorhandene  Bücher,  und  3.  Collectaneen»  theils  in 
früheren  Schriften  schon  benutzte,  theils  noch  unbenutzte.  Schon 
US  dieser  Erbschalt  musste  eine  gewisse  Solidarität  des  Erben 
oad  des  Erblassers  hervorg^en,  dergleichen  wir  sogar  in  der 
neuem  Literargesehiohte  nicht  selten  antreffen,  obgleich  sich  der 
BegriflF'  des  literarischen  Eigenthums  nach  und  nach  immer  schärfer 
entwickelte,  der  bei  dep  Alten  nocli  viel  Schwankendes  hatte. 
Das«  Arit^toteles  aber  weitlUuftige  Luilectaneen  besitzen  niu-^stc. 
verräth  <lie  Heschaftbnhcit  vieler  !«einer  Werke,  ihr  Reiclithuni  an 
j^peciAÜen  uiul  die  stete  Rücksicht  auf  die  Meinung  der  Vor- 
gänger; und  dass  er  manches  unvollendet  oder  nur  im  Entwuri 
hinterlassen,  ergiebt  sich  mit  grosser  Wahrscheinhohkeit  aus  der 
plotzlicben  Unterbrechung  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  zu 
Athen  durch  pofitische  Ereignisse.  Solche  Arbehen  zu  vollenden 
und  bekannt  zu  machen,  war  ohne  Frage  des  Schülers  erste  Pflicht, 
end  es  wäre  leicht  möglich,^  dass  er  dazu  noch  besondem  Auftrag 
empfangen  hätte.  Jene  Collectaneen  dabei  zu  benutzen  war  aber 
eeiu  gutes  Recht.    Fand  ein  Holciies  V'erhältniss  stau,  so  genügte 
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es,  wenn  sieh  Theophnetos  em  für  allemal  darüber  anaspraoh. 

Wir  wiesen  nicht,  ob  er  es  wirklich  gethan,  und  das  ist  bei  dem 
Verlust  der  meisten  seiiur  Werke  kein  Wunder.    Ist  ee*  aber  ge- 
schehen, so  löst  sich  dadurcli  das  obij^c  Räthsel  beinahe  vollständig. 
Eh  bcÜLirltc  daun  iiulürlich  keiner  «peciellen  Citatc  «les  ^Vrigtoteles, 
der  Antheil  desselben  an  allen  Werken  des  Theophi-astos  durfte 
ab  bekannt  vorausgesetzt,  eine  Wiederholung  am  gelegenen  Orte 
nicht  gescheut  werden.  Später eu  Grammatikern,  unter  denen  sich 
besonders  zwei,  Andronikoa  Khodios  und  Hermippoa»  mit 
den  Sehrilten  des  Theophrastoa  beschäftigt  za  haben  scheinen 
konnten  den  Verlasser  und  den  Herausgeber  nur  zu  leioht  ver^ 
wechseln,  und  mussten  bei  solchen  Schriften,  woran  beide  mehr 
oder  weniger  Theil  hatten,  vollends  in  Verlegenheit  gerathen. 
Herrschteu  aber  solche  Zweifel  bei  einigen  Werken,  so  konnten 
sie  sich  in  noch  späterer  Zeit  auch  auf  solche  Werke  erstrecken, 
die  man  früher  als  entschieden  aristoteÜsch  oder  theophrastisch 
betrachtet  hatte. 

Ks  bleibt  nur  noch  die  doppelte  Reihe  unzweifelhaft  acht 
aristoteHscher  und  Hebt  theophrastisoher  Schriften  unter  ganz  oder 
fast  gleichen  Titeln  zu  betrachten  übrig.  Die  Absicht»  seines 
grossen  Meisters  Leistungen  durch  heue  Bearbeitungen  derselben  * 

Gegenstände  zu  überbieten,  können  wir  vernünftiger  Weise  dem 
Theophrastüs  nicht  zutraueo  Seine  Auf^j^abe  war,  Lücken  aus- 
zufüllen, im  Allgemeinen  autge-trllte  (iidaiiki  n  weiter  zu  vorfolgen 
und  im  Besondern  zu  bewähren,  dieselben  Gegenstände  \un  Seiten 
her,  von  denen  sie  Aristoteles  unberührt  gelassen  hatte,  zu  l^e- 
leüchten,  und  dergleichen  mehr.  In  einem  einzelnen  Fall  sagt 
uns  Cicero  ganz  bestinunt»  dass  es  ^ich  wirklich  so  verhalten. 
,  J)urch  Aristoteles,  sagt  er  ^)  kennen  wir  die  Sitten  Einrichtungen 
Verfassungen  nicht  nur  aller  griechischcnt  sondern  auch  anslindt- 
sehen  Staaten;  durch  Theophrastos  auch  ihre  Gesetze.**  So  diente 


1)  Vcrpl.  Fabric.  hihi.  Graec,  UJ^  pag.  iV^iU  und  445^  uud  Schneider 

in  Thenphr.  opera    l',  f>fuf.  234.  ^ 

2)  Ciceru  dejinibus  V.  cap,  4. 
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ilgo  das  Werk  des  Theophrasto»  iiber  die  Gesetze  dem  aristoteli- 
schen über  die  StaatBverfasfiimtren  zur  Erg^änzuncr.  Sollte  es  sich 
mit  den  naturwissen PchaftHchen  Werken  ht  ider  aiulers  verhalten? 
Unter  den  zoologischen  Werken  des  Theophrastos  werden  genannt: 
Tom  Instinct  und  den  Grewohnbeiten  der  Tbiere,  von  den  ver- 
tdbiedenen  Stunmen  gleiohartiger  Thiere,  von  dt  n  Ton  selbst 
(antotnatiacli)  entstehenden  Tbieren,  von  den  Winteraehläfern; 
daxQ  eeehe  Bucher  von  den  Thieren  ohne  nähere  Beselchnqng  des 
Inhalte  <).  Es  kuohtet  von  selbst  ein»  dass  jene  hesondem  Werke 
vieDeiGht  nttr  Abschnitte  des  letztem  waren;  und  dann  war  dieses 
nichts  weniger  als  eine  Wiederholung  der  aristotelischen  Thier- 
geschichte, sondern  eine  reichhaltige  Ergänzung  derselben.  Einen 
ec^^i--pn  Mnnrrel  an  Ziisfitnmenlianfj  ta(?elten  die  Kritiker  von 
.Scah»4er  bis  licute  an  dt-ii  ikk  Ii  übritren  1  Siiohern  des  rheoplirastos 
von  den  Ursachen  der  Ptlanzen.  Bcsässen  wir  des  Aristoteles 
Theorie  der  Pflanzen,  und  fände  sich,  dass  Theophrastos,  diese 
vomu85iet2end,  sie  nur  hätte  ergänzen  wollen:  so  möchte  sich  der 
Tadel  vielleicht  in  Lob  verwandeln.  Leider  fehlt  uns  ein  solcher 
Maasastab»  desto  vorsichtiger  sollten  wir  bei  Beurtheilung  der  uns 
noch  übrigen  Fhigmente  theophrastischer  Schriften  verfahren.  Denn 
voDetSndig  ist  keins  seiner  Werke  auf  uns  gekommen.  Mögen 
srenanere  Kenner  beider  Schriftsteller  diese  Bemerkunsren  ihrer 
Auiinerksamkeit  würdigen.  Ich  zweiHe  niciit,  dass  sie  sich  mehr 
und  mehr  bestätigen  werden. 

Unter  den  beiden  noch  vorhandenen  botanischen  Werken  des 
Theophrastos  bestand  die  Geschichte  der  Pflanzen  aus  zehn 
Büchern ,  neuere  Ausgaben  enthalten  nur  neun;  denn  was  ältere 
Ausgaben  und  einige  Handschriften  wenigstens  als  Anfang  des 
cdutten  lieferten,  erwies  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  Schluss- 
sats  des  nennten,  verbunden  mit  einigen  Wiederholungen  aua 
früheren  Büchern«  Ausserdem  fehlt  uns  nach  der  wohl  begründeten 
Meinung  des  neuesten  Bearbeiters,  Wimm  er,  das  Ende  des 
zweiten  und  fünften  Buchs,  und  zahlreiche  Lücken  zeigen  sich 


i)  fabric  Inbl.  Gr.  L  c.  44S  and 
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hM  hier  bald  dort.  Was  wir  aber  da«  nennte  Boeli  nennen,  fafflt 

"Winimer  doch  wohl  ohne  hinreicheiideii  Grimd  für  eine  Zusammen- 
eetzunfiT  vcrpchieden artiger  Auszüge  suis  einem  ganz  andern  Werke 
des  Thto|)hrM-*to8,  wie  er  meint,  aus  den  verlorenen  fünf  Büchern 
von  den  Säften. 

Noch  minder  vollständig  erhielt  sich  das  Werk  von  den  Ur- 
sachen der  Pflanzen.  £a  bestand  aus  acht  Büchern,  wir  be- 
sitzen nur  sechs,  Ueber  die  Zerrissenheit  Yerwoirenheit  Lficken- 
haftigkeit  Wiederholungen  nnd  Dunkelheiten  derselben  ergiessea 
sich  alle  Anslcger,  jcnaehdem  sie  entweder  wie  Scaliger  alle  Mfin- 
gel  dem  Verfasser  aufbürden,  oder  dieselben  wie  Schneider  als 
sjiäter  entstandene  Verderbnisse  betrachten,  bald  in  8chuliiie!«ter- 
Hche  Znrechtn ei^uni£en,  bald  in  wohniiitlii<ro  Klatren.  Mir  schtjineii 
diese  Aussteiiungcn ,  so  weit  sie  begründet,  übertrieben  zu  -^cm, 
grossentheils  aber  darauf  zu  beruhen,  dass  Philologen  und  Bota- 
niker, die  sich  dem  erst  genannten  Werk  mit  Neigung  widmeteu, 
dieses  zweite  nicht  minder  wichtige  bisher  auf  unverantwortliche 
Weise  yemachlässigten.    Wer  wdss,  was  eine  gründliche  Kritik 
des  Textes,  woran  es  noch  ganz  fehlt,  ein  tiefer  angehender  Com- 
mentar  noch  aufzuUSren  vermochten?  Erst  nach  solchen  Vor- 
arbeiten wird  sich  -ermitteln  oder  muthmassen  lassen,  was  darck 
den  Zahn  der  Zeit  verloren  jjinfj,  was  neuere  Abschreiber,  was 
ältere  alexandrinische  liedactoren  verschuldeten,  und  was  von  Haus 
aus  nianj^elhaft  aus  der  Hand  des  Ve^fasf^e^s  hervorcrincr:  wobei 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  was  ich  über  das  muthniassliche  Ver- 
hältniss  dieses  Werks  zu  der  aristotelischen  Theorie  der  PHauzeo 
vorhin  schon  andeutete.    Doch  schon  in  seinem'jetzigen  Zustnod 
kann  ich  die  Leetüre  desselben,  wenn  auch  nur  in  der  durch 
Schneider  verbesserten  lateinischen  Uebersettung  des  Theodor 
Gaxa,  allen  Botanikern,  denen  die  Geschichte  ihrer  Wissenschaft 
von  Bedeutung  ist,  nicht  dringend  genug  empfehlen.  Es  ist  ancb 
so  noch  viel  daraus  zu  lernen,  nnd  zmn  Verstöndniss  späterer  Er- 
scheinungen in  unsrer  Literatur  unerläe<slich.   Betrachten  Wir  nnD 
jedes  der  beiden  Werke  noch  etwas  näher. 
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Des  Theophrnstos  Geschichte  der  Pflanxen. 

Wer  den  lohalt  dieses  Werks,  ohne  es  selbst  7a\  lesen  «nd 
zu  Studiren,  emigermasaen  will  kennen  lernen,  den  verweise  ich 
auf  das  Argumentum  librorum  de  historia  plantarum,  weiches  Wim- 
mer  in  seiner  Ausgabe  dem  Text  vorangeschickt  hat,  von  pag. 
XYXf.  Ins  XLIV*  Man  findet  hier  von  Bach  za  Buch,  von  Ka« 
pitel  za  Kapitel«  ja  von  Paragraph  an  Paragraph  die  Angabe  dea 
HioptiBhalts  and  der  dem  Gange  der  Untersachang  zum  Grunde 
Hegenden  Disposition,  mit  einer  von  keinem  seiner  Vorgänger  er-  . 
reichten  Genani^^keit  und  Uebersichtlichkeit.  Ich  werde  mich  auf 
die  Hauptpunkte  beschränken,  und  diese,  so  weit  es  nüthig 
scheint,  erläutern. 

Das  erste  Buc Ii  hnndelt  von  den  T hellen  der  Pflanze 
■od  deren  Verschiedenheiten  im  Allgemeinen. 

Hier  drängt  sich  gleich  eingangs  die  Frage  auf,  wa^  denn 
T  heile  oder,  wie  wir  sagen  würden,.wesentliche  Theile  der  Pflanze 
•bd  ?  Kein  Thdl  kommt  allen  Pflansen  ohne  Ausnahme  zu,  keiner 
daoert  bei  allen  Pflanzen,  die  ihn  hahen,  so  lange  fort  wie  sie 
idhat;  die  Pflanze  ist«  wie  wir  sagen  würden,  mit  einem  Wort 
kon  Tndlvtdnnm.  Aher  lehendig,  sprossend  ist  sie  überall  und, 
wie  es  an  einem  andern  Orte  *)  heisst,  jeder  Trieb  des  Hauins  ist 
gleichsam  eine  Pflanze  für  sich,  die  aui  ilnn  wie  auf  ihrem  Hoden 
«Tirzeh.  Die  Untersuchuntr  streift  ixho  ganz  nalie  an  den  (re- 
danken  hinan,  da?s  die  wandelbare  Pflanze  nur  Bestand  hat  in 
dem  Gesetz  ihres  ewigen  Wandeis;  doch  erfaast  sie  iiin  nicht;  ihn 
wirklicb  zu  gewinnen,  bedurfte  es  noch  zweitausendjähriger  An- 
strengung. Daher  das  Schweben  und  Schwanken  dieser  ganzen^ 
am  Ende  eigentlich  zu  nichts  führenden  Untersuchung,  als  zu  dem 
GestSadniss,  man  müsse  es  mit  dem  Begriff  der  Theile  b«  den 
Pflanzen  nicht  zu  genau  nehmen.  Das  ward  dem  Theophrastos 
oft  zum  Vorwurf  gemacht;  mir  scheint  es  ihm  weit  mehr  Bhre  zu 


1}  Thtutphrast.  de  catuU  pUmtaor.  /,  cap.  11,  .teci.  4, 
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machen;  alfl  die  logische  PrSeiflion  denen ,  die,  ohne  Ahnung  des 

eigentlichen  Wesens  der  Pflanze,  ihre  willkürlichen  Bestimmungen 
der  Natur  aufdrängen,  und  sie  mit  Definitionen  hofmeistern.  Doch 
genug  hiervon,  da  ich  hinter  dieser  Uebersicht  das  ganze  erste 
Kapitel  als  Probe  des  Werkes  in  treuer  Uebersetzung  zu  ge- 
ben denke. 

Bei  der  darauf  vereuehten  Aufzählung  und  Unterscheidung 
der  vornehmsten  Pflanzentheile  vermissen  wir  freilich  den  rechten 
Maassstab  ihrer  Würdigung.  Die  wichtigsten,  die  Oeechleekts- 
Organe,  entgingen  dem  Verfasser  ganz;  and  erkannte  er  aiidi,  wie 
schon  sdne  Vorgänger,  die  Bedeutung  des  Samens  als  Pflaazenei, 
so  blieb  ihm  doch  das  VerhSlttiiss  der  Samen  zur  Bhmie  wie- 
wohl er  den  flos  superus  mid  inferus  zu  unterscheiden  wusste,, — 
völlig  unbekannt. 

Besser  ^^elingen  ihin  KategoriiMi  für  die  Verschiedenheit  der 
sich  entsprcciicndcn  Xheilc  verscliiedcner  Pflanzen,  von  denen  er 
zuerst  die  äussern ,  dann  im ,  zweiten  Kapitel  die  inuem  nennt, 
Saft  Fasern  Adern   Fleisch   llolz  Binde  und  Mark. 

Man  muss  sich  hüten,  hierbei  an  das  zu  denken,  was  wir  nut 
.Hülfe  des  Mikroskops  kennen  lernten,  und  was  uns  nun  schon  so 
geläufig  ward,  dass  wir  Mühe  haben  uns  in  eine  frühere  Vor- 
stellungswdse  zurück  zu  versetzen.  Adern  sollen  unstreitig  nach 
Analogie  mit  dem  thierischen  Körper  Saftkanile  sein,  und  da  die 
gefärbten  sogenannten  Milchsäfte  bei  den  Pflanzen  vorzugswein« 
ins  Auge  fallen,  und  auf  dem  Durchschnitt  eines  Blatts  am  reich- 
lichsten da  hervortreten,  wo  die  stärksten  Traeheeiibiindel  liegen, 
so  nahm  The<)j)hrastos  dergleichen  Tracheenbiindel  geradezu  fTir 
Adern.  Galt  aber  der  Safterguss  beim  Durchschnitt  als  Kenn- 
zeichen der  Adern,  so  mussten  natürlich  auch  die  grossen  Harr- 
kanäle der  Nadelhölzer  Adern  sein. 

Um  zu  ermitteln,  was  er  Fasern  {Ipng)  nannte»  müssen  wir 
auf  Aristoteles  zurückgehen»  der  bei  den  Tbieren  zweierlei  Fasera 
unterschied.    Von  der  einen  Art  spricht  er  -ausführlicher  ^)  und 


1}  Aristo  de  partib,  animai,  //,  cap.  4.  pag* 
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tagt,  M  Wfifaidiii  noh  m  Blat^  denen-  gefinnberen  Thttl  tie  aue- 

■ttcbien.    Diese  gehören  nioht  hierher.    Die  zweite  Art  stellt  er 
an  einer   audcni  Stelle*)  zur  Vergleicliung  neben  die  erste,  inid 
von  (liepen  Fasern  nur,  sie  hielten  das  Mittel  zwinclien  den 
(der  Ernährung  dienenden)  Adeni  und  den    (der  BewcL^ungr  die- 
nenden) Sehnen  oder  Nerven  — ,  denn  beide  verwechselte  er  noch 
unter  gemekiBchaftlioheiE  Nomen.    Einige  dieser  Sehnen ,  fügt  er 
noch  hinam«  führten  sogar  Blutwnsser  (r/ijQ),    An  einer  dritten 
Stelia  *)  <egt  er^.  dae  Sleiack  verbände  sich  mit  den  Knoohen  doivk 
flOte  iuerartigeBBiider.  Er  ÜMtle  also  .echon  iin.tliieriselien  Kör- 
ftt  9thr  wsduedene  Tkdie,  tne  et  scheint  ▼omehmfich  Bfüeb^ 
fAme  und  fciiiere.Selmen  oder  ÜTerven,  unter  dem- Kamen  Faaem 
der  zweiten  Art  zntammen,  indem  er  sich  einbilden  mochte,  daas 
sie  vorzug^flweise  aus  seinen  sogenannten  BlutfuHem  entständen;  was  - 
Wimder,  da^«  ein  von  Haus  aus  so  verwori^ner  Begriff  bei  derUeber- 
tmgung  auf  den  Pflanzenkörper  sieh  noch  mehr  verwirrete  ?  zu«am- 
neohängcnd,  spaltbar»  geatreckt,  ohne  Seiten-  und  ohne  Endkeim, 
also  olme  Verzweigung,  beschreibt  Theophrastos  die  Pflattsen- 
fai«rik    Es  ist  wohl  mehr  als  wahrscheinlich,  dasa  er  darunter 
dsA  Bant  nnd  di^  Trachecnbttndel  der  Intemodien  nnd  längeren 
ttattsCiole»  in  denen,  sieh  kein  Milobsali. befand,  Tentand;  aber  bei 
wwhIh**  Pflanaen  nennt  er  andi  den  Mittelnerv  nnd  £e  Bippen 
der  Blätter  eben  so,  nnd  danilt  Temehwindet  für  uns  der  Unter- 
»cbied  «einer  Adern  und  Fasern  beinalie  Liim/.    Denn  das  Milch- 
saftiühren  und  Ana^Jtoniosiren,   und  das  NichtiuilchHaltf Uhren  und 
Kichta&asiomosiren  fallen  beknnntlic^li  keinepweers  immer  zusammen. 
Doch  ehe  wir  das  tadeln,  wollen  wir  uns  erinnern,  dass  wir  un- 
geachtet amsrer  anatomiachmi  Kenntaiese  in  unsem  Pflaazenbe- 
schrabungen  noch .  inuner  von  foliis  nahrosis  nnd  Y^t>Bi8  sprechen, 
acbl  thao^hnatiaefa,  nnd  .ohne <  us  dee- Sinns  dieser  Ansdriicke 
bewiMSt  an  scnn. 

.  JUa'  dritten  Ki^ital  etsUt  Tlieopfarastos  das  an^  was  wir  sein 


I)  Art  St.  hi^tor.  an i mal.  III,  cap.  6.  pag.  515, 
1)  Ar  ist.  d<  j>artih.  anttnal,  IJ^  cap.  9.  pag.  654, 
Mcjer,  Oeacb.  d.  Botanik.  I.  11 
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Pflansensjflteia  neonen  kännten,  wenn  «r  mohi  Mwdifickdkh 
beluiwoitete,  num  mlbsa  et  damit  nicht  sa  g«iiMi  nehnMii;  dm 
Untenchieden,  die  er  anführe,  lüge  swar  etwas  Natfirifoliee  som 

Grunde,  doch  durchgreifend  und  beständig  wären  sie  nicht,  und 
sollt (11  mir  zur  Bequemlichkeit  beim  \'ortrage  ilieaen.  Solche  Ge- 
atäntiuistie  (butwafinen  die  Kritik. 

Unterflchk'den  werden  zuerst  Häunie  Strauche  Stauden 
und  Kräuter.    Was  hatte  man  liesfleres,  so  lange  die  Kenntnisa 
der  Gesohiechtaorgane  und  Keimblätter  fehlte?  In  jeder  dieser  vier 
Abtheilungen  werden  ferner  unterschieden  die  zahmen  and  die 
wilden  Pflanzen.    Hippon*t  Aussprach,  jede  Pflanse  sei  ynm 
Naliir  eine  wflde,  und  w^e  erst  dnidi  Pflege  aahm  nnd  Yeradell, 
wird  dabei  im  Gänsen  gebilligt,  doch  bald  darauf  bemaikv  einige 
Pflansen  würen  derCultnr  nniShig,  ttnige  bedurften  dnrohana  der 
Pflege,  daher  es  auch  diesem  Unterschied  an  einer  natürlidiea 
Grundlage  nicht  ganz  fehle.     Geringerer  Werth  wird  darauf  fol- 
genden Unterschieden  beigelegt,  dem  der  fruchtbaren  und  un- 
fruchtbaren, der  blühenden  uiul  b  1  ü thenlosen,  der  im- 
mergrünen und  ihr  Laub  ab  werf  enden  Pflanzen.  Das  Werk 
war  für  Griechen  überhaupt  bestimmt,  es  war  nach  den  oben  ge- 
gebenen Bestimmungen  ein  exoterisches;  denn  ein  abgesondertei 
gelehrtes  Publicum,  das  sieh  mit  Botanik  beechältigte,  gab  ea  nocb 
nicht.   Die  Hauptaufgabe  war,  die  aersiveut  bereit«  Toriuttdenea 
Pflanaenkenntnigse  au  sammeln  und  faaeüch  für  Jedermann  lo 
'   ordnen,  und  diese  Aufgabe  edieint  mir  gÜieldich  getött 

Das  yierte  Kapitel  handelt  vom  Vorkommen,  besonders  ?0D 
Land-  und  Wasserpflanzen. 

Das  fünfte  biö  vierzehnte  Kapitel  endlich  enthalten  eine  ge- 
drängte Morp  hol  ()  TM  e  ,  durch  Beispiele  erläutert.  Sehr  ausfuhr- 
lieh  wird  im  sechsten  und  siebten  Kapitel  von  den  Wurzeln 
gehandelt,  dabei  auch  von  der  gegliederten  W^urzel  ^r  schilf- 
artigen Pflanzen,  von  Zwiebeln  und  Knollen,  und  deren  Analogie 
mit  dem  Stengel,  endlieh  auch  von  der  indianischen  Feige  imd 
ihren  sogenannten  Luftwuraehi,  ohne  Zweifel  nach  Banditen  der 
Begleiter  des  Alezandro«,  auf  deren  awei,  Oneaikritoa  vaä 
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Arifltobulo!^,  sieh  Strabon  ' )  bei  Rcschreibang  desselben BaumR 
beiuft.  Im  achten  Kapitel  von  den  Knospen')  ynrd  auch  der 
Advcntivkno^pen,  welche  nach  Vf  rletzung  der  Rinde  zu  entstehen 
pflegen,  und  des  KintluBfies  de«  lichteren  oder  geechloeseneren  Be- 
flMidefl  der  Wälder  auf  die  Knospenbildung  erwähnt  Im  zehnten 
Kapkel»  Ton  den  Unterschieden  der  Blätter,  wird  auch  der  ver- 
indevtflQ  Biehtong  derselben  in  späterer  Jahrszeit  gedacht  Nieht 
hedeofcnngdoi  sehdat  mhr,  das»  dem  eilltaa  Kapitel»  ron  den  Sa- 
■en  iBd  ihftta  HüUea,  den  F rückten,  das  dveuehnte  yon  des 
Blvflftea  folgt,  und  yom  Fr  acht  stände  ent  im  nerseliaten  wai 
lebeten  gelumdelt  wird. 

Das  zweite  bis  fünfte  Huch  handeln  ohne  strenge  Unter- 
scheidung^ von  den  liäumen  und  Sträuchen,  also  von  den  Holz- 
pflanzeu,  und  zwar  das  zweite  von  den  z  !i  Ii  in  e  n  und  deren 
Pflege,  das  dritte  von  den  wilden,  das  vierte,  bis  zu  Ende 
des  awäMten  Kapitels  von  den  venofaiedenen,  meist  ausländischen 
Btemen  und  Stränchea,  die  gewissen  Glegenden  eigenthümlioh 
Oid;  im  dreigehaten  and  dea  lolgeadm,  welehe  Schneider  lOr 
ein  baeottderes  Bodi  mu  halten  geneigt  igt,  von  der  Lebens«» 
iaoer  aad  den  Krankheitea  der  Biame;  das  fünfte  endHoh 
«ea  dea  Eigeaseheflsn  nnd  Uatersehieden  der  Holser,  and  der 
Art  sie  zu  behaadehi«  Besohreibun  (^^en  vennisst  man  bei  den 
meisten  in  diesen  Büchern  genauxiteu  Pfianzeu,  äie  mochten  dem 


I)  S tr  ab  ij  A  r,  rap.  I,  pa*/.  09i  edit,  Casaubont. 

^)  Nur  10  kuDiien,  wie  ich  meine,  die  ö(ui  bei  Theophrastos  überoetzt 
werdea,  Püniua  äbersetsto  Nodi,  Knoten,  und  ihm  folgten  YonTheodofot 
Qeca  ab  Alle  bb  aaf  den  heutigen  Tag,  wm  sq  manchen  lllstverttVndniMen 
laltM  gab.  Wss  dte^Bttmer  sonst  bei  den  menson  Nodi  naanton,  and  was 
vir  Knoftea  nenaen,  waren  bei  Tfaeophrutot  y^tifa,  Knie,  ohne  Böekiiebt 
nf  Biefang.  Aber  Andre  nannten,  wie  Theopbrastoi  felbtt  beriditet,  und 
bekannt  genug  ist ,  auch  die  Zweige,  also  das  P  r  o  d  n  c  t  der  Knospen, 
daher  wir  aas  nicht  wundem  dürfen,  wenn  m  mit  diesem  Wort  an  an- 
dern Stellen,  namentlich  im  fiinften  Buch,  wo  er  vom  Nutzholz  handelt,  auch 
die  ^leichfiam  im  Holz  stecken  gebliebenen,  das  heiset  früh  abgeitorbenen 
uad  überwachsenen  Zweige  bezeichnet,  also  das,  was  ansre  Tischler  Aeate 
in  den  Erettem  nennen. 

II» 
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Vfoc&mr  bei  «o  b Aaant«i  G^genttgadett  uberiB»iig  dttafcan  i  deito 
ftiufähilacber  werdoi  die  natilrfiohen  E  o  rt  p  f  1  an«  ua  g 0  ond  künat* 
liehen  Vermehrung sarten  behaadelt.    leb  hebe  nur  weaigei 

aus  diescii  vier  Büchern  hervor.  Buch  II,  Kap.  8.  beschreibt  um- 
.^tliiullich  das  Verfahren  der  ROgenanntcn  Ca prificati  on  ,  des  Auf- 
hanL;:eii8  wilder  Feigen  an  den  /ahjjaen Bäumen,  um  ilaf  vorzeitige 
Abfalleu  der  Früchte  zu  verhüteot  —  eine  noch  immer  uicht  ge- 
hörig untersuchte  Procedur ' ).  JSbendadelhat  ist  auch  von  der 
künstlichen  Befruchtung  der  weiblichen" P al m e  durch  die 
Blüthentmubea  der  männliehea  die  Bede«.  Um  jedoeb  diese  Nach- 
richt nicht  zu  überschätzen,  vergleiche  man  Kap.  wo  eott  ftmokt^ 
tragende  und  unfraebtbare  Palmen,  und  dutmd  von  enteren  noch- 
nuüb  mänidiohe  und  weibliche  untersobieden  wevden.  Bneb  IQt 
Kap.  1  wird  der  vermeinten  Samenlosigkeit  der  Ulmen  uad 
Weiden  2)  widersprochen,  uud  von  der  oft  weiten  und  reichlichen 
Verbreitung  des  Samens  mancher  Pflanzen  durch  Regengiii'se 
und  Ueberschwemninngon  ges]>rc>c]ion.  Kap.  5  wurden  die  ver- 
schiedenen Saft  triebe  unterschieden,  bei  einigen  Bäumen  zwei, 
bei  einigen  sogar  drei.  Eine  vermuthlich  etwas  verdorbene  Steile 
Kap.  7  acheint  die  er^tc  Nachricht  \oe  Ueberwallung  dea 
Stumpfes  der  Nadettioizstämme  an  geben»  omdi  erst  ^eit  kanam 
voUstSadig  nnterauchten  Pbünomen  Buch  IV.  Kap.  9  koavt 
ein  Baum  ans  Oberägypten  vor  mit  s  an  artigen  BlÜtttni,  nad 
Kap.  4  die  älteste  Beschreibung  des  Citronenbaums,  die  der 
vielbelesene  Athenäos  V)  aufaufinden  wusste.  Seines  Fruchtkneteos 
ward  gelegentlich  schon  in  einer  früheren  Stelle  (I,  13)  erwähnt 
als  eines  Zeichens,  dass  die  Blume  fruchtbar  sei.  Unter  den  Tang- 


1)  Han  TergL  uatsraadem  Treviranns  in  Schleckfendals  Liimia  Ul 
(ms)  S.70.  ff.,Sprengc\  zu  dar  hUbnSMm  Stelle  in  seiaer  Vtbtnmm 
dM  XlMoprastos  II,  S.  80  ff. 

2)  Vergl.  4«i  hoMertichen  V«n,  der  n  jener  Mdainig  Anlan  gegeben^ 
oben  S.  20. 

3)  \erg\.  (r  Upper 1 1  Beohacktunrfen  über  das  UeberwaUen  der  TmMnHimKtf' 
Bonn,  4.    Seite  I,  Anmerkung. 

-i}  Athen  ati  dtifmonuph.  IIJ^  cap.  20,  pug, 
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arten  in  Kap.  6  fehk  auch  die  ächte  Orseille  nicht').  Von 
den  Be8chreibungen  des  Nelumbium  speoiosum  und  dccNyni* 
pli«eft  L«otU0  in  Kap.  8  rühmt  Sprengel  in  der  Anmflricung 
«bsB^  man  werde  sdiwerlich  bei  den  Alten  eina  genattere  Beechrei- 
bong  Ifaideii  ab  dieae.  -  Nicht  weniger  geltmgieii  ist  die  Besokrei'- 
kmg  d»c  Trap-a  natans,  von  der  das  ganse  fdgende  Kapitel 
kmdelt,  und  ^e  der  Kjmphaea  alba  in  Kap.  1(X 

Das  sechste  Buch:  von  den  Stauden,  zuerst  den  wilden, 
m^er  denon  die  dornigen  und  dornen  losen  unterschieden  werden; 
dann   Kap.  t)  bis  8  von  den  zahmen,  worunter  die  Kranz- 
pflanzeii  oder,  wie  wir  ^agen  würden,  die  Zierpflanzen  zu  ver- 
stehen sind.  Wichtig  ist  besoudcrii  Kap.  3  die  ausführlichste  Nach- 
neht  üb^  das  berühmte  Silphion  aus  Libyen,  wozu  Sprengels 
Commentar  eine  werthvolle  ZusanmienstcIIung  aller  sonstigen  Nach- 
richten liefert.  Fast  jeder  Theil  dieser  femlaartigen  Doldenpflanae 
wird  geechatxt  und  mit  besenderem  Ni^aeo  .im  Handel  bezeichnet» 
FQT  allem  der  unserer  Asft  foetida  ähnliche  Saft«  Bei  den  Kranz- 
pflanzen  werden,  die  wenigen  krautartigen  von  den  ataudcn- 
artigen  nicht  s^etrennt,  und  alle  nach  dem  Gebranch  eingetheilt  in 
f»olche ,  deren  theils  wohh'iechende  thciLs  geruchlose  Blüthe,  und 
solche,  deren  Laub  man  anwandte.    Es  konunen  hier  aber  auch 
Pflanzen  vor,  die  wir  zu  den  Sträuehen  zählen,  wie  gleich  in  Knp. 
H  die  Kof*en,  in  Griechenland  besonder.«  wichtig  zur  Bereitung 
dt»  Rosenöls.    Vorzugsweise  wird  hier  wieder,  wie  bei  den  zah- 
nen Baumen  die  FortpflänzungswciHc  und  sonstige  Pflege  be* 
tncAtet,  die  Bcßchreibungen  nibd  dürftig  oder  fehlen  ganz. 

-  £^  lolgea  im  siebten  bnd;  achteti  Buch' die  Kräuter', 
md  zwar  'znnlehst  im  «ieb^e'n  die  Gemürepflftltzen  nebst 
den  Ihnen  ihnlichetf  wilden.  -Kap.  1'  bis  5  Vofi  den  eigendSehen 
CtettueepSamseD'  und  d^en  Ciil^r.  Knp.-B  Totr  denjenigen'  wilden 
Pflanzen,  die  den  zahmen  GenjUwepflanzen  entsprechen.  Kap.  7 
von  den  Ackerptianzcn,  die  auch  als  Gemüse  benutzt  werden.  Dann 
Kap.  8  bis  15  von   denUnterschieden  und  Gattungen  derKräu- 


I)  ßtekmanhf  Gttchiekte  dtr  Erfininngm     S.  934  ff ^ 
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ter  ohne  RückBicht  auf  den  Gebrauch.  Bei  einer  Pflanze,  die  er 
Anthemon  nennt,  bemerkt  TheophraBtos  yclion,  dap<?  sie  gegen 
die  Art  anderer  nicht  von  unten  nach  oben,  «ODdera  von  oben 
nach  unten  zu  ihre  Blumen  entwickelt.  Ich  we%9B  iDcfat»  ob  dieMr 
wichtige  Unterschied  der  Anthesis  oentripeta  nd  centrifng« 
miMer  TheopfaorastxM  Yon  irgend  einem  Botaniker  vor  Lönk  nnd 
Bobert  Brown  jemal«  betrachtet  ward« 

Die  (retrcide,  denen  das  achte  Buch  gewidmet  Ist,  wer- 
den in  zwei  oder,  wenn  man  will,  drei  Gattungen  getheüt«  in  die 
eigentlichen  Getreide  oder  die  Halmfrüchte  unserer  Landleute, 
in  die  Ospiia  oder  Hülsenfrüchte,  und  in  einige  andere,  die  zu 
jenen  nicht  zu  gehdren  scheinen.  Die  drei  ersten  Kapitel  handehi 
▼on  ihnen  allen  insgemein^  und  die  erste  HiÜfte  des  zweiten  g^ebt 
über  die  Keimung  und  weitere  Entwich elung  der  Hahn-  und 
Hfilsenfirüchte  so  interessante  Beobachtungen,  dass  ich  mich  nicht 
enthalten  kann,  sie  am  Schluss  dieser  Uebersicht  nächst  dem  ersten 
Kapitel  den  ersten  BuchH  als  Probe  in  treuer  Uebersetzung  zu  lie- 
fern. Es  nind  ungofahr  dieselben,  auf  welche  Andrea  Cesal- 
pini  im  Jahre  lr>Hi>  den  \vi(  liti;^st(?n  Theil  seines  Ptianzeusjstems, 
des  ersten,  was  wir  besitzen,  gründete. 

Ueber  das  neunte  nnd  leiiieBncbp  von  den  eigentiillniBdMm 
Siften  und  Arsneikriften  der  Pflanzen  uberfaanpt  von  dsn 

Bäumen  bis  zu  den  Kräutern  herab,  kuimcn  wir  noch  rascher  weg* 
gehen.  Mit  wenigen  Aufnahmen,  wie  z.  B.  der Beschr^bung  de« 
Pechbrennens  im  dritten  Ivf\j)ltel,  enthalt  es  vornebnilich  fremde, 
oft  fabelhafte  Berichte  der  Khizotomen,  wie  es  ijcheint,  über  ein- 
heimische, der  Keisenden  oder  Handelsleute  über  exotische  Arznei- 
pflansen,  vor  allen  Gifte  und  SpeeerelsBi  auch  euujgea  über  die 
mcdicmieche  Benutzung  eolefatr  Fflanaen  oder  Pflamenaloffe.  Be- 
sonders hervorauheben  'wüssle  ich  nichts  ane  dem  ganaen  Bnobe. 
Ich  wende  midi  daher  au  dem  sweiten  botenischea  Werk»  datr 
eelben  Natniforscbm« 
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Dee  Theophrastofl  Werk  von  den  Ureachen 

der  Pflanzen. 

Die  «mliallenderen  ErBcheinuagen  d«B  Fflan—nlebeiui»  beaon- 
der  natiirliohflD  ond  küiMtUohen  Vevmehrttng»  w«rd«ii,  bald 
■Biger  beld  lockeier  ▼«bundest  sumamaigeBtellty  und  ao  gut  wie 
■ogKefa»  mittmCer  in  ihrem  wahren  natürlichen  Znaammenhange^ 
öfter  dnroh  die  ▼ermonten  Wiri^ungen  der  Wirme  nnd  KSlte, 
Trockenheit  und  Feuchtigkeit  erläutert.  Das  Willkürliche  solclier 
Erklarujitren  fallt  um  so  mehr  auf,  wenn  wir  den  Vcrfasaer  selbst 
mehmnale  klagen  hören,  was  feucht  oder  trocken  sei,  lasse  sich 
durch  dieSiiitie  wahmehmen,  ilas  Kalte  nnd  Warme  aber  Hei  nchr 
aohwer,  und  nur  durch  Verätaniiessohlüsse  zu  unterscheiden  * ).  Es 
m  mir  daher  erlaubt,  obgleich  das  JÜrklären  eigentlich  der  Zweck 
des  gaasen  Weikes  ist,  mich  vorsi^sweise  an  die  erklärten  Er- 
seheiaa ngea  SU  halten  ond  daran  Eridäroagen  zu  übergehen. 

Bretee  Buch,  üebereioht  der  yerechiedenea  Arten  der 
Satatehnag»  Vermehrung  und  des  Wachathume  derPflaa- 
WML  Kap.  1.  Die  Fflanaea  entetehen  aus  Samen»  von  selbst, 
oder  au»  Tbellen  der  Mutterpflanze,  einige  nur  auf  eine, 
iüdre  auf  mehrere  der  genannten  Arten.  Die  letzte  Art  pflegt 
den  Pflanzen  mit  einfachem  gradem  Stamm,  wie  der  'I'aime,  zu 
itWen  ;  Kap.  2,  doch  nicht  der  Palrae ,  tleren  Fortpflanzung  viel 
fjgenthümliches  hat.  Kap.  3.  Bei  anderen  Bäumen  erfolgt  sie 
dorch  Steeklinge  Abl^^  Wunieln  Holz  Zweige.  £ap.  4.  Auch 
bei  den  übrigen  Pflanzen  ist  sie  nicht  minder  numniehfach.  Bei 
den  Pflanzen  mit  kepf förmiger  Wurzel»  das  heiset  den  2wie* 
be|p>  aad  KnoikBgewjiofasea*  fiadet  sie  voraugsweiae  dureh  die 
Waoela^  statt;  bei  aadern  auch  durch  die  äusaerstiia  Spiteea  der 
Zweige.  Hier  werden  aolohe  genannt^  von  denen  an  andern  Orlen 
gesagt  wird,  sie  Beesen  sich  durch  die  Blumen  säen,  in  denen 


1)  Tkt9phr,  dt  cami*  flantar.  l,  cc^,  'JL  s«c(.  i. 
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sich  vielleicht  ein  durch  Kleinheit  unsirlitbaicr  Same  verberge. 
Andere  Pflanzen  vermehren  eich,  wenn  num  i<ie  zerschneidet.  Aus- 
nahmsweise auch  einige  auö  Thränen,  das  heisst  ausschwitzendem 
Saft.  Man  bezieht  diese  Stelle  auf  die  Bulbilli  axillai-es,  was  auf 
die  eine  der  als  Beispiel  genannten  Pflanzen,  auf  die  I41ie9  wosu 
auch  Liliuin  bulbiferum  and  deren  Verwandte  gehören»  eolur  got 
pMst;  doch  leider  nicht  auf  die  andere»  daa  Hipposeluion»  irelches 
uDsweifelbaft  eine  Doldenpflaaxe  ist ,  die  m^ti  fibr  Smyraiiim  OIm 
atmm  httlt 

Kap.  5.    Die  Generatio  spontanea,  welche  vorefigiioli 

bei  kleineren  Pflanzen  vorkommen  8ol^,  wird  aU  Möglichkeit  ancb 
bei  den  Bäumen  zugestanden ;  doch  werden  die  meisten  angeblichen 
Fälle  der  Art  auf  Verbreitung  der  Samen  durch  Kegengüsf^e,  Ueber- 
öcbwemmiin«rf^n,  vielleicht  auch  durch  die  Luft,  j^urückfref ülirt.  Bei 
den  unfruchtbaren  Pflanzen  kann  man  diese  Kntstchungsweise  zu- 
geben; doch  dergleichen  giebt  ee  unter  den  -Bäuinen  kaom.  Bei 
der  Weide  und  Ulme  scheint  es  nur  so,  weil  ihre  Samen  Uein 
sind;  und  so  veramthlieh  auch  bm  den  Krüateni,  deren  Blumen 
man  säet. 

Kap,  6.  Vom  Pfropfen  und  Oouliren.  Dem  Ph'opfreis 
oder  Auge  dient  die  unters  Pflanze  nur  «le  Boden.  LttokI  lasssn 

sich  ilinliche  Pflaneen  auf  cBese  Art  verbinden.  Man  mBme  edle 
Pflanzen  auf  Wildlinge  bringen.  Im  entgegengesetzten  Fall  ent- 
stehe zwar  in  dem  auf  eine  edle  Pflanze  gepfropften  Wildling  auch 
eine  Venindörung,  doeh  keine  jiusieichende. 

Üap.  7.  Die  Fortpflanzung  durch  Samen  ist  die  ge- 
wöhnlichste, der  Same  dem  thieriscfaen  Ei  zu  vergleichen.  Beide 
enthalten- in  sich  die  erste  Nahrung.  Kap.  8«  Doch  enstehen  aus 
Samen  Bohwii«li«re  Pflanzen  als  Mis  AÜegem  und  dergleicheOf 
«eil  auB  ihnen  evst  alles  gebildet  verdMi  muee,  was  bei  jenen  tM 
Theil  sdion  voriMmden  iat  Kap.  9.  Audi  pflegen  eiob  mkn» 
FflsEitfen  ane  Samen  gezogen  an  ?ersoUeclitem ,  doch  hangt  dw 
von  der  Gegend  ab;  an  gewiesen  Orten'  wheeeeni'eich  ancb'^ 
Samenpflanzen. 

Kap.  10.   Der  Jahretrieb'  der  Pflanzen  ist  gleichsam  sin9 
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zweite  Erzeugimg,  Schnei!  vor  nndern  treiben  einicfe  Pflanzen 
aas  Kraft,  andere  aus  Sclisvüchc,  Niwjh  Klcidenlo^^  ^iml  c<  die 
wmrmen  Ftianzeu,  die  in  der  kalten,  die  kalten,  die  in  der  warmen 
«Tahrgzeit  treiben.  Spät  treibei>  und  i'eifen  die  ImmergTüneik* 
Kap.  II.  Letztere  Erscheimmg  hänge  damit  zusammen,  dass  ei- 
nige Pflanzen  beständig  üeibeii  bÜUiefi  und  Flüchte  f«ilen,  Kapi 
12.  AndSlitüob  wird  imtersttoht»  ob  die  Worselii  im  Winter»  der 
Sieogel  im-Sommer  treibe»  wi«  Viele  mttnten,  oder  beide  ziigleioh ; 
■nd  Kap.  13»  ob  die  im  Sommer  fruditbringeiidea  Banmo  etwa 
«ilvend  dev  Winten  befaruobtet  wfireoj  irie^dfie  Hiiere.  Bei 
ieni  Anlaes  auch  über  den  zweiten  oder  gar  dritten  Trieb  mancher 
Pflanzen  im  Sommer  und  Herbst,  und  über  das  fortdauerndo  Hlü- 
hen  einiger  durch  Hülle  der  CuJiur,  wie  auch  Kap.  14  über  dj»a 
ZMeimalip^e  Fruchttragen  in  demselben  Jahr.  Kap.  15.  Warum 
die  wilden  Bäume  früher  keimen  und  Irühere  uad  reiohliohere» 
doch  nieht  bo  gute  Fiüehte  tragen  wie  die  zahmen. 

Kap«  16«.  Gar  und  reif  iat. der  Salt  in  den  Fruohtbilllen, 
veoB  «r  eo  geworden,  daae  er  unserer  Natur  «uagt.  Aber  von  • 
der  Beife  der 'Fraehthülle  ist  die  der  Frucht  und  des  Sa«*' 
mh«  wohl  SU  «nterech^dni.  Jene  heneht  eich  auf  ttneem  Nmseni. 
#eee  wai  die  Erhaltung  der  Art»  und  beide 'stdMU  einander. 
gewisseruMwaen  ^entgegen ;  denn  nicht  leicht  kann  der  Nahrungsunft 
beiden  Zwecken  zugleich  genügen,  oder  gar  dreien.  Denn  bald 
macht  er,  dass  der  Baum  ins  Laub  treibt,  und  die  Fruchtbildung 
ganz  zuiückbleibt ;  bald  erzeugt  er  i  eiciiüchc  und  kaimkräftige 
Samen ,  bald  endlich  edlere  Fruchthüllen  für  uneem  (ütebrauch.- 
Daher  die  Frage  entsteht,  ob  nicht  die  zahmen  Ptianzen  minder 
natürlich  seien  als  die  wilden?  Hier  und  an  andern  Ortei^  ^)  maeht 
Xheophrastos  gleichsam  Vemiohoüflkh  au  befaieien  von  jener  fal-*l 
•ehen  Tele^kigie,  die  aUee*  in  der  Natur  auf  den  Meneeheh* 
■ad  aeibst  anf  die  thdrigeten  Zwecke  deasdbea  bemefat;  Ton  jeneri 
Telcologie»  .^dte  Voltaire  mit  jener'  weisen  Kmichlung  der  Nase 
som  Zweck  des  Brillentragens  und  tausend  ähnlichen  Sarkasmen 
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geisBclte,  unser  Kant  durch  Peine  Kritik  der  Urtheilskraft  mit  tie- 
fem Ernst  aus  der  Wissenschaft  vertrieb,  und  die  eich  doch  nie- 
mal'^  ausrotten   lässt;    damals  gelang  e?*  noch  nicht  einmal  den 
Beaten,  sich  von  tlieaer  Fessel  los  zu  winden.    Sehr  richtig  sagt 
Theophrastos,  die  Natur  habe  ihre  Prineipien  im  sich  selbst, 
und  das  nenne  man  naturgemSao»  wm  ntk  Ton  selbst  mache  (ro 
auiOfiuTa).   Doch  der  Landbau,  memi  er,  unimtütsa  die  Natur, 
dais  ue  in  der  That  ihre  Zwceke  erreiche.    Sei  ee  doch  eooh 
Natorzwed^  d*M  Tom  Ol^chen  dee  Gleiche  wieder  eneugt  werde; 
Dod  demungeachtet  ▼eracUeehtere  aieh  der  sahme  Baum»  wenn 
er  aas  den  Samen  anfwaohte ;  die  Pflanse  bedürfe  also  dar  Kuast 
und  Hülfe  des  Menschen  zur  Erreichung  ihres  eigenen  Natur- 
zwecks,    Als  ob  nicht  eben  das,  was  hier  beweij^en  solK  die 
Streitfrage  selbst  wäre!    Sind  denn   die  sogenannten  veredehen 
Frilchte  wirklich  eine  Veredelung:  der  Pflanre?   fulcr  vielleicht  nur 
eine  zu  unscrm  Vergaügcn  verderbte  Pilanzennatur,  wie  der  Gastrat, 
den  der  Papst  singen  lässt,  ekie  verderbte  Menschennatur?  Und 
gleichwohl  täuschte  Theophrastos  sich  und  die  Nachwelt  nit  io 
offenbaren  Tn^chliiflaen.    Selbst  «ein  hjrperdialektiedier  Geasor, 
JuKiM  Ciaar  SoaKger,  hat  swar  awch  aa  diasein  Sats,  «je  last  aa 
jedem  zahlloee  Aoietellungen  m  raaGheiis  in  der  Hanpleaeke  eher 
hebt  er  den  Irrthum  ««nee  A«o(ers  beiHUMg  mit  moeh  eehseid«H 
deren  Worten  hetror.  Totum  rei  caput  est,  sagt  er*)i  quod  plan» 
tae  Hiint  animantcs  immobiles;  quapropter  nequeunt  comuioda  siw 
quaerere  ac  persequi,  cum  quibus  sua  comnuitent  incoinnioda.  Non 
poHRunt  aquatuni  ire,  non  sibi  laxnre  stipatmn  soluin  ,    (]Uo  .■^uffo- 
caotnr,  non  parare  sibi  tegetes,  quibus  foveantur,  non  le  idcrc 
partes  supervacaneas ,  quibus  iatercipkur  sncci  pars  idonea  ad 
fructus  augendos :  atque  haeo  omnia  lequiruntur  naturae  legibus  (?). 
Qpam  oll  rem  eadem^  natura,  quae  pre^^  hominem  (?)  plantas 
ipsas  fabrieata  est,  honnm  dedil  radoneai,  dedit  nmnimi»  nnde  st 
a  tempore  looo  que  plantis»  et  a  plaotis  nbi  suppeterent  eaptdilae 
oommoditates. 


1)  ücaligeri  commenU  in  UM,  Ihwpkr,  d»  pmm*  pUuUar.  jntff.  ^< 
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Nach  dieser  unarer  A^«chweihmg,  der  die  unsere  Aucfors  an 
Lioge  nicht«  nachgiebt,  kehren  wir  zur  Inhalt«anzeige  zurück. 

KMp.  17.  Das  Garwerden  der  Fruchthülle  «folge  bei 
ernigen  Pflanzen  früher,  bei  andern  später;  Kap.  18,  was  zum 
Tlieil  ¥om  Boden  abhfinge.  Kap.  19.  Aber  auch  FruohthtiUe  und 
Smuß  reift«  aiolit  immer  angieieh»  denn  der  Beilnng  jener  komme 
die  KjBiet  an  Hfilfe.  Kap.  20.  Einige  Biome  trOgen  ihre  Fmoht 
mi  den  ▼orjälirigea,  andre  an  den  diesjährigen  SSmgen,  doch  an 
jenen  niemals,  ohne  sich  wenigstens  einen  Stiel  neu  zu  bilden ; 
die  l^alme  trüge  an  den  Uebcrrcsten  (Ich  Vuijahi's.  Auch  trügen 
emige  Bäume  jährlich,  andre  Jahr  um  Jahr.  Kap.  21.  DieFrucht- 
hülle  sei  vor  der  Frucht  und  dem  Smncii.  -.xWe?  ,  wrm  wegen 
eine^  andern  sei ;  denn  sie  sei  der  Frucht  und  des  Samens  wegen. 
Hier  behauptet  Theophrastofl  also  selbst,  dass  das  Fleisch  der 
FVnehtliillle  doch  einen  andom  Naturzweck  hat  als  den»  Tarepeiaei 
iB  werden.  Dmn  Frachtlifdle  (pericarpiom)  bet  ihm  nor  das  ese- 
bare  Fleiaeh  bedeute»  wetebes  das  kapselartige  Kernhaus  des  Apfels» 
den  naaeartigen  Kern  derPffanae  oder  die  Samen  derBesfe  ein- 
sehfieeet»  werden  ^e  Leser  längst  bemerkt  haben. 

In  diesem  und  dem  folgenden  Kapitel  nimmt  er  endlich  Ge- 
legenheit über  die  Zeichen  der  vcnneinten  Wärme  oder  Kälte 
der  Pflanzen  zu  sprechen»  auf  die  er,  nebst  Feuchtifrkeit  und 
Trockenheit,  fa«t  alle  Erscheinungen  an  der  Pflanze  zurückführt. 
Aas  ihren  Wirkungen,  meint  er,  müsse  man  auf  die  Wäime  schlies« 
san.  Meaestor  habe  fiini  Zeichen  derselben  angegeben :  1.  warme 
Mmsen  w§ren  Imchtbarer;  2.  sie  lebten  yomehraüch  im  Wasser, 
00  wie  die  kälteren  Pflanaen  in  winnersn  €kgenden;  3«  sie  keim- 
len  nad  reiften  ftübaeilig;  4,  aie  verlSren  ihre  BlStter  niekt;  &  eie 
brennten  gut,  und  fingen  leicht  Fener.  Diese  Zeiehen  erkennt 
aller  Tbeophrastos  fn  Kap.  22  nicht  an,  sondern  zeigt,  dass  sie 
einander  zum  TheU  sogar  widersprechen.  Sicherer  findet  er  fol- 
gende; Fettigkeit  Schärfe  Geruch.  Damit  beirabte  Pflanzen  ge- 
riethen  auch  leicht  in  Brand.  Wann  wäre  aber  auch  die  Linde 
und  alle,  deren  Hoiz  die  Axt  schnell  abstumpfe;  femer  die,  welche 
genossen  den  Körper  erwäcmenj  endMi  die  sich  warm  anfUhien 
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lassen  oder  schmecken.  Dernrl eichen  wüchsen  vorzugsweise  in 
heissen  Gegenden ,  wodurch  Mcnestor^  zw  eites  Zeichen  widerlegt 
werde.  Man  pielit,  auf  wie  schwanker  Grundhige  das  ganze  phy- 
siologische Gebäude  errichtet  wur.  Und  doch  etaad  es  gegen 
tausend  Jahre!  ■  -        •  * 

*  Zweites  Buch.  Von  den  Veranderoiigan,  welche  diePtei« 
zen  (Tomehmlich  die  Bäume)  von  aaesen  het  erleiden,  vaA 
Bwar  durch  Natureinflüese,- indem  die EinvnriBaDg'derKtart 
auf  das  folgende  Bach  versehoben  wird.  * 

Ejip.  1  bis  7  ist  ein  kimer  Abriee  der  auf  den  Pflaaseaban 
angewandten  Meteorologie]  und- Geo  gnosie.  Sie  bandefai 
vom  Schnee,  Kcgen,  Wind,  Luftwännc,  von  der  Lage  gegen  (Ire 
Himmelsgegenden,  vom  sakigen  und  süssen  Wasser,  and  vom 
Boden.  • 

Kap.  h  widerlegt  gelegentlich  die  Meinung,  als  ob  das  (rar- 
werden  der  FräclUe  nicht  immer  durch  die  Wärme,  sondern 
bei  einigen  Pflaozea  auch  durch  die  Kälte  bewirkt  wtrde^  Das 
geeohiUie- nie,  sondeani  die  Frü<^t6  ^lOrdeir  Kuwoilen  pat  od»  nÜ, 
trotz  der  äussern  BjUte,  daroh  Üme  eigeae  Winne.  •  * 

Kap.  9  bis  .19  bebmdeb  die  VerSiidemngen,  walchd  die 
Pflanzen  in  Folge  atmosp^härisoheir  oder ^telluri sah «r«H!»* 
Wirkungen,  oder  welche  eine  Pflanze  von  der  andern  e^ttdet. 
Ich  hebe  folgendes  hervor. 

Kap.  Dichtstehende  Bäume,  auf  die  weder  Soitiu  noch 
Wind  wirkt,  wachsen  schlank  auf,  und  verUcren  leiciif  ihre  Früchte 
vor  der  Reife,  namentlich  Feigen  l'almen  Mandeln.  Den  Gnui^^~ 
.  bäum  pflanzt  man  *  sogar  verkehrt,  damit  er  sich  nicht  zn  sehr 
eihebt,  sondern  hängende  Zweige  bildet.  Kap.  10.  .Vom  fiiafliufl 
dos  im  Gogeatbeil  za  weitlinItigon-Bteoidee  der  Bäume.' 

Kap.  tl.  Uafraditbara  od^  armfrQoktige  Bünme  Mm»  9af^ 
als  rttchfrliektige.  Es  sei  naiMiiag»  wenn  Demokritos  bobfcapte» 
die  Biome  mit  graden*  Adehi  wüobieii  «nd  stürbaa  sdaibOer 
die  mit  gekrümmten.        •   •     •  •        •  >    '  •» 

Kap.  l.'i  bis  15  über  Verbeesemug  und  VerscMeohterung  def 
Friichie,  besonders  naoh  den  Gregendeu.  "'^    *         <  ' 
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Kap.  IG.  Veränderung  des  Geruchs  d^r  Pflimzen.  Veran- 
(leriint^  einer  PHanze  in  eine  nndi  re.  Diese,  wenn  sie  wirklich 
«tarifinde ,  sei  ald  Verderbniss,  als  Au  snrtung  zu  betrachten; 
doch  \icle8  der  Äfft»  was  man  anzuiühreu  pfleg«,  gehöre  gar 
sieht  hierher. 

Kap.'17.  Vom  Waehsthum  einer  Pflanie  auf  der  aadern, 
«man  uberana  schwer  an  eddirenden  Phänom^ 

Kjup.  18.  Vom  NatMn'  oder  Schaden,  den:  eine  Pflanse  der 
■■dem  diHoh  ikre  Nihe  bri^. 

Kap.  19.  Von  den  Bewölkungen  der  BUtter  Bhtmen  u.  s.  w. 
zu  gewissen  Tags-  oder  Jahrszeiten. 

Drittes  Buch.  Von  den  Veränderungen,  welche  die  Pflan- 
zen durch  die  Cultur  erleid«  n. 

Kap,  1.  Welche  PÜanzen  angebaut  werden  können,  welche 
niefat.  Kap. '2 — 3.  Ueber  Anpflanzungen  und  Saaten  überhaupt, 
umä  der  passenden  2Seit  zu  beiden  im  Frühling  und  Herbst. 

Kap«  4  bis  10,  Von  Baumpilananngen  überhaupt,  und 
mnr  Kkp.  4  TOn  d«n  Graben  zum  Pflanzen.  Kap.  5.  Wahl  der 
Pflgnylmgr  Kap.  6.  Düngung,  Unterlage  von  Stdnen  unter  die 
Pfliiudnigo.  Wahl  des  jeder  Banmart  entsprechenden  Bodens. 
Kap.  7.  Abstand  der  Bäume  von  eiilander,  und  das  Beschneiden. 
Kap.  8.  Beschneidiincr  der  Wurzeln,  und  Bewässerung.  Kap.  9. 
Dün;^ning  der  Pflanzung  ist  nicht  zu  oft  zu  wiederholen,  und  Wahl 
der  Düngerarten.  Kap.  10.  Auflokerung  des  Bodens  zwischen 
4cn  Stämnienj  uud  Keinigung  von  Unkraut.  Die  Nähe  der  Pflan- 
zen schadet  ▼ovnehmlich  dadurch,  dass  eine  der  andern  durch 
ihre  Wurzeln  die  Nahrang  entaieht.  Doch  bringt  man  oft  auch 
abnbbtlMh  eine  Pflanae  der  andera  nah«,  s.  B.  man  aaet  Gkrate 
oder  aoost  eine  wanne  Pflanae  swieehen  die  Beben,  nm  dem  Bo* 
den      Gberaribnge  Fenchtigkett  zu  entiriehen. 

Kap.  11 — 18.  Von  der  Cultur  gewisser  Pflanzen  ins  Besondere, 
und  zwar  Kap.  11 — IG  des  Weinstocks,  Kap.  17 — 18  der  Palme, 
und  gegen  das  Ende  de«  letzten  Kapitels  auch  des  Mandelhaums. 

Kap  19.  Cultur  der  Kranzpflanzen  und  (iemüse; 
ttnterscheidet  sich  wenig  von  der  der  Bäume. 
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Kftp.  20  bis  24  Cuknr  dv  OetreidearUn,  sMrRap. 

20.  Mischling  der  Bodenarten,  Pfl  ügen,  Düngung.  Kap.  21.  GKtai* 
sdge  Lage  des  Ackers,  Beschaffenheit  des  Saatkorns,  EinflusB  der 
Witterung?.  Kap  22.  Krankheiten  der  Getreidepflanzen,  Rost  be- 
sonders des  Wei^enfl,  der  Gersto,  Kaupen  der  Hülsenfrüchte.  Kap. 
23.  Die  rechte  Zeit  zur  Saat.  Schwächung  zu  geiler  Saaten.  Wie 
et  zugeht,  daaa  sowohl  kalte  wie  auch  warme  Länder  an  Frucht 
ergiebig  sein  können.  Daher  das  Sprichwort  sagt:  daa  Jahr  trägt, 
nicht  der  Acker.  Elap.  24.  Wahl  der  SaatlrUchte  von  gUUkm 
oder  BcUechtereo  Aeekeni,  ans  glaiehar  oder  MUeehtmrQegaid, 
u.  8.  w.  und  Behandhing  dea  Stmuu  ¥or  dem  Anadte« 

Dae  vierte  Bach  «neheint  auf  den  errteo  B&ek  etwae  bau- 
ten unzusammenhängenden  Inhalts;  näher  betrachtet. hängt  es  ja- 
doch  in  sich  selbst  und  mit  den  vorhergehenden  Büchern  recht 
wohl  zusammen.  Im  zweiten  Buch  handelte  der  Verfasser,  um 
mich  Steiner  Worte  zu  bedienen,  von  den  Ursachen  vomehmhch 
der  Bäume,  und  ging  ira  dritten  auf  deren  Cultur  über.  Hieran 
knüpfte  er  sogleich  die  Cultur  d^  G^treidearten«  Damit  war  aber 
die  Lehre  ^  on  der  Entatehong  nnd  Vermahrong  der  letatem  noch 
nifikt  erscliüpft;  was  sonat  noch  davon  aa  aagea  war»  füllt  daa 
vierte  Buch.  Daaaelbe  entapiicbt  alao  dem  aweitflo.  Doch  wi* 
wir  dort  oianohea  von  Kräotem  eiogeioditea  landen,  ao  aaoh  htir 
dnigea  von  Binmen. 

Kap.  1.  Vergleichung  der  Samen  der  Kränter  mit  denen  dar 
Bäume.  Jene  sind  kräftiger.  Bäume,  aus  .Samen  erzogen,  arten 
aus,  Kräuter  nicht,  oder  selten,  und  nicht  ?o  schnell  u.  s.  w. 

Kap.  2.    Von  \  erderbniss  und  Aufbew  alirun*^  der  Samen. 

Kap.  3.  Vom  schnellem  oder  langsameren  Keimen  derselben, 
und  in  wie  fem  ältere  Samen  den  frischen  vorzuziehen  sind.  Die 
Keimkraft  der  meiaten  dauert  vier  Jahr,  rar  Nahrang  kdnnea  aia 
viel  länger  dienen. 

Kap.  4.  Da  aber  einige  hochat  onvoDkommena  Samen  t  vrie 
die  der  Weiden  und  Ulmen,  ao  hohe  Bamne  ersengan,  ao  vom 
man  vieUeieht  me  ewiefaohe  Vollendung  der  Samen  un- 
terscheiden ,  die  eine  zum  Nutzen  der  Menschen ^  die  andre  aar 
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Fortpflmnsttn  g,  und  dar  ktitm  imisa  man  amIi  der  Natur 

der  Samen  den  Vorzug  einräumen.  Man  merkt  des  VerfasBeni 
Verlegenheit,  das«  eich  beim  Getreide  nicht  auch  wie  beim  Obst 
die  ef«f»bare  Fruchthülle  vom  keiTnfahijren  Samen  trennen  läöst. 
Am  meisten  aber  petzen  ihn  die  n.iiMiiliohen  Diucisten ,  die  er  zn- 
fiiliig  kennt,  wie  die  männliciM  C/presse»  die  männliche  Palme,  in 
Veriegeoheit,  dadorob  ömb  eie  zwar  aus  Samen  eatateken,  doch 
selbst  kmen  Smmd  tnfMi.  Dergleiclien  kommt  unter  den  Ok- 
traidearCcB  niehi  vor;  dagegen  findet  aioh  hier,  wenn  es  gegründet 
iBt,  wnn  belnnptet  wird,  die  Ausartong  einer  Art  in  eine  andre, 
W  der  nlM>  der  Same  die  Art  nicht  fortpflanst  Wie  daa  mit  der 
Nainr  des  Semem  m  rnmen  «ei,  spinnt  aidi  afierdings  etwas  ver- 
worren noch  durch  da.s  ^anze  folgjende  Kap.  5  hindurch.  Dürfen 
vir  mis  wundem,  das»  ein  S(  ImftBteller  über  Dinge,  die  seinem 
Zeilalter  völlig  unklar  sind,  unklar  spricht? 

Kap.  (>.  Aia  einen  sehr  schwierigen  Gegenstand  betrachtet 
Tbeopimuitos  das  doppelte  Keimen  gewisser  Samen  in  zwei  nach 
einander  folgenden  Jahren;  wenn  es  wahr  sei,  setzt  er  hinxu;  denn 
Finige  leogneten  es,  und  sagten,  die  Wurzeln  der  vorjährigen 
Pflaasen  Iriehen  ans,  oder  ein  Theil  der  Samen  bliebe  ein 
Jahr  fiber  im  Boden  Hegen.  Aber  aueh  darin  findet  er  grosse 
Sehwteii^eit. 

Knp.  7  bis  11.  Vergleichung  der  Halmfrüchte  mit 
den  II  ülse  nf  r  ücli  t  e  n  in  der  Saatzeit,  in  der  Keimung,  in  der 
lum  Reifen  erfordtriiclu  n  Zeit,  im  nchnellern  o<]er  langsamem 
^\  ti'  hwerden  beim  Kochen,  und  der  leichtem  oder  sohwerem  Ver- 
daulichkeit, in  der  verschiedenen  Zeit  und  Dauer  des  Biühens,  in 
der  grösseren  oder  geringem  Neigung  brandig  au  werden  oder 
sadem  Krankheiten  zu  erliegen.  Sogar  für  die  verschiedene  Bil- 
dang  des  BmbiTOs  beider  Fflansengattnngen ,  welche  in  der  €k- 
sehiobte  der  Fflansea  Buch  VIII,  Kap.  2  ansfuhilich  beschrieben 
ist,  werden  hier  die  Ursachen,  oder  vidaaehr  Katnrswecke  nnter- 
wneht.  Unmittelbar  hieran  schliesst  sich,  Kap.  12  und  13,  eine 
Untersuchung  darüber,  was  die  Samen  beim  Kochen  leicht  oder 
tdiwer  weich  werden  Vmat,    Den  Sesams,  der  Hirse  und  anderer 
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minder  gewohaliober  F«Ld£ruohta  wird  Ktp»  15.  nar  im  VmW^ 
gehen  gedacht. 

Ffinftes  Buch.    Von  dem,  wtm  den  Piaasien'TTanntür- 

]  i  c  h  0  8  zustösst  oder  durch  Kunst  zugefüp^  wird. 

Etwan  Unnatürliches  sei  e.s,  Kap.  1  wenn  die  Frucht  aich  zu 
un^eli«"! iiicr  Zeit  oder  an  einem  ungehüri^cn  Ort  bilde;  Kap.  2, 
wenn  8toh  Knospen  nicht  an  den  gewöhnlichen  Stellen  entwickelo, 
oder  die  nntem  Blumen  und  Früchte  den  obem  weit  voraus  eilen; 
Kap.  3f  wenn  sich  die  Farbe  oder  der  Qeeehmack  der  Früchte 
von  dereelben  Pflanse  veribid^«  oder  wenn  gar  diaseibe  Püame 
mehrerid  Friiehte  suglmoh  tragt :  Kap.  4^  wenn  IVöehte  enMehen 
ohne  Blatter,  wenn  altee  Hob  nodhmala  aoaeehlagt,  wenn  hSkme 
BUdaäulen  Saft  ausschwitzen,  wenn  eine  Pflanze  auf  der  anden 
wächst,  oder  wenn  umgefallene  Bäume  sich  wieder  »uifrichten. 

Durch  Kunst  bewirke  man:  Kap.  ö.  Weintrauben  ohne 
Kerne,  weisse  und  schwarze  Trauben  an  derselben  Rebe,  da« 
Verwachsen  verschiedener  Bäume,  und  Kap.  6.  mehr 

Kap.  7.  Im  Gegenthaü  daroh  Vereättmniia  der  nothweo- 
digan  l^ege  wird  das  Avaarfien  einer  Pflanae  in  dia^andve  bewirl^t 

Kap.-  8  Me  10,  Von  den  Krankheiten»  and  Kapv  II  W» 
18        natnrliohen  od«:  gawaliiamen  Tode  der  .Pflansen»' 

Sechstes  Bnch.  Vom  Oeechmaek  nnd  Gemeh-  der 
Pflanzen.  Unstreitig  der  schwächste  Theil  des  ganzen  Werks, 
dessen  Inhalt  von  Kapitel  zu  Kapitel  zu  verfolgen,  kaum  der 
Mühe  Werth  ncheint.  Die  Thcone  des  Demokrito«,  der  die 
Verschiedenheiten  des  Geruch«  und  Geschmacks  aul  verschiedene 
Grundformen  der  Bestandtheile  der  Körper  surüekführen  wollte, 
wird  mitunter  sinnreich  bestritten;  dnroh-  die  verschiedenen  mehr 
oder  minder  vollendeten  Koehnngen»  wodurch  -Theophraatoa  die»- 
selben  Tbatsadhen  erklaren  an.  können  gbniht,  wird  lndees  ehea 
so  wenig  efkÜrt.  Und  was  war  ttbei4ianpt  anf  diesem  Gebiet  bei 
gÜnalicbem  Mangel  chemischer  Binsioht  zo  leisten  mi^lieb? 

Xiu'  ein«  bemerke  icli  noch.  Dieselben  Griincie,  aus  dntwa 
Einige  das  letzte  Bnch  der  (  le(*chichte  der  Pflanzen  lür  eine  ganf 
besondere  Schrift  halten,  treten  auch  hier  ein.  Ja  wenn  der  V^r- 
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ksser  im  dritten  Kapitel  sogar  von  dm  Klftssen  riechender  und 
schmeckender  Dinge  w^pricht,  von  den  l'lianzen,  den  Thicren,  und 
andern  T)ln<:en.  die  entweder  künstlich  gemischt,  oder  von  Natur 
verändert  werden,  und  dann  doch  das  ganze  Buch  hindurch  aua- 
achliaaalich  vom  Geschmack  und  Geruch  der  Pflanzen  handelt: 
00  konnte  man  leicht  auf  die  Vermuthimg  kommen,  es  läge  uns 
■nr  nodi  der  dritte  Theü  eines  nmCueenderen  Werkes  übw  Qe* 
sefamack  nnd  Gteruch  überhmpt  vor.  Brinnem  wir  uns  jedoch^ 
diae  nickst  dem  Ackerbaa  nnd  der  Batunzuckt  die  Bkisotomie 
das  Tomebmste  Qeweibe  war,  welches  sieh  >  mit  Pflanzen  be* 
flchäftigte,  so  leuchtet  ein,  daes  so  wenig  die  Arzneipflanzen  und 
deren  Säfte  in  der  PÜanzensreschichte,  eben  so  wenig  das,  was 
Th(  c>i)hrasto?  deren  Ursachen  nennt,  in  diesem  Werk  übergangen 
werden  konnten. 

Ala  Probe  der  Behandlung  gebe  ich  jetzt  ein, Paar  Stücke 
aui  der  Pflanaengesohiebte  in  trener  Uebersetzong. 

i  21. 

Zwei  Bruchstücke  aus   der  Pflanzengeschichte  des 
Tbeopkrastoa  als  Probe  der  Behandlung« 

Buch  I.  Kap.  1.  Die  Unterschiede  und  sonstige  Natur  der 
Pflanzen  sind  zu  eiuiichiiu  n  nus  ihren  Theilcn  I-h-leiduno^en  Ent- 
gtehungs-  und  Lebensweisen ;  denn  Gewohnheiten  und  Handlungen 
wie  die  Tkiere  haben  sie  nicht.  In  Bezug  auf  die  Entstehung 
£rieidmigen  und  Lebensweisen  sind  die  Unterschiede  einleuchten- 
der und  leiohter^  Terwickelter  sind  dagegen  die,  welche  siek  auf 
&  Tkcile  bezteken«  Denn  zuvörderst  stekt  nickt  einmal  hin« 
ftngfioh  leatt  was  man  Tkeil»  was  man  nickt  Tkeil  nennen  muss,  son* 
dem  das  hat  seine  Schwierigkeit.  Ein  Theil  nämlich,  da  er  zur 
besondem  Natur  (des  Ganzen)  gelu  rt,  scheint  etwas  Bleibendes 
zu  sein,  entweder  von  Haus  aus,  oder  nachdem  er  entutiinden, 
wie  bei  den  Thieren  die  Theile,  welche  später  zu  kommen  be- 
stimmt sind,  es  sei  denn,  er  gehe  durch  Krankheit  Alter  oder 
Verletaung  verloren.  Unter  den  Pflanzentkeilen  sind  jedock  einige 
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der  Art,  dass  sie  nar  eine  jährige  Dwuk  haben,  wie  die  Blvne, 
das  Kätzchen,  das  Blatt,  ^e  Fracht,  kuiz  alles,  was  vor  oder  mit 
den  Friichtea  «itsteht,  sogar  der  Keim  selbst,  denn  stets  ba> 
kommen  die  BSimie  Nachwuchs  im  Laufe  des  Jahrs  sowohl  nach 

oben  zu,  wie  an  den  Wurzeln.  Daher,  \venn  mau  daa  .illea  für 
Theile  nimmt,  die  Menge  derselben  eine  unbestimmte  ^'ird  und 
sicli  ktiiK>\\(*4s  «gleichbleibt;  nimmt  man  es  aber  nicht  für  Theile, 
80  tritt  der  Fall  ein,  dass  das,  was  die  PÜanzcn  vollätäudig  macht 
und  darstellt,  nicht  Theile  sind:  denn  indem  sie  keimen  sich  be- 
lauben und  Frucht  haben,  erscheinen  und  sind  sie  alle  ^önor 
nnd  vollständiger.  Das  ongelähr  sind  jene  Sohwierigkeiteiu  Viel- 
Idcht  muss  die  Untersuchung  aber  nicht  überall  auf  gleidie  Weise 
geführt  werden,  weder  was  das  übrige  noch  was  die  Entstehung 
betrifft.  Denn  die  Embryonen  mnd  allerdings  nicht  Theile  dsr 
Thiere.  Dass  die  Pflanzen  um  die  Zeit  am  schönsten  aussehen, 
ist  indess  kein  Beweis,  weil  auch  die  Thiere,  wenn  sie  trächdg 
sind,  sich  ^\  ()hler  befinden.  Aber  viele  Thiere  werfen  gleichfnllff 
jähilich  Theile  ab,  wie  der  Hirsch  das  Geweih,  die  Winterschiufer 
die  Federn,  und  da.s  Haar  die  Vierfüssler,  Unstatthaft  ist  das 
also  durchaus  nicht,  und  auch  sonst  ein  dem  Laubfall  ähnliches 
Erleiden.  Sogar  dass  die  zur  Fortpflanzung  dienenden  Theile 
verloren  gehen,  ist  nicht  unstatthaft,  da  auch  bei  den  Thierea 
einige  derselben  bei  der  Gkburt,  andere  bei  der  Bttnigung,  sIs 
der  Natur  entfremdet,  abgehen.  Auf  ähnliche  Weise  scheint  e0 
sich  mit  der  Keimung  zu  verhalten;  denn  auch  die  Keimung  iit 
g^ewiss  der  vullstUndigen  Fortpflanzung  wegen.  Ueberhaupt  muss 
aber,  wie  gesagt,  nicht  allen  wie  hei  den  Thieren  genommen  wer- 
den; und  so  ist  auch  die  Zahl  unbestimmt,  denn  überall  kann  die 
Pflanze  sprossen,  weil  sie  überall  lebendig  ist.  Auf  solche  Art 
ist  dies  aufzufassen,  nicht  allein  für  diesen  Fall,  sondern  aoeh  der 
folgenden  wegen.  Denn  was  cur  Vergleichung  nicht  angethan  ist^ 
damit  soll  man  sich  durchaus  nicht  abmühen,  um  nicht  amdi  den 
der  Sache  angemessenen  Gesichtspunkt  su  Terlieren. 

Die  Geschichte  der  Pflanzen  beschäftigt  eich  aber,  um  es  knn 
zu  sugen,  entweder  mit  den  äusseren  Thcileu  und  der  gansea 


Digitizedby  Geo^ 


Buch  IX.   Kap.  2.  §.  21. 


179 


Gestalt,  oder  mit  den  inneni,  die  bei  den  Thieren  durch  Zergliede- 
rong  erkannt  werden.  Aixzugebcu  ist  bei  üuumi,  welche  Theile 
überall  dieselben  sind,  und  welche  jeder  Gattuiitr  besonders  zu- 
kommen; ferner  auch  welche  derselben  einander  entsprechen,  ich 
Beine  solche,  wie  Blatt  Wurzel  Rinde.  Auch  das  darf  nicht  un- 
beachtet bleiben,  ob  sich  etwas  durch  Analogie  erklären  läsat,  wie. 
bei  den  ThiereD,  indem  man  Vergleichimgen  macht,  versteht  neh 
mit  dem  Aehnlichatcn  und  VollatandigateD.  Und  überlmupti  waa 
bei  den  Pflanzen  vorkommt,  ist  mit  dem  au  Tergleichen,  was  bm 
den  Thieren  vorkommt,  in  ao  fem  aich  nümlieh  eins  dem  andern 
vergleichen  lässt. 

Das  also  ist  auf  solche  Art  zu  unterscheiden.    Die  Unter- 
schiede der  Theile  aber  nind,  um  es  kurz  zu  fassen,  etwa  drei- 
iacher  Art :  entweder  haben  die  l^Üanzen  diese  Theile ,  jene  aber 
nieht,  wie  Blätter  und  JTrucht,  oder  sie  haben  sie  weder  ähnlich 
noch  gleich,  oder  drittens  sie  haben  sie  nicht  auf  gleiche  Weise. 
Ihre  UnähnKchkeit  bestimmt  eich  nach  der  Gestalt  Farbe  Dichtig- 
keit Lockerheit  Baubeit  Glätte  und  sonstigen  Eigenschaften,  wie 
auch  nach  den  Unterschieden  der  Silte;  ihre  Ungleichheit  nach 
IJeberflfiss  oder  Kangel  in  Bezug  mif  Menge  und  Grosse,  was 
alles,  um  es  kurz  zu  fassen,  auf  Ueberfluss  oder  Mangel  beruht; 
denn   das  Mehr  oder  daa  Weniger  ist  üeherflusa  uiul  Mangel. 
Dl'  nicht  auf  o;lciche  Weise  endlich  unteröclieidet  sich  nach  der 
Stellung.    Daliiü  reclme  ich  unter  andern ,  dass  einige  Pflanzen 
iat  Früchte  oberhalb;  andere  unterhalb  der  Blätter  tragen,  dass 
ODtsr  den  Bäumen  diese  sie  am  Gipfel,  jene  nn  den  Seiten,,  einige 
im  Stamm  selbst  tragen,  wie  der  ägyptische  Maulbeerbaum  (Fioua 
Syeomoma)»  wie  auch  dass  einige  die  Frucht  unter  der  Erde 
tragen,  wie  die  Anushidna,  und  was  man  in  Aegypten  Vingon 
nennt,  femer  dass  diese  einen  Stiel  haben,  jene  nicht,  und  in  Be- 
tretf  der  Blumen  dass  diese  sie  um  die  Frucbt  selbst  haben,  jene 
nicht.    In  ihnen,  wie  in  den  Blättern  und  Keimen  sind  überhaupt 
die  Unterschiede  der  Stellung  zu  suchen.    Doch  unterscheiden 
sich  auch  einige  durch  die  Anordnung  der  Theile.    So  stellen  die 
Zweige  meist  wie  es  sich  eben  fügt,  die  der  Tanne  aber  von  allen 
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Seiten  einander  (^e^enilber.  Aach  die  Knospen  stehen  bei  eini^ 
in  gleicher  Entfcraung  und  Zahl  von  einander  ab,  wie  bei  den  drcl- 
knospigen.  Ans  diesen  Dingen,  aus  denen  sich  znjjlcich  einer  joden 
Pflanze  ganze  (x(  stallt  cffricbt,  sind  die  Unterschiede  zu  entnehmen. 

Indem  wir  nunmehr  die  T heile  selbst  aufzählen,  wollen  vdr 
▼OB  jedem  besonders  zu  handehi  Teiwaoheii.  Die  ersten,  vornehm- 
sten und  den  meisten  Pflanzen  gemeinsamen  sind  folgende:  die 
Wurzel,  der  Stengel,  der  Zweig,  das  Reis.  In  sie  konnte  man 
die  Pflanzen,  gleich  wie  die  Thiere  in  GKeder  zerlegen.  Denn 
jeder  dmdben  ist  irerodiieden,  nnd  aus  ihnen  zosaminen  besteht 
die  Pflanze. 

•'  Die  Wurzel  ist  es,  durch  welche  die  Nahrung  herbeigeführt, 
der  Stenf^el,  in  weichen  sie  gebracht  wird.  Stengel  aber  nenne 
ich,  was  clufach  über  die  Erde  eniponvächat;  denn  das  kommt  am 
häuflgsten  vor  sowohl  bei  den  jährigen  wie  bei  den  ausdaurenden 
Pflanzen«.  Bei  den  Bäumen  wird  er  Stamm  genannt.  Zweige 
nenne  ich  seine  Spaltungen,  welche  Kinige  andi  Aeete  (otot) 
nennen;  Beis  aber,  was  dnlach  daraus  aufsprosst  und  nieist  jahx^ 
ist  Das  smd  die  gewöhnlidieren  Tbeile  der  Pflanze,  der  gewöhn* 
liohste  ist^abo*,  wie  gesagt,  der  Stengel.  Doch  bdben  auch 'ihn 
nicht  einmal  alle,  z.  B.  einige  Kräuter;  andere  haben  ihn  zwar, 
doch  nicht  ausdaurcntl ,  öunderu  juling,  nämhch  die  in  den  Wur- 
zeln länger  ansdaurcndcn. 

Uebcrhaupt  i^t  die  Ptiauzc  mannigfach  und  unbeständig  und 
schwer  vollständig  zu  beschreiben.  Beweis  dafür  ist,  dass  sich  nichtfl 
findet,  was  allen  zukommt,  wie  den  Thieren  Mund  und  Magen, 
sondern'  einige  Theile  sind  nur  der  Analogie  nach,  andere  auf  andre 
Weise  dieselben.  Denn  weder  die  Wurzel  haben  alle,  noch  den  Sten- 
gel, noch  den  Zweig,  noeb  das  Reis,  noch  das  Blatt,  noeb  diefilfithfl^ 
nodi  die  Fnieht,'noeh  auob  Rmde,  oder  Mafk,  oder  Fasern,  oder 
Adern,  «.  B.  der  Pilz  und  die  TrüfTel.  Gleichwohl  beruht  auf  diesen 
oder  dergleichen  das  Wesen  der  Pflanze.  Doch  kummen  sie  vornehm- 
lich, wie  gesagt,  bei  den  Bäumen  vor,  und  bei  ihnen  ift  die  Glie- 
d^nmg  in  Theile  g<»wöhnlicher.  Nach  ihnen  sind  daher  auch  die 
andern  Pflanzen  mit  Kecht  zu  heurtbeilen.   Sie  belehren  uns  auch 
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hu*i  über  alle  anderen  Formen  der  ührisren,  denn  diese  unter- 
scheiden eich  durch  iieichthum  und  Armuth  an  Theilen  f  dorcli 
Dichtigkeit  and  Lockerheit ,  Eiafftehheit  «nd  mohrfache  TheUung. 
daselben,  and  mehr  dergleiohen. 

Aber  jeder  der  genaanlai  Theile  »t  nicht  gleichartig.  Ick 
Benoe  eie  nicht  gleiohartig,  weil  einv  jeder  Theil  der  Wursel 
oder  dee  Stammee  ana  denselbea  Bectaadtheflen  aasammengesetet 
iai,  do4sh  da«,  was  man  daTon  nimmt,  nicht  wieder  mn  Stamm, 
sondern  Bestandtheil  genannt  wird,  vne  bei  deu  Gliedern  der 
Tbiere.  Denn  aucli  hei  ihnen  ist  jeder  Theil  des  Schienbein« 
oder  Ellenbogen«!  ni(  lit  gleichnamig,  wie  Fleisch  oder  Knochen, 
sondern  namenlos;  nicht  minder  bei  allen  übrigen  organisehen 
Tiieüen  ^on  einfacher  Gestalt,  denn  auch  deren  Theilohen  sind 
namenlos.  Die  der  vielgestaltigen  aber  werden  benannt,  z.  B. 
die  dea  Fkuses,  der  Hand,  des  Kopfes,  ala  Finger,  Nase,  Ange. 
Das  also  sind  etwa  die  vornehmsten  Theile  der  Pflanzen. 

Bach  VIII.  Kap.  2,  erste  Hälfte  Einige  keimen,  in^ 
dem  sie  die  Wnrzel  und  das  Blatt  an  derselben  Stelle,  andere, 
indem  nie  je  eins  von  beiden  an  je  einem  Ende  hervortreiben. 
Der  Weizen  die  Gerste  das  Kinkoin  und  überhaupt  die  Getreide- 
arten treiben  pänimtlieh  nn  beid«  ii  Enden,  so  wie  fie  in  der  Aehre 
gewachsen  sind,  und  zwar  aus  dem  untern  dicken  Ende  die  Wur- 
zel, aus  dem  obem  den  Keim;  aus  beiden  aber,  aus  der  W^irzel 
Bad  dem  Stengd  entsteht  ein  zusammenhangendes  Ganges. 

Nioht  so  die  Bohne  und  die  andern  Hülsenfrüchte*  eondem 
ditte  treiben  beides,  die  Wurzel  nnd  den  Stengel,  an  derselben  Stelle, 
tn  der  sie  ancb  mit  der  Hülse  -zusammenhangen,  und  wo  sie  sichtbar 
ihre  Grundlage  {agyr^v)  haben.  Bei  einigen  gleicht  diese  Stelle 
der  Scham,  wie  bei  den  Bohnen,  der  Kichcr  und  vornehmlich  der 
Lupine.  Von  hieraus  gclit  also  die  Wurzel  abwärts,  und  das 
Blatt  und  der  Stengel  aufwärts. 

jffierin  etwa  unterscheiden  sie  sich  (die  Getreidearten  und  die 
Hülsenfrüchte ) y  darin  aber  kommen  sie  überein,  dass  sie  alle  die 
Wand  TOD  da  ans  tireiben,  wo  sie  mit  der  Hülse  oder  der  Aelire 
venrMtaa  warai».i»d  nicht,  wie  bei  dnigen  Bäunieny  am  ent- 
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gegengesetzten  Ende,  wie  bei  der  Mandel,  der  Nuss,  der  Kastanie 
und  ähnlichen 

Bei  allen  (Pflanzen  überhaupt)  entwickelt  sich  die  Wurzel 
etwas  früher  als  der  Stengel.  Bei  den  Getreidearten  geschieht  es 
aber,  dase  die  Wursel  sogleich  nach  anssen  hervortritt,  während 
der  Keim  anfangt  im  Samen  selbst  keimt,  nnd  dassy  nadidcm  er 
zugenommen  hat,  der  Same  aus  einander  getrieben  wird;  demi 
ancfa  diese  zertheilen  sieh  *)  alle  auf  irgend  eine  Art  Die  Hülsen- 
früchte dagegen  sind  alle  deudich  zweilapj>ig  und  «nsaminenge- 
setzt.  Weil  aber  bei  den  Hülsenfrüchten  Wurzel  und  Keim  un- 
mittelbar verbunden  sind*),  so  gc^fliitht  es  beij  ihnen  nicht 
(dasR  nämlich  der  Keim  antangR  im  Samen  selbst  keimt),  doch 
eilt  die  Wurzel  (auch  hier)  etwas  voran. 

1)  Bei  diesen  Gattangen  ist  bekanntlich  das  Würzelcben  im  hängenden 
Samen  zum  Nabel  gewandt,  folglich  der  Embryo,  ohne  Rücksiebt  auf  die 
Lage  des  Samens,  umgekehrt.  Bei  den  Gr««ern  und  Iteguauaoaen  ist  dem 
nicht  so. 

2)  Ich  lese  nacb  samnitlichen  Handschriften  Jm/wfo^.  Die  gewöhnliche 
Lesart  der  Ausgaben  ^itttnfj  ht  sowohl  gegen  den  Znsammenhaiig  der  Worte, 
wie  auch  gegen  die  Natur.  Den  Gegensatz  bilden  nämlich  die  gleich  foIgoB» 
den  deut4ioii  iweiklappigen  Samen  der  HüUenfriichla.  Unil  wifklMik  amwifft 
die  CaryipsU  cartieata  vieler  GrKier  beim  Keimen  am  oben  Ende  aicM  b 
»wei,  sondern  in  mehrere  nnregelmüMige  Lnppen«  wie  nntermpdern  sdion 
DavSd  Meeae  (Rudimenta  pleuUarttm  iab,  t)  am  keimenden  Hafer,  und  neoerlich 
Tittmnnn  {die  Keimung  der  Jyianxm  Taf.  1)  an  derselben  FÜanse  wie  and 
an  der  Geiete  rabr  richtig  dargestellt  haben.  In  geringerem  Grade  itt  es 
aber  bei  der  nackten  Caryopsis,  z.  B.  des  VVeizenii  eb^n  so. 

3)  Die  llandschriftea  nebst  der  Aldina  haben  ,xc(»*  avra,  ohne  Sipn. 
Daraus  macht  Schneider  ro  «f'ro,  und  Wlmmer  zrc.'/'  Ty  ((^lA.  Damit 
ist  es  aber  nicht  gethan.  Um  den  Sinn,  den  sie  haben  wollten,  zu  erlangen, 
änderte  Schneider  zwar  im  Text  nicht  viel  mehr,  desto  mehr  in  den  Anmer- 
kungen; und  VN'itnmer  schenete  sich  nicht  itrt  Text  erst  das  Wort  mt«u4fffty 
2U  verwerfen,  und  dafür  n  -if^nnnat  lo'n'  J*V(J(j(av  einÄnschieben  ,  äerf«n  Spwiee 
er  in  jenem  Wort  erkennen  will,  dann  etwas  weiterbin  aiii^orf  stiitt  jjfS«^po;ro»f 
zu  lesen,  und  einen  Zwiscbensais»  den  der  Co^ex  von  Urbinjo  ÄnB^ich  aea^ 
gelassen,  als  nnstatthafi  au  streichen.  Und  woaa  das  alles'?  Um  de;n  Theo- 
phrastoa  aacb  moderner  Weise  von  Monokotyledonea  nnd  Dikotyledonen  tt' 
den  an  laaaen,  voe  deaen  sidi  im-  ganaen  Ältertftlim  keine        ioidt^  " 
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Es  keimen  aber  die  Gerste  und  der  Weizen  einbliitterig,  die 
Erbse,  die  Bohne  uud  die  Kicher  vielblätterig  Die  Wurzel 
aber  haben  alle  Hülsenfrüchte  holzig  und  einfach,  dooh  an  der« 
selben  dünne  Anewiiohse*  Die  üeCite  Wurzel  unter  ihnen  hat  die 
Kiolier,  doch  maefat  me  zuweilen  aueh  SeHenzweige.  Der  Weizen 
dagegen,  die  Gmte  nad  die  übrigen  Getreideerten  sind  viel-  und 
femworzelig,  daher  echopferdg;  und  Tiehweigig  und  Tieletengelig 
lind  «ie  alle. 

Auch  darin  sind  sie  einander  beinahe  entfrcgengC8Ctzt,  dass 
die  Hülsenfrüchte  mit  Ausnalmie  der  Bohne,  indem  »ie  cinwurze- 
Ii<r  sind,  am  Stengel  aufwärts  viele  Seitenzweige  haben,  die  viel- 
wurzeligen  Gretreidearten  dagegen  zwar  viele  Keime  treiben,  doch 
ohne  Sehenknospen,  ausgenommen  etwa  eine  Weizenart,  die  man 
Sttaoiii  oder  Krithania  nennL 

Den  Winter  über  bleibt  nun  daa  Getreide  in  der  GMIne,  so 
wie  och  jedoch  die  Jahreszeit  erbdtert»  treibt  es  den  Stengel  aus 
■einer  Mitte,  und  wird  hnotig.  fichon  am  dritten,  bei  ^igen  am 
vierten  Knoten  bilden  sich  die  Aehren,  wiewohl  in  der  Schede 


Wr  acheiDt  die  Aendemsg  eines  einzigen  Buclietabem  hinreiehend,  um  Jede 
Sehwierigkett  an  heben,  statt  »«^*  «vim  lese  ich  uadtatw*  Denn  die  Ver« 
NiBiuig  der  Worte  t^k  ^i^Say  ed^vS  fjoi  7rQotü,9(Ta9tti  in  eine  frühere  Zeile 
bsntht  auf  Qaaa*t  Autorität,  und  ward  von  Heinsius,  Stackhouse  und  Schnei- 
der angenommen.  Beinahe  so  wie  ich  übersetzte,  erklarte  schon  Sprengel 
ditjie  Stelle  in  Beinern  Commentar  dazu,  worin  er  seine  eicenf»  Ucbersetznng 
berichtigte.  Mit  Bezug  hierauf  sagt  Wirnmer  am  Schluss  seiner  lungLii  An- 
merkung:  Alinm  ioni/e  intcrprefationem  ffedt't  Sprrnrjel ,  i/uem  rrfiitarc  supemt  flio. 
Ich  wiinsthte,  er  hiitte  sich  diese  Muhe  nicht  gespurt.  Seine»  eiponc  pranzc 
Argumentation  beruht  darauf,  dass  die  Sanum  der  Graser  sich  luchl  iii  Theile 
trennten.  Das  ist  vom  Embryo  gesagt  richtig,  von  der  ganzen  Caryopsis 
aber,  die  Tlieophntto«  tot  Augen  hatte,  unrichtig;  und  darauf  gründen 
Sprengel  nad  ich  uaara  ErUürung. 

1)  Dar  Anidmck  TielbUitar  ig  beweist,  dsw  hiervon  Kotyledonen  nicht 
die  Bede  int,  d«M  Theophrastpa  dieielben  gar  nicht  su  den  Blltttarn  rechnete. 
Dm  Blatlfedereben  aah  er  bei  den  LcgnntnoBen  mebrblätturig ,  bei  den 
Gffiam  tcheiabar  eiablitteng,  weil  die  Blätter  einander  einwichebi  und  .'^ 
dem  Auge  entziehen« 
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nicht  sichtbar,  —  an  der  ganzen  Staude*)  bilden  sich  ahev  deren 
mehrere,  —  so  dass  sie  sich  beinalie  zugleich  mit  dem  Halm  oder 
wenig  später  bildet.  Sichtbar  wird  sie  indr.«?f  nicht,  bevor  Bie  in- 
nerhalb fler  Hülle  zugenommen  hat,  dann  aber  erkennt  man  die 
Trächtigkeit  durch  die  Scheide  hindurch.  Gleich  nach  dem  Sehos- 
sea  fangt  in  vier  bis  fünf  Tagen  aowohl  der  Weisen  wie  auch  die 
Gerftte  an  zn  blühen,  und  blühet  ungefähr  eb^  so  lange;  die  aber 
die  meisten  Tage  angeben,  sagen,  dass  sie  in  sieben  Tagen 
abblühen. 

Bd  den  Hfilsenlritchten  aber  ^hrt  das  Blühmi  lange,  am 

laiigsten  bei  der  Erve  und  Kieher,  doch  vor  allen  und  in  der 
eigenthümlichsten  Weise  bei  der  Bohne;  denn  man  sagt,  sie  blühe 
vierzi«;  Tnn-p  lang,  doch  so,  dass  iinmer  eine  nach  der  andern 
blühe,  sagen  Einige,  —  denn  aie  blühe  nach  und  nach  — ,  Andre 
überhaupt.  Denn  die  ährentragenden  Pflanzen  blühen  auf  einmal, 
die  hülsentragenden  aber,  und  alle  Feldfrüchte  unter  denselben, 
nach  und  nadi.  Zuerst  blühen  die  untern  Blumen  und,  naebdem 
sie  Yefblüheten,  die  folgenden,  und  so  schreitet  das  Blühen- stets 
nach  oben  zu  fort«  Daher  Erven  nicht  selten  abgerupft  werden, 
nachdem  sie  unten  schon  entblättert  sind,  während  sie  oben  noch 
völlig  grünen. 

f.  22. 

Ausixaben  und  literarische  Hülfsmittel  zum  Ver- 
ständnisB  der  botanischen  Werke  des  Theopbrastos. 

Die  Wicfatigkdt  dieses  Schriftstellers  für  die  gesammte  Ge- 
schichte der  Botanik  gestattet  mir  nicht,  mich  hier  mit  dner 


1)  *Ey  7^  oi^  xnXdfitity  per  totum  cuhnum,  übersetzte  Gaza,  uini  kein 
kUr«r  fand  Anttoat.  D«m  aber  mlnfto^  hier  nicht  der  einzelne  Halm,  son- 
dem  die  GeMoiintheit  der  m  einem  Koro^  eotepningenen  "Hahne  bedeela» 
-rertteht  sieh  Toa  aelbtt,  da  jeder  Halm  nur  eine  Aehre  trägt,  and  Tbao- 
phraatoB  aelbat  ihn  die  Seitentriebe  abaprieht  Ob  die  vorhandenen  Worla 
diese  Bedeotnng  haben  können  (ich  leehte  TergebUeh  naeh' einer  Färallal- 
i^trlle),  ob  vielleicht  ntofiv»^,  oder  was  aonat  an  leaan  aei,  iiberieaae  ieh  daa 
Philologen.  ^ 
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blossen  Verweisung  auf  8.  F.  W.  Hof f mann s  hibHo<;raphi8che8 
T^exikon  der  gesammten  Literatur  der  Griechen,  zweite  Ausgabe^ 
Theii  III  (1845)  Seite  522  ff.,  oder  auf  Wimmers  Vorrede  zu 
semor  Amag^  der  FflaiuBeiigeeohichte  m  begnügen,  wiewobl  ich 
woii^  ra  sagen  faabe^  was  sieb  niefat  an  einem  der  genannten 
Orte  ^ßnde. '  . 

loh  nbergebe  ^e  hier  tfchon  früher  erwähnten,  sdir  ungenfi- 
g-en den  Nachrichten  von  Redactioncn,  welche  die  Werke  desTheo- 
phn\8toä  schon  früh  TOn  griechischen  Graiumatikern  erfahren  zu 
haben  scheinen. 

Im  Abendlande  ward  Theophrastos  nach  den  Stürmen  de« 
^üttelidters  erst  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  wie- 
der bekannt,  durch  die  lateinische  Ueber a etznng,  welche 
der  griechisehe Flttohtling  Theodor  Qaaa  auf  Veranlassung  des 
Fapstes  Nikolans  V.  von  den  botanischen  Werken  des  Theophrastos 
fiflferte.  Sie  ist  ndt  gründlicher  Spraohkenntniss  und  grosser  Ele« 
ganz  de«  lateniiseben  Ansdmdcs,  doch  leider  nSeht  mit  Saohkennt- 
nisa,  und  nur  nach  einem  einzigen,  nicht  selten  lücken-  und  fehler*» 
haften  Manuscript,  duM  seitdem  verloren  jrcnranpren,  gearbeitet. 
Gedruckt  ward  Rio  schon  1483  zu  Trevi.«o ,  \m(l  neitdem  oftmals. 

Vierzehn  Jahr  später ^  1497  erschien  die  erste  aldinische 
Aufgabe  des  griechischen  Textes  in  Verbindung  mit  den  aristote- 
lischen Werken  zur  Thiergeschichte.  Anch  dieser  Ausgabe  liegt 
«n  einnges  seitdem  yeriorenes  Manosoript  aom  Qnmde,  welches 
bald  liobtiger  und  ToUstündiger,  bald  anrichtiger  und  unvoUstan« 
d^sr  als  das,  dessen  sich  Theodor  Gasa  bediente,  gewesen  an 
sein  scheint.  Nach  einigen  Wiederholungen  dieser  Ausgabe,  folgte: 
Tbeoplirasti  Eresii  Gniece  et  I^atine  opera  omnia.  Daniel 
Heins  ins  einendavit  etc.  Lugd.  Batav.  1013.  —  1  vol.  fol.  — 
Sie  igt  nacii  Handschriften  rcdigirt,  doch  so  sorglos,  dass  die  Al- 
dina  nicht  selten  bessere  Lesarten  hat  als  sie.  Die  Uebersetzung 
des  Qasa  steht  neben  dem  Text,  nicht  selten  Terftadert^  doch 
kemeswegs  dem  gegebenen  Text  genau  aagepasst 

Theophxasli  Ereai  Ustoriae  plantamm  libri  decem.  Chraeee 
et  Latine.  Onm  notls  tnm  oommentariis,  item  rarionun  planiaram 
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plantanim  iconibue  illustravit  Jo h.  B  o  da  eus  a  S  t  a p  ei.  Amatelod. 
1044.  —  1  vol.  fol.  —  Text  uud  Uebereetzung  der  vorigen  Au.«- 
IQjabe  mit  einigen  Verbesserungen  am  Rande.  Der  weitläultiire 
Commentar  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  der  Interpretation 
der  von  Theophrastos  genannten  Pflanzen,  welche  trotz  alier  Grc- 
lehrsamlceit  bei  der  völligen  Ulibekanntschaft  jener  Zeit  ndt  der 
grieohischen  Flora  nur  in  wenigen  Fällen  dae  Bedite  treffen 
konnte.  Zu  dem  Werke  von  den  Ureaoheii  der  PAansen  kam 
der  Verfasser  ntclit. 

Theophrasti  Eresii  de  historia  plantamm  libri  decem  Graecc 
Cum  eyllabo  genenim  et  specieruiu,  glossario  et  notis.  Curante 
.loh.  Stackhouse.  Oxonii,  1813.  —  Pars  II,  1814.  —  2  voU. 
8.  ~  Eine  sehr  bequeme  Handausgabe,  leider  aucii  nur  der 
Pflanzengeschichte.  Der  Text  der  aldinischen  Ausgabe  liegt  zum 
Grunde.  Philologen  tadeln  die  oit  zu  willkürlichen  Conjecturen, 
die  Stackhouse  freilich,  von  allem  weiteren'  kritischen  Apparat 
entblösst»  nicht  vermeiden  konnte.  Die  Notm  sind  kors  imd  ohne 
Bedeutung,  aber  ein  recht  branchbares  Glossarium  befindet  sieb 
beim  aweiten  Theil,  und  im  ersten  ein  sowohl  griechisch -Istoi- 
nischet  wie  auch  hiteinfseh*  griechisches  Vendchniss  aller  in 
Werke  vorkommenden  Pflanzcnnamen.  In  diesen  Eridärungen 
vielleicht  oft  geirrt  zu  haben,  giebt  der  Verfasser  selbst  zu:  sein 
Hauptzweck  war,  die  Ausgabe  denen  }>rniichbar  zu  machen,  die 
in  Griechenland  selbst  weitere  Forschungen  anstellen  möchten. 

Theophrasti  Eresii  quae  supersunt  opera  et  excerpta  hbrorttiik 
Graece  et  Latine.  Ad  fidem  Ubromm  editomm  et  scripfeorum  eiaen- 
darit,  historiam  et  libros  de  oansis  plantanim  conjuncta  op6(» 
H.  F.  Linkü,  excerpta  sohis  explicare  conatus  est  J.  O.  Schnei- 
der.  Lipsiae,  1818-^1821.  —  5  toU.  &  ~  £s  enthalt  Bend  I 
den  grieehisdiea  Text,  nach  Handschriften  sorglSltig  Terbesssrt; 
Band  II  die  durchnänffijr,  wo  es  nötlii«?  war,  berichtisrte  lateinissbe 
Uebersetzung  des  Theodor  Gaza  (dieser  Band  wird  aucli  einzeb 
verkauft,  und  sollte  keinem  Botaniker,  der  des  Gricrhischen  un- 
kundig ist,  fehlen);  Band  III  den  Commentar  zur  Ptlanzenge- 
schichte;  Band  XV  den  zu  den  Büchern  von  den  Ursachen  der 
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Pfittncen ;  Band  V  verschiedene  Nachtraj^c  und  Berichtigongen, 
velir  ¥Hchtigfln  für  die  Bearbeitung  des  Textes  xa  spät  ein- 
gegangenen tritiichen  Apparat,  eine  Abhandlung  über  die  bota» 
meehen  Weike  des  Theophrastos,  eine  ansehnliche  Sammlung  yon 
FVaj^enten  desselben  aus  jüngeren  Schriftstellern  und  einen  rei- 
chen Jndex.  —  Die  Wichtigkeit  dieser  Auagabe  wird  schon  hier- 
nnch  Tiieinand  verkennen.  Gleichwuli)  lUsst  sie  mancliee  zu  wün- 
schen übrig.  Die  vier  ersten  Büiule  wRjcn  erschienen,  als  der 
V^erfasser  die  vollständige  CoIIation  dci-  Handschrift  von  Urbino 
aus  der  Bibüothek  des  Vatikans  erhielt,  und  eich  überzeugte,  dass 
(iie^e  Handeohrift  vollständiger  und  correcter  f\h  rdle  übrigen  wire. 
Oadarch  wurden  vide  und  sehr  erhebliche  Berichttgungen  des 
Xeates  nothwendig,  die  den  Hauptinhalt  des  fünften,  drei  Jahr 
>piter  erschieneneo»  Bandes  auemaohen ,  hier  aber  so  unglücklich 
Tertiieilt,  snm  Theil  sogar  erst  dem  Jndex  einverieibt  sind,  dass 
man,  nm  sich  von  der  Richtigkeit  einer  Stelle  des  Textes  zu 
überzeugen,  erst  an  drei  bis  vier  verschiedenen  Orten  nach- 
suchen nniss. 

Theophrast's  Naturgeschichte  der  (Jewächse.  T^ebersetzt  nnd 
erläutert  von  K.  Sprengel.  Altona  1822.  —  2  J  heile  in  ö.;  der 
erste  enthält  die  üebersetzung,  der  zweite  einen  Commentar  nebst 
Begister.  Die  Verbesserungen  der  Handschrift  von  Urbino  sind 
aoch  nicht  benulet.  Die  Uebersetanug  oft  sehr  flüchtig  und  frei, 
unl  dabei  nichts  weniger  als  fliessend  deutsch,  sondern  ohne  Ver- 
glgwimiig  dlBs  griechisehen  Texfes  oft  gar  nicht  zu  Terstehen.  Der 
Commentar  volF  «««gebreiteter  Gelehrsamkeit  enthält  viel  8ch&t£> 
Wes;  allein  (üe  Hauptsache  darin,  dii  Ihüiutcrung  der  vorkom- 
menden Pflan^ennnnien,  darf  nur  mit  gr(»sser  Vorsicht  gel)i!iu(  lit 
werden.  Ka  ist  kaum  glaublich,  mit  welcher  Bestimmtheit  Sprengel, 
oft  auf  ganz  unaulängliche  Indicien  gestützt,  die  Pflanzen  der  Al- 
ten SB  bestimmen  wagt.  Gleichwohl  dürfen  seine  Verdienste  auf 
diesem  domigen  Felde  nicht  verkannt  werden ;  er  hat  viel  geleistet, 
und  seine  Leistungen  würden  noch  verdienstlicher  sein,  wenn  er 
sieht  mehr  hätte  lebten  wollen,  als  er  vermochte. 

TheophrMti  Eresii  opcra  quae  supersunt  omnia.  Emendata 
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edidit  cum  apparatu  critico  Fr.  Wimmer.  Tom.  I  hietoriam 
plant ;unm  continons.  Vratislav.  1842.  —  1  vol.  8.  max.  —  Lei- 
der ist  der  zweite  Band  noch  immer  nicht  erschienen.  Die  ele- 
ganteste und  correcteste  Ausgabe,  die  wir  besitzen,  die  erste,  in 
welcher  die  Handschrift  von  Urbino  zum  Gkimde  liegt,  und  nur 
da»  wo  überwiegende  Ghründe  es  erheischten,  veriassen  IbU 

Die  ohne  den  Text  enchieuenen  lateiiiiaehen  Commeatare  des 
JuL  Gae.  Sealiger  au  bdden  Hanptwofken  des  Tbeophrastos 
kann  der  Botaniker  ganz  nnbenatat  lassen*  ^  Dagegen  Hihre  ich 
noeh  zwei  nenere  Werke  an ,  die  zwar  dem  Titel  nach  nicht  hier- 
her zu  gehören  scheinen,  sich  aber  vorzügiicli  mit  Erläutemnsf 
der  Pflanzen  des  TheophiiiHtoei  durch  Untersuchung  derselben  in 
ihrem  Vaterlande  beschäftigen.    Ich  meine: 

J.  S i b t ho r p ,  Üorae  Graecae  prodomus etc.  £did.  J. £.  Smith. 
II  voll.  8.  London.  1806—13.  —  Der  erste  Versuch,  die  Pflanien 
der  Griechen,  besonders  des  Theophiastos  dweh  die  noch  jetzt 
bei  den  Neagriechen  l^endig  gebü^enien  Namen  darsdben  wieder 
zu  erkennen.  Dnd  C.  Fraas,  Synopsis  plantaram  floraa  clasdeae, 
odfit  iiberriohtliche  Darstellong  der  in  den  klassiseken  Sehriften 
der  Gkiecfaen  mid  RSmer  Yorkommenden  Pflanzen,  nach  autopti- 
scher Untersuchung  im  Florengebiete  eutwoifen,  und  nach  Sy- 
nonymen geordnet.   München,  1845.  —  1  Band  8. 

Auch  diese  Schn'ffen  leiden  zwar  hin  und  wieder  an  dem 
Grundlehler  der  meisten  Arbeiten  ähnlicher  Art,  das  TÖllig  Un- 
gewisse für  wahrscheinlich,  das  nur  Wahrscheinliche  tür  gewiss 
auszugeben;  sie  sind  also  mit  Umsicht  za  gebianchen,  deck  his 
wir  eine  bessere  nnd  ▼oUstindigere  Flom  von  Grieoheriand  tob 
einem  Botaniker,  der  angleicli  Altertkomskeimer  ist»  bekommt»» 
keineswegs  «n  venmoUaesigen. 
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Drittes  Kapitel. 
Andere  Peripatetiker. 
§.  23. 

'Phanias  von  Eresds. 

N^äclist  Tiieophrastos  ift  nur  noch  dreier  um  die  Botanik  ver- 
dienter Peripatetiker  zu  gedenken,  von  (]( neu  sich  doch  etw  as  mehr 
ak  die  blossen  Namen  und  Titel  ihrer  Bücher  erhalten  hat,  des 
Phanias,  des  Dikäarchos  und  des  Verfassers  des  mit  Unrecht  dem 
Ariel  oteles  zugeschriebenen  Werkes  von  den  Farben« 

Ph anlas  oder,  wie  er  fa^t  eben  so  oft  genannt  wird»  Phä- 
nias  der  Peripatetiker/  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  jungem 
Pllanias,  dem  Stoiker  und  Freonde  des  Alexandriners  Posidonios, 
war  gleich  Theophrastos  zu  Eresos  um  das  Jahr  360  v.  Chr. 
geboren       und  ein  uniuittelbarer  Schüler  des  Aristoteles.  In  dem 
Verzeichniss  der  Schriften  des  Tlicophrastos  bei  Diogenes  Laer- 
tios  kommt   auch  ein  Schreiben  (Usselbeu  au  den  Phanias  vor, 
woraus  ich  folgern  möchte,  dass  nicht  beide  an  demselben  Orte 
lebten.    Ist  der  Phanias,  der  von  den  sicilianischen  Tyrannen  ge- 
sdirieben»  mit  dem  unsrigen,  wie  man  kaum  zweifeln  kann  2),  iden- 
tisch, so  lässt  sich  vermuthen,  dass  er  wenigstens  einen  Thdil  sei- 
nes Lebens  in  Sidfien  zugebracht  habe* 

Ausser  philosophischen  historischen  imd  literarhistorischen 
Schriften  wird  auch  sein  Werk  von  den  Pflanzen  genannt, 
woraus  sich  zwar  nur  wenitre  Stellen  bei  Athenlit)??  erhielten,  doch 
genug,  um  uns  den  Verlust  des  Ganzen  desto  schmerzlicher  empfin- 
den zu  lassen.  Besonders  den  Gestalten  der  Früchte  sclieint  er 
sdne  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben.  Dass  aber  in  des 
Atfaenäos  Beschreibung  eines  Gastmals  vorzugsweise  solche  Stellen 

I)  £h0rtt  /o.  Fr»  dUitrMioMi  /SMm.   4  Agimontü  1985»  ft.  81, 
mmaf  ehi  VmeichiiiM  leiner  Schriften  folgt. 
^  VeigL  £bert  L  e.  pag.  89, 
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Platz  fanden,  in  denen  er  die  Pflanxen  als  Nabrtmgsmittei  betrach- 
tet, berechtigt  uns  natürlich  zu  keinem  Schluss  auf  den  Charakter 
des  ganzen  Werks.    Zu  beklii<i;c>n  ist  noch,  dass  mit  Ausnahme 

zweier  die  übrigen  hierher  gehörige^  Stellen  des  Plumius  sämmt- 
lich  in  den  drei  ersten  Büchern  der  Deipnosophisten  vorkoiumen, 
die  wir  bekanntlirli  nicht  mehr  in  der  Go«tah,  die  ihnen  Athenäos 
gegeben,  sondern  nur  im  Auszuge  besitzen.  Da  ihrer  nur  wenige 
rind»  führe  ich  sämmtliche  auf  Pflanzen  bezügliche  Stellen  an. 

Aus  Buch  L 

Pag.  2Ü  F/  (edit.  Casaubon.).  Phanias  der  Eresier  sagt,  die 
Mendäer  besprengten  die  Trauben  auf  der  Bebe  mit  Eeelsgurken- 
saft,  und  dadurch  würde  der  Wein  weich. 

Es  liegt  nahe  zu  glauben,  die  Mendiier  hätten  die  Be- 
sprengung  mit  dem  ekelhaft  bittern  und  abführenden  Saft  der 
Momordica  Ehitcrium  Tiinn  in  derselben  Absicht  vorgenommen, 
in  der  z.  B.  die  Rheinländer  die  am  Wege  stehenden,  den  Nä- 
schern  ausgesetzten  Trauben  mit  Kalkwasser  zu  besprengen 
pflegen,  um  jenen  den  Appetit  zu  verderben.  —  Weich  (jtaia- 
xog)  heisst  ein  milder  lieblicher  Wein,  wie  der  der  Mendäer 
soll  gewesen  sein.  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  vemuthet 
aber  Casaubonus»  es  sei  /laitcrxrr/oy,  erweichend »  weichen  Leib 
machend,  zu  lesen;  und  so  hat  Dalechamp  übersetzt. 

Pag.  31  F.  lieber  die  Bereitung  des  Anthosmias  (des  Blu- 
menweins) sagt  Phanias  der  Eresier  folgendes:  dem  Most  wird 
hinzugegossen  auf  fünfzig  Thcile  ein  Thcil  Meerwasser,  so  ent- 
steht Anthosmias.  Und  wiederum;  Anthosmias  wird  kräftiger  aus 
jungen  als  aus  alten  Weinstöcken ,  und  bald  darauf  si^  er:  un- 
reife Trauben,  zusammengekeltert»  stellten  sie  weg,  und  es  ward 
Anthosmias. 

Da  Anthosmias  hier  offenbar  nicht  ein  aus  wohlriechenden 
Kräutern  bereiteter  Wein  ist,  mochte  ich  darunter  einen  solchen 
verstehen,  der  nach  unserer  Ausdrucksweise  vid  Blume  hat» 
bekamitlieh  öfter  ein  Vorzug  der  leichten  als  der  sehr  schwe- 
ren ^Veiue, 


.  j     . :  y  Google 


Buch  I.   Kap.  3.   §.  26.  '  191 

Au 8  Buch  IL 

Pag.  51  E.  Phanias  der  Erefier  des  Aristoteles  Schüler  nennt 
die  Hrombeerfrucht,  die,  wenn  sie  reif  ist»  sehr  süss  imd  Ii el »lieh 
."chiiieckt,  eine  Maulbeere.  Er  schreibt  aber  al^o:  Die  üiuinbeer- 
Maulbeere  hat,  nachdem  die  maulbeerurtige  Kugel  recht  durch- 
glüht ist,  die  inaulbeerartigen  Samen-  [Hüllen]  gesondert  und  ivie 
ferwebt,  und  giabt  eine  mürbe  gutsafdge  Nahrang, 

Die  Stelle  lat  verdorben,  das  eingeklammerte  Wort  fehlt 
ganz;  doch  erkennt  man  jedeniBlls»  wie  Phanias  die  von  den 
fiincelncn  PÜumchen  einseln  nmsohlossenen  Samen  oder  Kerne 
der  Brombeere  richtig  beobachtet  hatte. 

l*ag.  54  F.  Phaniuö  im  Werk  von  den  i'llanzcu  sagt :  zur 
Nachkost  dienen,  so  lange  sie  zart  äind,  die  Platterbse,  die  Bohne, 
die  Ivicher,  meist  aber  trocken,  gesotten  und  i^eröstet. 

Pag.  58  E.  Phanias  in.  den  PHunzenbüchem  sagt:  Die  Frucht* 
gestalt  der  zahmen  Malve  wird  der  Kuchen  genannt,  von  der  Aehn- 
licbkeit  damit.  Denn  das  kammartig  Gezähnte  ist  gleichsam  der 
Band  des  Kochens;  in  der  Mitte  der  kuohenartigen  Wölbung  be- 
findet iich  eine  nabelf5rmige  Spitze,  und  was  den  Band  betriffi, 
io  bildet  er  sich  gleich  den  ringsum  gefurchten  Seeigeln.' 

Pag.  61  F.  Phanias  im  ersten  Buche  von  den  Pflanzen  sagt: 
ESnige  Gewächse  bringen  weder  Bliidie,  noch  eine  Spur  des  Frucht- 
kiiotens    ia.u(jficiiiy.i^g  /.ogupfjoevjs)   oder  des  Samens,   wie  der 
Scluvamni,  der  Pilz,  das  Farnkraut,   der  Epheu.    Derselbe  sagt: 
cUa  Famkraut,  welches  Einige  Bhichnon  nennen. 

Pag.  64  D.  Theoplirastoä  im  siebten  Buch  von  den  Pflanzen 
ngt;  An  einigen  Orten  sind  die  Zwiebeln  so  süss»  dass  sie  auch 
roh  gegessen  werden»  wie  im  taurisehen  Chersoneeos.  Dasselbe 
berietet  Phanias.  Es  giebt  anch  eine  wollige  Zwiebehurt,  sagt 
Theophrastos»  die  an  den  Küsten  wächst.  Sie  hat  aber  ihre  Wolle 
unter  den  äussersten  Häuten,  so  dass  sie  sich  in  der  Mitte  befin- 
det zwischen  dem  was  essbar  ist  und  dem  Auswendigen;  wie  auch 
Phanias  sagt. 

Pag.  68  E.  Phanias  sagt:  So  lange  sie  zart  sind,  werden  die 
Gurke  and  die  Melone  «mit  dem  Fruchtstiel  gegessen»  ohne  den 
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Samen;  rdf  ftber  nur  die  fVttohtlriille.   Der  Kürbis  ist  roh  mi* 

geniessbar,  gekocht  aber  und  gesotten,  geniessbar. 

Pasr.  70  D.  E.  Phanias  im  iünfren  Buche  von  den  Fdanzen 
nennt  eine  siciHaniBche  Kaktos  eine  dornijre  Pflanze,  wie  auch 
Theophrastoa  im  sechsten  Buch  von  den  l^Hanzen.  (Die  nun  folgende 
Beeclureibunr:^  dieser  Pflanze,  der  Artischoke,  ist  nicht  von  Phanias, 
sondern  von  Theophnistos  hist  plant  Vl^  cap.  4  seot  10  entlehnt). 

Aus  Buch  IIL 

Pag.  84  D.  PhaniM  der  Eresier  führt  uns  zu  der  Vermuthnnig, 
ob  nicht  das  Kitrion  (der  Citronenbaafh)  von  der  Kedros  (der 

Ceder)  2)  Kedrion  y  cnanat  8ei.  Denn  auch  die  Ivedrof ,  pagt  er 
im  fünften  Buch  von  den  Pflanzen,  habe  Domen  um  die  Blätter. 
Dass  das  aber  beim  Kitrion  auch      sei,  weiss  jedermann* 

Aua  Buch  IX. 

Pag.  Sil  O*  D.  Phanias  im  fünften  Bueh  von  den  Pflanxen 
schreibt  also :  Was  aber  nach  der  Natur  des  Saiaens  selbst  Seps  (?) 
genannt  wird,  das]  hat  auch  der  Same  der  Pastinake.  Und  im 
ersten  Buch  sagt  er:  Eine  sehirmartige  Besehafl^enheit  der  Samen 

hat  bekommen  der  Anip ,  der  Fenchel ,  die  Pastinake,  die  Pimpi- 
nelle,  der  Schierling,  der  Koriander,  die  Skias,  welche  Kinige 
Miinsetod  nennen.  Weil  aber  Xikandros  (in  einer  zuvor  citirten 
Stelle)  des  Arons  erwähnt,  so  ist  hinzuzuiiigen,  dass  auch  Phanias 
in  dem  vorgedachten  Buche  also  schreibt:  Drakontion,  welches 
Eänige  Aren  Aronia  nennen. 

Das  Wort  cr^i^,  in  der*  ersteh  der  hier  ansammen  gefugten 
Stellen  des  Phanias  bedeutet  nach  Dioskorides  eine  lange  dfimie 
quer  gestrcfifte  Eidechse,  Laoerta  Seps  Linn.,  nach  den  Lexiko- 
graphen, Hesychios  undSnidas,  auch  andere  Amphibien  und 

1)  Das  Wort  kommtt  wie  hier»  meist  weibttoh  vor,  doch  bei  eioigen 
Sehriftstelleni  auch  männltcb. 

2)  Venrmthlich  eine  VVachholderart,  ob  aber,  wie  Sprengel  Shgt,  Jum'p^'^ 

Liftia,  oder  die  tchärfer  beblätterte  Ox^ctdtru*  oder  eine  andre,  itt  völlig  o** 
gewlaa. 
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ilmen  ähnliche  Würmer.  Das  erlebt  hier  keinen  Sinn:  entweder 
uuiss  das  Wort  noch  eine  uns  unbekannte  Bedeutung  geiiabt 
haben,  die  besser  paast,  was  nach  dem  Stammwort  ai^/rcw«  Uh 
fiaule,  nicht  wahisoheiiilich  ist;  oder  es  muss  da  ein  anderes 
ühnliehee  Wart  geetaaden  liaben»  was  naeh  det  sweiten  Steile 
KU  scbUessea  ^enimlUioh  einen  Kremphnt»  Schiim,  oder  sonst 
etwas  der  Gestalt  der  Dolde  veigleiielibares  ausdrückte.  Man 
konnte  anf  crxiog  rathen,  lüime  dies  Wort  nicht  in  dar  zweiten 
Stelle  als  Pflanzenname  vor,  und  wäre  es  nicht  weiblich,  also 
unvereinbar  mit  den  Worten  ö  Kctlni'nitvog  (cff)i//).  Könnte  nicht 
lieben  (jyj.ftj  und  ro  a/J  la^,  Svlnnu,  Dach,  noch  eino  dritte 
männliche  iorm  n/Jv^  in  gleicher  Bedeutung  bestanden  haben? 
Je  weniger  gebräuchhch  es  vielleioht  wai\  desto  leichter  konnten 
eMhunveratiindige  Abschreiber  ihm  ein  bekannteres  Wort  sabsti*> 

Die  hier  vorkomaienden  ungewöhnliohen  Pflanaennamen» 
▼on  denen  wir  sonst  nichts  wissen,  erklären  zu  wollen,  wiire 
▼ergebliche  Mühe. 

Pag.  406  C.  Von  Linsen  Erbsen  und  dergleichen  schreibt 
l^iiaiiias  der  Kresier  in  den  Büchern  iibir  die  l*tianzen  uiso;  die 
Natur  jeder  zahmen  Hülsenfrucht  wird  nach  dem  Samen  (beur- 
theilt?).  Kinige  werden  zum  Sieden  gesäet ,  wie  die  Bohne,  die 
Erbse;  denn  aus  ihnen  wird  ein  breiartiges  Gericht  bereitet  An- 
dere liefern  mnen  mehligen  (?)  Brei,  wie  der  Arakos.  Andere 
(wendet  man  an)  znm  Linsengericht,  wie  die  Linse,  andere  zur 
Filtterong  vieifQssiger  Thiere,  wie  die  Ervilie  für  die  Zugochsenj 
die  Vogelwicke  für  die  Schaale. 

§.  24. 
Dikäarchos. 

Ein  anderer  hervorragender  Schüler  des  Aristoteles  und  Freund 
des  Theophrastos,  dem  dieser  eine  seiner  Schriften  widmete,  war 
Dikäarchos  aus  Messene  in  Sicilien.  Er  muss  aber  noch  Aristo- 
teles Tode  noch  längere  Zeit  in  QrieohenUind  oder  Makedonien 
Mejer,  Ckwh.  d.  Botanik,  t  13 


194  Buch  II.   Kap.  3.  {.24. 

gelebt  haben,  well  er  von  Alexandres  Nachfolcfem,  —  man  weiss 
nicht  genau  von  wem,  —  den  Aulrr;i<r  erhielt  und  ausführte,  die 
Höhen  der  Berge  Griechenlands  zu  mt^sen  0-  Von  seinen  zahl- 
reichen philosophischen,  ethisch-politischen,  geographisch-histori- 
schen und  physikn Ii 9 ch« geographischen  Werken»  welche  von  den 
Alten  stets  mit  Achtung»  von  Cicero  sdibet  da,  wo  er  ihn  be- 
kämpft >)»  mit  Vodiebe  und  Bewunderung  genannt  w«rden,  e>^ 
hielten  eich  nur  drei  nicht  gans  unbedeutende  Bruclistttcke  geo- 
graphisefaen  Inhalte,  wohlgeeignet,  die  Meinung  der  Alten  zu 
reditfertigen ,  darunter  eins:  die  Beichrefbung  des  Berges 
Pelion,  doch  auch  nur  ein  Bruchstück  aus  dieser  Beschreibung; 
iknn  von  der  Höhe  des  Berges  und  der  Art  seiner  Venneesunrr 
steht  kein  Wort  darin;  es  ist  eine  lebendige  SchildeniiiL!;  seiner 
herrlichen  Vegetation.  Die  mannichf altigen  Waldbaume,  die  er 
trägt,  die  Obstbäume,  die  auf  ihm  wild  wachsen  sollen,  werden 
aufgezählt.  Auch  Blumen  werden  genannt,  in  andern  Gegenden 
Griechenlands  ihrer  Schönheit  wegen  su  KnouBen  sorgfiUtig  ge* 
pflegt,  hier  gleichfalle  wild,  und  die  vomehmaten  sein^  Airaet- 
pflansen  werden  mehr  oder  minder  aaführlieh  beschrieben.  Nur 
aehade,  daaa  daa  Ganze  ao  ku»  iat. 

Man  findet  dies  merkwürdige  Docnment,  welches  öfter  ge- 
druckt ward,  unterandem  in  Gails  Sanmdung  der  kleineren  grie- 


1)  „Dikäarchos,  euier  der  gelehrtesteu  Männer,  m&ss  auf  VeranlaMong 
der  Könige  die  Hohen  der  Berge,  unter  denen  er  den  Pelion  für  den  höototw 
erklirte,  1250  Fuss  m  senkrechter  Höhe;  woraus  er  folgerte,  wie  diese  Hohe 
ntohte  sei  im  Veigleich  mit  der  Abnindung  (der  ganzen  Erdkugel).''  Pf**» 
kitt,  mU»  Jly  cetjv.  «( Mcf.  $6.  SuiduM  von  ^utafa^f  nennt  eins  smnor  Werke: 
„Vennessnngen  der  Berge  im  Peloponnesos." 

2)  „Am  stärlEsten  kSmpft  aber  mein  Liebling  Dikiardios  gegen  diese  Un- 
sterblichkeit.«* CietroniM  qiuet»  üueuk  /,  <wp.  ^i.  —  „Ich  Im  die  Steatever- 
fassimg  der  PeUenSer,  nnd  vor  mir  hatte  ich  einen  gewaltigen  Haufen  der 
Werke  des  Diküarchos  aufgeschichtet.  Welch  ein  Mann  !  Wie  viel  mehr  lM«t 
sich  von  ihm  als  von  Frokiüos  lernen  I  Mir  ist,  als  hätte  u-h  Korinlh  «nd 
Athen  hierin  Rom.  Glaub  mir,  lies  ihn,  ich  m^he  es  dir.  Dar  Hann 
bewandemswurdig.*'  Cicero  ad  Aiäeum  JJ, 
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chipchen  Geoffffiphen  Ich  «lellist  lieferte  vor  kurzem  eine  deutsche 
UeberaeUttng  desfieiben  mit  botanischeii  Kriäuteruugeu 

§.  25. 

I>ie  lälsohliok  dem  Aristoteles  beigelegte 
Schrift  Tou  den  Farben« 

Reichhaltiger  als  vorstehende  Fragmente  zweier,  wenn  eich 
mehr  von  ihnen  erhalten  hätte,  vermuthlich  auch  für  Botanik  höchst 
"Wichtiger  Schriftsteller  ist  fiir  unsere  Zwecke  die  kleine  Schrift 
eines  dem  Namen  nach  unbekannten  Peripatetikers  von  den 
Farben.  Die  Handschriften  pflegen  sie  dem  Aristoteles  beizu- 
legen* mit  dessen  Werken  sie  daher  von  allen  Herausgebern»  auch 
noch  Ton  Bekker»  wiederholt  ward.  Innere  Gründe  stehen  dieser 
Annahme  entgegen»  und  konnten  den  Kritikern  nicht  entgehen 
Schon  ein  griechisches  Sdiolion  zum  Titel  des  Buchs  in  tmet 
mSnchener  Handschrift  sagt  sehr  entschieden:  „Du  irrtest  Dich, 
Lieber;  nicht  von  Aristoteles,  sondern  von  einem  seiner  Nach- 
kommen ist  iliese  iSchrift."  Unter  den  neuem  Gelehrten  ward 
diepe  IVfeinunir  hald  die  vorherrschen  de.  Kinirre  derselben  gingen 
aber  weiter,  und  glaubten  den  wahren  Verfasser  bald  inXheopbra- 
stos  bald  in  dem  Peripatetiker  Straten  von  Lampsakos  zn 
erkennen.  Zu  jenen  gehörte  Schneider,  der  die  Schrift  unbe- 
denklich in  sehte  Ausgabe  der  Werke  des  Theophrastos  aabiahm» 
te  Bewds  aber,  dass  sie  dahin  gehöre,  glddi  seinen  Yorgangem 
lehnldig  blieh.  Grundlicher  behandekePrantl  denselben  Gegen» 
•fand  in  seiner  gehaltreichen  kleinen  Schrift;  Aristoteles  über  die 
Farben,  erläutert  durch  eine  üebersicht  der  Farbenlehre  der 
Alten.    München  1849.  8.  —  Voran  geht  ein  buchstäblich  ge- 


1)  Gtaifn^  Gmeti  mtnoru.   ßditL  Ml,  VcL  U,  Mtt  im,  H.  pag.  140 
•9g.  —  EnthüU  des  Text»  eins  lateioitcbe  Uebsnetssng  and 
tor  von  Man,  der  aber  den  Botaniker  nioht  befiriedlgt. 

3)  Moni  Venneh  botaniaeher  Brläntemngen  so  Strabon  nnd  einem  Frag- 
Mt  des  Dttaiareiios.  Ködgsbeig  tS9}.  6. 
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nftiMr  Abdradk  des  grieehiflchen  Textes  Aui  Bekkera  Ansj^be  des 

Aristotelca ,  doch  mit  Vemiehrun«^  des  kritischen  Appiii  iU;-  und 
mit  Anmerkungen,  worin  der  Text  manche  sehr  erhebliche  Verbee- 
sc'imiL^cn  erführt.  Dann  wird  die  Farbenlehre  der  Alten  von  den 
mythischen  Zeiten  an  bis  auf  (ialenos  und  Olympiodoros,  den 
Commentator  des  Aristoteles,  sorgfaltig  aus  einander  gesetzt.  Bei 
Aristoteles  verweilt  der  Verfasser  am  längsten,  und  nachdem  er 
dessen  Qnindzüge  der  Farbenlehre  aus  den  unbestreitbar  ächten 
Schriften  enfcirickek  hat,  veigieicht  er  damit  das  Buch  von  dea 
Farben.  Es  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung»  dass  dieses  Buch 
awar  zu  den  bessern  Produoten  der  aristotelischen  Scbule  gebort, 
doch  auch  in  manchen  Punkten  von  der  reinen  Lehre  des  Aristo- 
teles und  eben  so  des  Theophrastos  abweicht ,  wie  dass  ditat 
Abweichungen  nichts  weniger  als  Fortschrlttte  sind. 

Eine  berichtigte  lateinische  Uebersetzung  lieferte  Srhneider  in 
seiner  Ausgabe  der  Werke  des  Theophrastos ;  eine  deutsche  (viel- 
leicht von  Riemer?)  hatte  früher  Göthe  in  seiner  Farbenlehre 
Band  II,  Seite  24  iW  geliefert,  woraus  sie  in  seine  Werke,  Aus- 
gabe letster  Hand  Band  JÜIII  S.  30  ff.  überging.  Nach  dieser 
Uebersetsmig»  jedoch  berichtigt  nfiph  Bekkera  Text  und  Prantls 
Bemerkungen  dazu,  lasse  ich  jetzt  das  fünfte  Kapitel»  welches  vsn 
den  Farben  der  Pflanzen  handelt,  folgen. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  die  alte  barbarisch  -  lateinische 
Uebersetzung  in  der  lateini  sc  lien  Ausgabe  der  Werke  des  Aristo- 
teles, die  zu  Venedig  14'J6  erschienen  ist,  aus  dem  Einen  Buch 
zwei  Bücher  macht,  djis  zweite  mit  dem  lüuftcD  Kapitel  beginnen 
läset,  und  ihm  die  Ueberschrift  giebt:  Von  den  Pflanzen; 
wie  dass  Ti tze  in  seiner  Schrift  de  Aristotelis  operum  Serie  et 
distiaotione.  Lips.  1826.  8.  das  ganze  Buch  für  ein  £zcerpt  au!> 
den  ächten  Büchern  des  Aristoteles  von  den  Pflanzen  hielt' 

Des  Buchs  von  den  Farben  fünftes  Kapitel. 

Bie  Haare  Federn  Blumen  FrQchte  und  alle  P&anzen  neh- 
men durch  Kochung  jede  Veränderung  der  Farben  an,  wie  weh 
aus  vielen  Beispielen  ergiebt.    Was  für  Anfänge  der  Farben  ohes 
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die  einzelnen  Gewaohpe  haben,  was  für  Veränderungen  mit  ihnea 
vorgehen,  und  warum  sie  solches  erleiden,  darüber  kann  man, 
warn  «Qch  einige  Zweifel  diese  Betraohtnng  begleiten,  folgender* 
maaeen  denken« - 

An  atten  Pflanzen  ist  der  Anfang  der  Fari»  grUn,  nnd  Kno»* 
pen  Butter  and  Früchte  nnd  anfangs  von  dieser  Farbe.  Dasselbe 
sieht  man  auch  am  Regenwasser.  Hai  es  eine  Weile  gestanden, 
and  trocknet  sodann  aus,  so  wird  es  von  Farbe  grün. 

Audi  mit  der  Theorie  stimmt  es  überein,  dass  sich  diese 
Farbe  b<  i  allen  Gewüchsen  zuerst  einstellt.  Denn  altes  Wa^sser, 
anf  welches  die  Sonnenstrahlen  -sNirkten ,  ist  antäni^lich  stetn  gelb- 
grün,  nnd  wird  hernach  alhnälig  sohwsurz;  vermischt  man  es  aber 
anfe  neue  mit  dem  Gelben,  so  wird  es  wieder  grün.  Denn  das. 
Feuchte,  wie  schon  gesagt,  das  in  sich  selbst  veraltet  Tind  ann- 
tioeloaet,  wird  sehware,  wie  der  Bewarf  der  Wasserbehälter  nnd 
aDea»  was  sieh  beständig  unter  Wasser  befindet»  weil  die  eridÜtete 
Fenditigkeit  in  sich  selbst  nastrodmet  Schöpft  man  es  aber  nnd 
brin^  ei^  in  die  Sonne,  so  wird  es  grün,  weil  «oh  das  Qelbe  mit 
dem  Schwarzen  verbindet.  Fällt  jedoch  die  Feuchtigkeit  mehr 
ins  Schwarze,  so  giebt  es  ein  sehr  gesättiortes  Lauchgrün. 

Deswegen  sind  aiieh  rtlir  iiltoren  Knospen  weit  schw:irzer  als 
die  neuen,  diese  aber  gelblicher,  weil  sich  die  Feuchtigkeit  in 
ihnen  noch  nicht  völlig  geschwärzt  hat.  Wenn  aber  bei  langf 
sunerem  Wachsthum  die  Feuchtigkeit  lange  in  ihnen  verwcih,  eor 
wvd  die -eriüiitete  Feaehti^eit  nach  and  naeh  eohwnrz  and  das 
tabe  lancharlig,  indem  sie  durch  ein  gaas  rdnas  Schwane  tem- 
perirt  ist. 

Diejenigen  Pflanzen  dagegen,  in  denen  sich  das  Feuchte  mdit' 

mit  den  Sonnenstrahlen  mischt,  bleiben  Mciss,  wenn  sie  nicht  etwa 
schon  veraltet  und  ausgetrocknet,  und  daher  sch^vmz  geworden 
^ind.  Daher  auch  an  den  Pflanzen  alles,  was  sich  über  der  Erde  ^ 
befindet,  zuerst  grün,  was  unter  der  Krde,  wie  Stengel  und  Wur- 
zek,  weiss  ist.  Auch  die  unter  der  £rde  befindlichen  Keime  sind 
wass,  so  wie  man  sie  jedoch  von  Erde  entiblösst,  werden  sie 
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Auch  die  Früchte  sind,  wie  gesagt,  anfangs  alle  gnm,  weil 
die  Feuchtigkeit,  wi  !<:  hc  durch  die  Keime  zu  ihnen  durchseiht, 
die  Natur  dieser  Farbe  hat ,  und  sogleich  zum  Wachsthum  der 
Früchte  verbraucht  wird.  Nehmen  die  Früchte  aber  nicht  mehr 
BÖ,  weil  die  Feuchtigkeit  der  zufliessenden  Nahrung  bereite  nicht 
mehr  Torberraclit,  sondern  im  Gegentheil  von  der  Wärme  verzehrt 
wird»  ao  reifen  alle  Früchte,  und  indem  die  in  ihnen  befindliche 
Feuchtigkeit  theils  Ton  der  SonnenwSrme  thdie  von  der  Winne 
der  Luft  gar  geworden«  nehmen  aie  nun  die  jeder  Pflanze  sukom- 
mende  Farbe  an,  x^-ie  wir  Aehnliohe«  beim  Färben  sehen;  nnd  so 
färben  sie  sich  lüngsam,  vornehmlich  die  T heile,  welche  der  Sonne 
und  der  Wärme  ausgesetzt  sind.  Deswegen  vcnvandehi  die  Früchte 
ihre  Farlren  mit  den  Jahreszeiten ,  wie  bekuTun  ist.  Denn  wa^ 
vorher  grün  war,  nimmt,  wenn  es  reift,  die  Farbe  an,  die  seiner 
Natur  gemäss  ist.  So  können  sie  weiss  schwarz  braun  gelb 
Bchwärzlich  schattenfarbig  gelbroth  wein-  und  aafranfarbig  werdflo, 
und  beinahe  alle  Farbenunteraohiede  annehmen. 

Wenn  nnn  überhaupt  die  Mannichfaltigkeit  der  Farben  daher 
entsiebt»  daee  mehrere  gegenseitig  Einfluas  anf  einander  haben,  to 
folgt  daraus,  daas  andi  bei  den  Farben  der  Pflanzen  dasselbe  alatt» 
finden  muss.  Denn  indem  die  Fcuchti^^keit  sie  durchseihet  und 
durchspült,  nimmt  sie  die  Möglichkeit  aller  Farben  in  flieh  auf; 
und  wenn  fie  nun  l)eim  Reifen  der  Früchte  gar  ii;e\\  (»rdeii  .-ind, 
kommen  die  eiuiselaen  i^arbcn  zu  stände,  einige  scimdier,  andere 
langaamery  wie  es  anoh  beim  Purpurfarben  begegnet. 

Denn  wenn  man  die  Schnecke  zerstösat»  ihren  Saft  auspresst 
nnd  im  Kesael  kocht,  ao  iat  in  der  Küpe  znerat  keine  beathamte 
Farbe  an  aehen;  nach  und  nach  aber  trennen  aiok  die  eingebore- 
nen Farben  und  miachen  aicb  wieder»  wodurch  die  Mannichliltig* 
k^  entsteht,  als  Schwärs  Weiss  Schatten*  und  Luftlarbe ;  zuletit 
wird  alles  purpurfarbig,  wenn  die  i'arbeu  gehurig  gekocht  sind, 
so  dass  wegen  ihrer  Mischung  und  Uebergang  aus  einer  in  die 
andre  keine  der  einzelnen  Farben  mehr  zu  sehen  ist. 

Dasselbe  geschieht  auch  mit  den  Früchten.  Denn  weil  bei 
▼ielen  nicht  alle  Farben  sugleich  gar  werden,  sondern  einige  früher 


Google 


Buch  II.   Kap.  3.   §.  25. 


109 


aadere  sp'ator  zu  stände  kommen»  so  verwandelt  sieh  eine  in  die 
«ädere»  wie  uaterandern  bei  den  Tninben  und  Datteln.  Einige 

derselben  werden  zuerst  roth,  sobald  aber  das  Schwarze  in  ihnen 
zu  »tunde  kuuimt,  crehen  sie  in  die  Weinfarbe  über.  Zuletzt  werden 
ffie  bhiu,  nachdem  öich  das  Kotli  mit  vielem  und  relnera  Sehwarz 
miechte.  Denn  die  später  eutstandcncn  l'arben  verändern,  sobald 
ne  vorherrschen  y  die  craten  Farben»  was  zumal  an  aohwarzen 
Fköchten  deutlich  ist  Denn  die  meisten,  welche  suent  grün  aue- 
aehen,  neigen  aich  ein  wenig  ina  Bothe,  und  werden  dann  feaer^ 
iarb;  bald  aber  verwandeln  aie  «nob  diese  Farbe  wieder  und  wer- 
den bbui*  weil  sieh  ursprfinglieb  ein  reines  Sebwan  in  ihnen 
befindet 

Oäeubar  zeijoren  auch  die  Reiser  Kmikeii  \un\  Blatter  dieser 
Pflanzen  einige  Küthe,  weil  sich  eine  solche  Farbe  liäufiGT  in  ihnen 
beiindet,  Da&s  aber  die  schwarzeu  Jbrüchtc  beide  Farben  in  sich 
haben,  xeigt  der  Saft»  welcher  wie  weinsaft  aussieht. 

Der  Entstehung  nach  ist  aber  die  rothe  Farbe  früher  als  die 
schwarze,  mt  man  an  dem  Pflaster  unter  den  Dachtraufen  sieht, 
and  SberaD,  wo  an  schattigen  Orten  massiges  Wasser  fliesst 

AI1('<  verwandelt  sich  da  zuerst  aus  der  grünen  in  die  rothe  Farbe, 
nid  das  Pflaster  wird,  als  wenn  beim  Schlachten  frisches  Blut 
auä<^eirossen  wäre  denn  die  trrüne  Farbe  ist  hier  weiter  durch- 
gekocht  worden.  Zuletzt  aber  wird  es  auch  hier  sehr  schwarz  und 
Uan,  gleichwie  es  an  den  Früchten  geschieht. 

Daes  aber  die  Farbe  der  FrQchte  sich  verwandelt,  wenn  die 
enten  Farben  durch  die  folgenden  überwSltigt  werden ,  ISsst  sich 
leicht  nachweben.  Denn  auch  die  Frucht  des  Granatbaums  und 

die  Blätter  der  Rose  sind  anfänglich  weiss,  zuletzt  aber,  wenn 

Hch  dii'  S Lifte  in  ihnen  durch  Kochung  färbten,  verändert  sich  die 
Farbe  und  verwandelt  sich  in  Purpur  und  Hochroth. 


1)  Für  kundige  Leser  bedarf  es  kftam  der  B<'merkanp|:,  dn«s  der  iinbe- 
kinnte  Verfasser  hier  eine  InfuaorieabtlduDg,  vermatblicb  eine  Eugleoa,  vor 
Au^eo  hatte. 
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Hanolie  PAanseii  haben  mehrere  Farben  in  sich,  wie  der 
Saft  des  Mohns  und  die  Neige  des  aiipgcpreseten  Olivenöls  {tr^g 
Hat  ctg  6  aftogyr^g).  Auch  diese  sind  fuifangs  weiss  wie  der  Orsnst* 

apfcl ,  aus  dem  WeiFsen  gehen  sie  ins  Hochrothe  über,  zuletzt 
abci ,  wcim  das  Schwarze  Ueberlnind  nimmt,  werden  sie  blau. 
Dnher  sieh  auch  die  ohei  cn  Rläftt  r  des  Mohn.«  rntlu  Ti,  weil  die 
Kochung  in  ihnen  sehr  schnell  vor  eich  geht,  die  unteren  aber 
schwarz  sind,  indem  diese  Farbe  in  ihnen  bereits  vorwaltet,  wie 
auch  in  der  Fracht,  die  zuletzt  schwarz  wird.  In  solchen  Pflaaccn 
*  aber,  in  denen  nur  Eine  Farbe  henrsoht,  etwa  die  wosse  schwane 
hochrothe  oder  violette,  behalten  auch  die  Früchte  stets  die  Nator 
derjenigen  Farbe,  in  welche  sie  sich  einmal  aus  dem  Qrtinen 
yerwandelt  haben. 

Auch  findet  man,  daas  bei  einigen  Blüthe  und  Frucht  von 
gleicher  Farbe  sind,  wie  z.  B.  beim  Granatbauni.  Denn  sowohl 
seine  Frucht  wird  roth ,  wie  auch  seine  Blüthe.  Bei  andern  ift 
aber  die  Farbe  beider  sehr  verschieden,  wie  beim  Lorbeer  und 
Epheu.  Denn  ihre  Blüthe  ist  ganz  gelb,  nnd  die  Frucht  des  einen 
schwarz,  des  andern  roth.  So  ist  es  auch  mit  dem  Apfelbaum; 
auch  dessen  Blüthe  ist  weiss  ins  Purpurfarbige  spielend,  die  Fracht 
hingegen  gelb.  Die  Blume  des  Mohns  ist  roth,  die  Frucht  bald 
sdhwarE  bald  webs,  weil  die  Kochung  der  in  ihnen  waltenden  SS^i» 
an  Tcrschiedenen  Zeiten  erfolgt. 

Dies  bewährt  sich  auf  vielerlei  WeUe.  Denn  auch  einige 
Früchte  erleiden,  wie  gesagt,  mit  der  lort.-chreitenden  Kochunfi 
vielfache  Verändeninpren.  Auch  im  (feruch  und  Geschmack  zeigt 
flieh  zwischen  Blume  und  Fruclit  oft  ein  grosser  Untcrpchied. 
Aber  noch  auffallender  i^t  ea  bei  den  Blumen  selbdt,  wenn  an 
demselben  Blatt  ein  Theil  schwarz,  ein  anderer  roth,  oder  einer 
weissiicb,  ein  anderer  purpurfarbig  ist.  Vorzüglich  sieht  man  das 
an  der  Iris;  denn  wegen  mannichfaltiger  Kochung  yereint  aoch 
diese  Blume  in  sich  die  verschiedensten  Farben,  gleich  wie  die 
Trauben,  wenn  sie  zu  reifen  beginnen.  Die  stärkste  Kochung  er- 
leidet das  Aeusserste  der  Blumen,  daher  sie,  wo  sie  aufsitsen, 
weniger  gefärbt  sind. 
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Fa«t  wird  auch  an  einif^en  das  Feuchte  gleichsam  ausfrebraiint, 
ehe  e«  .«eine  eigentliche  Kochunj»  erreicht;  daher  die  Blumen  ihre 
Farbe  behalten,  die  Früchte  dnjregen  bei  fürtsclireltender  Kuclmii^ 
die  ihrige  veriindern.  Denn  jene  werden  wegen  der  geringen 
Menge  der  Nahrung  schnell  grar«  die  Früchte  aber  verwandeln 
sich  wegen  ihres  Ueberfluues  an  Feuchtigkeit  während  der  Ko- 
ehnng  in  alle  Farben»  die  ihrer  Natur  angemessen  sind.  Wae 
seh  auch»  wie  früher  gesagt  worden,  beim  F&rben  seigt«  Denn 
im  Anfang,  wenn  die  Parpoififarber  ^die  Blutbruhe  ansetaen,  wird 
ne  dunkel,  schwars  und  luftfarbig;  ist  aber  die  Masse  genug 
durchgearbeitet,  so  erscheint  die  Purpurfarbe  glänzend  und  blühend« 
Daher  müssen  sich  aucli  die  Bluiacu  an  Farbe,  von  den  Früch- 
ten sehr  unterscheiden.  Einige  iibersteif:^en  gleichsam  das  Ziel, 
das  ihnen  die  Natur  ircst  tzt  liat ,  andere  bleiben  dahinter  zurück, 
jene,  weil  sie  eine  vollständige,  diese,  weil  sie  eine  unvollständige 
Kochnng  erfahren.  Aus  diesen  Ursachen  scheinen  sich  die  Blu- 
men und  Früchte  in  der  Farbe  von  einander  zu  unterscheiden. 

Die  Blatter  der  meisten  Bäume  werden  aber  endlich  gelb,  weil 
sie  wegen  Abnahme  der  Nahrung  früher  welken,  als  sie  in  die 
ihrer  Natur  angemessene  Farbe  übeigehen  können;  wie  aooh  einige 
sbldlende  Friidite  gelb  werden,  w«l  ihnen  die  Nahrung  ausgeht, 
bevor  sie  gar  geworden;  eben  so  der  "SVeizen  und  alle  Saaten, 
denn  xiuch  sie  werden  zuletzt  gelb.  Das  Feuchte  in  ihnen  bewirkt 
die  Verwandelung  der  Farbe,  ohne  dass  sie  wegen  des  sehnellen 
Aaetrockuens  schwarz  werden.  Denu  mit  dem  Gelben  verbunden 
«iid  das  Schwarze,  wie  gesagt,  grün.  Wird  aber  das  Schwarze 
imner  schwächer,  so  geht  die  Farbe  aUmälig  wieder  ins  Gelh- 
giüne  über,  und  wird  endlich  gelb.  Zwar  werden  die  Blätter  des 
Birabaiuna  and  der  Andracbne,  auch  einiger  andern  Pflanaen,  wenn 
«a  gar  gekocht  sind,  roth;  was  aber  an  ihnen  geschwind  ans- 
trecknet,  wird  gelb,  weil  ihm  die  Nahrung  vor  dem  Crarwerden 
ausgeht 

Das  sind  die  Ursachen,  welche  die  Farben  -  Unterschi^e  der 
PUauzen  zumeist  zu  bewirken  scheinen. 
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Drittes  Buch. 

Verfall  der  Botanik  unter  den  Grieclieii  bis  zur  Gründung 
der  rönnsohen  Weltherrschaft  (Attgostus), 

Erstes  Kapitel. 

Politisch-Hterarhistoriflche  Einleitüng. 

§.  26. 

Alexandrien  und  die  Ptolem&er. 

Hdait  (Schichte  der  susammenliftngende  Verlauf  der 
Begebenheiten ,  so  hat  m  der  jetzt  vor  uns  Hegenden  Zeit  bis  ins 

sechzehnte  Jahrhundert  hinab  die  Botanik  crar  keine  Geschichte. 
Nur  einzelne  Nachrichten  knüpfen  pich  wie  Trümmern,  die 
nun  dem  Sande  lu  i\<>iTa«»'en ,  an  Namen,  die  aussordtrn  für  un?» 
alle  Bedeutung  verloren.  Von  schriftlichen  Denkmälern  reiner 
Botanik  besitzen  wir  nach  Theophrastoa  iit  griechischer  Sprache 
kein  einziges  mehr ;  denn  da^  einzige  ursprüngHoh  griechische,  WM 
yieUmefaty  yielleicht  aneh  nicht  einmal  dahm  ni  rechnen  wire,  die 
kleine  Schrift  dee  Nikokoa  Damaekenoe  kennen  wir  nur  noch  in 
barbariach  latdnischer  Ueberaetzung.  Auch  die  übrigen  Klünate 
und  Wiaaenschaften,  ausgenommen  diejenigen,  die  glmeh  Wilaten* 
pflanzen  der  Dürre  des  Lebens  Trotz  bieten ,  oder  gar  in  dessen 
Venvickelungen  wurzeln,  panken  mit  der  pinkenden  Sonne  Athens. 
An  Stelle  dieses  Brennpunktes  geistifrer  Intpresscn  erhob  sich  jetzt 
Alexandrien.    Fast  noch  mehr  und  jedenfalls  dauemderi  aU 
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durch  Handel  Rcichthuin  und  Macht,  glänzte  es  durch  seine  ge- 
lehrten Anstalten,  dfl^'  Werk  du  lanpjen  Rc^rierunj^  einiger  Könige, 
in  denen  sich  griechische  Feinheit  mit  oricutalisehein  Prunk ,  ael- 
teod  Regententogeadeii  mit  den  schiimlosesten  Lastern  vertrugen; 
und  M>  fest  waren  jene  Anstalten  gegründet,  so  tief  hatten  sie 
odi  emgevnmelt»  daet  die  Stadt  noch  Jahrhunderte  lang  über 
ihren  politiichen  Yeriall  hinaus  den  Buhm  der  OelehrBamkeit  be* 
haaptete.  Mit  lebhaften  Farben  echilderi  Ammianiu  MaKoe]]inus^)i 
wie  noch  zn  smner  Zeit,  dase  heisst  auf  der  Schwelle  dea  fünften 
Jahrhunderts,  die  Wissenschaften  überhaupt,  besonders  aber  Ma- 
thematik und  Mediein ,  nirf^cnds  freudiger  als  in  Alexandrien  blü- 
heten.  Nur  zu  Anfan^^;,  und  nur  auf  kurze  Zeit,  wcrtcifertc  mit 
Alexandrien  das  früher  kaum  bemerkbare  und  bald  ^\'ieder  in  Ver- 
geesenheit  zurücksinkende  Pergamon.  Auf  diese  beiden  Punkte, 
▼omehml^  auf  erstem,  haben  wir  daher  jetzt  unser  Augenmerk 
XU  richten;  und  der  einzige  Faden»  an  den  aioh  die  zerstreuten 
Nachrichten,  die  trir  mwnmeln  wollen,  aafreihen  lasaen,  ist  die  Be* 
gentenfolge  der  Ptolemfter  >). 

Gleich  nach  AlesaAdros  des  Grossen  Tode  begannen  bekannt- 
lich die  Kämpfe  seiner  Heerführer  und  Satrapen,  der  sogenannten 
Di  adochen  (Nachfolger  in  Amt  und  \\  ürden),  um  die  zerstückel- 
ten dlitder  der  ungeheuren,  einzig  durch  des  K  ni^s  Kiesengeist 
zasamjiien«rehaltenen  Monarchie.  Alle  Kräfte  drängten  imd  wur- 
den gedi'üng^,  alles  Bestehende  zerfiel  in  chaotische  Verwirrung, 
jedes  Band  der  Gewohnheit ,  der  Sittlichkeit  löste  sich ,  überall 
itensohte  Zeretdrung  Schwerdt  Dokh  und  Gift;  Buhe  und  Sioher- 
kttt  bestand  nii^^enda  mehr,  auagenonunen*  in  einer  einzigen  Pro* 
viaz.  Aegypten  aUein  verdankte  der  Umaieht  und  Energie  aeinea 
Satompen  Ptolemäos  eines  Sohnee  dea  Lagos  den  Voraug, 
siebzehn  Jahr  lang,  zwar  nicht  von  Kriegen,  doch  von  feindlichen 

1)  wAij^mtan.  Üfarcg/Zin.  XXII,  cty>.  16.  §.  17  «99. 

3)  Sebsfle,  dsn  Droysens  treffliche  Geschlehte  des  Hellenismiu,  Ham- 
borg Band  I  (Alexander  der  Groise)  183  i,  Band  II  (Diadochen)  18  i3,  8. 
mdit  über  den  Tierten  Ptoleinier  hinamreicbt,  nnd  also  da  im  Stich  lUsst, 
wo  vir  eines  so  knadigea  Führe»  am  meistea  bedürften. 
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Emfullen  und  innerer  Zerriittuno;  verschont  zu  bleiben;  denn  der 
vergeblich  versuchte  Abfall  der  Kyrenäer,  die  der  ägyptiscljen 
Herrschaft  unterworfen  waren,  so  wie  der  lange  Kampf  um  den 
BeeitE  Syriens  Palästina*»  und  Pbönikien.^,  Heesen  Aegypten  selbst 
in  seinem  Innern  unberührt.  Erst  narli  siebzehn  Jahren  nnge* 
störten  Beeitases,  nach  dem  Verlnst  der  für  den  Seehandel  im 
mittellSndischen  Meere  überaizs  wicheigen  Insel  Kypros,  sah  sieh 
der  Lagide  von  seinem  gefährlichsten  Fdnd  Anttgonoa  in  Aegyp- 
ten selbst  bedroht  Jetzt  (306  y.  Chr.)  hielt  Antigonos  seinen 
Widersacher  beinahe  schon  für  vernichtet;  er  wagte  es,  der  erste 
nach  Alexandi'üs,  sich  den  Titel  Könige  beizulegen,  und  bereitete 
einen  furchtbaren  Angriff  auf  Alexmidiien  vor.  Aber  Ptolemäos, 
weit  (Mitfcmt  sich  durch  den  angemassten  Titel  einschüchtern  tm 
lassen,  erklärte  sich  desgleichen  zum  König,  schlug  im  folgenden 
Jahre  den  Antigonos  für  immer  entscheidend  aarüoky  nahm  dar- 
auf noch' den  Beinamen  eines  Erretters,  Soter,  an,  dnroh  den  sr 
von  den  nachfolgenden  Königen  Aegyptens»  die  alle  PtokmSos 
heissen,  gewöhnlich  untersdueden  y/M,  xmä  erAreute  sich  von  da 
bis  zu  seinem  Ende  (283  v.  Chr.)  einer  vöBstBndig  gesicherten 
Herrschaft* 

Grieclie  von  Geburt  und  Bildung,  den  Künsten  des  Friedens 
hold,  freigebig  und  über  unertnessliche  Keirlitliiiiner  <rebiefend,  die 
Aegypten  als  das  fruchtbarste  aller  damals  bekannten  Länder,  \^*ie 
als  Mittelpunkt  des  Welthandels  darbot,  und  die  zu  centraHsiren 
der  Tyrann  k^ne  Mordthat  scheuete ,  war  er  ganz  dazu  geeignet, 
so  weit  das  von  dem  Willen  eines  Machthabers  abhängt,  wsan 
nieht  Aegypten,  so  doch  Alexandrien  zu  hellenisiren  und  m  wis- 
sensciiaflHcher  Beaiehnng  wenigstens  scheinbar  auf  die  Stufe  an 
echeben,  von  der  Athen  nur  au  bald  wieder  herabsank.  "Mit  gros- 
sem Aufwände  zog  er  Künstler  und  Gelehrte  aus  Griechenland 
nach  Alexandrien  hinüber,  bauete,  ohne  den  äg}'pti8chen  Gottes- 
cliciist  zu  vernarbläs^igen,  griechische  Tenipel,  sammelte  Bücl^^i' 
und  bereitete  so  die  ^Schöpfungen  seines  Sohnes,  desPtolcmüos 
Philadelphos  vor,  das alezandrinische  Museum  und  die  Bi- 
bliothek des  Brucheion,  wobei  ihmDemetrios  Phaierea«» 
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der  Fpeund  des  Theophrastoa,  aus  Athen  nach  zehnjähriger  Ilcrr- 
sehafi  iilxM"  diese  Stadt  vertrieben,  und  in  Alexandrien  gastlreund- 
lich  aufgenommen,  mit  KenntmHs  und  Gesclnnack  zu  Hülfe  kam. 

Dass  aber  die  grosse  Bibliothek  und  das  Museum  als  Stif- 
tu^cn  des  zweiten  Ptolemäers  zu  betrachten  sind,  lässt  sich 
Bich  dem  lange  darüber  geführten  Streit  neuerer  Gelehrten  jetst 
nicht  mehr  bezweifehd.  Bitechl  %  der  genaueste  Forscher  in  die- 
ser Saehe^  spricht  sich  darüber  so  aus:  .,So  wenig  em  namhafter 
AntheQ  des  Ptolemäos  Lagi  an  der  ersten  Sammlung  der 
alexandrinischen  Bücherschätze  abzuweisen  sein  wird,  so  unzwei> 
felhaft  steht  un«  aU  der  uulirhafte  Begründer,  eitrige  Vcrmehror 
uml  organisirende  Erhalter  der  welthistorisch  gewordenen  Biblio- 
thek PtolemUoö  Philadelpho8  da.  Was  der  Vater  mit  Rath 
und  Beistand  des  Demetrioe  zusammengekauft,  das  durchgreifend 
zu  ordnen»  in  grösserem  Maasstabe  nützlich  zu  machen,  und  durch 
eine  geregelte  Verwaltung  Richer  au  stellen ,  war  das  rechte  B»» 
durhiise ,  wie  die  aossem  Bedingungen  erst  mit  der  Stiftung  des 
Museums  durch  Philadelpbos  gegeben.  Wenn  Philadelphos  der 
Erhluier  des  Museums  war,  immerhin  vielleicht  in  den  zwei  Jahren 
gemeinschaftlicher  Regierung  (s.  Bemhardj  Sdte  d68  ff,  gegen 
Parthey  ^)  Seite  36) ;  mit  dem  Museum  aber  die  eine  der  zwei  berühm- 
ten liihliotheken  Alexandrla*8,  die  des  Bruchiums,  in  niichster  Ver- 
bindung stand  (Vita  Apollonii  Khodii  bei  Parthey  S.  ri3):_80 
scheint  überhaupt  zur  Zeit  des  Ptoleniiios  Söter,  mochte  er  auch 
lür  Zusanimenbringung  von  Büchern  noch  so  thätig  sein*  doch  ein 
eigenes  Bibliotheksgebäude  noch  nicht  bestanden  zu  haben,  dessen 
Stelle  vor  dem  ungeheuren  Anwachs  der  aufgekauften  Vorräthe 
Jüglioh  durch  irgend  einen  Baum  des  Königspallastes  vertreten 
werden  konnte.  Die  Zweideutigkeit  des  Ausdrucks  bibliotheca 
hat  begreiflicher  Weise  das  Festhalten  jenes  UnterschtedflB  bei 

I)  Rittchl,  F.,  die  oHexanAiituckm  BihHoMw  unUr  den  ereten  Ptolemaerm 
«.  9.  «.  Breekm  1938,   8,  Seite  14, 

Bernhardf,  Gnmdrie»  der  grieekied^  Literatur,  BaSk^l8S6  8, 

3)  PartAcy,  dA*  atexondrittieeke  Mnßetm,  Sme  fekrömle  Preiettihrift  Ber- 
In,  im  8, 
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Alten  und  Neuen  verhindert,  und  die  doppelte  Tradition  über  den 
er$tten  oder  zweiten  Ptolemäer  als  eigentlichen  Grründer  yorzüglich 
begünstigt,  u.  8.  w/' 

Ptolemäos  Soter,  wenn  wir  die  Zeit  seiner  Satrapie  mit- 
rechnen, hatte  vierzig  Jahr  (bis  283  v.  Chr.)  geherrscht^  sein  Sohn 
Philadelphos  hmsohte/naehdem  er  bereite  xwei  Jahr  lang  d« 
Begiment  mit  seinem  Vater  getheilt,  noch  sechs  imd  dreissig  Jahr 
lang  (bis  fS4t7  t.  Chr.),  in  seinen  Kriegen  nnr  gegen  Syrien  und 
Kjrene  mit  wechselndem  Gewinn  und  Verlust,  sonst  im  GNuisen 
glücklich,  im  Innern  nur  einmal  beunruhigt  durch  keltische  Söld- 
linge, die  er  selbst  gefjen  Kvrene  herbeigerufen,  und  deren  er  sich 
nicht  ohne  Xoth  wieder  entledigte.     Der  Handel  stieg  auf  den 
GKpfel  seiner  ßlüihc,  üfryptische  Flotten  beherrschten  das  Mittei- 
das schwarze  und  das  rothe  Meer,  und  gingen  aus  ersterem  regel- 
mässig bis  nach  Madera,  aus  letsterm  Ins  Abyssinien  Persien  and 
Ostindien;  KarsTanen  trafen  aus  dem  Innern  Asiens  und  Afrikis 
in  Alexandrien  zusammen.    Die  Nachrichten  der  Alten  fiber  die 
Schatze  des  Ptolemäos  Philadelphos»  die  nächst  dem  Handel  md 
der  Kriegsbeute  auch  aus  den  Gol^^hninen  Oberägyptens  flössen, 
und  durch  Bedrückungen  aller  Art  zusammengerafft  wurden,  gren- 
zen an'ö  Un  «2:1  au  bliche.    Schwelgerei  und  Grausamkeit,  /.uiual  ge- 
gen Mitglieder  der  eif^enen  Familie,  waren  aber  damals  so  an  der 
Xagaorduiinp^,  dass  »ie  in  den  Augen  der  Zeitgenoysen  den  Ghm 
seiner  Regierung  nicht  verdunkelten.     Ja  der  Wissenschaft  soll 
die  Erschöpfung  der  Gesundheit  des  Königs  durch  wollüstige 
Ausschweifungen  sogar  zu  gute  glommen  sein;  fco  erzähk  we- 
nigstens Strabon'): 

iJDie  Alten  wussten  bloss  durch  Vermuthnng»  die  Sf^ta* 
'  ans  eigner  Anschauung,  dass  der  NO  durch  Sommerregea 
sehweDe,  welche  Ober- Aegypten,  besonders  die  Sussersten  GM>irgs- 
gegenden  bcgiessen,  und  dass,  wenn  der  Regen  aulhört,  snch 
allniülig  die  Ueberschwcinnvung  sich  vermindert.  Dies  ward  be- 
sonders denen  klar^  welche  den  arabischen  Meerbusen  bi^ 


1)  Strebe  XrU,  eup.  i.  pag.  199.  tdU.  CoHmbom, 
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Smmetgegend  beschifKten,  und  denen,  welche  Leate  auf  die  £le- 
pluunteiyagd  susechickten ,  und  wenn  noch  andere  Geschäfte  die 
Ptoleinier»  Aegyptens  Könige ,  veranlassten  Männer  dahin  abzu- 
eoiden.  Denn  diese  kümmerten  sieh  um  solche  Dinge;  besonders 
war  der  mit  Beinamen  Philadelphos  wissbegierig,  und  suchte 
wegen  seiner  Körperschwäche  immer  neue  Zer- 
streunnpen  und  0  egenstände  des  Vergnügens/* 

Kin  einziger  Aufzug,  den  Ptolcmäos  Philadelphos  zur  Feier 
der  Dionjsien  anordnete,  und  dessen  Beschreibung  uns  Athenäos  ' ) 
im  Auszüge  erhalten  hat,  zeigt  einen  Reichthum,  eine  Pracht  und 
Verschwendung,  einen  Zusammenfluss  tou  Kunst-  und  Natnr- 
Enengnissen,  wogegen  alles  Aehnliche,  was  Europa  je  gesehen, 
oder  was  die  märchenreiche  Scheherazade  zu  erfinden  vennocht, 
m  nichts  yerschTnnden.  ESnen  Auszug  aus  jenem  Auszuge  lieferte 
Manso'),  aus  diesem  wtU  ich  wieder  nur  m  Meines  Brachstück 
mitiheilen,  doch  hinreichend  zur  Bekräftigung  meiner  Aussage. 

Ich  übergehe  die  Beschreibung  des  königlichen  Speisczeltes 
mit  Hunderten  goldener  Gefässe,  goldener  Tisnho  auf  silbernen 
Füssen,  mit  Teppichen  und  ausgezeichneten  Thierfellen  überladen, 
bis  anf  den  Einen  Punkt,  dass  ringsum  zu  einer  Zeit,  in  der  die 
Vegetation  ruhte,  Myrten  Lorbeeren  und  andere  Gewächse  prang- 
ten, und  Blumen  aller  Art  gestrenet  waren.  ,J>enn  A^pten, 
setzt  der  Bmehteratattor  hinzu,  erzeugt  yermoge  der  Gunst  de« 
Klima'e  und  der  Gtesehidkliohkeit  seiner  G&tner  immerfort  in 
Ufherfiuss,  was  anderswo  nur  zü  gewissen  Zeiten  sparsam  ge- 
deihet, so  dass  es  fast  nie  an  Kosen  Violen  nnd  jeder  andern 
Bhmcnart  jSfebricht."  —  Von  einer  Reihe  von  Aufzügen,  allen 
Göttern  gewidmet,  hebt  der  Berichterstatter  nur  den  Einen  hervor, 
der  dem  Dionypo«  <rfilt.  Er  bestand,  ausser  den  Fussfrängem  und 
Reitern  in  den  verschiedensten  Gostümen,  welche  grossentheils 
goldene  und  andere  piachtvolle  Q«räthe  trugen,  ans  acht  bis  zehn 


S)  Mmmto  venu.  Sehr.  Ut  8,  SBBff^    Vergl.  SehtotMMtf  vnirenaikitior. 
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IJauptabtlieilungeii ,  unter  denen  ich  nur  die  Beschrcibimg  de« 
sechsten  nach  Mansu  hier  einrücke. 

„Unmittelbar  nach  diesem  Wa<^en  folgte  auf  einem  sechsten 
eine  überaus  reiche  und  mannichfaltige   Vorstellung:  Bacchus 
Kückkehr  au^i  Indien.    Ein  zwölf  Ellen  hoher  Bacchus,  in  Purpur 
gekleidet,  auf  dem  Haupt  eine  goldene  fipheu-  und  j^benkrone, 
in  der  EUnd  einen  goldenen  Thyreas  und  an  den  FüBsen  gold- 
fidrbige  Sohlen,  ritt  einen  goldgehaniischten  Blephanten»  auf  des- 
sen von  einer  goldenen  Epheukrone  umschlungenen  Halse  ein 
fUnf  Ellen  hoher  Satyr  sass,  der  einen  goldenen  FichtenkraDX 
trug,  und  mit  der  Rechten  ein  Ziegeuhorn  zum  Munde  führte. 
Ihn  geleiteten  fünf  hmult  it  Miidchen  in  purpurnen  Unterkleidern 
mit  ffoMenen  Gürteln,  angefülirt  von  hundert  und  zwanzig  andern, 
geschmückt  mit  goldenen  Fichteukranzen ,  und  begleitet  von  eben 
80  vielen  Satyrn  in  goldener  und  eherner  Rüstung.  Hinter  diesen 
her  kam  ein  endloser  Zug  von  Thieren,  fünf  Haufen  Esel  mit  gol- 
denen und  silbernen  Stirnbändern  und.  Geschirren,  auf  denen  be- 
kränate  Satyrn  und  Silenen  Saasen,  vier  und  awansig  Wagen  ge* 
zogen  von  Elephanten,  secbszig  zweispännige  von  Böcken»  awolf 
dergleichen  von  Akoin »  sieben  von  Gazellen,  fünfzehn  -von  afti- 
kanischen  Hirschen,  acht  von  Straut^sen,  sieben  von  europäischen 
Hirschen,  und  vier  von  wilden  Eseln.  Zu  jedem  Wagen  gehörten 
zwei  Ivnaben  als  Fuhrmiiuner  gekleidet  und  ein  kleinerer  mit  cineui 
leichten  Schilde  und'  einer  Thyrsus-Lanze  bewafihet.    Ferner  er- 
schienen in  dieser  Abtheilung  des  Aufzuges  drei  zweispännige 
"Wagen  .mit  Kamelen,  die  mit  drei  hundert  Pfund  Weihrauch,  und 
\,zyni  hundert  Pfund  Kokusi  Kasaia,  Zimmet»  Iris  und  andere 
teh  von  Spezereien  beladei»  waren»  mehrere  mit  Maukhieren  be* 
spannte  Wagen  und.  auf  diesen  ausländiacbe  Zelte»  in  denen  In- 
dianerinnen in  der  Tracht  von  G^angenen  sassen,  m  Scbwais^ 
mit  Lanzen  bewaffneter  Aethiopier,  die  sechs  hundert  ElephantSB^ 
Zähne   zwei  tausend  Ivlötze  Ebenholz  und  f^echzig  Gefässe  nut 
Gold  Silber  und  Goldstaub  truj^cn,  zwei  JUprer  mit  übergoldeten 
Jagdspiessen,  die  zwei  tausend  indische  hyrkauiöche  molossisch^ 
und  andere  Hunde  führten,  hundert  und  funiaig  Männer 
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Baumen,  an  welche  allerlei  seltene  Thiere  und  Vögel  angebunden 
waren,  Papageien  Pfauen  Perlhühner  Fasanen  und  iitliiopitiches 
Geflügel  in  Käfigen,  endlich  ganze  Heerden  von  zahmen  und 
Hilden  TMereiiy  als  hundert  und  dreissig  äthiopische»  drei  hundert 
arabische  und  zwanzig  euböische  Schaafe,  sechs  und  zwanzig 
weisse  indische  und  acht  äthiopische  iStiere^  ein  weisser  Bär»  vier- 
zdm  Leoparden,  sechszehn  Panther»  vier  Luchse»  drei  junge  Pan- 
ther, ein  Kamdoparde  und  eito  itMoplsehes  Rhinooeros.«* 

Ich  wählte  diese  Abtheilung  des  Aufzuges,  weil  sie  für  den 
Naturforscher  die  wichtigste  ist.  Manso's  ITebcrsetzurg  der  Thier- 
namen mag  ich  weder  verbürgen,  noch  wage  ich  sie  zu  berichtigen, 
und  setze  daher  für  Zoologen,  denen  diese  Blätter  zu  Gesicht 
kommen  könnten,  die  Worte  hinzu»  mit  denen  Cuvier')  die  in 
jener  Stelle  des  Athenäos  yorkommenden  Thiere  bezeichnet:  B 
7  ttfait  des  elephaas»  des  cerfs  bhincs  de- rinde»  des  bubales  f  de« 
utroohee,  des  orjz  atteMs  k  des  ohai«.  On  y  vojait  des  eha» 
mataa  chaig^  d'aromalea  et  d*autres  prodnits  pr^eox  de  TOrient; 
on  j  rdauurquatt  des  brebis  d'Ethiopie,  des  pantMtea,  des  onoes» 
des  leopards,  des  rhinOc^ros,  vint-quatre  lions  de  la  plus  grande 
tiille,  et  enfin  des  ours  blancs.  Long-temps  on  a  <'t('  ötonnc  de 
la  presence  de  cer  dernicrs  animaux  dans  la  fclc  de  IMolenice;  ne 
connaissant  que  ceux  des  mers  glaciales,  on  cherchait  k  exj)llquer, 
comment  le  roi  d'Egypte  avait  pu  ies  iaire  venir  de  ces  contr^es. 
M.  Büppel  a  ^dairci  depuis  quelque  temps  cette  difficult^;  il  nons 
a  ippiisr  qa'on  trouve  des  ours  Üaacs-  dans  le  Liban,  etc'est  saas 
dsnte  de  ces  montagnes  que  Tenaient  ceux  de  Ptolem^." 

lHU|%er  als  die  Menagerie,  die  all  diese  Thiere  zu  lie- 
Wt^mSmmbUit  war  die  ron  Ptolemäos  Phüadelphos  zu  Alexan- 
drifti  gegründete  grösste  Bibliothek  des  Alterthums  und  das 
dttnit  verbundene  Museum,  der  gemeinsame  Aufenthalt  zahl- 
reicher, zum  Theil  ausgezeichneter  Gelehrter,  in  den  Stand  ge- 
setzt gleich  unsern  Akademikern  ganz  frei  der  Wisaeuschaft  zu 

f)  CmvUr^  hiü^  d»$  ««iMeM  naturdUMt  puMA  par  M»  d§  Samt  Agjf, 
Tim.  l  Mt,  mi,  pog.  174  #9. 
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leben,  und  «»geruBtet  mtt  allen  dosu  enreichlMiren  HüHsmiUeiii. 
Der  Spottdickter  Timon  der  PhHaster  betmehtete  ireUioh  dieie 
Anstalt  aucb  mir  als  eine  Art  yon  Menagerie«  indem  er  aangO* 

„NHhrt  Aegypten,  das  reiche  an  allerlei  Zunft,  doch  der  Männer 
Viel  Buchkxatzende,  viele  in  Zank  um  was  «ie  nicht  wissen« 
In  des  Mnseums  Korb.  — ** 

Doch  nennt  ihn  Parthey  wohl  nicht  mit  Unrecht  den  Pirou  des 
Mmieunis,  den  nur  der  Verdruß?  darüber,  selbst  keinen  Phitz  an 
der  Tafel  des  Ptoiemäos  gefunden  au  haben»  zu  seinen  Spettp 
Uedem  staehelte. 

Die  Kegierung  des  dritten  PtolemHere,  von  247  bis  922 

V.  Chr.  begann  mit  einem  glorreichen  Feldzuge  gegen  Syrien,  von 
wo  der  Könio:  zahlreiche  den  Aegyptern  einst  geraubte  Denk- 
mäler und  Kostbarkeiten  zurück  eroberte,  und  dafür  von  seinem 
Volk  den  Beinamen  des  Wohlthäters,  Kuergete.«,  erhieh.  Was 
von  seinen  Eeldzügen  und  biegen  in  Afiika  und  Arabien  länge 
der  Küste  des  rothen  Meers  erzählt  au  werden  pflegte,  beruhete 
auf  dem  einaigen  Zeugniss  einer  pomphaften  Inschrift,  die  in 
neuerer  2^t  wiedergefunden  und  grossentheila  gar  nicht  auf 
Ekiergetes  bezüglich  «kaant  wurde.  Doch  wie  dem  auch  sei,  dss 
Reich  stand  unter  Euergetes  in  höchster  Blüthe  und  mit  ihm  so- 
gleich das  Museum  2).  Aber  der  griechische  Geist,  den  die  beiden 
ersten  Ptolemäer  nach  Alexandrien  zu  verpflanzen  und  aufs  sorg- 
iältigste  zu  pflegen  gesucht  hatten,  £ng  schon  an  dem  finfiteru 


1)  Den  in  clor  Uebcrtsetzung  leichter  zu  vernieideuUen  als  wieder  zu  ge- 
benden Hiatus  in  der  Mitte  beider  Verse  ahmte  ich  dem  Original  (Aihtit. 
(Jeipiios.  J.  p.  22  E.)  deshalb  nach,  weil  er  vielleicht  schlechte  Verse  der  ViftT- 
spotteten  selbst  parodiren  sollte. 

%)  Einem  nicht  wi  itcr  bekannten  rhiloso{)h(  ii  l'anarotos,  der  ver- 
mathlich  jsura  Mnacuin  [:l  horte,  gab  Ftolemäo«  Euerfijetes  einen  Jahrgehftlt 
von  zwölf  Talenten  (At!i>  n.  tlnpuox.  XJI ,  cap.  l-'i.  pa<f.  (.',),  das  ist»  ""oon 
wir  hier  üg^pttsche  laiunte  voruusseUeu  durl'eii,  gegen  achizchu  iaut^a«! 
Thslert 
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etirren  Geiste  Aegyptens  zu  weichen,  und  mit  dem  Tode  des 
£uergetes  begann  der  Verfall. 

Alle  nun  folgende  Ptolemaer  schienen  nur  die  Laster,  nicht 
(Be  Vorzüge  ihrer  Vorfahren  geerbt  zu  haben.  Schon  unter  dem 
Ticrten,  Ptolemäos  Philopator,  der  fast  noch  Kind  von 
222  bis  204  v.  Clir.  rciciertc,  oder  sich  vielmehr  abwechBcliul  durch 
einen  Minister  und  eine  Bulerin  regieren  liess,  «sank  die  Macht 
<V-^  Kelchs.  Der  Kfinijr  Hess  fich  von  SclKuidtliat  zu  Schandthat 
lortreissen,  erbauete  aber  dafür  dem  Honiero8  einen  eigenen  Tem- 
pel. Den  Beinamen  Philopator,  der  Vatcrliebendc ,  eoU  er  er- 
halten oder  angenommen  haben,  weil  der  Verdacht  des  Vatennor- 
des  auf  Sun  ruhete. 

Mit  dem  fünften,  Ptolemäos  Epiphanes  (204  —  181 
Chr.),  begannen  schon  die  Einmischungen  Roms  in  die  ägyptischen 
Angelegenheiten.  Unter  seinen  beiden  Söhnen  erfolgte  sogar  durch 
rooHucbe  Vennittelung  eine  Theilung  des  Kdnigreiciis;  der  ältere 
Bmder  Ptolemäos  (VI.)  Philometor  echielt  Aegypten  nebst 
der  Insel  Kypros,  und  regierte  von  181  Ins  146  v.  Chr.;  der  jün- 
gere Ptolemäos  (VIL)PhyBkon  erhidt Kyrene,  bestieg  indees 
nach  seines  Bruders  Tode  auch  den  ägyptischen  Thron ,  und  re- 
srierte  bis  117  v.  Chr.     Mit  einem  andern  lielnanien  liess  er  sich 
len  AS  uhlt}iHter,  Euergetcs  Tl.  nennen,  sv'ni  Volk  aber  nannte 
ihnKakergctes,  den  Uebellhütcr.    Seine  Grausamkeit  gegen 
^  Anhänger  seines  verstorbenen  Bruders  brachte  es  dahin,  dass 
Alexandrien  verödete.  Um  nicht  mit  den  Seinigen  zwischen  leeren 
Gebäuden  zu  hausen,  suchte  er  fremde  Einwanderer  herbei  zu 
locken.   Und  jetzt  zeigten  sich  in  vollem  Maasse  die  Nachtheile 
der  engen  Verbindung  des  Museums  mit  dem  königlichen  Hofe: 
die  Gelehrten,  die  der  Bruder  herbei  gezogen  oder  sonst  begün- 
stigt hatte,  wurden  fast  alle  vertrieben,  und  zerstreuten  sich  über 
verschiedene  Städte  Asienn  nnd  Europas,  wo  -^ic,  in  äusscrster  Dürf- 
tigkeit lebend,  die  in  Ae<rypten  erworbenen  Kenntnisse  ausbreite- 
ten.   In  spatem  Jaliren  suchte  zwar  Physkon  den  Wissenschaften 
in  Alexandrien  wieder  aufzuhelfen»  befasste  sich  selbst  mit  der 
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{Li n/iiytj flaut)  in  vier  und  zwanzig  Büchern,  worin  er  unterandem 
fleines  Ahnherrn   des   Ptoleniäos  Philadel phos  fünf  berühmteste 
Bulerinnen,  der  übrigen  zu  geschweigen,  verewigte'),  wie  axich 
von  den  seltenen  Thieren  der  königlichen  Menagerie  handelte 
D<och  der  Glanz  der  alexandrinischen  Gelehrtenschule  war  dAhin. 

Von  den  folgenden  Ptoiemäem  habe  ich  nichts  mehr  zu  sa- 
gen. Mit  dem  dreizehnten  und  letzten,  der  noch  als  Knabe  mit 
aeiner  ältem  Schwester  Kleopatra  yermalt  ward,  ging  das  König- 
reich Aegypten  im  römischen  Weltreich  unter.  Die  grosse  Biblio* 
thek,  das  heisst  nicht  das  Gebäude,  sondern  die  Bucher  selbst,  i 
die  man,  verrauthlich  um  sie  nach  Rom  zu  schleppen,  daraus  ent-  , 
femt  hatte  *),  waren  kurz  zuvor,  als  Julius  Cäsar  iin  Hafen  vor  \ 
Alexandrien  seine  eigene  Flotte,  um  sie  nicht  in  Feindes  TIa?u1  * 
fallen  zu  lassen,  verbraimte,  durch  Zufall  ein  Kaub  der  Flammen 
geworden. 

§.  27. 

Dä8  alexandrinische  Museum, 

„Ein  Theil  des  Schlosses  (in  Alexandrien),  sagt  Strabon*), 
ist  auch  das  Museum  mit  einer  Halle  zum  Lustwandeln,  und  einem 
Ort  zum  Sitzen,   und  einem  grossen  Gebäude,  worin  die  am  Mu- 

1^  la  dem  hompri-^duMi  V«'r«e  Odt/sit.   V.  v.  72. 

wollte  er  a/oc  statt  lov  lesen ,  weil  die  Viole  nicht  gleichzeitig  mil  dem  fi|h 
pich  blühe.    Athen,  deipnos,  II,  cap.  lü  pay.  ÜI  C, 
2|  Alken,  deipnos.  XJI2,  cap.  5  pag.  676  f. 

3)  Jbid  XIV,  cap.  20  pag.  $54  ß.  Id  sdioer  Geachidite  d«r  BoUuik  L 
S.  98  gedenkt  auch  Sp  reo  gel  der  Denkwürdigkeiten  des  Ptoletoäos  Pbjn* 
kon ;  in  seiner  Geschichte  der  Mediein  Ton  der  enlen  bis  sar  letalen  Aef* 
lege  macht  er  darms  ein  gresses  Werk  aber  die  Natorgesobtokte 
der  Tbiere,  was  endlich  Res enb an m  in  seinen  Anmerknogen  aar  visrt0D 
Auflage  I,  S.  505  berichtigte. 

4)  Eipe  sehr  wahrscheinliche  Hypothese  von  Partbey  S.  31  —  34  tvr 
Vereinigung  der  anscheinend  sich  wiedersprechenden  alten  Machrichten. 

5)  Strab,  XVJJf  cap,  1,  pag,  7$S  tdiL  CatanboHt, 
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seuia  angesteUten  Gelehrten  j»peisen.  Dieser  Verein  hat  Rcsoldimg 
vom  Staat  und  einen  Priester,  der  dem  MuBCum  vor-t(  lif , 
Fon  den  Königen,  jetzt  vom  Kaieer  angestellt.*'  —  Ilieruach  ncheint 
die  ganse  Anstalt  einen  hierarchiechen  Charakter  zu  verratheiiy 
mid  da  es  anderweit  bekannt  ist,  dass  sich  die  späteren  Ptolemäer 
inehr  und  mehr  Mgyptiaehen  Sitten»  ägyptischem  Ciiltue  luneigteii» 
so  mag  sie  vielleicht  ailraiSlig  einen  solchen  angenommen  haben. 
In  Mhm  Zeiten  zeigt  sich  jedoch  nicht  die  leiseste  Spur  davon. 
Wir  kennen  jetzt  durch  Riteohl  genau  die  Reihenfolge  der  sechs 
ersten  üia  Musmui  ant^estellton  Bibliotliekare ,  Zeuotlotos,  Kalli- 
machos,  Er.itoHthenes,  Apollniiios,  Aristophanes,  Aristarchos,  welche 
die  Re^erungsj)eriod('  der  vier  ersten  Ptolemäer  von  beinahe 
einem  Jahrhundert  ausfüllen;  und  nicht  eines  einzigen  pricsterhchen 
Obervorstehers  der  ganzen  Anstalt  geschieht  in  dieser  langen  Zeit» 
and  noch  wmt  darüber  hinaus,  Erwähnung.  „Yielleicht,  sagt 
Parihey  war  das  Amt  des  U^ivg  (des  Priesters)  mehr  em  Ehren- 
posten, der  minder  bedeutenden  Mannem  übertragen  wurde.*'  Viel- 
IsMiht,  wafi^  ich  hinzuzusetsen,  bestand  es  unter  den  frühem  Köni- 
gen nc»ch  gar  nicht.  Jedenfalls  war  die  grosse,  mit  dem  Museum 
io  genau  verbundene  Bibliothek  keine  Temp elbi hliothek 
und  vielleicht,  wie  Partliey  -)  sagt,  „eben  darum  im  Alterthum 
von  einer  besondem  Bedeutung.** 

Um  so  enger  musste  die  Verbindung  mit  dem  königlichen 
Hofe  sein,  schon  w^en  der  Lage  der  Gebäude  dicht  am  Pallast, 
■oeh  mehr  wegen  der  Theilnahme  besonders  der  frühem  und 
ddger  der  spätem  Könige  an  den  Arbeitern  der  Bewohner  des 
Museums*  Letztre  mussten  nothwendig  Hoflente  sein  oder  werden, 
was  nicht  ohne  ^nflnss  auf  ihre  Arbdten  bleiben  konnte ;  imd 
ecb\\cr  mag  es  dem  sonst  so  milden  Kutdides  angekommen  sein, 
dem  Ptukiiiäos  Soter,  der  von  ihm  ohne  Anstrengung  Geometrie 
erlernen  wollte,  zu  nntworten:  „Zur  Geometrie  führt  keine  köni«!- 
liche  Strasse/*  Liegt  vielleicht  in  dieser  Antwort  ein  Schlüssel  zu 


1)  Fartk^f  o.  o.  0.  8,  ^7. 
3)  DM^»t  8, 
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der  merkwürdigen  Thatsache,  dass,  während  Poesie  Gefx^liichte  und 
vollends  I^hilosophie  un«xcachtet  der  Pflege,  die  man  iimen  anjre- 
deiben  iiess,  in  Alexandrien  immer  tiefer  sanken,  die  sogenannten 
exacten  ^Vissenschaften  Und  aHe  diejenigen,  woran  die  Könige 
weniger  Theii  nehmen  konnten  oder  mochten,  also  auch  die  Ana- 
tomie, glänzende  Fortachritte  machten  ?  Warum  aber  die  N at ar- 
ges oh  ich  te,  und  zwar  nicht  aUein,  wie  wir  später  sehen  werden, 
die  Botanik,  sondern  eben  so  die  Zoologie  von  den  alexandrinisehen 
Gelehrten  fast  glinzlitsh  vernachlässigt  wnrde,  da  es  doch 
letzterer  weder  an  ^laterial  noch  an  Besrünstigung  gefehlt  zu  haben 
scheint  (fanden  wir  doch  Ptolemäos  l*liyskon  gewissermassen  so- 
gar unter  den  zoologischen  Schriftstellern),  ist  mir  räthselhaft. 
iSo  lange  das  Märchen  Glauben  fand,  welches  auch  Sprengel  *), 
wiewohl  nach  Schneiders  Vorgange  schon  sehr  beschränkt,  noch 
aoinahm,  die  Bibliothek  des  Aristoteles  und  Theophra» 
8 tos,  und  damit  zugleich  sünmtliche  Werke  dieser  beiden  Hlo- 
ner,  w&ren  von  den  £}rben  des  letztem  in  einem  Keller  versteckt, 
bis  endlich  Apellikon  die  halb  vermoderten  Rollen  IQr  «ne  hohe 
Summe  gekauft  und  die  unleserlich  gewordenen  Stellen  wUlkürKch 
ergänzt  hätte,  worauf  die  ganze  Bibliothek  durch  Sulla  als  Sieges- 
beute nach  iiooi  geschleppt  wäre;  hier  aber  wären  die  Werke  dea 
Aristoteles  und  Tlieophrastos  einem  Grammatiker  Tyrann ion  in 
die  Hände  gefallen,  und  cr^t  durch  ihn  in  nachlässig  gefertigten  Ab- 
schriften zur  OeflfentJichkeit  gelangt;  —  po  lange  dieses  auf  Stia- 
bon's  Auotorität  gegründete,  doch  kritiklos  anfgefasste  und  ans- 
geschmückte  Märchen  unbedingten  Glauben  fand,  schien  der 
Grund,  warum  die  Alexandriner  den  von  jenen  beiden  grossen 
Vorgängern  gebahnten  Pfad  naturwissenschaftlicher  Forschnng 
nicht  verfolgten,  auf  der  Hand  zu  liegen.  Nachdem  jedoch  Stahr' ) 

1)  ^"yprengel^  Gesch.  der  Bot.  J,  S.  55  f. 

2)  Strab«  XJII,  cap,  1  pag.  608  et  609  edit.  Casauboni. 

Stahr,  ArUtoteiia  II,  S,  1—166,  Kärier,  nnd  doch  noeli  griiadlieher 
behandslt  Brandis  {Haadb.  d,  Getck,  dar  yrkch,  rffn,  Fküot,  12^  Ahtk.  Iii  ^ 
66  ff.)  denselben  Gegeiwtsad,  nnd  gelangt,  bis  auf  kleinere  l^rnrn  merlieb- 
liche  Abweichungen,  su  demidben  Resultat* 
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nach^xewiesen  hat,  das«  «ich  jene  Ensahhing  nur  auf  die  Auto- 
grajilia  der  ariatotelischcn  uml  tlieophrastischen  Schriften  be- 
zielt«  II  iäasi ,  und  dtw»  Ahj^<  lirifti  n  davon  pchon  zur  Zeit  des 
Ptolemäos  Philadelphos  in  Alexandrien  niclit  fehlen  konnten,  fäUt 
jede  £ntsohiildigiing  weg»  die  man  aus  der  Unbekanntschaft  mit 
ihren  Vorgängern  hernahm,  und  der  wahre  Grund  der  Thatsache 
liaal  aich  nur  noeh  tlieila  in  der  eigenthUmlichen  Biehtiuig  der 
Alfluadriner  auf  Philologie,  theila  in  ihrer  Vorliebe  lür  das  Wnn« 
derbere»  woraaf  ich  apüter  swrüekkommen  werde^  erkennen. 

üraprfingficher  Hauptzweck  des  Mnaeume  war  n&mlich  Kritik 
der  Texte  des  Ilomeros  und  anderer  alter  Dichter  und  Prosaisten, 
die  man  in  verschiedenen  oft  abweichenden  Abschnitten  beeass. 
Eine  neue  WifsscnHc  Imft ,  die  Philologie  bliilu;tc  auf,  zunächst  in 
grammatischer,  dann  auch  in  höherer  Kritik,  und  leistete  für  einen 
grossen  Thtti  der  alten  Lilenitor  ausserordentlichefi.  Allein  in 
der  Natnigeeohichte  genügt  es  nicht»  Handschriften  ndt  Hand- 
■efaiiften  an  vergleichen,  da  kam  ea  auf  den  Umgang  mit  der 
Natur  eelbst  an;  und  diesem  war  jene  philologiedie  Biehtung,  wie 
anefa  das  üppige  Hofleben  in  Alesmndiien  nicht  gtinstig«  Von 
den  'HevopMleemf  emer  medictniaehen  Seete  in  Alexandrien,  sagt 
Plinius*)  gradezu:  „In  diesen  Schnlen  zu  sitzen  und  Vorträge 
aazuhtiren  war  angenehmer,  als  durch  Eintiden  gehen,  inid  Tiig 
für  Ta^r  neue  PHanzen  nuchen. "  Und  wie  wir  schua  suheii,  zu 
Schaugeprängen  dienten  kostbare  Pflanzt  n|ii  o(lnrtt'  des  Auslandes, 
nerkwürdige  Xhiere;  über  ihre  üerbeischatiung  und  Benutzung  au 
inwenschiJtlichcn  Zwecken  schweigen  die  Nachrichten. 

Doch  wollen  wir  nicht  vergeeaen,  wie  viel  wir  sonet  den 
Männern  des  alexandrinischen  Museums  schuldig  sind,  was  sie 
lär  Mathematik  Astronomie  Geographie  und  Anatomie  gethan»  dass 
inr  ohne  sie  jetct  lieUdoht  weder  vaarnn  Theophraslos  und  Aristo- 
teles, noch  sonst  einen  jener  Alten  besessen,  deren  glückliehes 
Wiederauf  linden  uns  au?  der  1  Barbarei  des  Mittelalters  erlÖRte,  und 
der  Geistesentwickelung  der  ueuen  Zeit  die  Richtung  gab.  Die 


I)  Spr^n^Bl,  Geichs  d.  Bat,  /,  &,  Ö3f, 
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wnnderbur  hwrliohe  Zeit  deB  ersten  jug^dfich  geistigen  An!» 
schwnngs  war  vorüber ,  was  davon  sich  retten,  was  neb  neu  ge- 
stalten Hess,  das  rettete,  da^  gestaltete  iUezandrien. 

§.  28. 

Die  Attaler  in  Pergamon« 

Ragte  Alexandrien  als  Sammelplatz  gelehrter  Bildung  zumal 
imter  den  frühem  PtolemSem  weit  über  die  geaammte  Mitwelt 
empor,  behauptete  ea  aelbat  noch  unter  den  epäteren  durch  aeine 
Hteniriachen  Schätze  ein  imbeatreitbarea  Uebergewi<^t»  ao  daaa  fast 
jeder  Crelehrte,  und  besonders  fast  jeder  Arzt,  dem  die  Mittel 
dazu  nicht  fehlten,  wenif]!;st(      eine  Zeit  lang  in  Alexandrien  yer- 
weilte:  f»o  dürfen  wir  uns  doch  die  übrige  Welt,  Trotz  äusserer 
Kriejic  und  innerer  Unruhen,  kcincswr<rs  "Jinz  in  Barbarei  vcr- 
puukcn  vorstellen.    Im  Gegentheil,  durch  die  groesartigc  Völker- 
mischung unter  Alezandroa  und  seinen  Nachfolgern  hatte  sich 
griechiache  Sprache  Sitte  Geistesbildung  und  G^eachmack  über 
einen  groaaen  Theil  der  Erde  verbreitet.  Waa  die  Wissenschaft 
an  Tiefe  vorlor»  das  gewann  aie  in  doppeltem»  in  logiaohem  wie 
in  geographiachem  Sinn  dea  Worta,  an  Umfang*  Li  Griechen- 
Iflod  aelbat  war  Wiaaenachaltlichkeit  vid  zu  tief  eingewonelt,  um 
nicht  noch  immer  neue,  wenn  gleich  gegen  sonst  kümmerliche, 
Triebe  zu  machen.    Ja  einige  Gelehrsamkeit  fing  schon  an,  über- 
fill  bei  den  höheren  Ständen  zu  den  Bedürfnissen  de«  licbenH  zu 
zählen.    Besonders  waren  es  aber,  nächst  den  Ptoleinäem,  die 
Beherrscher  des  kleinen,   doch   durch  Handel   und  Kunstfleisa 
blühenden  Pergamon   an  der  Küste  des  schwarzen  Meers  in 
Kleinaaien,  die  eich  durch  Pflege  der  Kunat  und  Wiaaenachaft 
hervorthaten. 

Schon  der  Kastrat  Phile taroa»  der  mit  dem  ihm  aaver- 
traueten  Schatz  dea  Ljaimachoa  aeb  pergameniachea  Beioh  grün* 
dete,  ao  wie  sein  NefFe  und  aeit  263      Chr.  aeln  Nacfalolgev 

E  u  ra  e  n  e  s  I.,  wiewohl  in  steten  Kriegen  zur  Befestigung  aeiBÄ 
Herrschaft  begriffen,  werden  als  Förderer  der  Wissenschaft  ge- 
rühmt.  Des  letztem  Nachfolger  Attalos  1.9  der  vier  und  zwanzig 
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Jfllur  lang  T<m  2^1  bis  197  y.  Chr.  tU  ZeitgeaosBe  des  Ptolemäofl 

Ecergetes  und  Philopator  regierte,  zog  nicht  nur  viele,  sram  Theil 
bedeutende  Gelehrte  iinch  Pcrgamon,  sondern  war  sogar  selbst 
SchriftÄteller.  Die  schone  Ficht  e,  von  der  eine  Gegend  meines 
Reichs  unweit  Adramyttion  den  Namen  tührte,  hntte  er  nach 
Strabon  also  beschrieben:  der  Undfang  sei  vier  und  zwanzig 
FoM,  die  Höbe  von  der  Wurzel  an  ungefähr  sieben  und  sechzig 
F^ue;  dann  theile  sich  der  Baum  in  drei  gleich  weit  abstehende 
Aeete,  die  «ch  wieder  zu  einem  Gipfel  vereinigteui  der  algdann 
die  ganze  Hohe  von  zwei  Plethren  und  fimfzehn  Etilen  (230  Fuss) 
fallende 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  EumenesIL,  der  von  197  bis  159 
V.  Chr.,  ako  fast  ganz  irlelchzeitig  mit  Ptolemiios  Epiphanes  re- 
gierte, crilt  als  der  ei^i mliihe  Schöpfer  der  pergamenischen 
Bibliothek,  der  bedeutendsten  im  Alterthuni  nach  der  alexandri- 
nischen.  Unter  seiner  Regierung  war  es,  dass  ein  Ptolemäer  (also 
sicher  Epiphanes),  eifersüchtig  auf  das  Wachsthum  jener  Biblio- 
thek, die  Ausfuhr  der  Papyros-Blätter,  des  damals  fast  allgemein 
ubliehen  Schreibmateriab,  aus  Aegypten  verbot,  und  dadurch  Am*- 
1ms  gab  zur  Erfindung  oder  mindestens  Verbesserung  eines  wwt 


f)  Strab.  Xllly  cap.  1  pcuj.  GOü  edm  CasmA. 

2)  IVe gener  (de  aula  Atialicu  VhrrtTntm  arttumqiie fnutrxce.  Havniaet  18'f4.  8. 
paif.  nota   S )  Sagt:   ,.  Vidi'Uir   itlam  J'finius  lihnm  aliqvem   ejusdem  Äftali  de 

JfkmaaJii-t'ie  novtgne.     Lih.  rap.  2  pn'/.  C>)S.')  Dfileeh.  Scilictt  A'falii.s  ttnn 

injmr/rf-iu  /^loleinaeo  Arcnfp  far  sc  qiu-ere  i?<tliii( ,  qiit  vjTfiuyr]U(itO)y  t  t(fin(t  (picUunr 
uifo»  composueral.  Cjr.  Athen  XJ  l\  fniy.  iJöi  et  plur.  aliU  /oct*."  —  Die  Stelle 
<ki  PI  iniu»^  — >  „Aittdu*  affbmuUt  scorpione  viso  si  quis  dicat  Duo^  cohiberi  nee 

tünet  ieüut**  mocbta  Ich  maf  Attak»  lU.,  mit  BmnimieB  Philometor  faosi«li«ni 
4m  wtr^spiiter  ab  SdiriiWteller  werden  keimen  lernen.  Verfasser  der  v/ro- 
t»wif»mra  war  aber  entaehieden  nicht  PtolemKos  BneTgetes  I.,  des  Attalot  I.  Zeit* 
genoue»  loadero  Energetee  II.,  sonst  Kakergetet  oder  Fhyskoa  genannt,  der 
crd  fnnfaig  Jahr  nach  dieses  Attalos  Tode  anr  Regierang  kam.  Atbenitoi 
nennt  ihn  zwar  immer  schlechthin  Euergetes,  und  ans  der  von  Wegener  anr 
getohrten  Stelle  ergiebt  sich  freilich  nicht  mit  Sicherheit,  welcher  gemeint 
«ei.  wohl  aber  au8  //,  ftoff.  SU  pay,  7/  B.f  wo  er  ein  Schüler  des  Aristarohoi 
gMiaont  wird,  n.  m.  a. 
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dauerhafteren  Schrei bmateriala,  des  noch  jetzt  nach  fergamon 
benannten  Pergaments  '). 

Der  ihm  folgende  Attalos  II.  P hilnd elph o 8  scheint  sich 
mehr  mit  der  Kunst  als  Literatur  beschäftigt  zu  haben.  Der  nun 
folgende  und  letzte  König  vonPergamon,  AttalosIU.  Philome> 
tor»  der  bei  tfeinem  Tode  ISB  t«  Chr.  sein  Reidi  den  Bdmeni 
▼ermachte^  war  ein  so  ttnbegrdffich  schlechter  Regent,  daas  Schlos» 
ser  *)  annimmt,  er  mttase  wahnsnmig  gewesen  sein.  Als  Finster- 
ling unter  den  Natarforschem  und  Sohriftsteller  über  den  Landbau 
werden  wir  ihn  noch  näher  kennen  lernen. 

Bevor  wir  nun  die  einzelnen  Schriftsteller  des  alexaD{lriiiis(  licn 
Zeitalters  niustera,  wollen  wir  noch  einen  nieht  unerheblichen  irr- 
thuni  aufzuklären  versuchen,  der  eich  aus  der  (jeschichte  der 
Medicin  auch  in  die  der  Botanik  einschlich. 

§.  29. 

Die  Pharmakeutik  im  Sinn  der  Alexandriner. 

Za  den  wenigen  Wissenschaften,  die  in  Alexandrien  oder 
überhaupt  im  alexandrinisohen  Zdtalter  grosee  Fortsdiritlie  machten, 

dürfen  wir,  xne  schon  bemerkt  ward,  die  Botanik  nicht  zählen. 
Im  Gegentheil  als  selbstständige  WiBsenschaft  hörte  sie  bei  den 
Alten  mit  Theophraftos  und  seinen  Zeitpr^ennssen  beinahe  ganz 
auf;  fast  nur  ab  Dienerin  der  Arzneimitteilchre  bestand  sie  fort, 


1)  Auch  ein  Museum  nach  Art  des  aloxantfriniBchen  glaubte  Küster, 
der  Herausp:ebpr  des  Suidas  {fom  ff,  fno.  57s,  oder  i»'/?>  Bf  ruf}.  II,  /«i<7.  H$U 
not.)  7.m  Frklarunp  einer  dunklen  Stelle  seines  Scliriitj-tolliTt;  in  Fergamon 
voraui^sotzen  diirf«»n.  l  )ii;se  Hypothese,  der  es  an  jeder  Be^^mu' hing  fehlt, 
ward  gleichwohl  von  Tsachlolgern  hegierig  ergriffen,  ausgeschuiuckL  und  al« 
Thatsache  behandelt ;  ja  vSprengel  ging  in  den  beiden  ersten  AuÜageu  seiner 
(rcschichte  der  Medicin  (S.  373  der  ersten,  SM  der  zweiten,  die  ich  nach 
Wegener  citire)  su  weit,  das  alexaadiiniicb«  Moisiim  „Tielleieh t  aseb 
dem  Mutter  des  pcrgamenlsciten  angelegt**  an  nennen;  bh  «ad* 
Hch  Wegener  (tf«  mtla  Att^iea,  pag.  Hl  a^f»)  die  völlige  HtUiiMigkeii  jeaer 
Hypotheee  nachwiee.  *  Worauf  denn  auch  aus  der  dritten  Ausgabe  des 
iprengeUdien  Werks  jene  Worte  vorschwandeu. 
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die  wir  daher  \  <in  jetzt  ab  nicht  mehr  aiK'^ser  Aeht  hissen  dürfen. 
Wenn  aber  Ilaller,  Spreugcl,  und  vor  und  nach  ihnen  viele  Andere, 
die  ich  nicht  nenne,  sich  einbildeten,  pchon  früh  durch  Herophil os 
nod  Erasistratos,  2Woi  grosse  alexandrinische  Aerste  und  Stifter  ^ 
zweier  medicinischer  Schulen  unter  der  Regierang  der  beiden 
ersten  Ptolemäer,  hätte  sich  die  Arzneimittellehre  unter  dem 
Namen  d^  Pharmakeutik  von  der  Chirurgie  und  eigent» 
liehen  Medicin  oder  sogenannten  Diätedk  in  der  Art  getrentn, 
da««  der  eigentliche  Arzt  oder  Diätetiker  sich  eben  so  wenig  um 
die  KenntnisR  der  Arzneimittel  bekümmert,  wie  der  Phanuakeut 
hLranke  beiiaiidelt  hätte:  so  war  das  (  in  In  tlmni,  lu  r\ orfren-aniren 
aus  MissverstäudniäB  einer,  wie  ich  hinzusetzen  darf,  nicht  ganz 
unverdorben  auf  uns  gekommenen  Stelle  des  Celsus,  die  leider  in 
dieser  irrigen  Auffassung  maaiBsgebend  geworden  ist  für  viele 
spätere  Bearbeitungen  der  Gesöhiohte  der  Medicin.  Die  Sache 
ist  zu  wichtig,  um  sie  kurz  abzufertigen. 

Gelsus  sagt  in  der  Vorrede  zu  sdner  Medicin,  nachdem  er 
die  beiden  Aerzte  Herophilos  und  Erasistratoe  angefiihrt;  ,,IJm 
diese  Zeit  spaltete  sich  die  Medicin  in  drei  11»  eile,  \oi\ 
denen  einer  durch  die  gesammte  Lebensweise  (victu),  der 
zweite  durch  Arzneimittel,  der  dritte  durch  die  Ha n d 
heilte.  Den  ersten  nennen  die  Griechen  den  diätetischen,  den 
zweiten  den  pharmakeutischen ,  den  dritten  den  chirurgi-» 
ichen.**  —  Nachdem  er  hierauf  die  Diätetiker  nochmals  in  Ea* 
tiouolisten  und  Empiriker  unterschieden,  handelt  er  in  den  vier 
ersten  Büchern  von  den  verschiedenen  innem  Krankheiten  und  der 
einer  jeden  zuträglichen  Diät  mit  Einschiuss  äusserer  Mittel  dage- 
jjen,  als  Einreibungen  u.  d.  gl. ;  im  fünften  und  sechsten  von 
den  Arzneimitteln  und  i lirer  Anwendung,  so  dass  er  zu- 
erst die  Ar/neiunttel  für  sieh  nach  ihren  "Wirkungcü  elnssificirt, 
sodann  die  Krankheiten  nochmals  durchgeht  mit  Angabe  der  gegen 
sie  anzuwendenden  Mittel;  endlich  im  siebten  und  achten  von 
den  chirurgischen  Kranklieiten  (Wunden  u.  s.  w.)  und  deren 
chirurgischer  Behandlung.  Offenbar  verband  er  also  mit  den 
Worten  Diätetik  und  Pharmakeutik  gaiis  andere  Begriffe  als 
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wir ;  und  um  darüber  nicht  dem  mindesten  Zweifel  Raum  zn  lassen, 
beginnt  er  pcin  fünftes  Bucli  mit  folgenden  Worten:  „Ich  habe  von 
denjenigen  kurpeilichcn  Hebeln  gehandelt,  denen  am  besten 
die  ganze  Leb  en  Hart  b  egegnet;  jetzt  gciie  ich  zu  dem  T  heil 
der  Medicin  über,  der  mehr  mit  Arzneimitteln  küni{)ft/'~ 
»Vor  allem  muss  man  daa  wisseii»  dass  alle  Theile  der  MedioiD 
80  verwebt  sind,  dasB  sie  sich  gar  nicht  ganz  trennen  lassen. 
Auch  der  Theil,  der  durch  die  Lebensart  einwirkt,  wendet  mitonter 

♦ 

ein  Arzneimittel  an;  der,  welcher  Yorzagsweise  mit  Anneimittebi 
kämpft,  muss  auch  die  Lebensart  zu  Hülfe  nehmen,  die  bei  allen 
körperlichen  Uebeln  von  grossem  Nutzen  ist,  u.  s.  w." 

Weil  aber  bald  nach  Celsus  die  sogenannte  Diätetik  verdrängt 
von  der  soi^cnannten  Plmrmakeutik  »'beide  im  iSinne  der  Griechen 
genonuneni  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  trat,  wie  sclion  da^ 
Werk  des  Scribonius  Largus  über  die  zusammengesetzten  Arznei* 
mittel  zeigt,  das  doch  kaum  fünfzig  Jahr. jünger  als  das  des  Celsus 
ist;  weil  sich  endlich  die  ganze  Medicin  nach  und  nach  in  ein  Re- 
gister Yon  Afzneimitteb  und  eins  von  Krankheiten,  die  auf  einander 
Bezug  nahmen,  auflöste:  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  dass 
bessere  spätere  Aerzte ,  die  sich  jenen  alten  Diatetikeni  anschlössen, 
den  Begriff  der  IMiarmakeutik  auf  das  beschränkten,  was 
wir  jetzt  Arzneim  ittellehre  nennen,  und  was  wir  wenigstens 
zur  Hälfte  streng  genommen  nnr  al8  1  lülirfwisaenHchaft  der  eigent- 
lichen Medicin  betrachten  können,  indem  die  Naturgeschichte  der 
rohen  Arzneistoffe  mit  der  Medicin  unmittelbar  nichts  zu  schaffen  hat. 

Zum  Theil  scheint  jedoch  die  Schuld  des  Missverständnisses, 
als  hätten  echon  Gelsus  und  die  frühem  Griechen  in  Aleiandrien 
das  Wort  Pharmakeutik  in  der  modernen  Bedeutung  gdbranoht, 
entweder  auf  Celsua  selbst  oder,  was  ich  lieber  glauben  möchte, 
auf  sdne  Abschreiber  zu  fallen.  Wir  lesen  nämlich  in  aUen  unsem 
Ausgaben  des  Celsus  in  der  Vorrede  zum  ersten  Buch  da,  wo  er 
von  der  Eintheiluug  der  Medicin  in  Diiitetik  Thannak*  laik  und 
Chirurgie  nuf  die  Behandlung  des  ersten  der  drei  Theiic  übergeht; 
„(^uoniaiu  autem  ex  tribus  mediciaae  partibus  ut  difficillima  ^ic 
etiam  ciariasima  est  ea,  quae  morbis  medetur,  ante  omnia  de 


.  j     .  >  y  Google 


Buch  m.   Kap.  1.   §.  29. 


hac  (liceiHluin  est.**  Ks  \M  {»onnenklar,  dass  hier  stehen  sollte, 
quae  morbis  v  i  c  t  u  loedetui'.  Denn  nur  dadurch  wäre  der  diäte- 
tische Theü  der  Medicin,  der  nun  behandelt  werden  soll,  der 
früheren  Unterscheidung  geniM8  bezeichnet.  Wäre  dagegen  die 
Diätetik,  wie  ee  in  jenen  Worten  liegt»  der  Theil  der  Mediein, 
weiches  überbanpt  von  den  Krankheiten  handelt:  so  konnte 
tttn  freifich  die  folgende  Pharmakeutik  nnr  noch  als  Arzneimittd'^ 
lehre  gelten  lassen.  Es  ist  anffiiOend,  dass  dieser  handgreifliche 
Fehler  des  Textes,  gleichviel  ob  Celsus  selbst  oder  seine  Ab- 
schreiber das  ganz  nnerlassiiche  Wort  aus  Versehen  ausgelassen, 
Qoch  keinen  Verbc  srrer  fjcfunden  hat. 

Ans  diesen  beiden  Gründen,  der  Verde ibniö.s  jener  Stelle  bei 
Celans y  und  dem  unglückseligen  Gange,  den  die  Geschichte  der 
Medicin  bald  nach  Beginn  unsrer  Zeitrechnung  genommenf  und 
ivwohl  rialler  wie  Sprengel  zu  entschuldigen,  wenn  sie  sich  roife 
dem  tief  eingewurzelten  Vomrtheil,  als  hätte  Pharmakeutik  sdiOD 
bei  den  alezandrinisdien  *  Aersten  nur  Arzneimittellehre  bedeutet, 
Btefat  los  machen  konnten. 

HaDcrM  drückt  sich  darüber  so  aus:  „Um  die  Zeit  des  Hero- 
pliilos  und  l'^nisidtratoü  theilte  sieh  die  Medicin  iu  drei  i  )i^^eiplinen, 
und  von  der  Diätetik  o der  Kur  der  Innern  Krankheiten 
trennten  sich  die  ChiiuiL'ic  und  l*liarmnkle.  Der  Botanik  war 
diese  Theilung  günstig,  indem  die  Pharmakopolen  ihren  Geist  mit 
ngetbetlter  Aufmerksamkeit  weit  schäi-fer  auf  die  Kenntniss  der 
Hanzen  richteten,  wie  an  denen,  die  ich  jetzt  nennen  w^de,  er- 
Mk.  Ich  werde  zeigen,. dass  die  Pharmakopolen  andi  Bhizoto- 
oMn  genannt  worden*  Das  aber  schadete  der  üedidn,  dass  £e 
vws&gltchsten  Aerzte  die  Pflanzenkunde  vernachlässigten,  und  von 
Quiicksalhem  bereitete  Arzneien  anwandten.  In  sofern  nützte 
auch  das,  al^  die  PHanEenkinidc  dadurch  unter  das  Volk  kam.'' 

Hier  Rchen  wir,  wie  niis  der  ersten  schon  «xennjTsam  erörterten 
Venvechseiung  die  zweite  lulgt,  die  der  Pharmakeuten,  das 
heisst  der  A^erz  te,  weiche  vorzugsweise  mit  Medicamenten  kämpf- 
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ten,  mit  den  Pharmakop  olen ,  den  Arznei  Verkäufern. 
Das8  sich  letztere  von  den  K  h  i  z  o  t  o  m  e  n ,  den  Wurzelaammlem, 
wenifj  untcrsrhleden,  bedurfte  keines  ßcweit^es.  Das  aber  hiitte 
bewiesen  werden  müssen,  dass  die  vorzüglichsten  Aerzte  die 
Pflanzenkunde  vernachlässigt  uud  sich  der  Pharmakopolen  bedient 
hätten.  Zur  Bestätigung  dieser  Angaben  bezieht  sich  Haller  nur 
«uf  folgende  Worte,  womit  Flinius  *)  die  Besohretbung  des  n 
seiner  Zeit  üblichen  Veiffthrens  bei  Bereitung  verediiedener  Kupier- 
präpmte  besofaliesst:  ,,Und  von  dem  allen  wiaeen  di«  Aerrte 
offen  gesagt  nichts,  wenige  kennen  nur  die  Namen.  So  wenig 
bekümmern  sie  sich  um  die  Bereitung  der  Arzneien,  die  sonst 
der  ^ledicin  allein  augehörte.  Jetzt,  so  oft  sie  an  ihre  Notiz- 
bücher gcrathen ,  und  etwas  daraus  zusamuiensetzi u ,  das  hemi 
auf  Gefahr  der  Unglücklichen  versuchen  wollen,  vertrauen  sie  ganz 
dem  betrüglich  fälschenden  Quacksalber  u.  s.  w."  —  So  vermischt 
Haller  römische  Zustände  au»  der  Zeit  des  Plinius  mit  alexan- 
drinischen  aus  der  Zeit  des  ßrasistratos »  die  doch  um  ToUe  drei 
Jahrhunderte  und  räumlich  um  mehr  als  die  Breite  des  Mittel- 
meen  aus  eiaander  liegen.  Mit  grosaerem  Sphein  des  Rechte 
hatte  er  sich  auf  die  oben  Sdte  215  *  angeführten  Worte  des 
Plinius  berufen  könucu ;  indess  beziehen  sie  sich  nur  auf  die  Ein« 
Secte  der  Mcdicincr,  die  Heropiiileer,  und  berechtigen  uns  zu 
keinem  fTrtheil  über  die  •^esamnite  Mcdicin. 

Sprenge 8 Worte  sind:  „Da  zugleich,  wie  Celsus  versichert, 
die  Medicin  in  der  alexandrinischen  Schule  so  bearbeitet  wurde, 
daas  man  die  gelehrte  ArzneikunrVe  von  der  Chirurgie  tmd  Toa 
der  Kenntniaa  und  Zubereitung  der  Arameimittel  völlig  trennte^ 
weil  die  gelehrten  Müasigganger  zu  boehmUtlug  oder  zu.  tiSge 
waren»  um  sich  diesen  in  ihren  Augen  niedem  Künaten  au  er* 
g'eben:  so  wachte  die  alte  Bhiaotomie  wieder  auf,  die  nut  der 
Pharmakopolic  verbunden  von  einzelnen  Männern  bearbeitet 
wurde."  —  Also  in  der  Hauptsache  alles  wie  bdi  Haller,  ohne  die 
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Einmischung  des  IMiniiif»,  dafür  nbc  mit  <leiii  ^anz  unhistorischen 
ZuAAtz,  die  Khizotomie  hätte  eine  i^eit  laog  geschldicn,  wxd  wäre 
ent  in  Alexandrien  wieder  erwacht. 

In  gleichem  Sinne  der  Hauptsache  nach  spricht  aioh  Sprengel 
in  seiner  Qeschichte  der  Medicin  aus»  und  hier  ist  es»  wo  endlich 
Rosenbaum  in  einer  Anmeikung  zu  der  von  ihm  besorgten 
lierten  Auflage  jenes  Buchs  >)  Gelegenheit  nahm»  das  Missver- 
fltindniss  des  Geisas  mit  kurzen  Worten  aufjsukllren,  ohne  des 
cifl^ntlichen  Anlasses,  der  Auslassung  des  Worte»  victu  zu  ge- 
denken. Alii  schien,  je  weniger  sich  von  den  alexandrini sehen 
Boraiiikem  rühmen  lässt,  desto  uötiuger  einen  ganz  nngegründeten 
Vorvi'urf  von  ihnen  abzuwehren. 

§.  30. 

Zur  Charakteristik  der  naturwissenschaftlichen 

Literatur  des  Zeitalters. 
Haller  aahlt  in  setner  Bibliothel^  der  Botanik  von  Theophra* 
itos  bis  auf  das  Zettalter  des  Aagustus  gegen  hundert  und  viersig 
griechische  Schriftsteller,  grösstentheils  Aerzte,  die  über  Pflanzen 
sollen  geschrieben  haben.  Wir  werden  noch  einige,  die  er  über- 
gangen hinzufügen  mÜ8««en.  Dagegen  übergehen  wir  die  grosse 
Menge  derjenigen,  die  nur  von  zusammengesetzten  Arzneiniittein 
haDdelten ,  so  wie  die  praktischen  Aerzte  Geschichtschreiber  und 
Andere,  die  nur  gelegentlich  einiger  Pflanzen  erwähnten,  ohne 
aidi  weiter,  so  viel  uns  bekannt  ist»  über  sie  auazulassea.  £inige 


I)  Spren'f'  t,  (''''"ffi.  dfr  Mtd.  7,  /S|6*  S.  541  Ainturl.  *J  Iiier  siigtRoten- 
bäum  »ur:  ,S[>rrnf;(l  ist  Jiier  durcliau?  im  Irrthuin,  wctm  er  die  f/tr^i^«- 
*4i/iiMit  parj>  für  l\.lii/.()ti>mie  oiier  j^ar  Apothekcrkuiiht  erkl.ut.  Denn  es  ist, 
wie  Celstis  Ith.  I,  ^nui/.  selbst  sagt:  tu  intHlicinae  pars  ^  <jue  lucdicamentia 
puguut.  "Ebenao  UaUn  W\  jkju^.  42ü:  xul  loi'ifj  y(  fx*  nvioTg  tioi^m  f»}c  iatQtxiig 
hitv  ^  tfU(ifiaxtvtixi}f  (ftt^fjnxuty  xut  uviij  dijioyuu  nt{iMyof^t(vt\.  —  Im 

ftegrilT  dracken  su  Isafen,  bemerke  ich ,  was  mir  bbher  entgangen  war,  Uass 
iciioii  Fried  linder  m  seinso  elegsatso  VoiU$wigtn  §h«r  CrcidUdbe  dSer 
Mfamdb.  m9,  &  m  /•  das  SsohvsrUikiiiM  sbea  so  rkblig  wie 
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schliessen  wir  hier  aus»  wdl  sie  offenbar  wie  Diokles  Kai^^stios  in 
eine  fröhere,  oder  wie  Parophiloe  in  eine  spätere  Zeit  gehörten. 

Sinkt  dadurcli  obige  Zahl  beträchtlich  herab,  so  bleibt  sie  doch 
gegen  das  Gewiclit  der  einzelntii  Nmnen  noch  immer  unvcrhiiltnist«- 
miissig  stark.  Erhalten  hat  sich  nur  Nikolaos  r)nnin«kenos  In  kläg- 
lichstem Zustande,  iStikandroa  Kolophonios  zum  Theii  und  einige 
Geographen  und  Georgiker,  die  auch  wold  beiirmfig  einiger  Pflan- 
zen gedenken  in  mehr  oder  minder  erheblichen  Iknchstücken.  Doch 
grade,  je  weniger  wir  von  den  meisten  Schriftstellern  dieser  Zeit 
über  Botanik  wissen,  desto  sorgfältiger  rnuss  alles,  whs  wir  von 
ihnen  wissen,  zasammcngcstellt  werden,  am  eis  so  viel  yne  md^eb 
befriedigendes  Gesammtbild  zu  geben. 

Auf  einige  charakteristische  Züge  der  Literatur  des  Zeitaltern 
überhauj)t ,  besonders  der  naturwissenschaftlichen,  mache  ich  im 
Voraus  aufmerksam. 

Dazu  gehört  vor  allem  die  vorherrschende  Neigung  zu  gram- 
matischer Behandlung  der  Gegenstände,  selbst  der  naturwissen- 
schaftlichen.  Astronomie  und  Geographie  erwüchsen  freilich  erst 
im  alezandrinisohen  Zettalter,  dazu  konnte  die  Grammatik"  nicht  mit- 
wirken ;  der  Anatomie  erolbete  sich  mit  der  Erlaubniss,  mensch- 
liche Leichname  zu  zergliedern,  eine  ganz  neue  Bahn,  der  die 
Grammatiker  gleichfalls  fem  blieben ;  die  Mathematik  bediente  sich 
vön  jeher  einer  ganz  eigcnthümlichen  Sj)rache,  die  nur  der  Ein- 
geweihete  versteht,  auch  damit  befasstcn  sich  die  Graniojatikcr 
nicht;  nämmtlichcr  übrigen  Wissenscliaften  aber  mitsanmit  der 
Poesie  bemächtigten  sie  sich.  In  der  eigentlichen  Medicin  fing 
man  schon  an  Commentare  über  den  Ilippokrates,  Erklärongen 
derj  bei  ihm  vorkommenden  ungewöhnlichen  Ausdrüoke  zu  sohitt-  - 
ben» '  usd  Untenuchungen  über  die  Aechlkeil  seiner  einzebisn 
Bücher  aozuttellen; 

Zu  letztem  hatte  man  leider  bei  aOen  alteren  SehriftsteHera 
Grund  genug.  Wie  leicht  sich  bei  der  Vervielfältigung  durch 
Abschriften  Fehler  einacliloichcn ,  i.st  bekannt  Ganz  besonders 
suchte  man  daher  für  die  grossen  Bibliotheken  in  Alexandrien  Per- 
gamon  u.  s.  w.  alte  Handschriften  oder  gar  Autographa  zu  he- 
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taiMifHii  «ad  besalilto  aie  mit  iuieiliÖrte&  Preiseii.  Dm  erregte 
Üb  Speeolatioii ,  matt  fing  an  ra  faltchen  und  schleohtes  dgenes 
adir  fremde«  Machwerk  anter  beliebten  Namen  nm  Bchweres  Greld 

zu  verkaulen.  Dercrlclchen  Betrügereien  /u  entdecken,  das  Aechte 
Tom  Falschen  zu  stMidcrn,  war  eine  I lau{)r:iufer.abe  der  Mitglieder 
de^  alexandrinisiehen  Miiseiims;  fi'it  jetien  be(ieutendcren  Sohrift- 
tteUer  der  Vorzeit»  wie  für  llippokrates,  Aristoteles»  Theophrastos 
a»  s.  w.,  arbeitete  man  einen  Kanon,  ein  VerzeicfanisB  seiner  für 
acht  erkannten  Schriften»  den  endlich  die  Ghrammatiker  Aristo- 
phänee  and  Aristarchos,  Bibliothekare  an  der  Bibliothek  des 
Bkochcson  und  Ptolemäoa  Epiphanes»  für  die  gesammte  klassi^ 
sehe  Ltfiteratnr  abschlössen.  Offenbar  mussten  dergleichen  Forschun- 
iren ,  wie  Terdienstlich  «ie  an  «ich  sein  mochten ,  in  den  Natur- 
witiöeiiHcbaften  die  Sachkenner  von  cig^ener  Naturforschung  ablenken 
und  die  Grainiuatik<jr,  sich  auch  olnie  Sachkenntniss  mit  einer 
Art  naturwissenschaftlicher  Literatur  zu  befassen,  ermuthigcn. 

£in  anderer  hervorstechender  Zug  der  natarwissenschaftlichen 
Ltteistur  des  Zeitalters  ist  das  Haschen  nach  dem  Ausser- 
ordentlichen, Wunderbaren,  Zauberhaften»^  was  die 
Macht  des  Menachen  Über  die  Natur  und  seine  Mitmenschen  au 
Bteigem  versprach.  Schon  bei  Aristoteles  und  Theophraetos  fanden 
lir  die  teleplogische  Beaiehnng  der  Naturdinge  auf  den  Menschen 
vorwaltender  als  billig,  doch  mit  der  reinen  Lust  am  Begreifen 
auch  derf  Alltäglichsten  in  der  Natur  noch  so  innig  verschlungen, 
da*s  die  Wissent^chaft  in  ihrem  jugeudkräftigen  Em|>or.«tre]>en  da- 
durch nicht  merklich  gehennut  ward.    Je  mehr  aber  jener  acht 
wissenschaftliche  Trieb  mch  abschwächte,  desto  anspruch »voller 
Hat  dae  selbstsüchtige  Verlangen  her%'or.    Nur  das  in  der  Natur, 
was  durch  seine  Seltenheit  oder  die  Merkwürdigkeit  seiner  Wir- 
kung übernachte»  Staunen  erregte»  hnd  man  noch  der  Betrachtung 
Vierth«  -ohne  nadi  den  Ursaehen  semes  Dasdns  oder  «eines  Ein- 
flusses zu  fragen.   Daher  die  zahlreichen  Werke  über  Natur- 
merkwürdigkeiten, 7ra^ado|a,  IhtifiaatUi  ldi()q)vrjy  und  wie 
sie  uciter  genannt  wurden.    Aber  aneh  dem  pinnlichen  Genuss 
wie  der  Leidenschaft  sollte  die  Natur  frÖhnen»  und  durch  zauber- 
lieber,  Ucäch.  d.  Botanik.  I.  15 
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hafte  AfUtel  ein  erhöhetos  ZeagnngsTermj^geii  Bflidithim  AnadMa 
Macht  Einsicht  Websagung  oder  die  Mittel  Andern  las  Gkheim 
zu  schaden,  gewähren.  Physisch,  natürlich,  nannte  man  der- 
gleichen angebliche  Wirkungen,  die  wir  übernatürliche  nennea 

würden;  so  heissen  z.  B.  physische  Heilmittel  nicht  die  ge- 
wöhnlii  hen.  Hondern  die  zauberhaften,  die  Besprechungen,  Amu- 
lete  u.  durgL,  und  auch  darüber  gab  es  eine  reiche  Literatur.  An 
sie  9chlo?s  sich  die  Literatur  über  Gifte  und  Gegengifte,  in 
der  sich  besonders  Könige  auszeichneten»  die  leichter  ab  Andere 
Gelegenheit  fanden  mit  Giften  und  Gegengiften,  sei  es  an  Ver* 
brechern,  Widersachern,  gefahrliohen  oder  sonet  miselielngeu  Per* 
sonen«  zu  experimentiren. 

Hier  lag  wieder  ein  Grund  zu  Fälschungen.  Weil  der  Pro- 
phet bei  den  Seinigen  am  welligsten  gilt,  suchte  man  den  wider- 
.«iinnigen  Erzeugnissuii  iles  Aberglaubens  oder  der  Speculation  auf 
den  Aberglauben  duieh  vorgesetzte  alt- clii'würdige  Namen  Einpfang 
zu  versehafFen,  und  wälilte  natürlich  am  liebsten  die  Namen  solcher 
Männer,  die  olmehin  schon  im  iiuf  geheimer  Weisheit  standeiw 
wie  Demokritos,  Pythagoras,  Orpheus,  Osthanes,  oder  gar  Hermei 
Trismegistos.  Und  Schriften  dieser  Art  bilden  wieder  eben 
starken  Zweig  der  Literatur,  der,  je  langer,  desto  mehr  anwodii 
und  sich  selbst  an  Absurdität  und  Preohheit  zu  überbieten  suchte. 
Grade  hiervon  hat  sich  ziemlich  viel  erhalten,  und  smne  ver^ 
lockende  umnebelnde  Kraft  zu  unserer  Beschämung  bi«  auf  den 
heutigen  Tag  bewalirt. 

Belege  zu  vordteheuden  Bemerkungen  werden  uns  die  ein- 
zelnen Schriftsteller,  die  wir  jetzt  durchgehen  wollen,  in  Menge 
darbieten.  Wer  deren  mehrere  für  die  letzte  Bemerkung  wünscht, 
lese  Lobeck 's  »chon  öfter  genannten  Aglaophamos,  der  der 
Hydra  antiken  Aberglaubens  und  modern  frönunelnder  Liebäugelcl 
mit  demselben  zwar  manche  Wunde  geschlagen,  ihr  manohenKopf 
zertreten  hat,  doch  nicht  den  letzten. 

Wir  lassen  jetzt  die  Schriftsteller  folgen,  welche,  sei  es  ab 
Aerzte  Naturforscher  Magiker  oder  als  Giftmischer  über  Heil- 
und  AuJaungsmittel,  danu  die,  welche  über  den  Landbau  ge* 


Google 


Buch  lU.    Kap.  2.  §.31. 


8S7 


•dhrieben,  darMif  die  Oeographen ,  und  eeteen  den  dnzigen  wirk- 
lich botanischen  Schriftsteller  Nikolaos  Damaskenos,  da  er  an  der 
änseersten  Grenze  des  Zeitalters  steht,  auch  an's  Ende  der  ganzen 
Reihe.  L>o<  Ii  wollen  wir  uns  für  jetzt  nur  mit  den  Griechen  be- 
schäfti^n.  Was  eich  von  Spuren  erwachender  Pflanzenkunde  bei 
d»  BÖmeni  bis  cum  Abschluss  dieser  Periode  zeigt,  wiewohl 
■eh  anch  darin  griechischer  EinfloM  nicht  verkennen  läsat»  yer- 
ipaien  wir  Üur  das  folgende  Buch. 


Zweites  Kapitel. 
Griechiaehe  Schriftsteller  über«  Heil-  und  Nahrungsmittel. 

§.  31. 

Verlorene  vor  Nikandros. 
Ich  ordne  sie,  so  weit  es  mir  möglich  ist»  nach  der  Zeitfolge, 
wQ]  aber  nicht  verhehlen,  dass  di^  Bestimmung  derselben  bei  den 

mtieten  ausHcrordeutlich  schwankt.  Diejenigen,  deren  Zeit  ganz 
unijekannt  ist,  und  nicht  einmal  mit  voller  Sicherheit  in  diese 
Periode  gebracht  werden  können,  mnichen  den  Schludä. 

Diagoras  lebte  vor  Erasistraton ,  von  dem  ich  gleich  nach 
ÜiBk  sprechen  werde;  denn  dieser  berief  sich  auf  jenen  und 
Wseugt,  er  hätte  den  Gebrauch  des  Mohnsaftes  bei  Ohren-  und 
Angenleidett  Terworfen*  Aus  frühierer  Zeit  wird  seiner  nicht  ge- 
dtAtf  daher  er  vennuthlich  anch  nicht  bis  in  die  vorige  Periode 
Idnanlreieht.  Denn  der  Diagoras  Melios,  der  schon  bei  Aristo- 
phane«  vorkonunt,  und  der  nach  Snidas  (der  zwei  verschiedene 
Artikel  über  ihn  enthält)  um  das  Jahr  466  v.  Chr.  blühete,  war 
Philosoph  und  Liederdichter;  der  nnsrige  unzweifelhaft  Arzt,  wie 
Plinius  ^)  mehrmals  ausdrucklich  bezeugt,   llarduin  versichert, 

1)  Bei  Dio»k0ride$  IV,  rnp.  65. 

2)  PUn.  in  aactor.  caiai.  ad.  iibh,  XII,  XIJJ,  XXy  XXJ,  XXX  VI. 

3)  Harduin  m  mdie.  auetor,  in  seiner  Auagabe  des  FliniuB,  Edit.  JJ,  tcm 
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ohne  j^elne  Quelle  zu  nennen,  er  hätte  de  rebus  hortensilms,  sea 
ntQL  (pvnZi  ,  vom  (t artenbau,  oder  über  die  Pflanzen  ge- 
schrieben; HuUer  ' )  liisRt  ihn,  >yiewnhl  mit  crrösscrcr  Wahrschein- 
lichkeit, doch  auch  ohne  ein  bestimmtes  Zeugniöö  über  die  Kräfte 
der  Pflanzen  geschrieben  haben.  Sprengel  gedeakt  seiner  gar 
nicht.  Bei  den  Alten  finde  ich  keine  Angabe  über  seine  Schriften. 
Aus  Plinius  wisaen  wir  nur  noch  von  ihm,  wie  daa  Opimn  bereitet 
wird,  und  dass  er  und  Eraaistratoe  dawelbe  als  em  tddtliehea  Gift 
aua  dem  HeilmittelTorrath  ganz  verbannen  wollten.  Ein  langes 
Recept  von  ihm  bewahrte  uns  ASttoa  auf.  Nach  Fabriciua'), 
dem  ich  all  diese  Angaben  verdanke,  erwähnt  seiner  auch  Serapion; 
wo,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

D  i  p  Ii  i  1  o  8  b  i  p  h  n  i  o  8  lebte  unter  dem  König  Lypiraar hos, 
einem  der  Nnchfolger  des  Alexandros  also  vor  281,  in  welchem 
Jahr  derselbe  durch  Seleukoa  Nikator  undoun«  £r  hatte  üher 
daa,  waa  Kranken  und  waa  Geaunden  zuträglich  ist 
(yra^t  T<3v  nffooipeQOfiiptav  JoJg  ¥oaowfi  xat  Toig  iytaipovai)  ga- 
achlieben  und  AthenSoa  führt  vielea  ana  diesem  Werke  sn  *X 
doch  auaaer  dex^  Namen  gemeiner  Nahrungspflansen  nichts  Bo- 
taniachea. 

Philo tim OS  war  nebst  seinem  Zeitgenossen  Uerophilos  lu 
dem  ich  gleich  kommen  werde,  ein  Schüler  des  Praxagoras  •)! 
eines  der  benihmtesten  älteren  Aerzte,  der  kurz  nach  Hippokratos 
lebte.  Aus  seinem  Werk  über  dieSpeisen  (;T£^e  r^oqp^g)  citirt 
Athenäoa     unterandem  daa  dreisehnte  Buch«  Ein  andrea  WeAt 


1)  Ha  Her  hihi,  bot,  /,  paij.  4>'>. 

7)  PI  in.  XJi,  cap.  l(f  secL  7ü\  wo  er  zwuimAi  vorkommt. 

3)  Fahric.  l.  c.  XJU,  pag.  139. 

4)  Athen,  deipMt.  11^  cap.  7/  pag.  Sl  A. 

5)  Ih  id»  IJJf  cap.  7  pag.  82  F,  n.  a.  m.  O. 

6)  Halter,  bibL  bot,  l,pag,  39,  J7,  pag.  629,  und  Sprengel,  Getck  i,BtL 
J,  8,  i02f.  Jiefera  den  Hanptinlult  dieiw  SteUSD. 

7)  Galen  lom.  XVZII A,  pap,  7  eäü  SShu 

8)  Ibid.  tom.  VI,  pag.  SU, 

9)  Athen,  de^moe.  II,  cap.  13  pag,  38  F  oad  öfter. 
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vom  .  nicht  bloss  ein  anderer  Titel  desselben  Werks,  war  ,^ein 
Koch  (ni'  (tofvnyng),  den  fcleichfalls  Athenäoß  ')  citirt.  Botanincbes 
finde  ioh  unter  dem  Wenigen »  was  Bicb  daraus  erhalten  hat, 
mchts). 

Btaeistratos  ans  Julis  auf  der  Insel  Keos  *)»  uaoh  Seztos 
Hmptffifcfti  *)f  der  hier  sehr  umstftQdfioh  berichtet,  «in  Schüler  des 
lietvodofes,  -des  dritten  Oemak  der  Toehter  des  Aristoteke,  weiche 
sber  Tfm  FUnius  *)  irrthümfioh ,  ?rie  es  scheint«  die  Mutter  des 

EraaiBtnitos  genannt  wird;  nach  Andern  ein  Schüler  des  Chry- 
äippos  Knidiofc ,  zu  dessen  Schüieni  Metrodoros  selbst  jjehört. 
Plinius  setzt  ihn  unirefUlir  nm  das  Jahr  4fV)  nach  Koins  Kr- 
bauung,  also  um  304  v.  Chr.,  doch  wohl,  wie  sich  gleich  ergeben 
wird«  etwas  zn  früh;  Eusebios  ^)  dagegen  in  das  3te  Jahr  der 
IdOsien  dympiadey  das  heiset  25^  v.  Chr.,  vielleicht  etwas  zu  spät. 
SichM*  war  er  kois  tot  des  Ljsimachos  Tode,  also  Vor  ^1,  Leib- 
sm  dee  Sdeokps  Nikator,  Königs  von  Syrien,  und  lebte  sp&ter 
in  Afcwnmdrien;  beweisen  ÜsBt  sich  daraus  also  nicht,  dass  des 
ReseUos  Angabe  unrichtig  sein  müsse,  wie  Rosenbanm  behauptet. 
Wie  höchst  bedeutend  ErasiatratoR  als  Anatom  und  Haupt  einer 
besondern  medicinischen  Secte  ist,  so  \vinde  er  hier  doch  kaum 
n  nennen  sein,  wenn  nicht  Hailer  ^*^)  behauptete,  „er  müsse 


1)  AtA§fu  VIT,  eap»  17  pag,  30$  F. 

:q  Vetgl.  B^tier  dM.  hot,  i,  poff,  4L 

l^  Sir»k9  X,  Mf).  4  p9§  498' •Mu  CmmktmL 

4)  StxL  Emjh  adoera.  grammat.  /,  eqp»  12  HCU  3^ 
3)  PI  in,  hi$t.  not.  XXJX,  cap,  1  aect,  3. 

f)  Ph'nivs  XXIX,  rap.  1  sect.  Galen,  vol.  Xf,  j>an  171.  Vor?<!clitiger 
^agt  D  i  o  g  en  es  La«rtio8  V7T,  '-np  7  atct.  ISh'.  „Erasistratos  Lt  kennc  selbst, 
fi«hr  riei  von  Chrysippos  Knidios  gelernt  zu  haben,'*  Dazu  braucht  er  nicht 
lein  unmittelbarer  Schüler  zu  sein. 

7)  PI  in.  XIV,  rap.  7  sect  9, 

8)  'E^aaiot(*aios  diatfayog  iatQOS  iyytuQtCfto.  Euseb.  Pamphil.  chronicor. 
Uk,  Jlf  in  Scriptorum  veterum  nova  collectio  e  Valicanis  codicibus  «ditaa&  Angelo 
Mmj9.   2Vn.  Tli^  RmMj  1989,  4.;  pog.  388, 

f>  Ho  #«»6 a  UM  M  Sprengä  a.  a.  O.  3»  S22  Antiieric,  18. 
U)  E^lUr  bM,  h9t,  89, 
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auch  von  den  Pflniizen  geschrieben  haben.  Aua  den  von 
ihm  gleich  (iarnach  angeführten  Aeuspcrungen  des  Eraeistratos 
über  den  Kerbel  und  andre  essbare  PHanzen  ergiebt  sich  nichts 
weniger  als  das;  sie  scheinen  vielmehr  seinem  von  Athenäoß  *) 
unter  dem  Titel  der  Koch,  (oi/m^rtTixog)  angeföhrtan  Sehriii 
enÜehnt  die  niemand,  der  nicht  Botanik  von  ßnwyrj  in 

der  Bedeutung  Futter  ableitet»  au  .den  botaiuBohen  rechnen  wird: 
Von  all  seinen  sonstigen  Schriften«  die  iVibricins^)  mit  grosser 
Genauigkeit  au&ählto  und  aaohwies,  ISsst  sich  hoehstOBs  eine  Ider- 
her  ziehen,  die  den  Titel  führt  von  den  tödtliehen  *)  oder  naek 
einer  andern  Angabe  von  den  starken  und  tödtliehen  Mit- 
teln*).   Sie  ging  aber,  wie  alles  von  ihm,  sehr  friiii  verloren. 

H er o philo 8  aus  Chalkedon,  als  Arzt  und  Anntom  nicht 
minder  berühmt  als  der  vorige,  und  gleich  ihm  Gründer  einer  ^>e- 
sondern  Secte  der  Medicincr ,  lebte  auch  gleiehzeitig  mit  ihask  ia 
Alexandrien»  und  war  vielleicht  etwas  früher  als  jener  dahin  ge* 
kommen.  Man  hat  viel  gestritten,  wer  unter  beiden  der  ilteta 
sei  es  kommt  wenig  darauf  an,  da  der  UnterMhied  dook  rar 
wenige  Jahte  betragen  kann.  Bis  in  die  Regierungsi des  Pto- 
lemäos  Philadelpho8,  die  von  2B3  bis  247  währte,  scheinen  bsMs 
gelebt  zu  haben.  Wie  viel  er  auf  die  "Wirkung  der  Pdanzen  als 
Arzneimittel  gehalten,  bezeugt  Piinius  au  zwei  verschiedenen 
Stellen  In  der  ersten  sagt  er:  „die  Meisten  sehe  ich  in  der 
Meinung  stehen,  es  gäbe  nichts,  was  sich  nicht  durch  die  Kraft 
der  Pflanzen  bewirken  Hesse ,  allein  die  Kräfte  der  meisten  waren 
unbekannt   Zu  ihnen  gehört  avdi  'der  berühmte  Aitt  HeroplÜkii» 


1;  Athen.  VJly  cap.  21  pa^.  o'J4       und  Xll^  cap.  3  pay.  ölÜ  C. 

2)  Fabric.  bibU  graec,  XJJJ,  pag.  löl  Vergl.  Kosenbaum  bei  SprengeJ 
a.  a.  O.  S,  538  Anmerk.  78. 

3)  iSefta/.  ad  Nieundri  €di*^i>harm,  ver$,  6S, 

4)  Aeudo^DuHscoridU  theriaea  cap,  18  in  Dioscür,  «gMm  edid,  J^ßgmfd  Ot 
pag*  74. 

5)  Ausführlich  «rörtert  sind  die  für  jede  der  beiden  Ifeinmigea  jjiHe«^ 
gemachten  Zengnuse  von  Kiihn  in  seinen  Oputcud-  aeadmu  JO,  pag,  MB  «ff* 

6)  Flitu  XXV,  cap.  2  ucL      wmI  XXVJ,  «yw  9  «mC  «. 
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ron  dem  man  den  Ausspruch  erzählt,  vielleicht  nützten  einige 
Pflanzen  t^ogar  dadurch,  das?«  man  darauf  träte."  Emo  Arznoi- 
mitteliehre  wird  von  ihm  nicht  angeführt,  wohl  aber  eine  Diäte- 
tik, von  der  Haller  meinte,  sie  wäre  vielleicht  in  der  Hand- 
idirift,  die  unter  dem  Tiliei  Hierophili  philosopfai  liber  de 
toiltatiboB  alimentonun  m  Wien  imil  Parii  noch  aufbewahrt 
mdf  enthalten.  Saibat  Roaenbsnm  *)  tbeilte  cliase  Hofinung  nooli. 
Jetsi  ist  jene  Hiandsohrifi  sweimal  abgedruckt  und  entbttlt 
BM^ito)  als  eine  «ehr  knrae  Anweisung,  wie  man  sich  in  jedem 
Monat  des  römischen  Kaleiulers  zu  verhalten  habe,  offenbar  aus 
sehr  spättr  Zeit  nnd  ohne  iiWc^  Intercsne  für  uns. 

A  {)  <)  1 1  o  n  i  o  8  in   (lern  ^^'erk  über  die  Pflanzen'*  oltirt 
der  »Schoiiafit  zum  Nikandros^).    Das  wäre  also  endlich  ein  bo- 
tanische!« Werk.  Und  was  erfahren  wir  daraus  ?  dass  der  Verfasser 
4min  des  Potjrknemon's  erwähnte.   Auch  wissen  wir  nicht,  weteber 
App^oliomos,  —  nnd  ea  gab  dieses  Namens  Legion ,      bier  ge- 
nuemt  ist,  wenn  wir  nicht  Toraussetaen,  was  allerdinga  wahrschcin«- 
lieh  ist,  es  sei  derselbe,  der  an  einer  andern  Stelle  ^on  demselben 
SchoUasten       aber  ohne  den  TittA  seines  Bnchs,  Apolloni'os 
Memphites  genannt  wird,    (icsagt  wird  von  diesem,  er  nenne 
die  Chalbane  Kneoron,    Dae  könnte  auch  ein  Grmmuatiker  nagen. 
IKesen  Apüllonios  keiiTion  wir  jedoch  iliun^h  (xalenoe^)  al»  einen 
Ant  und  Krasistratecr.    öctzen  wir  nun  abermals  voraus,  dass  er 
derselbe  ist,  den  Galenos  ein  anderes  mal  ^)  auch  als  Erasistrateer 
mk  Sehtiier  des  Stmtim  bezeichnet,  ohne  seines  Geburtsortes 


1)  flaUer  hihL  hot.  /,  pwj.  ^^ 

2)  hl'  st  nbnum  zu  Spreiiqrls   (ifsrh.  (Irr  Afedicin    /,  S.  519  Aninerk,  5, 

3)  In  den   Notires  et  extrnits   dex  inatinscriis  de  la  bihliot/ictpie  du  Roi ,  Tom. 

XJ^  pa^.  192  »qq.  durch  Boi^^sonade,  und  von  Idoler  in  seiner  Sammlung 
WqftUi  tt  wmMci  jprasei  mmwu  i,  pag.  409  sqq, 

4)  SduL  md  Nic^tmdri  Amme»  vmv.  öJ^:  läMOlX^i^tos  iv  ntQi  ßotwihf 
^  Idem  ad  vtr:  52» 

^  <?«f«m  X/r,  pag,  700  «dii,  KUhn, 

7)  Ibid.  Vn  pog,  469 1  ^^elUhwf  6  M  StQaitmt^  Die  IstsiaiMhe 
Üibsnslsaag  hat  nariditig  filiiu  Strstonis. 
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Memphis  zu  gedenken:  so  läset  eich  sein  Zeitalter  einigermassen 
ermitteln;  denn  der  hier  cremeinte  Straten  kann  nur  der  Berytiei' 
sein,  der  jüngere  ZeitgenusHe  und  eifnge  Verehrer  dm  Ernsistra- 
to8  Denmuch  wäre  Apollonios  Mem.phites  ungefähr  um  250 
V.  Chr.  zu  setzen,  iet  aber  wohl  zu  ontorsoheideii  von  ApoUpskMi 
MjB,  aal  den  wir  bald  kommen  werden. 

Mantiaa  ist  mit  aedn  andern  Aensfen  dea  Alterthume » niii 
Chiron,  Machaon,  Pamphjloa»  Xenokratos»  Nigroa  and  Hevaklidei^ 
im  Kreise  sitzend  dargestelk  aof  einem  Blatt  der  berUlunten  wie« 
ner  Handaohrilt  des  Dioskorides,  die  am  fönfbniideri  «neeter  SUt» 
rechnung  verfertigt  sein  soll  Sein  Kuhm  lebte  also  um  diese 
Zeit  noch.  Um  so  nutikiiender  ist,  dass  auseer  Gtdenos  kein  alter 
Schrift8teUer  feiner  erwähnt.  T)i('scr  nennt  ihn  einen  Herophileer 
und  den  ersten,  der  viele  gute  Zusammensetzungen  von  Arznei- 
loitteln  hinterliess  Er  rühmt  an  ihm,  dasa  er  in  treuer  Aa* 
hänglichkeit  an  die  Lehre  des  Herophüos  verharrete,  wfihrend  seift 
Schüler  Heraklides  Tarentiiios  zur  Seele  der  B^npiriker  iBmga^ 
treten  sei  In  der  Einleitung  au  seinem  sechsten  Bach  übsr 
die  einfachen  Arxneinuttel  *)»  worin  er  seine  Vorgänger  in  Lesern 
Fadi  mnstert,  und  über  alle  den  Dioskorides  erhebt,  empfisUt 
Galenos  doch,  nächst  diesem  auch  den  Heraklides  Tarentinos  den 
Krateuos  und  den  M  a  n  t  i  a  s  zu  lesen.  „Letztere,  setzt  er  hinzu, 
hätten  aber  nicht  wie  jener  den  ganzen  Arzneivorrath  in  einem 
einigen  Werke  zusammengefasst,  sondern  Versohiedenes  geschrie* 
ben^s.  B.  Man^tias  über  Abführungen,  Arznei t  ranke, Kl 
stire  and  örtlichen  Mittel  üns  lassen  diese  Titel  zweifeUuiit» 
ob  die  Bücher  wirklich  von  einfachen  Arzneien,  das  heisptvor- 
zagswdise  too  Pflanzen  handelfen,  and  wenn  auch»  ob  sie  msfar 
als  die  Namen  upd  medioinischen  Wiikimgen  derselben  enthisilin. 


1)  Galen,  vol.  JCI,  pay,  107;  JJiotj,  Laeri,  F,  cnp.      secL  €1. 

2)  Lambee,  eomment.  de  hiblioth,  Vindohon,  Hb,  JJ,  ad  jtag.  5iS. 

3)  O-aUn.  »oL  XIII,  pag.  U2  edit.  ESJm, 

4)  Id^m  vol,  Xllt  pag.  989, 

5)  Idem  voL  X/,  pag,  795*  Die  Tilsl  heiim:  mqi  acr^nigfixifc  $  »ipOffMM;^ 
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Dk>flköride9,  der  sich  auch  auf  BeBchr^bun^a  der  Pflanzen  ein* 
Üesa,  nennt  den  Mantia©  unter  ^eincll  Vorgängern  nicht.    Eben  so 
ungewii^s  ist  sein  Zeitalter.    Sprengel  stellt  ihn  in  der  Chrono- 
logischen Uebersicht  am  Schlu^s  des  ersten  Bandes  seiner 
GoBchichte  der  Medicin  zum  Jahr  :^76  v.  Chr.,  ohne  im  Buche 
•elbet  Gtüii4e  dafOr^u  ^IwiokelB.   Ihm  schfluitmihii^)  ^eoMl 
ChC  atu*  fuieliittächrelbci^  wen  .et  den  Manfita  gemn  -iini  dieaelba 
Z«itv  in  «kr  Ifi6el6n  und  daa  foigendeiik  01|ni|iiaMi  baviiluiit  eaaii 
Basl.   Denn  andi  et  giebi  keinen- Gfctuid'  seinea  AttMpmcha«  an» 
'ond  tadek  Spreng!  glack  darauf  <  da«6  er  m  semer  >ohik>noIogtF- 
schen  Uebereiicht  den  Ileraklule.--  Turcatliios  audgelagsen.    Er  be- 
merkte nicht,  wetehen  guten  Grund  Sprengel  <lnzu  liatte,  dass  der- 
öfeibe  nämlich  (^vnrum ,  wird  t^ich  später  zeiir<  n),  den  Apollonioi^ 
Mys  £um  Jahr  140  t.  Chr.  stellen  zu  müssen  glaubte-,  also  130 
Jabr  später,  obgleich,  wie  er  selbst  sehr  richtig  angiebt,  Mantia« 
ier  lielmr      Apollonioe  Mye  der  Mitackükr')  4aa  Haniklidee 
TarendaöB  war!  Mir  aehemt  weder* Mantia»  ae  .al%  nook  Apel*^ 
knioa  Mjra  so  jung  au  sein.  Ueber'  diefles  Mchkenr;  waa  dkw 
jcBaen  Iwtriffll»  so  ward  dia  empiria^M  Seeto»  von^  der  Bf  aiek  atend*« 
haft  fem  hielt,  die  also  zu  seiner  Zeit  schon  einen  gewimen  Glanz 
haben  uiuaste,  gestiftet  durch  des  Herophilos  Schüler  Philinos 
Koos*),  dessen  Blüthezeit  Sprengel^),    ~  wir  erftihren  wieder 
oicht  warum,  —  in  die  1238te   Olynipiade  (288  —  285  v.  Chr.) 
aalst;  wabrsckemüoh  etwas  zu  früh,  da  ^rasistratos,  deaHeropki« 
kt  Z^tgenoaaa  erat  gegen  281  ^  naek  Alexandrien  gekommen  au 
mm.  gokflint,  und  nach  fioaebioa  gur  «rat  vaä       daaeikat  gaUnkt 
kik«ii  BoiL   Selten,  wir  demgemikiii .  dk  Bfötheaeit  daa  PhiMaaa 


1)  Kuhn  opuMCula  academica  Hfpag.  lS2i 
3)  Sprengel,  GmcL  dL  IM,- 1  S.  M.. 

3)  Zte«#lfttf  &  Hl,  ■     ,  , 

4)  ßßUm.  voL  XIV,  pag,  £H3;  nT>et  emptriaoliefi  Saota  stMid  Pbilinoi 
Koos  Tpr,  der  sie  snent  ▼on  der  logUchea  trennta,  Veraakatniig  daaa  aeV 
BMad  Too  HaropkiloB,  dessen  Znbörer  er  war.**  •  ^ 

5)  Sprtmg^l  a.  a.  0.  S.  670  Anmerk.  31.  ZoiD  Beneiie  eitirt  er  die  eben 
aagefölttte  SlaUa  dee  Galeaos,  worm,  nichti  ani  die  geaaaate  Oljmpiade  SiJM, 
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muthmafislich  bis  250  herab,  so  kann  die  des  Mjintiae  leicht  erst 
mn  22r>  oder  noch  später  lallen,  unzweifelhaft  nach  der  des  Apol- 
lonios  Memphites. 

Die  drei  folgenden,  den  Zenon,  den  Andreas  und  den 
Apollonios  mit  Beinamen  Mys,  bezeichnet  OeltM bei 
doi  die  Reihenfolge  eine  chronologische  Bedeutung  zu  haben 
pflegt,  «U  Mltere  Herop bileer,  imd  rftimit,  «ie  hitten  viel  üb« 
die  Wiiining  der  Amieiauttd  biliteilMea.  Den  letstan  kemm 
wir  bmta  ab  Scbfiler  de»  Mantlae,  das  Zeitalter  dee  zweiten  imd 
sieh  noeh  etwa«  nSKer  bestimmen  lassen,  über  den  ersten  genügen 
hier  vcnigc  AV^orte. 

JDen  Zenon  nennt  auch  Diogenes  Laertios  einen  herophi- 
leischen  Arzt,  mifznfnpsrn  p;eschifkt,  zu  schreiben  trä^rc.  Was  CT 
für  Arzneimitteüehre  gethan,  scheint  in  Eründung  brauchbarer  Zu- 
senunensetsongen  sa  bestehen,  also  nicht  bierfaer  sn  gefaSren 

Länger  müssen  wir  beiAndreas  verweOen,  der  vor  Andern 
bier  eine  Stelle  verdient,  ond  dessen  Gksdhiobte,  nngenebtet  der 
trefflieben  Mnteriefien,  die  Fabrioius  *)  dam  gesammelt,  nocb  sebr 
im  Algen  liegt  Er  nrass  hoeb  berUbmt  gewesen  sein,  oder  ss 
ranss  in  »einem  Zeitalter  keinen  sw^ten  seines  Namens  gegebsn 
haben,  mit  dem  er  verwechselt  werden  konnte.  Denn  die  Mei- 
sten, —  und  er  wird  von  Vielen  sehr  oft  citirt,  —  nennen  ihn 
Htetfi  ohne  weiteren  Zusatz  Andreas.  Nur  (ijimal  nennt  (xiile- 
nos^)  einen  offenbar  Jüngern  Andreas  denbohn  de«  Chry- 
ssrens,  nnd  erst  bei  Spätem,  bei  Aetios  ond  Nikolaoa  Myrep- 
SOS,  tdtt  noeb  ein  dritter  Andrens  Comes  ao^  der  uns  nidü 
weiter  kümmert.  Wenn  mm  CSassios  Jatrosoj^lustn einen  An* 
dreas  Karystios  citirt,  so  kann  iob  zwar  nicht  beweisen,  dass 


1)  Cefs.  (If  medirtna  praejht. 

J)  Diog.  Laert.   V'JJ^  cop.  30.  secL  >iÖ. 

3)  Vergl.  über  ihn  Fahrte»  btbl  grmc,  XHJ,  pag  454  md  Sprtng*^ «. 
o.  a  S.  S4i  und  S.  949  Anmti^k,  99. 

4)  i'übrit,  L  c.  pag.  57  tqq. 
I)  O^Un,  «ol.  XIX,  png,  lOS,  ' 

6)  Ca9t,  J^tro».  probim,  Sit^  /oL  47  jMy.  mm-9&  srfA.  <7eiMr, 
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der  berühmte  Heropliileer  Andreas  ein  Karyntier  war,  .sehe  aber 
auch  keinen  (Trund  daran  tu  zweifeln.  Und  wenn  der  Graunna^ 
tiker  Kratosthenes  * )  den  Arzt  Andrea»,  der  «eine  Schriften  ge- 
plündert hatte,  spottweise  einen  Bibliä<? isthos  nannte,  aospie* 
fend  auf  Aegisthos,  den  Bulen  der  Klytanineetr»,  ao  sehe  ich 

Ton  don  luiefiiKett 

lo  hniten,  der  eidi,  wie  wir  gleich  finden  werden^  auch  mit  hiato* 
liacb  -  grammatiacheu  Aufgaben  besohäfdgte.  Dies  Torauigeeetat^ 
•tefle  ich  den  Herophileer  Andreas,  bi«  ich  eines  beseeni 

belehrt  werde,  iiiuthi nasslich  in  die  Zeit  des  Kratosthenes ,  das 
hcis^»t  n;ic  li  247  ,  dein  Jnhf  der  Beiiifung  desselben  nach  Alexan- 
drien, und  v(.r  194,  des^ten  Todesjahr.  Dieser  Zeitbe«tiniinung 
oach  ist  es  endlich  sehr  wahrs  hcinlich,  dass  unser  Andreas  der- 
selbe war,  der  als  Leibarzt  de8  Ptolemäos  Philopator  im  Jahre 
217  V.  Chr.  in  der  ßehkoht  bei  Bhaphia  umkam  2). 

Man  hat  Anatoss  genonmieii'  an  den  maehiedenen  UrtheUen 
yeraduedener  über  ihn.  Dioekocid^,  der  eich  um  fremda  Idet* 
anngea  w^g  bekümmert,  dtirt  ihn  nicht  nnr  an  veracfaiedenen 
Stellen  aondem  bezeichnet  ihn  nnd  den  Kratena«  in  smer  Vor- 
rede als  diejenigen,  welche  für  die  genauesten  Schriftsteller  über 
Arzneimittellehre  galten.  Er  findet  nichts  an  ihren  Werken  aus- 
lusetzen,  als  dass  sie  einige  nützliche  Wurzeln  und  Kräuter  ohne 
Kennzeichen  Hessen,  also  botanisch  nicht  so  voliatändig  waren, 
wie  sein  eigenes  Weric,  das  wir  noch  besitzen,  werden  sollte.  Mit 
Biecht  dihrfoi  wir  daraus  folgern,  dasa  des  Andreas  Werk  in  glei- 
cher Art»  wie  das  dea  Dioakorides  adbat.  bobunaeh  war,  das  hciaat 
die  AnM^flaimea  beaohrieb  und  ihre  Wiikangen  hinaufigte. 

Ghuias  anders  lautet  des  Gralenoa^)  ürtheil:  „Unlier  den  elini 
Aeralen  ist  keiner,  der  mcht  die  Kunst  (d.  h.  die  MecEcin)  in  der 
Kenntniss  der  Arzneimittel  mehr  oder  weniger  um  etwas  berei- 


1)  EtjfmmiogScuM  magnmm  tub  iwce  ßißXiaiytafH>s. 

3)  2>«o««or.  9tL  /,  pag.  2,  474,  öS(^  ^7,  tiit.  Spmtg«^, 

4)  Gal*n,  €pp,  ed,  KOhi^  X/,  p»  795  «99. 
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oliert  liUtte,  und  «war  ohäe  Aberglauben  und  Au&chneiderei  (o>er 
yoijibiai:  it,  y.al  a'/j'.'Sove/ag) ,  welche  Audieaa  später  einfülirte.** 
ITnd  gleich  darauf,  nachdem  er  andere  Schriftßt eller  über  Arznei- 
niittelielire  ciiipfolilen :  „Aber  des  Andreas  und  ähnlicher  Auf- 
schneider ist  rathaam  sioh  zu  enthalten."  Wie  reimt  siok  daa? 
Hatte  Galenös  einen  andern  Andreas  als  DiotkOiidM  im 
Sinn?  Daa  mmmt  Sprengel  ^)  aia  ¥Öilig  getnaa  «iit  beiielit 
die  aagflfiUurten  Stellen  auf  Andre«»  den  Sohn  de«  Chry«- 
aareui,  der  ein  einsiget  mal  in  den  hippokfeliaeben  Gloeaen  dis 
GiAeno»  ab  Sohfiftsteller  über  die  NeaMdator'  der.  Ameinuilal 
genannt  wird.  Rosenbaum  dagegen,  der  den  Andreas  Kary- 
stio9,  und  eben  eo  den  Andreas  Bibliügisthos  von  dem 
gleichnanü^eii  I  Icroj^hileer  unterscheiden  möchte,  und  überhaupt 
zu  dergleichen  Trennungen  nur  zu  geneigt  ist,  bemuht  sich  in 
diesem  Fall  "umgekehrt ,  die  Identität  des  Qirysariden  mit  dem 
Hfirophüeer  wahrscheinlich  zu  machen').  Keinem  der  beiden 
kenn  ieli  Tolbtendtg  beitreten.  Mit  Sprengel  hake  iebidtei  Sobn 
d»0  Chrjeereua  für  einen  weit  jüngeren  nabedeaftendM 
SohviftsteUer.   Qmaz  moBtatthaft  war  es  mwB  von  mtßm 

einem  mcht  niher  bezeichneten  Andreas  gesagt  wird,  ohne  be* 
stimmte  Gründe,  aho  willkürlich  zum  Theil  dem  Herophileer,  zum 
Theil  dem  Cin  vöiiriden  zuzuschreiben;  und  darin  ver<liente  Spren- 
gel p^cwise  Kfiscubaums  Rüge.  „Dass  dieser  Andreas  ( der 
Chrysaride),  Bagt  Rosenbaum,  jünger  adn  sollte  ala  der  Kar)-- 
aller  oder  Herophileer,  VSmst  aioh  ane  der  GUoaee  acibat  ni^ 
ttnehweiaen. **  leh  will  ▼ennefaent  ee  ena  ihr  wenigelena  wai»^ 
adieinlieh  zu  mneben,  und  sOoke  zu  dem  2Sweok  die  Gloese 

acibat  hier  ein*). 

„ludik-OB.  Die,  welobe  ftber  die  tfomtaobiitur  der  Aiwi- 


i)  Sprengel  Gench.  d.  Med,  (4.  Auß.)  S,  594/.  und  JI:  (3.  Aug.)  S.  Ifi» 
t)  Ro$€nbaumg  AtmerL  98  xm  Spmtgel  a,  «t,  0,  ß,  SSO,  VomMf^ 

ünitert  nah- derselbe  auf  der  fblgsadaa  Sake  gegen  daaBode  dar  A]iie0ik.9O. 
S)  GttUni  opp,  «d,  K9hi  XIX,  pag.  lOS,  Wegen  dar  OHbogrqriiia  d» 

Namens  Menasthaus  Tergleiehe  man  die  Aosguba  von  Frans  Ins  bei  siiaen 

Erotiaaos* 


.  j  .    .  I  y  GoOgl 


Buch  m.   Kap.  2.    §.  31. 


m 


mittel  gescbrieben  huben,  als  Menefltheiifl  (umIi  «mer  andern 
Lesart  Menetheus)  und  Anilreas  der  .Süiia  des  Chry- 
sar  e  u 8  (ich  lese  youfccQti  )^)  und  Xenokrat  es  und  Diosku- 
rides  der  Alexandriner,  nennen  i\n^  Indikon  Zingiberi,  da-* 
durch  getäuscht,  da^is  es  Einige  iur  die  \Vurzei  des  Pfeifers 
halten.  Aber  Dioekurides  der  Anazarbeer  hat  daa  Zingi- 
beri  tmd  den  Pfeffer  deutlich  unterschieden  and  erläutert  Der 
jüngere Dioakurides  nun»  der  Gloseograph,  aagt;  et  eci 
eine  Fflnase  ans  Indien,  Sknlieh  der  des  Pfefoa,  deren  Ftacht^ 
«eO  «e  der  Myrte  g^ohe,  Mjrtidanon  genannt  werde.^ 

Noscitnr  ex  sodo,  qui  non  cognoscitur  exse,  ^ag^t  das  Sprioh<*> 
wort.   1.  Menestheus  oder  Menetheus  kommt  überhaupt  nur 
noch    einmal  vor,  und  zwar  in  derselben  Schrift  des  Galenos  im 
Artikel  Bukeras.    Hier  wird  Menetheus  „in  den  Nomencia* 
taren  der  Arzneimittel*'  oitirt.    Je  älter  ein  Schriftsteller^ 
desto  öfter  pflegt  er  citirt  za  werden ;  ein  nur  von  Galenes  oatirteir 
Sehriftateller  iet»  wenn  andere  Gründe  nicht  überwiegen,  mit  groe* 
ler  WahgachehUiehkeit  für  nicht  viel  ilter  an  halten  als  er  lelbat» 
S.  Den  Xenokratea  werden  wir  später  kennen  kmen;  Von  ihm 
«Igt  Flinins  im  Jahre  78  n«  Chr.,  er  habe  ganz  kOrzIieh  (nupe^- 
rime)  geschrieben*).    3.  Ueber  den  Alexandriner  Diosku  ri- 
des  kann  man  verschiedener  Meinung  sein;   Man  kann  ihn  für 
den  Dioskorides  Phakas  halten,  der  nach  Suidas  zur  Zeit 
Kieopatra's  in  Alexandrien  lebte;  und  dieser  Meinung  ist  liosen* 
Wim.    Man  kann  ihn  aber  auch  für  identisch  halten  mit  dem  in 
dcnelben  Gknae  Torkommenden  Jüngern  Dioakurides;  und 
diese  MaSwpmg  werde  ich,  wenn  ieh  an  dem  jüngem  Dioaknridei 
kemme»  der  am  Ende  des  ersten  oder  an  Anlang  des  «weiten 
JafarinmderCe  nnserer  Zeitreobnung  lebte,  ab  die  wahreefaainlichere 
nachweisen.   Galenos  stellt  also  seinen  Ohrysariden  Andrea« 
zwischen  lauter  euuclüeden  oder  docii  wahrscheinlich  sehr  junge 


i)  Mus*        fd.  KUn  XUT,  pag,  « 
9)  Alf  Rownbaitms  merkwürdigen  IfiMgriff  bei  der  ZeitbettimmQng  die- 
Mi  Sdirillitellers  werde  ieh  bei  ihm  selbit  zuröckkommea. 
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Schriftsteller:  folglich,  so  schliesse ich»  war  dieser  Andrw  hdehit 
wahreoheiiiUeh  «eibet  ein  junger  Schriftsleller,  und  xw»  Tefnlli*  Ü 
lidi  unter  den  jungen  mcht  mmel  der  iUteste,  denn  er  etehtnklit  -j 
'  einmal  an  ihrer  Spitse»  loh  füge  noch  eine  hiwni.  Der  befCkhmfce  i 
Herophileer  Andreas,  dessen  Vater  sonst  niemand  nennt,  .) 
wäre  durch  die  Ann^abc  desselben  von  Galenos  »ehr  vuipa^öend  : 
bezeichnet;  ein  jüngerer  Andieas  nniwste  aber  durch  eineo  t 
solchen  Zusatz  von  den»  Herophileer  unter«obieden  werden,  * 
Doch  der  eigentliche  Knote,  der  untj  zu  dieser  Abdchweifung  2 
veranlasste,  löst  sich  nicht  so,  wie  Sprengel  meinte,  durch  die  .] 
Unterscheidung  des  Chrysariden  und  des  Herophileer  Andreas;  1 
derAndreas,  den  Dioakorides  lobt ,  Galenoe  tadelt »  war  ohne  1 
Zweifel  der&elbe»  der  Herophileer.   Verauohen  wir  eine  anders  t 
Losung.  Angenommen ,  Dioskoiidea  hütte  die  genaue  Kemitiiiss  4 
und  sorgfältige  ünterschddun^  der  etnftushen  Arsnetmittel ;  Galenoi  ] 
da<reij;en  <lic  medicinischeii  Angabeji  über  dieselben  seinem  ITrtheil 
zum  Grunde  gelegt:  so  könnten  die  entgegengeöctzten  Urtheile  ; 
beider  Kritiker  gleichberechtip^   sein.     Vermiithlich  war   jedoch  { 
das  des  Galenos  zugleich  nichts  weniger  als  unbefangen.  Beinahe 
ao  oft  er  ihn  citirt,  —  und  er  citirt  ihn  sehr  oft,  —  blickt  eine  : 
gewisse  Erbitterung  gegen  Andreas  durch;  einmal')  stellt  er  ihn  ) 
sogar  ohne  jeden  bestimmten  Anlass,  bloss  beispielaweiae»  dem 
Hippokratea  gegttittber,  um  au  zeigen,  dass  die  Kritik  auch  den 
Charakter  und  die  sittHche  Bildung  eines  SchriftsteUers  nicht  un- 
beachtet lassen  dfirfe.   Den  Hippokrates  nennt  er  höchst  erfahren 
und  eifrigst  die  Wahrheit  zu  erforschen ;  den  Andreas  dagegen 
roh,  annmssend  und  fern  von  der  Würde  des  Hippokrates. 

I 

Den  (rrund  dieser  auffallenden  Erbitterung  erblickt  Fabrioius*) 
mit  vieler  WahrRcheiniichkeit  darin,  dass  Galenos  den  Hippokrates 
beinahe  vergötterte,  Andreas  in  einer  seiner  Schriften:  über  die 


1)  fJnh  ntis  dt  snbfiquratione  empirira  cap.  10  ad  jinem.  fol.  -i-i  iJ.  der 
dritten  und  eben  ko  der  achten  lateinischen  Ausgabe  der  Optra  afttid  Jmtat^ 
in  der  Abtheilung  der  Libri  itagogiei.  Der  griechische  Text  iil  Ukdb  ungsdrsiskt 

3)  Fabrie.  bihl.  '^ra<c.  JCIU,  pag,  S8, 
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medicinische  Genealogie')  (vermntlilich  iUt€0te  Geschichte 
der  Medicin)  ihn  besehuiiiigte ,  das  Tcmpelarchiv  zu  Knidos  in 
Brand  gesteckt  zu  haben.  Spren^iel  *)  schreibt  zwar  diüHc  Be- 
ichuldigung  %vieder  eiiiüiu  g e w 1 8 0 en  An dre a 8  zu,  und  Kosen- 
\tnm  steht  dieamai  auf  seiner  Seite.  Ks  ist  jedoch  eine  gar  zu 
abgenutzte  Henmeneatik,  so  oft  verschiedene  Nachiiohteii  über 
dieselbe  Person  zu  dem  Bilde,  das  wir  uns  von  ihr  machten^  nieht 
pMoen  wollen»  beliebig  mehrere  Personen  desselben  Namens  tu 
eifinden;  so  Eier  neben  dem  Heropbileer  einen  Karjstier* 
einen  Bibliägistbeusi  dnen  gewissen  Andreas,  wosn  in  so 
fem  auch  noch  der  allerdings  verschiedene  Chrysaride  kommt, 
als  man  auch  ihm  einiges  aufbürdete,  was  mau  dem  lieben  Ilero- 
phileer  abzunehmen  >vünsclite. 

Unter  den  AndreaR  Schriften  kommt  bei  Athenäos  auch 
eine  vor:   über  die  Dinge,  die  man  fälschlich  für  wahr 
hält').    Schon  der  Titel  des  Buobsi  noch  mehr,  was  Athenäos 
daraas  berichtet^  scheint  den  Verfasser  von  der  galenisehen  Anklage 
des  Abeiglattbena  zu  reinigen.  Er  behauptete  darin»  „es  sei  Islscb» 
dsss  die  Murüne  ans  dem  Meer  in  die  Sümpfe  ginge,  um  sieh  mit  der 
Nstter  zu  paaren;  denn  die  Natter»  welche  dürre  Einöden  liebe, 
wohne  nicht  in  Sümpfen^)/*    Aber  wenige  Zeilen  vorher  lässt 
Athenäos  den  Andreas  in   einer  andern  Schrift  über  giftige 
Thiere^)  sagen,  „unter  den  Muränen  tödte  diejenio^e  durch  ihren 
Bie?,  welche,  von  der  Natter  erzeugt,  kleiner,  rundüch  und  ge- 
deckt sei.''   Der  Widerspruch  bezog  sich  also  nur  auf  die  Scene 
dm  fabelhaften  Begattung»  mcht  auf  diese  selbst.   Einigen  Anlass 
m  schlimmer  Nachrede  scheint  er  also  doch  gegeben  zu  haben» 
wiewohl  er  ein  ausgezeichneter  Pflanzenkenner  sein  konnte. 


1)  Vita  Hippocrmi»  Sonmß  adaarytlo,  in  Uippoeraiv»  opf,  gdü.  KHutii 
woL  Ulf  pag.  8Slm 

2)  Sprengel,  Geseh,  tL  Mut.  /,  &  SSL 

3)  tUt^  twf  iffHfJtof  mniauvfiiv»§¥^  Athen.  VlI^  eap,  18,  pä^  312  E. 

4)  Dsaselbe  mit  etwas  andm  Worten  Itfwt  d«r  Scholiast  dss  Nikandrot 
ilmia^  Mr«.  B23  ihn  tagen ,  ohne  die  Schrift  lu'  nennen ,  worin  et  vorkaoi, 

5)  i7fffl  ieatimVf  ibideM  D, 
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Sttn  Hauptwerk  über  Arsmeimittelleftrev  -welohei  IMe*- 

korides  Galenos  und  Andere  vor  Augen  Latten,  war  aber  ver- 
liUitlilich  dasjenige,  welche;?  der  Scholijist  des  Nikandros'j  unter 
dem  Titel  Narthex  nitirt.  liiesier  Name  bezeif'hnet  zunächst  die 
Ferula,  eine  dem  BacohoB  geheiligte  DoldcnpÜauze ,  dann  audi 
was  daraiia  gemacht  wurde,  z  B.  Thyrsosstäbe,  Torzüglich  8aiben> 
büchsen  uhd  überhaupt  Büchsen  in  Form  des  hohlen  Stöngeb  dflr 
Feiula.  Andreas  war  nicht  der  Einaige«  der  seine  Armeinlittd* 
le&e  mit  diesem  Namen  belegte.  Was  uns  der  Schofiast  daraas 
auttheilt,  ist  folgendes  :  '>,SkolopendreiDS  ist  einePflanae;  ihr  Blatt 
gleicht  der  Skolopendra,  dem  Thier,  ist  zusammenziehend,  und 
hilft  denen ,  die  von  giftigen  Thieren  gebissen  sind.**  Also  eine 
Signatur;!  iri,  vne  ef»  Johann  Baptista  Porta'-')  nennt,  ein  Wahr- 
zeicht  n  der  innein  lieilkruft  in  der  äussern  Gesialt;  —  xvieder 
eine  Bestätigung  des  Galenos,  wiewohl  so  ganz  im  Greiste  des 
Ztttalters,  dass  G^enos  deshalb  den  ersten  Stein  au  eiheben  kaum 
berechtigt  war. 

Naoh  Haller  und  'Fabrieins  soll  er  «neb  über  die  Ff  las- 
sen gesohrieben  haben«  Beide  berufen  sieh  auf  'das  Zeogaiss  des 
Ktrohenvaters  Epiphanios  (gestorben  403  J.  nach  Christus)').  Da 

von  dieser  Stelle  öfter  die  Rede  sein  wird,  setze  ich  sie  ganz  hier* 
her.  „Nikandros,  der  Gc  >(  Inchtsehreiber  der  pfrftigen  und  krie- 
chenden Thiere,  machte  uns  mit  ihren  Naturen  bekannt,  Andere 
mit  dem  Reiche  der  Wurzeln  und  Kräuter,  wie  Dioskurides,  der 
sie  alle  beherrscht,  Pamphilos  und  der  König  Mithridates,  Kal- 
lusthenes  und  Philon,  Jolaos  der  Bithynier  und  Heraklides  der 
Tarentiner,  Kratenas  der  Rhicotom ,  Andreas  imd  Bassos  der  Ju- 
lier, Nikeratos  und  Petronibs,  Niger  und  Diodotos  und  yersehie* 
dene  Andere/'  Namen  verschiedenster  Zeiten  verschiede&eter  FIn 
bang  mid  Würdigkeit  rednerisch  ansammengehSuft  badenten  über- 


1)  Sehd.  ad  Nieandr,  theriM,  6ß4, 

t)  Portätf  /».  Bapt.,  pkjftognommtica»   Ntapol,  tS$9  f»l,  und  Öfter. 

8)  Bpiphan.  Cyprii  U  hmeratib,  /,  p.  m,  9  ediL  CokmMtUt  asflbKlthn 
opiucuL  «teadm.  Jlf  pag,  wo  die  Stelle  abgedruckt  ist  Ich  übeisetxe  nMh 
den  hier  Torgesehlagenen  and  gerechtferttgten  VerbeisersageB  des  Xeslef. 
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hatipt  nicht  viel,  am  weniji^sten,  wenn  der  Redner  nichts  von  der 
Sache  versteht;  Epiphanios  aber  ahnet  nioht  einmal,  dass  es  nns- 
•er  der  Arzneimittellehre  noch  eine  andere  Nntur^i^c.schichte  der 
Pflansea  giebt,  Dioskoridea  ist  ihm  das  Vorbild  aller  Botaniker, 
lad  wer  je  von  einigen  Pflanzen  geaproehen,  gehört  zu  seinen 
Nadif olgem '  in  der  WiaaeneohafL  Auf  dieses  Zeugniss  ist  idso 
■iehts  z«  banen. 

Auch  in  der  Vereammlung  griechischer  Aerzte  im  wiener  Co- 
ücx  des  Dioskorides,  wovon  bei  Mantias*)  die  Rede  war,  finden 
\^-ir  da«  Bild  des  Andreas,  und  T<»ninbeciu8  versichert,  in  der 
Bibliothek  des  Michael  Kantakuzcuos  zu  Konstantinopel  hätte  i^ich 
eine  Handschrift  befunden  unter  der  Aufschrift:  ^ lctvQol6<piov  (sio!) 
^Avd^ov  lov  Savftaatnv  yngi  vXr^g  larQixr^i;  xartt  difpaiitjrav  moi- 
jßttt,  d*  h.  Aerztliehe  Weisheit  Andreas  des  Bewun- 
deraewürdigen  über  den  Arzneischatz  nach  dem  Al- 
phabet Die  Handecfarift  ist  yerschoUen,  wird  aber  im  glück- 
lichsten Fall  schwerlieh  mehr  enthalten  haben  als  Auszuge  aus 
dem  Narthex.  Denn  nach  dem  Alphabet  ordnete  auch  Galcnos 
seine  Heihiüttel  und  berief  sich  deshalb  nur  auf  den  Vorganp^  des 
Paniphilos,  den  er  noch  tiefer  herabsetzte  ala  den  Andreas,  und 
zwar  in  derselben  Vorrede ,  in  der  er  diesen  bo  schliuuu  emplalü. 
Dieeer  muss  also  wohl  einer  andern  Ordnung  gefolgt  sein. 

A'pollonios  mit  Beinamen  Mys  (die  Maus),  der  dritte 
BchrifteteUer  jiber  Arzneimiteeiiehre»  dessen  Celsus  gedenkt,  ist 
«enger  bekannt,  und  es  gab  so  yiele  Schriftsteller,  auch  Aerzte, 
ifamena  ApoHonios  (dien  ApoUonios  Memphites  lernten  wir  be- 
reits kennen) ,  dass  ich  hei  ihm  Rosenbaums  Vorsicht ,  nichts  auf 
ihn  zu  beziehen,  was  nicht  den  Ikiuanien  Mys  an  der  Stirn  ti  a^t, 
voiikommen  anerkenne  *),     „Aus  Kr^thrä  (in  lonien)  sagt  btia- 


1)  VergL  oben  S.  232. 

2)  Ldmhti:.  comment.  da  bibliofh.    Viiidob.  lib.  TT,  pay.  .557. 

3)  Ganz  nnderer  Meinung  ist  Ulco  Cats  Bussemakeriu  seiner  Dis^ 
tertatio  philohgico-medica  inäugumii^f  txhibens  librum  XLIV colhclaneorum  mediciitn- 
Um  Oribasii^  etc.  Grcaingat  i8S5,  H,  Id  feinem  CoDimentar  zu  jenem  Buch 
dü  Aribflsiot  pag.  91.  aqq.  noteneheidat  er  xwar  vtenehn  verichiedeno 

Meyer,  Geaefeu  d.  Botuik.  L  16 
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bot!  •)  war  die  Sibylla,  ein  gottbeji^eisitcrtes  prophetisches  A\  eib  des 
Altci thunis.     Zu  Alexandros  Zeit  au<  h  eine  soh-he  Pro- 

phetin Namens  Athenais,  aus  derselben  btadt;  und  eben  daiier  war 
zu  unsrer  Zeit  {/ad^  ^/lat:)  Herakli des  der  herophileiscbe  Arzt, 
der  Mitschüler  {nvaxoXaoiijg)  des  Apoilonios  Mys.'*  Am 
diesem  ZeugnisB  ergiebt  sieh,  klar,  daee  ApoUoaiofl  Mya  und  Heia- 
kiides  der  Herophileer  nabeza  gleichen  Alters  waren,  und  letatem 
kennen  wir  als  Schüler  des  Mantiaa,  der»  wie  wir  ealiea,  wahr- 
scheinlich gegen  225  J.  y.  Ohr.  bliihete.  Bald  darauf,  n&ndich  217 
J.  V.  Chr.,  scheint  Andreas,  den  Celsus  ihm  voranstellt,  gestorben 
zu  sein ;  schwerlich  werden  wn  d.iher  weit  von  der  Wahrheit  ab- 
inen,  wenn  wir  die  Blüthe  des  Apollonio»  My»  ^e;j:en  2iA)  v.Chr. 
annehmen.     Dem  widerspricht  nichts  als,  wenn  man  sich  buch- 
stäblich an  das  einzelne  Wort  lehnen  will,  Straboas  „Zu  unsrer 
Z  ei  V*  Dies  war  es  Unstreitig,  was  Sprengel  verleitete,  den  Apoi- 
lonios Mys  in  seiner  chronologischen  Uebersioht  bis  amn  Jahr 
146  herabzurücken,  und  dessen  Zeitgenossen,  den  Heraklides  Ta- 
rentinos, der  als  Schüler  des  Mantias  nun  einmal  nicht  so  tief 
herabgesetzt  werden  konnte,  ganz  auszulassen.    Doch  was  sind 
zweihundert  Jahr  gegen  die  unermesäliche  Zeit  bis  zu  der  fabel- 
haften Sibylle!  Denn  gegen  die  Zeit  dieser  macht  das  Zu  unserer 
Zeit  den  Gegensatz,  die  Athenais  int  nur  oinLresciialtet.  Durfte 
Cicero  sagen:  „Neulich,  das  ist  vor  hundert  Jahren/*  so  konnte 
Strabon  in  solchem  Zusammenhange  den  Apoilonios  Mys  wohl 
einen  Mann  seiner  Zeit  nennen.    Er  hatte  ein  weitläuftiges  Werk 


Schriftatellpr  Namuns  Apoilonios,  doch  hiilt  er  nicht  nur  unsern  ApoIloniOi 
Mys  für  identisch  mit  dem  Apolionios  liiblas ,  Ap.  Antiüchenos ,  Ap.  Perg»- 
menos,  Ap.  Herophüeoa  und  Ap.  Euupirikos,  sondern  legt  deoiselben 
ScUriflen  bei,  namentlich  die  Euporista,  die  zwar  öiler  von  Galeno«  und  Ort* 
basioi  uattr  dem  Namen  eines  ApoUonioe,  doch  atete  ohne  Beioaoient  ^f*^ 
werden.  —  Anf  den  Apoilonios  Empirikoi  nnd  Ap.  Biblas  ▼«de  ich  ao^^ 
bei  Gelegenheit  dea  HerskUdes  Tareatinot  fconiaea,  nnd  seigent  * 
swei  Fertonea  wsfen.  Den  Apoilonios  Ftegamenoe  werden  wir  spiter  lU 
8cbriftat«Uer  Uber  den  Lsndban  kennen  Innen. 
1)  Strmb,  XI Vt  09».  i.  pag.  $4S,  Mfd.  Qumb. 
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fiber  die  Secte  der  Herophileer  und  eine  Prophylaxis 
tödtlicher  Gifte  geschrieben;  beides  gehört  nicht  hierher,  und 
ausserdem  wüaste  ich  von  diesem  Apollonios  keine  Schrift  mit 
Sicherheit  anzugeben,  wiewohl  ich  die  Möglichkeit  zugebe,  dasa 
die  Ton  Galenos  wie  von  Oribasios  einem  nicht  näher  be- 
leiohneten  Apollonios  zugeschriebenen  Euporista  auch 
Ton  dem  nnsrigen  sein  kennen. 

Jolas  Bithynos  und  Heraklides  Tarentinos  werden 
Ton  Dioskorides  *)  zusammen  genannt.  Sic  hatten  in  der  Kürze 
über  Arzneimittel  gehandelt,  „das  Botanische  gänzlich 
überge  lir  nd."  Deshalb  kann  ich  nicht  beijitininien ,  wenn  Kei- 
ne<?iu8  2;  meint,  Stephanos  in  seinem  Städte-Lexikon  (unter  .S^/ry) 
hätte  den  Öfter  von  ihm  citirten  Claudius  Julius,  den  Ethno- 
graphen, dessen  cr^^tes  Buch  über  Phönikien  er  hier  auHdrücklich 
nennt  9  mit  dem  Bhizotomen  Jolas  Bithynos  yerwechselt.  Stepha 
OOS  theilt  mit ,  was  jener  Schrifisteller  üher  die  Kolokapia  gesagt, , 
und  das  ist  in  der  That  nicht  ohne  botanischen  Werth,  folglich 
dem  Jolas  nicht  zuzutrauen*).  Wir  wollen  demnach  bei  bei- 
den vorgenannten  nicht  lange  verweilen.  Nur  wegen  der  Zeit- 
rechnimg  bemerke  ich  noch  einiges,  wa«?  den  Heraklides  betrifft. 
Zenon  hatte  über  pewispc  Abbreviaturen  in  den  Handschriften 
de^  Hippokrates  geschrieben.  Gegen  ihn  trat  Apollonios  der 
£mpiriker  auf.  Zenon  vertheidigte  sich,  war  also  jünger  als 
Phil  in  OS  Koos,  der  Stifter  der  empirischen  Schule.  Nach  sei- 
MDi  Tode  erklärte  sich  ein  anderer  Apollonios  Biblas  gegen 
üm;  und  nun  mischte  sich  auch  Heraklides  Tarentinos, 
der  also  noch  jünger  ist,  und  einige  Zeit  nach  Zeoon  gelebt  haben 
muss,  in  diese  literarische  Fdide^)*    Dass  er  ein  Schüler  des 


1)  Din  s  r  II  r.  h'h,   /,  prarjat.  vol.  /,  /MI*/.  2.  edit.  ^yprengel. 

2)  Reitirsit  var.  Itrt.  paq,  tß'l.  Di©  hier  citiTte  Stell©  d©«  Snlmaa  ius 
ExfTcit.  Fiin.  fol.         finde  ich  in  der  Ausgabe  von  1UH9  püg.  68 i  b.  B. — D. 

3)  Vergl.  noch  Fabric.  bibl.  graec,  XJII ^  pag.  301;  Halter  bibl.  bot,  pag. 
43;  Sprengel  finMcA.  «U  BtL  1,  pag.  110, 

k)  GalBn.  voi.XVn,  it  pag.  617  iqtf.  Sowohl  dieie  Stelle  wie  anchkttrs 
ssvor  eine  andere  jm^.  600    9.  idieiaeD  mir  für  die  Chronologie  der  ttltem 

16  • 
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MantiM  und  Mitschüler  des  ApoUonioa  Mjs  genannt  wird,  kam 
bereits  vor. 

§.  32. 

Nikandros  Kolophonios 

So  kommen  wir  denn  endlich  zu  dem  einzigen  unter  den  zahl- 
reichen Schriftsteilem  des  alexandrinischen  Zeitalters  über  Amd" 

mitteliehre,  von  dessen  Werken  genug  auf  uns  gekommen  ist,  um 
uns  ein  eigenes  Urtheil  über  seme  Leistungen  zu  Inldcii,  was  sich 
als  Maaasstab  an  andere  Werke  der  Art,  die  wir  nicht  mehr  be- 
sitzen,  und  die  das  Altertiium  denen  des  Nikandros  entweder  voraa 
oder  gleicli  oder  nachstellt,  legen  können. 

im  letzten  Verse  seiner  Theriaka  nennt  Nikandros  sich  selbst 
den,  ^welchen  das  schneeige  Städtchen  Klares  er- 
nährte.** Dieser  an  sich  unbedeutendis,  aber  durch  den  Tempel 
des  Apollon  Elarios  berühmte  Ort  lag  dicht  bei  Elolophon  in  lo- 
nien,  und  nicht  selten  wird  Nikandros  schon  bei  den  Alten  der 
Kolophonier  genannt.  Verwerflich  scheint  demnach  die  Nach- 
richt, die  sein  ungenannter  griechischer  I5iograph  aus  einem 
Werke  des  Dionysios  Phaselites  geschöpft  haben  will,  Nikandros 
wäre  von  Geburt  ein  Aetolcr.  Unzuverlässig  ist  auch  die  Nach- 
richt, welche  derselbe  Biograph  einem  andern  Werke  desselben 
Grammatikers  endehnte»  Nikandros  wäre  erblicher  Priester  des 


Gsschiehte  der  Medicin  noch  nieht  svscböpfend  bsantst  ta  sein.  —  Ueb« 
Herakiides  Tarentinos  sind  tu  vevglaiehen: /*a6r.  bibl,  grate»  JÜlItP<^* 

177;  Hat  l  er  bibl.  bot.  /,  pag.50;  Sprengel  Gesch.  d,  Mtdie,  /,  S,Stf3  uod  GtsdL 
d.  Bot.  /,  5.  110,  wo  ihn  aber  Spreng«!  mit  dem  Tarentinos  der  Geopo- 
nika  vermischtf  auf  den  ich  später  kommsn  'werde. 

1)  Zu  vergleichen  sind  über  ihn  im  Allgemeinen /'o6ric  ii  biblioth.  grate. 
77,  jmg.  (lls^  in  der  zweiten  Ausgabe  von  Harles  7r,  pag.  'i44;  Hall  fr 
bihlioih.  >>i)'aii.  /,  paq.  .54;  iSprengcl  Geschichte  der  Botanik  7,  8.  105,  wo  eine 
Erklärung  aller  von  2s  ikttudros  getiüüuter  Pllanzen  gewagt  ist,  und  iJtsitlben 
Geschichte  dtr  Medicin  7,  {4.  Ai^i.)  6.  öyi  Qeb»t  den  Aamerkuugen  daxu  vOS 
Rosenbaum. 

2)  Nieandri  I/Moca,  ediL  Sduntider,  pag.  3* 

\ 
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Apolion  Klarios  gewesen ,  nicht  allein  wegen  des  Widerspruchs 
unter  diesen  beiderlei  Nachrichten,  sondern  auch  weil  letztere,  wie 
Schneider')  gezeigt,  sehr  leicht  au»  einer  falschen  Lesart  bei 
Nikandrns  selbst  entsprungen  sein  kann,  wodurch  die  Worte  sei- 
ner Alexipharmaka:  ,)Sitzend  am  Klarischen  Dreifuss  dr^  ApoUoV 
die  sich  auf  die  Söhae  der  Kreosa  beziehen,  Bezug  auf  ihn  selbst 
bekommen. 

Ueber  seine  Zelt  besitzen  wir  von  seinem  ungenannten  Bio- 
giaphen,  Ton  Snidas,  und  Ton  zwei  Biographen  des  Dichter  Am- 
tos,  vier  verschiedene  indirecte  Angaben,  die  schwer  zu  vereinigen 
smd,  und  zum  Theil  uiit  sich  selbst  im  Widerspruch  stehen. 
Schneider -j,  Clinton^)  und  RitschP)  versucliten  daraus  festere 
Bestinuuungen  abzuleiten,  und  kamen  zu  vei  schiedeucn  Re.'^ultaten, 
Am  glaubwürdigsten  scheinen  folgende  Angaben :  seine  Geburt 
bOe  in  die  Regieningszeit  Ptolem'äos  V.  und  Attalos  I.,  und  eins 
seiner  Gedichte  habe  er  Attalos  III.  zugeeignet.  Da  nun  Ptole* 
maos  Epipbanes  (regierte  204 — 181  v,  Chr.)  und  Attalos  I.  (re- 
^erte  241—197)  nur  neben  Jahre  lang  von  204  bis  197  zugleich 
regierten,  so  scheint  in  diese  2eit  des  Nikandros  Geburt  zu  fallen, 
Attalos  III.  regierte  von  138  bis  133;  In  diese  Zeit  fallt  daher 
wahrscheinlich  seine  spatere  Blüthe  und  vielleicht  auch  sein  Tod. 

Kolophon  stand  unter  pergamcnischer  Botmässi<j;keit.  Hieraus 
nnd  aus  der  Dedication  eines  (redichts  an  Attalos  folirert  Wese- 
ner^)  etwas  rasch,  er  scheine  meist  am  pergamenischen  üofe  ge- 
lebt zu  haben.  Ob  er  jemals  in  Alexandrien  war,  ist  völlig  un- 
lidbmnt,  wiewohl  Neuere  ihn  nicht  selten  für  einen  Alexandriner 
ansgabeiiy  tmd  ein  Grammatiker  des  zwölften  Jahrhunderts,  Isaak 
Tzetaes,  ihn  zu  dem  sogenannten  Siebengestim  alexandrimsefaer 
Dichter  ziUt«  dem  fast  jeder  ^  der  davon  spricht,  andere  Namen 

1)  Nieaudri  aUxipharm.^  edii,  Sdomdtr^  pag.  88, 

2)  KJu»4tm  tkeriaea  §äido  Scknsider  prae/at.  pag.  XII. 

9)  Clinton  fmii  BtUemei,  frvm  CXXIV^^  Oiyn^iad  to  the  «ttath  of 
AngutttB.   Oxford,  1930,  4*  ad  wumm  183. 

4)  Xitäckl,  die  aUxandrinittkan  Biblio^kdt§n  unter  dw  ersten Ptohmdem^ S.87* 
&)  Wefen€rd$  wld-Attalica  I,  pag,  t$0  et  167  «jf. 
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eurecbnet.    Sein  Bi<>!zraph  lässt  ihn  lange  Zeit  in  Äetolien  in« 

bringen  aus  keinem  aadcrn  (irunde,  wie  es  scheint,  als  weil  er 
ein  Werk  über  Aetolien  hinterliesp,  worin  er  die  Flüsse  Ortschaf- 
ten nebst  andiM'n  Klu;enthiiniHchkeiten,  auch  die  T^flanzen  de» 
Landes,  beschrieben  haben  soll.     In  dem  Verzeichmes  seiner 
verlorenen  Werke  bei  Fabriciua  kommen  aber  \'iele  Werke  ahn-  '■ 
liclier  Art  vor,  zuerst  die  Aetolika^  dann  Böotika  Tbebaika  Ko«  ■ 
lephonika  Oetaika  Sikelika.    Er  mues  abo  entweder,  wovon  wir  i 
aber  niehis  weiter  hören,  viele  Bdsen  gemacht,  oder  gl^ch  andeni  i 
Grammatikcuii  die  Kunst  verstanden  haben,  ohne  Sachkeimtnisi» 
worüber  ihm  gerade  etniiel,  zn  schreiben.    Ja  es  gab  dne  Sage,  : 
die  ihn,  der  auch  ein  Gedicht  über  den  Land  bau  ^i^eschrieben, 
zum  Zeitgenossen  des  Aratos,  des  Sängere  der  Sternbilder  machte, 
und  beiden  Dichtern  ihre  Aufgaben  von  Antigonoa  Gunatas,  dem  j 
Könige  von  Makedonien  stellen  lieas,  dem  Aratos  die  astrono- 
mische, eben  weil  er  von  Astronomie,  dem  Nikandros  die  land-  i 
wtrthschaftliche ,  weil  er  von  der  Landwirthscbaft  nichts  verstand;  . 
und  es  scheint,  als  hätte  schon  Cioero  ^)  diese  Sage  vor  Angeo 
gehabt,  als  er  dem  Grassus  die  Worte  in  denMand  legte:  „Wson  ; 
es  fest  steht  unter  den  Grelehrten,  dass  Aratns  ohncphilosophisehe 
Kenntniss  in  schmuokreichen  treflflidien  Versen  vom  Himmel  und 
den  (Tcstirncn  gesprochen;    wenn  über  den  Landbau   der  vom 
IjUiidicben  weit  entfernte  Xikander  Kolophonius,  vermöge  einer 
L'cwissen  pneti«clien,  nifht  bfiurisrhcn  Anlage  vorzüglich  gr^chrie- 
ben:  warum  sollte  nicht  der  Kedner  beredt  iiber  Dinge  eprechen 
können,   die  er  sich  nur  zu  bestimmten  Zwecken  anf  eine  Zeit 
lang  merkte?'*  Diese  mit  dem  Zeitalter  der  beiden  Dichter  gans 
otavereinbare  Sage  erklärt  einer  der  Biographen  des  Aratos  dsp 
durch,  dass  es  zur  Zeit  des  Antigonos  wirldidi  euien  NikaudrSi 
aus  Kolophon  gegeben,  der  aber  Mathematiker  gewesen  sei.  Doek 
schon  das«  sie  entstehen  konnte,  wirft  ein  eigenthfimliches  Licht 
auf  die  beiden  Dichter. 

Von  seinen  Werken  erhielten  sich  vollständig  nur  z^^i 

i)  Cte«ro  dt  «ratim  /»  top.  IS, 
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Lefafgadiehte  in  Hexametern,  die  Alexipharmskft»  Heilmittel 

gegen  Gifte,  und  die  Theriaka,  von  giftif^en  Thieren.  B^de 
hat  Schneider*)  nach  einaiider  lierauaa^egebeii. 

In  dem  ersten  der  beiden  Gedichte  von  630  Verden  werden 
21  Gifte,  darunter  2  mineralische,  8  thlerifche,  11  pflansrliehe  auf- 
gefülurL  Die  dagegen  empfohlenen  Mittel  gehören  fast  alle  zum 
Pflanzenreich.  Die  Schilderaog  der  Zufälle  nach  der  Vergiftung 
ist  meist  lebendig  nnd  naturgetreu;  die  Pflanzen  aber,  eowohl  die 
giftigen  wie  die  giltwidrigen,  werden  nur  genannt,  böchetens  ani- 
weilen  mit  einem  geographiscben  oder  mythologischen  Zusatz.  Ein 
eigentlich  botanischer  Inhalt  fehlt  also  diesem  Gedicht  ganz.  — 
Etwas  »r  eh  altreicher  für  den  Botaniker  wie  auch  für  den  Zoologen 
sind  die  aus  958  Versen  bestehenden  Theriaka.  Nach  voraus- 
geschickter Angabe  einijjer  Mittel  zur  Vers^cheuchimpr  ßiftifrcr 
Thiere  und  Vorsichtämaassregeln  beim  Ueberuachtcn  unter  freiem 
Himmel  folgt  die  oft  recht  naturgetreue,  seltener  fabelhafte  Be* 
Fchreibong  der  gewöhnlichsten  und  gefälirlichstcn  jener  Thiere. 
Mit  Vers  493  beginnt  die  Anfz&hlung  der  Mittel  gegen  Ver^ 
letzongen  durcl/  dieselben^  ohne  Beziehung  bestimmter  Mittel  auf 
die  Verletzung  durch  bestimmte  Thiere.  Wiederum  last  lauter 
Pflanzenmittel,  unter  denen  die  meisten  wieder  nur  genannt,  nur 
wenige  mehr  oder  minder  genau  bezeichnet  werden.  Drei  i*iian- 
zen,  die  Cliironswurzel,  die  ArijJtolochia  und  das  Trisphyllon,  wer- 
den für  sich  allein  geilen  olle  t)n«'ri«clicn  Gifte  ohne  Unter^rliied 
gepriesen ;  ihnen  folgen  2uaamiuengeaetzte  Mittel,  und  den  öchluss 

1)  Nicandri  Alexipharmaca ,  seu  Je  itiieni»  in  potu  ctbove  homiui  datU 
luTuwque  remediis  Carmen,    Gm  »eholiis  graeeig  et  Eutecnii  tophistae  paraphruti 

kitrmit  Jo.  Gottloh  Seknmiäer  Saxa.  .fibfae,  t792,  8,  —  JNieandri  Co/o* 
plom ii  Tktnacß,  uUt  do  beMtiarttm  vmeiuu  eonavyiie  remediis  carmen.  Cum  ffcAo- 
Hie  graeeia  otMior^g,  JEuteaui  meü^raei  graeea,  edUirie  kuinOf  ei  earmümm  per* 
dkanm  ßragmKuH» ,  od  librorum  »criptomm  ßdem  recensuU  emewUtvit  et  brevi  aniM^ 
Mtdtnr  iUuxtravit  Jo,  Gottloh  Schneider  Smo,  X^fo«,  18i4,  H,  —  LetEte- 
rem  Werke  sind  Nachträge  und  Vorbesseningen  so  erKterera  vorgedruckt, 
nnd  ein  Ke^i4tt>r  nl>er  k»eul«  GetUofato  ttfid  die  ja  den  Suholien  cilirten 
bcbrißcteUer  hiiuugeiugt. 


Google 


248  Buch  III.   Kap.  2.   §,  32. 

* 

macht  ein  gegen  Krankheiten  aUer  Art  überaus  wiikiamea«  «M 

sechs  und  zwanzig  meist  vegetnbüjsehen  Substanzen  zutamnaeii- 

gesetztes  Univcrfnl mittel.  —  In  beiden  Gedichten  zusammen  zahle 
ich  125  Pflanzen.  v(ni  denen  nur  wenige,  ich  sage  nicht  beechrie- 
bcn ,  doch  durcli  einige  Zusätze  unterschieden  snid.  Als  I  'iol  te 
.  der  ausführlicheren  Behandlung  einiger  liefere  ich  loigeude  drei 
Stellen  ')  bemerke  aber,  dass  sich  kaum  noch  eine  vierte  in  glei- 
cher Ausführlichkeit  finden  dürfte. 

Nun  Tor  allen  pespuhet  nach  Cbeiron?  hoil^anier  VVnr/rfl, 
Vom  Kentauren  benannt,  dem  Kroniden,  weil  sie  (lereinstnjals 
Chcivon  fnnr!,  dnrchwandelnd  des  Pelion  schneeigen  Kücken. 
KingMiiii  aiaai  ako^iihnlich  crgteüst  sich  das  wallende  Haupthaar, 
Doch  goldfarbig  erglänzet  die  Blütk',  und  am  Boden  erstreckt  lieb 
Nicht  in*t  Tiefe  die  Wursel,  gehegt  ven  der  Schlackt  Pelethronoi. 

Fe^Tu  r  Aristolochei»,  die  «chattige,  lefn  untertcheiden, 
Lftiib  vvi(>  der  Kplicii  tragend  und  hochaufklimmendee  G«itblaftt» 

Kermesfarbig  errothender  Blüthe,  beschwerlichen  ringsum 

Weit  sich  zerstreuenden  Duftes;  die  Frucht  wirst  gleich  <1m  der  Feldblin 

Zwischen  <h'r  rundlichen  Art  und  der  hmjjlii  h«  u  finden  im  Mittel, 
Aber  die  Wurzel  beträchtlich  verdickt  an  der  weibliehen  Pflanze, 
Doch  an  der  niixnTdichcn  lanp,  eine  Elle  pesenkt  in  den  Boden, 
Endlich  au  Farbe  vergleichbar  dem  Uunkien  orikischen  Buxbaum. 

Auch  Trisphyllon  erweiset  «ich  huUretch  gegen  die  Giftlmit, 
Sei's  auf  buschigen  Höben,  in  schroiT  abstürzender  Bergichlucht; 
Das  bald  aurh  Minyanthec  und  bald  Tripetdlon  gennnnt  wifd, 
Lotoeähnlicben  Haares,  an  Dtift  mit  der  Raute  veigleiobbar, 
Aber  sobald  sich  die  Blüthe  mit  buntem  Gefieder  eneblottea 
Gleich  Asphaltes  dann  streng  riechet  es.  —  — 

Ich  bemerke,  dass  das  nach  dem  Kenfauros  Cheiron  benannte 
Kentaurion  nach  Fraas-)  vielleicht  nnfcr  Hypericum  Olympicum, 
die  männliche  und  weibliche  Aristolochcia  unsere  Ant*toIochia 
rotunda  und  longa,  das  Trisphyllon  unsere  Psoralea  bituminoia 
bedeutet.  Diese  Vermuthungen  stütcen  sich  auf  Vergleiehiing  des 

1)  Thtriakth  V^r»  MO^OS,  609-^516,  520^26. 
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Xikandroj»  mit  Theophrastos  und  Dioskorides.  Denn  jenen  be- 
nutzte Nikandros  liiiiificr,  von  dieRem  ward  er  benutzt.  Manche 
seiner  Pflanzen  lasneii  tuch  daher  dnroh  ««olrho  Verjr1p!chun<:;i'n  mit 
ziemlicher  Wahracheinlichkeit  errathen,  mit  iSicherheit  beatimmen 
mcht  eine  emsige. 

Aqb  seinem  dritten  grössern  Gedieht  über  den  Landbau 
eiUelt  ime  AthenSos  ein  Fragment  von  72  zusammenhängenden 
HezameCem,  bei  Sehneider  das  zweite.  Es  lehrt  den  Anbau  der 
Kranxpilanzen,  mit  dunklen  mythologischen  Anspielungen  so  r^eh- 
lieh  durch  webt,  und  der  Text  so  verdorben,  dass  ich  es  nicht  zu 
übersetzen  wage.  Sein  botanischer  (Tchalt  ist  auch  ungeachtet 
der  zahh eichen  Pflfin^ennanion.  die  es  enthalt,  sehr  fj^erin«^;  noch 
geringer  der  der  übrigen  kleineren  Fragmente,  die  man,  wäre 
Dicht  g^esagt  woher  sie  stammen .  nnd  beschriebe  nicht  Athenäos, 
der  sie  mittheilt,  ein  Gastmal,  fiir  Uebcrreste  eines  Kochbuchs 
halten  könnte.  Nur  auf  eins  derselben,  hei  Schneider  das  neunte, 
maehe  ick  noch  animericsam.  Es  yersncht  wenigstens  die  ess- 
baren und  giftigen  Pilze  nach  ihren  Standorten  zu  unter- 
scheiden, ist  aber  sehr  zerrissen;  Athenäos  selbst  konnte  in  semer 
Handschrift  die  Verse  nicht  volL-timdiL,'  mehr  lesen. 

Sein  Schlangenlied,  Ophiaka,  war  vennutldich  in  ele- 
pschem  Ver?Tnna*^R  pcsL'hrieben ;  denn  noch  besitzen  wir  eini<!;o 
wahrscheinlich  dazu  gehörige  Distichen.  Was  seine  üeteroi» 
onmena,  seine  Verwandelnngen  enthielten,  ob  nur  Mytho- 
h^e,  oder  anoh  magische  Kunststückohen,  oder  was  sonst,  bleibt, 
da  wir  nur  dr^  Verse  davon  kennen,  ungewiss.  Auch  die  Si- 
kdia,  die  Böodka  und  Thebaika  waren,  wie  die  Fragmente  zeigen, 
Gedichte,  wahricheinlich  also  auch  die  Aetolika,  worin,  wie  sein 
ßio«rraph  mgt,  auch  die  Pflanzen  des  Landes  beschrieben 
waien.    Docii  davon  blieb  uns  kein  Buchstab  übrig'. 

Sehr  bezeiclmend  nennt  ihn  nach  dem  allen  Snidas  einen 
Dichter  Grammatiker  und  Arzt.  Lebhafte  Naturschilderung,  mit 
snmnthigen  Bildern  durofaflochten,  nnd  ein  eleganter  Versbau  sind 
ihm  nicht  abzusprechen;  den  Arzt  verräth  schon  die  Wahl  man- 
cher Stoffe;  überall  aber  blickt  der  Grrammatiker  hervor,  nnd  von 
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Fonchung  nach  dem  Zusamnienhaiiga  der  Dinge»  nach  ihren  Ur- 
eachen, zeigt  eich  fast  keine  Spnr.  Sogar  Gloesft,  üher  Spra- 
chen, hatte  er  geschrieben,  wer  weiss,  ob  nicht  auch  dies  rein 
graiumaü^che  Werk  gleich  aUen  andern  in  Versen? 

§.  33. 

Verlorene  griechische  Schriitsteller  über  Ileil-  und 
Nahrnngamittel,  von  Nikaudros  bis  auf  Anguatne. 

Za  Anlang  dee  fünf  und  swanaigsten  Buchs  umet  Nator- 
gesehichte,  worin  der  Ruhm  der  Arzneipflanzen  besprochen  wird 

(ipsa,  quae  nunc  dicetur,  herbamm  claritas,  medicinae  tantnm 
gigneatc  cus  icllure),  sagt  riiiiia.-^,  nachdem  er  der  geringen  Lei- 
stungen der  Römer  in  der  Heilmittellehre  gedacht*):  „Aus.«cr 
diesen  haben  <\\r  :üi  ihrem  Ort  genannten  griechischen  S'^hrift- 
steiler  der  iMcdiciu  darüber  gehandelt;  unter  ihnen  Cratevas, 
Dionysius, Metrodorus,  in  der  gefälligsten  Weise,  worin  sich 
jedoch  last  nur  die  Schwierigkeit  der  Sache  zu  erkennen  giebt 
Deim  sie  malten  Bilder  der  Pflanzen,  und  schrieben  ihre  Wir- 
kungen darunter.  Allein  die  Zeichnung  ist  trügerisch,  und  bei  so 
zahlreichen  Farben,  zumal  im  Wetteifer  mit  der  Natur»  verdiriit 
vieles  die  angleiche  Geschicklichkeit  der  Maler.  Ausserdem  sagt 
es  wenig,  einzelne  Zustände  der  Pflanzen  zu  malen,  da  bicli  nach 
den  vier  .hihiszLitcn  ihr  Ansehen  verändert."  Und  Pliniue  hat 
in  der  Hauptsache  recht;  so  lange  man  Zeichnungen  nicht  me- 
chanisch zu  vervielfältigen  verstand,  konnten  sie  der  Botanik  we- 
nig nützen.  Noch  jetzt  kennen  wir  Sammlungen  vorzüglicher 
Oiigiiialgemälde  Ton  Pflanzen,  z.  B.  die  des  komischen  Gartens 
zu  Kew  bei  London;  -  fiir  die  Wissenschaft  sind  sie  ein  todter 
Schatz.  Gleichwohl  bleibt  es  immer  der  Beachtung  werih,  dass 
man  so  früh  auch  'auf  diesem  Wege  die  Wissensdiaft  zu  föfden 
versuchte. 

Krateuas  wird  von  gricciiinchen  Schiiftstillcrn  nicht  selten 
auch  Kratoias  oder  Krateas,  und  demgemäös  von.  den  römi- 
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sehen  bald  CraLcvatJ,  bald  Cratejas  p^enannt;  der  Scholiaat 
de?  Tlieokriio!?  versichert  Hojxar,  er  werde  voa  Einifijen  Kratidea 
genannt,  und  nennt  ihn  ^^ilbst  bald  dar?iuf  Kratidas*). 

In  einem  der  untergesohobeoen  Briefe  des  Uippokrates  ^ ) 
verfangt  derselbe  von  Krateuas ,  dem  Enkel  eines  angeblich  eben 
■o  berühmten  KrateiiM,  vorzüglich  krähige  Pflanzen  cor  Bebend* 
famg  dee  angeblich  wahnsinnig  gewordenen  Demokritos  von  Ab* 
dem»  Der  ganze  liemlieh  lange  Brief  gleicht  der  Stilübung  eines 
Schuler«.  GHeiohwolil  schloss  Lambedus  daraus,  Erateuas  hStte 
fünfhundert  Jalir  vor  unprer  Zeitrechnung  (gelebt,  und  sogar 
l  a!)T iciiif»  ♦)  stimmte  ihm  bei,  indem  er  das,  was  olienbar  sein 
spätere.-  Zeitalter  verräth,  auf  einen  zweiten  Jüngern  Krateuns  be- 
zöge, von  dem  die  Alten  nichts  wissen.  Krst  Maller^),  gestützt 
auf  Plinius  ^)  Zeugniss,  dass  Krateuas  dem  Mitbridates  zu  Ehren 
eine  Pflanze  Mithridatea  genannt  habe,  stellte  ihn  wieder  in  die 
Zeit  dieses  Königs,  welcher  von  120  bis  63  v.  Chr.  regierte. 

"  Von  seinem  Leben  wissen  wir  nichts.  Dioskorides  stellt  ihn 
in  der  Vorrede  seines  Werks  mit  Andreas  sosammen»  und  nennt 
diesen  den  Arzt,  jenen  den  Rhizotomen,  vermuthlioh  nur»  weil 
sein  Werk  den  Titel  (fi'Coif  jitixn  führte.  Er  rühmt  beider  Genauig- 
keit in  der  1  icilmittelleiire,  gicicli  nachdem  er  an  J  o  1  a  d  B  i  t  Ii }  n  o  8 
nnd  Herakli<leH  Tarentinoa  die  (^änzJiclie  Vernachlässigunpf 
des  Hotanischcn  getadelt.  Dieser  Verwurf  traf  also  jene  beiden 
aichL  Gleichwohl  setzt  er  hinzu«  sie  hätten  viele  sehr  wixk- 
isme  Wurseln  and  einige  Kräuter  ohne  Kennieidben  gelassen 
{anttfiwtifiSttStovg  tVaaap),  also,  wenn  ich  recht  verstehe,  nicht 
alle  gehörig  beschrieben.  Hatten  sie  gar  keine  Beschreibungen 
geliefert,  so  hätte  er  sie  von  den  beiden  vorgenannten  nicht 

1)  S,'hol.  ad  Thfnrvit,  //,  r.  iH .  V,  v.  92  et  94.    Dss  wüi«  der  Sohn 

des  Krafes,  also  viellcirht  nicht  oline  finiutl, 

2)  Hipp  oc  rat  i  s  oprrn,  kH'.  Kuhn,  JJJ,  pay.  790, 

3)  Lamhee  i  i  commcul.  de  biblioih.   Vindnb.  11^  P<^'  662, 

i)  Fabric.  biblioth.  graec.  XII pag.  129, 
S)  UulUr  hiklM.  Utam,  /,  pag,  S7. 

PIt  ik  XXV^  cap,  6.  »uL  28. ' 

7)  8ckoL  ad  Nicundri  OaruM.  vtr«.  CiL 
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80»  wie  er  that^  unterscheiden  können.  Von  Abbildungen  sagt 
er  gar  nichts;  waren  vielleicht  nicht  alle  £zemplare  deu  Kra* 
teuas  damit  ▼ersehen?  .Aber  häufig  citirt  er,  sonst  mit  Citaten 
so  sparsam,  ihn  her  verschiedenen  Pflanaen  und  wie  oft  er 
ihn  stillschweigend  benutzt  haben  mag,  lasst  sich  nur  vemutheB. 
Eben  so  Plinius,  der  ihn  gleichfalls  häufig  citirt  und  noch  häufiger 
benutzt  zu  haben  scheint  *),  und  Andere.  Da  es  wohl  der  Mühe 
Werth  wäre,  die  Fragmente  des  Kratcuas  einmal  zu  sauiüieln  und 
besonders  zu  bearbeiten,  sotze  ieh  die  Citate  bei  den  Alfen,  die 
ich  auffinden  konnte,  hierher.  Dioscoridis  ^nach  hprengels 
Ausgabe)  pag.  2,  43,  271,  21)8,  313,  326,  34G,  373,  531,  5f)9,  606; 
PI  in.  hi^^t.  nat.  XIX,  sect.  ÖO,  XX,  26,  XXII,  33,  XXIV,  10?, 
XXIV,  4  und  26;  Galen,  (nach  Kühos  Ausgabe)  vol.  XI,  pag. 
795,  797,  XIV,  7,  XV,  134,  XIX,  64  und  69;  SohoL  ad  Ni- 
candri  theriac.  vers.  529, 617,  656, 681,  856,  659,  860;  SchoL  ad 
Theocrit.  idyll.  II,  vers.  48,  V,  92  und  94,  yoransgesetxt,  dass 
Kratidas  hier  den  Kratcuas  bedeutet,  was  die  vorherige  Stelle  zu 
beweisen  scheint.  Die  Stelle  bei  Oribasi  o  s  (niedicae  artis  prin- 
cipes.  Excndehnt  Stojiliaiui^^)  XI,  paix.  416  iBt  aus  Dioskoridt  8  pag. 
569  genommen.  IJass  auch  Kp  iphanios  ihn  nenne,  ward  schon 
oben  bei  Andreas  erwähnt. 

Dazu  kommt  noch  eine  lange  Reihe  von  Stellen,  welche  ein 
neuerer  Schriftsteller,  Luigi  (AloysiuB)  Anguillara  in  seben 
leider  wenig  bekannten  Büchelchen  über  die  einfachen  Arsneiniittsl* 
unmittelbar  aus  einer  Handschrift,  welche  Fraguiente  des  Erateuss 
enthielt,  abdrucken  Uees  2).  Vom  Asarum  handelnd,  ersahlt  er,  es 


I)  Man  hat  od  behauptat,  Pliniai,  der  so  viel  citirt,  nur  nicht  den  Dio* 
akoridei«  hütte  denBelben  gleichwohl  nicht  telten  wörtlich  oopirt  (Sprtwftl 
(jti^ch.  d.  Med.  II,  82).  Viel  wahrscheiiilieber,  ja  idi  darf  sagen  gewiss  ist, 
wie  sich  später  ergeben  wird,  deas  beide  aus  gemeintameii  Quellen,  and  awar 
Tieleti  ftti<t  Krateuas,  schöpften. 

^)  Dris  Buch  erschien  unter  ilom  Titel:  Scmnliri  ipir  eccellenie  M.  Lntf;* 
A  n  tjti  i  i !  a  r  a ,  Hqnali  in  piu  panri  Ii  diitrsi  »<,hili  huomini  scritti  apputouo,  et 
unorniiiiiile  dn  J/.  Ginrannt    Af  a  r  i  n  c  I  I  d  mnndati    in   hirf.     In   ViitfqSa  appre.sxa 

Yalgrisif  iötil.  6 minor  (nicht  12.),  mit  awei  Abbiiduu^cu.    Kiiie  frühere  Ana- 
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waren  ihm  einige  Fru<iiiieiite  (rriechi.scher  Schriftsteller  in  dif  Hände 
irefallen;  durnus  wolle  er,  was  Ivratcuas  vom  Asarum  oresehrieben, 
imttheilen.  Und  an  einer  der  folgenden  Stellen  heisst  es:  „wie 
man  ersehen  kann  aus  den  wenigen  Fragmenten  des  Krateuas,  die 
-ich  besitze  (che  io  mi  ho)/*  Das  ist  aiies,  was  er  selbst  über 
sein  Manuscript  mittheUt^  Genauer  unterrichtet  scheint  Sprengel ') 
la  Bein,  indem  er  sagt:  „Sein  {dei  KrateuM)  Werk  la  i^^oiofiov- 
ft£ifa  (richtiger  ta  ^f^orofi<xa)»  wovon  die  Handschrift  auf  der 
IfoccQs-^Bibliotfaek  in  Venedig  von  Angnillara  benutxt,  von  Weigd 
abgesfchrteben  uAd  mir  gefällig  in  einzelnen  Proben  mitgetheaU 
worden ,  enthält  bloss  Namen  der  Ftianzen  nnd  Angaben  ihres 
Nutzens."  Dagegen,  wie  bestinunt  auch  die  Angaben  lauten,  Hess 
sich  nrnnehes  erinnern.  Woher  wusste  denn  Sprengel ,  tlass  An- 
guiliara  die  Handschrift  der  Marcus-Bibliothek  benutzt  hätte 'if  £r 
seibat  sagt  nichts  davon,  nnd  andere  Quellen  werden  nicht  nach- 
gewieaen.  Und  enthielt  die  weigelsehe  Abschrift  wirklich  bloss 
Nanea  der  Pflanzen  und  Angabe  ihres  Nutzens»  so  konnte  sie 
schon  deshalb  nicht  von  Anguillara's  Handschrift  genommen  seui; 
denn  darin  kamen  beschreibende  Züge  vor,  die  er  selbst  uns  mit- 
theilt.  Nur  daran  konnte  niemand  zweifeln,  das«  sich  in  der 
Marcus -Bibliothek  eine  angebliche  Handschrift  des  Ivratcuas  be- 
fände,  und  dass  Weigel  Absciiriit  davon  genommen.   Doch  nicht 


gtbe  in  4.  und  ohne  die  Abbildungen ,  aber  doch  von  demselben  Jahr  und 

Veriegcr,  geben  an  Sepfuier  und  Haller.  Sprengel  verdankte  sein  Exemplar 
dieses  äusserst  seltenen  Hin-hs  f«*inem  Freünde  Giro  Pollini  {Ccxh.  d.  Bot.  7, 
&  2B3)^  ich  das  meiniL,«"  nieiuem  Freunde  Professor  Dr.  di  Visiani  in  Padua. 
Luigi  ist  die  gt-wohnliche  Abki]r:^i!ng  von  A!ov?^ius,  wiewohl  e«  auch  für 
Ludewi^  vorkonitnt.  Aber  Anguiilara  wird  vnn  lateininchen  Schriftstellern 
leiner  Zeit,  z,  B.  von  Konrad  Gesner,  beiden  Rauh  ins  u.  a.  stets  Aloysius 
genapnt,  in  einem  italiänischeo  Schreiben  seine»  gruäsen  Wicieraachert»  Mattioli 
(jbci  TMo9eki  am.  FZT,  paru  ZT,  itay.  12  edit,  RomanaeJ  Aluigi,  in  AldrOYandi*« 
Antwort  LaleL 

1)  Sprengel  Cknik.  <f,  BotoiUk  /,  5.  104,  and  ebenso  <3!tseA.  d:  Mediem, 
4h  Ätffl,  In  der  isUn  A^  S,  4S4  hien  es,  die  Handscliria  würde 

lu  Rom  in  der  kanukuzeniaehen  Bibliothek  anibewshrt.  Ich  wUsste  niebti 
diM  dieselbe  je  ^on  Konstsntiaopel  naeh  Rom  gelangt  würe. 


0 
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einmal  das  ist  riebtig.  Mdn  irerelirter  Frennd  dl  '^riani  in  Pa- 
tina, den  ich  um  nähere  Anskuult  liher  jene  Handschrift  bat ,  fmt- 
wortete  mir:  „Pour  voiis  satisifaire  a  leo;ard  du  codex  du  Crateva^, 
(jue  Mr.  Sprengel  assure  exister  dans  la  biblioth^que  de  Venise, 
je  me  suis  port^  tout  ezpr^s  en  cette  ville;  mais  h^las!  j'ea  «t 
remport6  la  conviction,  que  ce  codex  n'y  a  jamai«  exist^.  Surqnoi 
je  croia  fermement,  qne  le  vojageur,  qui  a  rapport^  k  Mr. 
Sprengel,  a'eat  trompd  aur  le  nom  de  la  Tille;  car  <m  in*a  dtt  k 
Veniae,  que  le  aeul  codex  qui  eziate  du  Cratevas,  est  k  Vienne 
dana  la  bibKoth^que  Imperide.  Voua  pouves  conatater  o&k  aiae- 
nient."  —  Auf  die  wiener  Handechrift  werde  ich  sogleich  zurück- 
komnieni  nachdem  wir  nur  noch  einen  Au<::enblick  bei  Anguillara 
verleihen.  Bei  ilun  kommt  Krateuas  vor  Seite  26,  27*,  92  drei 
mal,  93,  94,  1()7»,  lU  zwei  mal,  122\  124,  125  zwei  mal»*,  128, 
133, 141»,  14ä%  14i>*,  170,  171  zwei  mal*,  174, 177*  189, 190,  1Ö3, 
196*  206,  222»,  22.-),  234,  349,  252*,  263  ,  273  ,  289*  Der  Sten 
hinter  der  Settenzahl  bedeutet,  daaa  daeelbet  Worte  des  Krateuaa 
im  grieckMeheu  Original  voikommen;  die  übrigen  Stellen  «md 
zum  Th«l  aus  den  Torbin  ^on  mir  citirten  Stellen  der  Alten  ent* 
lebnt  In  vielen  jener  Stellen  stimmt  Krateu  as  mit  D i o sko  rides 
wörtlich  übercin;  in  einigen,  —  das  ist  daa  merkwürdigste,  —  in 
denen  er  von  ihm  abweicht,  stimmt  er  dngegen  mit  PI i  niu s  über- 
cin, 80  dasa  man  deutlich  erkennt,  wie  er  von  beiden  benutst 
worden. 

Daaa  sieb  auf  der  kidserHcben  Bibliothek  zu  Wien  ein  Werk 
„des  gelehrten  Arztes  Krateu aa  dea  Hhizotomen  über  den  Arznei- 
▼onaäi**  {latffoaogtov  Kgat^mv  tmi  (»liotoinov  niQi  vkij^  iaf^ijtiff) 
befinde,  und  sogar  in  zw«  Handacbriften,  das  war  aus  dem  grossen 
Weike  des  Lambeeius  *)  über  jene  Bibliotbek  und  den  Anmeikun« 
gen,  welche  Kollar  der  zweiten  Ausgabe  jenes  Werks  hinzugefügt, 
langst  allgemein  bekannt.    Die   eine  Handschrift  besteht  aus 


t)  ß^nmJkm  §düio  o^ltra,  opera  tt  ttudio  KManU  Ilt  J^V« 
9 
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Glossen  am  Rande  des  benihniten  alten  con8tnntinnpn1itRnj«rhpn 
Codex  des  Dioskoridcs,  beschrankt  eich  aber,  wie  Koliar  bemerkt, 
nur  auf  wenige  der  vordem  Blätter  jenes  alphabetisch  geordnete 
Codex.  Die  andere  hält  taan  für  eine  Copie  jener  ersten  Toti 
üttcbftiger  Hand  in  liemlich  neuer  Zeit  So  berichtete  wenigstens 
KoUir»  nnd  etimmte  die  Hoflhung,  die  man  nach  Lambeoins  pomp- 
bafter  Ankündigung  dieses  Schatzes  gefasst  hatte^  sehr  herab.  Kodli 
tiefer  mnsste  sie  dnrdi  Bprengels  Unheil  über  die  wei^ePsche 
Abschrift  sinken,  —  denn  das8  diese  von  der  wiener  Bibliothek 
gouomnien  eei,  wird  wold  ni(  iiiaiid  mt  hr  l)ezweifeln,  und  ich  werde 
es  irleirh  noch  stricter  bew.  isen.  Am  ungiinpfiL,^st(Mi  aber  npriolit 
sich  Kühn  über  jene  Fragmente  aus,  indem  er  erklärt,  er  fürchte 
lehr,  dass  eie  dem  Krateuas  untergeschoben  seien. 

Um  mir  zwischen  so  verschiedenen  Urtheilen  wo  möglich  ein 
eigenes  zu  bilden,  bat  ich  meinen  Freund  Br*  Fenzl  in  Wien  um 
aoe  Fhibeabsohrilt.  Durch  seine  gütige  Vennittlang  erhielt  ich 
tbbeld  ein  Facsimile  der  beiden  ersten  Artikel  des  jungem  Codex, 
Acfaillios  und  Anemone.  Bis  anf  einige  werthlose  Varianten, 
ond  was  ich  sonst  noch  bemerken  werde,  stimmen  sie  mit  den 
beiden  gleichnamif^en  Artikeln  dea  Uioskorjiles  buchstäblich  über- 
ein. Die  bei  die^^em  vorkommenden  Synonyme,  und  die  darauf 
lolnrenden  Beschreibungen  fehlen;  gleich  nach  den  Namen  folgen 
die  Wirkungen.  Am  Scbluss  des  Artikeb  Anemone  fehlt  auch 
«Oes,  was  Dioskorides  über  die  Verwechselung  dieser  Pflanze  mit 
ttdem  sagt,  und  wenn  dieser  bei  der  Wirkung  von  zweieriei 
Anemonen  spricht,  so  ist  bei  Krateuas  nur  von  «ner  die  Rede» 
Digegen  hat  der  Artikd  Acfaillios  am  Ende  noch  folgenden  Zn«> 
Wz:  olrj  di  xoniiaa  fiara  a^ovyylag  ncxXaiäg^  ta  TiaXaiä  twv 
timv  mL  dvaiviiovXojra  (sie. !  lege  dvaannvhoTix)  'jLQansuei'  Siji^a 
^«  TWneiaa  xai  iura  utXfTi  inytioct  eoziv  apctxai^aQXinrj,  Und 
whon  dan  latinl-ii  ende  uinvyyiu  scheint  das  spätere  Alter  des 
Zusatzes  zu  vcrrathen.  Diese  zwei  Artikel  entsprechen  also  dem, 
wu  Sprengel  über  die  weigelschen  .Proben  sagt»  and  stehen 


0  Külm  optuaä,  ueßdm,  11^  fUg,  10$. 
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Kühns  Meinuu^?  nicht  entgegen.  Durlea  wir  aber  darauf  schon 
ein  Verdammuri*4-iirtheil  des  ganzen  (Judex  gründen?  und  solhen 
Sprengel  und  Kühn  wohl  mehr  als  die  ersten  Artikel  vor  sich 
gehabt  haben?  Kämen  .nicht  wenigatena  öftere  Abweichungen 
von  Dioskorides  Tor,  wozu  hätte  man  sie  ihm  an  den  Rand  ge- 
schrieben? Und  wären  sie  sämmtlich  ao  unbedeutend  wie  die 
beiden  ersteot  was  hätte  Weigeln»  dem  man  doch  ein  ooinpetentes 
Urtheil  zugestehen  wird»  verataksst  sie  abzoaehreiben  und  hekiont 
machen  au  woUen?  Und  wie  emstlich  das  seine  Absieht  war»  und 
woher  »eine  Abschrift  stammte,  darüber  fand  ich  endlich  nach 
vieleiii  Suchen  ein  paar  unumstö.sblicho  Beweise.  In  einem  Schreiben 
auH  Wien  an  Baklinger  *)  spricht  er  wi  ltläuftig  über  die  Pflanzen- 
abbildungen der  wiener  Handschrift  des  Dioskorides,  und  schlicBst 
mit  den  Worten:  «»Die  zum  Theil  wichtigen  Variantee  und  die 
noch  ungedruckten  Kapitel  beider  Handschriften  (des  sogenannten 
neapolitaaisehen  und  constantinopolitttiisehen)»  so  wie  die  im 
const.  Codex  hefindliohen  Fhigmente  6m  I^tanvag  (iSefa- 
fMSf  konmien  in  meine  kfinftig  erscheinenden  Aneedota  bibliotfae» 
eae  Vindobonensis.  Weigel.*'  Das  liess  Baldinger  im  Jahr  17^ 
drucken.  Di  ei  Jahr  darauf  17UG  machte  Sprengel  ^)  selbst  die 
ausführliche  Ankündigung  jener  Anecdota  seines  Freundes  Weigel 
bekannt,  und  darin  steht  unter  nr.  3:  K^actuau  rnv  öipnoft(^' 
aui^fitva^  aus  dem  alten  Codex  des  Dioskorides  in  der  wiener 
Bibliothek  abgeschrieben."  £a  war  also  ein  Qedächtnisafehkr, 
dass  Sprengel  21  Jahr  später  aus  der  wiener  eine  yenetianer 
Handschrift  maohtey  und  —  eine  Vision*  daas  das  <fie  Heodschiift 
sei*  von  der  AnguiUara  spricht!  Suspendiren  wir  nach  dem  allea 
lieber  daa  Endurtheil,  bis  die  Fragment^  die  nur  vier  Quartblittff 
füllen  sollen,  endlich  «nmal  gedruckt,  oder  wenigstens  tob  einsm 
Philologen,  der  zugleich  Büta,uikcr  i8t,  untersucht  sein  werden. 
Dionysios,  nach  Pünius  der  zweite  Schriftsteller  über 


1)  la  Baläinger't  meäicin.  «ml  ph^wekm  Jaunul,  Sttosk  XXX21 179Bt  , 
%)  Spfn^tlt  BtürSyt  xur  Getek,  der  Mediemt  Stück  ÜJ,  1196,  S,  965  /. 


^  kj  i^uo  uy  Google 
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Amcimittel,  wddier  Pf)aiiz«nabbildiingeii  lielerte,  aonst 
durdi  nioht«  nilier  bezeichnet/ als  duss  er  nach  Kratenas,  vor 

Metrodoros  genannt  wird,  ist  bis  auf  dies  wenige  für  uns  ein  be- 
deutungsloser Name.  Fabricius  unterscheidet  über  hundert  von 
den  Alten  erwähnte  Personen  desselben  Namens;  woraus  sollten 
wir  abnehmt  11.  nb  der  des  l^iinius  noch  sonst  vorkommt  oder  mohi? 
Denn  seiner  Abbildungen  thut  kein  Anderer  Meldung.  Die  ein-* 
Bge  Spur,  die  uns  weiter  führt»  doch  auch  täuschen  kann»  iat, 
dass  Stephanos  Byzantioa  in  seinem  Wörterbneh  alter  Städte  nnter 
den^  Artikel  Ityke  in  Libjenf  (Utica  der  Börner)  das  erate  Bnoh 
der  Bhisotomika  ^)  des  dort  geborenen  Dionysioa  ItykKoa 
anführt,  ^elleieht  desselben,  den  wir  als  georgischen  Schriftsteller 
unter  dem  Namen  Cassius  Dionysius  Uticeusis  später  werden 
kennen  lernen,  vielleicht  auch  nicht. 

ßei  Metrodoros  tappen  wir  ebenso  im  Dunkeln,  aach  sein 
Name  wiederholt  sich  zu  oft»  um  Qbne  nähere  Bezeichnung  eine 
bestbnmte  Person  erkennen  zn  lassen.  Unzweifelhaft  ist  er  wohl 
derselbe  y  dessen  imroftq  %t$v  ittntoftovftdifiav  Plinins  an  einer 
andern  Stelle  *)  anffflut,  obgleich  Harduin     diese  Stelle  auf  den 
bekannten  PbOosophen  Metrodoros  Chios,  einen  Schüler  des 
Dcniokritos  und  Lehrer  des  Annxarchos  und  Hippokrates,  bezog. 
Alles  übrige  schwankt.    Haller*)  Jiült  ilm  für  denselben,  den  Ga- 
lenos  ^)  einen  ausschliesslielien  Verehrer  des  Aak  l  c  p  i  ad  e  -  lu  ant, 
de«  bithynischen  Arztes,  der  um  die  Zeit,  da  Mithridates  Kupator 
eine  Gesandtschaft  nach  Born  schickte  (Ö9  v.  Chr*j»  dort  eine  neue 


1)  Auch  beim  Schol.  ad  yicandri  ihtriaca.  vers.  !i2\'  stnnd  sonst  Jiovv- 
atiti  itt  toig  ^iCoto^ixoTs.    Schneider  hat  aber  nach   seinen  liaud^^cliriitcn 
tois  JiowmiuroH  drucken  lassen.    Siehe  in  seiner  Aasgabe  pag.  ad^  J$7 
mi4S2, 

!9  ^ft'M.  hift.  mU.  XX,  cop.  20  secu  8t 

S)  BariM  htdex  mtetmm  in  seinsr  Ausgab«        FUnius  (§diL  21»} 

4)  Hall  er  ffibl,  bot.  /,  pag.  59. 

5)  GaUn,  de  MimpL  $ntdie,  1^  cap,  29  ti  36^  •dä.  Kühn,  wd,  XI,  pag,  432 

et  442. 

Mejer,  Gesch.  <L  Botanik.  L  17 
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nedieiniicbe  Scliule  gründete  ^  und  dessen  Freund  za  Cm- 
tua  (starb  91  Cbr.)  moh  rühmte  Sein  Anhünger  Metrodorw 
kaaa  also  füglich  alt  genug  sein,  um  von  PÜniua  eitirt  an  werden; 
auffallend  ist  nur»  daae  Gralenoa  ihn  grade  da»  wo  er  die  Schrift» 
aleDer  über  Amittmittel  durchgeht.  In  der  Vorrede  eeinet  techsten 
Bucha  über  einfache  Aivneiraittel,  nicht  citiit.  Wie  aber  der  sonst 
80  genaue  iuLiicius^)  ihn  ziijjleich  für  jenen  Schüler  des  Sabines 
und  Anliänger  des  Hippoki  aies,  der  bei  Galeno«  *  )  finigenial  vor- 
kommt, halten  konnte,  begreife  ich  nicht.  Dean  abgesehen  davon, 
daaa  die  Schüler  des  AFcIepiades  Bithynoe  nicht  die  besten  Hippo- 
kraliker  waren,  so  reiclue  dieser,  ein  Mitschüler  des  Stratonikos, 
aines  der  Lehrer  des  Galenos  selbst^),  schwerlich  bis  au  Plinius 
Zeiten  hinauf« 

Ausser  den  drei  von  Plinius  genannten  Pllansenmalern 
kennt  Sprengel      verleitet  durch  Lambecius     noch  einen  vierten, 

den  P  am  philo  8,  einen  Alexandriner  und  Schüler  des  Aristarchos. 
Dieser  Grammaiiker  lebte  etwa  v(in  224  bis  13H  v.  Chr.  Auf  den 
damit  vcrvvechseh^^n  angeblichen  rflanzennialcr  werde  ich  später 
zurückkommen  und  zeigen,  dase  er  weder  Pflanzen  abbildete,  noch 
des  Ahstarchos  Schüler  war,  sondern  vermuthlich  erst  am  Kode 
des  ^aten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  ein  Werk  über 
Ajnweipflanzen  mit  vielen  abeigläubischen  Zusäuen  compilirte. 

Schliesslich  gedenke  ich  hier  noch  des  alexandriniachen  Gnin- 
suitikers  Tryphon,  des  Anunonios  Sohn,  der  nach  Suida% 

I    .  II.  ♦ 

1)  PZtM.  kitt.  not.  VIT,  «op.  3T  9eet,  87. 

2)  Cic€r*  de  oratort  /,  cofK  14. 

3)  Fahric.  biblioth.  graec,  XIU»  pog-  ^^^7. 

A)  Galen,  vol.  Xi'll  A.j  pag.  ÖOH  edtt.  Kühn. 

5)  Jf>)(it  in  vol.  V,  parj.  !lf>.  Oalenos  war  131  n.  Chr.  geboren,  in 
"oiiipm  !"  Lebensjahr,  also  li^  n.  Chr.,  widmete  er  sich  der  Medloin.  An- 
genoiniiiiMi  sL'in  Lehrer  Stratoiukos  wäre  damalb  bereits  bl»,  tiesscn  Mit^clmler 
Metroiiorot»  6ii  Jahr  alt  gewesen,  also  o.  Chr.  geboren,  so  war  er  immer 
noch  4.'»  Jahr  junger  als  FÜnius. 

ü)  Sprengel  Getckichtt  der  Botanik  /,  Seite  III, 

1)  Lamheeiiwmmmtatii  dt  bMiodkeea  Cattamt  Vv§d9bwm$i  JJ,  pag.  329 
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welcher  ihm  eine  lange  Reihe  (r^nmmntij^clier  Schriften  7n«chreibt, 
üieiJs  vor  tbeils  unter  Augustus  lebte;  nicht  zu  vcrwcchsehi  mit 
dem  Chirurgus  Tryphon  dem  Vater,  der  nicht  lange  vor  Oelsas 
so  Rom  lel>te'^;  noch  mit  einein  andern  Arzt  gleiches  Namens, 
dem  Lehrer  de«  Scriboiiinfl  Largne vieiieieht  des  vorigen  8oh&  *). 
Dan  nnsrigen  wird  ausser  den  grammatischen  aaeh  ein  Weik 
über  £e Thiere  qnd  daeOeschichte  der  Pflanien  zngeschiie- 
lien,  am  welcher  sich  bei  AthenSos  *)  noch  ein  Paar  Stellen  er^ 
hielten,  [u  der  Eitk  u  leitet  er  den  griechischen  Xainen  des  Feigen- 
li'Mm»  övyS;  von  dem  des  Tuanen  Sykeas  ab,  dem  zur  Er(|uiokinig 
»eine  Mutter  die  Erde,  al«  er  von  Zeuy  veriol^t  ward,  den  Feigen- 
baum entstehen  Uess.  In  den  beiden  andern  ist  von  allerlei  Brod- 
sorten und  deren  verschiedenen  Benennmigen  die  Rede.   War  es 
etwa  eine  Geschichte  der  Pflanaenaamen»  welche  der  Gramme 
tiker  Gesohichte  der  Pflanxen  nannte^)?      Von  diesem  Tryphon 
nicht  wsehieden  vnd  nur  ans  einem  Gedachtnissfehler  oder  einer 
jetst  aasgemerzten  Glosse  im  Text  des  Saidas  hervorgegangen  an 
•eis  scheint  Haliers  *)  Tryphiodorus  Alexandrinu s,  dessen 
frrua  Atliciuios  im  ersten  Buch  anlülneu  e*oii,  aber  nirgends  an- 
führt.  Lt;berhau])t  fintle  ich,  ausser  dem  auf  der  Schwelle  des 
Mittelalters  ntehenden  l'ryphiodoros  Aegyptios  bei  Suidas, 
<itm  Säuger  der  Zerstörung  Troja's  und  der  Odyssee  ohne  den 
Budutaben  S,  keinen  SohrUtsteUer  dieses  Namens. 


1)  Cels  {  medicin,  VJI,  prae/ai, 

2)  Scribon.  Larg,  con^fonL  mtdicinal*  e^.  44  ff«e/.  175, 

3)  Vergi.  KitMtUA,  Cmmditu  CttsuM^  Seite  71/, 

4)  ÄtkMmaei  dt^mo*»  lU^  ca^.  5  pag»  78  JL  Tigvifm¥  t¥  dwt^m  ipvrdp 
^o^fof.  Ohne  Zweifel  dasselbe  Werk  citirt  er  an  swei  andern  Stellen 

^  r^'  109  and  cop,  90  pag*  114  unter  der  Beseiehnong  iputtjui* 

5)  In  der  That  citirt  Ath  enKos  IV,  et^,  2S  pag,  174  G.  und  an  andern 
von  ihm  auch  ein  Werk  von  den  Benennungen,  ntffi  aro|U(^MV 

*!•  freiliek  von  dem  Pflansenwerk  untemeiueden  wird«  . 
t)  Balter  bibL  bat.  /,  pag,  46» 
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Verlorene  griechische  Schriftsteller  Uber  Heil-  oder 
Nahrungsmittel  von  unbestimmtem  Alter. 

^  Noch  sind  einijje  Schriftsteller  zu  neunen,  die  theiLs  unzwei- 
felhaft theils  wahrscheinlich  zu  den  vorgenannten  gehören,  ihnen 
aber  nicht  eingereihet  werden  konnten  wegen  unsrer  Unkenntniss 
ihrer  Zeit.  Einige  andre  füge  ich  hinzu,  die  vielleicht  yi%L  später 
lebten  als  Augustus,  weil  sie  von  mdnen  Vorgängern  ünt^  die 
Kltem  gestellt  wurden,  und  doch  irgendwo  genannt  werden  müssen. 
Ich  besohrilnke  mich  aber  auf  diejenigen,  deren  Werke  entweder 
^»mkKeh  ^nigen  botanischen  Gehalt  gehabt  zu  haben  scheinen,  oder 
denen  meine  V^orgän^er  ohne  Grund  einen  solchen  zuschrieben. 
Denn  auch  Irrthünier,  zumal  I)e(lcutender  Männer,  zu  berichtigen, 
ist  des  Geschichtschreibera  i^tiiclit. 

Mnesitheos  der  Athenäer,  ein  ausgezeichneter  Arzt  der 
dogmatieehen  Secte*),  war  älter  als  Varro  (geboren  116,  gestor- 
ben um  27  y.  Chr.),  der  einige  Worte  von  ihm  in  eine*  seiner 
menippischen  Satiren  aufnahm  näher  lässt  'sich  sein  Zeitalter 
nicht  bestimmen.  In  sdinem  Werfe  über  die  Nahrungsmittel 
{nsifi  ideottop  nach  Athenäos,  ncQi  ^Siüftatwv  nach  GkdenoB) 
scheint  er  her  den  Pflanzen  von  physiologisch  «-morphologischen 
Principien  ausgegangen  zu  sein,  und  neben  der  blossen  Erfahrung 
auch  dem  Gedanken  sein  Recht  eingeräumt  zu  hnben.  ein  Verfahren, 
was  schon  an  sich  Anerkennung  verdient,  zuuilI  in  jener  geistes- 
dürren Zeit.  Galenoa  stellt  ihn  in  seinem  eigenen  Werke  über 
die  Kräfte  der  Nahrungsmittel*)  dem  Di okle  s  gegenüber,  der  nur 
die  Erfahrung  gelten  lie.<«p,  wogegen  jener  behauptete,  ^^chon  in 
der  Terschiedenheit  der  Pflanzenorgane »  welche  die  Nahrungs- 
mittel lieferten»  läge  ein  Fingerzeig  ihrer  verschiedenen  Beschaffen- 


1)  Vern^l  Sprtngtl  G«$ck,  d.  Med.  /,  S,  47S,  mit  Boieobaams  An- 

merk  untren, 

2)  Bei  Gellitis,  nocf.  äff.  XIIJ^  cof).  30» 

3)  Galen,  opera  edtd.  Kühn  vol.   VJ,  paff,  4SI» 
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Leit ;  von  aiiiierer  Natur  wären  Wurzeln,  von  anderer  Stengel, 
und  wieder  von  je  anderer  Blätter  f  rüehto)  öamen.  Wie  er,  sich 
Wber  die  Wurzeln  ausgeeprochen,  leaoi  wir  noch  mit  sdoen  dgB» 
Ben  Worten  bei  Galenos  * ).  „Zuerst  nun,  sagt  er,  sind  alle  Wur- 
mIh  aehwer  Terdanlich  und  torbuloiti  ich  meine  dergleichen  wie 
Eetdch  Knobhmoh  Zwiebeb  Buben  und  mehr  der  Art;  denn 
alle  Pflalixen,  deren  Wurzel,  und  wae  sonst  unter  der  Erde  wächst, 
prenossen  wird,  gehören  zur  Klaase  der  schwer  verdaulichen.  Denn 
»iureh  die  Wurzeln  wird  ullen  Theilen  die  Nalirung  zu}>;eführt, 
dieselbe  faiumelt  daher  viel  Feuchtigkeit  in  sich,  und  enthält  sie 
nieist  wenig  «^ekoclit,  Sie  kann  nicht  vollständig  gekocht  sein, 
denn  dm  Gekochte  stellt  sich  als  das  Vollendete  dar,  die  Feuch- 
tigkeit der  Wurzel  soll  aber  die  vollständige  Kochung  erst  an- 
derswo erhalten,  nachdem  aie  in  die  Pilanzentheile ,  welehe  alle 
TOB  der  Wurzel  ernährt  werden,  überging;  nothwendig  mtiesen 
slso  in  ihr  ungekochte  Feuchtigkeiten  sein,  der  oben  erst  statt- 
findenden Kochung  gewärtig.  Daraus  erklärt  sieh,  warum  die 
Wurzeln  die  meiste  Feuchtigkeit  ungekocht  enthalten,  und  unserm 
Körper  eiuc  feuchte  und  tm  bidentc;  Nahrung  diii  bieten  müssen.'* 
—  Galenos  tadelt  dieöc  S(  lihis«folge  als  mit  der  Erfahrung  im 
Widerspruch  stehend;  in  unfern  Tagen  ward  gewiss  niemand  ihre 
Vertheidigung  übernehmen^  als  erster  Versuch  einer  wissenschaft- 
lioh  begründeten  Signatura  remm,  wie  sie  sich  trotz  aller  Ab- 
immgen  dem  denkenden  Naturforscher  immer  aufs  neue  auldrängt, 
lad  mit  der  Zeit  sicher  einmal  durchdringen  wird,  verdient  sie 
gewiss  unaeie  Tolle  Aufmerksamkeit. 

Hikesios.  Unter  ihm  stand  „zur  Zeit  unserer  Vater**,  wie 
Strabon  *)  sich  ausdrückt,  die  mediciniache  Schule  der  Erasistrateer 
tu  Smyrua.  Und  so  schrieb  Strabon  zwi^jchen  den  Jahren  18 
und  25  n.  Chr.,  vermuthlich  in  sehr  hohem  Alter.  Es  Ist  also 
wohl  möglich,  dass  Hikesios,  wie  Sprengel^)  vermuthet,  zu  4en 


I)  6Fal€«.  «9wra  edit»  SÜkn  vol.  VI,  pag,  SU. 

t)  Strab,  XU,  cap,      «•!.  W,  pag.  77  tdU,  »itrtQtjfp, 

3)  Sprenget  ^MoA.  d.  ^oi.  J,  6,  11$, 
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duroh  Ptolemäos  Physkon  aus  Alexandrien  ▼ertriebenen  Gelehrten 
gehörte»  und  die  medidnische  Seknle  zu  Smyma  stiftete:  in  Sti»- 
bone  Worten»  —  und  andere  Zeugnirae  fehlen,  —  li^  aber  mokt 
einmal  das  letztere ,  viel  weniger  das  erstcre.    VteOeicht  war  er 

nur  der  berühmteste,  vielleicht  gar  der  letzte  unter  mehrem  Vor- 
stehern jener  Schule.  Grossee  Ansehen  erwarb  sich  sein  ^\'eik 
über  die  N  a  h  r  n  n  s  ni  i  1 1  e  I  ( ^€{>i  r). f] c.  ni clit  über  den  Arznei- 
vorrath ,  wie  Sprengel  in  der  Geschichte  der  Botanik  übersetzt, 
als  stände  da  ne^i  vlt^g  iatgtMtj^y  Was  sich  daraus  vornehmlich 
bei  Athenäos  und  dnigen  Andern  erhalten,  sind  meist  Urtheile 
Uber  die  grössere  oder  geiingere  Nahrhaiti^eit,  die  leichtere 
oder  schwerere  Verdaulichkeit  Terscluedener  Fische,  auch  einiges 
über  die  Anwendbarkeit  woklrieohender  Pflanzen  zu  Salben  und 
dergleichen;  eigentlich  Botanisches  fsnd  ich  mcht  darunter.  Seia 
angebliches  Werk  über  die  Pflanzen  existirte  nur  in  Sprengeb 
Greschichte  der  Medicin,  bis  Ro^enbaum  es  auch  da  vernichtete*)« 

Für  die  nächstfolj^enden  Schriftsteller  finde  ich  kein  zuver- 
lässiges früheres  Zeugniss  ihres  Alters,  als  dass  sie  von  Plinius 
citirt  werden,  der  bekanntlich  bis  zum  Jahr  79  n.  Chr.  lebte.  Sie 
können  also  schon  dem  folgenden  Zeitraum  angehören,  und  stehen 
▼ennathlich^nahe  an  der  Ghrenze  beider. 

Mi k ton  hattenachP]iniu8*)Rhizotomnmena  geediriebsD, 
und  darin  gegen  Schlangen  nichts  so  sehr  empfohlen  wie  Hippe* 
marathron.  Ein  leider  »ehr  verdorbenes  Scholion  zum  Nikandros  *) 
nennt  sein  A\  crk  Rhi  z  o  t  o  mik on ,  vmd  lii.sst  ihn  gleich  wie  dal 
Krateuas  drei  Arten  des  Tithyiiuillos ,  da.s  heisst  unserer  Kuphor- 
bia,  unterscheiden.   Die  erste,  die  mannliche,  werde  auch  Kobion 


1)  Sprengel,  Geteh,  d.  Med»  /,  S.^SSS^  wo  aueh  in  Roseobsasi« 
Anmerkungen  die  Stellen  der  Alten,  in  denen  Hikedos  vorkommt,  .geM» 
■Mk  sind. 

2)  PI  in.  XX,  cap.  23  s,  rt.  nS. 

3)  Schol.  ad  Nicandri  theriac.  vem.  617.  Der  Vers  nennt  den  Kvtiso« 
nnd  den  mHchrpichen  Tith} mallos  :  dii,«  Scholien,  wie  in  S(  hnei<l«'r&  Au»- 
gabe  steht,  scheint  sieh  f^nnz  mif  den  Kvlisos  zu  beziehen,  gehört  aber  «W- 
nem  Inhalt  nach  zur  grösseren  Hälfte  offenbar  cum  XithymaUos. 
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geiMuint,  und  sei  strauchartig ,  mit  rothen  Zweigen;  die  zweite 
lieieee  Myrtites  (die  myrtennrtlgc)  oder  Karyites  (die  nusearüge); 
die  dritte  (ich  sapplire  dies  Wort  nach  Dioskorides)  wachse  am 
Meere,  und  werde  auch  Thymalis  genannt  Untersuchen  wir  aber, 
wie  das  ganse  Seholion  ursprünglich  gelautet  xu  haben  scheint, 
so  bleibt  fürMikton  nur  übrig,  er  habe  von  der  Thymalis  gesagt, 
sie  bestehe  ans  drei  Arten,  und  die  genauere  Unterscheidung  der- 
selben fäilt  dem  Krateuas  allein  zu*).  Auch  der  Name  Mikton 
s^chwankt,  zwar  nicht  beim  Scholiasten  de«  Nikandros,  desto  mehr 
aber  in  der  an<i^eführten  Stelle  des  Piinius  und  seinem  Schrift- 
gtellerverzeichniss  im  ersten  Buch.  Verschiedene  Handschriften 
und  ältere  Ausgaben  lesen  Miction  (woraus  Salmasius')  Mik- 
kion  machte),  Myccon,  Mycon  und  an  einer  andern  SteUe'), 
die  Hardnin  hierher  xiehen  zu  müssen  glaubt,  sogar  Picton.  Ja 
aa  einer  dritten  Stelle^)  nennt  Piinius  einen  Maroion  Smyr- 
näus,  der  von  den  einfachen  Wirkungen  (de  simplicibus 
effectibus)  geschrieben.  Auch  ans  diesem  glaubt  Harduin «)  einen 
Mieten  Smyrnüus  mucheu  zu  müssen.    Das  findet  Fabricius 


1)  Schneider,  der  das  Scholfon  bu«  li-tal  li*  h  nnch  der  guüinrjer  Hand- 
»chrift  abdrücken  liess,  und  pay.  200  die  Lesart  dur  alteren  Ausgaben  liefert, 
sacht  nur  Eiuzelnes  zu  verbetsern,  und  wül  iur  die  Dichtigkeit  des  Ganzen 
■idit  einsteheo.  Blir  seheint  die  völlige  Wiederherstellung  aus  den  beidwlei 
Lflnrlan  and  den  Parallelstellen  des  Flinios  (XVJIJ,  cap.  16  uet,  4S)  und 
Dioskorides  (IVf  ct^,  nicht  schwierig.  Ich  lese  das  ganse,  so  weit  es 
kiariier  gehört»  so:  U'^^Aojifo;  (naeh  Plinlns)  tv      nt^l  nvifcw  ipvwy  ip^atv 

(^OfAiXp^  ntgl  &vfiak(So<;  (fi)n\  iqtn  ilvta  ttdii*  X^attvas  nalfTnBai  to  fiky 
ntmxov  ttQOtr,  un6  lu^tor  Sk  xtaßiotf.  elvm  dtifMfkfytov  f/ovra  ^ßdovs  iQv^Qcis. 
10  <f<  divKQoy  fiVQtdijy  xaXtTaß^ai  v  xnQvttrjy.  —  ro  <f^  iqiiov  —  (diese  Worte 
sind  nach  Dioskorides  nothwendij^  einsnsehslten)  <fiWü9M  fiiv  nm^  ^tÜLttaa^ 

2)  Salmas.  d<  homonymis  hi/le.',  ialricae,  prolegomen,  pag.  11  unten. 

3)  PI  in.  hist.  nat.  XXIX,  cap.  0  sect.  30»  " 

4)  Ejuf  de  Hl  XX  VJII,  cap.  4  sect.  7. 

5)  In  seiner  Folioausgabe  des  Flinius  ^  pag.  62,  In  den  Text  wa^^ 
•r  die  Conjeeter  dooh  nidht  anfsanehmen. 

6)  Fahrte,  bikl  ^rmut,  JOU,  pag.  31t$, 
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bedeokHoli,  trägt  aber  gar  kein  Bedenken^  den  Mioon»  von  wel« 
ohem  Cebne')  xwet  sogenannte  Malngmata  anführt,  mit  dem 
Micton  des  Plinins  zu  indentificiren.  Mit  welchem  Recht,  darüher 
belehrt  er  uns  selbst,  wenn  er  bahl  darauf*)  von  Nikon,  dem 
Veriayycr  eines  Werks  über  Gef  r  ii  s  s  i  l;  k  ei  t ,  \\<]'lie8  Cicero') 
mit  Ver<rnügen  las,  spricht  und  iiinzufügt:  ,J)iL's(  ii  oder  einea 
andern  dieses  Namens  citirt  Cornelius  Geisas  lib.  V,  cap.  18,  wie- 
wohl Einige  hier  Micon  lesen.*' 

Eben  so  wenig  wissen  wir  von  Dalion  dem  llerbarier, 
der  den  Anis  gegen  verschiedene  Krankheiten  empfahl,  mQ  ima 
Plinius  sagt.  Sollte  er  wirklich  derselbe  sein,  der  gleichfalls 
nach  Plinius den  Nil  zuerst  bis  weit  über  Meroe  hinaufgefahren? 
Harduin^)  Tennathet  es»  Fabricius^)  setzt  es  als  gewiss  toimu, 
ich  finde  das  Gegentheil  mehr  als  wahrscheinlich.  Denn  Wozu 
das  dne  mal  die  Bezeichnung  Herbarius,  das  andere  mal  nicht, 
wenn  nicht  eben  zwei  Männer  desselben  Namens  unterschiedea 
werden  sollten?  Waiiiiii  dieser  Zusatz  da,  wo  er  sich  fast  von 
selbst  verstand,  da  nicht,  wo  er  prägnanter  erschienen  wäre?  Kher 
möchte  ich  vermuthen,  der  Dämon,  der  gleichfalls  bei  Pliiiius'') 
von  einem  Wundervolke  inAethiopien  erzählt,  wäre  eins  mit  dem 
Reisenden  Dalion.  Und  das  vorausgesetzt,  könnte  der  abormaU 
bei  Plinius^)  vorkommende  Damion»  der  Wunden  mit  Zwiebeln 
hdlte,  wohl  der  Herbarier  Dalion  sein.  Doch  auch  mit  diesen 
Yennuthungen  kommen  wir  um  nichts  weiter. 


1)  Ccl*t  da  mediema  V,  «o^  19, 

»)  Fubrie,  hibL  ^e.  ICUI,  pmg.  350. 

9)  Cieeronit  od  diiwiöa  vh,  aput,  20, 

4)  PI  in.  hhf.  noL  XX,  cap.  17  $§eU  7A> 

5)  Ejusdem  F/,  oy.  29  net*  26, 

6)  Ha  r  du  in  l.  c.  pog.  57. 

7)  hnhric.  I.  c.  pnq.  l-lt. 

~      8)  Ejusdem  FJJ,  cnp.  2  stet.  2  §    17  pdH.  Sillig. 

9)  Ejus  dem  XX,  cap.  U  sect.  40.  Bei  J'linius  V&lerianus,  bei  tiem 
dieselbe  Stelle  i/i,  cap,  ^äO  vorkommt,  steht  Dämon. 
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Sfilrm  Smyrnäos  nenne  ich  nur,  weil  er  nach  Sprengel  H 
und  Haller  ^)  überPflaozenknnde,  nach  diesem  auch  über 
Diätetik  geschrieben  haben  eoll.  (jraleaoBi!)  auf  den  «ioh  Haller 
Sar  letztre  Angabe  beruft,  nennt  ihn  zwar  einen  Diätetiker,  das 
beiut  aber  bekanntlich  einen  Arst  der  dtätetisohen  Seote,  nioht 
emen  Schriftsteller  über  das,  was  wir  Diätetik  nemten;  und  daas 
er  Ober  Pflanzenkunde  geschrieben »  dafür  fehlt  jedes  Zeugniss. 
Was  €ral^o8  von  ihm  miUheilt,  ist  ein  Recept  gegen  Ohrenlelden. 
Bei  Plinin.M  kommt  er  z\vein)al  ^)  vor;  nnch  diesem  meinte  or,  das 
Atriplejc  käme  in  Italien  sclnver  fort,  und  das  Bulapathum  hälfe 
"'etrt'n  Dysenterie.  Sonst  w  i  ^pn  wir  nichts  von  ihm.  Und  woher 
wissen  denn  Sprengel  und  lliülcr  so  viel  luehr  ?  V  crmuthlich  je- 
ner von  diesem,  dieser  von  Ilarduin,  der  in  seinem  Schriftsteller- 
verzeichniss  des  Pünius  sagt,  Solon  hätte  de  re  medioa  et  de 
herbaria  gesehrieben,  pnd  würde  von  GhUenos  als  diaetariua  cttirt. 
Es  ist  nicht  das  einaige  mal*  dass  Haller  aus  so  trüber  Quelle 
schöpfte;  einen  sehlimmem  Fall,  der  Art  werden  wir  gleich  finden. 

Aristo  machos  der  Athener,  nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  Solcnser,  der  acht  und  fünfzig  Jahre  lang  nichts  thnt  nU 
ßiencn  pflegen^),  spendete  dem  KytI.sos,  das  lieisf»t  unserer  Mc- 
dicajjo  arbui  t'ji,  ein  iiberj5chwän<i]ic'hes  Lol),  rühmte  ihre  Erfriebi"-- 
keit  Nuhrlialtigkeit  Zuträgliehkeit  für  Scliaafe  Schweine  HUhner 
Bienco,  auch  für  Ammen,  denen  es  an  Mileb  fehlt,  und  verbreitete 
•ich  dann  über  den  Anbau  dieser  Pflanze.  Auch  lehrte  er  den 
Rettich  f&r  den  Winter  entblättern  und  behäufeln»  und  mehr  der- 
(^clien*   So  berichtet  Plinius*),  und  das  allto  deutet  so  unver- 


1)  Sprenoel  (nich.  d.  Bat.  /,  S,  10^,  In  der  Geschichte  der  Medtdn 
ist  er  übergan^^en. 

2)  Hallt r  bibl.  bot.  /,  pag,  43* 
OaUn,  voL  XJI^  pag.  6S0  tdiL  KiMn, 

4)  Vergl.  oben  29. 

5)  PUn.  XX,  cop*  20  stet,  89^  und  eap*  2i  ««d,  B6, 

6)  In  der  Foltososgmbe  des  Pliniof  voi,  /,  pag,  66» 

7)  PI  in.  Xlf  c«pw  9weet,  9. 

8)  ßjmsä^m  XlUt  top,  24  ttet,  47,  XJX,  eap»  $  »wU  26, 
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keimbar  auf  den  Landwirth,  daas  nnr  ein  der  Botanik  völlig  Un- 
kundiger wie  Harduin  zn  enUohtildigen  ist,  wenn  er  sagt  >):  „de 

plantis  Bcripsisse  videtur,"  anstatt  de  cutura  plantarum.  Aber  was 
sollen  wir  von  deui  Ijutaniker  und  Literator  H aller  ^agen  der  un- 
streitig jene  Worte,  —  denn  es  giebt  keine  andre  Grundlage,  — 
folgen dermassen  amjilificirte „in  libro  yf6(u  (f  vtiuv  (Plin.  lib. 
XIII,  cap.  17)  cjtisum  laudavit  (Plin.  lib.  Xill,  oap.  47)/'  Hier 
ist  nicht  bloss  der  Titel  erdichtet,  sondern»  was  noch  schlimmer, 
hinter  ein  Citat  versteckt,  was  kein  blosser  Irrtkum  sein  kann,  da 
weder  bei  PUnins  noch  sonst  wo  eine  Schrift  des  Aristomaehos 
genannt  wird. 

Bei  den  jetzt  folgenden  Schriftstellern  verlisst  uns  auch  Pli« 

nius  als  Gewährsmann  ihres  Alters;  sie  könaen  sowohl  nach  wie 
vor  Augustus  gelc))t  haben,  und  stehen  hier  nur,  weil  sie  doch 
irgendwo  stehen  müssen. 

Zu  ihnen  geliört  Pbarnakef  der  Rhizotom,  von  dem  sich 
nur  ein  langes  Kecept  unter  dem  Namen  des  bewundernswürdigen 
Lebermittels  bei  Galenos')  erhalten  hat. 

Eumachos  der  Korkyräer  und  Amerias  der  Make- 
don i  er  sehrieben  jeder  mn  Bhizotomikon,  kommen  aber  gar 
erst  bei  Athenaos  vor,  jener  nur  einmal  mit  ein  paar  Synonymen 
disr  Narcisse,  dieser  im  Cransen  dreizehn  mal,  darunter  einmal*) 
als  Verfasser  des  Rhizotomikon ,  worin  er  die  Lychnis  aus  dem 
Badewasser  entstehen  liess,  dessen  sich  Aphrodite  nach  der  Um- 
armung des  Heph:i>t()s  iM^diente,  zweimal  als  GlossoL^raph  •) ,  und 
anch  an  allen  übrigen  bteüeu^)  stets  nur  zur  Erläuterung  unge- 


f)  Harduin  k  e.  pag,  ^4. 
i)  Halltr  hibL  boL  /,  pag, 

3)  Gal^n.  tmL  X/J7,  pag,  204  tdit.  Kühn, 

4)  Athen.  X\\  cap.  8  pag,  $8tM* 

5)  Ibid.  f>ag.  €81  F. 

6)  Jbid.  JV,  cap.  2ii  /»m;.  11  fi  C  and  E. 

7)  Jbid.  JJ,  cap.  12  pmf.  :>2  D,  11  J,  cap.  14  pnq.  70  F,  mp.  30  pag.  II*  ^' 
unrl  VT.  rap.  W  pn>j.  267  (.\  iF,  rnp.  2  pag.  >iG9  A,  X,  rnp.  7  pag.  423  t', 
JXt  cap.  W  pag.  46ö  U,  X  V,  cap.  17  pag.  (iy9      cap.  20  jntg.  701  A. 
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wohnlicher  Synonyme  von  l'fian^^en  Thieren  Lebensmitteln  heiligen 
Geriithschaftcn  und  antiem  Dingen.  Beide  eoheinen  nho  dieKhi- 
xotomie  nicbt  als  Botaniker  oder  Aerste,  sondern  als  Grammatiker 
behandek  zn  haben. 

Anakreon  »m^ie  in  seinem  Werk  /re^i  {^iCotofir/iov ^  das 
Hippoeeünon  würde  von  Einigen  auch  Smyrndon  und  Kepseion 
genannt,  wie  der  Soholiast  sum  Nikandros  aus  gans  nngewiseer 
Zeit  angiebt. 

Zum  8chlu68  dieses  Vcrzeichnl.^^esj  noch  eine  Stelle  aus  Ilal» 
lere  botanischer  Bibliothek^),  die  vollständig  also  lautet:  Aga- 
tharchides  hat  von  der  Natur  und  den  Kräften  der 
Pflanzen,  vorsüglich  vom  Helleborns  gesehrieben,  nicht 
nach  dem  beeten  Zeagnias  der  Briefe,  die  den  Cataneem  sage«» 
flehrieben  werden.^'  —  Kein  Citat  machte  mir  jemals  mehr  Mühe 
als  dieses;  alles  eigene  Suchen,  alle  Nachfragen  bei  Historikern 
Philoloi^^eii  und  Bibliologen  blieben  fruchtlos,  bis  micli  endlich  ein 
glücklicher  Zufall  zurechtwies.    Ilaller  spricht  von  den  dem  Dio- 
doro?  Sikehote^  untergeschobenen  Briefen  ,  welclie  Pietro  Can*era 
in  seiner  Memorie  historiche  della  cittli  di  Catunia,  italiäniscli, 
nnd  Fabricius  in  seiner  Bibliotheca  graecavol.  XIV,  pag.  227 — 270 
lateinisch  abdrucken  Hess*  Darin  ^)  erzählt  der  unbekannte,  jeden- 
falls sehr  jnnge  Verfasser  folgende  Anekdote :  „Agatharchides 
tdireibt  in  seinem  kleinen  Aufsatz  von  der  Natur  der  Pflan- 
xen  nnd  ihren  Kräften,  da  wo  er  vom  Helleborns  handelt: 
als  die  Katancer  den  Arthemios  zu  ihrem  Feldherm  erwählt  hatten, 
einen  Manu  von  kleiner  Statur  und  liilH.sllclieni  Gesicht,  doch  ge- 
ziert mit  treÖlichen  Eigenseliaftcn,  ta|)fer  und  im  Kriegswesen  er- 
fnhren:  wäre  ihnen  diei?e  A\  :dil  als  eine  verfehlte  zum  Vorwurf 
gemacht  von  Agathokles,  einem  ehrsüchtigen  Manne,  der  selbst 
nach  jener  Würde  und  der  Begierung  gestrebt  hätte.    Zum  Zei- 


1)  SckoL  ad  Nieandri  iheriae.  vers,  596* 
%)  H^lUr  büL  bot,  7,  ptuj,  44, 
3)  Bei  Fabnehu  L  e,  yag.  269, 
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chen  deaaen  hätte  er  dem  Senat  der  Kataneer  eine  Haad  voU 
Schöllkraut  überaandt ,  ohne  etwaa  Schriftliohea  hinansufugen. 
Zur  Antwort  hätte  ihm  der  Senat  aofort  niehta  ala  ein  Bündel 

Nieswurz  zuriickgesandt."  Bekanntlich  sollte  das  Schöllkraut  die 
Blindheit,  die  Xicv^wurz  den  Wnlinsinn  heilen.  —  Haben  wir  nun 
auch  keinen  ff  rund  an  der  genannten  Schrift  des  Agatharchides 
zu  zwellehi,  so  bleibt  doch  ganz  ungewiss,  wer  er  war,  und  wann 
er  lebte.  Der  Knidier  desselben  Namens,  von  dem  ich  später 
aprechen  werde,  und  von  dem  auch  Haller  an  einem  andern  Orte 
aprioht«  war  es  sicher  nicht.  In  dem  laugen  Veraeicliniaa  aeiner 
Schriften  bm  PhotSoa  *)  kommt  nichta  vor,,  waa  in  dieaem  den 
Arst  oder  Botaniker  verriethe.  Vielleicht  iat  ea  der  Sanier 
Agatharchidea,  deasen  viertea  Buch  von  den  Steinen  der  Verftaaer 
des  dem  Plutarchos  zugeschriebenen  Buchea  von  den  Flüssen  ci- 
tirt*).  Aber  auch  dessen  Alter  kennen  wir  nicht,  wenn  nicht  gar, 
wieFabricius^)  vermuthet,  Agathyrsides  Samios  zu  lesen  ist. 

Andere  mediciniache  pharmakologiache  und  diätedsche  Schrift- 
ateller,  welche  Haller  unter  die  Botaniker  aufnahm ,  übergehe  ich 

ganz,  da  i^ich  weder  mit  (»rund  vcrmuthen  lässt,  noch  jenial-^  die 
Vernmthung  ausgesprochen  ward  ,  dass  Hie  ihre  Oegen.^tändc  als 
Botaniker  behandelt  hätten,  und  iasse  sogleich  eine  andere  KeiHe 
von  Schriftstellern  folgen. 


1)  Pholii  bifih'athf'r.  rnd.  213  pag.  547  edit.  Uoesrhefit. 

2)  Ps  t  u  do' Flutarch.  de  ßuminibu^,  cap,  de  Maeandro,  vol*  Ut  pag» 
tdit.  Parü.  1624. 

3)  Fabric,  hibL  graec.  JJ,  pag.  208, 
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Drittes  KapiteL 

Die  Magiker  des  alexandiinischen  Zeitalters  unter  alt- 

griecbischcn  ^Naiucii. 

35. 

Pseudo  -  O  r.pheus. 

Unverkemibary  wiewohl  vielleicht  noch  nicht  genug  beachtet»  ist 
EwtZeit  der  Ptolemaer,  neben  dem  freudigen  Aufschwünge  der  so- 
genannten ezacten  Wissenschaften»  das  plötzliche  Emporwuchem 
des  Aberglaubens  aus  den  niedem  Schichten  der  GeseUschalt,  de- 
nen es  freilich  nie  daran  fehlte,  in  die  höheren,  und  von  da  aus 
in  die  Literatur.  VerwechseU  man  nur  den  Aberglauben  nicht 
mit  jener  kindlichen  Freude  am  Sagenhaften,  die  uns  ans  Hero- 
doto.-5  anlacht ,  oder  mit  jenem  Myjäticijjmus  einer  unert^riindlicheu 
Gedankentiefe ,  die  wir  an  Piaton  bewundem :  so  wÜ86te  ich  aus 
der  schönem  Periode  der  griechischen  Literatur  ausser  Derookritos 
kdnen  nur  einigennassen  bedeutenden  Schriftsteller  2u  nennen» 
des  wir  jenes  Fehlers  seihen  dürften.  Alt  ehrwürdigen  Namen 
begegnen  wir  zwar  Schritt  vor  Schritt  in  der  Literatur  der  Ma^e, 
was  sich  aber  von  den  Büchern  mit  solcherlei  Namen  an  der  Stirn 
noch  erhielt,  oder  mit  refiectirtem  Licht  einigermassen  beleuchten 
lisst ,  kann  ohne  Au^nulime  seine  Unüchtlieit  und  spate  Geburt 
flicht  verleugnen.  Ja  manche  erseheinen  grade  um  so  jünger, 
je  älter  ihr  an^^c  blielier  Verfa-^er  war.  Nur  das,  unsere  Büelier 
bis  zu  Adam  oder  den  Praadamiten  zurück  zu  datiren,  blieb  uns 
Christen  vorbehalten.  Wolle  man  mich  daher  nidit  ohne  Prüfung 
eines  gewaltigen  Anachronismus  beschuldigen«  wenn  ich  erst  jetaty 
im  aleaumdrinischen  Zeitalter,  auf  Orpheus  und  Andere  zu  spre- 
chen komme,  mit  denen  meine  Vorgänger  ihre  Werke  eröflbeten« 

Nach  Flinius  <)  war  Orpheus  der  erste,  qui  de  herbis  cu- 

1/  Plin  iu  B  XXV ^  eap.  2  99et.  S, 
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riosius  aliqua  prodidit,  —  ein  unübersetzbarer  Ausdruck,  der 
den  Begriff  der  Sorgfalt  oder  GrimdUchkeit  mit  dem  des  Vor- 
witses  im  Urtheil  und  Bändeln  so  genau  zusammenBchliesM,  als 
wäre  beides  unzertrennlich.    Dass  es  im  Grunde  nur  höflicherer 

Ausdruck  für  abergl'iubisch  sein  sollte,  geht  aus  allem  hervor, 
was  Plinius  sonst  über  Orpheus  berichtet.  Dieses  orphische  Buch, 
sei  es  über  die  Pflanzen,  oder  mochte  es  nur  unterandorn  auch 
einiges  die  l^tianzeu  betrettende  enthalten,  war  aber  nicht  etwa 
eine  Sage,  die  Plinius  nacherzählt:  er  hatte  es  selbst  gelesen  und 
nahm  es  auf  in  das  Verzcichniss  derjenigen  Schriften,  die  er  für 
das  acht  und  zwanzigste  Buch  seiner  Naturgeschichte  benutzt  hatte. 
Den  wunderlichen  Titel  hatten  uns  die  Abschreiber  verdorben, 
Beinesius'),  dem  man  nicht  glaubte,  und  neuerlich  mit  schlagen« 
den  Gründen  Lobeck*)  stellten  ihn  wieder  her:  er  hiess  Idintf  vr^, 
was  ich  durch  Sonder  natu  rcn  ausdrücken  mochte,  Dinge  von 
ganz  besonderer,  sonderbarer  Natur. 

Und  wne  alt  war  das  Buch?  So  alt  gewiss  nicht,  wie  jener 
Orpheus  der  Sage,  der  lange  vor  Homeros,  vor  dem  trojanisclien 
Kriege  die  Argonauten  auf  ihrer  W underfahrt  begleitete,  von  dem 
aber  Aristoteles^)  curiosius  urtheilte,  er  hätte  wohl  nie  gelebt 
Zwar  zogen  schon  zu  Piatons  Zeit  sogenannte  Telesten,  eine 
Art  Missionsprediger,  mit  angeblich  musäischen  und  orphischen 
Büchern  umher,  um  in  geheimer  Weihe  schwere  Verbrechen  za 
sühnen*),  versteht  sich  für  schweres  Geld;  vielleicht  waren  es  cUe* 
selben  Bücher ,  die  man  später  theils  dem  Onomakritos,  theÜs 
dem  Zopyros  und  Prodikos,  theils  den  Pythagoreem  Ker- 
kops  und  Brontinos  zuschrieb*),  vielleicht  auch  nicht,  son- 
dern blos  ihre  Embryonen  in  dem  Sinn,  wie  man  etwa  das  Volks- 
buch von  Faust  der  spätem  Dichtung  dieses  Namens  gegenüber 


1 )  Htiuegii  variar.  ieciion.  lib.  JJ,  cap,  1  p<ig,  126* 

2)  hob  9ck  Aglßophamus  I  pag.  740. 

3)  Nacli  Cicero  de  natura  deor.  /,  cap.  3Ä. 

4)  Vergl.  Löbach  L  c.  pag.  04'J  sqq. 

5)  CUmenL  Alexandr,  s&omal.  I,  cap*  21  §.  1'31  pog,  Iii  edU»  *%lburg. 
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•teOen  mag :  genug  die  SondemiitureB  waren  zuverläseig  noch  mohi 

(Urunter.  Theophrafltos  der  aosführlich  auch  ron  den  Zauber- 
pflanzen des  llomeros,  Alü-iios,  Hesiodos  spricht,  dtir  Uas  mit 
orplii-«  hen  GeheininiHsen  eno:  vci-flochtene  Thnikien  reich  nennt 
an  merkwürdigen  besonders  kraitij^en  Arzneipflanzen,  und  wenig- 
iteofi  bei  einer  derselben  ziemlich  iajige  verweilt,  —  des  Or- 
pheus gedenkt  ersieht  ein  einziges  mal.  Eben  ?o  wemg 
kennt  Aristoteles  die  orphiscben  Sondemnturen,  obgleich  dieselbeo» 
wie  eich  bald  zeigen  wird,  vornehmlich  Thierwunder  enthalten  zu 
haben  scheinen.  Ein  irgend  bedeutendes  Bwk  naturwiasenschalt- 
hehen  Inhalts  aber,  das  weder  Aristgtelee  noch  Theophraetos,  der 
Erbe  seiner  Bibliothek,  kennen,  war  sn  ihrer  Zeit  in  Athen,  in 
ganz  Griechenland  sicher  noch  nicht  bekannt;  ea  muss  jünger 
Bein  als  sie. 

Das,  wovon  wir  sprechen,  mu^s  aber  nuvh  älter  sein  als  der 
Epigramniatist  Archeiaos,  wie  ich  sogleich  zeigen  werde;  und 
dessen  Zeitalter  läast  sich  so  aiemlich  ermitteln. 

DasB  auch  dieser  Sondernaturen  {idiogn»^)  geschrieben^ 
bezeugen  Athenäos^),  der  ihn  einen  Chersonesiten  nennt, 
und  der  Scholiast  des  Nikandios>).  Nach  Diogenes  LaSrtios*) 
wtren  sie  in  Versen  verfasst  (o  tä  itiiofv^  7catijaagyf  und  zwar  in 
Epigrammen;  auf  eins  derselben  bezieht  sich  Varro*),  und  Anti- 
gonoB  Karystios  •)  erhielt  uns  noch  einige  davon.  Er  nennt  den 
Veriaisser  etwas  wegv\urfend  einen  gewissen  Archelaos,  einen 
Aegyptier,  einen  derer,  welche  dem  Pt  loniäos  Sonderbar- 
keiten {.raortdo^a)  in  Kpigranunen  erziUiiteu;  und  ein  andermal 
cidri  er  ein  Kpigramm  von  ihm  aus  seinem  Werke  von  den 
Wunderdingen  (^«fi  ^v/iaoiW).    Hardoin^)  unterscheidet 


1)  Tk9ophra$t  Auf.  pkmt,  IX,  eap,  IS  und  19, 

2>  Atknn.  ZZ;  c^p.  iS  poff,  409  C. 

9)  8ck»L  od  Ni€9när.  «Mae.  mt«.  823, 

4)  Di9g,  Isairt,  11^  eap,  4  $eet,  17. 

3)  Varro  de  re  rustic.  UJ,  cap.  16  m§cL  4» 

(i)  An  f  ig  ort.  Cary .« /.  histor.  mirabil.  cap.  23  und  96, 

1)  Narduini  index  ouetontm  «Tc.  ad  Fiüu  hisU  nai.  tib.  J,  p«^  ii* 
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daher  den  Chers  one  siten  und  Verfasser  der  Sondemetiiren 
von^  dem  Aegyptier  und  Verfasser  der  Epigramme  Aber  die 
Wunderdinge.  Schwerlich  mit  Recht;  denn  Antigonos  kannte 
seinen  Ardielaos  offenbar  nur  oberflächlich,  es  waren  ihm  nur  dn 
Paar  seiner  Epigramme  in  die  HSnde  fi^llen;  die  Abweichungen 
in  Titel  und  Vaterland  vsind  also  sehr  begreiflich,  ohne  daf'*  man 
zwei  Pei\N(>nen  anzunehmen  bi  aü(!ht ;  die  Hauptsache  aber,  der  In- 
halt ihrer  xVrbeiten ,  liisst  uns  an  ihrer  Identität  kaum  zw  eifeln. 
Und  nun  folgt  bei  Püniu;^  iiu  V^crzeiclmisa  der  zum  acht  und 
zwanzigsten  Buch  benutzten  Schriftsteller  unmittelbar  auf  »Or- 
pheus» der  die  Sondernaturen,  Archelau8,  der  desglei- 
chen 'geschrieben;*'  und  in  jenem  Buche  selbst  *)  heisst  es  zwei 
mal*) kurz  nach  einander:  Orpheus  und-Archelaus  sagen/* 
Was  er  sie  sagen  Iftsst,  aihmet  ganz  den  Gtoist  der  Epigramme 
bei  Antigonos.  .  Das  alles  zusammengenommen  leidet  es  keinen 
Zweifel ,  dass  Archelaos  der  Chersonesite  in  Aegypten  zur  Kurz- 
weil seines  königlichen  Ilerm  kein  eigenes  Werk  schrieb,  ^ondtm 
die  angeblich  orphischen  Sondernaturen  ganz  oder  theilweise  in 
£pigramme  umformte,  also  —  später  lebte  als  sein  Vorbild. 

Wäre  nun  Antigonos  Karystios  wirklich,  wie  man  seitVoa- 
sius  anzunehmen  pflegte,  des  Ftolemäos  Philadelphos  Zeitgenosse, 
der  kaum  drei  Jahr  nach  des  Theophrastos  Tode«  also»  ivie 
wir  sahen,  vor  dem  falschen  Orpheus,  den  Thron  bestiege  so  wurrfe 
uns  der  Zeitraum  für  unsem  Pseudo-Orphens  fast  zu  e.ng.  Da- 
gegen erhoben  sich  aber  neuerlich  zwei  gewichtige  Stimmen. 
Clinton  ')  fand  bei  Antigonos  selbst  Bezugnahmen,  die  auf  die 
Regicrnngsperiode  des  dritten  Ptolemäers  liiuweisen,  und  setzte 
ihn  demnach  bis  zum  Jahr  22b  v.  Chr.  herab ;  Juobeck  *)  sogar 


I)  riif*.  XXViUt  top.  4  sect,  6  und  10. 

V)  Lobc'  k  l.  r.  pdfj.  7.50  sa^  sogar:  .,Ut  Pllnius  dooet,  nmltis  locis 
utrumquc  conjunL'^  ns"  :  doch  konnte  ich  ausser  den  beiden  Stellen,  di«  Lobeck 
selbst  cillrl,  kt'ine  ((ritte  fintlen. 

3>  Clinton  Jh.ti  UtlUnici  from  tke  124  Olymp,  to  tke  deatA  o/  Au0usttu 
{1830);  ad  an„um  225. 

K)  Lobeck  t.  c  {7828)  pay.  74$. 
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mit  überwiegender  Wahrscheinlichkeit  bis  in  die  Periode  des  sieb- 
ten Ptolemäers,  das  heisst  zwischen  1-40  bis  117  J.  v.  Chr.,  in- 
dem erzeigte,  wie  die  Stelle  bei  Eusebios,  woraus  nmn  auf  das 
Alter  des  Antigonos  geschlosken,  missverstanden  wäre.  Zugleich 
machte  er  darauf  aufmerksAm,  dasa  einer  der  Ptolemäer 
aeibst  Sondernataren  hinterlassen»  aus  denen  em,Bio- 
gmph  dea  Aratos  nooh  vier  Vene  erhallen,  und  eridftrte  aowohl 
diesen,  wie  aiioh  jenen  Ptolenwer»  dem  su  Gefallen  Arehelaoa  ^ 
aeine  Sondernatnren  dichtete,  nnbedenklieh  gleiohüdHa  für  den 
siebten.  Dagegen  erlaube  ich  mir  indeaa  an  erinnern,  daaawenn, 
wie  auch  mir  sehr  wahrscheinlich  ist,  Antigonos  unter  Ptolemäos  Vil 
rhvskon  lebte,  Archelaos  unter  einem  «1er  frühem  Ptoleiuäer  ge- 
lebt zu  haben  scheint,  weil  sicli  jener  über  diesen  keineswegs  wie 
über  einen  Zeitgenossen,  sondern  viehnelir  wie  über  einen  längst 
versohoUenenMann,  von  dem  nur  noch  ein  paar  Kpignunme  übrig 
gidJieben,  aoaaprieht 

Zn  dema^ben  Resultat  konune  ich  noch  auf  einem  andern 
Wege*  Nachdem  der  Soholiaat  dea  Nikandroa  aua  den  Sonder* 
aatnren  dea  Afcbeleoe  ein  Hiatörchen  mitgeth^,  fiihrt  er  fort: 
„doch  Andreas  aagt,  das  ad  falsch  n.  a.  w.'*  Andreas  sofarieb 
also  nach  Archelaos,  und  ward,  wie  ich  früher  zeigte'),  wahr- 
^beinlich  in  der  Schlacht  bei  Rhaphia  im  Jahr  214  v.  Chr.  er- 
mordet. Ist  das  richtig,  so  liisst  sich  Arclielaos  spätestens  in 
die  Zeit  des  vierten,  wahrscheinlicher  in  die  des  dritten  Pto- 
Umäers  setzen;  und  dann  scheint  es  dieser  König  su  sein, 
4tEf  Tielleicht  wetteifernd  mit  Archelaos,  selbst  Sondernaturen, 
fcnnntlüieh  auch  orphische,  in  Disticha  umsobrieb.  Die  vier 
von  ihm  noeh  übrigen  Vene  ')  enthalten  hreilioh  nnr  das  Lob  des 
Aialofl,  scheinen  aber  anch  nur  den  Eingang  der  Bpigianmie  ge- 
bildet an  haben. 


I)  SM,  ad  Nieandr.  tkme,  vers,  833, 
Seite  m. 

3)  In  der  Vita  Arati,  w  PUuvii  «rMo/dyiM,  XtU^f.  iWi«.  ißSO  /oi., 
909,  270. 

Meyer,  QeacU.  <!.  Botaiuk.  L  18 
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So  bleibt  denn  für  das  Auftauchen  der  orplnschcn  Son- 
dernaturen nur  die  Kcgierungsperiocie  de-  zweiten  Ptolemäos 
Philadelphos  übrig,  die  Zeit,  worin  die  Bibliomanie  jener  Für- 
sten in  iriacher  Blüthe  stand ,  den  Preis  seltener  nnd  alter  Hand- 
schriften zn  immässiger  Höhe  steigerte,  und,  von  grammatischer 
Kritik  Boeh  mnig  begleitet,  der  Fttseliong  Thür  und  Thor  dff- 
nete;  die  Zeit  des  ZusammenttefitiBS  attischer  Uebetfeinerung»  die 
für  sich'  schon  so  Hebt  ftas  Unglauben  in  AberglMiben  nmscfaligl, 
mit  Aegyptens  alt  geheimnissyoUein  Tempeldienst  und  mit  des 
Hofes  orientalischer  Gen  II  ««ssucht:  grade  die  rechte  Zeit,  der  rechte 
Boden  für  das  neue  Oiftkraut. 

Erhalten  iiat  sich  wenig  von  den  orphischen  und  archelai sehen 
Sondematuren,  die  Pflanzen  Beiretiendes  gar  nichts,  ihren  Geist 
zu  ▼errathen  mehr  als  genug.  —  ,^eile,  ohne  die  £rde  zu  be- 
rühren «18  dem  Kdrper  gezogen»  nnd  nnler  das  Bette  gelegt,  er- 
weckten Liebe,  sagen  Orpheus  und  Arohekos;  sognr  Epilepsie 
heilte  der  Genuss  von  Fldsch  wilder  TJnere,  erlegt  mit  derselben 
Waifei  womit  ein  Mensch  nmgebr«oht  worden.')^  —  Mehr  der 
Art,  hoffe  ich,  erlassen  mir  meine  Leser,  Auch  ein  Gedicht  über 
GiftmiHcherei  verfasst  zu  haben,  beschuldigt  Galeuos  den  Or- 
plieus.  ,.l)ie  Zubereitung  zusammengesetzter  Gifte  zu  lehren, 
sagt  er 2),  scheint  mir  unrecht,  wiewohl  Viele  Vorschriften  dazu 
gegeben  haben,  wie  Orpheus  der  Theologe  und  der  neuere  Bo- 
los  Mendesios  (so  lese  ich  mit  Reinesius  statt  Horos  Mendt- 
sios)  nnd  Heliodoros  Athen&os  der  tragische  Diehtar  wd 
Aratos  und  einige  Andere^**  iSr  rühmt  die  sdiünen  VeiMf  nih- 
rend  er  den  Inhalt  streng  tadelt  Unter  Aratos  kennen  wir  nur 
den  berühmten  SUnger  der  Sternbilder  verstehen,  der  etwa  9?0 
V.  Chr.  ani  Hofe  des  iViuigonos  Gouatas  bliihete:  jeder  andere 
musste  von  diesem  durch  einen  Zusatz  unterscliicilen  werden.  Den 
Bolos  Mendesios  werden  wir  bald  näher  kennen  lernen;  er 


t)  PIU  XXVJJl,  cap.  4  9ML  €. 
3)  SiQhmeißmräeff,  um,  242, 
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«icheint  unter  Ptoiemäos  VII.  Physkon  oder  einem  seiner  iiäc^hsten 
VotgÜDger  gelebt  zu  hüben.  Der  Tragiker  Heliodoros  kommt 
niefat  weiter  vor*);  doch  erhielt  uns  Stofaäos  sechzehn  Hexameter 
i»  den  hftKiaiftfthim  SebeoiwürdSgfceiteD  *)  eines  nieht  näher 
uickneten  Helioderoe,  die  mit  den  sieben  Hexametern  jenes 
Tngiken  btt  CMenos  in  der  Sprache  übermettmmen »  und  m^ 
Mnisehen  Inhalts  sind.  Vorausgesetzt,  sie  hätten  denselben  Ver- 
fafser,  könnte  tlerpelbe  nicht  jiinjjer  sein  als  Cicero  64v.  Chr); 
denn  sie  enthailen  die  BcRchreibun«^  des  Gebrauchs  und  der  Wirk- 
«unkeit  einer  neil<|ucll(j  am  Möns  Gaurus,  die  nach  Piiuius^)  erst 
kurz  nach  Cicero's  Tode  entsprungen  sein  soll.  Nur  die  Stellung 
fsr  Aratos^  welche  Gelenos  seinem  lldiodoros  giebt,  begünstigt 
sMsrs  Vonmasetsong  nicht.  Dech  wie  dem  sei,  und  angegeben» 
^  unter  den  Gewehten  der  drei  von  Galenos  Genannten  das 
lageblioh  orphiscfae  das  ilteete  war,  ao  könnte  ee  demnngeachtet 
füglich  erst  snr  Zeit  des  zweiten  Ptolemfios  Phikdelphos,  abo 
gleichzeitig  mit  den  angeblich  orphisolien  Soudcniatuieii,  ent- 
standen sein. 

§.  36. 

Psendo^Pythagoras. 

Schriebe  ich  Geschichte  der  Magie,  so  hSIte  ich  nach  Pli- 
m»*)  hier  noch  eine  lange  B^he  Ton  Magikem  ananfQhren,  bis  ich 


1)  Galenos  citirt  seine  *^nö).vtixft  ,i-^>i{  XtKo^m/of^  und  thuilt  utuige 
Yciw  daraus  mit,  worin  der  Dichter  schwört,  die  Verfertigung  der  Gifte 
«iibt  aas  böser  Abtiokt  su  iakre»^  ■oodern  aaine  Bttiide  r«ia  xtimHimniel  ni 
Qfcebnu  Fabriciaa  (hUiL  ^ratcXUl,  pag.  175)  Scheint  das  aas  Missver« 
AwdniM  aaf  körperliche  Reinlichkeit  aa  besiehcn.  Er  ItUst  den  Heliodoroa 
ibvr  auch  Aatidota  geschrieben  haben.  Davon  sagt  Galenos  kein  Wort 
Mir  Khelnen  ^Anokvrtnn  Mittel  su  bedeuten ,  wodnrch  man  sein  Leben  en- 
^gsn  ond  sieh  'Ton  allsBi  (Tobel  erlttMn  konnte:  also  snm  sohners- 
Uien  Seibatmorde. 

2)  Fr  fiel iodori  speetacults  Jfalirix  ^  heisst  der  Titel  in  der  gesnerschcn 
Aoegabe.  Es  war  also  nicht,  wie  Cboulant  {Handb.  d.  Bächerk.  d.  äU.Med. 
^^Magt,  „ein  Gedicht  über  Heilung  von  Kraakheitae  oder  über  Ueilmittel/* 

^)  PI  in.  hixt.  nat.  JVA'AV,  ca/>.  2  reH.  *f* 
4)  Plimim»  XXX,  cap,  l  seci.  2, 
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SU  Pyth a gor afl  käme.  lieber  die  (magieohett)  Wirkangeii 

derPflaiizen  nennt  Plinius  * )  ihn  den  nächsten  bedeutenden  Schrift- 
fiteller  nach  Orplicus,  uiui  fügt  hinzu,  er  habeEntdeckun<j  und  Anfang 
derselben  dem  Apol^o,  Aesculapiiis  und  überhaupt  den  inistcrl)llchen 
Göttern  zugeschrieben.  —  Nach  ihni'^)  machten  Coracesta  und 
Call i c i a ,  zwei  Pflanzen,  die  Plinius  weder  bei  Andern,  noch  sonst 
etwas  Uber  sie  bei  Pythagoros  selbst  fand,  das  Wasser  gefrieren.  Der 
in  Wasser  gekochte  Saft  der  Minjas,  auch  Corjsidia  genannt, 
heilte  den  Biss  der  Schlangen  augenblicklick;  wer  aber  sonst  da- 
mit besprengt  wurde,  oder  das  dayon  überströmende  Kraut  mit 
dem  Fnss  berHhree,  war  unrettbar  des  Todes,  yermöge  der  ganc 
unerhörten  Nutur  de»  (iiites,  ausgenommen  gegen  andere  Gifte. 
—  Eine  andere  Pflanze  liiess  Aproxis,  deren  Wurzel  aus  der 
FoiiHj  Feuer  finir  ü"Ieic}i  der  Xaphtha;   befielen  aber  Kranklieifcn 
während  der  Blüthe  der  Aproxis  den  Körper,  so  meldeten  sich 
dieselben  auch  nach  der  Genesung  aufs  neue,  so  oft  die  Pfianae 
wieder  blühete.  £ine  ähnliche  Bewandtaisa  hatte  es  mit  dem  Kcmto, 
dem  Schierling  und  der  A^ole.  —  „Ich  weiss  wohl,  lügt  PHiiiiis 
hinzu,  dass  dies  sein  Buch  von  Einigen  dem  Arzt  Cleemporus 
zu« 'eschrieben  wird;  dem  Pythagoras  yindioirt  es  aber  cüe  aD- 
gemeine  Meinung  und  die  Altertliümlichkeit.  Und  selbst  das  giebt 
einem  Buche  Gewicht,  wenn  ein  Anderer  das  Werk  seiner  Arbeit 
würdig  jenes  Mannes  erachtete.    Doch  wer  wird  das  dem  Cleem- 
porus, der  andre  Werke  unter  seinem  eigenen  Namen  heraus- 
gab, zutrauen?" 

Ausserdem  ist  uns  von  Cleemporos  nur  der  Ausspruek 
bekannt»  den  ebenfalls  Plinhis*)  aulbewahrte,' der  weisse  Son- 
chus  sei  zwar  ein  gesundes  Nahrungsmittel,  der  schwarze  aber 
viM-ursache  Krankheiten;  und  selbst  das  scheint  Plinius  nieht  eior 
nud  auf  der  (Quelle  geschöpft  zu  haben,  denn  in  seinem  Qaellen- 
verzeichniss  fehlt  Cleemporos,     Uns  genügt,  dass  schon  damals 


t)  Plin,  XXV,  eap.  2  M€l.  5, 

2)  Ibidtm  XIV,  eap,  17  iteet.  99— WL 

S)  Ibidtm  XXIJf  eop,  92  mcT.  4L 
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die  Aerhtheit  der  vermeinten  pythapforei^chcn  Schrift  bezweifelt 
ward,  ich  löge  hinzu»  dass  nach  auBdrücklicher  Versicherung 
Vieler t  deren  Zeugnisse  Brandis*)  sanunelte  und  durch  indirecte 
Beweise  Tentürktb«  Pythagoras  gar  niohts  Schriftliches 
hinterlassen  hat.  fVeilieh  möchten  irir  wissen,  wann  and  wo 
diese  FSlsehnng  stattgefunden?  ob  Unteritalien  oder  Sieilien  aaeh 
■o  eine  Werkstätte  pseadonymer  Bücher  wie  Alexandrien  war? 
Dass  wenigstens  Zaubereien  zur  Zeit  dos  Ptoleniäos  l'hiladclphos 
anch  in  Syrakus  bekannt  genug  waren,  zeigt  schon  des  Tlieoki  it «i^ 
zueile  Idylle,  die  Zauberin.  Dunkeler  ist  aber  keine  Gegend  der 
alten  Läterargescluchto  als  die  des  Pythagoras,  die  auch  Loheck  ^) 
aar  mit  leiser  Hand  zu  berühren  wagte. 

*    §,  37. 

Pseudo-Demokritos  oder  Bolos  Mendesios. 

Anf  Pythagoras  ISsst  Pliiuus  <),  alt  SchriftsteOer  über  ^e 

(Zauber-)  Kräfte  der  Pflanzen,  den  Deraokritos  folgen.  Schon 
zweimaH)  hatte  ich  vfui  diesem  zu  sprechen  Vei anla-sung,  bei 
den  Geopouikern  und  bei  den  PhiloFophen  vor  Arisiordei^.  Ich 
zeigte,  da£8  die  ihm  zugedchriebeueu  agronomischen  i^'ragmente 
der Qeoponika  unächt  sind;  jetzt  handelt  es  sich,  dasselbe  von  drei 
•öderen  Werken  daiznthun»  die  sämmtlich  magischen  Inhalts  sind; 
doi  Handiesten  (so  glaabe  ich  die  ;t<(^Kfif/ra  überseteen  zu 
aussen)*  dem  Back  von  der  Kralt  und  Natar  des  Chamä- 
Itone,  nnd  dem  über  Sympathien  and  Antipathien. 

Den  griechischen  Titel  des  ersten  Werks,  Cheirokmeta, 
erläuterte  uns  Vitruvius  Der  Verfasser  untersiegelte  darin,  was 
tr  Fclbst  probat  erfunden.  P^igentlicli  bedeutet  ynnD^nt^Kif  all  h 
mit  der  Hand  Verfertigte^  wer  aber  keinen  Siegelring  führte,  drückte 

1)  Brand  tM  J/andb.  d.  Ge»ch.  d.  griech.  rOmitch,  FkiJo»»  /,  iS.  4S4» 

2)  Lobeckf  Aglaophamus  [TI),  pag,  d$2  »qfm 

3)  PIt'i  XXV,  rnp.  2  stet,  S, 

4)  Seite  16  uikI  7i'. 

Vitt  UV»  de  architeci.  IX  fwaefai.    Die  Ausgabe  von  Kode  liest /<(^&-> 
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die  Hand  eelbet  oder  wenigeteiie  den  Damnen  in  da«  weidM  Wacl». 
Dann  hieaa  die  Schrift  «nt  dem  Siegel  in  gleiebem  Sinn  Im 

ppätern  Lateinern  ein  Manifest,  deutjsch  eine  H  a  n  df  e  ?  t  c,  auch 
wohl  D  iiu  nie  nf  e  Bte.  Handfesten  enthielt  also  das  Buch,  ur- 
kundliche Biir^Hchaffou  für  die  Richtigkeit  des  Inhalts,  wie  noch 
jetzt  unsere  (Quacksalber  ihre  Sudeleien  mit  dergleidien  Uandfedtea 
zu  venehen  pflegen. 

Yitruyius  scheint  es  weniger  gelesen  und  geprüft  als  bewun« 
dert  zu  haben;  Plinius  hatte  es  gelesen  und  giebt  Auszöge  sowoU 

aus  diesem  ')  wie  nun  dem  folgenden  Werk.  Er  misphilUgt  sie 
höchlich,  gesteht  -  j,  sie  gingen  so  weit  über  Treue  und  (jlauben 
hinaus,  dass ,  wer  des  Mannes  sonstige  Werke  billige,  diese  ihm 
abspräche.  „Doch  umsonst!  fügt  er  hinzu.  Es  steht  fest,  dms 
er  vornehmlich  den  Seelen  diesen  Geschmack  (an  der  Magie)  ein* 
geflösst  u.  8.  \v.**  Und  wodurch  war  das  festgestellt?  Eben  nur 
durch  den  Glauben  an  die  Aechtheit  der  Schriften,  auf  deren  Be- 
nrtheilung  es  ankam.  Denn  ColumeUa,  dessen  wenig  ftüheres 
Werk  Ober  den  Laadbau  Plinius  recht  gut  kannte,  hatte  bereits 
gesagt,  die  fl&lschlleh  unter  des  Demokritos  Namen 
gehenden  Fabeln  (commenta),  im  Griechischen  /««^o/z/f^r« 
genannt,  gehörten  einem  Aegyptier  von  Geburt,  dem 
Bolus  M  e  n  d  e  8  i  u  8.  Der  Betrug  war  also  bereits  aufgeklärt, 
und  klärte  sich  wie  wir  sehen  werden,  später  immer  mehr  auf; 
nur  nicht  für  Plinius,  der,  wie  oft  er  auch  gegen  den  Aberglauben 
eifert,  doch  so  oft  und  lange  bei  a&em,  was  danach  aehmeckt, 
Terweilt,  dass  er  damit  unwillküriich  deinen  '  eigenen  Gesebmsok 
daran  yerrftth. 

Das  zweite  angeblich  deniokriteische  Werk,  über  Kraft  und 
Natur  des  Chamäleon  (so  nennt  es  Geilius      benutzte  Plinius') 


1)  PliR.  XX2V,  cap,  16  $tcL  m, 

2)  Plin,  XXX,  cap,  l  ttet.  2, 

3)  ColumtlL  Hb  n  rtuf,  VII^  eqp.  S  «eef.  77. 

5)  Plin.  XXVlIif  cap,  H  «ccf.  29, 
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j^Ieichfalls,  macht  pich  «larüber  lustipj,  das?  der  Verfasser  dies 
Tiiier  eines  eigeueu  Buches  werth  geachtet,  uiid  in  demselbeu 
eme  Probe  griechischer  Aufschneiclocei  gegeben  habe»  uftd  wird 
doob  niclit  müde  Auszüge  daraus  zu  machen.  GeUiue  Uleet  ihn 
iart  an,  weü  er  ein  eolchee  Machwerk  uoht  als  uaSchA  erkannt» 
•agt  ima  aber  niclit»  wer  der  Verfwer  war.  Des  fiolos  Hand* 
festen  gleicht  es  wie  ein  Ei  dem  andern. 

Aus  dem  dritten  Werk,  über  Antipathien»  wie  der  abge- 
kürzte Titel  bei  Coluinella  ')  lautet,  erzählt  uns  dieser  auch  ein 
«le?  Bolus  würdigem  Histörchen,  nennt  je(l(»ch  als  Verfasser  dieses 
Werkö  nocb  den  Demokritos.  Dagegen  nennt  Suidas  *)  ein  Werk 
über  Sympathien  und  Antipathien  unter  denen  des  Bo- 
los  Mendesios,  und  läset  nur  zwei  Werke  als  acht  demo- 
kriieische  gelten,  den  grossen  Diakosmos  und  das  von 
der  Natur  der  Welt  ^womit  der  kleine  Diakosmos  gemeint  zu 
«in  scheint).  Auch  in  den!  langen,  geu-tss  viel  Unächtes  ent« 
hthenden  Terzetchniss  demokrifeischer  Schriften  bei  Diogenes 
Laertios      fehlen  die  drei  frenanntcu  W^erke  siimnitlieh. 

Und  wer  ist  dieser  Bolos  Mendesios,  der  die  gelehrte 
Welt  als  verkappter  Demokritos  lange  Zeit  täuschte,  und  nachdem 
seine  Fälschungen  entdeckt  waren»  das  seltene  Glück  hatte,  bei 
der  Nachwelt  unter  eigenem  Namen  grossen  Bubm  zu  erwerben? 
Er  spielt  in  der  LiteraKgeschiohte  eine  sehr  mysteriöse  Kollo. 
Kenedioh  beeehiftigteo  sich  Viele  mit  ihm;  so,  dass  die  Sache  da** 
xaii  erlegt  wäre,  noch  niemand. 

Aber  auch  nur  die  Stellen  der  Alten,  worin  er  vorkommt,  zu 
ssauneln,  hatte  besondere  Schwierigkeit;  nicht  leicht  ward  ein 
Nraie  in  den  Handschriften  und  altem  Ausgaben  öfter  und  vieU 
feeher  entstellt  als  dieser.  Bei  Ooknnella  der  ihn  zuerst  nennt, 
stand  einmal  Dolus,  das  andere  mal  Volus;  beim  SchoUasten 


1)  Co  I H  mf  U.   ri  f  r  >;  ru.st.  XT,  caji.       irct.  Gi, 

2)  iSnidaK  vucn  JijuvKQiiosy  poL  /,  pars  1  pag^  2206  tdiu  ßemAardjf, 

3)  l/ioij.  /jfii'ri.  7A',  cap.  1-i  $ect. 

i)  Volum« iL       re  rustic,  Fi/,  t:aft.  ö  secL  17  und  JU^  eop,  ^  sect,  J«/, 
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des  Nikandros  *)  Koloa,  bei  Theophylaktos  Simokatta Kolos 
und  des  Vulkanius  Aus^r^ibe  lies»  den  Namen  ganz  aus;  bei 
Stephan  08  liy  z  antio  s  ^)  H  o  8,  und  bei  Galeno"  hat  Bc\hni 
noch  die  neueste  Ausgabe  gar  üros^),  woraus  bei  seinem  Ab- 
schreiber Aetios  •)  Koros  geworden  sein  mag.  Nur  bei  Suida«^) 
schützte  die  alphabetische  Ordniing  den  Namen  Boloa  (ßtitkos) 
vor  Entotellung. 

Dagcfren  bereitete  uns  Suidaa  eine  andere  Schwierigkwt:  er 
machte  aus  dem  einen  Dolos  zwei.  Die  beiden  Artikel  seines 
Wörterbuchs  lauten  so: 

„Bolos  der  Dcmokriteer,  der  Philosoph.  (Sein  Werk:) 
Geschichte  und  Kunst  der  Medicin;  enthält  physische  (d.  h.  über- 
natürliche, magische)  Heiliingen  durch  gewisse  Heilmittel  der 
Natur.« 

„Bol()?(  der  Mendesier,  der  Py  th a^-o reer.  (SeineWerke 
sind:)  über  den  Nutzen  historischer  Leetüre;  über  Wunderdinge 
{:i6Qi  ^avfiaouoi') ;  physische  (d.  h.  wieder  magische)  Heilkräfte, 
sie  handeln  *)  von  Sympathien  und  Antipathien  der  Steine  (oder: 


1)  Sehol,  ad  Nieandri  ihertae*  vers,  7$4, 

2)  Tktophjfl,  Sin^ocatt,  dialog.  pag.  27  edit  BdsätMode,  cl  Ndf.  pog,  UiS* 

3)  Stephan,  BjfzanU  sub  voce  «»/>f»'.'>of. 

4)  Galen,  oper.  «<f.  KlÜitt  vol.  XIV^  pag.  144. 

5)  Auch  den  Namen  Eubolus  oder  nach  anderer  Liliwrt  Creobolns 
bei  Varro  /,  cap.  1  sect,  9  wollte  ReiitesiuB  Var.  Ucl.  pag.  122  und  nach 
ihm  F  nhririu  s  Bihh  graec.  /,  pag.  4ffS  in  Bolii«  verwandeln.  Allein  liier 
steht  der  Nume  im  alphabetischen  VerzoicliTii^s  der  a^^r  »noniischen  Schrift- 
steller von  unbekannter  Herkunft.  In  deniSL'lben  Verxeichniss  bei  Columella 
7,  eap.  1  geet.  11  schwankt  die  Lesart  zwischen  Kubulus  und  Cleobnlas. 
Beide»  wäre  also  zu  lindern,  die  alphabetische  Fol^e  wurde  xerRtört,  und 
wenigstens  ColunieHa  wussLc  recht  gut,  lia^s  Bolus  ein  Mondesier  war. 

6)  Aitii  tetrabibl.  IV^  »ermo  11 cap.  2S. 

7)  Suidmt  M,  BtnAardy  /,  parg  1,  pag.  lOS  Ormt,  109L 

S)  Küster  schlügt  vor,  Mx**^      ^  »  verwandelii  und  ntfA  vor 

Xt9mr  «insMdialteii.  Dann  würde»  aas  cinrnn  Werke  drei:  «.physiselit 
Heilkräfte;  ferner  aber  von  den  Antipathien  and  Sympathien; 
von  den  Steinen,  n.  a.  w.*'  Letsteree  hat  viel  für  sieh,  allen  das  ferner 
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von  den  Steinen)  nach  dem  Alphabet ;  von  den  Vorzeichen  an  der 
8onne ,  dem  Monde ,  dem  Bäreo ,  der  Leuchte  ( es  ist  unklar, 
welcbea  Meteor  damit  gemeint  sei)  und  dem  Regenbo^ren." 

Et  mochte  aber  hinreiohen,  den  Saidas,  der  leine  Nachrichten 
oberaU  sasammenstoppelte ,  iire  sn  fahren,  >irenn  er  deatelben 
Bok»  hier  als  Demokrtt^,  dort  als  Pythagoreer  beaeichnet  fyid, 
mA  da«  war  leicht  mösfUch.  Von  Demokritos  hatte  Bolos  «ich 
ja,  wenn  nicht  die  AV'eisheit,  doch  den  Namen  angeeignet,  und 
pythagorisch  lücss  damals  alles  Goheimni?»8volle,  Wunderbare, 
Zauberhafte.  In  Antrabe  der  Büchertitel  waren  die  Ahrn  he- 
kanutlich  so  ungenau,  das«  das  dem  Demokriteer  beigelegte  Buch 
leicht  auch  unter  den  dem  Pythagoreer  augc^ ehr! ebenen  stecken 
könnte.  Wie  sie  ganz  eines  Geistes  waren,  lehrt  der  Augensehein*. 

Sfnn  Zeitalter  an  bestimmen,  hielt  man  eidi  sumeist  an  des  . 
Siephanos  Worte:  „Absynthion  ist  auch  eine  Pllanxenart,  tob 
der  Bolc«  der  Mcndesier,  so  wie  Theophrasto«  im  nemiten  Buch 

den  l*flHnzen,  sagt,  die  Schanfo  im  Pontos,  welche  Absynthion 
frassen,  hätten  keine  Galle."  Man  zog  daraus  aber  gradezu  ent- 
gegengesetzte Folgerungen.  Bolos,  sagte  man,  ward  also  schon 
▼on  Theophraftos  benutzt,  und  wnr  älter  als  Dieser.  Umgekehrt, 
»gte  Reinesius,  Rolos  hat  den  Theophrastos  benutzt,  und  ist 
jünger  als  dieser.  Zweideutig  sind  die  Worte  freilich,  doch  neigt 
neh  ^e  Walueoheinlichkdt  stark  auf  des  Rmnesios  Seite.  Um 
BOn  auch  eine  untere  Grenzlinie  au  ziehen,  behauptete  Reinesius 
fefDcr,  unter  dem  Namen  Kubolus  bei  Varro  wäre  Bolus  zu 
▼erstehen,  folglich  wäre  ilri  selbe  älter  als  Varro.  Hierin  k(innen 
wir  aber  nicht  hcif^tinmicn,  wie  ich  po  eben  erst  in  der  Anmer- 
^iinnr  zu  den  übrigen  falschen  Namen  des  Bolus  nachwies.  Wir 
wolleti  pchen,  wie  weit  wir  ohne  Varro  kommen. 

Der  älteste  Schriftsteller,  der  den  Bolos  bestimmt  anführt,  ist 
^Hmiella.  Sein  im  Ghriechischen  Cheirokmeta  genanntes  Werk, 


'•''»-T  sinkt.  Wie.  w««nn  ?/n  tTI  aus  t/fttUov  entstunden  wäre?  und  iftnfrt) 
""s '/rofK  jfff)  V  Daun  hipsse  es  Natur  und  Heilkrjifte  der  Natter,** 
und  värc  vielleicht  eine  Vorwecbselung  niH  dem  Buch  vom  ChaoMleoo, 
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sagt  derselbe »  wfirile  falachlioli  dem  Demoiontos  sügeschrtebeB« 
Dies  führt  uns  bis  auf  Vltnivius  sarileky  dsr  des  Demokritos 
Cheirokmets,  also,  ohne  es  au  wissen,  den  Bolos  citirt;  and  Vittiip 

viu8  scBrieb  zwischen  den  Jahren  15  und  18  v.  Chi*.  *).  -  Noch 
einen,  obgleich  nicht  so  sichern  Schritt  weiter  rückwärts  fiihit  un8 
Plinius.  Nachtleni  er  erklärt  hat,  es  stehe  fest,  dass  Demokritos 
der  Verfasser  der  Cheirokxuota  sei,  und  zur  Probe  das  unsinnigste 
Zeug  daraus  erzählt  hat  von  allerlei  ZauberpflansOn»  lihrt  er  fort^); 
„Dieiscn  (ZauberpflaDaen)  fügte  ApoUodorus,  der  Anhäqgcr 
jenes»  die  Aeschynomeiie , . . ,  Cratevas  die  Oenothecie  hinan.*' 
VoMMsgesetst  nun,  dsaa  sich  dieser,  ich  wdssiiioht  weleber,  Apol- 
lodoros  auf  die  Cheiroluneta,  Krateuas  auf  ApoUodoros  beaogen, 
wie  es  den  Anschein  hat,  dass  wir  hier  also  eine  clironologische 
Ftilge  haben:  so  dürfeu  wir  den  Bolos  füglich  bis  zu  Ptolemäoi« 
VH.  Ph^skon  zurücksetzen,  ohne  jeiloch  behaupten  zu  wollen, 
dasfl  er  nicht  schon  unter  einem  der  früheren  Ptoleuiäer  gelebt 
b.'iben  könnte.  Sehr  weil  stand  er  demnach  vetmuthlich  nicht 
hinter  dem  falschen  Orpheus  und  falschen  Pythagoras  auruek  iE 
der  Zeit»  und  sttue  Vaterstadt  Mendes  lag  nieht  fem  von  Alexan- 
drien. Inmier  dieselbe  Komödie  auf  demssUMii  Theater! 

SToch  verdieut  bemerkt  zu  werden  das  umgekehrte  VerhUltDii»» 
woriu  sein  Kuf  und  die  Würde  der  Wissenschaft  in  verschiedenen 
Zeiten  zu  einander  standen.  Cicero,  der  in  den  Büchern  von 
der  Weissagung  und  vom  G-eschick  Gelegenheit  genug  hatte,  dos 
neuen  Magikers  zu  gedenken ,  kennt  oder  achtet  ihn  noch  nicht 
der  £>wähnung  werth.  Kurz  vor  Christi  Qeburt,  bei  Vitruvius 
hören  wir  zuerst  von  ihm,  doch  noch  unter  dem  angenommenen 
Namen  des  Demokritos.  Kurz  nach  Christi  Geburt»  bei  Colur- 
melia»  tritt  sein  eigener  Nsine  aoe  Licht»  nebst  dnem  Zauber 
gegen  eme  Krankheit  der  Sohaafe  und  einem  wundeifiahen  Mittel 
Gnrken  gegen  die  Kälte  abzuhärten.  Man  soll  sie  in  das  Muk 
abgeschnittener  Doldenpfianzen  oder  Brombeerstauden  setzen.  Das 


1)  6i<lhe  Mirt  «n  Wdf  ttäd  ButtmmM  Artkh  d,  Aikrth  Wieatmtk,  /,  &  929. 


Digitized  by  Google 


Buch  III.  Kap.  3.   §.  37 


Bach  von  den  Svmpfithirn  h\i\t  jodoch  Coluniella  nocK  für  äclit 
demokritisch,  und  entlehnt  daraus  einen  Zauber  freien  Kolüraupen, 
alle«,  wie  es  scheint,  sefaerzhafter  Weise.  Non  folgt  Pliniufl  mit 
Tadel  und  Verachtung,  und  gleichwohl  Inngen  Auwügwi  ans  deo 
Cheiroknetis  imd  der  Monographie  de»  Chamäleon,  deren  Aeobt- 
heit  er  kritiklos  in  Sekuts  nimmt.  Nor  ein  paar  Zöge  aut  enterm 
Bodi  SU»  Probe:  Aglaopholis,  anf  arabiaeken  Mannorfelaen 
vorkommend,  werde  von  den  Magikem  zum  Citiren  der  Götter 
gebraucht  *)?  Achämenift,  eine  indische  Pflanze  von  Bcmatein- 
fjirhe  ohne  Blatt,  wei  am  I  agc  von  ihrer  Wurzel  mit  Wein  trinke, 
bekenne  Nachts  unter  Foltern  und  Göttererscheinungen  jede  Schuld ; 
ArianiB,  eine  feuerfarbene  Pflanze  aus  Ariana,  gesammelt,  wenn 
die  Sonne  im  Löwen  steht,  entzünde  durcli  blosses  Berühren  in 
Oel  getränktes  Hole,  u.  s.  w.  Bei  jeder  Pflanxe  ständen  auch 
noch  die  Namen,  womit  die  Magiker  sie  nennten.  Indess  brauche 
ich  kaum  zu  bemerken»  das«  auch  die  andern  Namen  völlig  un- 
bekannt sind,  natürlich  damit  der  Gläubige,  ho  oft  ihn  Ein  Ver- 
such tUupchte,  zu  neuen  Forschungen  Kaum  beliielt.  Strenger 
bcurtheilt  bald  daranf  Gelliu.s  den  ihm  dem  Namen  naoh  noch 
unbekannten  Mono<:rrn])lien  des  Chamäleons.  Erst  anderthalb  hundert 
Jahr  n.  Chr.,  bei  Galenos,  tritt  der  Zauberer  entschieden  mit  ofie- 
nem  Visier  anf.  Aber  neehmale  erfährt  er  bittiern  Tadel  weiren  seiner 
Giftmiseherei.  Von  nun  an  Teratunuiian  Spott  und  Tadel ,  der 
Mann  kommt  allmälig  an  Ehren.  Stapkanoe  Byaantios» 
«aa  dOD  J.  n.  CJir.,  musa  ikn  sehr  hoch  gestellt  kaben,  aonst 
hatte  er  Um  in  seinem  compendiosen  Wörterbuch  der  Städte  ge- 
wiss nicht  als  botanische  Auetorität  neben  The()[)hr;iRto8  eitirt, 
Theoph  \  1  ak  t  o  6  Simok  a  tta  im  siebten  Jahrhund' rt  nennt  ihn 
in  einem  Athem  mit  andern  ilnn  ehr\vür(ll;i;cri  Männern,  denen  er 
nicht  gleich  zu  steilen  wage,  in  ioi freuder  Ordnung;  Demo- 
kritos,  Aristoteles,  die  Platoniker,  Jamblichos,  Proklos,  Galenoe^ 
Piotinot»  Sotion,  Alexandros  (ohne  Zweifel  Aphrodisiakos),  Theo» 
plnastos,  Bolo St  Aelianoa,  Pkitarchosy  Ambro,  Imbrasios,  Damas- 


1)  Bück  VJJJt     öl  werde  ich  auf  (liei>e  Pllanze  zurück komiueo. 
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kios  und  Hierokles,  des  Timagenes  Sohn,  —  wahrlieh  eine  merk- 
wiirdlfre  Versfimnilung!  Im  zehnten  Jahrhundert  ehrte  ihn  8uit]a.H 
durch  zwei  Artikel  seines  Wörterbuchs^  dem  so  viele  bessere  Na- 
men fehlen;  und  Kudokia  wiederholte  sie.  Der  Scholiast 
des-Nikandroä  endlich,  aitg  Ungewisser  später  Zeit,  erzählt  ans 
eeinen  Sjmpatldea  und  Antipathien  die  oft  TOfkommende  Gesehiolite 
Ton  der  Peraea»  die,  ane  Persien  naoli  Aegypten  yeraetat,  aufge- 
hört h&tte  giftig  zu  adn»  nnd  eUaee  FHiehte  trüge;  wobei  jedoeh 
der  Giftmischer  einfliessen  liess,  was  kein  Anderer  weiss  oder  ver- 
räth,  die  Perser  hätten  den  Bnum  nus  Malice  nach  Aegypten  ver- 
pflimzty  ohne  dass  der  Scholiast  daran  Anstoss  tindei 


Viertes  Kapitel. 

Die  gekrönten  GiftmLscher. 
§.  38, 

Attalos,  König  von  Pergamon. 
Kinen  £in stein  Kulim  In  der  (reschlchte  der  Wi-seenschaft  er- 
warben sich  gegen  das  Knde  .des  alexaudrinischen  Zeitalters  die 
beiden  Könige  Attalos  III«  Philo patar  TO n  Pergamon  nnd 
Mithridates  VI.  £apator  Ton  Pontos/ 

Theil  TU  nehmen  an  Kunst  Poesie  und  'Wiseensohaft ,  die 

Träger  derselben  nicht  allein  durch  anspornende  Belohnungen» 
Sicherung  eine?  sorgenfreien  Unterhalts,  Gewährung  grossartiger 


1)  Sollte  die  ganze  Gepchichtc  von  Bolos  ausgegangen  «ein?  Ohne  der 

iTtflltcioaon  Abnirbt  der  VorpflHnznnf^  zn  pedenken ,  erzHhlt  <ric  zuerst  (naeh 
Bolos  beim  ScfioIin«!cn  )  Dioskorides,  dann  Galenos;  von  dtf^sen  «rinp 
sie  J6U  den  Aralx  in  über.  Ver^;l.  die  pelehrle  AUhnndlung  darüber  von 
SylvüHtre  de  bacy  in  j<oiner  franzof^ischeu  Lcbersetziing  des  AhA-AlUüif 
pivf.  tl —  72j  und  deren  kurze  Kritik  von  Schneicler  im  Index  t.w  seiner 
Au5giibe  des  Theophrastos  sub  voce  nii(tQia^  der  aber  eine  MeUkriuk 
noch  fehlt. 
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Uülfamittel  ma  fördfirn,  wie  Aiexaudros  der  Grosse  dazu  das  Bei* 
spiel  gegeben;  sondern  ihn  überbietend  sich  selbst  persönlich  ui 
ihm  BeetvebmigeD  za  bethailigeo«  mud  der  WoUust  gröberen  Geaiu» 
durch  den  lemeren  atdsoher  GeistetbUdiuig  xu  erhöhen,  werd  iinlir 
Königen  und  Machthabem  erst  Mode»  dann  Gewohnheit,  endlich  Be- 
dürlbles.  Die  lodiendsten  Ausaiehten  undVerbdssonifen  boten  ihnen 
die  Naturwissenschaften  dar.  Mit  Erstaunen  betüiclitctü  nuin  vun  je 
her  die  furchtbar  öchneü  zerst  ireude  W  irkung  der  ( liito.  Die  Phy- 
siologie Stummelte  noch.  VN  arum  solUe  es  uic^t  eben  00  schnell  das 
j&erstörte  wiederherstellende  Gegengifte  geben?  Bei  den  Dichtern 
exii^tirten  sie  längst.  Warum  nicht  ein  Universahnittel  gegen  alle 
Isürankheiten  und  Gebrecheai^  Warum  nieht  gegen  Alter  und  Xodi* 
Und  je  leichtsinniger  man  an  den  Hofen  die  Kraft  der  Jugend  ver^ 
geudete,  desto  ernsthafter  sann  man  auf  Mittel  sie  wiedefKugewinnen, 
■nd  trots  jeder  Ausschweifung  zu  ▼erewigen.  Geh  aber  der  Könige 
Leben  wie  billig  für  das  KoptlKu^tc,  so  wiir  die  Entdeckung  der 
Lebenstinctur ,  wenn  sie  gelang,  gewiss  eines  Königs  glorreichste 
That. 

Attaios,  der  leiste  seines  Namens,  war  der  erste,  der  sich 
mn  diesen  Buhm  bewarb.  Er  regierte  von  136  bis  lö3  v.  Chr. 
JustinuB  sohildert  ihn  mit  wenigen  Worten  so:  ^Um  diese 
Zeh  besudelte  König  Attalua  das  von  seinem  Oheun  blühend 
cmpfiu^ene  Beich  durefa  Ermordung  sdner  Fr^de»  Züchtigung 
idner  Verwandten  unter  dem  Vorwande  bald  seine  alte  Mutter, 
bald  seine  \  erlübte  Beieiiice  wäre  heimtückisch  von  ihnen  um- 
gebracht. Nach  diesem  Ausbruch  tyrannischer  Wuth  lei^t  er 
Trauerkleider  an,  lässt  wie  ein  Büssender  Bart  und  Haupthaar 
wachsen,  geht  nicht  aus»  zeigt  sich  nicht  dem  Volke,  feiert  bei 
sich  kein  fröhlicheres  Gastmal,  noch  verrUth  sonst  etwas  den  ge- 
sunden Mann,  gana  so,  als  zahlte  er  Strafe  den  Manen  det  £r- 
mordeten.  Dann,  ohne  Rüekslcht  auf  die  Eeichpverwaltung,  grub 
er  Garten,  saete  Krauter,  mischte  Unschädliches  und  Schädliches, 
uad  sandte  das  aOes  mit  Gift  getränkt  als  Zeichen  besonderer 


1)  Justin.  hUtoT,  JCXXVd^  ocy»*  4* 
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Gunst  seinen  l^  reiindcn.  Von  dieser  Liebhaberei  wandte  er  eich 
zur  Plastik  und  ergöUte  sich  daran  in  Wachs  zu  modalliren,  in 
Erz  SU  giesMn  und  m  schmieden.  Darauf  bescbloae  «r  teiiMr 
Mutter  du  Deokmal  zu  errichten;  bei  welelieiii  Unfternekiien  er 
«ch  dordi  Soanenbraud  eine  Knuikheit  suiog,  und  am  siebten 
Tage  starb.  Durdi  sein  Teetameat  ward  das  foonscbe  Volk  su 
seinem  Erben  einf^esetjst."  —  Von  seinem  botanischen  Treiben  er^ 
zähh   riuuirclio.'s  ,Sa    l)auete  giftipc  dewärhse  eifrcnliiindi^. 

niclit  bloBS  Bilsen  und  Niesvvuiz ,  auch  Schierling,  Stunnhut  und 
Doryknion  (vielleicht  ein  Colvolvulus)  in  den  königlichen  Ciärten 
säend  und  pflanzend,  und  ein  Studium  daraus  machend,  ihre  Säfte 
und  Flüchte  zu  kennen  und  rechtzeitig  zu  sammeln.**  —  Emst 
muBS  es  dem  Könige  freilich  mit  seinen  Studien  gewesen  sein,  er 
hiaterlieas  sogar  ein  eigenes  Werk  über  deti  Landbaa,  das  Veno 
empfahl,  Coknnellar  und  PHnios^)  benutstett;  von  sciiien  Anaei- 
Btt8<^Qngen  bewahrte  Galenos*)  nicht  nur  mehrere  nnf«  sondsm 
rühmte  auch  wiederholt  meinen  Eifer  in  der  Erforschung  der  Kräfte 
der  Arzneien ,  obgleich  er  wenig  darüber  geöchrieben  zu  haben 
scheine*).  Dass  er  aber  wie  Mithridates  an  Verbrechern  mit  Giften 
cxperimentirt  habe,  geht  aud  dar  einzigen-  Stelle  des  Galenos 
die  es  beweisen  sollte,  —  Andere  schweigen  ginzhoh  darüber,  - 
nicht  besdmmt  genug  hervor,  als  dase  ich  ihm  auch  diesen  Frevel 
nodh  aufbürden  mochte.  Sie  kntet:  „Dieser  Mithridatee  becifiBite 
.sicli,  vie  bei  uns  (Oaleaos  war  aus  Peigamon)  Attafos»  Uber  Itft 
alle  eiaiichaa  AnDeimittd  S^rfahrungen  au  sammeln»  hu  wielaa 


1)  riular ch.  vita  Dttnetriif  üi  o/icr/m  ediL  ParU.  1624  tom.  i,  ffg^.B$7 
Kine  neuere  Aufgabe  ist  nur  nicht  zur  Hund. 

2)  Varro  de  re  rualic.  7,  caj>.  L  sect.  8.  —  Columella  de  re  ruHtic.  /, 
cap.  1  s€ct.  a.  —  Plin.  hUt.  nat.X  VJJJ^  cap.  S  nct.  3.  Auf  die  Schwierigkciteo, 
di«  in«n  In  diesen  Stallen  gefanden,  kemme  icb  im  Kspkst  Uber  die  Georgiker 
dleies  Zeitrannis  «uiliek; 

3)  Galt,,.  XJII,  pag.  416  edit.  Kühn. 

4)  Ibidem  XJi,  /MUf.  251. 
h)  Jhidem  XJVt  pag,  2. 
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sie  den  Giften  entgegen  wirkten «  indein  er  ihre  Wirkungen  "nn 
Vecireetkem,  die  zum  To4e  TemrtheiH  waten,  erprobte/' 

39. 

Mithridatest  Kcinig  von  Pontoa. 

Bei  Mithridatefl  ist  e»  nacli  vielen  ühcreinptimmenden  Zeug* 
Dissen  nur  zu  gewiss,  dass  er  auf  die  80  eben  beschriebene  Weiae 
experimentirte.  OH  dnf« ,  ^vie  man  anzunehmen  pHegt,  wissen- 
iichaftliche  Studien  waran?  Oh  der  König  übeihaupt  jemals  der- 
gleichen gemacht  hat?  Man  rühmt  aucb  seine  Sprachkenntuisa, 
und  Bit  Recht,  auch  rie  verrathen  den  hoch  begabten  Geist,  nur 
sieht  grade  den  wieeeneehaftlichen.  Hatte  er  doeh  tiiglick  Wichtig- 
•feea  mit  Männern  aller  Zunge  zu  verhandehi.  Wo  hätte  er  auch 
Zeit  und  Sammhinor  finden  «ollen  zu  wiMensohaltBehen  Beatre- 
bungen  bei  seinem  von  früh  an  beuej^ten  Leben,  bei  der  Regierung 
eines  anspredehnten,  aus  widerstrebenden  Elementen  gewaltsam  zu- 
sammengekneteten Reichs,  hei  dem  duMssini-ihrlcren  Kampf  mit 
Koma  uneadlichw  Ueberlegenheit?  Die  iiauptdteiie  bei  Plimus*), 
aus  der  man  den  Mithridatcs  «fanz  anders  auffassen  zu  oräasen 
gianbte,  rücke  ich  hier  ein.  Plinivs  spricht  von  den  vielgeprieeenen 
AnneSorSften  der  Pflanzen,  welche  die  Romer,  den  Gate  ond  Val- 
pOB  ausgenommen,  mehr  ala  bülig  -vernachlässigt  hättetts  dann 
fthrt  er  fort:  „Vorher  hatte  darüber  bei  uns,  so  viel  ich  fand,  nur 
Lenäus,  der  i' rcigela.Hsene  Pompcju.s  des  Grossen  geschrieben,  zu 
dessen  Zeit  die:*e  Wivssenschaft  meines  Wissens  zuerst  zu  uns  ge- 
langte. Denn  M  i  t  h  r  i  d a  t  e  s ,  der  grüsste  König  seiner  Zeit,  welchen 
Pompi^as  bekämpfte,  wird  nicht  bk>88  der  Sage  nach,  sondern 
enrieiCDermamen  für  besorgter  um  «ein  Leben,  wie  irgend  jemand 
zuvor,  gehalten.  Ihm  allein  kam  es  in  den  Sinn»  tagUeh  naeh 
dsm  GMnmoh  emes  G^^giftes  Gift  zo' nehmen,  um  ea  dnzch 
die  Gewöhnung  daran  unschädlich  zn  machen.  Er  znerst  evfsnd 
allerlei  Gegengifte «  von  denen  ein«  (der  Mithridat)  noch  jetat 
seinen  Namen  trägt.  Für  seine  Kriiudung  hält  mau  es,  den  Gegeiv» 


1)  JPlim  Aul.  imK,  XXV,  oop.  2  »tct., 
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{xiften  das  Blut  der  pontischen  Ente  beizumischen,  weil  diese  sich 
von  Giften  ernäiirt.    Von  dem  berühmten  Arzt  Asklepiades  giebt 
CS  an  ihn  gerichtete  Hiicher,  die  ihm  derselbe  auf  sein  Verlangen 
zu  gciucm  Gebrauch  aud  Rom  sandte.    Gewiss  ist,  dass  er  alleia 
unter  allen  Sterblichen  zwei  und  swanzig  Sprachen  redete,  und 
dsM     in  den  eechs  und  funlsig  Jahren  seiner  Kegi«riiiig  nieniak 
anob  nur  einen  Binzigen  aus  den  ihm  unferworfenen  Volkecn  all 
Dolmetech  herief.  Dieaer  Mann  nun»  bei  attner  sonstigen  Geistes- 
gröüse  TOFBUgsweise  der  Medicln  beflissen,  und  von  allen  semea 
ITnterthanen,  die  einen  grossen  Theil  der  Erde  cinii;timien,  Eb- 
zelnes  erforschend ,  hinterliess  einen  Schrank  voll  dieser  Unter- 
suchunpjcn,  uebni  IVobeii  (der  Arzneimittel)  und  deren  Wirkungen, 
in  seinem  geheimen  Archiv.    Nachdem  »ich  aber  Jl^ooipc^us  dar 
ganzen  königlichen  Beute  bemächtigt  hatte,  befahl  er  seinem  Frei- 
gelassenen, dem  Grammatiker  Lenäus»  jene  Schriften  in  uassre 
Spraehe  au  ttbersetsen;  und  so  kam  sein  Sieg  dem  Leben  (dsr 
Bürger)  sowohl  wie  dem  Staat  zu  statten.  **  —  Blit  diesem  hoch- 
trabniden  Bericht  wollen  wir  yergleiehen,  was  PlutaNbos  im 
Leben  xlcs  Pompejus  •)  über  dieselben  Papiere  sagt:  „In  der  Borj^ 
Kanon  bemächtigte  sich  Poni^Müjus  auch  der  geheimen  Schriften 
des  Mithridates,  und  las  sie  nicht  ungern,  da  «ie  viel  Aufschlug 
über  aeinen  Charakter  gaben.   Es  war^n  Gedenkblätter  (vjio/o^- 
fiaro) ,  aus  denen  sich  ergab ,  das«  er  ausser  vielen  Andern  aaeh 
aeinen  Sohn  Ariarathes  durch  Gift  ans  dem  Wege  geramni  hatts^ 
anch  den  Sardianer  Alkaoe,  weil  er  ihn  beim  Wettrennen  fiber^ 
trofft  hatte.  Auch  waren  da  niedergeeehrieben  Auslegungen  voa 
Traumbildern,  die  er  selbst  inid  die  einige  sdner  Geraaünnen  ge- 
sehen hatten.  Femer  leichtiertige  Briefe  der  Mouimc  an  ihn,  und 
vuu  ihm  an  sie  u,  s.  w."  —  Das  also  waren  die  Papiere,  deren 
llebersetzung  Plinius  als  das  erste  Werk  über  die  Heilkräfte  der 
Pflanzen  in  lateinischer  Sprache  pries !    Es  mochten  sich  darunter 
Keoepte  zu  Giften  und  Gt^engiften,  Bemerkungen  über  ihre  A\  ir- 
knng  auf  dieaen  und  jenen»  tieUeicht  auch  einige  Kemumiohea 


1)  Plularck.  vol.  Jj  pay.  04J       edti.  litrU.  lÜJi  JkL 
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giftiger  Pflanzen  finden;  in  der  Wissenschaft,  meine  ich,  konnte 
üuMii  kein  anderer  lUiig  mkommen,  als  den  Tagebüchern  jedes 
■adcm  Giftmisehm.  Was  sich  davon  aus  des  Lenäos  Ueber- 
setaimg  eriudtea,  werde  ioh  bei  der  Gesohiohte  der  Börner,  bei 
der  ich  mochaiale  von  Lenäos  apreohen  muM,  angeben. 

Die  liiterargeechichte  jener  Zeit  darf  MSnner  wie  diesen  Mitbn* 
dates,  den  halb  wahnsinnigen  Attalos  und  die  zuvor  genannten  ' 
elenden  Ma^ikci  nicht  übergehen.  Nicht  allein  wirkliches  Verdienst 
abzuwägen  uml  an  dich  und  in  seinen  iikungen  anzuorkLimen, 
auch  was  jemals  dafür  galt,  anzumerken,  die  wechselnden  Richtun- 
gen der  Öfientllchen  Meinung  zu  verfolgen,  und  selbst  hemmender 
MoBMmte  SU  gedenken«  ist  ihr  Benif. 


]^  unftes  Kapitel. 
Die  griechischen  Georgiker  des  alexandiinischen  Zeitalters. 

§.  40. 

Statistik  derselben. 

Aus  einer  finstern,  doch  reichbevölkerten  treten  wir  jetzt  In 
eine  hellere,  alx  r  einsamere  Gegend.  Erhalten  hai  ^ich  von  den 
zahlreichen  hierher  gehörigen  Schriftstellern  keiner,  und  sogar  der 
Xachrichten  über  sie  sind  wenige.  Vergebens  sucht  man  nach 
Aussügen  aus  ihren  Werken  in  der  Sammlung,  die  Kassianos 
Bassos  in  den  Jahren  912  bis  919  n.  Chr.  nnter  dem  Titel 
Oeoponika  anfertigte,  indem  er  fast  jedem  BmchstQck  den 
Namen  des  wahren  oder  vermeinten  Verfassers  hinzufügte.  Ab- 
ges^en  von  alteren  berühmten  Namen,  wie  2.  B.  dem  des  Zoroa» 
8ter,  des  Demokritos  unter  denen  unbekannte  Schriftsteller 
einer  ung€\\  iseen  Zeit  ihre  Sudeleien  zu  Markt  brachten,  finde  ich 
iü  den  Geoponiken  nur  vier  höchsteoB  fünf  Namen,  die  ^leiier  in 
^Zeit,  bei  der  wir  stehen,  gehören:  den  Aratoa,  den  bekannten 

1)  Vergl.  S.  Irt,  lü,  '217. 
Hejrer,  Gesch.  d.  Botanik.  L  1^ 


Digitized  by  Google 


990 


Back  III.  Ksp.  &  i  40. 


Sänger  der  8ternbii*lor  und  Wetterzeichen,  der  uns  nichts  angeht, 
den  griecliischen  Uebersetzer  des  Kartbager»  Matron,  Kasäiog 
Uionysios  ItykäoB  f  Uticensit),  und  den  Epitomator  des- 
selben, Diophanes  Bithynoe,  so  wie  den  numidieoben  Kdn^ 
Juba,  der  unter  Augnstas  lebte;  dazu  noch  einen,  den  Pazamoi, 
N  der  auf  der  Grense  beid«  Zeitaker  ▼iellelelit  nooli»  vielleioiit  kram 
mehr  hierher  211  reehnen  ist 

Häufig  benutzten  die  Kömer,  Varro,  Columella  und  Plinius, 
ihre  fjrieehischen  Vorbilder,  und  lieferten  uns  laiii2;e  Ver7ei('lini8f«e 
derselben  V);  ^vas  sie  jedem  besonder.-^  virdanken,  u^aben  yle  selten 
an.  (jrleichwolii  sind  ihre  Nanienlisten  für  uns  nicht  ganz  unfrucbt^ 
bar,  und  wenigstens  Ein  merkwürdiges  Besultat  etgiebt  sich  atu 
deren  Vergleichung«  Vaxro  verfasste  seine  Liste  noch  innerhalb 
des  Zeitraums  t  mit  dem  wir  uns  bescbüftigen,  er  starb  echon  ha 
Jahre  27  t.  Chr.  'Etwa  achtzig  Jahr  später  unter  Nero  schrieb 
Columella.  Plinius  kam  um  im  Jahre  79  n.  Chr.»  schrieb  abo 
etwa  zwanzig  bis  dreissig  Jahr  nach  Culuniella  Jeder  Nachfolger, 
sollte  man  ghiüb*'n ,  müsste  des  Vorgängers  Liste  bereichem;  im 
(Ipcreinlu'il ,  jede  folgende  Liste  wird  ärmer,  weiiigötens  Ijlm  ge- 
nauerer Prüfung,  denn  auf  den  ersten  Blick  zeigt  die  des  Plinius 
Ireilicb  viel  neue  Namen.  Ich  lasse  die  des  Varro  vollständig  ab- 
drucken» bezeichne  aber  die  sechs  Abtheilungen,  in  die  sie  zerfällt, 
mit  römischen,  die  einzeben  Sdiriftsteller  mit  deutschen  Zahka, 
die  Varro  selbst  nicht  hat  Von  des  CoIomeDa  und  Plinins  Listea 
genügt  es  die  Abweichungen  anzumerken. 

„Derer,  .sagt  Varro  2),  die  Verschiedenes  griechisch  geachrieben 
haben,  der  dieses,  der  jenes,  sind  iiber  iunizig.  Die  bei  deneu 
du  dich  uütiugenfalls  liatlis  erh  ölen  kannst,  sind: 

L  (Könige). 

1.  Hieron  der  Sikuler  und        2*  Attelns  Philometor; 

1)  Ein  langes  mit  einigen  Bemerkungen  ausgestattetea  Verzeiclinii^s  der 
griechischon  und  lateinischen  Georgiker  TonFulvins  Ursin u 8  befindet  sich 
abgedruckt  in  Fabricii  biUiotkem  Latiiiaf  ornctm  däyfinüa  Ermetti  p«9^ 
9t3  -  '314, 

%j  Vurro  dt  rt  rust.  /,  cap,  1  7  —  W,  , 
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II.  von  den  Physikern: 

Dvmekritas  der  Phyaiker,      6.  TheophiaataB  die  Peripate- 
4«  Xcnophon  der  'Sokvatlker»  tiker, 
S«  Arittotdet  imd  7.  Areh^rtM  der  Pythagoreei; 

Iii.  ferner  (eigentliche  Georgiker  von  bekannter  Herkunft): 

8.  Amphilochus  AtheniensiSy     20.  Diodorus  Prienäus, 

21.  Dioii  Colophoniofl, 

22.  Diopha&es  NicSensie, 

23.  Epigenes  Rhodios, 

24.  Evagon  Thasiu«, 

25.  Euphroniu.«  tler  Aüiener  imd 

26.  der  Aiiiplüixjlites, 

27.  Hegesias  Maronitef, 

28.  Menander  der  Prienäer  und 

29.  der  Herakleotes, 

30.  NiceBiua  Meroniteet 

31.  Pyihion  Bhodius, 

ly.  Von  den  übrigen  weiss  ich  nicht,  welciieb  ihr  Vaterland  war. 

Ks  sind: 

40.  Eupliorion, 

41.  Eubolus» 

42.  I^ysimaehuB» 

43.  Mnaeeae, 

44.  Meneslrattts, 

45.  Pleuthipliaaee» 

46.  Persis, 

47.  Theophilua. 

Alle  diese  haben  in  Prosa  geschrieben. 

V.  Einige  dasselbe  auch  in  Versen»  als: 
48.  Hesiodns  Asor&us,  49.  Menekrates  Ephesios, 

VI.  Diese  übertiifi't  an  Ansehen,  der  in  punischer  Sprache  ge- 
schrieben, 

50,  Maffo  <ler  Carthaprlnicnser,  weil  er  das  Zerstreiiete  in 
acht  und  zwanzig  Büchern  sammelte,  welche 

19* 


9.  Anazipolis  Thasius» 

10.  ApoUodoms  Lemmas» 

11.  Arislophftnes  Mallotes» 

12.  Antigonus  Cymäus, 

13.  Ajiathokles  Chius, 

14.  ApolN>!iius  Per^rameniis, 

15.  Aristandrus  Athcniensis» 

16.  ßacchius  MilesioSi 

17.  Bion  Soleos» 

18.  Charestens  mid 

19.  Cliareas  Athenienser» 


32.  Andre tion, 

33.  Aeschrion, 

34.  Aristomenes» 

35.  Athenagoiis» 
B6.  Grates» 

37.  Dadis, 

33.  Dionysius, 
39.  Euphiton, 
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öl .  C  a 8  s  i  11  -  Dionysius  ü  1 1  c  c  n  s  i  s  in  zwanzig  Bücliern  über- 
setzte,  und  dem  Prätor  Se;iLtilius  in  griecluaoiier  Sprache 
übersandte.  Er  nahm  in  diese  Bände  nicht  wenig  aus  den 
griechischen  Werken  der  vorgenannten  aof«  und  verkünte  das 
Werk  des  Mago  um  acht  Bücher.  Diese  hat 

52.  Diophanes  in  Bithynien  zweckmässig  auf  sechs  Bücher 

zurückgebracht,  und  dem  Könige  Dejotaius  übersandt.** 

Dieser  Liste  des  Varro  setzt  CoIuii\elia  ' ),  wie  es  nach  der 
gewöhnlichen  Lesart  scheint,  einen  einzigen  Namen  hinzu,  den 
des  Sicilianers  „Epicharmns,  Schülers  des  Hieron;''  die  Stelle 
ist  aber  offenbar  verdorben,  so  dass  sich  daraus  mit  Sicherheit 
nichts  entnehmen  laset,  und  es  wäre  leicht  möglich,  dass  Cok- 
mella  nicht  Rpicharmus,  sondern  Archelaus  geschrieben  hätte, 
iicii  wir  iu   des  Plinius  Lis^tc  finden  werden        Statt  Nr.  18, 


I)  Cn}  II  Ulf  IL  df  re  ru.iit'f.   /,  rap.    1  sect.  7 — 11. 

*i)  Die  Stelle  lautet  bei  Colu  mella  de  re  rust.  I,  cap.   t  Mff.    H.:  SicuU 
rjii'iifiii'  iinii  iinilincri  cura  ntijotium  Utud  pronecuti   sunt  Hieron  <l  Epii-Jüu wnik  dtsch 
puhi<  Pliilimieior  ti  Afialus.    Absichtlich,   um  keiner  Erklärung  vorzupreifen, 
lii's>  ich  jede  Interpunction  weg.    Statt  Philometor  et  Atialus  ist  ohne  Zweifel 
zu  leiten  oder  zu  vei^ielieti  et  Attaltm  Philometor;  Uanu  uumügiich  liüst  Mb 
hieran  den  Ftolemäos  Philometor  denken,  weil  Varro  undFliniiit  deaAUdw 
Philometor  oenoen,  Dicht  den  PtolenAuf,  und  oflenber  eioer  dee  sndafs 
Lille  vor  Aagen  hatte.  Aber  wer  ist  Epicharmae  des  Hieron  SchSlflr? 
Der  alte  Dichter,  Hieron  dea  ersten  Zeitgenosse?  Schon  Schneider  In  teineai 
Commentar  so  dieser  Stelle  swelfelt,  ob  er  mit  Becht  des  Königs  Schüler 
genannt  werden  könne.   Man  hat  BUron  £piekarmi  diteipmUu  an  lesen  vor* 
geschlagen  f  aber  auch  das  lieflse  sich  schwer  vertheidigen.   Wir  kenoeo 
kt  iii  solches  Verhältniss  awlschen  dem  Dichter  ttnd  dem  Könige.  Dasa 
fehlte  uns  tinnn  ein  zweiter  Sicilianer,  den  der  FlurHÜs  SicuU  so  verlangen 
scheint.    Rechtfertigt  der  verzweifelte  Zustand  der  Stelle  eine  kühne  Ver- 
muthung.  so  möchte  ich  so  lesen:   Sicuti  r^ffe.t  quorjftt  n.  m.  c.  n.  f.  p.  s.  Flifron 
et  Arrfiffnus  ff  liiilotitetor  Aftafus.    Denn  auch  Varro  und  Plinlus  ^rir^inen  die 
Konige  in   iiireii  Listen  aus,  und        hatte  er  «liese  Stell«  aubgcschnebcn, 
fcugt  Pliiiiuf»  X  l'/JJ,  rap.  H  nevt.         Ülipiidfin  rf  re^es  J'eccre  ^  Biero,  lliihmttor 
AtlaluH^  Airhrlnu.'..  Auch  in  seiner  Lifte  lasst  l'liiuus  den  König  ArchelKus  auf 
den  König  Attulu»  rhiioiaeior  lolgen.    Vom  König  IHolemäus  Philometor  W^ 
keine  Kedc,  eben  so  wenig  von  einem  Epicbarmus.  Das  Wort  di$cifm/wi  fskt 
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Chfirc9teu8  Athenienns  le^en  wir  bei  ColumaUa  Ohres  tu  s  Sohn 
des  fiapkron,  nieht  wie  Viele  meineii  der  aus  Ampbipolis,  der 
^eiefalells  für  eineii  guten  Laadmann  gehahen  wird»  sondern  der 
md  atdeehem  Boden  geboren.*'  Bei  Nr.  22  ist  an  die  Stelle  dee 
eosgelaeeeiien  Diophanes  Nideneie  der  Bithynier  nnd  Kpitomator 
des  ^lagon  eingeschoben,  und  eben  so  bei  Pliniu^.  Hier  bc- 
richtigsten  die  Nachfolger  vielleieht  ihren  gelehrten  Vorgiingor. 
Denn  die  bekannteste  unter  den  vielen  Städten  namens  Xikiia 
(8tephaaoe  Byzantinos  unterscheidet  deren  acht  »und  einige  an* 
dere'*)  la^r  in  Bithjnien.  Aua  Nr.  41.  Eubolus  macht  Cohnnella, 
wenn  die  Iieaart  riditig  ist,  Cleobulus  (wonms  Reinesius  Bolus 
maeiien  wolUe,  was  der  alpbabetiseben  Anordnung  widerspricht)« 
Nr.  43  Mnaseas  ist  aus  der  Beihe  der  Schriftsteller  unbekannter 
in  die  bekannter  Herkunft  versetzt  nnd  als  Milesier 'aufgeführt, 
Eutllicli  ganz  aungelassen  sind  die  Nunnnrm 

10.  Apollonia«  Leiünius,  29.  jMenaiuler  llcrakleute«. 

11.  Aristophanes  Mallotes»  30.  Nicesius  Maronites, 
17.  Bion  Soieus,    ' '                31.  Pythion  Khodiue, 

nnd  49  der  Dichter  Menekrates. 

Bei  des  Plinios  Loste  müssen  wir  die  Folge  der  Namen 
wieder  ins  Auge  fassen.  Sie  aerfiUlt  nur  in  fünf  Abthohingen.  Die 

erste  umfasst  die  Philosophen  und  Könige  nebst  dem  Dichter 
Hesiodus.    Der  andere  Dichter  Menekrates  fehlt  auch  hier,  und 


bei  Columella  unmittelbar  Torher,  und  kann  dalier  beim  Abschreiben  leicht 
tn  unrechter  Stelle  wiederholt  sein.  ^Va^  das  entscheidende  Wort  r^'/r*  ein- 
mal beim  Abschreiben  ausgefallen,  ro  konnte  sicun  leicht  in  Siculi  übergehen, 
uod  dann  musste  aus  dem  Kjippadokier  Archelaos  freilich  ein  zweiter  Sici- 
Uaner  gemacht  werden.  Der  Name  Uieron  erinnerte  an  Epicharrous,  80  er- 
klärt  sich  alles,  und  niclits  bindert  «üb  mehr,  den  Nftmen  Hieron  mit  Har- 
dvin  nnd  Bayle  anf  den  sweitm  dieses  Nametit  in  beaiehea ,  Ton  'dem  aiek 
«cit  «her  als  von  dem  ersten  termntben  lüsat,  dass  er  in  seinem  hohen  Alter 
oocb  SchrillsteUer  geworden  sei.  Nar  etvas  Verwegenheit  gehört  dasn,  so 
geveltsamen  Aendemngen»  was  sieh  noch  dafdr  sagen  lässt,  recht  au  Ter- 
traoen.  Auch  darf  ich  den  ^aeAarmu»  Sieiäu»,  qui  peeudum  mtdicina»  ditigM' 
Imme  con/icnpsi%  bei  Colamella  F//,  cap.  >J  sect,  $  nicht  verschweigen. 
1)  Plia.  ImL  mU.  /,  dmeL  Ukn  XVJJJ, 
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XU  den  Königeu  kommt  Arcl^eiaus  hiuzu.  Sonst  alles  wie  bei 
Varro.  Die  zweite  Abtheüung  entspricht  der  dritten  bei  Vano« 
Nr.  11  Ariatophanes  Mallotea  moheuit  hier  ala  Milesius.  AiM» 
gelaaaen  eind  Nr.  22  Diophaaes  Nioiatuu,  der  mlleieht 
dem  Bpftter  folgenden  Epitomator  des  Magon  nicht  verschiedcB 
10t,  und  die  sechs  Nummern  26  bis  31.  In  der  dritten  Abthei- 
lung, der  vierten  bei  Varro  entsprechend,  finden  wir  nur  die  drei 
Namen  Nr.  32  33  und  42 ,  die  dreizehn  iibi  ig-en  fehlen.  Die 
vierte  Abtheilung  entapricht  bei  Varro  der  sechsten  und  letzten, 
mit  der  sie  ganz  übereinstimmt.  Nun  folgt  bei  Piinius  aber  noch 
eine  fünfte  Abtheilung,  die  bei  Varro  wie  bei  Columella  gSnslich 
fehlt,  und  ohne  alle  erkennbare  Ordnung  folgende  Namen  enthill: 

a.  Thaies»  1.  Eutecmon, 

b.  ßudoTus,  m.  Harpalus, 

c.  i*hilippu8,  n.  Hecatäus, 

d.  Call  ppus,  o.  Anaximander, 

e.  Dositheus,  p.  Sosigenes, 

f.  Parnienieousy'  q.  Hipparchus, 

g.  MetoQ,  Tt  Aratus, 

h.  Orilont  8.  2k>ro88ter> 
L  Oenopides»  t.  Aidnbias. 
k.  Zeno. 

Ausgelassen  sind  also,  wenn  wir  den  sweifdhalten  Diophanes  bei 

Varro  nicht  mitrechnen,  im  Ganzen  20,  und  hinzugekommen  gleich- 
falls 20  Nummern,  von  dcuen  höchstens  eine,  Künig  Archelaus, 
vielleicht  schon  bei  Columella  vorkam,  und  nur  durch  die  Schuld 
der  Abschreiber  unkenntlich  ward. 

^  Auffallen  musa  es  indess  sogleich ,  dass  von  allen  neu  hinzu- 
gekommenen nur  der  einzige  König  Archelaus  gehörigen  Orts 

,  eingeschaltet,  die  übrigen  sümmtlieh  am  Ende  nachgetragen  sind. 
Warum  stehen  z.  B.  die  Philosophen  Thaies  Zeno  Anazimander 
nicht  neben  den  übrigen  Philosophen,  die  sogar  jünger  sind  als 
jene?  Warum  Aratus  als  Dichter  nicht  neben  Hesiodus?  Der 
Grund  ist  leicht  zu  finden.  Gehen  wir  diese  Schriftsteller  einzeln 
durch,  80  finden  wir  darunter  vierzehn  Mathematiker  Aatronomea 
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md  Meteorologen,  und  nur  fünf,  die  wir  thcils  gar  nicht,  tlieils 
Mehl  ab  eoJche  kennen.  Ohne  Zweifel  dürfen  wir  demnach  die 
giose  Keihe  für  Astronomen  in  weiterem  Sinne  hellen,  die  hier 
aar  deahalh  stehen,  weil  sieh  damals  auch  der  gebildete  Land- 
wirth  bei  jedem  Oeediäft  noch  weit  strenger  an  den  Auf-  und 
Niedergang  gewisser  Gestirne  und  allerlei  ineteorologisciic  V^or- 
zeiclicn  band,  wie  sich  der  unwissende  lieutige  Bauer  an  die 
Ueüigentage  seines  Kalenders  bindet, 

Beschrünken  wir  nns  nun  auf  die  eigentlichen  Georgiker, 
so  fanden  wir  deren  bei  Varro  45  oder,  wenn  Diophanes  Nlcaen- 
sis  und  Bitfaynins  rosäninienfanen,  44.  Bei  Columella  kommt  viel- 
leicht einer,  vielleicht  der  König  Archelaus  hinzu;  «lagegen  gehen 
ab  7,  bleiben  38.  Bei  Pllnius  kommt,  wenn  f^ich  Archelaos  schon 
bei  Cüluniella  fand,  kein  einziger  hinzu,  es  gehen  ab  11'  und 
bleiben  19.  Wer  Plinius  kennt,  kann  ihm  nicht  zuti-auen,  er 
hätte  sie  nur  vernachlässigt,  hätte  sich  weniger  als  Varro  oder 
gar  Columella  um  seine  Vorgänger  gekümmert.  Die  er  nicht 
nennt,  müssen  yerloren  gegangen,  und  durch  niemand  wieder  er*- 
seist  sein,  in  der  Zeit  eines  eiasigen  Jahrhunderts. 

Die  Thatsache  des  Verfalls  dieser  Literatur  bei 
den  Griechen  liegt  also  klar  zu  Tage,  und  tritt  noch  greller 
hervor  im  Gegensatz  gegen  den  gleichzeitigen  Aufschwung 
derselben  bei  den  Römern.  Ihre  Ursachen  sind  nicht  so 
klar.   GGer  nur  ein  paar  Bmnerkungen  darüber. 

In  60  hohen  Khren  wie  zu  Rom  Ptand  der  Landwirtli  in 
Griechenland  niemals,  am  wenigsten  ia  der  .spätem  alexumhinlschen 
Zeit  tiefster  Sittenverderbniss.  Schriftstellerei  war  in  dieser  Zeit 
last  ausschliesslich  Sache  der  Grammatiker;  sie  allein  schrieben 
ungestraft  ohne  Sachkenntniss  über  alles,  der  Sachkenner  ohne 
gnunmatiache  Ji^dong  mit  seltenen  Ausnahmen  nicht  einmal  über 
das,  worin  er  Meister  war.  Die  früheren  griechischen  Georgiker 
halten,  wie  Varro  erzählt,  der  eine  dies,  der  andere  jenes  ge- 
schrieben, und  den  Titeln  nach  kennen  wir  noch  jetzt  JVIono- 
graphien  der  Art,  z.  B.  die  des  Amphilochoa  Athenäos 
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über  unsere  Medicago  sativa  und  orborea'),  die  des  Moschion 
über  den  Bettich 2),  derer  über  den  Weinbau,  die  Bienenzoohc 
*  und  aadere  Zweige  der  L«andwirthBcbaft  mcht  su.  gedenken.  In 
Magens  acht  und  zwanzig  Bttcbem  lernte  man  ein  eben  so 
gründliche«  als  umfasaendee  Werk  kennen,  wohl  geeignet 
andere  nunder  umfassende  oder  von  Ghnunnialikem  znaiuwroeH- 
gestoppelte  zu  verdrängen.  Doch  ihiu  und  seinen  Hearbeitem 
gebührt  wohl  ein  eigener  Paragraph. 

§.  41. 

Magon  der  Karthager  und  seine  Bearbeiter. 

Den  Vater  der  L andwirthschaft  (patrem  rnsticatioiis) 
nennt  ihn  Columella  ^)   und  achtet  ihn  der  höchsten  Verchring 
Werth.    Seine  merkwUrdifren  acht  und  z\vanzi<r  Bücher,  ^ctzi  er 
hinzu,   wären  durch  Senatsbeschluss  ins  Lateinische  übersetzt 
Nach  Plinius     haben  auch  Könige  über  den  Landbau  geschrieben, 
auoh  Feldherren,  Xenophon  und  der  Karthager  Mago,  den 
der  römische  Senat  so  hoch  in  Ehren  hielt,  dass  er  nach  der 
Einnahme  von  Karthago,  während  er  die  dortigen  BibUotbeken  den 
kldoen  afinkanisohen  Königen  schenkte,  die  acht-  und  awansig 
Bücher  dieses  allein  ins  Lateinische  übersetzen  zu  lassen  besohlo^s, 
obgleich  bereits  M.  Cato  über  den  Gegenstand  geschrieben  hatte. 
Das  Geschäft   des  Uebersetzens   ward   Kennern  der  punischen 
Sprache,  unter  denen  D.  Silanus  aus  einer  der  angescheusien 
Familien  Alle  übertraf,  aufgetragen.   Was  Varro  am  Ende  seiner 
Schriftstellerliste  über  Magon  und  seine  Bearbeiter  sagt»  kennen 
wir  schon.    Es  ist  nur  noch  eine  Stelle  bei  Colnmella^)  übrigi 
die  ich,  da  sie  aweideutig  ist.  vollständig  geben  moss. 
Verfasser  kommt  gegen  das  Ende  seines  Werks  auf  die  weniger 


1)  PUn.  hi'si.  nat,  XVJJI,  cap.  16  sect.  4S, 

2)  Idem  XIX,  cap.  6  sect.  26  in  ßne. 

3)  Columella  de  re  rvst.  J,  cap.  1  «eet»  13, 

4)  PI  in.  XVm,  cap.  3  sect.  5. 

5)  Columella  XJl,  ct^},  4  sect,  2, 
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bedeutenden  Greschäfte  der  ländlichen  Haashdtung,  und  sagt,  auch 
dankv  hätten  sieh  die  pauflohen  giiechiacheii  und  lömiAchfl« 
SdnilMdler  «negelaseea.  ,J>eim  anoh  M»go  der  Karthager» 
tlyrt  er  iart,  und  Hamilkar,  denea  nicht  unberüfamte  grieohiBche 
SehriffsleUer ,  Mnaseas  und  Paxamus,  dann  auch  die  nnsrigen 
g«fol|rt  zu  sein  scheinen,  nachdem  sie  Müsse  von  Kricpren 
hatten,  hielten  es  nicht  unter  ihrer  Würde,  dem  Unterhalt  der 
Menschen  gleichsam  Tribut  zu  entrichten,  wie  M.  Ambivius 
und  Mänas  Licinius,  dann  auch  C.  Mantius,  die  eich  be- 
Urebtcn»  dee  Müllen  des  Koohs  de»  Kellnei«  Verrichtongen  duieh 
Yenchiiftmi  m  legefaL** 

Das  iind  ne  afle  die  Grundlagen,  auf  denen  Heeren  ein  eo 
sduaunemdes  Gebäude  errichtete,  dasB  es  mir  ordentlich  leid  thut 
dumsa  rühren;  denn  ich  weiss  nicht,  ob  es  die  Berührung  ver- 
trii^.  In  der  vierten  und  letzten  Aupfjrabe  seiner  Ideen  über 
'iie  Politik  den  Vi  rk  ehr  und  den  Mandel  der  vornehm- 
sten Völker  der  aUen  Welt^)  widmete  er  dem  Magon  eine 
eigene  Reilage»  worin  er  die  Bruchatüeke  eeines  georgischen  Werke 
Bebst  aUen  Zengniseen  über  ihn  insattmetMteUte,  und  sieh  über 
Mae  Penoa  nnd  Familie  ako  anuprach: 

,J>ie  17amenMago  and  Hamilkar  waren  eehr  gewdhnKoh 
Im  den  Karthf^^em.  Welcher  Mago  nnd  Hamilkar  an  Terslehen 
wi,  wird  uns  nicht  gesagt;  nur  so  viel  erfahien  wir,  dass  beide 
benihinte  Feldherren  waren,  nnd  die  Müsse,  welche  ihnen  die 

en  Hessen,  dem  Landbau  widmctrn.  1);lss  Ixj.i  diesem  lla- 
Tniiiiar  nicht  an  den  Vater  des  Hannibal  zu  denken  sei,  wird  jeder 
^öebi  sageben 9  der  sich  erinnert,  dass  dieser  sein  Leben  meist 
nm»  seinem  Yaterlande  aubraohte.  Ich  glanbe  nicht  an  irren» 
*eim  icdi  «nter  Mago  den  Feldherrn  Teretehe»  der  aneret 
Ktrthago's  Herrschaft  gründete  (Justin.  XIX,  2);  C^rms 
^itgenossen;  den  Stammyater  den  Hauses,  das  über  ein  Jahr- 
^dert  an  der  Spitze  der  Kepublik  stand,  und  dessen  Genealogie 
^«  Tabelle  bei  der  nächsten  Beilage  giebt.  Hamilkar  ist  dann 


1)  In  Betren' a  kuloruekm  Wtrken,  TM  XW,  tH2S,  8,  ^27  bu  Ö4i, 
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8 e i  n  So h  n ,  derselbe,  der  im  Jahr  480  in  der  Schlacbt gegen  Geloa 
in  Siciliea  fiel.  Will  man  die  hochwahnohetaliche  Yermuthung 
gelten  lassen»  dass  dessen  Söhne  Hanno  nnd  Himilkon  die 
Entdecker  und*  Kolonienstilter  an  den  Küsten  Ton  Afrika  nnd 
Europa  sind»  die  jeder  das  Andenken  davon  in  ihrem  Peripbs 
erhalten  hatten,  so  füllt  ein  Lichtstrahl  tn  die  glänzendste  Periode 
der  karthagischen  Geschichte;  und  lias  Gedeihen  eines  Siaats  er- 
klärt pich,  an  dessen  Spitze  ein  Ileldenhaua  ^fand,  dm  ihm  durch 
drei  Generationen  Häupter  gab,  die  als  Feldherren  Schriftsteller 
und  Entdecker  glänzten »  nnd,  nach  der  Sitle  wahrhaft  grosser 
Männer  darum  nicht  weniger  der  Natur  getreu,  sobald  das  Vater* 
land  es  ihnen  vergönnt»,  wieder  an  ihrer  Fflugschaar  inrück- 
kehrten.* 

So  weit  Heeren.  Die  Gtfinde»  die  ihn  an  dieser  Hypothese 
bestininiten«  spraeh  er  nicht  ans.   Denn  darans ,  dass  der  Schrifl^ 

steiler  Hamilkar,  dessen  Columellii  neben  Man^on  erwähnt,  nicht 
Hannibals  Vater  sein  kann,  folgerte  er  selbst  achwerlich,  da?«!« 
es  Mapfons  Sohn  sein  müsse.  Nicht  ganz  ohne  Einüuss  auf 
seine  Meinung  war  vielleicht  seine  Auflassung  der  schon  ange- 
führten  Stelle  des  Columella,  die  ich  deshalb  sweideutig  nannte, 
weil  Heeren  sie  im  Ansänge  so  tibersetxte:  ,|denn  Mago  der 
Kartkager  and  Hamilkar  hielten  es  naoht  unter  ihrer  WOrde^ 
wenn  sie  Mnsse  von  Kiiegen  hatten,  dadurch  gleichoam  dem 
mensohfiehen  Lreben  ihren  Trihnt  zu  bringen."  Hier  sind  die 
^\  orte ;  nachdem  (nicht  wenn)  sie  Müsse  von  Kriegen  Latten", 
nnt  auf  die  Karthager  bezonren ,  und  ich  leugne  nicht,  dasH  da« 
grammatisch  ntatthaft  sei ;  weit  ungezwungener  beziehen  sie  sich 
indess  auf  die  Kömer,  nachdem  die  punischen  Kriege  been- 
digt waren.  £s  ist  also  nicht  einmal  sicher,  ob  Hamilkar  dsr 
SekrilteteUer  auch  Heerführer  war;  nur  von  Magon  sagt  es 
Plittitts* 

Doch  wir  wollen  weiter  sehen.  Der  Magon,  den  Heesen 
den  Grossen  nennt,  und  dem  er  das  georgische  Werk  znsehrsibt^ 

lebte  nach  Heerens  ci<jcner  ZciibcstlninninJi  unircfahr  um  5o0  bis 
OÜO  V.  Chr.,  denn  seine  ISöhne  waren  Zeitgenossen  dos  Dareios 
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HytUmpis,  der  von  621  bie  486  Chr.  regMrte.  Und  Heeren ' 
■ellMt  Mgt')  gewiss  sehr  riohtig:  „mm  wird  dann  nteht  zweilebi, 
deae  es  eine  karthagische  Literatur  gab,  die  von  den  Ersten 
der  Nation  gepflegt  ward,  und  swar  nloht  etwa  blow  eine  poeti- 
sche, sondern  eine  prosftigchu.  Ein  Werk  von  dem  Umfange 
wie  das  des  Mago  kann  weder  das  erste  nocij  das  einzig^e  sein**. 
Mit  vollem  iiecht  iiiüpften  wir  demnacli  die  Aiifünire  tler  karthagi- 
schen I^itcratur  mindestens  noch  hundert  Jahr  zurück  verlegen, 
in  die  Zeit  des  Solon  und  seiner  Vorfahren.  Und  von  einer 
«oleben  Litomtnr  aoQten  die  Griechen  ganz  und  gar  nichts  mel- 
den? aieht  cinnial  Aristotelea,  der  die  TreffMehkeit  der  karthagi- 
•eben  StaatsTerfaasung  pries  nnd  entwickelte?  Standen  doeb 
Grieeben  nnd  Karlhager  *seit  knger  Zeit  in  Sicilien  in  der  viel- 
fachstcn  Berührung.  Von  Ptolemäos  Philadelphos  ivissen  wir'), 
da5s  er  nicht  allein  griechiächc  Hücher  sammehe,  sondern  auch 
t  hsildaiwclie  kti^'ptische  römische  in**  (TrieehiHehe  übcrHCtzen  üesa ; 
ja  was  noch  mehr,  „dass  Demotrios  den  Philadelphos  darauf 
aufmerksam  machte,  wie  bei  den  Aethiopcn  Indem  Persern 
Ekuniten  Babyloniem  Assyriern  ChakUiem  Römeni  Pbönikem 
Syrern  Grieeben»  so  wie  in  Jemsalem  nnd  Jndia  noch  wertb* 
ToUe  Schriften  befindlieh  seien  n,  s,  w.**  Hitten  die  Karthager 
tMfa  hier  neben  den  PfaSmksm  ausgelassen  werden  kdnnen»  wenn 
Werke  wie  das  des  Magon  schon  damals  bei  ihnen  exietirten? 
Es  ist  wahr,  die  äheste  Schilderung  der  Umgegend  von  Karthago, 
die  wir  befitzen  zeio-t  uns  nichon  Gärten  an  Gärten,  Pflanzunß^en 
und  Wiesen,  mit  Kanälen  durchschnitten»  mit  prachtvollen  Land-  ' 
hänsern  übersäet;  aber  diese  Schilderung  besieht  Rieh  doch  erst 
aal  die  Expedition  des  Agathokles,  auf  das  Jahr  310  v.  Chr. 
Dasn  konmt  liKsgon's  eigener  Ansspmcb  bei  Cohimella  *) :  »Wer 


1)  Hfr4n  kutor.  WerU  XIU,  S.  113  Amm-himg, 

»)  Si^e  Sit$chl  du  taexandmüekeH  ßi^iolh^,  S.  Si/  35,  Vergl« 
Wtgtntrde  mala  Aitatica  pag.  80,  HL 

3)  Diodor,  Sicul^  h«i  Heeren  o.  o.  0.  Seite  Ift 

4)  ColMm  I,         /  aeet,  lH, 
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ein  Landgut  kaufte,  verkaufte  sem  Haus  (in  der  Stadt),  auf  da.^s 
er  sich  nicbt  mehr  um  den  städtischen  als  den  ländlichen  Herd 
bekümmere.  AV^ein  die  städtische  Wohnung  mehr  am  Hanea  liegtf 
der  braaeht  kein  Landgut.*'  Das  sollte  dbr  Mann  sai^en,  der  nadi 
Jaetmua  <)  suerst  durch  Einitihniiig  militariecher  Diacipfin  Kar- 
thago*« ^foebt  gründete,  and  die  Krfille  des  Staats  niokt  minder 
durch  Krieprskiinst  wie  durch  eigene  Tapferkeit  befestigte?  Dieser 
verkaufte  nie  her  nicht  sein  Ilau.s  in  der  Stadt,  zog  sich  gewiss 
Tiioht  von  öHentlichen  Geschäften  zurück,  um  Schaafheerden  zu 
organisiren.  Aus  dem  Ausdruck  „  Vinter  der  Landwirthschaft," 
dessen  sich  Columella  bedient,  lässt  sieh  dem  Zusammenhange 
nach  nichts  lolgem,  als  dass  Magonlilter  war  als  M,  Portius 
Cato  Gensorius;  denn  nmr  ven  Boroem  mi  m  diessr  Steile 
die  Bede,  denen  Magna  gegenüber  gestellt  vird.  Knie  idi  sei» 
floebts,  was  Heeren  ▼eranlassen  keimte,  seine  Verrntttkimg  eiae 
hochwahrsobeinfiebe  sn  nennen,  desto  mehr,  was  sie  unwahr- 
{«cheinlich  macht.  Müsste  der  Georgiker  Ma<^ün  durchaus  ein 
bekannter  Heerfiilircr  sein,  bo  riothe  ich  weit  eher  auf  den,  der 
nac{i  verunglücktem  Feldzuge  iu  bicilien  sich  selbst  341  v.  Chr. 
entleibte.  Am  wahrscheinlichsten  ist  mir  aber  irgend  eiif  uns  un- 
bekannter Feldherr  des  Namens  lange  nach  Ptolemäos  Philadel phn«, 
also  naeb  247,  und  kuia  ^r  Kaitbago's  Fall  146  md  Cato's  Tod 
149  Chr.  Von  Hamilkar  wima  wir  nieht  einmal,  ob  er  Feld« 
berr  war,  und  sdn  Name  war  bei  den  Karthegm  eben  so  binig 
wie  der  des  Magon. 

Ich  komme  zu  den  griechischen  Uebe r Setzungen 
oder  vielmehr  IJeberarlK  itun^ren  dts  Mn^rnn ;  —  denn  über  die 
lateinische  Uebersetzung  desselben,  die  der  römische  Senat  ao' 
geordnet  und  unter  mehreren  Andern  auch  dem  Decimus  Sil*- 
nus  aufgetragen  hatte,  werde  iob  erst  im  folgenden  Buch,  Kspitsl 
1     3  ansfUbrlicber  bandeln. 

Dieser  merkwttrdige  Bescbluss  des  um  Literatur  sonst  wenig 
bekümmerten  rSmiscben  Senats ^  der,  wie  wir  finden  werden,  m- 


1)  Juttin,  JCIXf  cap,  i. 
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muthlich  doch  keiue  brauchbar  c  latei u i^che  Uebersetzung  her- 
vonurufen  vermocht  hatte,  gab  dagegen  dem  KatsioeDionysios 
Itjkio«  wfthraoheiiilioh  den  äussern  Anke«  su  der  eeinigen  in 
grieehiaelier  Spmohe.  Itjrke  oder,  wie  ei  die  Romer  nennen, 
Ulie»  lag  80  nahe  bei  KartlMgcs  das«  man  veo  den  Mavem  £eeer 
jene  Stadt  erblickte;  ein  dort  geborener  nnd  erzogener  Qrieche 
eignete  sich  daher  vor  Andern  zum  Uebersetzer  de«  Karthagers, 
Sprache  und  örtliche  VerhäitnUse  waren  ihm  gewiss  genau  be- 
kannt. 

Wann  Dionysios  lebte,  wird  uns  nicht  gesagt;  aliein  ein 
Cajns  Sex  tili  tts  war  nach  Pighius  im  Jahr  6<>5  nach  RomsEr» 
baanng  unter  dem  Gonsulat  dee  L.  Cornelius  Sulla  und  Q.  Pom* 
peyne  fiuloe  (dae  ist  nach  Z/ampi*)  das  Jakr  066  n.  B.  oder 
88  Chr.)  Prfttor  der  Provins  Afrika;  nnd  schon  Pighins  selbst 
Iftgt  lunEu ;  „an  diesen  Prtttor  sandte  vielleicht  Dionysius  die  von 
ihm  ins  Griechische  übersetzten  Bücher  des  Magon.*'  Schneider*) 
erinnert,  ohne  des  genannten  zu  gedenken,  an  zwei  andere  Sex- 
uiier,  an  den  Prätor  Url)Hnu8  Sextilius,  der  \<)v  iu-k  n.  R.  E., 
öas  ist  Su  V.  Chr.  in  die  Gefangenschaft  der  Seeräuber  fiel,  tmd 
an  den  davon  verschiedenen Quästor  Urbanus  Publius  Sex* 
tilius.  Nach  Pighius*)  verwaltete  dieser  Publius  Sex- 
tiliuff  Publii  Fi  lins  sein  Amt'  nnter  dem  Coasnlat  des  D. 
Janins  Silaans  nnd  L.  Lidnins  Mnrena,  das  ist  im  Jahr  62 
Chr.;  und  jener,  gleichfalls  mit  de«i  Vornamen  Publius, 
aUo  vielleicht  des  vorigen  Vater,  war  unter  dem  Consulat  des  Cn. 
Aniidins  Orestes  und  P.  Cornelius  Lentulus,  also  erst  im  Jahr 
Ii  V.  Chr.,  Prätor,  ais  er  den  Seeräubern  in  die  Hände  üel«^) 


1)  Pigkii  «moIm  Bomamenm  tarn.  III,  pag.  232, 

1)  Zumpt.  annmUt  iMt&Twm  PMgmttnm  «<  jNfwIfraN,  wfirimi»  Rmmwrtm* 

Ml.  Jl  paj/.  b'tfe. 

3)  Voce  Stxtilimtt  im  Judtx  ttnm  sa  seiner  Ausgabe  der  Scriptores  rei 

nuiicat. 

4)  J*i' ff  h  i  11  fi  L   r   jyar/.  .i.'i.'i. 

5)  Jbid.  pnf/.  2j7,  wo  es  heitst:  jP.  «bkidt/iW,  ^lu  pottea  praetor  amo 
If^XÄCJ/  a  pirafis  est  captUK. 
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Und  di««er  Zeitbestimmung  soheint  aueli  Dnmaim  ^)  ddi  nmi- 

neigen,  da  er  der  GefMigennelimiiiig  de«  Seztilias  mt  naeh  der 

verunglückten  Expedition  des  M.  Antoniuö  gegen  die  Seeräuber, 
altto  nach  74  v.  Chr.,  gedenkt.  Welchen  dieser  drei  Sextilier 
Varro  bezeichnen  wollte,  lässt  pich  nun  zwar  niit  voller  Sicherheit 
mcht  entscheiden  2  indeso  spricht  die  groeaere  Wahrscheioiichkei^ 
wie  ichoa  Pighius  eingesehen,  für  den  ersten  und  ältesten. 

Denn  aaoli  Dionysios»  •  der  sein  Werk  dem  PriUor  SexliliM 
sandte,  lasst  Varro  den  DIophanes  Bithynos  dasselbe  nooli* 
mala  überarbeiten  und  abktitsen;  nnd  dieser  kann  niohC  woU 
ep'ater  ids  etwa  80  bis  70  v.  Chr.  geschrieben  haben.  Er  widmete 
seine  Arbeit  dem  König  Dcjoturus,  der  um  iÄ)  v.  Chr.,  als  Cicero 
in  Killkien  weilte,  schon  so  nh  war,  dass  er  von  mehreren  Männern 
aufs  Pferd  gehoben  werden  niusste. 

Jetzt  haben  wir  also,  ausser  der  ersten  lateinischen  lieber* 
Bettung  des  Mago.  die  unverkürst  geblieben  sein  mag,  ichon 
iwei  mehr  und  mehr  abgekürste  gri«o hiebe  Bearbeitungen  des- 
selben. Und  nun  spielt  das  Stiiek  bei  Snidas  weiter,  der  s2ss 
berichtet:  „  Asinins  Pollio  der  Trallianer,  Sophist  nnd  Philo> 
soph,  lehrte  zu  Rom  unter  Pompejus  d^  Grossen,  nnd  fibemaloB 
die  S<  luilc  des  Timagenes.  Er  schrieb  einen  Auszug  der 
Georirikii  des  Diophnncs  in  zwei  Büchern,  u.  s.  w."  Wie 
seiu  Name  zeigt,  war  der  Tralliancr  ein  Freigelassener  da 
Asinius  Pollio.  Der  erste  Asinius,  der  den  Beinamen  Pollio 
führte,  war  geboren  im  Jahr  75  v.  Chr.,  konnte  also  vor  dem 
Jahre  57  memand  frei  lassen;  und  ins  Jahr  46  liUli  bduumtliih 
die  pharsalisehe  Sehlaebii  die  Pompqjus  den  Grossen  Temiobtels. 
Zwischen  diesen  Jahren  haben  wir  demnach  die  Thätigkdt  des 
Trallianus  zu  suchen.  > 

Das  ist  da«  erste  recht  augcuiailige  Beispiel  des  ExceP» 
pirens  Interpolirens  Castrirens,  dem  wir  beg^nen.  Is 


1)  i>rtiM«iiii  Gutkkkle  Rmm  iF,  StUt  400» 

2)  Ctttf  pro  D^mro^  cap.  10, 
3>  Smidat  tmk  hoc€  UmkStnf, 
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Magon's  Werk  knetet  Dionysiof»  allerlei  griechische  Brocken  ein, 
titul  zielit  gleichwohl  die  aclit  und  zwanzig  Bücher  des  Karthagers 
bij*  auf  zwanzig  zusuuunen;  Du^phanc!*  verkürzt  sie  bis  auf  sechs, 
Traüianus  hia  auf  swei  Bücher;  waa  mag  darin  Yon  Magon  übrig 
geblieben  sein? 

lieber  den  wiaatmacbaftlichen ,  besonders  botanieohen  Gkhak 
der  Bücher  des  Magon  und  seiner  Bearbeiter  liest  sieh  naeh  den 
wenigen  Stellen,  die  sich  daraus  erhielten,  nicht  urtheilen»  noch 
weniger  entscheiden*  was  davon  wirklich  ihm  angehört,  was  seine 

Bearbeiter,  Gott  weiss  woher  genommen,  hinzuthaten.  Die  Stellen, 
die  dem  Magon  selbst  zugefchneben  werden  oder  über  ihn  Nach- 
richt geben,  sammelte  Heeren  am  öfter  anpfcführteu  Ort.  Das 
wenige  darunter,  was  sich  auf  Pflanzen  bezieht,  wollen  wir  kurz 
durchgehen. 

Einige  Vorschriften,  die  Cultur  des  Weinstockes  betreffend, 
bei  ColumeUa  (lU,  cap.  12  sect^  &,  cap.  15  sect  4  nnd  6,  IV, 
cap.  10  sect  1,  V,  cap.  5  sect.  4)  eben  so  die  des  Oelbaums, 
bei  demselben  (de  arboribos  cap.  17  sect  1)  nnd  Flinius  (XVil, 
cap.  12  sect  19,  cap.  18  sect  30),  die  der  Bäume,  welche  man 
aui  Samen  zieht,  bei  demselben  (XV'Il,  cap.  )0  sect.  11),  und  die 
man  durch  Stecklinge  zieht,  bei  demselben  (cap.  11  sect.  H)),  sind 
meist  ükouomisch  zweckmässig,  doch  natur  -  wissenschaitüch  un- 
bedeutend. Interessanter  für  den  Botaniker  wäre  eine  Reihe  von 
Angaben  bei  Plinius  (XXI,  cap.  17  sect.  G8,  und  18  sect  69) 
Iber  vecechiedene  schilf-  oder  binsenartige  Pflanzen,  deren  Sten* 
gd  man  bei  Karthago,  vermuthlich  zu  allerlei  Geflechten,  socgsam 
sa  emdten  pflegte,  wenn  sie  mehr  enthielte  als  die  Namen,  die 
Z^t  wann,  nnd  die  Art  wie  sie  zu  sammeln  sind.  Die  Worte 
lauten;  „Albuciis  (d.  i.  Asphodelus  ramosus)  besitzt  einen  ellen- 
hohen, weitläuftigen,  reinen  und  glatten  Schaft.  Darüber  schreibt 
Mago  vor,  man  solle  ihn  zu  Ende  März  und  Anfang  April,  wenn 
«r  geblühet,  sein  Samen  aber  noch  nicht  angeschwollen  ist,  ab- 


1)  Bei  Heeren  a.  a.  0,  &  ^9$  ki  disM  St^e  sekr  Torkünt,  und  der 
Kamu  Albucud  verdruckt. 
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mähen,  die  Schäfte  spalten  und  am  vierten  Tage  in   die  Sonne 
legen ;  nachdem  sie  so  getrocknet ,  Bündel  davon  machen.  Der- 
selbe sagt,  was  wir  unter  den  Sumpiplianzen  Pieiikraut  nennen 
(quam  inter  ulvas  sagittam  appeiainus),  werde  von  den  Griechen 
Piataaa  genannt.    Diese  müsse  von  Mitte  Mai  bis  Anfang  Octo- 
ber  entrindet  und  bei  gelinder  Sonne  getrocknet  werden.  Derselbe 
schrmbt  vor,  den  zweiten  Schwerdtel  (giadiolum  alteram)»  den  mm 
Cypiron  i^y,vmtQOv?)  nennt»  und  anch  den*  im  Sumpf  wachsenden 
den  ganzen  Jnli  über  an  der  Wurzel  zu  schneiden,  «m  dritten 
Tage  an  der  Sunne  zu  trocknen,  bis  er  weiss  wird,   täglich  vor 
SonnemnitcTGcanüT  aber  unter  Dach  zu  bringen,  well  der  Nachtthau 
den  gcsclinittenen  Sumpfpflanzen  schade.    Aehnlichc  Vori»chriften 
giebt  er  über  die  Binse,  die  erMariscon  ne^nty  anm  Flechten  von 
Matten;  sie  solle  im  Juni  bis  Mitte  Juli  genommen,  und  so  ge- 
trocknet werden,  wie  wir  bei  der  UItb  an  seinem  Ort  gesagt  ha- 
i)en*  £ine  andere  Binsenart  untersehddet  er»  die  am  Meere  wachst 
und  von  den  Griechen»  wie  ich  finde»  Ozyschonns  genannt  wird 
(Juncus  acutus).**    Das  nun  Folgende  über  den  Unterschied  der 
Juncusartcn  scheint  nicht  mehr  aus  Magon  genommen  zu  .^ein. 
Zum  Verstäiulniss  des  Vorstehenden  muss  man  wissen,  dass  die 
nordairikanischeu  Nomaden  (die  Nümidier)  ihre  Zelte  aus  Aspho- 
delosstengeln  flochten ;  daher  ein  Stamm  jener  Nomaden  von  Dio- 
doros  Sikeliotesi)  und  Polybios*)  sogar  die  Asphodeloden  ge* 
nannt  werden. 

Aua  Dionysios  griechischer  üebersetzung  hitbe  ich  nichts 
Botanisches  anzuführen.    Ich  bemerke  nur,  dass  Coliimefla  öfter 

Mago  und  Dionysius  citirt,  und  dass  die  Stellen,  zu  denen  PB- 
nius  einfach  den  Namen  Dionysius  anführt,  sämmtlich  zweifelhaft 
sind,  da  er  mehrere  S(  luiltsiteller  des  Namens  benutzt,  danmter 
auch  den  Ehizotomen  Dionysius»  von  dessen  Fflanzen- 
abbildungen  schon  die  Bede  war. 

Diophanes  lehrte  nach  Veno  (I»  cap.  9  sect  7),  die  Güte 


1)  Diodor.  Sic.  XXt  cap.  37. 

2)  Po/yfe,  X/K,  cap.  1, 
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dee  Bodens  lasM  Roh  theil^  nach  eemer  eigenen  Beschaffenheit, 
iMiA  nach  dem^  was  darauf  wild  ifHkthst,  beortheilen.  Ziemlich 

«nd  menches  Bessere  von  ihm»  beeonders  ftber  dieWeinsucht, 
hil  fieh  m  den  G^eoponikeii  erhaUeü»  doch  afioh  maacfaes  SabeK 
hdle^  wie  z.  B.  das  ganse  Kapitel  fWk  Pfropfen  «nrd  OeuUren  der 
verj'chiedeiiartifretcn  Bäume  auf  einander  (X,  cap.  7(3).  Verstün- 
dic^er  sind  seine  Vorschriften  über  Birubaunizucht  (X,  cap.  23). 
KiLM  ntlich  Hotfinisches  ist  kaum  daranter,  und  nichts  der  Aus 
Zeichnung  werth. 

Von  Trailittim«  endMoh  hat  sich  nichts  ethalten. 

Andere  Oeorgiker. 

Bei  den  übrigen  Oeor^irikefn  des  Varro  kann  loh  mieh  kUrser 
fassen,  die  meisten  sogar,  weil  sich  mit  einiger  Sicherheit  gar  nichts 
von  ihnen  sagen  lässt,  pranz  iiberjT^ehen.  Ich  ordne  sie,  we  Varro 
•»elböt  al  jihabeticch,  und  schalte  nur  den  Archelaos  und  Paxanios, 
die  er  nicht  nennt,  ein.  lieber  Androtion,  den  schon  Theophraatos 
kennt,  sprach  ich  jedoch  bereits  im  ersten  Buch,  und  der  Georgika 
dse  Kdftige  Attelos  nnd  der  Monographien  des  Amphiloehos  und 
Ifoeokion  entihnte  ich  audi  bereits. 

Arebelaos  üt  nnstrmtig  der  König  Von  Kappadokien» 
den  Antonius  im  Jahr  36  y.  Chr.  einsetzte,  und  der  im  Wi.  Jahr 
seiner  Regierung,  im  Jahr  17  n.  Chr.,  von  Tiberius  tuk  Ii  Kuin 
flockt,  dort  seinen  Tod  fnnd.  Varro  (f  27  v.  Chr.)  kannte  ihn 
noch  nicht,  ob  Coiunielia  ihn  kannte,  ist,  wie  wir  sahen,  zweifel- 
haft; Plinius  nennt  ihn  unter  den  Gcorgikem  bloss  den  König» 
aber  bei  Gelegenheit  des  indischen  Bernsteins  nennt  er  ilm  be- 
Rtimmter  den ' kappadokischen  König').  Erhaiten  hat  sich  sonst 
niekl»  tob  ilmi, 

Ari  s  tan  d  ro  s  A  thenäo  s  erzahlte  nach  Pfinias  ^)  unterandem» 
dass  sich  zn  Laodikea  bei  des  Xerxes  Ankimft  eine  Platane  in 


1)  J'li  II.  ^XXVJIf  cap.  3  Hcvt.  11  J5U  üiiidei 
1)  Ibi  d,  XV II,  cap.  26  »ecL  SH, 

M ejr er,  Gesch.  d.  Botanik.  X.  20 
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einen  Oelbaum  verw\mdelt  liabe;  und  von  derlei  Wunderz^ichw 
strotzten  .«eine  Bücher.    Sein  Zeitalter  i.^t  unbekannt. 

Aristophano««  Mallotes  nach  V'arro  und  Coiumeüa,  oder 
Milesios  nach  PHiiiua.  Harduin^)  hält  die«ee  für  daa  Richti§i^ 
und  will  den  Vairo  und  QolufloeUa  nach  «einem  Plinins  berichtigen; 
Beinesitt«  jenee»  woiueh  er  den  Plinius  bericbtigeii  wtlL  Qnmde 
för  aeiiie  Meinung  giebt  keiner  von  beiden  na»  und  ksli  ünde 
gleichfalle  keine.  Anch  wann  er  lebte,  wissen  wir  nicht ;  mid  ven 
seinem  Werk  blieb  uns  nicht«  übrig.  Nnr  ein  komisches  Versehen, 
de8J«en  sich  Harduin  schuldig  machte,  bemerke  ich  p^ele^entlich, 
da  (ierirlriclu'n  so  oft  hei  ihm  vorkduuDt.  Kr  verwechselte  das  ver- 
loren gegangene  Lustspiel  des  Dichters  Aristophanes  unter  dem 
Titel  revfo'/ni,  „die  Landleute,"  welches  ein  Schoüast  eitirt,  mit 
dem  georgischen  Werk  iineres  Axistopkaaes. 

Bion  Soleua  oder  Solensia  (aus  Soloi  in  KUikien)  «iid 
yon  Diogenes  Laerüo«*)  auch  ak  Verfasser  eiaea  Weik»  Ober 
Aethiopien  genannt.  Das  ist  alles,  was  wir  von  ibm  wiesen. 

Epigenes  lihodios.  Von  ihm  wüsste  ich  nichts  zusagen, 
als  ilass  Ilarduin  nach  «einer  Art  ^\iede^  zu  viel  von  ihm  zu  wis- 
sen «rlauht.  Ks  gab  auch  einen  Astrologen  ]'[>igene8,  den  Pliniiw. 
Seneca  und  Censoriuus  öfter  anführen.  >Iit  iiuu  verwechselt  liar- 
duin  den  unsrigen,  ungeachtet  dass  Censonaua  jeaea  einmal*) 
ausdrücklich  den  Byzantiner  nennt. 

Hieron,  König  von  Syrakus*  Schneider*)  besiebt  dü 
'  Gitat  deaselbea  auf  .Hieroa  L»  dea  Zeitfeaoasea  dea  Diehti» 
Epicharmos,  deasea  Siege  ia  den  olympischen  uad  pythiaobea  Spie- 
len Pindaros  feierte,  und  der  von  478  bis  467  v.  Chr.  regierts; 
wie  es  scheint,  aus  keinem  andern  Grunde,  alö  weil  in  unÄ€ia 
Ausgaben  des  C'olunielln  neben  dem  Namen  des  Hieron  der  des 
Epicharmos  steht  ,  und  Schneider  dabei  an  den  Dichter  dachte. 

1)  Im  Khnrhis  srn'ptomm  seiner  Aufgabe  des  Fiiutus. 

2)  Ri  iiif-nii  varint  (eclioms.  patj.  1*1 -i. 

3)  jb  iug.  Laert.  IV,  cap.  7  s€ci.  öH. 

4)  CtHsorinus  dt  die  natali  <ap.  7  xu  Ende. 

ft)  Scrip'aret  ret  r««l  j««e,  tdÜ,  Sekunder  11^  pm§  II,  p^ff,  27, 
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Idi  habe  bereits  gesagt,  aus  welchen  Gründen  ich  vernuitlie,  dass 
Arcbelaiis  statt  Kpicbarmus  zu  lesen  sei ;  wäre  du»  aber  auch 
lieht,  80  tehe  ich  nicht  ein,  warum  unter  der  grossen  Zahl  uns 
aar  dem  Namen  nach  bekannter  Oeorgiker  niefat  auch  ein  nicht 
weiter  bekanntar  Epicharmoe  aua  Sicilien'  sein  konnte,  ein  Zeit- 
goioaae  Hierone  II.  Zar  Zeit  Hterons  I*  war  es  noch  aiolit  Sitte, 
dies  Könige  acliriltstellerteo,  und  grade  von  diesem  Sonige  möehte 
lek  am  wenigsten  vermuthen,  dass  er  sie  eingeführt  bitte.  Hie- 
ron II.  regierte  von  1'70  bis  216  v.  Chr.;  von  ihm  lässt  sich  eher 
trwarten,  dam  er  8\rh  in  seinem  hohen  Aher,  er  en-eiehte  das 
ueimzigste  Jahr,  —  mit  schriftstelleri.schcn  Arbeiten  die  Zeit  kürzte, 
ihm  hatten  sehen  vier  Ptolemäer  das  JBeispiel  einer  aokihen  Lieb* 
baberei  gegeben.  DasLWar,  wie  ich  gern  anerkenne,  schon  Her- 
dnhiB  Meinung.  Doob  ganz  ohne  Missgriff  gei\t  es  bei  ihm  aneb 
Uer  nicht  ab.  Er  beruit  sieh  auf  Valerius  Masimns*),  der  viel 
RnhmlielieB  von  diesem  ICeron  II.  ^age.  Allein  Valerius  Maximus 
fertigt  ihn  mit  ein  Paar  Worten  ah,  und  das  Eühmliche,  was  nun 
folgt ,  erzähh  er  nicht  von  llicrou,  sondern  von  dem  Numider- 
könige  Ma.«in!«s?i,  den  er  mit  jenem  vergleicht,  wie  schon  üayle  in 
aeinem  Wörterbuch  rügte. 

Mnaseas  Miles ios  war  nach Columella kein  unberühmter 
Schriftsteller,  und  gehörte  zu  denen,  die  auch  über  geringere  C^egen- 
Minde  des  Haushalts,  über  Mühle  Küche  und  Keller  zu  sprechen 
aiobt  unter  ihrer  Würde  achteten.  Harduin  wirft  ihn  zusammen 
ak  dem  Geographen  Mnaseas  Patreus  oder  Patareus,  den 
idr  ao9  Athenäos  kennen,  und  den  ohne  Zusatz  seiner  Vaterstadt 
auch  14iiiiu8  citirt,  doch  in  der  Liste  der  Georgiker  übergeht,  zum 
sichern  Zeichen,  dass  der  Patreer  und  der  Milesier  zwei  verschie- 
dene waren. 

Paxamos  wird  schon  von  Columella*)  mit  Mnaseas  gemein- 
schafdich  ab  Schriftsteller  über  Mühle  Küche  und  KeUer  dtirt. 


1)  Vftler.  AI (IX  im.  VIII,  rap.   IS  fxttrn,  nr.  i. 

2)  Columf  lla  XII,  rap.  4  sert  2, 

3)  Co^Min.  de  re  ruat.  i.  c. 

20 
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Der  Kooh  der  Deipnosophisten  bei  Atheniioe'),  als  er  nah  des 

auf  die  Tafel  kommenden  an  der  einen  Seite  gebratenen,  aa  der 
audern  gesottenen,  ganz  gefüllten  und  scheinbar  doch  nicht  auf- 
geschnittenen Schweins,  aia  seines  Meisterfitücks  rühmt,  nennt  den 
Paxainos  seinen  Schriftsteller.  Dalechamp  meint,  weil  er  «ein 
Liandsmaon,  ich  denke»  weil  er  sein  Kunstgenosse  war.  Denn  Ju- 
lias Pollux^)  aählt  ihn  au  den  Schriftstellem  itiber  die  Kochkunst, 
▼oo  denen  er  ein  langee  Yerseiefaniie  giebt;  nnd  naeh  Suidaa*) 
edirieb  er:  von  der  Kochknnet  in  alpliabettacher  Qrdnm^«  Boo- 
tika  zwei  Büoher,  DodelEnteehnon  (ein  obeoenee  Bueh)»  von  der 
Färberm  zwei  Bücher,  von  der  Landwirthschaft  zwei  Bü- 
cher. Daciö  ihm  Julius  Pollux  unter  den  sieben  vornehmsten 
Schriftstellern  über  die  KocUkuiiHt  (die  übrigen  hatten  .sie  vielleicht 
nur  beiläufig  besprochen)  die  vorletzte  Steile  giebt;  dass  ihn  Varro 
noch  nicht  gekannt  zu  haben  scheint ;  dass  der  Sammler  der  Qee» 
ponika,  der  last  nur  jüngere  SchriltateUer  benutzte,  ihn  noch  vor 
Augen  hatte,  und  Auezüge  ana  ihm  lieferte^  die  wir  gleich  nÜNr 
betrachten  wollen:  daa  alles  deatel  anf  eine  Zeit  gaas  knm  m 
Columella,  anf  die  unterste  Grenze  der  Zeit»  mit  der  wir  uns  bo> 
schäftigen.  Haller*)  hält  zwar  den  Paxamos  der  GeoponÜtt- 
für  einen  weit  jüngeren  Schriftsteller,  weil  er  den  Nestor  ci- 
tire^),  von  dem  ich  in  meinem  siebten  Buch  zu  sprechen  gedenke, 
indess  hat  Niclas  in  seinen  Anmerkungen  zu  Needham's  Frolego- 
mena  vor  seiner  Ausgabe  der  Geoponika  ^)  gezeigt,  dass  die  Sohri^ 
steiler,  die  last  Tor  jedem  Kapitel  der  Geoponika  genannt  werden, 
keineswegs  immer  als  Verfasser  der  ganzen  Kapitel  zn  betrachtaa 
sind.  Und  so  cüiri  auch  Paxamos  mcht  den  Nestor,  aondem  dis^ 
ser  epricht  nur  gegen  das  Ende  des  Eapiiels,  so  dcaaen  Anfeng 
jener  sprach. 

1}  AiUh,  IX,  cap.  19  fiOf/.  376  d. 

2)  JuL  PoUuetM  Qnomtutic,  Fi,  cap,  10  Mgmmt*  70» 

3)  Suidu$  nib  voce  nuivfiOf» 

4)  HulUr  hÜbL  toAm.  1»  pog.  181. 

5)  &e  XU,  4My».  17  (nicht  16»  wie  M  HsUv  flaht). 

0)  Gt0ponit^  edid,  Nudmg  1,  ptijf*  XLII* 
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Die  Geoponika  enthalten  überhaupt  23  siim  Theil  längere 
fiipitel  TOQ  Pasamos,  viettdchl  nioht  alle  ane  den  Geor^ken, 
ten  «nige  (s.  B.  X  VIII ,  o.  21)  daften  stark  nach  der  KUche. 
la  entern  (X,  e*  34)  eitirt  er  selbst  das  dritte  Baoii  seines  an* 
dern  georgischen  Werics,  ich  weiss  nicht  welches.  Genannt  wer- 
den manche  sonst  nicht  bekiinnte  Pflanzen,  doch  nicht  beschrieben. 
Reich  i^t  es  an  Mitteln  tresren  Krankheiten  der  Cnirm  i  tlfinzen  und 
Hausthiere,  und  spricht  auch  von  den  Heilkräften  cinin^er  Cultur- 
pflanzen,  wie  des  Kohls  (XII>  c.  17),  der  Kankalis  (d.  i.  Pimpinella 
Sazifrag»;  XII,  c.  32\  des  Portulaks  (Xfl,  c.  40).  Alles  aber  ist 
fobcate  f  mit  Aberglaoben  ▼eibr&mte  fiduapirie«  wie  s«  B.  wenn  er 
lith,  «inen  Wolfssehwaiix  aa  die  Krippe  der  KOhe  au  hftngen» 
dsnnt  sie  keine  Knochen  TerseUocken  (XVII,  o.  13)^  oder  ge- 
fangene Ameisen  tu  ▼erbrennen,  damit  die  ungefangenen  von  selbst 
abziehen,  was  ilnn  die  Erfahning  bestätigt  hatt^  !  (XIll,  cap.  K))» 
Von  phiiosop}ui»chem  Geist  älterer  (xcor^iker  keine  Spur.  Die 
Hauptstellen  sind  folgende.  Alle  anzuführen  ist  um  so  weniger 
nöthigy  je  leichter  sie  sich  im  Index  auctoram  der  Ausgabe  der 
Qeoponika  tod  Niclas  auffinden  lassen. 

II»  cap.  4  „Wasserana eigen.  Wo  der  Keusohbaum  wild 
iMuttf  oder  die  Konjza  (Erigeron  viscosus*,  oder  Otblts')»  oder 
MSMf  oder  Kolymbatos oder  das  sogenannte  Dreiblatt'),  oder 
Potamogeiton  oder  Binsen;  da  soll  man  graben  u.  s.  w.**  Die 
s&dem  Vorzeichen  übergehe  ich,  da  sie  rein  physikalisch  sind. 


1)  "O^Xas  (plant.).  Uabeksaatisr  Name^  Ii t  irielleidit  oQj(ttt  au  Isten, 
oad  onare  Ortkis  ptiuttrh  au  ▼enteben  ? 

^  XoUftfimot"  GlslelilUls  anbekafint.  Wörtlich:  tAi»  taaehe&de  Brom- 
bssn.**  VlÄIckl  der  iMeflisgeDdet  wnrtsiads  ÜnMw  t&mennosmst  sonst 
Xmfutißmrof. 

3)  T^ftfivXXoft  ilt  fswdlinlich  Pmmhm  bituminnsa.  Sollt«  hier  nicht  die 
ia  QriechenUind  hckieswegi  fehlende  Men^nlhes  tri/oUnta  so  vevstdhen  tsifli? 

«ie  schon  Sprengel  vermtithete  (Geitch.  d.  Bot,  /,  S.  83). 

k)  Sicher  nicht  unser  Potamo^on  nnfnnt ,  der  nicht  wachst,  wo  man 
iiÄch   Wasser  er«t   prRhf»n   mn??«».     Vielleicht  Kqmtetum  TelmaUf'a,  Vergl. 
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TT,  cap.  43.  „"Welche  Früchte  durch  gewisse  Pflan- 
zen Schaden  leiden,  Die  Orobanche  umwindet  und  tödtet 
die  Bohnen.  Bas  Unkraut,  das  man  Loleh')  nennt,  tödtet  den 
Weizen ;  dem  Brod  beigenlengt,  Terditstert  es.  Der  Gerate  eehadet 
die  AegilopB,  der  Linee  die  eogdnannte  Felekinoe'V^ 

y»  cap.  29.  „Vom  ;zweit^n  Ablanben  dea  Weine.... 
Die  Reben  aber,  wotän  die  Trauben  wegen  der' Feuchtigkeit  dea 
Bodens  und  der  Dichtheit  des  Laubes  faulen,  muss  man  dreissig 
Tage  vor  der  Lese  von  den  seitlichen  ßiattem  reinigen,  danut  der 
"Wind  die  Trauben  abkühlt.  Aber  am  Wipfel  müssen  ilie  Blatter 
bleiben,  damit  sie  gegen  den  lirand  der  Sonne  von  oben  her 
schützen.  Treten  aber  im  Herbat  häufige  Regen  eiUi  ao  dass  sich 
die  schwellenden  Beeren^  aehr  Tergrössem,  ao  alnd  auch  die  Wipfol- 
blätter  abzunehmen»  damit  dor  Wein  nicht  aauer  ,wet4o  tt.  a.  w,*^ 
—  Wie  man  rieht »  ein  ganz  ventaadlgea  Vcttfahren^  doch  ohne 
Bevuaatsein  der  Gründe  deaaelben. 

X,  cap.  62.  „Vom  Pfropfen  der  Mffndeln.  Die  Mafl- 
deln  werden  gegen  Ende  des  Herbste.'^ ,  nicht  auf  die  hoch8ten, 
sondern  auf  die  von  der  Mitte  dcd  Stannus  ausgehenden  Zweige 
gepfropft." 

X,  cap.  ^  Univeraalkur  der  Bäume.  Jeder  Bauuiart 
iat  zwar  eine  besondere  Kurart  angemessen.  Indess  will  ich  aadi 
die,  welche  eich  für  alle  Baume  p^aat,  nicht  übergehen»  aandfin 
bekannt  machen.  Ww^  da  alao  willat»  da«  alle  Baume  genuid 
und  wohlgenährt  bleiben  aollen,  ao  wäaaere  die  umgrabenen  Wui^ 
zeln  und  zugleich  den  Stamm  mit  altem  menschlichen  oder  thie- 
rischen Ilain;  und  wenn  es  an  Regen  fehlt,  auch  mit  Wasser. 
Dasselbe  bewirken  A\ fintrebern  mit  einer  gleichen  Portion  "Wasser 
au  jeden  der  Bäum^  gego«äe&.  £inige  beatreichen  b.eüfwPä<uizea 

1)  Bfi  Tb  H  o  }.  h  rastofl,  der  dasselbe  sAgt,  haltS p r  e u  ge  l  in  s.  Üeber- 
üetzung  desselben  //,  :123  die  Ufobaacbe  fü(  Guam^  epHinm$  J'raas 
a.  a.  0.  S.  3''i  fur  haihifrvt  Aphaca.  - 

2)  Aiott,  übersetzt  durch  LoUum  bei  Dio^ik  or  id  *  »  Ilt  cap.4Xi.  ' 
9)  Fraa^  a.  a.  0.  ^\       und  äl  nehwanki«  ob  er  diMfÜbe  fSflaina 

Theophrattoi  fUr  Biumtl»  F^kckm  oder  Steurigtra  QmmMm  hattaa'MlL. 
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die  Wurzeln  mit  Ochaeni^alle ;  utid  die  »o  gepflanisten  Bäume 
aehiuen  keinen  Schaden.  Einige  bestreichen  die  Stämme  mit 
dem  Saft  der  sogenauiten  Polypremnos  ^ ) ,  und  erhaiten  sie  ui»* 
baaohidigt,  uad  ecadtea  mehliebe  FmtkL*' 


Secliäteä  Kapitel. 

i 

Die  Geogra{>lieu  deti  alexandriuisülien  Z^talters. 

Agatharehidea  Knidios. 

Ueber  drei  Geographen  werde  ich  in  diesem  Kapitel  sprechen, 
da  wir  den  vierten,  der  aich  hierher  ziehen  liesse,  den  Dikäarchqa 
bereite  kennen,  über  Agatharchidea,  S traben  und  Juba» 
^e  alle  laaaten  ihre  iCufgabe  ao,  daaa  in  ihren  Beachreibungen 
der  Lander  auch  die  der  merkwürdigeren  Naturproducte  Platz  fand. 

Ag  atharchidea  war  nach  Photio«  *)  von  Gebart  ein  Kni- 
<lier,  seiner  Bildung  nach  ein  Grammatiker,  geiner  äussern  Stel- 
lung nach  Schreiber  und  Vorleser  des  alexandriiHsrlicn  Philosophen 
Heraküdefl  Lembos.  Strabon'),  der  ihn  zu  den  b(;rii1iiüten  Man- 
aern  aus  Knidos  zählt,  nennt  ihn  den  Peripatetiker  und  Historiker. 
Dodwell,  dessen  Dissertation  über  dae  Zeitalter  des  Agatharchidea*) 
onr  sieht  angihiglich  ist,  aoU  ihn  um  das  Jahr  104  v:  Chr«  aetzen, 
ich  weiaa  nicht»  ans  welchen  Gründen.    Ich  modite  ihn  etwaa 


1)  Da  diese  Pflanze  sonst  nirgsnds  vorkommt,  und  pAXAmos  selbst  sie 
nicbi  oinniftl  gekannt  za  haben  seheint,  so  war  es  mehr  ali  verwegen,  dass 
Dalerhamp  in  seiner  Histfrm  planfannit  rjftieralis,  L,ugdun.,  1587^  /,  pog.  0^4^ 
iie  als  ciiejenige  zu  bestimmen  wagte,  die  jetzt  Vahriauella  olitoria  heisst. 

2)  Photii  bibh'ofh.  cod.  213  pag.  ö4S  sq.  edii,  lioenchelii. 

3)  Strahn  A"/ 1  ,  '«/'.  2,  pag.  6Ö6.  tdU.  Ctuttuh. 

i)  Im  tMTSten  Bande  der  Geoyroftkiae  veteria  acripiom  Oraeci  minorts  (tdid, 
Budion).  •      "     V  ; 

.  •      ^'  'i        <  •  '         ♦  n 
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liiiiier  liinanti licken ;  denn  II t  raklidea  Lembos  lebte  nach  Suidas  '  i 
unteK  Pto1(  Tiiäo'«  VI.  Philoinetor,  (Irr  von  181  bis  14<i  v.  Chr.  re- 
gierte. iSeine  zu  Phutio»  Zeit  noch  vorhandenen  zehn  Bücher 
asiatischer,  und  vierzig  Bächer  enropEiscktr  Dinge  (ich 
weiss  nicht,  ob  Geschichte  oder,  wie  Heyne  meint»  Geographie) 
gingen  yerloren.  Ans  seinen  fünf  Büchern  yom  rothenMeer 
besitzen  wir  noch  die  Auszüge  des  Photios«  mit  denen  das,  was 
Diodoros  der  Sikelier  dttr  sie  benutzte,  'TOQii  denselben  Gregendea 
erziihh,  oft  wörtlich  übereinstimmt,  wiewohl  es  mit  Fabeln,  die  b« 
Pliütios  fehlen,  durelnvebt  ist.  Mehr  scheint  Agatharebides  nicht 
geschrieben  zu  liabon  ,  denn  nach  Pliotios  licknnnte  er  sich  selbst 
am  Schluas  des  letzt  genannten  Werkes  nur  zu  jenem,  und  ver- 
sicherte, hinfort  nichjt  mehr  schreiben  zu  wollen.  Gleichwohl  nennt 
PhofcioSy  ohne  sie  gesehen  zu  haben,  noch  mehrere.  Schriften»  die 
man  zu  seiner  Zeit  dem  Agatharchides  beilegte« 

Seine  Beschreibung  d.es  rothen  Meers  schöpfte  Aga- 
tharchides,  wie  er  selbst  andeutet,  yomehmlicli  aus  den  Berichten 
der  Kaufleute  und  Jäger,  welche  auf  Anlass  der  ägyptischen  Ko- 
nige diks  roflie  Meer  befuhrcn.  Jene  verfolgten  die  Küsten  bis 
zu  den  Adullten  im  Süden  Arabiens,  welche  ihrerseits»  bis  nach 
Indien  handelten.  JDliefie  betrieben  an  der  alrikanischcn  Küste  jene 
grossen  Elephantcnjagden  im  Auftrage  der  Könige,  die  wir  uns 
als  wahre  jSntdeckungs-Ezpjediüonen  bis  tief  ins  Innere  des  Lin- 
des, ja  als  Kriegszüge  gegeh'Menscheh  und  Thiere  zugleich  Tor- 
zustellen  l^aben.  Schlechte  SSeugen  waren  das  nicht,  und  emd  auph 
einige  der  Nachrichten  des  Agatbarchides  unverkennbar  fabdhaft, 
so  bestätigten  doch  neuere  Reisende  in  jenen  Gegenden  viele  der» 
selben,  die  mun  \  ordern  gleichfalls  zu  den  Fabeln  rechnete.  Im 
Altert)! um  stand  er  durcbmif  im  Rufe  dei"  Gittubwiirdif:keit,  und 
nicht  allein  Diodords  der  iSikehcr,  der  es  freilich  mit  seincTi  (Quel- 
len nicht  gar  genau  nimmt,  sondern  auch  der  gewissenhafte  streng 


I)  Suidat  pocä  *ffQ<tMU(iiig  OiU4)vyxiitl^t  i,  par*  'J  pa^  89t  •äAk  |lwilsn^> 

.    t)  H^yne  de  /hioiku  ^UüorMM«  AMsr»  JSuMi  j«s».fdsr  ZivtiMtlnr 

Aatgabe  des  DiWoro«  i,  pag»  LXJIlt  »ot.  4* 
3)  Diodor,  JSieuL  III,  cap,  12^, 
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kkisehe  Strabon  schdpftten  ihre  Kaohrichten  Ton  der  Uugebajsg 
4ef  Todim  Mmb  fiwt  gww  und  «ffe  wdrllieb  mn«  ilni« 

VSr  den  Botmikw  iind  basoadcn  oeiM  Naohnohien  Aber  die 
OcwüiA»  und  Btechiwcike  des  glflekHobeii  Arabiene  und  dat 

Gkwürzlandes  (jetzt  des  Landes  der  Somaulis)  und  über  die  ess- 
baren  PHanzen  um  Meroe  bemerkenswerth ;  ich  wiederhole  sie  je- 
doch hier  nicht,  da  ich  vor  kurzem  erst  ( ielefxeiilieit  liatte,  diesen 
Q«gen8taod  ausführlicher,  als  hier  geatattat  wäre,  in  amer  bason- 
dott  klfliiMii  Mvift')  zu  behandeln. 

"-ttd^BSma  vm&te  beamdare  Aoigabe  der  sieeaHob  «mlan^  und 
wtef  gehy toeialleii  Ueberfesle  dea  Agedbanbidea  fehk  noeb.  Test 
MnieefarlJbbenetsQ^  und  Commaniar  nebal  Dodwella  äcbon 
mamiter  Diaacrtatioa  nabin  Hedaon  in  den  enten  Band  seiner 

gleichfalls  schon  genannten  iSammlunar  dei-  kleinem  griechischen 
Geographen  von  1698  auf  Dicfc  Ausgabe  findet  man  gewuhnlioh 
ciiirt;  nur  schade,  das»  sie  so  selten  ist.  In  Gails  neuerer  Samm- 
lung der  kleinem  Geographen  fehlt  Agatharchides.  In  der  Aus- 
gabe dea  Pbo4iea  von  HöscheP),  deren  ieb  micb  bediente,  füllt 
dar  Text  aebet  einer  latenndeben  Ueberaetsnng  dea  Agatbarebidea 
pag.  1321  bia  1380.  Die  neueete  and  beate  Auagabe  des  Pfaedoa 
Tan  .BeU^.en|hl3t  auaaev  dem  Text  nur.  einan  kritiaeben^Apparat. 

§.44. 

/  .  Strabon» 

Nbeb  gebahreleber»  aneb  wbi  botainaoben  Mitdieiiniigen  iat 
Strabon»  deasen Geographie  afcb  in  groaser  AusfObifiebkttt  über 
die  ganze  damals  bekannte  Krde  erstreckt^).  Er  war  au Amaaea 


I)  Meyer  hotaninchf  Erläuienmffen        Sfrahon  und  einem  Fragment  de»  Di* 
ISarrhon.    KTmltishcrrj.  ts^I.  H.  —  Alle«  botanisch  Bfraorkenswerfta  dei  Aga* 
tluurchidea  findet  Ptch  darin  bei  den  PHrullelstellen  Strabons. 
'     2)  Photit  myriobiblon  aivf   bibhothrra  ctr.    Graece  edid.    I}nvid  Hoeschf' 
liM§,  LtOtine  reddidit  et  schoiits  n\i..rii  Audr.  Srhottu  a.    ßothomagi.  itioo.  Jid, 
Photii  bibiiotbtca.    Ex  ir.ctJts.  Jmm.  lickktri.  ßerot.  1821.  2  voll.  4. 
4)  Die    folgenden  kurzen  biographischen  Angaben  entlehnte  icli^  yon^ 
Groskurü,  dem  gründlichen  Kenner  und  Uebentetzer  Strabons  und  atren* 


Digitized  by 


I 


314  Bttoh  m.  Kap.  6.  \.  44. 

ha  Pontos  vennuthilch  im  Jahr  66  v.  Chr.  geboren,  aus  einer 
vornehmen  ohne  Zweifei  begüterten  Familie  halb  griechischer  halb 
kiomasiatischer  Abkunft.  Grammatik  und  Rhetorik  atndhte  tt  an- 
fangs bei  dem  Beripatetiker  Tjrannie  in  Andsoe^  dann  b«i 
Ariatodemos  in  M/Ba.  Von  dort  wandte  er  sifllinnek  Seleakiar 
um  bei  X'en  a-r  c  h  o  a  ariaCotelitelie  PhikMopkie  kn  etadiren.  GIdck> 
wohl  ergtebt  sich  aus  zahlreiciien  Stellen  seines  Werks,  das« 
sich  nicht  zu  den  Peripatetikem  sondern  zu  den  Stoikern  rechnete. 
Grosse  Reisen  vollendeten  seine  Bildung.  Er  selbst  rühmt  sich 
von  Armenien  aus  westlich  bis  nach  Hetrurien,  Sardinien  gegen- 
über, und  vom  Bohwarzen  Meer  aus  südlich  bis  nach  ObernAegyptea 
gekommen  zu  An  öffentlichen  Geaokilken  scheint  er  udi 

moht  b^keifigt,  sondeite  aein  Leben  gtt»  der  Wieaenaehali  ge- 
widincft  an  haben.  Naoh  müm  hlatovieehen  Weik  ven  drei  mid 
vieridg  Büchern  I  welbhea  'wir  nicht  tnekr  be^tsen«  and  irMm 
schon  Suidas  * )  nicht  mehr  kannte,  der  nur  von  seiner  Geographie 
in  17  Büchern  spricht,  schrieb  er  seine  bis  auf  wenige  Lücken 
noch  vorhandene  Geographie  in  siebzehn  Büchern,  und  bei  nditrte 
sie  verniuthlich  kurz  vor  jeinem  im  Jahr  ^4  n.  Chr»  oder  im  ^» 
seine«  Altera  etlolgten  Tode^). 

Zn  den  Gegenständen ,  welche  der  Geograph  behandeln  0OU1 


gen  Kritiker  der  Arbeiten  Feiner  Vorgänger,  wiewohl  auch  seine  Arbeit  im 
Einzelnen  der  Kritik  manche  Blossen  giebt.  So  mgt  er,  der  ähnliche  Ver- 
»tÖBse  Ander^T  »o  scharf  rügt,  unterandern  §.  4:  „In  Buch  XJJ,  S^i^e  376 
meldet  Strabon,  da^s  die  Stadt  K^zikua  noch  frei  und  fclbstständig  sei.  D» 
nun  Kyzikus  im  Jahr  77Ä,  25  J.  nach  Chr.  ihre  Freiheit  verlor  und  den  Rö- 
n)ern  unterthänig  wurde  (Tartt.  amuiL  IV,  c.  36) ^  so  war  Straboii  in  Jenem 
Jahre  bereits  verstorben.*'  Folgt  das?  Konnte  Strabon,  nachdem  er  jene 
Wort«  geschrieben«  nicht  noch  sehr  alt  werden  ?  Doch  ich  sagte  fUs  nur,  irtfl 
der  altalUfitor  gegen  Mhnljiehe  lliasgriffe  Anderer  so  ttieng  isL  In  djMrSsehe 
bftt  er  ans  andern  Grttnden  recht.  - 

-  ■  i)  Snida»  *ub  voce  £f{>ttßia¥,  DeMelbe  Artikel  wiederholt  «oh  bei  ita 
unt«r  deiii  oiMmr  Verdorbonea  NimM  St^&tmiK '  < 

Die' Grunde  dieser  Zeitbestimmung  werde  ich  in  einer  Anmerkung 
zum  folgenden  5«  erörtern.  •   • 'i  * 
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rechnet  Strabon  selbst  ^)  auch  die  Erzeugaissc  der  Erde  wie  d^ 
Mcrrs  nn  Tiiieren  und  Pflanzen  und  andern  nütiKeben  oder  schäd- 
üebea  Dingen.  Dieser  Aitfgnbe,  memt  Gh^slnird hätte  Stnhoa 
lieht,  wie  er  sollte,  genügt  Mir  scheint  dagegen  «hr  botanisohe 
Gehalt  seiner  Geographie  höchst  bedeutend,  nnr  Ton  den'  Neuem 
nicht  genug  beachtet.  Ich  überzeugte  mich,  nachdem  ich  ihn  mit 
Rücksicht  auf  seine  botanischen  Xacliiieliten  p^elesen,  dass  die- 
selben eine  besondere  Zusammenstellung,  gründliche  Erörterung 
und  Vergleichung  mit  den  Beoboohtungen  iler  Neuejm  verdieuteu, 
dass  aber  hier  in  der  (jeschichte  der  Botanik  f^ec  Raum  dasu 
fsUc.  Ich  Hess  ein  besonderes;  Büchlein  darüber')  erscheinen« 
von  dessen  Binzeinheiten  ich  hier  nichts  wiederhole.  Im  Allgemdnen 
gdit  daraus  hervor,  dass  die  Nachrichten  über  ctie  vegetabilischen 
iäzeugnisse  verschiedener  Länder  hei  Strabon  nicht  wie  bei  vielen 
neuem  Compendicnschreibern  einen  stehenden  Artikel  bilden,  der 
übtT.ill  irlelclien  Zusehnltt  und  iiiiL'"efälir  gleiche  Breite  hat;  son- 
Ueni  sie  bald  reiclier  bald  dürltii^er  sind,  zuweilen  «ranz  aus- 

fallen,  je  naclidem  seiue  Ciucllcn  ihm  mehr  oder  weniger  oder  gar 
nichts  darboten;  dass  sie  aber  auch  nicht  selten ,  ganz  im  Sinn 
unserer  neueren  Pflanzengeographie«  Vegetationsgrenzen  bedeu- 
tender Culturpflanzen  und  Waldbäume  bezeichnen,  und  das » Auf* 
hören  derselben  jenseits  dieser  Chrenzen  besonders  hervorheben. 
Aehnllches  konnte  Ich  früher  von  Theophrastos  ifihmen.  Nach 
diesen  beiden  bis  auf  die  neuere  Zeit,  in  welcher  sich  die  PHanzeii- 
geographie  zu  einem  besondern  kräftig  treibenden  Z\^rl;:t'  der 
Wissenschaft  ausbildete,  wüsstc  Ich  nicmnnd,  der  die  Vr^rctntlon 
von  dieser  Seite  der  Betrachtung  wertli  gefunden  hätte.  Freilich 
warStrabon  selbst  offenbar  kein  Pflansenkenner;  da»  zeigt 
unteraadem  schon  seine  Vergleichung  zweier  iberischer  Baume» 
die  er  nicht  gesehen,  mit  eineoi  ägyptischen  Baum  und  einem 
kappadokischen  Strauch»  die  er  gesehen,  aber  so  ganzlich  unge* 

1)  Sir  ab.  T,  frap.  I       8  pt^,  S  eäit.  Casauh. 

2)  Strahontt  Erdbetchr.  über»,  von  Gm-hml  Band  /,  paff.  XXXVIJl. 
kittrckos,    Königsberg,  8, 
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nüffcnd  bezeichnet,  dase  sich  kaum  entfernt  muthmassen  la?8t,  was 
er  gesehen  hat  unbestreitbar  bleibt  ihm  aber  das  Verdienst, 
die  Bedeutung  der  Pf lanzenkunde  für  allgemeine  Erd* 
künde  in  ihrer  ganten  Wiohtigkeit  erkannt  und,  so  yiel  in  seine« 
Kriften  kg»  geltend  gemaeht  wa  haben*  Und  wi»«ndm  nie  Andeni 
er  seine  Quallen  su  benntien  Yentand«  daa  saigt  aala  khcate  aana 
Baaohraibung  des  rothcn  Meara*)  im  VergldcA  mit  do",  wafcha 
uns  der  Sikelier  Diodoros ')  hinterlassen,  und  beider  mit  der  des 
Agathar<  iiides,  die  ihnen  als  Quelle  diente,  und  die  wir  2um  Glück 
Booh  besitzen. 

tJnter  den  Ausgaben  Strabons  stelle  ieh  die  zweite  des 

Casaubonus  ^)  voran,  nicht  weil  sie  jetzt,  nachdem  der  Text  so 
vielfache  Verbesserungen  erfahren,  noch  zu  empfehlen  wäre,  son- 
dern weil  es  Sitte  geworden  nach  der  Seltenzahl  derselben ,  die 
sich  am  Kande  aller  späteren  Ausgaben  ausser  der  von  Tauchnitz 
notirt  findet,  zu  citiren.  Den  besten  Text  lieferte  bis  jetzt  der  in 
Paris  lebende  Neugrieche  Korais  ^)  (nur  wenn  er  französisch  schreibt» 
nennt  er  sich  Coray).  Aber  selbst  Titel  Einleitung  und  Commentar 
sind  griechisdi  geschrieben.  Ein  Abdruck  dieses  Textes,  leider 
ohne  die  Seitenzahl  des  Casaubonus,  ist  die  Stereotypausgabe  bei 
Tauchnitz*).  Die  neueste  von  Krämer^)  kenne  ich  nicht.  Meines 
Wissens  ist  sie  4och  nicht  beendigL  Unter  den  deutschenUeber* 


'  1)  Strtt'h.  in,  flflfr,  S  ^  iS  pag,  515  §diU  C^Mift. 
1)  Ibii,  XVJ,  etp.  4. 

3)  Diodcr^  SicnL  bUtlMue,  kutorie»  JJU,  cap,  11  $qq, 

4)  8lr  abo  »i*  rtrum  ^eograpkicarum.  li})ri  ^VIL   Jsaacu»,  C<i«a«60»s* 

recavtuit  etc.  Lutet.  Farit,  1620  foL  Tozt  hteinisehe  Usbsnatsaag  Cms- 
meiiUr  nnd  Itegister. 

*   

5)  £i(iaßti)  yos  yioy^a^ixoty  ßißXia  ti,  (xiii,  Koqttii,  ITa^tüJl  Tom,  J-^JV, 
1815—181$.  8.' 

6)  Strabonig  rerum  geogr.  libri  XV JJ.  £dit,  sitrepljfpa.  Liptia«,  *W0ß^fn 
Tauchniizii.  Ibl.O.  3  tomi.  12. 

7)  Strahtinis  tjteoyi(ij>hica.  Recensmt,  cmtuentario  crUico  instruxit  G.  Kr^' 
mtr,    Berol.  vol.  /,  1844.  JI,  1847.  8. 
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set z  11  n g ea  ist  die  von  P  e  n  /  0 1  ^ )  ihrer  wiUkydiGbeii  AuslassuDgen 
inclZuMlie  wigmi  mu  mit  Vorsicht  zu  gabraaelien,  doobnitAn- 
MriKtmgeii  vmehoiiy  dW  manche  btaii(dibara  Kaekweiavig  antlMl» 
leiiy  und  deren  Yerfaseer  Forbiger  aein  BtXL  Beaeur  iet  die  von 
Einlier^),  besondere  ¥oni  adbitea  Bündchen  (von  Bncli  XII)  an, 
wm  wo  ab  der  Verfasser  fBe  glek^  tu  nennende  Uebersetzung 
benutzen  konnte,  die  später  zu  erscheinen  begann,  aber  rascher 
beendet  ward.  Nicht  so  köbar,  aber  pedantisch  g^enau  und  mit 
schätzbaren  Nachweisungen  kritischen  Anmerkungen  und  sehr  aus» 
iiüirüchen  Hegistem  versehen »  ist  die  ¥on  Groskurd')»  Pinn- 
zenkunde  lebhe  jedoch  allen  bisher  geuMmteii  Commentatomn 
und  üebcnietoem.  Ob  das  such  von- den  frans ösi sehen  lieber» 
seisern*)  gihp  weiss  kk  nieht,  da  ich  ihre  Aibek  leider  nieht 
hean«^ 

.     i  45. 

Juba  U.,  König  von  Mauritanien« 

Von  seinen  aahlreichen  und  manniehfaeben  Sehriften  blieb 

uns  keine  übrig.  "Wie  viel  wir  daran  verloren,  bezeugen  Pliuius 
ond  Andere,  die  sie  fleissig  benutzten  und  den  königlichen  Ver- 
fasser Htets  mit  Achtung^  nennen.  Die  zerstreuten  Nachrichten 
Über  sein  Leben  und  seine  Schriften  sammelte  und  ordnete  der 
irsnaosische  Ahademiker  Sevin*);  doch  finde  ich  die  ▼Qmefamsten 


1)  De«  Str^bo  mU^tamm  Er^budumhm^,  J.  Peastl  hat  lie  ttber- 
Ntot  n.  s.  w.  Lmg»  1175^1177.  MV  B9it4§  9. 

XnBHitkm.  22^ 

mi  AMfik  IV  7%äk,  mi^-MH.  gr.  9. 

4|  Otogmj^ie  de  Strabon,  traduiU  «I  Amr^i«.  P^ris,  V  tom.  IßlS—lSlB. 
fr.  4.  ~  Ward  auf  Napeleons  Befehl  von  du  Theil,  Korais  nad  OmmUa 
bearbeitet.   Wird  sehr  gtiekiUti  kostet  aber  13  Napoieond'orl 

5)  JSevi»  reekerthu  $ur  Im  vie  et  U*  owrageB  de  Juba  U  jeunty  roi  de  Mav- 
ritanü ;  —  in  den  Mimoir—  dt  l'AtndmU  dm  mmipUom»  U  belU$  kttrm*  Tom. 
jy,  im  paff.  4Ö7  ^9. 
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chronologischen  Best  in iniungen,  die  Sevin  ^^cbt,  schon  hei  Havle*?, 
den  er  nicht  nennt,  und  dieser,  gewinnen liaftcr  als  jeiior,  licnitt 
sich  bei  einigen  dciselbeu  auf  Noiisii  ceuotaphia  Piaaua,  die  nur 
niaht  zu  Gebot  eiehaa.  - 

Jttba  I.  von  Manntanien  verlor  46  v.  Chr.  m  der  Sobkoht 
bei  Tbapau5  aem  Leben.   Semen  damaia  noch  unmündigeD  Sohn 
gleidies  Namena  fiüirte  CSaanr.  lu  Rom  im  Triompb  auf...  Beide, 
Appianofr^)  und  Plutareboa*),  welebe  die  Tkatsaebe  eraählan, 
nennen  den  Gefangenen,  einen  noch  zarten  Knaben,  ohne  sein 
Aher  "genauer  zu   l)(  /eichnen.    Jünger   als   Str;ibon,    der  schon 
um  <itj  V.  Chi*,  geboren  ward,  war  er  also  JtMh  ninlls :  ijleichwohl 
überlebte  ihn  jener  und  benutzte  wahrscheinlich  8eine  «SchrilteD. 
Wie  aeine  Erziehung  zu  Horn  geweaen,  läaat  sich  aua  Beinen 
apäteren  acbriltatellerischen  Leistungen  abnehmen.    Ganz  besoi»- 
dera  erwarb  er  sich  dort  die  Gonat  des  Auguatua,  für  den 
er  in  dem  Kampfe  mit  Antonius,  welcher  31  v.  Chr.  mit  der 
Schlacht  bei  Acüum  endigte,  die  Waffen  trug,  nnd  durch  den  er 
einige  Jahre  darauf,  25  v.  Chr.  wenigstens  in  einen  Theil  seines 
väterlichen  Kelchs  als  König  wieder  eingesetzt*),  und  mit  Selene, 
der  Tochter  des  Antonius  und  der  KUeopatra,  verinlilt  ward*). 
Unter  Korns  mächtigem  Schutz  regierte  er  lauge  und  glückhch. 
Sevin  sah  eine  Münze  aus  dem  4;).  Jahr  seiner  Regierung,  also 
dem  Jahr  20  n.  Chr.,  und  Tacitua*)  spricht  von  ihm  beim  Jahr 

f)  Baylt  dicHßmuUrt  kittcrifmB  «t  »itifw,   Anid§  Mo», 
t)  Appiam,  ML  cM,  II,  eop.  lül. 

3)  Plutarek.  vüa  Cauaris  pag.  7.^7  £.  edit.  Bto-w.  t$fU  fU, 

4)  Dio  Cmtäius  IJ,  cap,  15^  LIII^  cap.  26, 

5)  Sueton.  vita  Valiyulae  cap.  26.  Dion  Cassios  nennt  auch  ßie  Kleopatra. 

6)  Tnrtt.  anmtl.  JV,  cap.  ö,  nnd  darauf  cap.  2S  und  26.  Diese  trefleiide 
Bi  nierkiini,'  linde  tcb  bei  Rayle.  Sevm  pedenkt  nnr  der  letzten  Sfcüfn,  nicht 
der  erste»,  wodurch  das  (^anze  an  Beweiskraft  vtrliert  Strabon  fiej^'n  »la-"* 
Ende  seines  Werks  {XV JJ,  cap.  ^  §  7,  ^  und  12  pag.a2i,  und  i.yi;  nennt 
•Julia  II.,  einen  unlängst  Verstorb  encn  und  den  i^tolenijios  seinen 

und  Nachfolger.  Aus  dieser  Naehricht  lolgt,  da»s  8trabon  sein  Werk  nicW 
•ver  dem  Jahr  9$  n.  Chr.,  dem  8U.  seio«»  Lebeos  beendigt  haben  kann«  flB^ 
wdiri«baiiilieh  etvt  im  lolgenden ,  wenn  nicht  noch  eiwas  später  geitorbcB 
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23  n.  Chi.  noch  wie  von  einem  Lebenden,  im  darauf  folgenden 
ron  seiueui  .Sohn  mid  Nachfolger  Ptolemaos.  Weit  können  wir 
demnach  nicht  fehlen,  wenn  wir  seine  Geburt  um  50  v,  Chr»,  sei- 
nen Tod  in  das  Jahr  23  oder  24  n.  (^hr.  setzea. 

Obgleich  in  Korn  gebildet,  in  Afrika  geboren«  schrieb  er  doch 
die  meisten  seiner  Werke,  wo  nicht  alle,  in  griechischer  Spritchct 
ja  dnige  derselben»  Born 's  Alterthümer  and  ein  anderes  Werk 
unter  dem  TiuA  die  Aehnlichkeiten,  wie  Sevin  sehr  wahr- 
scheinlich zu  machen  wuRste,  zu  dem  Zweck  die  Griechen  mit 
den  römischen  lymi  i(  l)tiin<reii  vertrauter  zu  machen  und  zu  ver- 
söhnen. Sie  selbst  zählten  ihn  auch  zu  den  Ihri^^en*),  und  im 
piolemäischen  Gymnasioo  zu  Athen  Rtand  seine  Bildsäule  >).  Sollte 
dsraus  nicht  folgen,  dass  er  einen  Theil  seiner  Jugend  in  Griechen- 
Isnd  selbst  zugebracht  habe?  Bestimmte  Nachrichten  darüber  leh- 
fen,  doch  steht  auch  keine  damit  im  Widersprach. 

Die  Cregenstande  seiner  Werke  waren,  wie  schon  die  Titel 
zeigen ,  von  höchster '  Mannichfaldgkdt ,  eine  Gesehiehte  des 
Theaters,  der  Malerei,  der  Maler,  über  die  Vcrderbniss  der 
Sprache,  über  Versitau  (doch  scheint  dies  Werk  lateinisch  ge- 
schrieben, und  vielleicht  von  einem  npätern  Gramuiatiker  verfanst 
zu  sein),  römische  Alterthümer  und  damit  vielleicht  zusammen- 
hängend ein  Werk  unter  dem  Titel  Aehnlichkeiten  (vielleicht  eine 
PsraUdf  ränisoher  und  griechischer  Dinge)»  assyrische  Alterthümer 
laeh  BewQs»  dazu»  was  uns  näher  berührt,  eine.  Gesdiiohto  «mI, 
lie  wif  nl^t  zweildn  könnei^  zugleich  Natoigesohieiite  Araldciis, 

fit  Daaselbe  fotgsrt  Groskard  in  der  Emleitaag  zu  leiaer Uebersstsang 
dtm  StnboD,  teizt  jedooh  Juba't  Tsd,  ich  weist  nicht  warain,  iaa  Jilir  %$ 
».Chr.  Grsde  umgekehrt  verführt  Clinton  (/tuti  BelUniei  Jnm  tkt  134, 
Otympmd  to  Ae  deatk  o/ Äut^tithiA,  pag,  tOS^  ttod  TSrirrt  sicti  Doch  etwu  WSlttf, 
£r  zeigt,  daas  Strabon  iai  J.  17  n.  Ohr,  aein  Werk  noch  nicht  bseadigt  kaile^ 
asd  folgert  daraua,  daM  Jubs  in  dietSB  Jahr  gestorben  sei. 

1)  Plutarrhon  (vi'n  Cafsari.i ,  pag.  733  E.  fth'f.  Paris.)  nennt  ihn  einea 
der  gelehrtesten  unter  den  (Irischen  ,  und  sagt  an  einer  andern  Stelle  (rifd 
ifarrfUif  pog,  311  A.) :  ,,\N  ir  fnlpen  (?era  Liviu«,  dem  Cäsar,  dem  CorneliHS 
Kepos,  and  unter  den  Crriechen  dem  König  J u ba.'* 

1)  Paus  an.  J,  cap.  17  Beet,  2, 
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m  Werk  tber  liibyen,  «tue  knrse  lionographie  der  PflaaseBii- 

pliorbia,  und  endlich  eiu  Werk  unter  dem  Titel  die  Phyalologea. 

Aus  der  arabischen  Gescliiclite  erhielt  sich  bei  Plimos 
noch  ziemlich  Tiel.  Juba  schrieb  dies  Werk  in  mehreren  Büchern 
für  Cajus  Casar,  des  Augustus  Adoptivsohn ,  der  sich  zu  einem 

Feldzuge  in  Aiiibien  vorbereitete,  und  eutfiamnit  war  \üii  des 
Wunderlandes  Ruf*).  Er  selbst  kannte  Arabien  nicht,  und  welche 
Vorgänger  er  benutzte ,  bissen  wir  nicht.  Von  den  Nachrieliten 
des  Agatharehides  und  Artemidoros  weichen  die  scinigen  oft  sehr 
ab.  Standen  ihm»  dem  Kenner  semitischer  Sprachen,  vielleicht 
den  Griechen  ganz  unbekannte  Quellen  offen?  etwa  phÖnikiBche 
Beiseberichte  aus  der  Bibliothek  seines  Grossvaters  Hiempsal,  auf 
die  wir  gleich  zurückkommen  werden?  Daraus  würde  sich  vieles 
erklären,  Entstehung  und  ganze  Beschaffenheit  der  Schrift.  Aas 
griechischen  Quellen  konnte  der,  dem  sie  bestimmt  war,  unmittel- 
bar schöpfen,  aus  phönikiMchen  nicht.  TTebcr  Afrika  zeigt  sich 
Juba  wohl  unterrichtet  und  keineswegs  leichtgläubig ;  über  Arabien 
berichtet  er  die  wunderlichsten  Sachen,  vielleicht  nur  um  ihre  Prü- 
fung herbeizuführen.  Ich  übergehe  das  rein  Geographische  Zoo- 
logische und  Mineralogische»  und  stelle,  nur  die  selur  zerstreutes 
botanischen  Angaben  zusammen. 

Von  der  Insel  Tjrks  im  persischen  Meerbusen  erzählt  Pliniai') 
von  Baumw oll  bäumen  (arbores  gossypinae),  und  ftgt  hins«: 
fjmhtk  beriebtet,  die  Wolle  umgebe  dm  Stvamali  (elm  frottai 
esse;  sollte  es  nicht  hdssen  circa  fructum?),  und  die  Gewebe  fibei^ 
träfen  ^e  indischen.  Die  arabischen  Bäume  aber,  aus  denen  man 
Gewänder  niache,  würden  Cynae  genannt,  an  Blättern  der  Palme 
ähnlich/*  \  ielleicht  ist  auch  das  folgende  von  Juba  entlehnt: 
„Auf  den  Inseln  Tylos  blühet  auch  ein  anderer  Baum  wie  tine 
^  weisse  Viele,  doch  viermal  so  gross  und  geruchlos.  Auch  ist  da 
noch  ein  ähnlicher  Baum  mit  rosenrother  Blüthe,  die  sich, 

I)  PIt  R.  kitt.  Ml.  XII  ««k  i4*  9t€t0 

%)  Ibid.  Xn,  eagK  10,  tl  Md.  Bl,  23,  . 
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des  Kachu  geschlossen ,  mit  Soimenaufgaag  M&tfaltet»  uftd  um 
MiUag  ganz  offen  steht.*^ 

Udber  den  Weihra-achbaum  sagt  Pliuiua  aeiiie  Gestall; 
werde  von  Ymchiedeoea  Tereohiecton  beBchnebett.  »KMiig  Jiiba 
in  den  Büdbem,  die  er  aa  den  von  Arabiene  Ruf  entflammte« 
Oi^iie  Giaar,  den  Sohn  des  Aoguiüis  Bohrieb»  versichert,  ^  be- 
sitze einen  verworrenen  Stamm,  mit  Zweicren  wie  die  Esche;  nar 
mentlich  die  politische;:  er  ergiesse  ciiieu  baft  nach  Art  dcd  Alan- 
delbauius.  Solche  Bäume  fanden  eich  in  Carmania  (Kernian)  und 
angepflanzt  durch  die  ^Sorgfalt  der  regiereadjm  i^toiemä€C  m 
Aegypten.*' 

Dem  Myrrhenbaum  gieht  Pliniu«  2)  Blätter  wie  dem  OeU 
benim  nach  Juba  wie  dem  wilden  Oeibaiim,  muehAnilein  wie  dem 
Waehholder  o.  s.  w. 

9,11^ Arabien  aolkn  die  Palmen  lohwaeh  tßm  «ein,  wiewohl 

Juba  diejenige,  welche  von  den  nomadi^irenden  Araberu  Da  blau 
genannt  wird,  allen  übrigen  an  Geschmiick  \  cnzieht  ^).'* 

„Juba  erzählt,  um  die  Inseln  der  Truglodyten  werde  ein  Strauch 
im  Meere  das  Haar  der  1  s i  genannt ,  ähnlich  einer  KomUiue^ 
ohne  Blätter.  Abgeschnitten  werde  er  schwarz  und  hart;  wem  er 
itUe,  so  breeke  er.  Ein  anikrer,  Chari  toblepharon  gemimlii 
«ei  wirksam  ama  Liabesaauber-;  die  Weiber  machten  Arm«  aad 
Haiabiader  davon.  £r  mecke  es,  wenn  man  ihn  haaehen  wofte» 
verde  dann  homartig  hart,  und  otiaehe  die  Bohärfe  des  Eiseoa 
eumipf.    Sei  er  überlistet,  so  verwandele  er  sich  in  Stein*)." 

Nachdem  Fjiniue  ^)  vom  Krdbeerbaum  (unedo,  auch  arbu- 
\u<  ixciianiit)  ;^es[jrochen,  setzt  er  hinzu:  .,Nach  Juba  erFeicht  üm 
Baum  in  Arabien  die  Höhe  von  iunzig  JbÜen***  .    •  .  ,  •  ' 

I)  Plin.  XJI,  top.  14  sect.  31.  ,  ^  ,. 

5)  Ibid,  XJl  cap.  15  sect.  34.  . 

3)  Ibid.  XJJIi  cap.  4  sect.  7. 

4)  ff^t'fi.  XriT.  caf).  25  seci.  .'2,  Klne  Parallelstelle  aus  A  o;ßtharchides 
and  dt  ri  juuthmHbsitclien  Ursprung  derFubtii  sehe  man  iu  m^inna  hoiinischoii 
Erlaut erunjjen  zu  Strahün  Seite  107. 

3;  Ibid.  XV^  cap.  24  sect.  'Jh.  ,  ^ 

Me^cr,  üeiK'l».  d.  Botanik.  I.  21 
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Ztt  Anfang  seines  25.  liucljc«  handelt  Plinius  au.<»fiihrlicli  vtui 
fabelhaften  Zauberkräften,  welche  Dichter  und  Mystiker  j;evvi><nen 
Pflanzen  zuschrieben,  und  führt  beiläufig  an*):  „Auch  Juba  be- 
riehtet»  in  Arabien  sei  ein  Mensoh  durch  eine  Pflanze  im 
Leben  mrüekgerufen.'* 

Es  ist  aufiftllendy  wie  oft  sioh  Pfinins  gegen  den  Verdacht 
des  Abeigkubens  nnd  der  LeichtglSabigkeit  verwahrt »  und  doch 
bei  jedcnr  Gelegenheit  nach  dem  Wunderbaren  hascht.  Das  mag 
der  (innul  sein,  warum  er  uns  aus  des  Köni^^s  Werk  über  Libyen 
so  kar*iliche  Mittheilunfjen  luacht.  In  diesem  Werk  war  Juba 
ohne  Frage  besser  unterriciitet;  vieles,  was  Andern  bis  auf  «len 
heutigen  Tag  unzugänglich  und  unci-forschlich  bHeb,  lag  otten 
vor  ihm,  erschien  aber  grade  deshalb  alltäglicher  und  den  Wunder- 
sfichtigen  der  Aufbewahrung  nicht  werth.  Nicht  einina]  desWer^ 
kes  Titel  wlire  auf  uns  gekommen,  hätte  nicht  im  3.  Buch  des- 
adben  dn  tragischer  Mythos  aus  Libyens  Urgesohiefate  eioea 
fleissigen  Sammler  solcher  Sagen-)  angesprochen,  und  wäre  nicht 
eine  Stelle  des  Werks  einem  Grammatiker^)  der  das  Alter  des 
Worts  Zitrone  (xinjinj)  nachweisen  wollte,  zu  statten  '^ckoiuiüen. 
Auch  hier  handelt  es  sicli  um  einen  Mythos,  um  der  He^perideii 
goldene  Aepfel,  die  Juba  für  Zitronen  erklärte.  Dass  aber  die 
Quellen  des  KU  am  westlichen  Afrika  zu  finden  wären,  dase  näm- 
lich der  aogenaimte  Nigir  das  Krokodil  und  andere  Thiers  des 
Nil  emihrtei  dase  dieser  Strom  auf  seinem  Laufe  gegen  Ostea 
Hutten  in  Afrika  grosse  Seeen  bilde,  wo  dos  Land  wüst  wäre» 
sich  mehrmals  unter  die  Erde  verberge,  und  wo  es  wieder  frucht- 
bar würde,  mehrmals  wieder  hervorbräche,  bis  er  sich  endlicli  bei 
Meroc  mit  einem  andern  Strom  zum  Nil  Aegyptens  vcrhiirHle: 
das  dem  Juba  nachzuberichten,  eben  da  es  Wirklichkeit  sein  Ute, 
und  doch  an's  Fabelhafte  streifte,  konnte  auch  Pünius  sich  nicht 
versagen.    Gewiss  enüehnte  er,  auch  ohne  üm  tu  nennen,  dem 

1)  PI  in.  XXV,  rap.  2  srct.  4.      '  " 

%)  Plutarck.  parallel,  minor. ^  in  Opp.  JJ^  pOjf.  31U  tdU,  ihiti*-^ 

3)  Afheuaei  IJJ,  cap.  7  pag.  83  D, 

k)  riin.  r,  cap.  y  sect,  10. 
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Könige  noch  manches  in  seiner  ^eojxraplnschen  Beechreibunpf  des 
fnnem  und  des  westlichen  Afriku^s,  doch  nichts  NaturgeuchichU 
Üches,  ausgenommen  bei  den  In^^pln  des  atlantischen  Oceans,  wor 
bei  er  sich  abemiAls  auf  ihn  beruft,  imd  auch  uns  näher  berührend« 
Mittheiloiigen  maeht  Ich  lasse  ihn  «elbat  reden  >)>  doch  mit  Uebeci- 
gebang  deaeen»  was  uns  nicht  angeht 

ttJnba  hat  über  die  glücklichen  (die  canariscfaen)  Inaefai  fo^ 
gendes  erforscht  ....  Die  erste  derselben  würde  Ombrion  ge- 
üaiiDt,  schiene  unbewohnt  zu  sein ,  hätte  auf  den  Bergen  Sumpf, 
Bäume  ähnlich  der  l"'erula,  aus  denen  man  Wasser  prepse,  aiw 
den  schwarzen  bitteres,  aus  den  helleren  zum  Getiünk  wohl* 
Mhmeckendea  •  .  •  .  Die  nächste  nach  Nivaria  (Teneriffa)  iuesae 
Cinaria,  Ton  der  Menge  ausserordentlich  grosser  Hunde,  von  4^ 
oea  dem  Jnba  xwei  gebracht  waren.  Auf  ihr  zeigten  sich  Spnren 
TOD  Wohnungen.  Wahrend  aber  alle  rdch  «wären  an  Aepfeln  nnd 
Vogeb  Jeder  Art,  so  hatte  diese  anch  Ueberflnss  an  Palmen- 
ludnen,  welche  Caryoten  (eine  Sorte  grosser  Datteln)  trügen.  Auch 
viel  Iloaig  gäbe  es  Uort,  auch  die  i  'apyrusstaudc,  und  in  den  Flüs- 
sen fänden  sich  Welse  (siluros),  die  aber  durch  die  fvoin  Meer)  aus- 
geworfenen, (am  Strande)  faulenden  Thiere  vielen  Schaden  litten." 

Der  kleinen  Schrift  über  die  Euphorbia  und  deren  Saft 
dts  Euphorbien,  gedenkt  ausser  Plinius auch  Galenoe'); 
und  selbst  Dioskorides  %  aller  Citate  Feind,  erklärt  es  wenigstens 
fiir  anerkannt,  dass  das  Euphorbien  erst  unter  des  Juba  Be^e- 
nmg  in  Libyen  entdeckt  sei.  Vor  Augen  hatte  jedoch  dieser  die 
Schrift  vermuthlich  nicht,  da  wir  das  bei  Plinius  wohl  voraussetzen 
dürfen,  und  beider  Beschreibung  der  Pflanze  sehr  abweicht.  Letzte- 
rem zufolge  8oIl  der  König  selbst  die  Pflanze  auf  dem  Atlas  ent- 
deckt und  nach  seinem  Leibarzt  Kuphorbos,  dem  Bruder  des  Musa, 
der  den  Kaiser  Augustus  in  einer  gefährlichen  Krankheit  das  Le- 
biai  rettete,  benannt  haben« 

1)  Fl  in.  VI  cap.  32  sect.  31, 

2)  Jhid.  XX  W  rap.  7  Hrct.  3H.  ' 

3)  Galtn.  opp.  AJ/It  pay.  271  edit.  Kühn. 

4)  1)  i  oscorid.  UI^  cap.  80. 

21» 
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EndKch  citirt  noch  der  Grammatiker  Fulirf ntius  •)  aus  ilera 
Anfange  des  6.  Jahrhundert.«  des  Juba  Physiolop^i  mit  folgen- 
den Worten:  ,,Concba  etiam  marina  fingitur  portari,  quod  hujus 
generis  ariTma]  toto  corpore  simol  aperto  in  coitu  misceatur,  sicut 
Jnba  in  Physiologie  refert*'  Und  auf  dieeeSchnft  mochte 
Nidae  die  Stelle  der  Geoponika  beziehen,  worin  es  heiest:  „Juba 
der  KSnig  von  Libyen  sagt ,  man  müsse  die  Bienen  in  hobenieo 
Kasten  halten/'  Voratisgeeetzt,  daes  er,  wie  Sevin  meint,  in  ^eser 
Schrift  die  Natur  und  Eigenschaften  verschiedener  Thiere  unter- 
sucht hätte,  konnte  auch  l*liniu8')  manches  daraus  entlehnt  haben. 
Erstreckte  sie  sich  auch  vomuithlich  nicht  auf  das  Pflanzenreich, 
so  bezeugt  sie  wenigstens  wie  die  vorige  des  Königs  Neigong  nur 
Natorwissensehalt  überhaupt. 


Siebtes  Kapitel. 

Nikolaos  Damaakenos,  der  einzige  phytophysiologisehe 

SdiriftBteller  des  Zeitalters« 

(.  46. 

Geschichte  seiner  Schrift. 

Fast  aUe  Ausgaben  des  Aristoteles  bis  auf  die  neucf^te  herab 
enthalten  zwei  ihm  zugeschriebene  l>iuhcr  von  den  Pflanzen, 
obgleich  schon  Julius  Cäsar  Scaliger  in  seinem  weitläuftigen  Com- 
mentar  dazu  *)  mit  schlagenden  Gründen  und  beissendem  WiU 
ihre  Unäehtheit  erwies.    Gam  in  seinem  Sinn  sagt  aaeh  Spren- 

1)  FutgtnL  nqiiM^ie»  JJ, 

2)  Geopon,  XV^  cap.  2  secL  21,  und  dssQ  die  Note  iroa  Nick«. 

3)  Unterandem  PI  in.  Vlilf  €ap.S  sect,  4  nnd  ec^i.  4  atieL  6  Tom  Elephtn* 
ten;  VlJI,  cap.  30  stet.  46  von  der  Crotula,  dem  vermeinten  Bastard  der 
Hjrüne  und  der  Löwin  :  X,  mp.  44  stet.  Gl  von  den  Vögeln  des  Diomedes. 

4)  Julii  Caesar  is  Sraligeri  in  libros  de  plant  Arisfofeli  in<rrip(ox  cm» 
mfntarity  abstrastoi  t  (um  Graerontm  Itm  Ijatinorum  dottrinOf  quod  et  tndtx  ad  Coletta 
tnidUut  dtmonstrcKj  rt/erti.    Itugduni  JÖ6(i.  /olio. 
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gel')  von  ihnen:  ,,Sie  können  unmöglich  den  grossen  Philosophen 
mm  Verfasser  habeiit  da  der  gaqzliche  Mangel  an  Plan  und  Ord- 
imng»  die  nngemräi  schlechte  Sohrmbart»  die  Menge  wirklicher 
Abgeschmadrtheiten  und  Widerspräche  nur  so  deiitiieh  etnen  sehr 
spiten  SchriftsteUer,  wahrsohonlich  aas  der  Zeit  des  etnkendeB 
morgenländischen  Kaiserthums  verrathen." 

Nur  Eins  übcrpnh  man:  dass  die  Vorrede  den  vermeinten  priechi- 
?chenText  franzoticu  als  eine  RückübcrHCtznnGr  nus  dem  Lateinischen 
iokündigt.  Diese  Schrift  des  Stagiriten»  sagt  der  griechische  Ueber- 
aetzer,  sei  im  On^inal  verloren  gegangen,  wäre  aber  aus  dem  Grie* 
duschen  in  die  Sprache  der  Italer,  aas  dieser  in  die  der  Araber,  ferner 
in  die  derlialer,  and  aas  ihr  von  ihm  wieder  ins  Griechische  überietit. 
Das  hielt  man  lilr  blosse  Erfindung  des  anbekannten  Verlassers» 
GHSddicher  Weise  gelang  mir  aber,  nicht  allein  die  toIIc  Wahrheit 
jener  Aussage  bis  auf  ein  kleines  Vcrseiieu,  was  sich  darin  einge- 
schlichen, hat,  iiächzijw  eisen,  sondern  auch  den  uiiklichen  Verfasser 
<te8  griechischen  Originals  zu  ermitteln.  Wo  die  Sprache  der 
Italer  zum  ersten  mal  genannt  wird,  muss  ohne  Zweifel  die  der 
Judäer  gelesen,  und  darunter  d  as  Syrische  Terstanden  werden* 
Alles  übrige  ist'  richtig.  Ausführlich  habe  ich  darüber  in  der  Vor- 
lede  za  meiner  Ausgabe  der  lateinischen  Uebersetzang  des  Nikd- 
hos  Damaskenos  Von  den  Pflanzen  gehandelt.  Jetst  kann  ich 
DDcb  kurzer  fassen,  und  werde  nur  bei  ein  paar  Punkten,  die 
noch  der  Berichtigung  bedürfiii,  verweilen. 

Bekannt,  wiewohl  auch  unbeachtet  geblieben,  war  eine  alte 
barbarisch-lateinische  TJebersetzung  der  beiden  Bücher  von  den 
Pflanzen,  sehr  verschieden  von  der,  welche  man  gewöhnlich  in  den 
lateinischen  Ausgaben  des  Aristoteles  findet,  und  welche  eine  neue 
Huckübersetzung  aus  der  griechischen  Rückübersetzung  ist  Die« 
idbe  war  sogar  schon  gedruckt  in  einer  seltenen  lateinischen  Aas- 
gsbe  des  Aristoteles,  sdie  l4Bß  zu  Venedig  per  Gregorium  de  Gre- 

1)  Sprenget  (7c«e&tcAte  dtr  Botanik  1,  8,4$, 

2)  Nicolai  Damaaceni  de  plantis  tihri  dmo  Aristoteli  vulgo  adscnpti,  JEx 
Immct  Ben  Homain  version»  Antf'ica  Lttiine  vtrtit  Äl/re du s.    Ad  codd.  wuer» 

addito  efparatu  crüico  neetuuü  £,  M,  F,  M*]f€r,  JJpiü»  iSiL  M, 
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goriis  in  fol.  ersdiieiien und  existirt  ausserdem  in  zahlreichen 
HaBdschriften ,  woraus  Jourdain*)  eine  Probe  mittkeilte.  Schon 
daraus  liesa  sich  abnehmen ^  es  müBse  di^enige  «du,  welche  der 
griechieohen  Rückübersetzung  zum  Gkunde  lag.  Den  alten  Ab- 
dmdEy  der  jetzt  vor  mir  liegt,  zu  eilialten,  gelang  mir  damals  nicht 
Dafür  erhielt  ich  durch  die  gütige  Vermittelunsr  meiner  verehrten 
Freunde,  Professor  Meiösner  in  H;isel  und  Bibliotlickar  8  c  hu  ne- 
in an  n  in  '\\'()Heiiljüttcl  drei  Handrtchriften ,  aus  denen  ich  einen 
neuen  Abdruck  besorj^te;  und  nun  kann  sich  jeder,  der  die  gric- 
chisoUe  mit  dieser  lateinischen  Uebersetzung  vergleicht,  leicht  über- 
zeugen, dass  jene  aus  dieser  geflossen  sei  ^ ).  Von  dem  Verfasaer 
der  griechischen  wissen  wir  nur  durch  Hermohms  Barbaras  dasf 
er  Malimus  hiess;  vermuthlich  war  es  der  bekannte  Maxim oi 
Planudesy  der  um  1350  blühete.  Den  der  lateimsohen,  dersioli 
Alfredus  nennt,  und  seine  Schrift  dem  Röderns  Hereforden- 
sin  zut'iguet,  hielt  »Jumdain  tiir  den  bekannieu  Alfredus  Angli- 
cu8.  Das  ist  jedoch  lin  Irrthum.  Ro gern Herefordensis  blühete 
nm  1170,  Alfredus  Anglicus  etwa  hundert  Jahr  später,  und  schon 
zwanzig  bis  dreissig  Jahr  zuvor  hatte  Vincenttus  BeUuacensis  die 
Uebersetzung  benutzt.  Mb  muss  ein  anderer  Alfredus  sein. 
In  zwei  von  Jourdain  benutzten  Handschriften  wird  er  Allredas 
de  Snrc'hel  genannt  Mein  zweiter  sehr  fireundKoher  Receoiest 
im  hamburger  Correspondenten  Herr  Petersen,  belehrt  miob 
nach  einer  ihm  von  dem  gelehrten  Lappen berg  gcnnachten Mit- 
theilung, dass  Sarchel  oder  Sarccii  iu  der  Normandie  Ug.  Ei' 

4 

\)  VoUstXndig  findet  man  den  sehr  weitlUaftigen  Titel  in  Bo/fmaM* 
bibiiogr,  Lexikon  7,  &  298, 

Jour da  in  Gesch.  d,  arietotelitehen Sehrtßen  im  UHUiaUtr,  Mberä,  w» Stak i 
Anhmg  Nr,  XXX. 

5)  Main  soust  so  gittiger  lleconsent  in  den  (gelehrten  Anse%^  ^' 
baierachen  Akademie  von  18  il  nr.  172  und  173,  Herr  Thomas,  vcrmM 
den  Beweis  dafür.  Schon  Jourdaia  hatte  ihn  gegeben,  und  er  Hegt  su  oS^ 

tun  der  Wiederholung  zu  bedürfen. 

4)  II  er  mn  In  i  fiarhnr  i  in  Dioseoridem  rorollar.  /,  ca/i.  2S. 

.'»)  ^StaatX"  und  (feiehrte  Zeitung  de*  hawdmrffuckcn  unparthtiucken  Corre-Vw««^"'^ 
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war  also  ein  Normann,  hatte  sich  aber,  wie  Jourdnin  ans  Kocrer 
Bacoo  tichüpite,  der  mir  leider  fehlt,  in  Spanioa  auigehaiten,  da- 
nak  dem  Uauptoitz  arabiaoher  Literatur. 

Die  arabiache  Uebersetzung,  woraoB  Alfredns  iei* 
nige  gemacht  xa  haben  Belbafc  venuehert«  beaitxea  w  nicht  mehr« 
Bei  Abd-Allatif  in  seiaem  Beridit  über  Aegypten  ')  luid  ich 
tadew  i^üddicher  Webe  awei  Stellen  etnes  nicht  näher  beceich- 
aeten  Nikolaos,  die  mit  zwei  Stellen  unseres  lateinischen  Pseudo- 
Aristotelet?  so  genau  übereinstimmen,  dasa  sich  an  der  Identität 
iler  Schrift,  welche  Alid -  Allntif  vor  eich  liatte,  und  dcijenigen» 
woraus  Alfredus  übersetzte,  nieht  zweilein  lässt. 

Diese  Spur  bei  den  Arabern  weiter  verfolgend,  fand  ich,  das« 
At  zwar  hie  und  da  von  den  aristetelisohea  Büchern  Ton  den 
Pflanzen  eprechen,  doch  so  unheitimmt,  daas  ea  sweüelhaft  bleibt,  ob 
de  dieeeUMQ  in  dner  arabladien  Ueberaetiung  beaaasen  oder  nicht. 
Ja  nach  der  Art,  wie  rieh  Abd*AIIatif  dsrflber  auadrGokt,  eradiemt 
W  sof^ar  unwahracheinlich.  Um  so  bestimmter  sprtcheu  sich 
II  ad 8C  h i - Cha i f  a,  die  noch  ungedruckte  Arabische  Biblio- 
thek der  Philosophen,  woraus  ich  die  betreÖ'enden  Stellen  der 
gütigen  Mittheiiung  des  berühmten  Orientalisten  Ilerm  i^'lügel 
verdanke,  und  Abui-Farag,  auf  den  nuoh  gleichfalls  Flügel 
ufanerkaam  zu  machen  die  Güte  hatte,  über  denNikolaos  ana, 
den  wir  bei  Abd-AJlatif  kennen  lernten.  Er  aoU  nach  ibn- 
Bothl&n,  auf  deaaen  Anaaage  aich  Abul-Farag  und  diearabiaehe 
BlUtothdc  gemeinachaMich  beziehen,  geboren  sein  süLaodikeia, 
und  soll  nach  der  arabischen  Bibliothek  eine  Summe  der  ari- 
stotelischen Philosophie,  nach  Abul-Farag,  diese  und  auch 
ein  Buch  von  den  Pflanzen  VLifasst  haben.  Nach  Hadschi- 
Chaifa  war  letzterea  ein  Commentar  zum  Axiatoteles,  denlschak 
benHonain  überaetzte,  ThabetBenQorra  berichtigte.  Abul- 
Farag  aagt  nur  Ton  des  Nicolaoa  Summe  ariatoteliacherPhiloaophie, 
davon  beaaaaen  die  Araber  eine  ayriache  Ueberaetzung  durch 


1>  Ab  d-AUatiJ  reknion  dt  l' Egtfpte ,  traäuile  par  JSjflv*  dt  üacy^  ^ay,  11 


Digitized  by  Google 


m 


Buch  m.   Kap.  7.   §.  47. 


Honaiii  Ilmlschak.  Bekattntlioh  lebte  Honain  der  Sohn  dm 
Isehak  809  bn  877  il  Chr. ,  und  war  als  Udbersetzer  griecfaiseher 

Schriftsteller  ins  SyriBche  berühmt,  und  sein  Sohn  iBchak  Ben 
IIoii;iin  setzte  diese  Arbeiten  fort*).  Ob  nun,  wie  es  den  Anjichein 
hat,  (ln>i  Buch  des  Nikolaos  von  den  Pflanzen  nur  einen  Theil 
seiner  Hümme  aristotelischer  Philosophie  auamachte,  oder  für  sioh 
bestand,  mag  dahin  gestellt  bleiben;  genug,  wir  lernten  den  NUeo« 
laoa  nie  den  griechiacken  Verlaeaer  beider  kennen,  ao  wie  eme 
Ueberaetzong  seiner  Werke  ins  Arabisobe^  doeh  ▼ermndiiieh,  wie 
das  bei  den  mästen  Ueberseteungen  aas  dem  Giieduscheo  der 
Ftdl  war,  erst  ins  Syrische,  und  daraas  ins  Arabische  Übertragen, 
was  mit  der  muthraasslicheu  Anf^^abc  des  j^riechischeii  iüickübCT- 
aetzere  übereinstimmt.  Es  bleibt  nur  noch  die  Frage,  wer  der  Ver- 
fasser des  frriechischen  Originals  war. 

Einen  Nikolaos  Laodikenos  kennt  die  griechische  Li- 
teratur nicht,  der  Gedanke  an  den  bekannten  N  ikol  aos  Damas- 
kenos  lag  nahe,  und  fand  seine Bestätigimg  dnrch  Ibn  Raschid 
(Averroes),  der  den  Nikolaos,  den  Peripatetiker,  md 
aeine  Abkürsnng  aristotelischer  Bücher  sehr  hSafig 
tirt,  und  ihn  an  Einer  Stelle  ansdrüeklich  den  Damaskener 
nennt  Diesen  diafen  wir  demnach  unbedenklich  für  den  wah- 
ren Verfasser  der  zwei  Bücher  von  den  PÜanzen  erklären. 

§.  47. 

Sein  Leben')  und  seine  zwei  Bücher  von  den  . 

Pflanzen. 

'  Weder  sein  Qebnrts-  noch  Todesjahr  lassen  sich  genan  be» 
stimmen,  wiewohl  sich  em  beträdithoher  Xheil  semer 

Selbstbio- 

graphie  erhielt   Grebürtig  war  er  aus  Damask qs  in  KölcsvneOf 

1)  D*HerbMUt  wi«Mali$dU  ßtblüHkAlZ,  S,74S  der  d«ut$ek«n  U^btnU^ 
H«rr  Thomas  in  der  angeführten  Beoensioa  möchte  lieber  deo^ Ni- 
kolaos Laodikenos  von  dem  Damaskener  unterscheiden.  Er  scheint  meiiiefl 
Beweis  für  die  Identität  beider  aus  Averroes  übenehen  an  haben. 

3)  AusfÜhrUcher  eisählt  findet  man  dasselbe  in  Fabrie,  6M«li*  gr*^ 
etUd,  Barles,  JU,  pojf,  SOO  sgq. 
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weni^j^e  Meilen  von  Laodicea  Scabiosa  entfernt.  Ob  er  sich 
hier  aber  jemals  aufgehalten,  and  deshalb  von  Ihn  Bothlftn  der 
Laodikener  genannt  ward,  oder  ob  dieser  die  beiden  Städte* nur 
forwecheelte,  wi<e#n  wir  nicht  Von  vornehmer  Heritonft,  genou 
er  einer  trefflichen  Erxiehnng,  und  zeichnete  rieh  bald  an«  ai« 
Dichter  Philosoph  Historiker  und  Staatsmann.  Im  Jahre  5  y.  Chr. 
sandte  ihn  Herodes  der  GrosBe,  bei  dem  er  in  hoher  Glinst  stand, 
in  Staat^geschäften  nach  Kom,  wo  er  sich  auch  bei  Auguistu»  in  • 
solche  Gunst  zu  setzen  wiisste,  dass  der  Kaiser  eine  delicate 
D  attelart.  die  er  von  ihm  erhalten  hatte,  ihm  zuli^hreu  nach  sei* 
nem  Namen  benannte. 

Von  seinen  historischen  Werken  erhielt  sich  einiges,  von  sei- 
nen poetischen  und  philosophischen  nichts.  Seine  Summe  aristo* 
telischer  Philosophie  und  seine  Bücher  von  den  Pflanzen  werden 
Wk  den  Gbiecben  und  Römern  nicht  einmal  genannt  Sehr  be- 
greiflich. Den  Arabern,  die  nur  einzelne  Werke  des  Aristoteles 
in  Uebcrsetzungen  besassen,  kam  ein  Werk  über  die  t:;  es  ummte 
ari**foteIi?che  Philosophie  zu  statten;  die  Griechen,  die  huh  der 
Qrieile  schöpfen  konnten,  verschmäheten  das  Röhrenwasser.  Denn 
dass  Nikolaos  Damaskenos  weder  als  Denker  noch  als  Beobachter 
herrorragt,  geht  aus  der  lateinischen  Uebersetzung  seiner  Pflanzen- 
bQcfaer  nur 'an  deutlich  hervor»  npd  gänzlich  getäascht  sah  ich 
mich  in  der  Hofihung,  er  hatte  vielleicht  des  Aristoteles  Theorie 
ler  Pflanzen  noch  vor  Augen  gehabt  nnd  ezcerpirt  Bis  auf  ein 
Gerinares  sind  die  beiden  Bücher  von  den  Pflanzen  aus  denen  de^ 
Theoplirasto»  und  einzehien  Stellen  des  Aristoteles,  die  wir  noch 
besitzen,  zusammengefiiekt,  und  aufgestutzt  mit  allerlei  Stellen  äl- 
terer Philosophen.  Auf  solche  Weise  versuchte  er,  wie  wir  nicht 
zweifeU»  können,  die  durch  den  frühen  Untergang  der  aristotelischen 
Theorie  der  Pflanzen  entstandene  Lücke,  so  gut  er  kennte,  auf 
eigene  Hand  ansaufüllen.  So  schlecht,  wie  es  Scaliger  und  Sprea- 
gd  fanden»  ist  das  Werk  indess  qicht  Es  ist  durchaus  nicht 
planlos,  wenn  auch  der  Plan  nicht  tadellos  ist,  und  nidit  immer 
streng  beobachtet  vnrd.  Viele  der  von  Scaliger  gerügten  Abge« 
8chmackt heilen  und  Widersprüche  fallen  lediglieh  dem  griechischen 
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Uebeneiier  snr  Lm!»  der  den  Jateinifloheii  nicht  vetstand«  Wie 
wenig  dieser  den  arabiecbeiiTereUuiden,  gebt  schon  «ue  der  Menge 
arabischer  Worte,  die  er  unübereetzt  in  seinen  Text  aufnahm,  her- 
vor; und  wie  oft  der  Araber  oder  Syrer  das  griechische  Original 
missveratandeii  haben  mag,  Uisst  sich  »Uüikcn.  1  )eiHungeachtet 
bleibt  das  Werk  auch  trotz  seiner  Mängel,  auch  in  der  Kolfiteliung, 
in  der  wir  es  nur  noch  besitzen,  ein  Monimient  einzig  in  seiner 
Art.  In  den  fast  anderthalb  tausend  Jahren  von  Theophrastes 
bis  auf  Albert  den  Grossen«  der  es  seinem  uaschätEbaren  Fflanaen- 
weik  snm  Gmnde  legte,  ist  es  das  einzige  über  Physiologie  der 
Pflanze.  Erst  stoischer  Rigorismus,  später  äristlioh  tbeologiscto 
( ilaubeuseifer,  verdrängten  den  Geist  peripatetischcr  Forschung. 
ütl)er  die  Gründe  und  den  Zusammenhang  der  Dinge  nachzu- 
denkt!n,  galt  für  einen  Luxus  de«  Verstandes,  ja  für  Gottlosigkeit. 
Dieser  trostlosen  liichtuug,  wenn  auch  mit  uuzulänglicher  Kraft, 
wenn  auch  nur  auf  dem  beschränkten  Gebiet  der  Botanik,  allein 
entgegengetreten  zu  sein»  bleibt  stets  ehrenvoll  und  des  Danks  der 
Nachwelt  werth,  nicht  zu  gedenken  des  Einflusses,  den  es  später 
durch  Albert  den  Grossen  auf  die  Wiedergeburt  der  Botanik 
ansUbte. 

Und  nun  schliesslich  einiges  zur  Probe  aus  der  Schrift  selbst 
Wo  ich  d:il)ei  von  dem  Text,  den  ich  in  meiner  Ausgabe  lieferte, 
abweiche,  geHcldeht  es  :iuf  Auctorität  jener  alten  AuBgnbe  des 
Gregorius  de  Gregoriis,  deren  ich  damals  ermangelte,  und  dereu 
Werth  mein  Recensent  Herr  Thomas  mit  Hecht  geltend  machte, 
wenn  auch  vielleicht  ein  wenig  zu  hoch  anschlug. 

Aus  des  Nikolaos  Damaskenos  zwei  Büchern  von  den 

Pflanzen. 

Buch  I ,  Kapitel  1 ,  — '  „Leben  waltet  in  den  Thieren  und 
in  den  Pflanzen;  In  jenen  deutlich  und  unverkcnubai  ,  in  diesen 
verborgen  und  nicht  so  entschieden.  Um  es  auch  bei  diesen  er- 
kenuen  zu  lassen,  ist  eine  weitläuftige  Untersuchung  nöthig.  Denn 
es  steht  nicht  fest  (nec  constat  enim.  Greg.),  ob  die  PÜanzen  eine 
IsMe  und  das  Vetnogen,  Bchmecs  und  ¥rende  zu  unterscheideii, 
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besitsea  oder  nicht.  Anaxagonis  und  Empedoklea  (Abnicalis)  si^ 
gen,  sie  würden  yoin  Verlangen  bewegt,  sie  empfänden  auch, 
trubteo  and  freneten  sich.  Ja  Anaxagoras  behauptet»  sie  w&ren 
Tkiere,  die  Flreude  und  Schmerz  empfinden,  indem  er  sieh  auf 
die  Biegungen  (ich  lese  flezns  statt  flnxus)  der  BÜtter  benrfL 
Empedoklee  aber  meint,  die  Geschlechter  wXren  in  ihnen  ^eiw 
mischt.  Piaton  sagt  nur,  sie  besäppcn  Verlangen,  wegen  de«  hef- 
tigen Bedürfnisse»  der  Nahrung.  Stände  dae  fest,  so  würde  daraus 
folgen,  tlass  sie  sich  nuoh  hvneton  und  betrübten,  und  dass  aic 
empfanden.  Zweifelhaft  erscheint  auch,  ob  sie  vom  Schlaf  erquickt, 
durch  Wachen  aufgeregt  werden,  ob  sie  athmen,  und  ob  sie  Ge- 
schlechtlichkeit mit  vermischten  Geschlechtern  besitsen  oder  nicht. 
So  viele  Zwdfel  maohen  dne  hmge  Untersuchung  nothig.  Doch 
die,  wollen  wir  übergehen,  und  nidit  das  Einselne  w«tliiufig  er- 
örtern. Einige  sagten  aber,  die  Pflanaen  hätten  Seelen,  weil  sie 
sahen,  dass  dieselben  erzeugt  und  ernährt  werden,  wachsen,  in 
der  Junfcnd  c^men,  und  im  Alter  sich  auflösen,  indem  nichts  Un- 
beaeeltej^  diese  Eigenschaften  mit  den  Pflanzen  theilt.  Da  sie 
dieselben  aber  besitzen,  so  hielten  sie  dafür,  dass  sioh  die  PÜan- 
xen  auch  vom  Verlangen  beslinimen  liessen." 

Kapitel  2.  „Zuerst  wollen  wir  nun  das  Offenbare,  so- 
dann das  Verborgene  untersuchen«  Pkton  sagt,  was  Speise  an 
lioh  nimmt,  das  yeriangt  nach  Speise,  freuet  sieh  der  Sättigung, 
und  betrübt  sioh,  wenn  es  hungert;  und  diese  Alfoetionen  finden 
nicht  statt  ohne  Empfindung.  So  schloss  dieser  Bewunderungs- 
würdige, wenn  er  meinte,  sie  besässen  Emptindung  und  Verlangen. 
Anaxac^oras  aber  nnd  Dcinnkritos  und  Enipodoklcs  legten  ihnen 
sogar  Verstand  und  Einsicht  bei.  Wir  jedoch,  dies  als  schimpflich 
xaniokweisend,  wollen  bei  der  gesunden  Meinung  stehen  bleiben 
ond  sagen,  dass  den  Pflanzen  weder  KiupHndung  noch  Verlangen 
nkommt«  Denn  Verlangen  geht  nur  aus  Empfindung  herror,  und 
dis  Ziel  unseres  WoUens  bestimmt  sieh  nach  der  Empfindung. 
Bei  den  Pflanaen  finden  wir  aber  weder  Empfindung,  noch  mn 
Sinnesorgan,  noch  etwas  dem  Aefanliehes,  noch  eine  bestimmte 
Gestalt,  uuch  ein  Verfolgeu  der  Dinge,  noch  Bewegung  (überhaupt)^ 
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noch  einen  Weg  und  Steg  (vim  iterum  Greg.  Mein  Recensent 
möchte  vim  intcrnam  lesen,  dem  ich  nicht  beitreten  kann,  weil 
hier  nur  ausserlich  Wahrnehmbares  aufgezählt  wird«  Ich  lese  da- 
her viam  iterve)  zu  einer  sinnlichen  WahmehiBung,  noch  sonst 
ein  Zeioben,  woraus  sich  abnehmen  lieaae»  dasa  aie  Empfindung 
haben,  so  wie  es.  Zeichen  giebt»  aus  denen  wir  wissen»  dass  «s 
sieh  ernähren  und  wachsen:  (Sollte  des  Folgenden  wegen  heissen: 
so  wie  Ernährung  und  Wachsthum  Zeichen  sind ,  aus  denen  wir 
wissen,  dass  sie  eine  Seele  haben.)  Denn  auch  das  wissen  wir 
nur,  weil  Ernährung  und  Wachsthum  Theile  der  Seele  sind.  Fin- 
den wir  nun  die  Pflanze  damit  begabt,  so  erkennen  wir  daran, 
daes  ihr  nothwendig  ein  gewisser  Theil  der  Seele  einwohnen  muss. 
Hat  aber  etwas  keinen  Sinn  (si  sensu- quidem  careat  Greg..  Statt 
qutdem  lese  ich  quid),  so  kann  man  nicht  behaupten»  dass  es  mit 
Empfindung  begabt  sei»  weil  Empfindung  die  Bedingung  eines 
höheren  Lebens,  Ernährung  aber  die  Bedingung  des  Wachsthoms 
eines  Lebendigen  ist,  u.  s.  w." 

N;i(  luleiii  die  Untersuchung  in  solcher  Weise  noch  eine  Strecke 
lang  furtgesetzt  i!*t ,  und  zu  dem  Resultat  geführt  hat,  da^a  die 
Pflanze  zwar  eine  8ücIc,  doch  nur  die  ernährende  Seele  habe,  geht 
Nikolaos  über  zur  Unterscheidung  der  Pflanzentheile,  ganz  nach 
Theophrastos.  Im  zweiten  Buch  bemilht  er  sich  alle  Lebeus- 
erscheinungen  der  Pflanze  auf  Wame  Kalte  Trockenheit  und 
Feuchtigkeit  zuriickzultthren*  Nur  noch  Eine  Stelle  daraus  theile 
ich  mit,  weil  sich  darin  wenigstens  eine  leise  Ahnung  der  Meta- 
morphose der  Pflanze  auszusprechen  scheint. 

Buch  II,  Kap.  9  in  der  Mitte,  —  „Die  alten  Weisen  er- 
klärten auch  alle  Blatter  für  Früchte.  xVber  die  Feuchtigkeit 
(meinten  sie)  wäre  dermas.'^en,  dass  sie  nicht  zur  Keife  und  Festig- 
keit gelangten  bei  der  von  oben  her  auf  sie  einwirkenden  Wärme 
und  der  Schnelligkeit  der  Anziehungskraft  der  Sonne.  So  w* 
wandelt  sich  die  nicht  Terdaute  Feuchtigkeit  in  Blatter  (altsratos 
est  in  fblia  Greg.),  und  der  Zweck  der  Blatter  ist  nur«  dass  die 
Sonne  (dnrch  sie)  die  Feuchtigkeit  anueht,  und  daes  sie  die  Frucht 
gegen  die  Sonnengluth  schützen.  Daher  sind  die  Blätter  eigentliofa 
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auch  Früchte,  und  nur  die  von  ihnen  aufsteigende  Feuchtigkeit 
macht  sie,  wie  rrc^nL^^t,  zu  l^Hittern.  Kbenso  nmgs  man  von  den 
Oelbäumen  urtheilen.  Oft  setzen  sie  keine  Frucht  an.  Denn  so- 
bald die  Verdauung  eingetreten  iat,  trennt  aich  zuerst  die  nicht 
verdauete  Feuchtigkeit  von  der  zarteren ,  und  wird  zu  Blättern» 
und  die  Terdauete  wird  zu  Blumen,  und  wenn  daa  Verdauete  im 
Spa^ahr  reift»  ao  entateht  Frucht  und  tritt  hervor  am  Ende  dea 
Stanunea  an  dem  ihm  naturgemSaaen  Orte/' 


Aumerkung.  In  dem  Augenblicke,  da  dieser  Bogen  die  Presse  verlassen 
soll,  finde  ich  folgende  Schrift  im  Messkatalog  angezeigt,  und  bedaure 
sehr»  sie  »elbat  noch  nicht  gesehen  zu  haben:  Frdr.  i^'arct,  Niknlnus 
von  Damaskus.  Sein  I^hen  und  »eine  SchrijUny  nebst  Uehersietzunt/  dir  noch 
erhaltenen  Bruchntücke.    Simmern  1H53.    8.    {Frank/,  a.  M.  b.  Uermann), 
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Botanische  Anklänge  bei  den  Jüömem  vor   und  unter 

AugustuB, 

§.  48. 

Einleitung. 
Dem  Keimen  Blühen  "Welken  der  Botanik  bei  den  Griechen 
und  griechisch  sein  wollenden  Alexandrinern  folgten  wir  in  den 
drei  ersten  Büchern  bis  tief  in  das  Zeitalter  des  Kaiaera  Augustus 
hinab;  jetzt,  uns  nach  Born  wendend,  sehen  wir  nns  noch  einmal 
von  yom  anzufangen,  und  einen  neuen  Faden  anzunehmen  ge> 
nÖthigt  Denn  wie  auch  römisches  und  griechisches  Wesen  später 
•  aUmalig  in  einander  flössen,  wie  das  besiegte  Griechenland  den 
rauhen  Sieger  mit  seinen  verfeinerten  Künsten  umgarnte  Mi  wie 
selbst  lange  vor  dem  Siege,  zumal  in  der  rümischen  Literatur, 
griechische  Einflüfse  sich  geltend  machten:  die  darauf  entspriiiL'^  ntlL' 
griechische  Färbung  rouiischer  Dinge  spielte  doch  nur  auf  der 
Oberfläche,  im  tieferen  Leben  der  künftigen  Weltherrscherin  waltete 
ein  eigenes  Gresetz,  das  in  ihrer  besseren  Zeit  selbst  ihrer  Litenh 
tur,  trotz  jener  fremden  Färbung,  den  Stempel  der  Nationalitit 
aufdruckte,  und  beide  Literaturen,  die  römische  wie  die 
griechische  nicht  aus  demselben  Gesichtspunkt  anfzufassen 
gestattet. 

1)  Gra^cia  crijtfa  ft  rmii  victortm  cepitf  tt  Ort^ 

JtttulU  ayrcsti  J^atio,  —  ho  rat,  episl,  JJy  1  vtr»,  ISO. 
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Nur  Einen  Gegensatz  hebe  ich  hervor,  der  eich  wie  der  weisse 
Lichtstrahl,  der  durchs  Priftma  geht,  in  die  bunteste  Mannich* 
(altigkeit  aller  Farben  bricht;  griechische  Geistestiefe,  und 
römiflohe  Ckar  Akter  stärke.  £in  Gnmdsag  des  Gneohantbuma 
ist  die  Almimg  and  Anefkemning ,  ja  Anbetong  des  GöttUcken 
m  K^uiet  Poesie  und  Wissensekeil,  womm  siek  des  Leben,  des 
ktirgerliche  wie  häusliche,  durch  poHtisohe  Freiheit  und  andere 
Verbal  tni.^se  begünstigt,  zur  schönsten  Blüthe  entfaltete.  Bei  den 
RÖDiem  dagegen  war  es  das  Hochgefühl  nnbcvsit  fer  Kraft  des 
Arms  und  des  Willens,  wovon  aUes  ausging,  worauf  sich  alles 
bezog,  das  stolze  Selbstbewusstsein  der  Persönlichkeit,  die  sioheie 
Begründung  der  Famike  auf  den  Grundbesitas,  des  Staats  auf  seine 
kriegeriseke  Haltoag  nnersdiiitterkeke  Consequenz  oad  siok  immer 
weiter  aneddinende  Uebermackt. 

Einer  soleken  Biektong  sind  Wissensokaft  and  Literstnr  an 
•ich  völlig  fremd.  Sie  entsprangen  auch  nicht  wie  in  Griechen- 
land urkrültig  ans  dem  römischen  Boden;  wie  da.s  l'nkraut  zwischen 
der  Saat  schlit  ficn  sie  sif'h  ein,  und  wurden  lange  Zeit  wie  Un- 
kraut behandelt.  Als  man  im  Jahr  181  v.  Chr.,  also  länger  als 
zwei  Jahrhunderte  nach  Sokrates,  zu  liom  unter  einem  Stein  - 
Sebrüten  pkytagereiscker  Pkflosopkie  entdeckte,  liess  sie  der  Prä« 
tor  Qnintne  Sextilins  ▼eibrennen,  ^qm^  pkilosopbiae  soripta 
siseni^.  So  eraaklt  wesugeteas  bei  PHnias  ^)  der  iUteste  romiacke 
Annalist  Cassins  Hemina.  Einen  Senatsbesehkiss  vom  Jahre  161 
ond  ein  Edict  der  Cenaorcn  vom  Jahre  132  v.  Chr.  zur  Auati*ei- 
bong  griechiecher  Philosophen  und  Khetoren  aus  Rom  bewahrte 
ans  Suetoniuji .  und  als  eine  auö  drei  Philopoplieu  bestehende 
Gesandtschaft  der  Athener  iiu  Jahr  1.^  y.  Chr.  in  Korn  verweilte» 
von  der  besonders  Einer,  der  Akademiker  Karneades,  die 
^ng^d  durch  kinreissende  Beredt«amkeit  fesselte,  yennockte  der 
altere  Gate  den  Senat,  die  Abfertigung  der  Gesandten  au  be- 
Bclileunlgen,  xan  sie  auf  gute  Art  so  stknell  wie  möglick  aas  Rom 


1)  PI  in  Äiä/.  nat.  XUl  nap.  IZ  »ee.t.  27. 

2)  SuetoH,  de  clor,  rkttorib*  eap.  t. 
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au  entfmen  Auoh'  waren  die  bedeutendereii  Slteran  romiscfaen 
IMchter  grösetenlhttls  Ausländer;  emige,  wie  der  Grieche  Idvioi 

Andronicns ,  der  Karthager  Publius  Terentius  wurden  sogar  als 
Sklaven  nach  Rom  gesclileppt  und  später  erst  \neder  freigelasjen. 
Als  man  aber  an  griechi^rher  Kunst  iin<l  ^\  is-onschaft  Geschiaack 
zu  gewinnen  anfing,  eroberte  man  sie  lieber  mit  den  Wafi'en  ab 
mit  dem  Geist,  man  erbeutete  Kunstwerke  und  Bibliotheken,  machte 
Künstler  und  Gelehrte  zu  Sklaven,  und  betrachtete  auch  ihr  gei^ 
Btiges  Kdnnen  und  Wissen  als  wohl  erworbenes  Eigenthuin*  So 
brachte  Sulla  die  Bibliothek  des  Apellikon,  den  literarischen 
Kaohlass  des  Aristoteles  und  Theophrastos,  nach  Rom;  so  ssro* 
melte  Lucullus  die  reichste  Bibliothek,  welche  Korn  bis  dahin 
gesehen,  wenigstens  grossenthtils  auf  seinen  asiatischen  Feldzügen, 
machte  den  Tvrannion,  einen  der  «gelehrtesten  Gnininiatiker 
aeiuer  Zeit  zum  Gefangenen,  und  führte  ihn,  wenn  auch.groäs- 
mUthiger  als  Andere  nicht  als  Sklaven,  mit  sich  nach  Rom;  ae 
erbeutete  Pomp  ejus  die  Archive  des  Mithridates*  und  hess 
das  Kionigs  geheime  Memohpen  durch  eeinen  gelehrten  fMge- 
lassenen  Lcnäus  ins  Lateinische  übersetsen*). 

Zwei  so  di.sparate  Naturen  wie  griechischer  Geist  und  römischer 
Charakter  lassen  sich  nicht  unmittelbar  an  einander  messen,  sie 
wollen  einzeln  jede  für  sich  gewürdigt  sein.  Uns  aber,  die  wir 
es  nur  mit  der  Wissenschaft,  und  zwar  nur  mit  einem  besondem 
Zweige  derselben  sh  thun  haben,  benihrt  nicht,  was  den  Römer 
gross  nachte,  tmd  waa  uns  angeht,  )eg  dem  fem.  Denn  mit  der 
Naturwissenschaft  Jasst  sich,  wenn  man  kein  Arehimedee  ist,  dis 
heisst  sich  nicht  mit  rdner  Begeisterung  naeh  gottlichem  Berof 
in  die  Tiefen  der  Wissenschaft  versenkt  hat,  kein  Ilund  aus^  den 


1)  Ptutarck.  in  vita  Calonis  maj.^  Opp.  /,  pa(j.  (i43  J).  edil  Jhris» 

*i)  Auf  L  eu  aus  werde  ich  spütur  §.  äil  zurückkommeu.  lieber  die 
Bibliothek  des  Apellikon  und  über  Tyrannion  vergl.  »an  vomehDUeh 
Stuhr*»  JriHok^  II,  eap.  IQ  SeUe  114  und  emp,  11  S%iU  123,  uttd  Brm  mdu 
HatOnHA  dtr  GfdkitAU  der  grüehi$€h^r9mi$ekM  I%ao:>ophie  TM  U,  JiML  Ü, 
ertie  ffa^,  SeiU  B5ff. 
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Ofen  locken,  geschweige  denn  ein  Haus  bauen,  der  «Staat  regificea 
oder  Völker  unterjochen.  Und  an  sich  betrachtet,  was  kann  sie 
werden  ohne  Naturphilosophie,  die  in  Rom  niemals  Eingang  fand» 
als  hoohstena  eiik  (Konglomerat  Bbgerissener  WahmehmiingeD? 

Ennuten  wir  daher»  statt  des  fröhliofaien  Anfschwangea  der 
Botamk  in  Grieefaeidand,  hier  an  Born  nur  einzelne  AnklSnge, 
und  zwar  meist  unverkennbar  an  griechische  AVeisen,  seltener,  wie 
es  scheint,  nationalen  Ursprungs;  eingestrenete  Benn  ikungen  über 
Pflanz«  Tiriatur  oder  einzelne  Bilanzen  zimi  Zweck  \ oi  theillmfterer 
Benutzung,  sehr  selten  als  Andeutung  eines  gealmeten  tieleren 
Zusammenhanges  der  Erscheinungen.  Manches  der  Art  werden 
mna  ^e  Landwirthe,  fast  noch  mehr  der  Architekt  Vitravina,  das 
wenigste  die  Aente  darbieten»  welche  die  HeilmitteUehre  noch 
mdur  als  anderes  Teniachllissigten. 

Unter  den  zahlreichen  Hand-  und  Lehrhttoheni  rSndeoher 
Literargeschichte  nenne  ich  nur  diejenigen,  die  ich  vor  undern 
Veautzte,  um  sie  nicht  Seite  für  Seite  vollständig  citiren  zu  müssen: 
Joh,  Nicol.  Funcci  l  Murhurgensin  de  virili  aetate  latinae 
linguae  tractatua  {Vsxrs  1).  Marburgi  Cattorum  1727.    Pars  II, 
Ibidem  1750.  4.  —  Als  Materialien -Sammlung  zu  den  Biogra- 
phien der  Schriftsteller  noch  immer  sehr  brauchbar.  ^.  Die  drei 
Torhergegangenen  Tractatns  de  origine.  de  pneritta,  de  adoles- 
centia  lattnae  linguae»  behandehi  Zeiträume^  die  für  unsem 
Zweck  wenig  oder  nichts  darbieten. 

Jo.  Alb.  Fabiicii  bibliotheca  latina,  nunc  melius  delecta 
rectius  dlgesta  et  aucta  diligentia  Jo.  Aug.  Ernesti.  Tom. 
1  —  III.  Lipsiae  1773  —  74.  8.  —  „In  der  That  hat  sich 
£rnesti  Weglassungen  und  Zusammenziehungen  erlaubt,  welche 
durch  seine  Vermehrungen  nicht  ersetzt  w(  i  U  n.  Auch  ist  das 
Buch  sehr  incoxrect  gedruckt»  und  es  fehlen  die  Register.*' 
(Eberty  in  s.  bibfiogr.  Lesdkon).  Alles  .wahr»  und  doch  brauch- 
barer als  die  fünfte  und  letzte  Originalausgabe,  worin  Nach* 
trage  und  Yerbesserungen  nicht  gehörige  Orts  aufgenommen» 
.>*uiuieni  in  zwei  starken  Supplementbändcn  nachgeschleppt  sind. 
Wichtig  hind  1)<- sonders  für  Chronologie  die  von  i^'abricius  selbst 
Meyer,  G«»cii.  ü.  Butanik.  L  22 
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herrührenden  Verzmchnisse  der  von  iast  jedem  Schriftsteller 
citirten  Quellen. 

Girolamo  Tira  boschi  storia  della  letteratura  Italiana.  — 
Ich  benutze  die  Ausgabe  Roma  Tom.  f  —  X  Jiin  XIII  volura.) 
1782  —  97.  4.  —  Der  letzte  TheU  (Tom.  X  oder  toL  XiXI, 
der  freilich  ineiet  wenig  erheUiohe  NachtrSge  enth&lt,  und  lange 
lach  Vollendung  des  Torletaten  von  1785  eraduen,  fehlt  merk- 
wQrdiger  Weise  in  Ebert's  und  Brünens  bibliographischen 
Würterbüchciii  und  bei  andern  Literatoren.  —  Ich  nenne  das 
Werk  hier,  weil  es  von  den  ältesten  Zeiten  beginnt;  wichtig 
wird  es  jedoch  erst  im  Mittelalter,  und  die  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaften ist  nicht  die  glänsende  Seite  des  treffüchen 
Werks. 

Joh.  Christian  Felix  Bähr  Gtesehiohie  der  rdmischen 
Literator.  Dritte  verbesserte  und  Termehrte  Aofl.  Baad  I,  II. 
Oarlsmhe  1B44  —  45.  8.  —  Sehr  reich  an  neaerer  Literatur, 

wogegen  die  eigentlichen  QueUen  der  gegebenen  Nachrichten 
öfter  als  billig  übergangen  werden,  und  erst  bei  Funccius  und 
andern  aufgeeurht  werden  müssen. 

h\  h,  A.  Schweiger,  Handbuch  der  classischen  Biblio- 
graphie. Zweiter  Theil :  Lateinische  Schriftsteller.  AbtheUung  1, 
1832»  II»  1834.  Leipzig.  8. 


Erstes  Kapitel. 

Römisclie  Landwirthe  und  Gärtner. 

§.  49. 

Marcos  Poroitts  Cato  Censorius. 

Die  Landwirthsehaft  stand  bei  den  alten  Bömem  im  hoehsleo 
Ansehen.  „Wollte  man  dnen  tüchtigen  Mann  loben,  sagt  Geto<)» 

t)  Cato  de  re  i-uaticUf  in  jn^i^'atione» 
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so  nannte  man  ihn  einen  tüchtigen  Feldbaucr,  tüchtifron  Pflanzer; 
den  liielt  man  auls  höchste  gelobt,  der  so  gelobt  war/'  lieber- 
hanpt  keuDt  GaAo  nur  drei  einträgliche  Tlewerbe:  den  Handel, 
den  er  fOr  unsicher  und  gefährlich,  d^  Wacher,  den  er  für  ehr^ 
loa  eiUart,  nnd  die  Landwirthechaft,  weldie  die  tapfersten  nnd 
uudaorendsten  Krieger  eraeagt,  den  atohersten,  am  wenigsten  ge- 
hässigen Gewinn  abwirft,  und  bei  denen,  die  sich  eifrig  damit  be- 
schäftigen, nicht  leicht  eine  echleehte  Gesinnung  aufkonüiieu  lässt. 
Un<l  (las  ist  nirlit  l)lo3s  Cato's  Privntmeinuug,  es  ist  ein  Widerhall 
der  ganzen  älteren  Geachichte  iioms,  das  seine  Feldherren  mehr 
als  einmal  vom  Pflöge  wegnahm,  nnd  vom  Triumphzuge  zum 
Pfluge  nmickkehren  sah.  Die  Schriften  über  die  Landwirthschaft  ' 
bildeten  daher,  michat  den  faiBtorischen,  oratoriaohen  wid  jiiristi<* 
achen,  den  frachtbarsten  Zwdg  der  römischen  Literatur,  and  dnige 
der  bedeutendsten  Schriftsteller  dieses  Fachs  blieben  uns  glüddidi 
aufbehalten. , 

So  unterandern  das  Buch  des  Marcus  Porcius  Cato 
Censorius  über  die  Landwirthschaft,  nach  einstimmiprer  Ansnage 
»einer  Landsleute  ^)  das  erste  seiner  Art  in  lateinischer  Sprache. 
Zwar  beruft  sich  Cato  darin  ein  paar  mal  auf  fremde  Zeugnisse^ 
beim  Zjprcssenbau  auf  einen  Man  ins  Percennius  Nolanus, 
bei  der  Weinbereitang  auf  die  Manlier;  doch  kennt  kein 
Spaterer  ihre  Schriften,  so  dass,  was  jener  Ton  ihnen  anführt, 
aof  mündlicher  Uebexlidferang  zu  beruhen  schont 

TJeber  sein  politisch  bedeutendes  Leben  und  seine  nicht  land- 
^^irthschaliliclieii  Schriften  verweise  ich  auf  seinen  neuesten  Bio- 
graphen, meinen  verehrten  Collegen  Drumann*),  nach  (iessen 
Untersuchungen  es  keinen  Zweifel  mehr  leidet,  dass  unser  Cato 
von  234  bis  149  v.  Chr.  lebte,  also  ein  Alter  von  85  Jahren  er- 
reichte. Einfalt  und  Bauheit  der  Sitten,  Strenge  g^en  sich  und 


1)  Cicero  pro  Cn,  Plancoy  aap.   8  gect.  20.  —  Colum^lla  d»  l«  rmUm 

h  ca/).  /  seci.  12.  —  Ph'n   hixt.  not.  XIV,  rajt.  4  secl.  5. 

2)  iJruma  nn,  G^schichie  Roms  in  seimm  Uebergomgt  von  dar  npuklicdnisckm 
ptr  moMrchischen  Ver/agsung  F,  {ISilj  SmU  07  g, 

22* 
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Andere,  die  er  aus  einer  früheren  Zeit  in  die  seinige  zu  ver- 
pflanzen sich  sein  ganzes  Leben  über  vei  trebens  bemühete,  wo- 
durch er  sich  als  Censor  mit  aller  Welt  verlcimlete,  spret'hen  sich 
aocsh  in  dem  uns  vorliegenden  Buche  aus,  unteraudern  in  der 
Yorschrift,  altea  abgeautstes  Fuhn^erk,  altes  Eisen»  alte  kränk- 
liche Sklaven»  und  was  sonst  nichts  mehr  taugt,  zu  verkaofsD. 

Die  besten  Ausgaben  des  Werks  sind  noch  immer  die  von 

Johann  Mathias  Gesner*)  und  die  von  Johann  Gottlob 

Schneider  2).  Den  darin  vorkonnuenden  Pflanzen  widmete  Rot  t- 
\       boU ')  eine  bcHondere  Abhandhing  in  dänischer  Sprache,  die  ich 
leider  nur  aus  Schneider  kenne,  der  sie  fleissig  benutzte. 

Der  in  dem  Buche  herrschende  Mangel  an  Ordnung,  und 

vornehmlich  die  auf  ein  missverstandenes  Zeugniss  des  Serrint 
gegründete  Annahme,  Cato's  verloren  gegangene  Fraecepta  ad 
filinm  in  mehreren  Büchern  und  sein  einzelnes  Buch  de  Re  Rustics 

wären  identisch,  wonach  denn  freilich,  was  die  Alten  aus  jenem 
Werk  aiifiihren,  in  diesem  gesucht  werden  musste,  und  sich  nicht 
land,  —  verlockten  Gesner  zu  der  auch  von  Schneider  lebhaft 
autgenommeneu,  von  Andern  wiederholten  Meinung:  wir  besässen 
Cato's  Werk  nur  noch  in  einer  durch  Umstellungen  Auslassungen 
und  fremde  Zusätze  entstellten  Redaction  eines  späteren  Gram- 
matikers. '  Diesen  Irrthum,  wodurch  eins  der  ältesten  und  gehalt- 
reiohsten  Denkmäler  der'  romischen  Literatur  auf  kurze  Zeit  völlig 
entwerthet  ward,  hat  neuerlieh  Klotz ^)  Schritt  für  Schritt  mt' 
folgt  und  widerlegt    Allerdings  ist  das  Werk  kein  Muster  der 


1)  ScriptoreM  rei  nuticae  viferes   latini.  Curante   J.  AI.  Getnero.  Liptiae 
2  voll.  4.  Eine  neue  Auflage  davon  mtl  einigeo  Zußätsea  besorgte  «/.  A» 

ßrnetti.  Lipsiae  17  7 S  —  4.  2  voll.  4. 

2)  Sert'ptore^  ret  niftficae  vetert»  latmL  JUuttraoü  *f,  G,  Schneider,  Lip*> 

17 $3 — 6'.  4  tomi  in  JX  partes  H. 

3)  Rot  eh  all  atmärkifiyer  og  o}>lyxHin<jcr  lil  AI,  Porcim  Ctilo  de  re  ruMiica,  in 
Dantlu    Vidtnsc.  SImIc.  Skrifter.  A'ye  Samt.  vol.  IV,  1790.  pag.  229  »qq, 

4)  KlulZf  üi>€r  die  urspruntfiiche  Gentall  von  AI.  Pore  ins  L\tio*s  Sckrifi 
de  re  ruaticat  —  io  Jahn,  und  Klotz  neuen  Jahrbuchtm  der  Pkilologit  und 
IHidagogik,   SufphmMibaitd  X,  11144,  Stile  6  Jf. 
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DantoUung  und  Anordnung,  manches  steht  am  unrechten  Orte, 
mderes  wiederholt  sich;  vieles  *  worüber  man  mehr  erwartet,  ist 
kiim  angedeutet  oder  fehlt  ganz»  wogegen  anderes  hier  nicht  am 
0it*6ischeinty  wie  das  Ceremonid  ländlicher  Opfer,  Hausmittel 
giegen  Krankheiten  der  Menschen  und  Thiere,  Recepte  zu  (Be- 
richten aller  Art;  allein  p^rade  so  echildem  die  Alt  in  Lato*«  Werk. 
E«  zeigt  sich  unverkennbar  als  ein  nach  und  nach  zu  verschiedenen 
Zeiten  zupaminenf^eschriehene??  Gcdenkhuch,  eine  Sauuiilun<i;;  eigener 
and  iremder  Erfahrungen  und  Rath.<^ch]äge  über  den  Liandhau^halt 
imd  was  nur  näher  oder  entfernter  damit  zusammenhängt,  und 
wir  ursprünglich  ▼ielleicht  gar  nicht  für  die  Oeffentlichkeit  be- 
itimmt  Von  Theorie»  namentlich  von  einer  naturwissenschaftlichen 
Gnmdlage  der  Pflanaenbehandlung  keine  Spur,  als  höchstens  Kap. 
41  die  Vorschrift,  beim  Pfropfen  genau  Mark  auf  Maik  tu  passen, 
hinter  der  sich  die  Meinung  verbergen  kuuute,  das  Mark  leite 
den  Saft. 

Für  uns  j^ewinnt  die  Schrift  nur  dadurch  Bedeutung,  dass 
«ie,  mit  Kinschluss  der  Varietäten  und  einiger  ausländischer 
Pflanzenproducte,  welche  die  römischen  Salbenhändler,  Unguentarii, 
kä  boten,  ungefähr  120  Pflanzen  nennt.  Da  mir  noch  kein  Ver* 
nicluusB  derselben  bekannt  ist,  fuge  ich  eins  bei,  und  schalte 
denselben  noch  ein  Paar  Pflanaen  ein,  die  in  einem  Bruchstücke 
Cito*s  bei  PKnius  genannt  werden.  Die  Summe  aller  zu  Oato's 
Zeit  den  Römern  bekannten  Ptlaazen  ist  aus  diesem  Verzeichnias 
7war  Tn  ht  zu  entnehmen,  da  z.  B.  Zierblumen  nur  in  Bausch 
Und  Bogen  aufgeführt,  von  lästigen  Unkräutern  nur  drei  unter- 
i^hieden  werden,  und  Zaubermittel  und  Gifte  ganz  fehlen;  doch 
wird  es  ans  später  zu  intereüisanten  Vergleichungen  dienen.  Um 
Werklich  zu  machen,  wie  vieles  Cato»  der  erklärte  Feind  der 
Bechen,  diesen  schon  damals»  oft  vielleicht  ohne  es  zu  ahnen 
verdankte»  zeichne  ich  die  ursprünglich  griechischen  Pflanzen- 
wajen  durch  Cursivschrift  au«.  Aber  ich  wage  nicht,  die  Namen 
dowhgängig  zu  deuten,  da  bei  den  meisten  auch  nicht  ein  einziges 
bezeichnendes  AVort  steht,  und  manche  Namen  bei  Cato  und 
^uien  Nachfolgern  sehr  verschiedene  Pflanzen  bedeuten  können« 
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Verzeichnisfl  der  bei  Cato  vorkommenden  Pflansen. 

Kai».  Kay. 

AbsinfJmna  rontiann ,  Mittel  hist.  nat,  XVIII,  c.  5.  9.  7. 

gegeu  das  Wundwerden  Calamus«  Zusatz  zur  Be* 

beim  Gehen  169  reitung  eines  griechischen 

Adorenm  Semen,  Spelt  oder  Weins»  der  dem  koischen 

eine  verwandte  Weizenart»  nicht  nachsteht  ....  105 

wie  SiUgo  34  Capreida,Zasatz  zu  einem 

Alium  (alte  Form  för  AI-  harntreibenden  Wein.  Ei- 

Hum),  zur  Thierarznei    .    70  nifjc  ricthen  auf  Caprlfo- 

Anisumy  als  Gewürz  .    .    .  121  Ii  um.    Schneider  mochte 

Aquifolii  vectea, (loch wohl  statt  capreuhuii  lieber  cap- 

Pfählc  unserer  liexAqui-  paridem  lesen.    Ich  be* 

folium  31  .  zweifele  beides,  da  in  Er* 

Arnndo»  als  Culturpflanze  mangelang  dieser  Pflanze 
im  anmdmetnm,  zu  Wein-  Juniperus  empfohlen  wird  122 
pfählen»  Anmdo  Donas  6»  47  Carpinua»  praesertim 
Avena»  als  Unkraut  im  atra,  das  Holz  zur  Od- 
Getreide   37  presse  empfohlen.  Eine 

Beta,  Zusatz  zu  einem  Ab-  andere  Lesart  ist  Sappi- 
führungsmittel    ....  158  n  us,  welches  man  für  Pinus 
Brassica,  höchlich  gepriesen  Abies,  französisch  Sapin 
als  das  vorzüglichste  hält.  Doch  foU  in  Ober- 
Heil-  und  Nahrungs-  italien  auch  Ulmus  campe- 

mittel  156  stris  Sapinp  goiannt  wer- 

»»    orispaseuapiana  den  31 

(mitEppichblättem?  Cicer  ^  *  ^ 

apiacon  bei  Schnei-  Gicuta,  Unkraut  im  Ge* 

der)  157  treibe  37 

H     erratica  •    •    •    ^157  CoWa/afrr/w,  als  Gewürz  119,  157 

^»     lenia  157  Goronamentaomnegenus, 

„     levis  (laevis)   •   •  157  Zierblumen  aller  Art»  wer- 

Bulbi    Megarici»    man  den  für  Landgüter  in  der 

meint  Arum  Italicom  .   .     8  Nähe  der  Stadt  empfohlen 

Bulbus  minutus.  Plinii  (AberPliu^hiat«  uat«XXIff 
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cap.  4  Beet.  10  sagt: 
Die  Unsrigcn  kanuten  äus- 
serst wenig  Zierblamen  als 
Oartenpflanzen,  Isst  nur 
Violen  und  Bosen)  .  .  8 
Corada»  nnde  asparagi 

fiant  6 

lieber    die    Cultur    des  i 

.  161 

Cvpre-^s^f'''  —  Advenn  et 
difilcillime  nasccntium  fuit» 
ut  de  qua  verbosias  sae- 
piusque  quam  de  alüs 
prodiderit  Cato.**  PUn  hist 
nat  XVI»  cap.  33  sect 
60  ....  17,  28,  48,  151 
Ebulus,  Unkraut  im  (re- 

treide  37 

Auch  PHn.  1.  c. 
Ederacea  frons,  aJs  Futter, 

wenn  es  an  Heu  fehlt  54 
materia»  zu  Bechern, 
welche  den  Wein,  aber 
kdn  Wasser  durch- 


wäre  we^en  TlnRioherheit 
der  Lesart  jede  Krklämng 

gewagt  70 

Felicnlae  radix  sor  Ab« 

lühning  158 

Ficas  kommt  öfter  vor. 
Davon  folgende  Ab- 
arten: 

Africana  .  .  .  8 
H erc u 1 ana  •  •  .  8 
hiberna  .  •  ,  •  ö 
marisca  •  •  •  .  8 
Saguntina  ...  8 
Xelana  atra  •  .  8 
Foeniculnm,  als  Ge- 

wttr»  117,  119 

Foenum  Graecum,  als  Vieh- 
futter  27,  37 

Ilignea  frons,  zur  Streu  .  5 
„       fibula,  zum  Korb- 
flechten ....  31 
Iris  arida  contusa,  zu  einer 
wohhnechenden  Salbe,  um 
doi  Spund  der  Wemlüsser 
SU  verstreichen  .   .  . 


n 
n 
n 

M 


lassen,  also  zur  Wein- 
probe  III  Juniperu».    Vergl.  Ca- 

£7/Morum,  Abführungsmittel  157  pieidu  

Faha,  untcrandem  auch  zur 

Gründüii^ninnf,  L^7,  35,  37,  134 
Fabulus    albus?  davon 

drei  Stück  zu  einer  Thier- 

srmei«    Bei  GeUiiis  IV, 

cap.  11  bedeutet  es  die 

ägyptische  Bohne  von  Ne- 
spedosum;  hier 


107 

122 

Laserpitium,  alB  Zusatz 
zum  Kohl,  wvwn  er 
als  Medicin  dienen 

soll  157 

AcetumL  ase  r  p  i  ti»» 
nnm,  zum  Bespren- 
gen der  Linsen,  damit 
sie  sich  besser  hatten  116 


9f 
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liilurus   Cypna   .    .    .  8,  133  satz  zum  Kohl,  wenn  er 

Delphica   .    .    8,  133  als  Medicin  gebraucht  wird  158 

silvatica  .   .    .     8  Milium,  Hirse    ....  6 

Lena  35,  116  Murtus   (alte    Form  für 

Lentiscum,  ein  Präparat,  .  mjitus)  alba  •   8,  133 

vermuthlich  aus  Pistacia  conjugaiis  .   8,  133 

Lentiscus,  um  OÜTea  da>  ^     nigra    •   8,  125,  133 

rin  einzumachen ...  7,  117  Muscas  ruber,  wahr- 

Lnpinus,  besonders  wie  Bcheinlich  ein  Püz  ab 

Faha zurGründüngung 34,37,54  Krankheit  des  Oelbaums  6 


Malum  kommt  öfter  vor. 
Davon  folgende  Hor- 
ten, die  zum  Theil 
verschiedene  Arten  od. 
Gattungen  sind'): 
cotoneam,  der 


9$ 


f*. 


Nux  avellana, Ilaäelnuög  8, 133 
calva,  wrd   für  die 
Walnuss  gehalten  .    •  8 
GraecOf  scheint  die  Ka- 
stanie 2U  sein   ...  8 
Praenestina  .   .  8,  133 


99 


9» 


99 


Quittenapfel  .  .  7,  135  Oeimum  oder  Oammh  fm 
P  u  n  i  c  u  m ,  der  Gra-  zweifelhaftes,  schon  zu  Co- 


99 
99 
99 


natnpfel  7,  126,  127,  135 
Q  u  i  l  i  Ii  ian  um  .    .  7 
tS  (■  :ni  ti  an  um  .    .    .  7 
IStratkmm^  die  Quitten- 
btrn  .....    7,  135 
Malus  sil  vestrisPlin.  1.  c. 
Mekmthtttmf  SchwarakünuneL 
gegen  Schlangenbiss  em- 
pfohlen  102 

Mcrcurialis  hcrba,aIsZa- 


lumella's  oder  ^ar  Macer  s 
Zeit  niclit  mehr  üblichcf», 
zur  Familie  der  Le«^uinin(>- 
sen  gehöriges  Futterkraut, 
das  mit  der  Hand  abge- 
rissen^  nicht  abgeschnitten 
werden  sollte,  wohl  au 
unterscheiden  vom  ämtiAw 
der  Griechen  und  ocimom 
der  späteren  Üömer,  wd« 


1)  „l^er  Apfel  ist  in  Italien  einheimisch,  und  als  die  Römer  dea 
Geschmack  der  Aprikose,  Pfirsche,  des  Granatapfels,  der  Zitrone  and  Orange 

kennon  lernten,  legten  sie  allen  diesen  neuen  Früchten  den  peni einsamen 
Kamen  Apfel  mit  einem  Epitheton  von  dem  Lande  bei,  woher  sie  stammten." 
Gibbon' M  (if schichte  des  Verfalh  und  L'nffrnantjts  des  rvinisififii  WeltreicJu, 
DwUcke  Ausgabe  in  Eimin  Jiande  von  Sporachil.  Kap,  //,  iStite  iL 
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che?  zu  den  Labiaten  ge-  Davon fulgemlo. Sorten 

hört,  und  im  Grarten  ge-         Pirum  Auiciaoum  • 


345 


zogen  ward  (vergl.  Schnei- 
der im  Judex  ad  scripit, 
rei  rast.)     .  27,  33,  52,  54 
Olea,  »ehr  häufig.  Dayon 

folgende  Sorten: 
albi  c  c  rig  .    .    ,  , 
Colminiana    .  • 
conditiva    •    •  • 
Lieiniaua  •   •  . 


ff 
ff 
ff 
ff 
ff 


ff 
ff 
*f 
ff 
ff 
ff 
ff 


ff 


»» 


eucurbitinum 
mu8teum  • 
sementivum 
Tarentinum 
Volennm  . 
6  Pirna  silvestrisPlin.  1.  c 

6   Platarivs  133 

6  PojMilus    und   frons  ])0- 
6      p  u  1 11  ca  zurl^'Utterung  5,  6,  30 
archäes  .   .   .   .   .    6  Porrum,  zur  Thierarznei  70 
PoseaoderPausea    6  Prunus, kommt  nur  einmal 

6     vor,  unter  den  Obstbäumen, 
6     und  mehrere  Sorten  davon 
6     kennt  Gato  noch  nicht '  .  133 
Prunus  silvestri sPlin.l.c. 
35,  37,  134   Quercus,  Plin.  1.  c. 

127  Q  n  0 rn  c a  frons,  zur  Füttc- 


radiuB  major  .  . 
Salentina  .  •  • 
Sergtana    .   .  . 

Ordeum  oder  liordeum 


Un'iKinIfes  vmum  .... 
Palma,  quam  habcnt  un- 

guentarii   ( vergl.  Palma 

im  Verzetchniea  der  bei 

Cohmaelhi  Torkommenden 

Pflanzenrm  BuchV,  §.  6)  113 
Panicum,  Fennich.  (Dar- 
fiber und  über  Milium, 

welcheLink  anders  deutete, 

\QT<r\.   raeine  botanisciicn 

Erläuterungen  zu  Ötrabon 

Seite  46  ff.)    .   .   .  6,  54  liuta,  zur  Tiiienirznei  und 
Papa 7er,   zum  Kuchen«  als  Gewürz.   .   .    .  70,119 

backen  84  Sabina  herba,  zur  Thiei^ 

Pinna, und  nuces  Pinea e,  arznei  70 

also  unsere  Pinie  17,  28,  48  Salix,  auch  cultivirt  im 
Pirum,  kommt  öfter  vor.  salictum    .    .   .   .  1,  31 


rung  5,  30 

Haphanut  6,  35 

Rapa  8 

Bapina,  auch  rapina,  unde 
rapicii  fiant,  und  semen 
rapicinm.  .  .  5,  3Ö,  134 
Kobus  oder  Kobur  (also 
drei  Eichen  scheint  Cato  zu 
kcnnen:IIex,Quercu8,Bobur}  17 
R  u  l)  u  8  Plin.  1.  c. 
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Salix,  Gvfuca  6  XIX,  cap.  ßsect. 37  auch 

Sapinua,  vcrgl.  Carpiims.  Allluin  Cyprium,  also  ein 

Ücamonium,  als  AbführuQgs-  Lauch)  70 

mittel  157  V  er  a  tr  u  m  ,  zerschnittene 

Schoenusy  zur  Bereitung  de«  Wurzeln  davon  an 

griechischen  Weins    .   .  105  die   Wurzeln  der 

SerpilluniySurThienurziid  73  Weinstöcke  gelegt, 

Serta  Campanica,  auch  machen  den  Wein 

bloss  Serta,  yeranithlich  abführend    ...  114 

Melilotus   Italica  (vergl.  „      atrum,  als  Zusatz 

Plin.  hist.  nat.  XXI,  cap.  zum  Weiu  führt  ab  115 

9  eect.  29)  .    .    .    107,  113  Vicia,  auch  wie  Faba  und 

biligo,  und  siliguea  fa-  Lupinus    zur  .Gründüu- 

rina  (vergl.  adoreum.  Iiier  gung    .    .    .    .    27»  35b  37 

ist  nicht  der  Ort  auf  eine  Vinum  und  Vi  tis  kommen 

Kritik  der  Deutung  dieser  hSufigcr  vor»  unter- 

inel    besprochenen  andern .   .   .   .  27,  28 

treidearten  einzugehen)  35,  121  Cato  '  nntersdietdet 

■Siiphifnit,  als  Zusatz   zum  folgende  Sorten: 

Kühl  157  Amineum  majus- 

Smyrnh//ny  quod  mcdici  vo-  ciiliini  7 

caut — ;  gegen  «Schlangen-  „     Amineum  minus- 

biss  102  culum  .   .   ,  .6»  7 

Sorbum  7  „    Apiciannm  6^7,24 

7%iM,  zur  Thierarznd,  und  ^    geminum  eu^fenewn  6 

gegen  Würmer  •  .  70,  127  „    helveolum  ...  24 

Trifolium,  h«rba  pr»-  ^            ,»  minus- 

tensis  Plin  1.  c.  culum  6 

Triticum     .    .    .  34,  35,  114  „     Lu Canum     .    .    .  6 

Ulmns,  auch  frons  ulmea,  „     Murgontlnum    .  6 

fibuh&e -ulmeac,    vcetes  Vitis   alba,   zur  Thier* 

ulmei    .  5,  17,  2Ö,  30,  33  anna,  vennuthlich  Bryo- 

Ulpicum,  zur  Thierarznei  nia  alba  70 

(heisst  nach  Plin.  bist.  nat. 
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Unterscheidende  Ah  rkmale  fehlen  durclicrehendg,  auMer  bei 
den  yielgeprieflenen  Kohlarten.  Qieichwohi  hat  Siokler')  grade 
das  schwierigste  t  die  bei  Cato' vorkommenden  Obstsorten ,  nst 
ohne  Ausnahme  anl  nenere  Sorten  sorückzufiihren  gewagt,  meist 
entweder  ganz  ohne  Angabe  sdner  Gründe  oder,  wenn  er  (Quellen 
bezeichnet,  mehr  daraii8  schöpfend,  als  sie  entlialten.  Gediegener 
ist  des  älteren  Wal Irot Ii s  ähnlicher  Verbuch,  blieb  aber  ein 
FracrmcTit ,  welchcfi  nur  die  Birnen  Aepfel  und  Quitten  begreift. 
Beide  beschränken  sich  zwar  keineswegs  auf  Cato  aliein,  sondern 
behandeln  die  Geschichte  der  Obstzucht  bei  den  Alten  überhaupt; 
ich  nenne  sie  jedoch  erst  hier,  weil  wir  nach  ihnen  znrViptuterung 
der  Glriechen  bessere  Hülfsmittel  erhalten  haben,  der 
Börner  nicht  'w9* 

Letzteres  gilt  auch  von  Billerbeck's')  flora  classica,  einer 
sehr  unvollständigen  und  unzuvcrliissigen  Compilatiou,  worin  sich 
wenig  Eigenes  findet  ausser  der  ganz  zwecklosen  Anordnung  der 
Ptlan/cn  nach  dem  SexualsyHten],  Gleichwohl  führe  ich  hier 
an,  weil  wir  für  die  PÜanzenkunde  der  alten  Kömer,  welche 
Fraaa     nur  beiläufig  saweilen  berührt»  noch  immer  kdn  besse* 


\)  Sickler y  K  K.  /..,  allgemeine  Geschichte  der  Ohgtkultur.  Bernd  /  (und 
mehr  ist  nicht  erschienen)  von  den  Zeiten  der  Urwtlt  bis  zu  Kotutautin  dm 
GroMten.    J-ranl  furf  a.  M.  Ib02,  8. 

2)  WnUrutht  C.  F.^W;  Geschichte  des  Obstes  der  AU&i,    Erstes  Heß, 

3)  BUlerbecky  J.  Ilara  clamica  (in  deutscher  Sprache).  Leipzig  1824.  8. 
Von  seiner  Unsnverlässigkeit  nur  ein  Beispiel  statt  vieler.  Seite  127  soll 
PUmXVf  cap.  25  attidrüekUeb  Ceraaü  t^^vutria,  ursprüngUoh  in  Europa 
«ildd  kirtehettt  aoflfuhrea.  Davon  steht  nieht  aar  in  diesttu  Kapitel ,  worin 
«r  die  Eisflilming  der  Kinehe  aus  dem  Fontoi  enühlt,  niehta,  aondern  es 
•chfltiit  bei  ibm  überhaupt  nieht  Tmnkomiiieii.  Wenigtteai  habe  ieh  e«  ver- 
geblich  gean^,  und  swei  andere  Stellen  bei  ihm  würden,  wenn  ea  fw^ 
\%me,  damit  im  Widerspruch  stehen,  nttmlich  XII,  eap.  3  seet»  T,  wo  C§ra»u», 
vie  alle  Pflanzen  mit  griechischein  Namen,  ali  fremde  beseiebnet  werden, 
und  XVIf  cap.  25  sect,  42^  wo  die  KJiicbe  als  aahma  Pdanse  von  andern 
wilden  nnteraehieden  wird. 

4)  ^Voo»,  syt^peit  Jhme  etassiceit* 
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res  allcrpmeines  Repertorium  besitzen ,  und  weil  darin  wenigstens 
ein  Till  il  der  runiischen  Literatur,  die  Dichter,  etwas  minder  sorg- 
los behandelt  sind  als  die  Prosaiker  uad  säoimtliche  (jhechen. 

§.  50. 

Die  lateinische  Uebersetsung  des  Mago. 

Ans  dem  yori ^en  Bnoh  * )  kennen  meine  Leser  bereits  den 
nach  Carthügo's  Fall  (146  v.  Chr.)  frefassten  SenatsbetJchluss, 
dasa  die  28  Büclier  des  M  a  o  von  d  e  r  L  a  n  d  w  i  i  t  Ii  s  c  h  ;i  f  t 
ins  Lateinische  übersetzt,  und  dies  Geschäft  den  vorzii::- 
liehsten  Kennern  der  punischen  Sprache  aufgetragen  werden  solhe, 
nnter  denen  Decimas  Silanua  aus  einer  gar  Tomehmen  Fa- 
milie alle  übertraft).  Aber  wann?  wie?  durch  wen  der  Be> 
Bchluss  zur  Ausführung  kam?  ob  die  lateinische  Uebersetzung 
jemals  ans  Licht  trat,  oder  viendcht  in  den  Archiven  des  Senats 
lebendig  begraben  ward?  das  sind  scbwieriire  Fragen ,  die  wir 
nunmeiir  bo  weit  wie  mörrllc}!  zu  beantworten  veisuclieii  wollen. 

Den  ersten  Ankniipfiniuspunkt  l>ietet  der  Name  des  Deeimus 
Silanus  dar.  Schneider  *)  erinnert  an  den  Deeimus  Junius 
Sil  an  US,  der  im  Jahr  62  v.  Chr.,  also  84  Jahr  nach  Carthago'« 
Fall,  Consul  war.  leh  "kann  nicht  glauben,  da  nach  Plinius  Zeug- 
mss  der  Senatsbeschluss  dem  Fall  Carthago's  auf  dem  Fasse 
folgte,  dass  dem  Silanus  sem  Auftrag  so  spät  ertheilt  sei,  und 
freue  mich  zu  sehen,  dass  der  genaueste  Kenner  romisoher  Ge- 
schichte, Drumann*),  derselben  Meinung  ist.  Grestötzt  auf  dss 
PHnius  angeführte  Worte,  untersclieidet  er  in  der  Familie  der 
Junier  einen  Deeimus  Junius  Silanus»  beauftragt  mit  d«r 
Uebersetzung  des  INIafro ,  u  lu  das  Jahr  146  (Carthago's  Zer- 
störung). Doch  weiter  führt  uns  das  nicht,  weil  sonst  kein  Alter 
dieses  Sibmus  gedenkt,  und  Plhiius  über  die  Ausführung  des 
ihm  gewordenen  Auftrage«  schweigt 

1)  Seite  296. 

2)  Fl  in  kist.  not.  X\'J/J,  rnp.  S  .<^erf.  ,5. 

3)  Srrt'pf (>)■<  ■>  ri  i  rualtcae^  cdiil.  .S  f  A  ;i  *' » (i  c  r ,   vol.  J,  pars  JLlf  pofft  2^1^ 
i)  iJrumaniif  Gt*chichU  liom»  u,  ».  ¥t.  J\\  i>eiU  43, 
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Der  älteste  Schriftsteller,  welcher  von  dem  agronomischeii 
Werke  des  Mago  Bpricht,  ist  Varro^.  Auch  sein  Zeugniss 
kennen  wir  bereite  ans  dem  vorigen  Bache*).  £r  spricht  von  der 
griechischen  üebersetzung  oder- vielmehr  Bearbeitung,  welche 
ihr  Urheber  CaasiuB  Dionyeine  Utioensis  dem  Pi^tor-Sex- 
ttfins  sandte;  von  der  lateinischen  Udbersetzung  und  dem 
Senat-^bescliluas,  der  sie  verordnete,  kein  Wort.  Sollen  wir  daraus 
schliespen,  es  sei  beim  V^orsatz  geblieben?  Da^  wäre  zu  rasch; 
denn  »ogleich  werden  wir  ein  bestimmtes  Zeugniss  der  Existenz 
der  lateinischen  Üebersetzung  antreffen,  und  Varro's  scheinbares 
Schweigen  darüber  erklärt  sich  leider  nnr  zu  gut  Sehr  bestimmt 
Mgt  er,  nachdem  er  die  Götter  angerufen,  er  wolle  nun  an  den 
kurslich  geflogenen  Unterhaltnngen  über  die  Landwirthschalt  über- 
gehen und  anzeigen,  in  welchen  griechischen  und  römischen 
Sehriftsteilem  man  das,  was  darin  etwa  fehle,  antreffen  könne 
Xacb  diesen  Worten  folgt  das  lange  Verzeichniss  der  Gri  e eben, 
ilas  ich  im  vorigen  Buch  a.  a.  ().  abdrucken  liess;  das  der  Kö- 
rner fehlt,  doch  wohl  nur  durch  die  Schuld  nachlässiger  Ab- 
schreiber oder  sonst  einen  ZufaU  und  dahinein  gehörte  jene  Ueber- 
leteung,  wenn  sie  su  Varro's  Zeit  bereite  vorhanden, war« 

Der  einzige,  der  sich  über  die  Ezistenx  der  lateini- 
schen ITebersetsung  so  ausspricht,  dass  wir  nicht  daran  «weifein 

dürfen,  ist  Co  1  um  eil  a.  Bei  ihm  folgt  nach  dem  Verzeichniss 
griechischer,  wirklich,  was  wir  bei  Varro  vermissen,  ein  Ver- 
zeiclini-s  r  (i  III  i  s  c  h  c  r  Agronomen,  und  da  es  für  uns,  als  das 
einzige  seiner  Art»  von  Wichtigkeit  ist,  so  gebe  ich  es  voll- 
ständig 

»Und  auf  äass  wir  *dem  Ackerbau  gleichsam  das  romische 
Bürgerrecht  erthdlen«  —  denn  bisher  unter  den  genanntöi  ^Schrift- 
«tellero  war  er  griechischer  Nation,  —  wollen  wir  nunmehr  des  M. 


1)  Vurro  d»  n  rustiea  I,  cap,  t  mcL  tO, 

2)  Seile  390. 

3)  Varro  l.  c.  mcL  7, 

4)  CplmmtHa  <U  n  ru$Hea  /»  ecy».  i  «eef,  i8  14. 
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Gato  Censorius  gedenken,  der  ihn  zuerst  lateinirich  reden  lehrte; 
nach  ihm  der  beiden  Saserna,  Vater  nnd  Sohn,  welche  ihn 
sorgfaltiger  erzogen ;  dann  des  S c ro  f  a  T  r  e ni e i Ii  u  s ,  der  ihn 
beredt  machte;  bald  darauf  de«  Virgilius,  durch  den  er  sogar 
der  Dichtkunst  mächtig  ward;  und  zuletzt  wollen  wir  auch  den 
J a Ii ua  Hyginus t  gl^cbaam  des  Torigen  Ho&neister,  nicht  über* 
geben;  jedoch  so,  daee  wir  dem  Cartbäginienser  Mago»  dem 
Vater  der  Landwirthschaf t,  die  höohate  Ehrfurcht  bezeigen:  denn 
dessen  denkwürdige  28  Bücher  wurden  nach  Senats- 
be  sohl  US«  in  die  lateinische  Sprache  übersetzt.  Doch 
nicht  iiiiiuieren  iiuhm  erwarben  sich  die  Männer  unserer  Zeiten, 
Cornelius  Celeus  imd  Juliu.^  Atticus.  Denn  Cornelfus 
umlasate  das  (jranze  der  Lehre  in  5  Büchern;  der  andere  schrieb 
über  einen  besonderen  Zweig  der  Cultur,  über  den  Weinbin»  ein 
emzebe«  Buch;  und  Julius  Gräcinus»  gewissermassen  des 
letztem  Schüler»  hinterlicss  der  Nachwelt  zwei  noch  geietreidiere 
und  gelehrtere  Bücher  iihnlicher  Vorschriften  Über  den  Wdnbsu." 

Demnach  steht  das  Dasein  des  lateinischen  Mago  fest,  sem 
Zeitalter  noch  immer  iiicht;  denn  ofieiibtir  nennt  ihn  Columella 
ausser  der  Reihenfolge.  Der  punische  Mago  war  der  Vater  der 
Laudwirthschuft ,  älter  selbst  als  Cato;  wann  er  lateinisch  reden 
lernte,  erfahren  wir  nicht 

Nnch  einer  andern  Stelle  Columella's ')  ww  schon  Soro&i 
den  wir  so  eben  als  Varro's  Vorgünger  kennen  lernten»  mit  des 
Mago  Werk  bekannt  Daraus  'folgerte  Schndder  in  seinem  Con- 
mentar  izu  der  SteUe»  die  lateinische  Uebersetzung  müsse  schau 
vor  Scrofa  existirt  haben.  £r  übersah,  dass  derselbe  wenige  Zeilen 
zuvor  alö  ein  eifriger  Forscher  der  Alten  geschildert  wird,  dem 
wir  zutrauen  dürfen,  dass  er  die  griechische  Arbeit  des Diouyf'iofl 
I^käos  zu  benutzen  veretand.  Mit  grösserem  Schein  des  Rechts 
konnte  man  sich  auf  Varro  berufen,  der  zweimal  ^)  den  Ma^o  und 
Dionysius  zugleich  citirt»  und  an  einer  dritten  Stelle*)  einen 

1)  Colum.  l.  c,  sect.  6. 

2)  Varro  de  re  rmiica.  11^  cap.  1  jteet,  27;  HIj  cap.  2  sect,  IS» 
Ilfidem  //,  cap.  ö.  sect.  ib. 
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.meiner  Interlocutorcn  sagen  liiöst:  „lieber  die  Gesundheit  (der 
Ochsen)  ist  vieles,  was  ich,  ausgezogen  aus  Mago's  Buciiem, 
memem  Oclisenhirten  häufig  zustelle,  damit  er  etwas  davon  lese." 
Qegen  die  Beweiskraft  auoh  dieser  Stelleo  ist  jedoch  wieder  muichts 
sa  eriimeni.  Die  Hirten  waren  Sdaven,  wanim  nicht  mitunter 
anch  griechische  Kriegsgefangene?  Von  diesem  vermathe  ich  es 
am  so  mehr,  w^  er  gern  las.  Wegen  der  aadeni  Stellen  schalte 
ich  eine  Bemerkung  Schneiders  ein,  die  der  Aufmerksamkeit 
Werth  ist.  Sie  lautet:  „lieber  Mago*8  Abkuult  und  Alter  und 
die  Auetorität  seiner  Lehren  kunn  ich  nicht  urtheilen;  allein  das 
sehe  ich,  dass  Mago  unzählige  uial  von  Pliiiius  und  den  Scriptori- 
bos  rei  rusticae  citirt  wird,  wo  sie  sich  mit  gleichem  Becht  auf 
Theophrastos  berufen  könnten.  Daher  die  Frage  entsteht,  ob 
nicht  Dionysius  Cato  und  die  nach  ihm  den  Mago  ttbersetst, 
«Kcerpirt»  mit  Zusätsen  vennehrt  -  haben,  das,  was  Plinius  und 
Andere  unTorsiehtig  den  Mago  zuschreiben,  aus  Theophrastos  und 
«idem  Griechen  in  ihn  eingeschaltet  haben?"  Mir  erscheint  diese 
V'emmthung  sehr  begründet,  und  sie  erklärt  zugleich,  warum  der 
genaue  Varro  lieber  Mago  unil  jJiunysius  als  nur  Mago  citirtc 

Hiermit  schliesst  unser  Zeugenverhür.  Das  negative  Besultat 
ist,  dass  sich  eine  sichere  Anzeige  der  Benutzung  des  la- 
teinischen Mago  nirgends  findet  Ich  stelle  mir  demnach  die 
Sache  so  Tor. 

1.  Wahiachdnlich  noch  in  donselben  Jahr,  als  Karthage 

%A  (146  V.  Chr.)  beauftragte  der  romische  Senat  den  Dedmus 

Janius  Süanud  nebst  Anderen ,  die  wir  nicht  kennen,  mit  der  An- 
fertigung der  lateinit^chen  Uebcrsetzun?  des  Mafjo. 

2.  In  ähnlichen  Füllen  bedienten  sich  vornehme  Kömer  zu 
solchen  Aibeiteu  ihrer  gelehrten  bdaven.  Sollte  Silanus  nicht  auf 
dieselbe  Art  zu  Werk  gegangen  sein»  und  sich  mit  der  Führung 
der  Aufsicht  begnügt  haben  ? 

3.  Fertig  ward  die  Arbeit,  das  Ifisst  ColnmeUa  nicht  be- 
zweifeln; wohl  gerathen  war  sie  schwerlich,  sonst  erfuhren  wir 


f)  iickneider  in  indice  auctorum  ad  scriptores  rei  rusL,  voce  Mago, 
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mehr  von  ihr.  Vermuthlich  ward  sie  daher,  wenn  sie  jemals 
Öffentlich  erschienen  war,  durch  des  Cassios  Dionysios  Itykäos 
Bearbeitung  um  88  v.  Chr.  ganz  verdrängt;  imd  ao  woU^  auch 
wir  sie  auf  sich  beruhen  lassen. 

§.  5h 

Die  beiden  Saaernay  Vater  und  Sohn,   und  Cnens 

TremeliiaB  Scrofa« 

Von  Cato's  nMebsten  N»o1if«1«^rn  nneer  den  ngronotauseben 

Schriftstellern,  Sa^erna  deai  \  atcr  und  dem  Sohn,  ist  wenig  zu 
sagen.  Nicht  einmal  i}u*en  Ges>clilcc]it,snamen  kennen  vnr  mit 
Sicherheit.  Zwei  Brüder  Namens  Saseruu  nennt  (iic  Geschichte 
als  ünterbefehisliaber  in  Casars  afrikanischer  Armee*),  aber  auch 
ihr  Geschlechtsname  wird  nicht  angegeben.  Nur  auf  Münzea 
kommt  Saeema  als  Beiname  einiger  Höistiliec  vor*),  eines  d«r 
iUtesten  patrioiechen  GkscUeohter »  das  steh  in  mefajpere  Liaieii 
schied.  Citiit  werden  bald- beide  zugleich,  bald  nur  cnnw  irfme 
Bcstimmnng,  ob»  Vater  oder  Sohn,  von  Varro,  Columella  und 
Pliiiiuy.  Was  der  erste  von  ilmen  entlehnt,  gehört  nicht  hierlier. 
Cohimella'f  allgemeines  Urthei!  über  sie,  dass  «ie  den  Landbau  ^org' 
samer  ausgebildet  als  Gate,  kam  schon  im  vorigen  Paragraj^en  vor. 
Unter  den  von  ihm  angeführten  Stellen  darf  ich  nur  eine  nicht  über- 
gehen >).  Gewisse  Frochtarten,  soll  Sasema  behauptet  haben» 
dfingten  und  verbesserten  den  Boden,  andew  dönreten  und  mecgel* 
ten  ihn  «us.  Zu  jenen'  gehöre  die  Lnpine  Bohne  Wicke  ErviKe 
Linse  lücher  vnd  Erbse.  Also  kälter  Papifionaoeen,  die  vieOeiehl 
dadurch  wohlthätig  auf  das  Land  wirkten,  dass  sie  die  stete  Feiere 
sogenannter  Ilnlinfrüchte  (Gramineen)  unterbrachen.  Bei  riiniuä 
kommen  beide  alü  Quellen  im  üUenchus  auctorum  des  L  Buches 

1)  Uiriii  de  hello  Äfricano,  cap.  9,    10 y  2'J. 

%)  Eine  solche  uiit  dem  Nomen  L.  I  [  (-  ^  t  i  1  i  u  s  S  a  s  e  r  n  a  eitirt  Bahr  bei 
Eckliel  (doctrifta  numurum  rcttnim)  \\  pay.  22U ;  mehrere  der  Art  iJard'iin 
in  feinem  Kknchus  amiorum  tum  L  Jiuch  de*  i^uiitu,  bei  Falin  {famtüae  liomo' 

Horum  pufj.  12''i ). 

i)    Columelia  JJ,  cap.  13. 
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Öfter,  im  Werke  selbst  nur  einmal  vor  und  zwar  als  entschiedene 
Ge^er  der  Weinzucht  an  niedern  Stöcken,  welche  ihr  Nachfolger 
Scrofa  nm  so  eifn*!:er  veilhcidigte.  Alle  drei  erklärt  Plinius  bei 
der  Grelegenheit  für  die  ältesten  and  erfuhrensten  Lehrer  der  Land« 
wirthschaft  nach  Cato* 

Ich  wende  mieh  su  Scrafa.  Einer  Schrift  desselben  erwShnt 
Varro  noch  nicht ,  macht  ihn  aber  zu  einem  der  Interlocutoren 
i«ne8  ^geneo  in  Gesprächsform  geschriebenen  Werks  Ober  die 
Laadwirthschaft ,  also  za  seinem  Zeitgenossen,  indem  er  selbst 
neben  ihm  redend  auftritt,  und  führt  ihn  ein  mit  dem  vollständigen 
Namen  Cneus  Tremellius  Scrofa*). 

Das  weitläufifje  Geschlecht  der  Tremellier  war  ein  piebejisches, 
schwang  sich  aber  früh  zu  höherem  Ansehen  auf.  Den  unsrigen 
steUt  Pighins')  beim  Jahr  77  T.  Chr.  (nach  seiner  Rechnung  676, 
nach  Zompt  677  n.  K.  £.)  unter  die  Quaestores  provinciarumy 
und  bei  Varro*)  nennt  er  sich  selbst  den  siebten  Vir  praetoriiis 
isiaea  Stammes.  Als  Cicero  gegen  Verres  sprach,  70  Chr.» 
wir  dieser  Scrofa,  ein  Mann  von  strenger  Rechtlichkeit  und  Sorg- 
falt, Richter  und  dcdignirter  Tribunus  militum  für  das  folgende 
Jaiir^).  Im  Jahr  50  v.  Chr.  finden  wir  ihn  bei  Pip^hius*)  wieder 
alf»  Proprätor  von  Macedonien.  Er  war  begütert  in  der  Nähe  der 
Stadt,  und  seine  Güter  zeichneten  sich  aus  durch  den  trefnichen 
Coltannstand^),  den  sie  seiner  Kenntniss  und  Soige  verdankten. 
Aber  auch  auswärts  war  er  eui  schader  Beobachter  agronomisdier 
Gegenstinde,  wie  er  denn  von  sich  selbst  erzählt*),  dass  er  als 
Führer  eber  Annee  in  Gallien  agronomische  Beobachtungen-  am 
fihem  angestellt  habe.    ColumeUa  ^)  rühmt  ausser  seiner  reichen 

1)  PI  in  hitt,  naL  X  V JJ,  init.  cap,  23  ««d. 

2)  Varro  de  rt  rust.  l,  cap.  2.  «ed.  Sf, 

3)  Piffhit  annales  III,  pqg,  2H9, 
\)  Varro  l.  c.  II,  rap,  3  sect.  2. 
5)  Cicero  in  V'errtin  /,  c<y,  10, 
Cy  Piyhius  /.  c.  pag.  429. 

7)  Varro  de  vt  rust.      cap.  2  »tct.  10. 

8)  Ibid,  cap,  7  sect,  H. 

9)  CölumtUa  I,  cap,  t  $wL  12;  11^  cap.  1  aecL  2. 

Me  je Geteb.  d.  Botanik.  L  93 
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Erlfthnmg  noch  ganz  bcBODder«  Beine  Eleganz  und  Beredtaamkeit. 
Er  war  es  also,  der  das  der  ganaen  römiBchen  Literatur  so  wesent- 
Sehe  rhetorisohe  Element,  das  bei  Gato,  wie  uns  der  Aug^nsebein 

lehrt,  bei  den  beiden  Saserna,  wie  wir  aus  Columella  abnehmen 
können,  noch  fehlte,  auch  in  diesen  Zwei^  der  Literatur  einführte, 
und  dadurch  ohne  Zweilei  seinen  Mitbürgern  aufs  wirksamste 
empfahl. 

Was  Varro  aus  seiner  Schrift  entlehnte,  was  er  ihm  nur  in 
den  Mund  legte»  iet  schwer,  meist  unmüp^IIch  zu  unterscbeidea. 
Genauer  belehrt  uns  Columella  über  einen  Theil  seiner  Meinungea. 
Ich  hebe  folgendes  ans.  Mago's  Vorachiiften  fand  er  nicht  im- 
mer anwendbar,  erklärte  das  aber  ans  der  VerBchiedenheit  des 
italiänischen  und  afrikanischen  Klimans  und  Bodens  Wie  de§  " 
Weibea  Fruchtbarkeit  mit  dem  Alter  abnlinint.  so,  meinte  er,  auch 
die  der  Mutter  Aller,  der  Erde,  worüber  ihn  Coluniclla  ausführlich 
zurechtweist*).  Die  ICicher  und  der  Lein  wirkten  nach  ihm  als 
Grift  auf  den  Boden,  jene  weil  sie  salziger,  dieser  weil  er  hitziger 
Natur  wäre  3).  Von  den  beiderlei  Ulmen,  welche  der  Börner  kannte, 
der  U.  Atiniana  und  U.  nostras  (also  'Italica)  hielt  er  jenei  die 
böhere»  fl&r  unfruchtbar,  was  abermals  Columella  *)  berichtigtSk 
Seine  Verthmdigung  der  niedern  Haltung  der  Weintttoeke  gegea 
Sa^ema  bei  Plinius  führte  ich  bereits  an,  füge  aber  noch  hinzu, 
da58  iiacli  iliin  wenigatens  in  Italien  die  edelsten  \\  eine  nur  von 
niedcm  Stöcken  sollten  gewonnen  werden,  wiewohl  an  denselhea 
von  den  liöchsten  Trauben. 

Auf  Scrofa  folgt  in  ColumeUa's  Liste; 

§.  52. 

Marcus  Terentius  Varro, 
dessen  drei  Bücher  de  re  rustica  wir  noch  besitzen.      Auch  an 
vielfachen,  wiewohl  sehr  zerstreueten  Nachrichten  der  Alten  über 

1)  Ci>l%m%Ua  /,       1  teet,  6* 

2)  Ibidem  11^  ecp.  1  ueL  2» 

3)  Ibidem  II,  cnp,  IS  tecL  S,  ^ 

4)  Ibidem      oy.  6  seet. 
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Mme  Zeit  sda  Leben  und  seine  fiterariache  Thildgkmt  fehlt  et 
aiefat;  nur  eine  lichtrolle  Zummnenetellimg  und  Kridk  deradben 
Tennifse  ich  noch  i).  Hier  im  Vorbeigehen  lüst  eich  dieser  Man- 
gel nicht  motzen;  ich  belüge  mich  deshalb  mit  wenigen  An^ben. 

Varro*8  Gef)iirts-  uiul  Todesjahr  tiiulet  sich  angemerkt  in  des 
Hieronymus  lateiuij<cher  Uebersetzung  der  Chronik  des  Eusebios, 
und  zwar  letzteres  mit  dem  Zusatz,  er  wäre  fast  (prope)  90  Jahr 
alt  geworden:  jedoch  stehen  diese  Angaben  in  den  beiden  Aus- 
gaben Ton  Scaliger  nnd  YonMajo  bei  verschiedenen  Jahren.  Nach 
äoafigers  Ausgabe  ward  er  geboren  Olympiade  166.  1,  das  hetsst 
118  Chr.,  und  starb  Olympiade  188.  1,  das  heisst  30  v.  Chr., 
«enchte  mithin  ein  Alter  von  88  Jahren;  nach  Mi^o's  Ausgabe 3) 
dagegen  ward  er  get>oren  Olympiade  166.  2,  oder  637  nach  Rom's 
Erbauung,  das  ist  117  v.  Clir.,  und  starb  Olympiade  189.  1  oder 
728  n.  R.  E. ,  das  ist  26  v.  Chr. ,  und  erreichte  ein  Alter  von  91 
Jahren.  Das  scheint  ein  Widerspruch  gegen  die  fast  TK)  Jahr. 
Sollen  wir  deshalb  bei  Scaiiger  stehen  bleibend  Ich  glaube  nicht. 
Majo  benatzte  bei  der  Uebersetaang  des  Hieronymus  ^)  über  20 
vitieanisciie  Handschriften,  darunter  einige  sehr  alte  und  werth-* 
ToUe;  nnd  Pünius*)  beaengt,  dass  Varro  m  semttn  88.  Lebens* 
jähr  noch  Schriftsteller  war;  Valerius  l^laadmus  lasst  ihn  sogar 
fwt  ein  Jahrhundert  lang  leben,  was  doch  wohl  so  idel  heisst,  als 


^J  J.D.  G.  Pnvr  diHserl.  hitttor  Jif^rar.  de  C.  (M.?)  Terentio  Varrone.  Lugd. 
hai.  lii-lö,  welche  Bahr  citirt,  kenne  ich  nicht.  Sein  nächster  Vorgänger, 
Sehneider,  hat  in  der  dem  Commentar  vorangeschickten  Vita  Vammis  zur 
Aufklärung  der  schriftstellerischen  Thatigkeit  Varro's  viel  Material  giisanauelt, 
doch  keineswegs  hinlänglich,  hie  und  da  nicht  einmal  ganz  genau  verarbeitet, 
ütber  sein  politiiches  Leben  und  anderes  geht  Schnieder  sehr  flüchtig  weg. 

))  Staliger^  «Toü.  Juttf  Aitßmut  Umporum  pag,  148  «f  154. 

S)  3erq>Urum  iMtamm  nooa  tolkeih  «le.  «6  Angßio  Maja,  VlJIf  pag*  S$S 

4)  Nor  am  diste»  dts  lieiitt  Buch  II«  handelt  et  neb,  und  aar  Bacb  I, 
»t  meines  WiHena  wegen  Ifiisbraoeb  der  armeaiBdien  Uebenetsuag  den  Hi- 
•torikera  verdXebCig. 

5)  PI  in.  uaf.  XX 7 X,  cap.  4  a«et,  19* 

VmUr,  Maxim.  VJJi,  cap.  7  BomoMtt,  MeU  S,  • 

23* 
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das  letzte  Jahrzehnd  desBeiben  erreichen.  Aach  I6%i  sich  der 
scheinbare  Widerspruch,  wenn  wir  das  prope  in  der  zwar  selte- 
nem, doch  nicht  unerhörten  Bedeotnng  von  ungefähr,  um  das 
90.  Jahr,  nehmen. 

Das  Geschlecht  der  Terentier  war  ein  pleb^isdies,  doch  sehen 
im  Jahr  316  Chr.  finden  wir  einen  Consul  Cajus  Terenthis 
Varro,  dessen  Wahl  die  Volkstribunen  eben  deshalb  durchfresetzt 
hatten,  weil  er  niederer  Herkunft  war*).  Seitdem  werden  öfter 
Terentii  Varrones  bald  in  hohen  Staatäämtem  bald  als  Volk^tri- 
bunen,  die  bekanntlich  Plebejer  sein  mussten,  genannt;  weshalb 
ich  daraus,  dass  Cicero^)  einen  jungen  M.  Terentiu»  Varro  Gibba 
seines  Standes  nennt ,  also  einen  Bitter,  nicht  aal  den  Stand  un- 
seres Varro  m  schliessen  wage. 

Ein  etwas  späterer  Schriftsteller,  Symmaohus  (gegen  .400  J. 
n.  Chr.)  sagt  m  ^nem  seiner  Briefe'):  „Du  kennst  den  Teren- 
tius,  nicht  den  Komiker,  sondern  jenen  Reatiner,  den  Vater 
römischer  Gelehrsamkeit."  Reate,  das  heutige  llieti,  damals  ein 
unbedeutendes  Städtchen,  etwa  10  Meilen  nördlich  von  Rom,  war 
demnach  Varro'a  Geburtsort  Ais  «weiten  Zeugen  für  diese  That- 
sache  beruft  man  sich  auf  den  noch  etwas  Jüngern  Sidonius  Apol- 
linaris*), allein  \m  diesem  steht:  „Varrones,  Tel  Ataeimis  vd 
rentius.**  Das  ist  verdachtig,  weil  der  Dichter  Vano  Atacinnib 
selbst  ein  Terentier,  durch  diese  Worte  von  keinem  andern  Vaito 
zu  unterscheiden  war;  daher  Ruhnkcnius  vorschlug  vel  Atacinns 
Vel  Reatinus  zu  lesen;  eine  tretende  Conjectur,  doch  kein  bi- 
Ptorisches  Zeugniss.  Dass  Varro  zu  Reate  ausgedehnte  Weideo 
besass  und  Pferdezucht  trieb,  sagt  er  uns  selbst^).  An  derselben 
Stelle  gedenkt  er  auch  seiner  Viehweiden  in  Apulien,  und  an  ver- 
schiedenen andern  Stellen  seiner  Landgüter  bei  Casinum  (Monte 

1)  Livit  XXII f  cap.  34y  35. 

2)  Cicero  ad  familiär.  Xllly  q»UU  10.    Vei|^.  i>r««l«JlH  tiuekidU*  JKmm 

tf.  9.  w.  VI,  ^ieile  OS  Anmerk.  31, 

3)  Srminachi  /,  ept'stol.  2. 

4)  »■>' I  </ o  n  i  1  A  i>  i>  II  i  na  r.  1  V',  epiatoU  32. 

5)  Varro  dt  i  c  rutt.  JJ^  prooem,  *«c/.  6'  et  cap.  'J  »tct.  $, 
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Ca6«ino',  berühmt  durch  eine  luxuriös  eingerichtete  Voliere  ^ ),  am 
Vesuv*),  bei  Tusculum,  wo  er  weh  angekauft  hatte*),  und  eines 
Landgutes  seiner  Frau  im  Sabinerlande  *);  auf  seine  Villa  am  Cumft 
besieht  sieh  Gioeva  an  venohiedenen  Stellen  seiner  Briefe  und  im 
Eingänge  zur  sweiten  Ausgabe  seiner  dem  Varro  gewidmeten  Aka* 
demics  *).  Er  beeass  also,  welebes  Standes  er  sein  mochte,  gewiss 
ein  ansehnliches  Vermögen;  dafür  spricht  auch  seine  grosse 
Bibliothek,  damals  noch  eins  der  kostbar.-^ten  liesitzthümer;  und 
wiL'woliI  uns  über  sein  fnibercH  Leben  alle  Nachrichten  abgehen, 
so  lässt  sich  doch  aus  seinem  freundschaftlichen  Verhältniss  zu 
den  vornehmsten  unc^  gebildetsten  Männern  seiner  Zeit,  zu  Cicero, 
Atticns,  sogar  auch  zu  den  beiden  damaligen  Machthabem,  Pom* 
p^os  und  Cüssr»  vor  allem  aus  seinen  Schriften  und  setner  sprich- 
wdrtlicfa  •  gewordenen  Odehrsamhut  auf  eine  sorgfältige  Erzie- 
hang  schHesseft. 

Sein  Öffentliches  Leben  bedarf  noch  genauerer  Forschungen, 
als  mir  anzustellen  Uie  hmsre  ßahn,  die  vor  mir  liegt,  vergönnt. 
Mehrere  Nachrichten  der  Aken  werden  von  Einigen  auf  ihn ,  von 
Andern  auf  Andere  seines  Namens  bezogen.  Gewiss  ist  sein  An- 
theil  unter  Pomp^us  Im  Jahr  67  v.  Chr.,  also  etwa  in  seinem 
5Ql  Lebenqahre  am  Seeräuberkri^;e,  und  in  den  Jahren  49*— 48, 
also  gegen  das  70.  Jahr  seines  Lebens  •  am  Büigerkriege  gegen 
Cisar.  In  jenem  commandirte  er  die  zwischen  Ddos  und  Sicilien 
iofgesldlte  Abduninng  der  griechischen  Flotte  *)  und  ward ,  man 
weiss  nicht  für  welche  That,  von  seinem  Feldherm  Pompejus  mit 
der  SchHfskrone  belohnt^).  In  diesem  spielte  er  eine  etwas  zwei- 
dfutl<re  Rolle;  man  erkennt  leicht,  dafls  er  Rieh  nach  Frieden  nnd 
der  seinem  AHer  wie  seinen  Neigungen  angemesseaeren  iiterari- 

1)  Varro  de  re  m^t,  Hlf  «t^  4  99eL  2     emp.  3  Met,  H,  B, 

2)  Ihid,  J,  rap.  15.  , 

3)  Ibid.  III,  cap.  3  *0Gi, 

4)  76  id.  /,  cap.  l/i. 

5)  Cicer.  episi.  ad  J'amil.  IX,  tpuU  i,  accuiem,  püäterior.  prootm, 
6j  Varro  II,  promm.  »  (1.  7. 

7)  Pliiu  kisU  not,  VII,  cap.  30  *€ci,  31  i  XVI,  cap.  4  »«et,  3, 
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sehen  Muse  selmte,  und  nur  gezwungen  für  Pompejus  Partei  ge- 
nommen hatte.  Als  Legat  desselben  stand  er  mit  zwei  Legionen 
zwischen  Cordova  und  Cadix,  als  Cäsar  in  Spanien  eindrang.  Bis 
dieser  die  beiden  andern  Legaten  des  Pompejus  bei  Herda  ver- 
nichtet hatte,  blieb  er  unthätig«  Nun  erst  rüstete  er  emsllich, 
doch  zu  spät;  «ne  seiner  Legionen  fiel  von  ihm  ab,  mit  der  an- 
dern übergab  er  sich  selbst  nach  konser  Unterhandhing  dem  Sie- 
ger, dem  er  Bechnung  ablegte  über  die  ^entliehen  Gtelder»  und 
sich  zurückzog.  Nach  Casars  eigenem  Bericht'^)  hatte  er  lange 
zmor  schon  kein  Geheimuiss  aus  seiner  Gesinnung  gemacht,  seine 
Pflicht  als  Legat  und  die  gelobte  Treue  bänden  ihn,  übrigens 
wäre  er  dem  Cäsar  eben  so  befreundet  w  ie  dem  Pompejus.  Gleich- 
wohl finden  wir  ihn  im  folgenden  Jahr,  als  sich  der  Kriegsschau- 
platz nach  Illyrien  gezogen  hatte,  anls  neue  im  Heerlager  des 
Pompejus»  ob  jedoch  ab  Gombattant»  oder  gleich  vielen  Optimaten 
sdner  Partei  fireiwillig  dem  Hauptquartier  nur  angeschlossen,  bleibt 
zweifelhaft.  Wir  treffen  ihn  zuerst  bei  der  Flottenstation  des  Pom- 
pejus auf  der  Insel  Corc3nra  (Corfu) ,  während  die  beiden  Land- 
heere bei  dem  nahen  Djrrhachium  in  stetem  Kampfe  einander 
gegenüberstanden.  Die  Stadt  Corcyra  war  überfüllt  mit  Truppen, 
Verwundeten  und  Todten;  es  entwickelte  sich  eine  pestartige 
Seuche;  Varro  bekämpfte  sie  durch  Lüftung  der  inficirten  Ge- 
bäude,  durch  veränderte  Anlage  der  Thiiren  und  Fenster,  und 
rettete  yiele  der  Seinigen.  Sodann  begegnen  wir  ihm  noch  ein- 
mal, nachdem  dch  die  beiden  Kampfenden  kun  Yor  der  entsehci* 
denden  pharsalisehen  Schlacht  nach  Thessalien  gewandt  hatten, 
in  Dyrrhachium,  wo  er  nebst  Cicero  und  andern  Optimaten  in  Er- 
waiiuug  des  Ausgangs  zurück  geblieben  war').  Cäsar,  der  sieg- 
reiche, bei  seiner  versöhnlirhen  Politik  weit  entfernt  ihm  zu  zürnen, 
belohnte  ihn  vielmehr:  er  beauftragte  ihn  nach  seiner  Kück- 
^  kehr  nach  Kom,  also  zwischen  47  und  44  v.  Chr.,  als  den  aner- 


1)  Caesaris  htU.  civil.  I,  eap,  -^8;  II,  cap.  17 — 20, 

2)  Va  r  ro  de  rc  ruxtic.  /,  cap.  4  sect.  J. 

3)  Cicero  de  divinat.  JJ^  cap,  35* 
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Imnt  gelehrtesten  Masm  e^er  Zeit,  mit  der  Sammfamg  und  £m- 
richtang  einer  groeeen  5ffentlichen  sowohl  lateinischen  als  grie* 
cKsehen  Bibliothek');  aber  auch  diesen  Plan  verdtdte  CSsars 
Emordung  44  y/  Chr.    Ganz  anders  behandelte  ihn  Antonius. 

Schon  im  Jahre  47  v.  Chr.,  während  Cä-sar  navh  scincH  Geyers 
Fall  \n  Acijvpten  noch  ziiriu  k^^^elialtcn  wurde,  und  jener  für  diesen 
in  RoTi  schaltete,  hatte  er  ihm,  dem  ehemaligen  Anhänger  des 
Pompc^us,  sein  Gut  zu  Casinum  entrissen  2);  und  als  im  folgenden 
Jahr  das  Triumvirat  des  Antonius,  Augustus  und  Lepidus  au  stände 
kam  9  and  seine  ThÜtigkeit  auf  des  Antonius  Verlangen  mit  «ner 
neuen  Prescription  begann,  ward  auch  Varro's  harmloser  Name 
auf  die  lAste  der  Proscribirten  gestellt  Sein  Freund  Calenns 
rettete  ihm  das  Leben,  indem  er  ihn  auf  seiner  Villa  verbarg'), 
nnd  mag  auch  nach  dem  ersten  Sturm  seine  Begnadigung  so  wie 
die  Kli<'l^^^abe  seines  bei  der  Proscription  unzweifelhaft  confisn'rten 
Vermögens  erwirkt  haben;  denn  von  nun  an  bis  zu  seinem  Ende 
lebte  er  fern  von  Öffentlichen  Angelegenheiten  in  imgestÖrter  iite« 
nrischer  Thätigkeit,  in  fortw&hrendem  Besita  aller  zuvor  genaan* 
ten  Landgüter  bis  auf  eins,  was  er  selbst  verkanft  haben  mag. 
Das  folgt  unwiderBprechlich-  ans  seinen  eigenen  Erwähnungen  je* 
serBesitsthOmer  in  dem  lange  naeh  der  Proscripdon  geschriebenen 
Werk  über  die  Landwirthschaft,  in  welchem  nur  seines  Cumanum 
nicht  gedacht  wird.  Sogar  duö  ihm  früher  geraubte  Casinum  mit 
der  prachtvollen  Vr>li<^re,  dc^'^en  Confiscation  Cäsar  schon  von 
Aegypten  aus  missbiliigt  zu  haben  scheint*),  fehlt  nicht.  Nur 
£in  herber  Verlust  war  unersetzlich:  seine  Biblioth^  war  ge- 
plOndert,  nnd  einige  seiner  noch  unedirten  Werke  dabei  zu  Grunde 
gingen').  Allein  literarische  Arbeiten  wie  die  seinigen  sind 
ohne  einen  reichen  Büchersehatz  undenkbar;  was  auch  verlöret 
ging,  der  grössere  Thdl  derKbfiothd^  muss  ihm  erhalten  sein. 

t)  Su€t0M,  pitrn  Ca$MH»  eap»  44 f  Jaidor.  SiäpmL  tifmoi»  Vif  etf*  3, 
3}  Cte«ro»t«  JPkU^ipie,  11,  eqp.  40» 

3)  Appiün»  belL  twü,  /F,  cop.  47* 

4)  Cietrorniä  PkUippioBrm  JI^  evp,  40, 

5)  0*llii  nvet,  ÄUtc  /ZT,  eap,  10  odßnm. 
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Wie  gross   seine  schriftstellerische  Thätigkeit  von  früh  aif 
war,  ergiebt  sich  aus  den  zahllosen  Titeln,  unter  denen  seine  Werke 
citirt  werden,  nocli  beHtiiinntcr  aus  einem  von  (lellius'i  aufbewalr- 
ten  Ifragment  cU  r  Vorrede  zu  seinen  Uebdomaden,  einer  Sanm- 
limg  von  hondert  mal  sieben  Bildnissen  berühmter  Dichter  und 
anderer  Schriftsteller  Künstler  und  Staatsmänner  mit  beigefügtem 
Text.  Auch  er,  sagt  Varro  hier  von  sieh  selbst»  wäre  bereits  in 
die  swSlfte  Hebdomade  der  Jahre  getreten  (also  über  77  Jsfar  alt)» 
und  hÜtte  bis  auf  den  Tag  siebzig  Hebdomaden  (also  490;  Bü- 
cher geschrieben.     Sein  letztes  Werk  war  das  aber  n:cht;  wir 
hörten  schon,  dass  Plinius  eins  aus  seinem  acht  und  echtzigsten 
Lebensjahr  citirt,  und  wie  viele  nnichten  noch  dazwischen  erschie- 
nen sein!  Die  meisten  waren,  nach  den  Titeln  und  Fragmenten 
zu  urtheilen,  antiquarisch-historischen  oder  literar-historischen  In- 
halts.  Sein  Werk  de  lormis  philosophiae  sohmnt  one  Geschichte 
der  Philosophie  gewesen  zn  sein.  Ronis  Alterthümer  (de  Tita  po- 
poliBomani,  de  gente  populi  JEtomani,  de  initiis  urbis  Bomae  eCte.) 
{Gilten  eine  ganze  Rahe  Ton  Schriften,  wozn  noch  die  AlterthBmer 
des  gesammteU'  menschlichen  Geschlechts  (antiquitates  rerum  hmna* 
nanrni)   und  der  göttlichen  Dinjje  (antiipiitates  rerum  divinaruiu^ 
kommen.     Andere  betrafen  die  iMv.ieliung  (Catus  seu  de  liberis 
educandis),  die  Verfassung  (z.  B.  Tribuum  libri),  die  Grammatik 
(de  lingua  latina)»  die  Nautik  (ephemeris  navalis),  das  Theater 
(z.  B.  de  actionibas  scenids).  Noch  andere  scheinen  seiir  genusch- 
ten  Inhalts  gewesen  zn  sdn»  wie  die  disciplinanim  iibri»  die  epi- 
stolicae  qnaestiones»  die  satirme  Menippeae»  die  zom  Theil  in  ye^' 
Ben  geschtieben  waren.   Mehrere  Bücher,  von  denen  es  sweilel- 
haft  ist»  ob  sie  Werke  für  sich  oder  nur  Theile  grösserer  Wctke 
bildeten,  übergehe  ich.    Schwer  zu  err;it}icn  ist,  was  das  Buch  de 
aestuariis  enthielt,  ob  es  naturwissenschaftlichen  Inhalts  war,  oder 
ni6ht.  Auch  über  sein  Buch  de  admiraudis  steht  uns  nach  dcD  we- 
nigen Fragmenten»  die  wir  davon  besitzen,  kein  Urtheil  zu.  Ueber  die 
drei  Bücher  de  re  rustica  habe  ich  noch  besonders  zu  sprechea. 


1)  Oßliii  wet,  Attüt.  Ulf  eap,  10  adJUnm* 
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Bähr  * )  ist  ^neigt  in  den  meisten  dieser  Werke  eine  prak- 
tische Tendenz  zu  finden.  Varro  müsste  kein  liomer  sein,  hiitte 
er  nichl  auf  das  Leben  zu  wirken  beabsichtigt;  unter  den  fiömem 
früherer  Zeit  dürfte  jedoch  keiner  mehr  unmittelbares  InteMte  an 
den  Dingen  und  am  Wissen  derselben  kund  geben  als  er,  Cioero 
sebildeit  ihn  in  dnem  TertranUohen  Briefe  an  Atticus  als  ehien 
mGmsehen,  argwfihnischen,  sohwer  au  behandelnden  Ma^n;  daan 
war  aber  ein  besonderer  Anlass,  den  wir  im  Oeht  jener  Zeit  und 
jener  Männer  zu  würdigen  kaum  fällig  »md.  Varro  wollte  sein 
grosses  "\\  erk  iil)cr  die  lateinische  Sprache  dem  Cicero  dediciren, 
wünschte  aber  lebhaft  in  gleicher  Weise  von  diesem  öfi'entlich  an- 
erkannt zu  sein.  Dazu  war  auch  Cicero  bereit»  aber  keiner  von 
beiden  übereilte  sich,  jeder  hätte  es  gern  gesehen,  dass  ihm  der 
■ädere  auTorkime.  Varro-  hatte  vollgültige  Ent^uldigun^^  er  ar- 
betlete  ligige  an  adnem  Werk«  und  gab  unterdessen  nichts  an* 
deres  heraus;  Cioero  liess  manches  ersehemen  ohne  B^ug  auf 
Varro.  Darüber  war  dieser  empfindlich,  und  Atticus  unterhandelte 
förmlich  für  ihn  mit  Cicero  über  die  Dedication,  die  derselbe  nie- 
mals ablehnte,  doch  8o  lange  wie  möglich  hinau.s.sLhob,  unterandern 
anob  einmal  unter  dem  Vorwande,  er  werde  ihn  doch  nicht  be- 
hiedigen  können  >).  £s  ist  klar»  wie  ideiCrewicht  darauf  zu  legen 
ist;  mir  schemt  daraus  nur  hervorsngehen,  dass  im  Qelehrtendünkel 
kcmer  dem  andern  nachstand»  dass  Cicero  wniMte«  wie  er  in  der 
Kunst  der  Darstellung»  Varro»  wie  er  im  Beichthum  der  Kenntnisse 
dsm  Nebenbuler  üherlegen  war.  ,Wie  mnsste  es  diesem  Mianne 
tohmeicheln,  als  endlich  Asinius  Pollio  in  Augustus  Auftrage  die 
grosse  öffentliche  Bibliothek  tai  Stande  brachte,  welche  einzurich- 
ten früher  er  selbst  beauftragt  war;  als  er  sie  geachinückt  fand 
mit  den  .Bildsäulen  alier  der  grossen  Verstorbenen»  deren  Werke 


1)  Bäkr  Getch.  di  r  rötn.  Liieraiur  JJ ,  Seift  SO  ff.  Und  551  ff.  ^  wo  auch 
ndirere  von  Schneider  übergangene  Schriften  Varro's  vorkommen. 

2)  Cicero  ad  Afft^-nm  1  V,  eplst.  XIIJ,  tphf.  12,  13,  IH,  19,  23,  2ö,  44. 
Bekanntlich  sind  /  '  nr>n!,  ,iura  poaieriora  dem  Vsrro,  n Dil  dM  Werk  die- 
IC«  tk  lin^ua  lattHu  jenem  gewidmet. 
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sie  enthielt,  und  —  mit  dem  seinigen,  dem  des  einzigen  Leben- 
digen, dem  Pollio  diese  Huldigung  dargebracht  hatte  Ml 

Die  drei  Bücher  von  der  Lftndwirthschaft  schrieb  er 
«einer  «genen  Angabe  nach*)  im  Alter  von  80  Jahren;  PHnius') 
sagt  81,  Tielleieht  dem  Jahr  der  Vollendung  des  Werke.  Bd  der 
freieren  Form  des  Dialogs,  die  er  ihm  gab,  fiherrascht  gleich  Ton 
yom  herein  der  streng  systematische  Zuschnitt.  Er  untersucht, 
was  wirklich  zur  Laudwirthj^chaftslchre  fjehört,  was  AiuU  re  iirifl^ 
dahin  zogen,  stellt  den  Bc  ^rift'  dieser  Dlsci])lin  fest,  bestiniiiii  die 
Grundlage,  auf  der  pie  ruht,  den  Zweck,  den  sie  verfolgt,  macht 
Haupt-  und  Unterabtheilungeu ,  und  hält  sich  das  ganze  Werk 
hindurch  streng  an  den  einmal  angeuommenen  Plan.  Die  Form 
wird  dadurch  freilich  nm  ao  steifer,  je  mehr  Leichtigkeit  sie  vei^ 
sprach;  doch  entschidigt  dafQr  den  Wisshegierigen  der  körnige 
Gehalt»  nebst  den  vidfach  eingeflochtenen  Znthaten  grammatischer 
historischer  Bterarischer  Bemerkungen.  Varro  kannte  wenigsten« 
auch  die  äcliteii  Naturforscher  der  Griechen;  sowohl  auf  Hippo- 
krates  wie  auf  die  beiden  botanischen  Werke  des  Theophrastofl 
bezieht  er  sich;  wie  tief  er  selbst  in  die  Natur  eingedrungen  war, 
ist  eine  andere  Frage.  Doch  scheint  er  genug  selbst  beobachtet 
SU  haben,  um  fremde  Beobachtungen  würdigep  zu  können ;  ja  so- 
gar einer  philosophischen  Natnrbetrachtung  scheint  er  nicht  so 
abgendgt,  wie  die  Mehrzahl  seiner  Ldndsleute.  Ihn  ala  Pflanseo- 
kundigen  mit  seinem  Vorgänger  Cato  au  Tergleichen,  wird  eb 
Yerseichniss  der  bei  ihm  vorkommenden  Pflanzen  das  bequemste 
Mittel  darbieten. 

Verzeichniss  der  bei  Varro  vorkommenden  Pflanzen. 

Abies  I,  e.  6  s.  4  Alnus  I,  c.  7  s.  7. 

Absinthium  I,  c.  57.  Apiastram,  quod  etiam  fieli- 

Adoreum  far  1,  c.  9  e.  4.  (pvlkov^  fielioooq^vllov,  ftilifOi^ 

1)  PI  tu,  his/.  na  f.  VlI^  rap.  30  stet.  31. 
%)   Varro  de  re  rust.  J,  prooem.  sect.  1. 
3)  IHiii.  Ä»«/.  Hoi.  XV Uli  ccy.  3  sect.  3. 
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dicitur.  III,  c.  16  «.  10,  13, 
25»  31.  —  Unsere  MeliasB  of* 
fichialiB. 

ArbatasI,  c.  6  «.4.  — Unsere 

Arbatnt  Unedo. 
Arando  I,  c  7  e.  7;  e.  16  s.  3; 

c.  24  8.  4.  Arundinetum 
kommt  öfter  vor.  —  Arundo 

Donax. 

Aeparagus  III,  c.  16  8.  24. 
Als  Bienenfutter,  also  TieUeicht 
falsche  Lesart^  oder  wenigstens 
nicht  dae  Prodoci  der  Ck>irada 
wie  bei  Cato. 

Brassica  I,  c.2  s.S8;  c.40  s.2; 
ni.  c.  16  s.  25.  ~  Vergl. 
Holus. 

Cannabis  I,  c.  22  8. 1;  c.238.6. 
Gera 8 US  I,  c.  39  s.  2. 
Cicer  1,  c.  23  s.  1. 
Cicercula  I,  c.  32. 
Corruda  l,  c,  23  e.  5;  c.  24 
s.  4. 

Croena  I,  e.  35  s.  1. 
Caenrbita  III,  c.  16  s.  35. 

Cupressusl,  c.  15  s.  1 ;  c.26j 

c.  37  8.  5;  c.  41  s.  5. 
Cyperum  III,  c.  liy  's.  13.  Ah 

Bienenfutter,  also  nicht  unser 

CyperoF,  ob  vielleicht  Buto- 

mtts  nmbeUatoB? 
Cytienm  I;  c.  28  s.  1,  2$  e. 

43;  II,  0. 1  8.  17;  c.2  s.  19; 

m,  c.  16  8. 10, 13,  26.  ^ 

dicago  arburea. 


Krvilia  1,  c.  32. 

Faha  I,  c.  13  s.  1;  o.  23  s.  5; 
c.  34  s.  2;  c.  44  8.  1;  c.  58; 
II»c  1  s.  17;  e.4  0.17;  III» 
c.  16  B.  1%  25.   Fabalia  I» 

0.  23  8.  3. 
Fabulns  I,  c.  31  s.  4. 

Fi cu 8 ,  sehr  häufij]^.  Kin Feigen- 
baum mit  iininerf^inenBlUt- 
teml,c.  7  s.  Ü.  Ficilac,  als  - 
Coagulum  zur  Kiseberei- 
tung  II,  c.  11  8.  4.  Auch 
der  Bann  als  Bienenlotter 
ni»c.l6  6.94,  26.  Fieul- 
nea  foUa^la  Viebfatter  II» 
c.  2  8.  19. 
„    Africana  I,  c.  41  s.  6, 
„    Chalcidica  ibidem. 
„    Chia  ibidem.  * 
„   Lydia  ibidem^ 
»»   Marisoa  I»  c.  6  s.  4^ 
„  Sabina  I,  c.  67. 
Ho  las  und  Olus  (m  Sohnef- 
ders  Ausgabe  kommen  beide 
Schreibarten  abwechsehd-  vor) 

1,  c.  10  8.  G;  c.  23  8.  2;  c.  26. 
—  Scheint  reines  Synonjm  von 
Brassi^^a  zu  «ein. 

Uordeum  undOrdeum  (wie- 
der beides  in  Schneiders  Aus- 
gabe abweehselnd).  Kommt 
sehr  häufig  vor. 

Juglans  I«  eap.16a.16»  Auch 
Nux  J  ngUns  I,  o.59e.4;  c.  67. 

Juncufily  c.  22  8.  Ij  €.  23  ö.  0. 
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Juni  p  eru8  1,  c.  8  8.  4. 
L  a  p  8  a  II  a  1 11,  c.  1  <  j  8.  25, 
Lenä  I,  c.  13  a,  1;  c  32;  III, 

c.  16  8.  13. 
Liliam  I,  c.  35  1. 
L i num  1,  o.  22  s.  1 ;  o.  23    i»  6. 
Lapinmn  I,  o.  13  «.  3;  o.  28 

s.l,as  0.31 1.6;  II,  e.  1  17. 
Malsm  eotoneam  I,  c.  59 

8.  1,  3. 

„     musteum,   nunc  me- 
li  III  ein  m  I,  c.  59  8.  1. 

M     orbiculatui;!  ibidem, 
Panicum  I,  c.  41  s.  3, 
4;  c59B.34MalusPtt- 
nica  III,     16  24. 

„    QuiriiMiinnin  I,  c.  59 
a.  1. 

„      Scantianum  ibidem. 
„     8ilve8  tre  HI,  c.  1(3  8.25. 
„     strutheum  I,  c.  59  a, 
1,  3, 

Medioa  I,  c.  23  s.  1;  c.  42;  II, 
e.  1  17;  o.  2  a.  19;  III,  o. 
16  «.  13.  Medioaiso  aatnra. 

MiliamI,  e.  23  8.7;  a 45  8.1; 
e.  57  8.  2. 

Muscus  ruber  I,  c.  2i  s.  3. 
Nux  Graeca  I,  e.  6  s.  4;  II, 

c.  9  R.  14;  c.  16  8.  25. 
•Ocimnm  und  O c i n u m  (beides 

in  Schueidera  Ausgabe)  I,  c. 

23  a.  1;     31  8.4;  III,  e.  'l6 

8.  18. 

OUa  kommt  bSiifig  vor,  anob 


als  Bienenfntter  III,  c.  16  s.  24. 
Üiea  alba  1,  c.  GG. 

„   albiceria  I,  c.  24  a.  1. 
•  „   Colminiana  ibidem. 

„   conditanea  ibidem« 

„  Lioinlana  ibidem. 

M  nigra  I,  c  66. 

„  orchite8l,e.24  8.1;  e.60. 

nigra  I,  c.  60. 

„  Pausea  und  Pos ea  (bei- 
des in  Schneiders  Ausgabe) 
I,  c.  24  8.  1 ;  c.  GO. 

n   radiiia  major I,  c 24a.  1. 

„   Sailentina  ibidem. 

„  Sergiana  ibidem. 
O  pul  HB  Mediolaneaaiuii  1,  e. 
.  8  8.  3.  Unbeatimmbar.  Man 

rieth  auf  Vibiimani  Opulus, 

minder  uawalirscheinlich,  doch 

höchst  unsicher  auf  AcerOpalus. 
Palma,  zu  ilechtwerken  I,  c. 
22a.l.  LangsameaWucii- 
aea  I,  e.  41  a,  & 
„    in  mari  I,  e.  7  a.  7. 
Palmula  I,     67.  Palmel» 

caryota  II,  als,  27. 
Panioum  I,  e.  23  a.  7. 
Papaver  III,  c.  IG  e.  13,  25. 
Pinus  1,  c.  1)  8.  1. 
Pirum  Anicianum  I,  c.  59  8.3. 

„     aenientivam  ibidem. 
Pirus  silvatica  I,  e.  40  8.  5; 

UI>  e.  16  8.  25. 
Piaum  m,  c  16  a.  13. 
Plataniial, 0.7  8.6;  e.348.& 
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Populusl,  C.6  8.4;  c.248.3,4,  Spartum  I»  c.  23  s.  6. 

„     alba  I,  c.  46.  Squilla  I,  c  7  s.  7. 

Quercusl,  c.  6  ».4;  0.8  a.4;  ThymuflUl,  0.16«.  10,14,20. 

C  16  s.  6.  Triticum,  kommt  sehr  oft  vor. 

Rapa     e«  59     4.  Ulmu«     c  15  a«l;  c.24  «.3; 

Rapkftii08  I,  e.  28  8.  7.  c  85  8.  2. 

Rosft  III,  c  16  8.  13.  Bo8«-  Vioia  I,  c.  ITS  8.  1 ;  e.  31  8.  4| 

rlmn  I,  e.  16  8.3.  Rosetnm  5;  e.  32;  II,  c  25  8.  16. 


I,  c.  35  e.  1. 
lios  marin  US  III,  c.  16  ».  26. 
Salix  I,  c.  Ü  s.  4;  c.  30  ;  c.  46. 
Salictum  I,  c.  23  s.  4. 

n  •  Graeea  I«  o.  24  s.  4. 
Sappinam  1,  o.  6  8.  4.  Vergl. 

CirpiMW  b«i  C8lo»  und  Sa- 

piaea  nax  hm  Cdmiiena. 
Serpullum  tmd  Serpyllam 

(Schneider  hat  beides).    I,  c. 

35  8.  2 ;  III,  0.  16  8.  13. 
Sesama  I,  c.  45  8.  1. 
Siligo  I,  c.  28  8.  1. 
Siaapi8  I»  c  59  a.  4. 
Sisera  III»  o.  16  8.  26. 
Sorbttm  I»  o.  59  8.  3. 

M      mite  et  aeerbuoi  I» 
c.  68. 


Yinum  und  Vit  is  kommen  hau- 
Hg  vor;  auch  Uva. 
ff     Amin  eil  Hl  majuHcu- 
lumi,c25;c.58. 
ff         M  minneeiiloni 
ibidem. 
Apiciannm  ibidem. 
Doracinam  ibidem, 
geminam  eugeneäm 
I,  c.  25. 

helveolum  minuscu- 
lum  ibidem. 
L  u  c  a  n  u  m  .ibidem. 
Morgentinum  ibidemp 
Scantiauum  ibidem. 
Viola  I»  e.  23  8.  5.  Viola« 
riam  I,  e.  16  8.  3;  e,35  e^lt 


9f 

n 
ff 


ff 

M 


Vergleichen  wir  beide  Ver2eichni88e,  das  der  bei  Varro  und 
la^  der  bei  Cato  vorkommenden  Pflanzen  erst  ])]or8  Uusserlich, 
^0  finden  wir,  Arten  und  Abarten  durch  einander,  bei  Cato  be- 
trächtlich mehr  Pflanzen  ala  in  Varro*8  dreimal  stärkerem  Werk. 
^  fehlen  bei  lezteren  die  Arzneipflamtea,  da  er  die  Thierheü* 
kiiade  mid  Tollende  die  der  Menechea  ausaelifieeet;  ea  fehlen  fer- 
ner die  blo88  dea  Leabea  wegen  inr  Fütterung  von  Gato  empfoh-» 
loiea  Biomo ;  endlich  feUen  die  vielen  von  Cato 
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VarietitqB  des  Kohk,  des  Binbflamsy  der  Myrte  nnd  des  Lor> 
beers.  Vnro  nennt  selbst  die  des  Wemstoeks,  des  Apfd-  und 
Oelbsoms  meist  nur  im  Vorbeigehen  nnd  mit  Bezug  anf  Gato; 

man  sieht,  er  giebt  nicht  viel  darauf.  Ziehen  wir  die  o  k  g  n  ü  m  i  s  c  h  e 
Bedeutsamkeit  der  Pflanzeu  in  Betracht,  so  kehrt  sich  das  Verhält- 
niss  um.  Dap  meist  wenior  nahrhafte  Laub  der  einheimischen  Bäume 
ersetzen  zwei  neu  eingeführte  Futterptianzeu,  dieMedica,  unsere 
Luzerne  oder  Medioago  sativa»  und  das  Gytisnm  (beiPlimnsond 
Andern  Cytisus  genannt),  nnsere  Medicago  arborea»  Jene  Stande 
w»f  vennuthlich  über  Pontes  und  Grieebenlandy  ans  dem  lemea 
MedieD  dieser  Sttaneb  gieieblslls  über  Griechenland  aas  Kytb- 
noe,  einer  der  kykladisehen  Inseln,  in  Itafien  eingeführt,  und 
beide  Pflanzen,  vornehmlich  letztere,  fanden  unter  Griechen  uiul 
Römern  die  eifrigsten  Lobredner,  ja  an  A  m  ji  hiloclios  ^)  so^ar 
einen Monog^aphen.  Uns  mag  es  bcfremdcD  einen  fast  batimnrti^'en 
Strauch  unter  den  Futterkräutem  zu  treffen  ^) ;  hest  man  aber  bei 
Vaxro,  Columella  oder  PHniuSy  wie  ihn  die  Alten  behandelten,  so 
lost  sieb  das  Räthsel:  sie  sogen  ihn  ganz  niedrig»  so  dass  sich 
das  Lanb  bequem  von,  dem  Stookaussohlag  abstrdleii  liess;  und 
an  Laubfütterang  waren  sie  überhaupt  gewöhnt.  Zu  Thanwap- 
ken  und  dergläehen  behalf  deh  Cato  noch  mit  Weidenrathen,  Kn* 
sen  und  ähnlichen  gröberen  Stoflfen;  sie  fehlen  auch  bei  Varro 
nicht,  dazu  koinnien  nun  aber  Lein  Hanf  Spartum  (das  ist 
die  ursprünglich  spanische  Stipa  tenacissima    »  die  in  Spaniea 

1)  Mit  Unrecht  giebt  folglich  De  Candolle  Spanien  aU  ihr  Vaterland  an. 
Vergl.  Strabo  XI,  cnp.  13  §.  7  patf.  Ö2ö ,  und  Dasiner  in  den  Btitrigm  tat 
KenntnisM  des  russischen  Reicks  von  ßaer  u,  II elmeratn  JLV*  JSi  22Sl* 

2)  lieber  ihn  sehe  man  Seite  ^91  und  295. 

3)  Viele  wollten  daher  unter  demselben  Namen  C^ti.sn.s  zwei  verschiedene 
Pfliinzen  bei  den  Alten  unterscheiden.  Ausführlich  widerlegt  hat  sie  Spren- 
gel in  seinem  Aiuiquitatum  botanicarum  Mpecim^n  i,  (tmicum).  LiptiM  1734,  ^ 
cap.  3,  De  Cytuu  mtemm;  und  wu  ihm  Doeh  iweifelhftA  blieb,  klärte  Vms 
vollends  enf  in  den  Aamerkangen  m  seiner  Uebefaefcsmig  ven  VttfiLfttffit. 

4)  VergL  Strub 9  JU,  eop.  41  f.  8  pag,  IBO^  und  dam  meine  botanbcbci 
BiÜnteniogen  Seile  7  f. 
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noch  jetzt  das  trefflichste  Thauwerk  liefert)  und  die  m  e  (sollte 
man  wiiklic  h  die  Dattelpalme  der  BliUtia«erii  wegen  m  Italien  an- 
gepflanzt haben  y).  V uliig  neue  Ciüturzwcigc  eröff  nen  der  Safran, 
der  Sesam,  der  freilich  ein  noch  wänneres  Klima  üebt»  und  so 
weit  der  Oelbaiim  gedeihet,  die  Concnrreiiz  mit  diesem  auf  die 
Dauer  nie  ertragen  wird;  und  als  die  Krone  von  allen  die  edle 
Kirsch e,  Cerasna.  Ich  sage  die  edle»  die,  welche  Locullus 
nach  Bdnem  Siege  über  Mithridates,  also  im  Jahr  73  Chr.,  ala 
Vam  einige  40  Jahr  zählte,  aus  dem  Pontos  nach  Italien  ver- 
pflanz te  und,  wie  die  JuJnier  meinten,  nach  dtm  Namen  der  Stadt 
KeraauB  ,  vielleicht  uunerm  Cerasunt,  benannt  hatte*);  denn  die 
gemeine  \  ogelkirsche  war  ohne  Zweifel  einheimisch  und  den  XUi- 
mem  längst  bekannt 


1)  So  nach  PUnius  XV,  caju  15  ««d.  90^  Smiu»  «T  Virgil,  ^wwy.  //, 
tv».  18t  TurtulUanuM  wpoUgttk»  II,  BiMrongmut  in  tpittoL  XB  mi 
SiutaekmmfAmmiamms  MnrcellinntXXJIf  eßp,8  t€^»l$f  Jtidoru* HifpaL 
tipiolog,  XVIl^  eap.  7  $.  10*  DiMelbs  lüMt  Athsnäoibei  Mincm  GaitiiMl 

J],  cap,  11  pag,  SOtq,  ttiien  Römer  erzählen,  lässt  ihn  aber  sofort  von  einem 
Griechen  widerlegen  dnreh  eine  Stelle  ttber  <lic  Kirschen  ans  Diphiloi 
Sipbniotf  der  lange  vor  LucuUus  lebte;  und  Csianboant  aeigt  zu  dieser 
Stelle,  dass  anstreitig  nicht  die  Stadt  dem  Baum,  »ondern  der  Baum  der 

Stadt  den  Namen  verliehen  habe.  Da^Jurch  wird  indess  die  historisch  be- 
glaubigte Thnt«:nthe  der  Einführung  des Ikirscbbaums  in  Italien  dureb  Ln- 
caiius  nicht  im  mindesten  berührt. 

Ob  aber  das  alt^i  Keras us  dem  heutigfn  Cerasunt  wirklich  entspricht,  oder 
ob  e«  ein  unbedeutender  Ort  war,  dessen  Name  später  auf  das  heutige  Cera- 
>Dnt  überging,  ist  zweifeUKjft.  Vergl.  Männer t  Geographie  der  Griechen  und 
Römtr  ri,  He/t  II,  Seite  öb^J  und  iiHtiff. 

%)  Daiür  spricht  ausser  dem  gegenwärtigen  Vorkommen  des  Baums  durch 
|aiu  Enropa  mit  Ausnahme  des  hohen  Kordens ,  anch  das  Zeugniss  des 
Strviut  a.  a.  O:    Sane  Cerasus  vicitas  est  Ponti,  qvam  cum  deiesxef  LucuUus, 

genug  hnr  pomi  tnffe  afiffrtt  ft  a  ftviffife  Cern<tt(m  nppellavit»  Tinr  autem  effftm 
onte  Lucuiium  erat  in  Jfaiia,  sed  dumm,  et  Vornum  apj>tliabatur ,  qu*>d  }>ostea 
»ixto  nomine  Co  r  n  t>  r  f  r  n  su  m  dirtmn  t.-f.  (So  In  Burma  uns  Auityabe  des 
I«*  /,  pog.  2  i  I  ^  C  u  >  fi  u  l>  0  n  u  s  zum  Athe.nuo»  a.  a.  0,  las:  quod  postea, 
incepto  uoutine  Corno,  Cerasum  dictum  est.  Sollte  es  lüclit  heisien:  misso 
smIm  Comof  Lion*8  neueste  Ausgabe  ist  mir  leider  unzugänglich.  Das 
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Der  grammatischen  Richtunnr  Varro's  verdanken  wir  eine  Reihe 
botanii^ch-terminolofü^ischer  Be.«Tliiiiiiungen,  die  ni(  ht  ohne  Kiiilliiss 
auf  die  Vorstellungen  vom  Bau  der  Pflanzen  bleiben  konnten.  Nicht 
die  aus  Kinde  bestehenden  Galbuli  sind  die  wahren  Samen  der 
Cypresse,  aondem  in  diesen  befinden  de  sich,  und  sind  unachein- 
bar  klein*).  Der  natürliche  Same  des  Feigenbftwna  (im  Qegen- 
aats  gegen  Stecklinge  nnd  Ableger»  die  man  im  weitem  Sinn  aoeh 
an  den  Samen  rechnete)  befinde!  aich  inwendig  in  der  Feige,  die 
wir  essen,  und'  besteht  aus  so  kleinen  Körnern,  dasa  kanm  PflSai- 
eben  daraus  erwachsen  können ;  denn  alle  sehr  kleinen  und  trocke- 
nen Samen  keimen  schwer.  Besser  erzieht  man  daher  die  Feige 
aus  Stecklinnfon  als  aus  Samen,  aus^^^cnommen  wenn  man  sie  über 
Meer  kommen  lässt.  So  sind  die  Feigen  aus  Chios,  Chalcidica, 
Lydien  und  Afrika  eingeführt^).  Die  Aehre  des  Weizens  nnd  der 
Gerste  besteht  aus  drei  Theilen»  dem  Korn»  der  Speise  nnd 
der  Granne»  nnd  anfangs,  während  sie  entsteht»  anch  noch  am 
der  Scheide.  Korn  nennt  man  das  Innere»  Harte;  Spelae  des- 
sen Schlauch;  Granne,  was  wie  eine  lange  dünne  Nadel  aus  der 
Spelze  hervorragt.  Die  Granne  und  das  Korn  kennt  fast  jeder- 
mann, AN'enige  kennen  die  Spelze;  nur  Ennius  gedenkt  ihrer  iü 
seiner  Uebersetzunfi:  des  Euhemerus  (von  der  Natur  der  Götter*,). 
Mit  der  nun  folgenden  Etymologie  dieser  Kunstausdrücke,  die 
nicht  immer  xnm  Besten  gelingt»  wollen  wir  uns  nicht  aufhalten. 

Auch  an  Beobachtungen  über  das  Wachethum  und  die  nor- 
male Bewegung  der  Blätter  uod  Blumen  fehlt  es  nicht.  Sind  Ho- 
den und  Wetter  günstig»  so  .pflegt  die  Gerste  nach  sieben  Xsgen» 


aMBUHSiS  Wort  frnoenraMum  koamit  nickt  weiter  vor).  Doch  wollen  wir 
•ins  b«  dieicai  Zengnin  nicht  vergsrasn,  data  die  gleicke  Bedeotnng  d«s 
griechiichMi  «od  des  lateiaiiebefi  eomu  dem  Grammatiker  Tenratlilick 

bedentismar  vofkam,  als  nni  Natorfonchsm,  nnd  ihn  erfindaam  gsamcht 
haben  könnte. 

I)  Vmrro  4$  «  nuU  J,  ctip,  40  atet,  i. 

S>  Ibidtm  cap.  4t  MCf.  4-^. 

3)  Ibidem  cap.  4b, 
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der  ^Velzen  etwas  später,  die  Hülsenfni«  hte  nach  vier  bin  fünf 
Tagen  zu  keimen»  auHgenonimen  die  Bohne «  die  etwas  mehr  Zeit 
erfordert.  Eben  80  halten  Hirse,  Sesam  und  andere  Samen  ziem- 
lich ng^Unäeaig  ihre  ZeiU  Zuerst  entwickehi  sieb  die  Wuneln. 
Einige  strecken  sieh  weiter,  andere  nicht  so  weit  ans»  theils  ihrer 
eigenen  Natur  gemäss»  theils  nach  dem  Onde  der  Lockerheit  des 
Bodens  * ).  Fünfzehn  Tage  lang,  sagt  man,  befinde  sich  das  Ge- 
treide in  den  Scheiden,  fünfzehn  Tage  lang  blühe  es,  fünfzehn 
Tage  Inrij^  trockene  und  reife  es  2).  Die  Blätter  einiger  Bäume, 
wie  des  ( )e,Ibaum8  der  weissen  Pappel  der -Weide,  kehren  sich 
zur  Zeit  der  äommergleiche  um»  so  dasa  man  an  ihnen  die  Jahrs* 
seit  erkeiaen  kann.  Auch  nemut  man  gewisse  Blumen  Helio- 
tropia,  weil  sie  sich  hei  Sonnenaufgang  gegen  die  Sonnp  rich- 
ten, und  bis  znm  Abend  ihrem  Laufe  folgen*).  —  Das  sind  die 
erheblichsten»  nicht  die  dnzigen  Beobachtungen  solcher  Art.  Hie 
und  da  sncht  Vanro  so^ar  die  physiologischen  Ghünde  des  agro- 
numischeu  Verluhrens  aui,  z.  B.  beim  Weinschnitt  *) ;  doch  kunuut 
da»  seltener  vor,  und  recht  charakteristisch  lässt  er  einmal,  frei- 
lich erat  bei  der  Viehzucht,  einen  seiner  Interlocutoren  sagen: 
„60  ist  es;  warum  es  sei»  das  ist  eure  Sache»  die  ihr 
den  Aristoteles  leset^/* 

Die  PflanzeiuN  issenschaft  überhaupt  machte  demnach  durch 
Varro  keinen  Fortschritt,  kaum  düi-ftc  sich  etwaa  bei  ihm  finden, 
was  nicht  die  Griechen  lange  zuvor  eben  so  oder  besser  gelehrt 
hätten ;  im  Vei^etch  mit  Cato  aber  ist  Yarro,  nicht  bloss  als  Land* 
wirth»  sondern  auch  als  Botaniker  betrSchtÜch  höher  zu  stellen; 
und  was  er  auch  den  Griechen  verdanke»  das  Verdienst»  die  Rö- 
mer daaüt  bekennt  gemacht  zu  haben»  bleibt  ihm  gewiss. 


1)  Korro  de  rt  rwtL  /,  eop.  45, 
7)  Ihidtm  top,  82* 

3)  Ibidem  cap,  i$,  ,    <,  .  .     ,  ■ 

4)  Ihidem  eop,  SL 

&)  Ibidem  11^  ct^.  5  nect,  13» 
Meyer,  GcMh.  a.BotMlik.  I»  24 
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Publius  .Virgilius  (Vergiiius)  Maro. 
Dieses  Dichters  Leben  ist  von  seitoer  bis  auf  unsere  Zeit  so 
oft  und  attsfiihrlieh  beschrieben*),  und  gewiss  den  meisten  mdner 
Leser  noch  Ton  der  Schule  her  in  sdnen  Hauptzügen  so  bekannt^ 
dass  für  unsem  Zweck  wenige  chronologische  Bestimmungen  ge- 
nügen. Den  15.  October  70  y.  Chr.  zu  Andes  bei  Mantua  aaf 
seines  Vaters  ländlicher  Besitzung  geboren,  und  da^^elbst  erzogen, 
führte  er  unter  dem  Schutz  mächtiger  Freunde  und  des  Kaller 
Augustus  selbst,  dessen  Gunst  ihm  sein  dichterisches  Talent  er- 
warb, ein  ruhiges  Leben,  verbrachte  seine  späteren  Jahre  meist 
in  Unteritalien  und  starb,  kaum  von  einem  Ausfluge  nach  Athen 
KU^Uckgekehit,  zu  Brundisium  in  Calabrieo  den  22.  September  19 
V.  Chr.  im  noch  nicht  vollendeten  ein  und  fünfzigsten  Jahre  sei- 
nes Lebens. 

'     Schon  seine  Bucolica  sind  rdch  an  Beziehungen  auf  itallS- 

nische  Pflanzennatur;  was  ihm  aber  vor  allein  hier  seine  Stelle 
giebt,  ist  sein  Meisterwerk,  die  Georgica,  eine  poetische  Schil- 
derun££  der  Landwirthschaft  in  vier  GesUn(ren.  Dasi*  auch  in  den 
zwölf  Büchern  der  Ae neide  einige  PHanzen  vorkommen,  die  in 
j^en  Gedichten  fehlen,  sei  uns  eine  willkommne  Zugabe  zu  dem 
von  Virgilins  uns  überlieferten  Schatz  botanischer  Kenntnisse. 

Das  HaaptwMk  für  uns»  die  Georgica«  begann  der  IKchAer 
um  das  Jahr  37  v.  Chr.  und  35  erschien  der  erste  Gesengv  der 
zweite  gegen  30,  Um  dtesdbe  Zeit  setztti  die  Grammatiker,  die 
sein  Leben  beschrieben  oder  seine  Werke  erklärten,  die  Vollendung 
des  ganzen  ^\  eiks,  ungeachtet  der  Hczichungen  auf  .spätere  Er^ 
eignisse  aus  den  Jahren  30  h'is  20  v.  Chr.  im  dritten  Gesänge 
Vers  26  ff.  und  am  Schiuss  des  vierten.  Zur  liebung  dieses  Wider- 


I)  Eine  Biographie  dei  Dichten,  sei  ei  ein  Abdruck  der  «Ist  Tiberivi 
Claufiiui  Donata»  oder  eme  neue  Bearbeitung,  öder  lioidei,  ttebt  ieit 
vor  jedw  grösseren  Ausgabe  seiner  Werke.  V«q*l.  BMkr  f!r«fdUSdbk  dtr  ri^ 
iMMeAm  UttnUwr  /,  S.  223  die  Aiamrhutg  *>  . 
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Spruchs  erklärte  man  die  erste  Stelle  für  eine  zuiällig  cingetroäene 
^chterische  Viakiii,  di«  zweite  für  einen  fremden  Zusatz.  Dmi 
■dMrlsinnigste  ond  geschmackvolkte  aller  Auakgw  (Lea  Diokteni 
«Mr  Joliftnii  Heinrioh  Voss,  fand  eine  besseM  Löaiing«  £t 
ssigte  die  UnstMttlMlÜgkeit  der  vOMusgesetstea  Weissagung  und 
leektfertigte  glSiwMd  die  angefoobtene  Stelle;  die  A&giibe  der 
Gnunmatiker  bezog  er  auf  eine  frühere  Vorlesung,  auch  wohl  Mit- 
theiliing  der  beiden  letzten  Gesänge  in  ihrer  ersten  unvollendeten 
(iestalt,  berief  sich  dabei  auf  die  Aiisaanre  derselben  Gramiujitiker, 
dass  das  Gedicht  spätere  Ausbesserungen  erfahren  habe,  uud  iftUtO 
den  Abeohias«  desselben  kun  vor  des  Dichters  Tod 

De  die  Aeneide  im  Qfunde  nkht  Inerher  gebort,  so  be- 
flcbiiiike  ieh  nieh  auf  Angabe  der  beiden  Ausgaben  der  Boeolio« 

and  Georgica,  welche  für  den  Botaniker  die  widitigsten  sind. 

Vir  gl  Iii  georgicorum  libri  IV.  The  georgics  <^f  Virgil.  With 
an  english  traofilation  and  notes  by  J,  Marten.  Liondon 
1741.  4. 

Virgilii  bncoliooniin  edogtte  X.  Tbe  bneolies  of  VirgiL 
Witb  an  english  tnmslaüon  and  notes  by  J.  Marten.  LeaH 
den  1749.  4. 

Beide  Werke  wurden  öfter,  auch  in  8.,  wieder  abgedruckt.  John 
Martyn  war  Arzt  und  Professor  der  Botanik  zu  Cambridge,  der 
Freund  Shcrard's,  Sloane's  und  unsres  Dilieniue»  der  erste,  der 
•Mne  liendetoiite  mit  Linae's  Arbeiten  bekennt  «echte  nnd  der 
«sie,  der  rar  Eriintenu^  «insres  Diehters  grilndltcbe  botenisohe) 
ttd  ofconomieebe  Kenntnisse  mitbraolite.  • 

Des  Publiue  Virgilius  Maro  ländliche  Gedichte.  Uebersetzt 
and  erklärt  von  J.  H.  Voss.  Band  1— iV.  Altona.  179?  — 
lÖUO. 


G)  Siehe  Vos beud  Anmerkungen  zu  den  betreflunilen  Stellen  In  seiner 
gleich  anxu fahrenden  Aasgabe  IV%  Seite  ST9  m4       ff,  * 

I)  Pulttnr  if'  s  Ot'.-''/,i''hte  der  Bot(tttth  his  auf  du-  nfufm  X%itm^  mit  Imaon» 
dtrtr  limdutiehi  atf/  Jiuyiaud.     Auji  dtm  l.t.ylinkt'u  tvu  J^t$litt,  JJ,  <6'.  4(/tJ jff'.  ,1 

24» 
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Die  beiden  erttefi  Binde  entluikeii  die  B«eetoit*die  beidw 

letzten  die  Georfrica.  DerText  ist  der  Uebersetzunor  gegenüber  ab- 
gedruckt.  Voss,  der  anerkannt  tief  und  gründlich  durchgebildete 
Philologe,  stund  dabei  doch  der  Natur  ungleicii  näher  irsrend 
ein  anderer  seines  Fachs,  und  besass  als  Geschenk  der  Natur, 
WM  in  höherer  Ausbildung  den  Naturforscher  macht,  —  die  Kunst 
sa  Befaen.  Auch  in  Beantwortung  botaniecher  Fragen  beachimto 
er  niobt  selten  eile  Botaniker.  , 

Zur  Eri&uterung  der  bei  Virgilios  vorkonnnen(fen  Pflaasen 
dienen  ferner: 

Andr.  Job.  Retzius  flora  Virglliaim,  eller  Porsök  at  utreda  de 
\\  äxfer  8om  anföras  uti  P  Virfrilii  Maronin  eciogae ,  georgica 
och  aeiieides.  Jämte  Bihang  om  Komames  Malwäxter.  Laad 
180!».  8. 

A.  L.  F  ^  e  flore  de  Virgile,  oompos^e  pour  la  coUeotion  des  Clas- 
aiques  Latins. 

Bildet  (wenigstens  in  der  Seconde  souscriptlon  von  1S37,  welche 

ich  benutze)  den  Quartus  index  zum  Virgilius  in  der  Sammlung 
von  Lemaire,  ist  1822  erschienen,  enthält  pajr.  I  —  CCHI,  und 
sclillLSjJt  mit  den  Worten:  Finis  octavi  et  ultsmi  voluminU.  — 
II Ic rauf  erschienen: 

(M.  Tenor e)  oaservaxioni  suUa  flora  Virgiliana«  Napoli  182^  & 
£8  sind  nur  18  Seiten,  worin  der  Verfasser,  der  sieb 

*  nennt,  11  der  von  seinem  Vorgänger  seiner  Meinung  nacli  un- 
richtig gedeuteten  Pfiauzen  er<»rtert.  —  Der  Vorgänger  nahm  den 
(Jegenstand  abermals  auf,  und  lieferte  zu  einer  neuen  pariser  A Hin- 
gabe des  Virgilius  in  der  Sammlung  von  Pancouque  einen  Cftta- 
legtte  alphab^titjue  des  plantes  ^uuiucr^es  dans  Jes  ^uvmges  de 
Virgile,  unier  dem  Titel: 

F^e  flore  de  Virgile  (pag.  429—460,  klein  gedruckt,  mit  den 
.  Scblussworten  Fin  «du  tome  qnatri^me  et  demier)  8. 

VielUeberfliiflsiges  ist  daraus  weggelassen,  Vieles  neu  hlnzuge- 
kouiinen  oder  btirlciitjgt ,  wobei  auch  auf  Tcnore's  Bemeikungen 
Kücksicht  genommen  ward,    ich  Ueuieike  das  so  ausführlich,  weil 
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diese  zweite  Arbeit  F^e's  in  l/iitzels  Thesaunis  botanicue  fehlt 
und  überiiaupt  wenig  bekannt  ge\\ ordon  /.ii  sein  Bchoint.  —  Reoh- 
nei  man  zu  dem  allen,  was  Sprengel  in  seinen  beiden  botanisch- 
historisckeii  Werken  zur  Erläuterung  der  Pflanzen  Virgil«  beig<>* 
«ftencrtt  ao  mvus  man  die  Sorgfalt  anerkennen,  welche  die  Botani- 
ker dicacm  ywre«  Liebliiigediohter  widmeten.  Uad  doch,  wie  viel 
wire  auf  dieaem  Felde  noch  su  leisten,  wenn  endlieh  einmal  ein 
mit  dät  titeriSn^flchen  Flora  wie  mit  dem  Alterthum  ^eich  ver« 
trauter  ItaU|per  den  Gegenstand  aufnähme  I  F^e,  als^Franzoiie 
unbekannt  mit  Voss  wie  mit  dem  grösseren  Theil  der  auswärtigen 
Literatur,  unterzog  besonderjj  Sprengela  erste  Arbeit  in  lateinischer 
Sprache  seiner  Kritik;  wie  sehr  die  seinigen  d^rseibj^u . bfS^Urfen, 
H^ahrt  der  Sachkundige  auf  den  ersten  Hlirk. 

Den  Umfang  und  Zuwachs  römischer  l'tianzenkunde  werden 
lobende  Zahlen  an^^chaulich  machen,  die  freilich  nur  annähernd 
wia  l(önneiiy  und  Abarten  und  Arten  ohne  Unterschied  umfassen. 
m^<^^^ii  '/Ii.'  Summe  der  über*      Summe  der  w|i 

,„y!b  V  J^»wp*  genannten     jedem  zuerst ge- 

Mm^^h    ,{,    .  r  Pflenzsii:         nannten  Ffla^eii;, 

Cato  lebte  334  - 149  vor  Chr.  125.  125. 
Varro,       *  117-  2G  107.  42. 

Virgilius»),  70-~  19  1G4.  78. 

Summa  dei  von  allen  dreien  genannten  Pflanzen  245. 

Und  3(X)  Jahr  zuvor  kannte  Theophrastos  allein  schon  etwa  450 
Pflanzen!  Es  fehlt  also  viel,  dasa  die  Römer  zur  Zeit  ihrer 
•chönsten  Blüthe  in  der  speciellen  Pflanzenkunde  ihre  Vorgänger 
end  Meister  erreicht,  geschweige  denn  ubertroffen  hätten.  Denn 
wenn  sie  auch  mehr  Pflanzen  kannten,  als  die  von  ihren  land- 
wirthschafdichen  Schriftstdlem  erwähnten,  so  gilt  ?on  den  Gkie- 
chen  dasselbe;  und  in  die  römische  Literatnr,  mit  Einschhiss  der 
uns  verloren  gegangenen  Werke,  kann  wenigstens  nicht  viel  ausser 
dem  genannten  Eingang  gefunden  haben. 


1)  Nach  F4e,  mit  AiuachtaM  der  Pflaasen,  die  nar  in  nntergosehobenen 
od«  sweiftlhafkeo  GedicBtsa  des  Virgiltus  voifionnien. 
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Beschrieben  fanden  wir  bei  Cato  einige  Abarten  des  Kohls, 

bei  Viirro  nicht  eine  einzige  PHanze;  Virgiliu»  beschrieb  wenig- 

»tens  Eint:  so,  dass  pich  unser  Aster  Arne  11      darin  erkennett 

läasU    ich  gebe  die  Steile  ' )  nach  Vo88 : 

„Ferner  blüht  anf  Wiaten  ein  Krant,  dess  Namen  AiimRm 
Nannte  der  Ackermann,  dem  fachenden  leicht  su  ertpähan« 

Denn  ein  mächtiger  Wald  ♦»ntpteifrt  der  zasrigen  Wurxel, 

Gold  ist  die  Scheibe  der  Hlum',  allein  auf  den  häutigen  ülattern 

Ringsum  glänzt  der  dunklen  Viol'  aumuthiger  Purpur. 

Oftmals  Bchmüekt  sie  7.u  Ketten  gereiht  die  Altäre  'Icr  Götter. 

Scharf  ist  im  Mund'  ihr  Geschmaclc.   Es  pflückt  in  geschoreren  Thülern 

Solche  der  Hirt,  and  länp^s  dOm  ge\rhndenen  Strome  des  Mella/* 

IndesÄ  fehlt  es  auch  hei  andern  Pflanzen  nicht  an  einzelnen 
malerisch  treffenden  Bezeichnungen ,  wie  z.  B.  bei  der  Beschreibung 
eines  ergiebigen  Gemüsegartens  in  den  Worten: 

,»Toi^qne  per  herbam 
Greseeret  in  rentrem  cnctimis"  —  ^» 
welche  Retzins ,  Sprengel  und  noch  auf  die  Gurke  besogen, 
worin  aber  Voss,  nngeblendet  durch  den  Namen,  mit  ToIIem  Keebt 
die  Melone  erkannte.  Auch  schweift  der  freie  Blick  des  Dichter« 
wohl  einmal  über  Italiens  Grenzen  hinaus  und  sin^jt,  was  er  über 
wunderbare  Pflanzen  von  des  Alexundros  Begleitern  auf  dem 
indischen  Feidzuge  vernommrn  liatfL'^i. 

,;S('Ii;me  den  Kroi«  atich  df-r  I-'rdc,  <_'r/.iiliitii  von  ficri  äusseraten  Pflanzcm, 

UöBtliche  Hütten  der  Aral)or  dort,  hl«  r  bunte  (yeloner. 

Abgetheilt  i^t  den  Bäumen  ihr  Land :  nur  in  India  dunkelt 

Ehenholz,  nur  Sabii  gebiert  den  Sprössling  des  Weihrauchs. 

Waf  verkünd*  ich  annoch  wohlriechendes  Holzes  entquollen 

Balsame?  was  dir  die  Beeren  des  immergrünen  Akanthos? 

Ae(bioptt*i  Haine,  mit  weicher  Wolle  beschhamert? 

Und  wie  das  ssrte  Geipiantt  von  dem  Laab  abklmme  der  Serer? 

Odw  was  india  aoaat,  dem  Oceannt  nahe,  llir  Waldang 

Trlgt,  die  äatterate  Bncht?  wo  über  die  loftigso  WlpM 

Nimmer  ein  PAiil  von  der  Sonae  hinaa&ostreben  vermochte; 


1)  Virgil»  gecrffie»  JV,  Pen,  27 i  tqq, 

■     2)  Ibidem  tftrs.  121. 
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.  '^Vwi  aMift  kfiMot  »piall  d—h  jetea  G«Mlile«liit  mtfc  don  Köcher! 
. j.«Jltdtt  Mnigt  dm  mürrisoh«!!  Swft  ond  varwetlendeD  Nadbif bmaijk , 
Ilnem  gesegneten  Apfel:  vor  dem  kein  echnelleres  Labsel, 
^  Waio  rtiefmutterlich  em«t  Unholdmnen  Becher  dee  Todes 
*  WUrtten,  und  Kraot  vemiiehteii  und  nicht  onftcblldliebe  Worte, 
Retten«!  kommt,  aus  den  Oltedem  die  dunkelen  Gifte  tn  iCheo^hetr. 
Hoch  efliebt  eich  der  Baom,  ond  gleich  an  Waebte  den  LoriMer;  ?  - 
Und  wenn  nicht  ein  anderer  Duft  weither  ihn  umströmte} 
Seihst  Lorbeer:  di«  Blatter  von  keinem  Wind  Ihm  ent.stukend;.        .  f 
Lang  aml&uernd  die  Ulnint»,  womit  dvii  Athefji  dpr  Meder 
Heilt  and  des  Äfnnde«  (ieruch  und  d»  r  (iiei.'-'  enf^briistipcs  Keuchrn.'* 
*btf  Uebcrhaiipt  ist  <lor  zweitp  Gf  «:ni^^  rlor  Georrrir4i,  worauM  ich 
diese  Stelle  entlehnte,  botanisch  der  gehaltreichste.    Rr  handelt 
Ton  der  Baumzucht,  während  sich  der  erste  mit  dem  Arkerbaii, 
4er  dritte  mit  der  Viehzucht,  der  vierte  und  letzte  mit  der  Bienen- 
^ege  beschSItigt»  welche  aoeh  des  pflanKenreichen  Gartens  In 
Bezug  atif  die  Bienen  an  gedenken  V^niassung  giebt; 
^^'Das  EHireiilichste  iat,  wenn  sie  ihn  anch  nicht  attm  Fcrscher 
MBhte,  des  DichHrers  'Hochach  tung  vor  der  Naturer- 
kennt niss.     Andere   ülterc  Römer,  mit  Ausnahme  des  leider 
ganz  imhotanischen  Lucretius,  T^nesen  sie  entweder  schnöde  von 
lieh  ab.  oder  würdigen  sie  keiiips  Worts;  VirßriHiis  nift  ;iur,  — 
ond  dass  es  ihm  Ernst  sei,  bezeugt  die  Haltung  des  ganzen  Qe- 

„Selig,  wem  ei  gsiang,  der  Dlnf^  Uftprong  m  »rgrtnfleiif'*^ 
Doch  scholl  zn  lange  weilten  wir  hm  dem  anmnthigen  Dichter. 

f*  54. 

Cajus  Julius  Hyginus. 
Der  Grammatiker  Charisius^)  citirt  sein  Werk  de  Agriciil- 
tura,  und  öfter  und  mit  Auszrirhnunü:  ritirt  ihn  auch  Cnluniella 
ohne  ein  bestimmtes  Werk  von  ihm  zu  nennen;  nur  ciiiuial  ')  bei 
der  Bienenzucht,  bei  der  er  ihn  am  häufigsten  benutzte,  bezieht  er 


1)  Vir  ff  iL  ff^orffie,  sera.  4$Q, 

t)  CkariäiitM,  tn  Grmnmaf.  Latim.  v§$tn9  onefere«)  Madio  ^uUeh  ^»  IIS* 
3)  C&lmmtlU  JX»  eap,  IS  «eet. 
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sich  ausdrücklich  auf  das  Buch,  das  er  von  den  Bienen  ge- 
schrieben. Uebergehen  darf  ich  ihn  daher  nicht,  wiewohl  ich 
zweifle,  ob  er  zu  den  wahren  Ap^ronomen  gehört. 

Eine  kurze  Biographie  von  ihm  hinterliess  uns  Suetonius 
Sie  kuitet  vollständig  so:  Cajus  Julius  Hyginus,  des  Augu- 
BtOB  Freigelassener,  Ton  Geburt  ein  Spanier  (wiewohl  ihn  Einige 
für  einen  Alexandriner  halten,  der  dnroh  Cäsar  nach  der  Einnahme 
Alezandria's  als  E[nabe  nach  Born  gebracht  war  ein  fleiseiger 
und  eifriger  Nachahmer  dee  griechiechen  Qtanunatikers  Cornelias 
Alexander,  den  wegen  seiner  Kenntnise  des  Alterthums  Viele 
den  Polyhistor,  Einige  die  Historie  nannten.  Er  stand  der 
palatinischeu  rühliotliek  vor,  nichts  desto  weniger  unterrichtete 
er  sehr  Viele,  und  war  sehr  befreundet  mit  dem  Dichter  Ovidiu« 
und  dem  Consular  und  Historiker  Cajus  Licinius,  welcher 
berichtet»  er  wäre  ziemlich  arm  verstorben ,  und  während  seines 
Lebens  von  ihm  unterstützt  worden.  Sein  Freigelassener  ivar 
Julius  Modestus»  der  in  Studien  tmd  Liehre  in  seines  Patrons 
Fuastapfen  trat«' 

Den  Beinamen  des  Polyhistors,  den  Seutonius  seinem 
Vorbilde  giebt,  eignet  Hieronymus*)  ihm  delbst  zu,  und  gedenkt 
seiner  als  eines  berühmten  Granimatikei  s  beim  vierten  Jahr,  nacli- 
dem  Augustus  sich  zum  Pontifex  Maximus  erklärt  hatte,  also  beim 
Jahr  7  v.  Chr.  nach  unserer  Zeitreohnung.  Angenommen,  er  wäre 
bei  Cäsar^s  Bückkehr  von  Aegypten  nach  Rom  (47  v.  Chr.)  zehn 
Jahr  alt  gewesen  (denn  ward  er  auch  nicht  als  Knabe  durch  Gsp 
sar  nach  Rom  gebracht»  so  konnte  doch  diese  Meinung  nur  ent- 
stehen» wenn  ihr  sein  Alter  nicht  widersprach):  so  sählte  er  in 
der  von  HierouTmus  beseiehneten  Zeit  der  Blfithe  seines  Bnhini 
49  Jahr,  war  22  Jahr  jünprer  als  Viro^ilius  und  Ii)  Jahr  älter  sfc 
sein  Freund  Ovidius.   Coiumeila's  Ausdruck  in  seinem  früher') 


1)  Sutten,  dSi  ^buit»  grommatiett  top*  SO, 

3)  Eu9€biu9^  9iiL         pmg,  971}  tdü,  Setaigen  p^g.  156,  dh,  ^ 
wöhniidi,  so  aueh  hior  am  sin  Jshr  von  ehwader  abweiehsB. 
9)  Seite  16. 
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iiiif  gel  heilten  Verzeichni>'Ä  luniiächer  Agronomen  «t^leichsam 
II  ofmeist  er  des  ViiLrilius"  bezieht  pich  folsrlich  nirht  auf 
sein  Alter,  sondern  auf  seinen  Commcntar  zum  Virgilias» 
den  namentiiok  Servim  und  GelHua  käufig  anfuhren^  und  in  weU 
ehern  er,  wie  viele  dieser  Anföhnmgen  darthoa')»  dwi  Dichter 
•ft  auf  dw  wwidwiliuhate^  Art  schulmeisterte, 
•tm  Afc|T^4l»uiyiikdeff^  seheint  sich  mir  dataus;  dass  grade  Co^^ 
hmieBa  dteeea  Ausdruck  gebreiulit,  und  imv  grade  da,  wo  er 
dm -Hygiuniiimter- ^e>  Georpker  Btellt,  mit  ^osser  Wahrschein- 
lichkeit zu  ergeben:  nämlich  dass  sein,  wie  wir  sahen,  nur  einmal 
von  einem  spiitem  Grammatiker  orenanntes  \\  erk  d  e  A  g  r  i  c  u  1 1  u  r  a, 
so  wie  sein  von  ColimiL-lla  ^gleichfalls  nur  einmal  ausdrücklich  j^e- 
oanntes  Buch  von  den  Bienen  eben  nichts  anderes  waren  ais 
sein  Oommentar  zu  des  Virgilius  Georgien,  welche  ihm, 
wenn  er  -kndwirthsohaftliohe  Kenntniese  besase,  Oelegenheit  geoug 
durbcpten  täe^^fttinulnmiea»  und  auch  ddbei  den  Diobter  auredit- 
iiiwa8en^''^^'Wl«i^'Sebr  Coinaiella*)  diese  Vermuthung  dnrefa  das 
ganze  KiAfiitel  begünstigt,  in  welchem  er  die  Art,  wie  Hyginus 
Virgilius  Celsus  denselben  Gegenstand nämlich  die  Bienenzucht 
behandelten,  verglelcln,  iiberliisse  ich  meinen  Lesern  bei  ihm  selbst 
nachzusehen.  Sie  werden  darin  den  Hyginus  «als  einen  nach  my- 
tholor^i sehen  Abgeschmacktheiten  un«l  sogenannten  Naturmerk- 
würdigkeiten hasclienden  Grammatiker  kennen  lernen,  an  dessen 
Werke  die  Botanik  nichts  verloren  zu  haben  scheint. 

* 

^iäabinus  Tiro  und  der  römische  Gartenbau. 

T  ,Auobr,eine  den  Gartenbau  ins  Besondere  behandelnde  Schrift 
fuhrt  PHnius  3)  an,  die  Cepurica  <le8  Sabinas  Tiro.  Sie 
waren  dem  Miicenas  gewidmet,  folglich  nicht  jünjrer  als  dessen 
l^deaiahr  8  v.  Chr.,  und  wie  das  Verzcichniss  der  von  Plinius 


1)  Ntme»aiek  hei  G^ltiut  J,  eap,  2t  i  F,  cap.  H;  VI,  cap.  6  ;  X,  cap.  iC* 

t)  ColumelU  IX,  top*  S. 

9)  PI  in,  kut.  not,  XJX»  eap,  IQ  «ed.  S7, 
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•um  Bfiainehiiteii  Bneh  beaittstMi  Sckiitoeller  tnewi««!,  mi  W 

teinischer  Sprache  geschrieben.  Titel  und  Zueignung  kunnten 
verleiten,  das  AVerk  für  ein  Gedicht  jsu  halten,  ^leiclisam  einen 
Nachtrag  zu  des  Virgilius  Georgien ;  alleiD  dn»  tiefe  Schweigen 
der  ileiesigen  Commentatorcn  dieses  Werks  über  jenes ,  wie  auch 
des  Columella,  der  aein  Gedicht  über  d«n  Gartenbau  grad^Ht  als 
ITorttetiong  der  Georgic*  des  Virgilius  ankündigt,  steht  öftm  eot» 
gegea »  imd  wm  PtiaiuB  »U9  den  Werke  mittheik»  iet.  ta  uüm- 
deutendy  mn  irgend  eine  Vermutkang  über  Eönn  md  weiiem  In- 
kelt  SU  gestetten*  Er  eegt  nur,  neck  Sebuiaa  Tiro  im  Bnek  der 
Cepuricft,  welche«  er  de»  MScenee  gewidmet,  sei  es  wiTertkefl- 
haft,  die  Kaute  die  Cunila  (Satureja  Thynibra?*)  die  Minze  uud 
das  Ocimnin  (Rasilicum  ')  mit  Eisen  zu  berühren 

Du8  lieiiicrkenswerthe  dabei  bleibt  immer,  daee  der  Garten- 
bau in  der  röminchen  Literatur  »chon  so  hüli  wenigstens  Kinen, 
violleicht'  gar  mehrere  beaendere  Vertreter  fend,  obgleich  ihn  auch 
die  Landwirtke  keineswegs  vernachlässigten,  und  dass  die  lo- 
mieeke  Literatur  die  griechiecke  in  dfiesem  Zweige  an  ReicktheiD 
■ogar  ttkerboten  su  keben  sekeint.  In  dem  Verseickniese  der 
Bokriftateller,  welche  Pliniue  zu  «emem  nennseknten  Buok,  welokes 
vom  Gartenbau  handelt,  benutzt  kalte,  finden  wir  neunzehn  ein- 
heimiachc  gegen  nur  eechs  griechische  genannt,  während  sonst  die 
Menge  der  letztern  beträchtlich  zu  überwiegen  pflegt;  und  unter 
den  sechs  Griechen  hatte  verniuthlich  kein  einziger,  unter  den 
neunzehn  Körnern  hatten  mindestens  noch  drei,  OäsemiuSt  Ca- 
etritius  nnd  Firmna  sonst  gana  unbekannte  Personen,  Cepa* 

1)  Das  ist  <lie  gewöhnliche  Interpretatloa.  Doch  verdient  bemerkt  fo 
werden,  dass  nach  Bertplo«!  {ßnr,  MuA.  F/,  yatj  ö'J)  gegenwärtig  .Sa  ureja 
Aotmai»  das  NaaMS  CWi«»  odar  CimUtIa  iiihrt. 

})  Dwtalba  bahaaiM  aoboa  Gato  voo  data  Ptiltarkraai  (kmm 
Ltasi  iicli  TSro  etwa  durch  dia  Gleichheit  des  Namea«  verlettea?  Daaa 
dati  er  in  seSnem  Gartenbuch  von  Jene«  Futterkraut  geliaadelt,  iit  doeh 
nicht  wahrscheinlteb. 

3)  Auf  den  Sab  Inos,  von  dem  uns  Oribasios  ein  längeres  Frag- 
ment erhielt,  und  von  dem  Halier  meint,  er  v  ärc  vielleicht  mit  dem  Ssbiaai 
Tito  identisch,  werde  ich  später  Bach  VI,  §.  ?1  sanickkomiaen. 
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rica,  das  heisst  Gartenbücher  geschrieben.  Auch  Athenäos,  bei 
dem  fast  ein  halbes  Hundeft  griechischer  Schriftsteller  über  Koch- 
kunst und  verwandte  Gegenstände  vorkommt»  dem  es  also  nicht  an 
Veranlassung  fehlte,  der  Garten.schrift«teller  zu  gedenken,  citirt  nach 
dem  von  Dalechamp  verfertigten  Verzeichnis«  der  bei  ihm  vorkommen- 
den Scliriftsteller  neben  sechs  griechischen  Georgikern  nur  einen  ein- 
zigen, den  EudeinoH  Athenüos*),  der  über  Gemüse  gc- 
•chneben.  Ja  sogar  noch  in  der  weit  späteren  Sammlung  der 
Geoponika,  welche  vorzugsweise  aus  grieclüschen  Schriftstellern 
zusammengetragen  ist,  und  dem  Gartenbau  drei  ganze  Bücher, 
das  10.  11.  und  12.  gewidmet  hat,  konmit  nur  ein  einziger  vor, 
der  besonders  über  Gartenkunst  geschrieben,  nämlich  Nestor, 
der  Dichter  des  Alexikepos  oder  Heilgartens  2). 

Eine  gewisse  Vernachlässigung  dieses  Zweiges  der  Literatur 
von  Seiten  der  sfinst  so  schrcibscligen  Griechen  ist  also  That- 
sache;  und  keineswegs  vom  eigeutlichen  Griechenland,  sondern 
von  Kleinasien,  namentlich  Kilikien  aus  über  Gross-Griechenland 
( Unter- Italien  )  scheint  die  feinere  Gartenkunst  zu  den  Kömem 
gelangt  zu  sein.  Schon  Virgilius^)  preist  einen  Greis  aus  Kory- 
kos  in  Kilikien,  deu  er  bei  Tarcntum  in  UnteritaUen  sah,  als  vor- 
züglichen Gärtner, 

„der  verlassenes  Landes 
Wenige  Juger  besass,  und  nicht  einträglich  dem  Pflugstier, 
Xoch  anlockende  Weide  dem  Vieh,  noch  gefällig  dem  Bacchus. 
Doch  weitzeilig  Gemüs'  in  dem  Dornwall,  rings  auch  mit  weissen 
Lilien,  heilige  Grün',  und  zehrendem  Mohne  sich  pflanzend. 
Dünkt  er  sich  reich  wie  Fürsten  an  Muth,  und  in  späterer  Dämmrung 
Kehrend  belud  er  den  Tisch  mit  unerkauften  Gerichten. 
Kosen  im  Frühling  brach  er  zuerst,  und  im  Herbste  die  Baumfrucht; 
Und  wann  noch  durch  Frost  der  traurige  Winter  die  Felsen 
Spaltete,  noch  mit  Eise  den  Lauf  anhielt  der  Gewässer, 

1)  A  thenae  i  deipno.sojihist.  JX,  cap,  2,  pag.  200  E.  et  371   A,  wo  vom 
Kobl  drei,  vom  Mangold  vier  Sorten  unterächiedcn  werden. 
Gtoponir.  XU,  cap.  16. 
3)  VirtfU.  ijtoryic.  /F,  r^m,  127  sqq.^  nach  der  Ueberfctzung  von  Voss. 
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Nahm  schon  jener  die  Krone  der  zarten  Blum'  Hjacinthus, 
Höhnend  der  Sommertage  Verzug  und  der  Zephyre  Stiumniss.  • 
Mutterbienen  demnacli  und  zahllos  schwärmende  Jusjend 
Hatt'  er  zuerst,  und  gepresstem  Gewirk  entzwang  er  des  Honig» 
Schaumigen  Seim;  ihm  sprosste  die  Lind*  und  die  Pinie  reichliob; 
Und  80  viel  des  Obates  in  frischer  Blüthe  den  Fruoii4b«iiiii 
Kl^dete»  eben  so  viel  belastef  ihn  nafead  im  Herbste. 
Jener  Terpflsnst'  sneh  epid  in  geordnete  Zeilen  die  Ulmen» 
HttrtHehe  Binienei&üm^  und  pflanmentrag^den  SeUeedon, 
Auch  die  dem  festlichen  Trank  schon  Kühlungen  bot,  die  Plstiuie.'' 
Hierzu  bemerkt  Vos8       „I^er  grosse  Poiupejus  hatte  im  Jahr 
687  (67  V.  Chr.)  den  überwundenen  mehr  als  zwanzig  tausend 
cilicischen  Seeräubern,  die  man  nicht  als  (ie?«indp]  sich  vorstelle, 
ausser  SoH  u.  s.  w.  .  .  ,  auch  Aecker  in  Calabrien  augewieseo. 
Der  letzten  vielleicht  kleinen  Anweisung  gedenkea   swar  nur 
Grammatiker:  aber  Servius  beruft  sieh  auf  ein  jetzt,  ▼erioronss 
Zengniss  des  Saetonius,  nnd  Probos  enfibk  mit  wakredieinfiohsr 
UmstSndliehkeit,  dass  es  eiHdsdie  Ruderer  waren,  denen  Pompe- 
jus,  als  er  smen  Soldaten  taientiniscbe  Aedker  ansthttlte,  die 
schlechtesten  zum  Lohn  ihres  Verrathes  gab.  .  .  .  Aber  der  kärg- 
lich abgefundene  Cilicier  zwang  die  Natur  durch  einheimischr 
Kunst,  die  eo  berühmt  war,  dass  Martial  die  durch  »Specu-, 
larfenster  getriebenen  Fruchtbäume  und  Reben  einmal  (VIII, 
68)  über  den  Obstgarten  des  Alcinous  erhebt,  ein  andermal  (VII» 
14)  Cilicuin  pomaria,  Ciliciscbe  Obsthaine  nennt,  und  im 
einem  alten  Gedichte  (Cataleeta  Virgüü  et  aliorwn>  poeUmn 
ktinomm  Tetemm  poematia,  com  eomraent  Jos.  Scaligeri', 
pag.  193)  ein  zufriedener  Landmann  sich  rjlhmt: 

y^ann  wo  das  loekere  Beet  msaugt  die  umsohliagelnden  Quellen, 

Steigt  mir  korycisches  Gartengewächs.  —  " 

Weil  die  ciliciscbe  Betriebsamkeit  im  Gartenbau  so  berühmt 
war,  nahmen  Einige,  denen  Servius  beistimmt,  das  Wort  Korj- 


1)  Virgilin»  ländHekt  Gediektet  MberuM  wä  «Hbttnr  vom  J,  R  Vo9$  JV* 
&  713  /.  ' 
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cier  bei  Virgiliud  als  Ehrenbenennung  des  Greises,  der  nach  ko- 
rycischer  Art  den  Garten  bestellte,  und  beriefen  sich  auf  ein  Zeug- 
niss  des  Plinius,-  welches  verloren  ist.  Auch  Philargyrius  sagt, 
er  scheine  Einigen  ein  Korycier,  nicht  an  Gescldecht,  ttundern  an 
Tüchtigkeit,  weil  dieses  Volk  mit  Eifer  die  (iärten  baue." 

So  weit  Voss.  Schon  Cato  kiinstehe  bei  der  Hnunizucht  auf  viel- 
fache Weise  weil  mehr,  als  man  in  seiner  Zeit  und  bei  seiner  nur  auf 
Erwerb  ausgehenden  Richtung  erwarten  sollte.  Besondere  Freude  mag 
er  daran  gefunden  hal)en,  Baumzweige  durch  gesjiahone  Töpfe  oder 
Körbe  zu  ziehen,  hoch  über  dem  Boden  mit  Erde  zu  umgeben,  dadurch 
zum  Wurzeln  zu  nöthigen,  und  dann  abgeschnitten  zu  verpflanzen; 
denn  er  beschreibt  dies  mühsame  Verfahren  sogar  zweimal  * ). 
War  es  vielleicht  seine  eigene  Ertin<lung?  Bei  den  Griechen  ken- 
nen wir  es  wenigstens  nicht.  Je  mehr  nun  die  Schwelnrerei  in 
Kora  Ueberhand  nahm ,  desto  mehr  wuchs  und  verbreitete  sich 
dort  das  Bestreben,  beliebte  (lartcnproducte  von  vorzüglicher  Güte 
und  zu  jeder  Jahreszeit  zu  erzeugen,  und  der  Ausübung  folgte 
die  schriftliche  Anweisung  dazu.  Schon  der  Kaiser  Tiberius  ass 
fast  jahraus  jalirein  Melonen,  die  in  Kasten  auf  Radern,  und  durch 
Fenster  geschützt,  bald  ins  Freie,  bald  unter  Dach  gebracht  wur- 
den *),  Von  Spargeln,  die  am  schönsten  bei  Kavenna  gezogen 
wurden,  erzählt  Plinius^),  dass  deren  drei  Stück  ein  römisches 
Pfund  (etwa  •]  unseres  bürgerlichen  Pfundes)  ausmachten.  „Arti- 
schocken (cardui),  fügt  er  hinzu,  dem  Vieh  zu  untersagen,  wäre 
wunderlich;  dem  Volk  untersagt  man  sie.*'  Das  kann  wohl  nur 
hcissen :  man  bauet  sie  mit  solcher  Sorgfalt,  dass  ihr  Preis  die 
Ki*äfte  des  gewöhnlichen  Bürgers  übersteigt.  Etwas  später  pflegte. 
Lucius  Verus,  der  Mitregent  des  Marcus  Aurelius  oder  Antoninu9i 
Philosophus  seinen  Gästen  beim  Maid  Kränze  reichen  zu  lassen 
mit  eingeflochtenen  Blättern  von  Gold  und  Blumen  einer  unge- 


1)  Cato  de  re  rust. ,  cap.  6'J  «/  IH3. 

2)  Co/ WIM.  XJ,  cap.  .y  seci.  51—63;  Plin,  hist.  not.  AVA',  cap.  5  ncL  23, 

3)  Plin.  l.  r  ,  cap.  4  tsfCt.   W.  -.««.ma  v»*VW  %.« 
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wShnlicken  JtlireMEett  < ).   Ahö  muk  ZferpfUnsen,  auf  welche 

die  Römer  sonst  wenig  Werth  legten,  trieb  man  jetzt.  Ja  noch 
weit  später,  nach  Alexander  Severus,  der  23;')  starb,  zu  einer  Zeit, 
da  die  ei^entHche  T^Rndwirthschaft  mehr  und  mehr  dem  Verfall 
entgegeneilte,  werden  wir  in  Gargiliu«  Martialis  Boeb  einen 
Mflgeieichneten  Schriftsteller  über  Gartenbau  findea» 

Ich  bin  dem  Zeitaltar,  bei  dam  wir  atehaa»  voraasgeeilt,  um 
4ia  Thaitaachea  aiofat  an  sahr  an  Yacaioseiii.  Avdf  Botanik  habea 
aia  to  «nmittalliar  freilich  kaiaau  Baaug;  wir  wardeo  aber  aaoh 
BOck  s«  dar  Ztk  koaunen,  in  watehar  dia  Physiologie  dar  Plan« 
scB      Gärtank  Unat  ihre  ach$niian  Eroberungen  aolmldig  ward. 


Zweites  Kapitel. 

Marcus  Vitruvlus  PolUo  der  Architekt. 

f.  6& 

Sein  Werk. 

Auch  zu  dem  mir  früher  wenig  bekannten  Werke  d\ei^es 
Manne»  führte  mich  meine  botanische  Aehrenleae  :iuf  altrÖniis(  hem 
Boden  mit  dehr  geringer  Erwartung,  und  au  desto  grööserer  Be- 
friedigung. 

In  sahn  kurze  Bücher,  die  noch  dazu  manche  Abschweifung 
ealhahali,  dtiagt  er  die  Theorie  seiner  Kunst  zusammen.  Jedaai 
Buch  voran  geht  eine  an  den  Kaiser  gerichtete  Einleitang,  wann 
«r  irgoid  einen  w^kdigen  oder  eigdttlieheB  Gedankea  entwiolally 
nhd  bald  lockerer  bald  inniger  mitp  dem  Qegenatande  des  BäAA 
oder  seiner  FewSnMchkeit  in  Beziehung:  set^t  Im  Aalaag  da» 
ersten  lim  Ii 8  verlangt  er  Tom  Architekten  eine  äusserst  viel- 
seitige sowohl  wissenschaftliche  als  technische  Auybildung,  und 
kommt  dann  auf  die  Kennzeichen  der  balubiität  der  Gegend,  in 


1)  Capitotini  f^Mt  itgttmtpt,  diB^  St  oonwa«,  kumittth  im^t  ixlarpmliit 
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4iK  maa  Mch  anbaueii  will,  wozu  er  unterandera  vstck  gMnude 
Yiehwade  raehiMt  Dabei  mählt  er,  freiMob  etwas  eraeter,  al» 
vir  dergkidMn  leeen  kdimeat  Ton  swei  Orteobalteti  mil  Kreta» 
dttroh  emen  Flm  getrennt,  Gnoeon  und  CKnrtjnat  dae  Vieh, 
welches  auf  der  Seite  Yon  Gumob  an  dem  Flmite  weid^e,  sei  ge^ 
»und;  dem  auf  der  andern  Seite  weidenden  fehle'  die  Milz.  Da- 
durch aufmerksam  gemacht,  hätten  die  Acrzte  an  der  Seite  von 
Gortyna  ein  Kraut  entdeckt,  dcsgen  Genuas  die  Milz  verkleinere, 
mkd  welche«)  die  Kxetenaer  daher  Asplenion  nennten.  Of!en- 
bv  die  Erfindung  eines  Gramroatikere,  weleber  sieb  den  Namen 
d«  Pflanae  ans  a;iifp,  Milz,  und  dem  er  privativum  zusammeng«« 
«etat  dachte,  da  dies  a  doch  nur  euphonieüech  die  AnasprMbe 
dw  drei  foiginden  Coneonanten  erieiebtem  sollte,  ttnd  die  Be« 
dentong  des  Namens  efaillfteh  Mibkrant  ist. 

Gehaltreicher  für  nns  ist  das  aweiteBnch,  von  der  Natur* 
beschaffenheit  der  Baumaterialien.  Nach  Kntwickclung  des  muth- 
madslichen  allraäligen  Uebergatigw  des  Menschengeschlechts  vom 
Bau  kuiiHtloser  Hütten  zu  immer  künstlicheren  Gebäuden  folgt 
eine  kurze  Musterung  der  philosopliischen  Meinungen  über  die 
Natur  der  Körper  und  ihre  elementaren  Bestandtheiie  von  Thaies 
bis  auf  Domokiitoa ,  den  Vitruvius  auch  an  andern  Orlen  sehr 
hoch  att  steDen  seheint,  und  dessen  unaehte  Schriften  er  von  den 
ichten,  wie  wir  sehen  früher  *)  sahen,  nicht  gehörig  nnterscheidet 
Leicht  mdgüch,  •dass  ans  dieser  Quelle  die  Geschichte  vom  Asple* 
mon  floss.  Bfit  dem  neunten  Kapitel  kommt  er  en^lch  zum 
Bauholz.  Es  soll  vom  Herbst  bii?  /Ann  Frühling  gefällt  werden, 
Hcvor  e»  seine  besten  Kräfte  bei  der  Laub-  und  Fruchtbildung 
zugesetzt.  Denn  wie  das  schwangere  AVeib  alleNnhning  der  Frucht 
zuwende,  so  auch  die  Pflanze;  erst  im  Herbst  sorgten  die  Wur* 
zeln  aufs  neue  für  den  Stamm  und  gäben  ihm  seine  frühere 
Fettigkeit  wieder.  Doch,  nicht  auf  einmal  soU  man  den  Baum 
fallen,  sondern  ihn  erst  von  Einer  Seite  bis  anis  Mark  anbauen, 
dsoiit  der  Saft  ausfliesaet  und  naöhdem  er  ausgetrocknet»  ihn  ganz 
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uiederwerfen.  Die  Wirkung  (Ueses  Verfahrens  las^e  sich  an 
Sträuchen  (des  Wein.^tot  ks*  uahmehmen,  die  dtuerhaltei  würden, 
wenn  mnn  den  iStuiuni  unten  sjjjilto,  damit  dan  Mark  den  iiher- 
fiUsaigen  und  krankhaften  Saft  auästromen  lasse  ^ ).  Das  Holz 
yenohiedetier  Bäume,  wie  der  Kicl&e  Ulme  Zypreue  Pappel  Fichte 
und  anderer  besitze»  je  nach  seiner  elementaren  Beschaflenheit, 
macbieden«  Vorzug«  und  Mängel.  So  m  <1m  Fichtenhok,  weil 
ee  siuneist  aus  Luft  und  Feaer  beatehe,  Uicht,  und  weide  gkieb- 
wohl  «nter  Lestea  wenig  gekriüniut^  doch  wegen  aeiner-gvoMem 
Warme  Idde  et  vom  Wnrmlriae,  und  wegen  sdner  faifligen 
schaflfenheit  fancre  es  leicht  Feuer.  Die  Eiche  dagegen,  reich  an 
erdigen  BeatandthcilcD ,  arm  an  Feuchtigkeit  Luit  und  Feuer,  hai 
unter  der  Erde  unvcrwürtlliclie  Dauer;  weil  sie  aber  nicht  porös 
sondern  so  dicht  ist,  dass  nie  keine  Feuchtigkeit  in  sich  aufnehmen 
kenn»  eo  fliehet  sie  dieselbe«  wenn  sie  mit  ihr  in  Berühning  konmt, 
und  wirft  sich.  Die  Spelaeeicbe  (Q.  Aesculus)  hat  wegen  üer 
Oleiehm&ssigkeit  ihrer  elementaren  BestandtheUe  als  Bauholi 
greaee  VoffOge;  wird  sie  aber  ine  Feuchte  gebracht,  eo  nuMUt 
sie  ^eaelbe  veimöge  ihrer  PoroaitlU  leicht  auf»  verUert  ihre  Luft 
und  ihr  Feuer,  und  leidet  von  der  NSaseu  Die  Oerms  (Quarens 
Cerris)  die  Korkeiche  die  Buche,  unter  deren  Bestandtheilen  die 
Luft  vorlu  rrsclit,  nehmen  daher  die  Feuchtigkeit  tief  in  sich  aui 
und  vcTderln  11  leicht.  —  In  solcher  Weise  wird  ferner  die  Brauch- 
barkeit der  weissen  und  schwarzen  Pappel  der  Weide  der  Linde 
dea  KeuBchbaum«  der  Ecie  der  Esche  der  Ulme  der  Hainbuche 
der  Zjrprme  "der  Pinie  der  Zeder  des  Wtraholders  und  der 
Lensbentaane  naoh  damaligem  Stande  der  Wisaenacbelt  begründet; 
awar  nadi  oiM^  VorstBlIopgan  aehr  verkehrt,  doch  wer  bälgt 
dafür»  diwa  aicfai  nach  abevmala  awei.  taaaend  Jahren»  wna  «ir 
jetat  ffir  ausgemacht  haken,  eben  ao  nageafigend'eraeheintf 

Im  zehnten  und  le^u^n  l^^itel  des  Buches  wird  auch  aoeh 


•  ■ 

1)  Du  iit  das'ielicm'vWThsophritBteft  (kt*L  ptmi.      eap>.  T  Md. 
empfohlsns  Mittel,  Baame  fhichtbarer  to  machen.  Maa  mU  4«b  Stamm  wM 
Grande  ipelten,  aad  einen  Stein  in  den  Spnit  bringen* 
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der  Emflnss  äusserer  Verhältnisse  auf  die  Beschaffenheit  des 
Buuholze?«  untersucht.  Fichten  von  der  Süd-  nnd  von  der  Kord- 
seite des  Gcbirgs  besitzen  sehr  verschiedene  Eigenschaften.  Auch 
diese  sucht  Vitravias  nach  aristoteilscbeii  oder  vielmehr  demokri- 
tiachrn  Grund.^'Utzen  zu  erklären. 

Weniger  Botanisches  liefern  dienÜchatfolgendenBttcheri 
die  der  eigentlichen  Baukunst  gewidmet  sind.  Es  wird  erzählt» 
wie  eine  Vase»  zulilKg  über  eine  Akanthuspflanze  gestellt,  die 
Erfindung  des  korinthischen  Capitali  yeranlaiist  hatte  (IV.  cap.  1).  ' 
Die  Verjün£mn<]r  des  S'aulcnscliaftcs  nach  oben  zu  wäre  eine  Nach- 
ahmung der  iSatur;  denn  eben  so  verjünge  sich  nach  dem  Gipfel 
zu  der  Stamm  der  Hnunie  (V,  cap.  1).  Bei  den  Dielen,  welche 
dem  Estrich  zur  Unterlage  dienen  (VII,  cap.  1),  so  wie  bei  der 
Holzunterlage  gewölbter  Decken  (ibid.,  cap.  3)  kommt  es  vor* 
sfigÜch  darauf  an,  Holz  zu  wählen,  das  sich  nicht  ^^-irft;  weshalb 
nochmals  die  für  jed^  dieser  Zwecke  brauchbarsten  Höker  durch-^ 
gegangen  werden.  Zum  Wölben  werden»  ausser  schon  genannten 
Holzarten,  voreüglich  auch  Buchsbaum  Oelbaum  und  Steineiche 
onpfohlen,  und  vor  der  gemeinen  Eiche  gewarnt.  Ueber  dem 
Holzwerk  wird  am  besten  griechisches  iiulir  mit  Bindfäden  aus 
spanischem  Spartum  (Stipa  tenacissima)  befestigt.  In  Ermangelung 
des  griechischea  Kohrs  soll  man  aus  den  nalien  Siimplen  die 
zartesten  Halme  auswählen.  Das  griechische  Kohr  war  also  zarter 
(ob  Saccharum  Kavennae  ?). 

Im  siebten  Buch,  nachdem  das  Berappen  der  Wände  ab- 
gethan,  dehnt  sich  Vitruvius  auch  auf  die  Verzierung  derselben 
durch  Malerei  ans,  und  handelt  umständlich  von  der  Natur  der 
Farbeetoffe,  vorzü^ch  der  mineralischen,  kürzer  auch  der  vege- 
tabilischen (cap.  14),  doch  nur  als  Surrogate  für  die  kostbareren 
mineralischen.  Purpur  erzeuge  man  durch  Färberrothe  Kermes 
(Hygginum  *)  oder  auch  Heidelbeeren,  Gelb  durch  Violen,  Grün 


f)  Sehr  überoilt  erkll&rt  Bode       dem  seiner  Ausgabe  des  Vitmviaa 
Migdiängten  Xeneon  VümvUuuim)  Bys^imum  fiir  Wald,  wie  schon  d&miis  ar* 
Mlty  daas  dieae  PAanaa  wenige  Zeilen  weiter  bei  Vitraviua  aelbst  unter  ihren 
Meyar,  Oaseb.  4.  Botanik.  L  20 
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durch  Wau  mit  Uauer  Farbe  verbtmden»  Blau  durch  Waid  (vitnim, 
quod  Ghraeci  isatin  appellant). 

Um  nun  im  achten  Buch  die  Anlange  von  Brunnen  und 

Wasserleitungen  gründlich  zu  lehren,  spricht  Vitruvius  zuerst 
(cap.  1)  von  den  Zeichen,  dnss  man  beim  Graben  Wasser,  und 
zwar  gutes  Wusser  finden  \Nerde.  Dazu  gehört  das  Vorkommen 
solcher  Pflanzen,  die  ohne  Feuchtigkeit  im  Boden  nicht  entstehea 
noch  sieh  ernäliren  können»  ab:  zarte  Binsen  wilde  Weiden  Erlen 
Keuachbaum  Schilf  Kpheu  und  andere  der  Art.  Oft  findet  nuni 
sie  zwar  auf  Senkungen  des  Bodens,  in  denen  das  Begeowaaser 
zusammenläuft  Wo  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  da  zeigen  sie 
Wasser  in  der  Tiefe  an.  Das  folgende  Kapitel,  vom  Begen- 
wasser,  enthält  zwar  nicht  unmittelbar  Botanisches,  empfiek  dch 
aber  dem  Botaniker  durch  eine  sehr  gesunde  Erörterung  des  für 
das  Pflanzenleben  so  wiclitigen  sogenaiuitcn  meteorologischen  Pro- 
cesscs  der  Wassri-  und  Wolkeubildung,  nebst  si  hr  besiinmiten 
Andriitnnn:on  der  nuch  den  Temperaturen  wechselnden  Cap:icitiit 
der  Luit  für  den  Wasserdampf.  Im  dritten  Kapitel,  von  der 
Natur  verschiedener,  besonders  warmer  und  mineralischer  Quellen 
und  Gewässer,  wird  deren  Verschiedenheit  auf  die  Arten  des 
Bodens,  woraus  sie  entspringen  zurückgeführt,  und  erläutert  durch 
die  Verschiedenheit  des  Geschmacks  der  Früchte  nicht  nur  vei^ 
schiedener,  sondern  sogar  derselben  Pflanzenarten  je  nach  Be 

bekannten  Namen  vitnm  oder  tffaf£t  vorkoramt  Soidat  bst  voyri^  eme  Pilai»« 

und  vayivo/ittff  rjg  /iroii',  ein  damit  gefärbtes  Gewand.  Die  richUge  Bedeotniif 
des  Ntmenfl,  den  kein  Neuerer  erkllrte,  feod  schon  wot  einigen  bnndeii 
Jabren  Tnrnebna  (Ajih«r$nr,  XCT,  eop,  25),  and  Yeibeaserte  darauf  die 
Stelle  desPaasanias  (X,  eap,  3$  uet.  i),  in  welcher  die  KerroeMiebi  vnd 

^  ibr  Product  der  Kermes  mit  dem  Zusatz  befichrleben  wird,  die  Griecliaa 

nennten  dun  Sfrniuh  (Quvrewt  Jlex)  xöxxoyy  die  Gallier  in  ihrerSprache 
t/f  (Sau);  nach  Tumebus  vnyr\v.    Wie  abpcscliniaikt  klingt  dagegen  Kühn's 

Cnuch  von  Fnciu«  in  seiner  Ausgabe  des  Pau!<anias  mitpetJieilte  un<f  f^ebilliptc 
Krklärunt;  'Ii  r  gewöhnlichen  Lesart!  In  dorn  Laute  des  Wortes  xixjrof  hatlen 
die  Galii(  r  Ifir  einheimisches  coche.  (cuchou)  gehört,  «nd  deshalb  die  rtlanze 
Tf,  San,  genannt.  Kühn  übersieht  ganz,  dass  das  ^Vort  vs  oder  lieber  vö/^ 
\uu  i'ausanias  gratlezu  ein  gallisches  genannt  wird. 
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sckafienheit  d«8  Bodens,  worauf  sie  wachsen.  Wer  diese  Stellen 
in  einer  neueren  Sprache  ohne  Angabe  des  Verfassers  lä^c,  könnte 
in  Versnchnng  kommen,  sie  einem  Chemiker  oder  Physiologen 
der  neuesten  Schule  zuEuschreiben ;  so  bestimmt  wird  darin  ^e 
Verschiedenheit  der  Pflanzensäfte  nicht  aus  der  Natur  der  Pflan- 
zen selbst,  sondern  ledij^lich  der  Nahrung,  welche  |8ie  empfangen, 
erklärt.  Doch  scliwiiulct  die  Täuschung,  wenn  als  letzter  Grund 
der  Verscliiedcnlieit  der  Erdsäfte  nicht  ihre  chemische  Besrhafron- 
heit,  sondern  der  nu  lir  oder  minder  spitze  M  inkol ,  unter  welchem 
die  Sonnenstrahlen  eine  Gegend  treften,  bezeiclinet  wird. 

Die  beiden  letzten  Bücher,  von  den  Sonnenuhren,  und 
vom  Maschinenbau,  enthalten  viel  Astronomie  und  Mechanik, 
Botanisches  kommt  darin  nicht  mehr  yor. 

§.  67. 

Sein  Leben. 

Wann  und  wo  er  geboren  war,  ist  unbekannt.  Eine  Sage, 
welcher  der  Marche^e  Muitei  in  seiner  Verona  illustrata')  histori- 
Bchen  Werth  zu  geben  bemüht  war,  macht  ihn  zu  einem  Vero- 
nesen.  Ihr  Ursprung  ist  leicht  zu  eirathen.  Noch  befindet  sich 
an  einem  alten  Bauwerk  zu  Verona  folgende  Inschrift:  L.  Vitm- 
me  L.  L.  Cerdo  Architectus,  „Lucius  Vitruvius  Gerdo  der  Archi- 
tekt, des  Lucius  Vitruvius  Freigelassener.**  Weit  öfter  wiederholt 
sich  der  Geschlcchtsnaaie  der  Vitruvier  auf  Inschriften,  die  man 
in  TTnteritalien  bei  Form  Iii,  dem  heutigen  Mola  di  Gai'ta  fand*); 
»  (liM  t  -oII  der  Kniiig  Allonao  nach  dem  Zeugnisse  seines  geheimen 
Secretürs^j  soi^ai  die  Grabschritt  unseres  Vitruvius  gesehen 
haben;  und  noch  etwas  südlicher  bei  Bajä  fand  man  neuerlich 


1)  Mfxffti  Veron.  tUustr.  vol.  IJI,  pn's  11^  pag»  ^ff*  (nach  Bieibr)* 
T trah  o  t  c  h  i  /,  p€Hf  269  edit.  lioman, 

3)  Fabric.  bibl.  latin  I,  pay.  4^1  edit  Mlmt.ttij  mit  dem  Citat:  Pa  normt' 
t^nut  de  doct.  (Hess  dictU  et  factis)  Alphons.  7,  /«j^.  47,  apud  Aetmam  -S^lv  ium 
fof,  476  Opjy.  Bekatmtliob  commentirfce  lefst«rer  die  Schrift  des  Antonio 
B«cctleUi  Paleraiitaao  über  »einen  König. 

26» 
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wieder  eine  vorn  wenig  verflUimmelte  Inschrift  die  in  vierZ^len 
also  lautet: 

(v)  ITRÜVIO 
(polli)  ONI.  ARCU 
JUS.  CLASSIC 
G.  P.  M. 

Eine  einnehniende  Gc»t»lt  hatte  ihm,  wie  er  selbst  gesteht,  die 
Natur  versagt^),  Vemögen  besase  er  nicht-*),  und  nichts  an  ihm 
verräth  einen  vornehmen  Stand;  auch  lehU  ihm,  wie  sein  gansee 
Werk  zeigt,  die  in  Born  so  hoch  geschätzte»  fast  für  unerlässlich 
gehaltene,  grammatisch  rhetorische  Bildung  jener  Zeit.  Seine  Dar* 
Stellung  hat  etwas  Unbeholfenes,  seine  Schreibart  strotzt  von  Ghra- 
cisnien  und  Ausdrücken,  deren  sich  der  feinere  Kömer  enthielt; 
neuere  Kritiker  sprechen  von  seiner  plebejen  Sprache,  und  dass 
er  calefaciuntur  statt  caletiunt  sagt,  scheint  ihnen  der  Gipfel  der 
Kohheit.  T^ns  Botanikern,  denen  wohl  einmal  etwas  ähnliches 
begegnet,  ziemt  es,  ihn  mit  eiuem  andern  Maass  zu  messen,  ans 
seiner  vielseitigen  Kenntniss,  seiner  eigenen  Beobachtungen,  wie 
seiner  Belesenheit  zn  erfreueoi  und  ihm  die  höchste  Achtung  da- 
für zu  zollen,  dass  er,  was  er  mit  den  Sinnen  wahrgenommen, 
hinterdrein  auch  mit  der  Veraonft  zu  begreifen  strebte.  Steht  er 
doch  darin  unter  den  Romern  neben  Lucretius  beinahe  aüeiii. 
Man  konnte  ihn  nach  dem  allen  fllr  einen  geistreichen  Autodi- 
dakten halten,  rülnnte  er  nicht  voll  Dankbarkelt  den  Fntcrricht, 
den  ihm  seine  Aeltern  ertheilen  Hessen,  und  zwar  vorzüglich  in 
derjenigen  Kunst,  welche  eine  wisscnsehnftlirlie  Bildung,  ja  eine 
Uebersicht  aller  Wissenschaften  voraussetze^),  in  der  Baukunst, 


1}  Bekannt  gemacht  im  Ifhtmüeht»  ümmmi  för  BkUotogit^  po»  Welektr 

Wid  Rifuchl.    Neue  Folge,  Jahrg.  JIJ,  &  467. 

2)  Vitruv.  11^  praef'at,'  Mihi  staturam  non  tribuit  natura, 

3)  Idem  VI,  praefat,:  JPotiu»  temtüottm  cvflt  bona  fama^  qwn  obimdmtim 

cum  infamia  aeqtiendam  probavt, 

4)  Jtaijue  egii  viari/nas  {iiji"}ifa'--n'fc  pnrcnifhits  agct  atf/ftf  habeo  graiiasy  tjuttd.,' 
ine  arte  enidieudum  rnran  nmf,  et  tpine  twn  polest  es^e  probata  «w«  Utitraiura 
t'icyclio^ue  doctrinarum  omnium  dit-dplina.  Ihidenu 
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Sein  Werk  widmete  er  dem  Kaiser  Aiigustus,  doch  schon 
Jülhi?  Cäfar  (eimordet  44  v.  Chr.^  wnr  auf  ihn  als  Architekt cii 
aufmerksam  geworden')»  was  eciiwcrlich  lange  vor  dem  30.  Jahr 
seines  Lebens  geschehen  konnte.  Augustus  selbst  hatte  ihn  zur 
Anfertigung  von  Kriegsmaschinen  gehraucht,  nnd  liees  ihm,  als 
diese  Beschäftigung  aufhörte ,  auf  Verwendung  seiner  Schwester 
Oetavia  seinen  Gehalt  als  Pension.  Den  Namen  Augustus,  mit 
welchem  Vitruyius  den  Kaiser  .bezeichnet,  indem  er  von  einem 
Tempel  desselben  zvt  Colonia  Fanestris  redet«  nahm  derselbe  erst 
im  Jahr  27  v.  Chr.  an.  Früher  schrieb  Vitruvius  also  nicht;  und 
nicht  später  als  13  v.  Chr.  Denn  bis  zu  der  Zeit  besass  Rom 
nur  ein  elnzigcf»  steinernes  Theater,  jetzt  hekam  es  auf  ciamal 
nnch  zwei  der  Art;  Vitruvius  spricht  aber  von  dem  .«teinernen 
Theater  zu  Jüom  so,  dass  man  sieht,  es  sei  zu  seiner  Zeit  noch 
das  einzige  gewesen.  Hirt 2),  dem  ich  diese  Zeitbestimmungen, 
welche  allgemeine  Anerkennung  fanden,  entnehme,  geht  noch 
weiter.  Den  Tempel  des  Quirinus  an  Rom ,  sagt  er,  nenne  Vi- 
truvina  als  einen  solchen,  der  zur  Ghtttung  Dipteros  gehöre. 
Dieser  Tempel  aber  ward  nach  Dion  Cassios  * )  erst  im  Jahr  16 
vor  Chr.  von  Augustns  erbauet  und  eingeweihet.  Folglich  muss 
Vitruvius  sein  Werk  zwischen  den  Jaliren  10  und  l.'i  v.  Chr.  ge- 
schrieben haben.     Dagegen  bemerkt  Sachse*),  Augustus  hätte 


1)  Ich  setze  die  Stelle,  woraus  sicli  dies  und  mehreres  folgende  ergiebt, 
ganz  hierher:  Jdfo  quod  primttm  pareiUi  tiio  (dem  Ciisar)  de  fo  (es  war  Yon 
Bauteil  die  Kedej  fun  nni  >u>fH<i ,  tt  rjvn'  ri'rfnti.f  littidio.ot^ ;  cum  (initiii  concHiutn 
ca^hntttfin  Itt  .\(dil)us  i minor t nl it ni i'^  cmii  ih'hc<iri\.-ief,  et  li)>/»:n'iiii  fniintttiti  in  f'rnm 
poltaliUein  tKin  luli.s!>ef :  idein  i^tudtuiu  uu  um  in  ijus  iitt  iniiriu  fjtmiaiit  hs  in  te  conlidit 
Jacorem.  llaqne  cum  M.  Aurelio  et  P.  Nuinisio  et  Cn.  Cornelia  ad  apparationem 
haU$taruM  et  ßcorpianum  reliquonmqu«  tomuntorum  perj'ecfionem  fid  praesto ,  et  cum 
m$  tmuMda  ace€ffi.  Qaae  cum  primo  mAi  tr&muHt  recognitioMim  per  tororit  eom^ 
mudaliMem  wvasti.    Vitruv,  /,  praefaU 

t)  Hin  8btr  die  Zeit^  worin  Vitruviue  sehrieb}  im  Ätttteum  der  Alterthum»' 
WieeeiuelMß  von  Wolf*  Band  J  (1806)  Seite  219  ff.,  betender^  Seite  22iS  und  229 

%)  Die  Cut».  LJV,  cap,  J9. 

4)  Sachs,,  Gciichiehte  und  BeeehreibHng  dm-  alten  Stadt  Rom  (Band  /,  tts2i; 
il,  mn)  ii,  Seite  100. 
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dieaen  im  Jahre  49  v.  Clir«  abgebMnnten  Tempel  vm  wieder  er- 
neuertf  walirBchemlich  hatte  derselbe  eehon  vor  seiner  Zerstömng 

der  GrattuDg  Dipteros  anjyehört,  und  andere  „oben  angegebene** 
Gründe  schienen  überwiegend  d.ifür  zu  sprechen,  dass  Vitruvlui? 
sein  AVerk  nlrlit  erst  gegen  das  Jahr  14  v.  Chr.  geschrieben  habe. 
Vergebens  bcmühete  ich  mich  die  hier  angezogene  frühere  Stelle 
in  dem  weitschichtigen  Werk  zu  finden,  es  mUeste  denn  die  Stelle 
Bend  I,  Seite  518  gemeint  sein,  wo  beiläufig  und  ganx  ohne 
Beweis  die  Behauptiing  vorkommt,  Vitmvius  hätte  sein  Werk 
ungefähr  gegen  30  v.  Chr.  geschrieben.  Wie  aber,  frage  ioh» 
konnte  sich  dieser  nm  jene  Zeit  auf  ein  Gebäude  als  Beispiel 
berufen,  welches  vom  Jahre  49  bis  16  v.  Chr.  gar  nicht  existirte? 
(riebt  es  keine  besseren  (icgengrüude ,  so  müssen  wir  Ilirts  Zeit- 
bestiraraung  voUkonniK n  beitreten.  Allein  einen  andern  Irrthiim 
bei  Hirt  darf  ich  iiirlit  uiiliiiiicrkt  la-^sen.  Aus  einer  oben  an- 
geführten Stelle  folgert  er,  schon  unter  Julius  Cäsar  hätte  Vi- 
travius  ab  Kriegsbaumeister  gedient,  und  von  Augustus  als  Vete- 
ran seines  Vaters  einen  Huhegehalt  bekommen.  Das  würde  sa 
der  Zeit»  da  Vitruvius  schrieb,  ein  sehr  hohes  Greieenalter  vof^ 
aussetzen;  und  doch  laset  sich  aus  mehreren  Stellen  seines  Werks 
nicht  verkennen,  dass  er  sich»  wiewohl  bei  Jahren,  doch  noch  zur 
Ausführung  grösserer  Bauten  dem  Kaiser  2U  empfehlen  wUnsdbfe. 
Vitruvius  sagt  aber  auch  in  jener  Stelle  keineswegs,  was  Hirt  ihn 
sauren  lässt.  Als  Baukünstler  war  er  zwar  schon  dem  Cäsar  be- 
kannt ,  zur  Anfertignng  von  Kriegsmaschinen  benutze  ihn  erst 
Augustus  selbst.  Er  spricht  von  Abnahme  eeiner  Kräfte  durch 
Krankheit ;  darin,  nicht  in  seinem  hohen  Alter,  scheint  der  Grund 
der  Fortdauer  seines  Gehalts  zu  liegen.  Vorausgesetzt,  er  hätte 
bei  Cäsars  Tode  SO  Jahr  gesuihlt,  so  war  er  im  Jahr  nach  der 
Wiedererbauung  des  quirinischen  Tempels  59  Jahr  alt;  und  weit 


defarmavit  aetas,  vahtudo  detraxtt  virei.  Itaqtt«^  quonkm  a6  Jkw  pratsidiU  «• 
desertun,  per  aiixth'a  scientuie  «criptogue,  ut  «p«ro,  perveniam  od  «owumfarfouMWt  ' 
Und  so  io  dea  Vorredon  mehrerer  Bücher. 
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dürfte  eich  diese  Annahme  gewis»  nicht  von  der  Wahrheit  ent- 
fernen. Daa  ist  aber  auch  alles  was  wir  von  dem  Leben  dieses 
merkwürdigen  Maunea  wiasen  oder  mit  Grund  vcrmuthen  künuen. 


Drittes  Kapitel. 
Die  Heilmittellebre  der  Börner. 

Uebersicht  ihrer  Geschichte  nach  Plinini. 
Auf  diesem  in  Griechealand  mit  V^orHebe  angebauten  Fehle 
wird  unsere  römische  Aehrenlese  fast  leer  ausgehen.  Die 
Wissenechaft  der  Medicln  stand  bei  den  älteren  Römern  in  sehr 
geringer  Achtung.  Bei  einfacher  Lebeneweise,  kriegerischer  Ab- 
härtung bedarfte  man  ihrer  selten,  und  anf  der  Stufe  der  Geistee- 
hildnng,  anf  wddier  der  ächte  alte  Romer  stand,  genügte  ihm  im 
NothfsU  ein  eMushes  Hausmittel,  eine  Beschwörungsformel  oder 
da  Orakelsprach  seiner  Priester,  und  ward  ihm  der  Schmerz  einer 
Krankheit  unerträglich,  verlor  er  die  Iloftiuing  der  Wiederher- 
stellunff,  so  galt  ein  froiwilliirer  Tod  nicht  nur  für  erlaubt,  sondern 
ehrenvoll*).  Zwar  lockte  (rewinnsucht  griechische  Aerzte  hcHoii 
zu  Cato's  Zeiten  nach  Kom;  dass  aber  einer  dem  andern  wider- 
sprach und  entgegenhandelte,  untergrub  das  Vertrauen  zu  ihrer 
Kunsty  und  dase  sie  dieselbe  um  Lohn  ausübten,  galt  für  Wucher. 
Es  ist  merkwürdig,  was  Cato  darüber  an  seinen  Sohn  schreibt: 
MÜeber  diese  Griechen  werde  ich  an  seinem  Ort  sagen,  mein  Sohn, 
Wae  ich  su  Athen  erfahren  habe,  und  werde  zdgen,  dass  en  gut 
sei  ihre  Schriften  zn  dnrchblättem,  nicht  zu  studiren.  Es  ist  ein 
üichUi würdiges  uuverbesserlicheä  Getichlecht.    Und  dies  lass  dir 


1)  Vergl.  Sffinffh'n  GesckielUe  der  VorsUtUunyen  und  Lehrm  ifam  ßeibau 

mwde  {1H24)  Seite  52  Jf . 

%)  Fl  in,  hUL  »Ol.  JLXJXt  cap.  1  MCf.  7, 
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als  eine  Weisragaiig  geaagt  sdn:  lobald  ab  an«  dies  Volk  seine 
Literatur  giebt,  wird  es  alles  veiliilsoheni  aumal  wenn  es  seine 
Aerzte  schickt   Sie  haben  sich  Tersohworen,  sHmmtliobe  Barbaren 

mit  Medicin  zu  tödten;  und  das  thun  sie  sogar  gegen  Lohn,  um 
Vertrauen  einzuflössen  und  desto  sicherer  zu  vernichten.  Auch 
uns  nennen  sie  Barbaren,  und  besudeln  uns  vor  andern  mit  dem 
NiiQien  der  Dummköpfe.  Ich  untersage  dir  die  Aerzte."  —  Pli- 
nius,  der  uns  diese  Stelle  aulbewahrte ,  setzt  hinzu;  »»Nicht  die 
Sache  verdammten  die  Alten»  sondern  die  Kunst;  vor  allem  aber 
wollten  sie  nicht,  dass  man  einen  ungeheuren  Preis  für  das  Leben 
zum  Gewerbe  mache.  Darum,  sagt  man,  hätten  sie  den  Tempel 
des  Aesknlapins,  wiewohl  änch  dieser  Gott  Aufnahme  fand,  ausser- 
halb der  Stadt,  und  zwar  auf  einer  Insel  erbauet;  und  nachdem 
sie  die  Griechen  aus  Italien  vertrieben,  hätten  sie  die  Aerzte  erst 
lange  nach  Cato  wieder  aufgenommen.  Ich  sage  noch  mehr  von 
ihrer  Vorsicht:  nur  diese  Kine  Kunst  der  Griechen  verschmähet 
des  Körners  Würde.  Trotz  ihrer  Einträglichkeit  befasstcn  sich 
mit  ihr  sehr  wenige  Quinten»  und  die  es  tbaten,  gingen  alsbald 
zu  den  Griechen  über.  Ja  wer  anders  nh  i:^riechi8ch  über  sie 
schreibt,  wird  weder  von  Nichtkennem  noch  Kennern  der  Spiaohs 
geachtet;  und  man  trauet  ihm  um  so  weniger»  wenn  man  das,  wss 
zur  Heilung  führen  soll»  versteht.'*  —  Mögen  die  Farben  in  beidsa 
SteUen  noch  so  stark  aufgetragen  sdn,  ganz  widersprechen  konn- 
ten sie  wenigstens  der  öfFentlichen  Meinung  niclit. 

Volles  Vertrauen  verdient  aber  jedenfalls,  was  Plinius  in  Form 
eines  Vor\\'urfs  gegen  seine  Landsleute  über  ihre  Vernachläs- 
sigung der  Heilmittellehre  sagt.  Denn  diese  hielt  er  selbst 
hoch  in  Ehren,  und  trennte  sie  ganz  von  der  ihm  verhassten  wis- 
senschaftlichen Therapie  der  Griechen.  „Um  die  Kunde  der 
Heilpflanzen»  sagt  er')f  machten  sich  die  Unsrigen»  sonst  sl- 
les  Nützliche  und  Würdige  sich. anzueignen  begierig»  weniger  ab 
billig  verdient.  Der  erste  und  lange  der  einzige,  der  sie  kurz  be- 
rührte» und  selbst  die  Thierheilkunde  nicht  überging,  war  Msr- 


t)  PI  in,  hinU  not.  XX  \%  cap.  2  swi,  2  t  ^* 
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cuö  Cato,  jener  Lehrer  aller  guten  Künste.  Nach  ihiii  befaeste 
?ich  damit  ein  einziger  der  Vornehmen,  der  durch  seine  Gelehr- 
samkeit berühmte  C'ajiis  Vfilc^iua,  in  einem  imvollenflct  geblie- 
benen Werk  an  den  göttlichen  Augustus,  eine  ehrfurchtsvolle 
Vorrede  damit  orÖfihend,  dass  vor  allem  jenes  Fürston  Majestät 
TOD  sämmtUchen  mensdilieken  Uebeln  zu  heilen  sei.  Vor  ihm 
hatte  darüber  unter  uns,  so  viel  ieh  ermittelte,  der  einaige  Pom- 
pejus  Lonaus,  Pompejas  des  Grossen  FVeigelassener  geschrie- 
ben, um  die  Zelt,  als  diese  Wissenschaft,  wie  ieh  finde,  zlierst  zu 
uns  gelangte." 

Auf  drei  Schriftsteller,  auf  Cuto,  Lenäus  und  Valgius, 
unter  denen  noch  dazu  der  zweite  nicht  einmal  Römer  von  Geliurt 
war,  beschränkt  also  Pliniu"  die  ganze  römische  Literatur  der 
Heilmittellehre ,  ja  der  Medicin  überhaupt,  indem  nach  ihm  die 
wenigen  Römer,  die  sich  mit  der  Medicin  ausser  der  Heilmittel* 
lehre  befassten,  gtieohiscfa  schrieben.  Bei  Cato  bat  er  ofi^enbar 
Dor  das  im  Auge,  was  b^äufig  Ton  Heilmittebi  in  seinem  Werk 
über  die  Landwirthschaft  vorkommt,  und  wir  schon  kennen  lernten. 
Das  Original,  welches  Lenäus  ins  Lateinische  übersetzte,  die 
geheime  Ii  Memoiren  des  Königs  Mithridates,  wurden  auch 
schon  früher  besprochen.  Es  bleibt  mir  somit  nur  noch  wenig 
über  ihn  und  einiges  iibei"  Valgius  zu  sagen  übrig.  D;izii  wer- 
den aber  im  folgenden  Zeitalter  noch  mehrere  kommen,  die  Pli- 
nins  ausliess,  in  diesem  wenigstens  Einer,  den  wir  nicht  übergehen 
dürfen,  der  Dichter  Aemiüus  Macer. 

i  59. 

Lenäus  Pompejus. 

Eiuige  biographische  Notizen  über  ihn  hinterliess  uns  Sueto- 
nius  in  seinem  Büchlein  von  berühmten  Grammatikern  (cap.  16), 
woraus  T(m  selbst  folgt,  dass  er  nicht  Arzt,  sondern  Gramma- 
tiker war,  wie  ihn  auch  Plinius  wenige  Zeilen  nach  der  zuletzt 
angeführten  Stelle  ausdrücklich  nennt.  Ob  uns  sein  Name  berech« 
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tigty  ihn  für  einen  Griechen  mm  Lenoe  <) ,  «nem  Urnen  Ort  ba 
Pisft  (Oljmpla)  in  Eli«  zvt  beben,  weiw  ich  nicht.  Ale  CkrBoht 
erzählt  Suetonius,  er  wäre  noch  als  Knahc  aus  der  Gefangenschaft 

entsprungen  und  in  eein  Vaterland  zurückgekehrt;  nachdem  er  die 
freien  Künste  erlernt,  wäre  er  mit  Löseeeld  zu  seinem  Herrn  zu- 
rück^ijekcln  t ,  von  diesem  aber  wegen  seiner  Talente  und  Kennt- 
nisse umsonst  freigelassen.  Den  Fompejua  soll  er  fast  überall  hin 
begleitet,  und  sich  nach  dessen  nnd  dessen  Kinder  Tode  durch 
Unterricht  erhalten  haben.  Von  seinen  literarischen  Leiatangen 
erwähnt  SuetonioB  nur  einer  auBaerst  bittem  (nach  den  darans  an- 
geführten Schunpfwortem  viehnehr  groben)  kritischen  Satire  gegen 
den  Geschichtschreiber  Sallustius,  der  sich  onnemliche  Aeosse- 
rungen  gegen  seinen  hochverehrten  Patron  Pompeins  eriaobt  hatta 
(Sallustius  war  bekanntlich  ein  Anhänp^er  Ciiaars,  also  von  dsr 
Gefrenpartei).  Von  meiner  Uohorsi  t zuhü;  oder  Bearbeitung  der 
mithridntischen  Sciirilten  sciiweigt  Suetonius.  Plinius  führt  folL-'Ln- 
de$  daraus  an;  denn  dass  es  diesem  W^k  entnommen  sei«  leidet 
wohi  keinen  Zweifel. 

,,Zwei  Arten  tlcs  Lorbeers  unterschied  Cato,  den  delj^hischcn 
nnd  den  cyjjrigchen.  P{iin[u')us  Lenäus  fügte  den  dritten  hinzu, 
den  er  den  Mostkuchenlorbeer  (inustacem)  nannte,  weil  er 
den  Mostkuchen  untergelegt  würde.  Dieser  habe  ein  8ehr  grosses 
weiches  untcnvärt^  weissliches  BJatt;  der  delphische  (auf  beiden 
Seiten)  gleichfarbige  grüne  Blätter,  und  grosse  grOn-rothliche  Bee- 
ren; mit  ihm  kränzten  sich  die  delphischen  Sieger  und  römischen 
Triumphatoren.  Das  Bktt  des  cyprischen  sei  kurz,  dankd  und 
am  Bande  kraus*)." 


1)  StephanoM  dt  Mtbibu»  voce  ^^yoi. 

2)  Das  Recept  su  diesem  Kuchen  giebt  Cato  cap.  121.    Er  be«t«nd  au 
Speltmehl  Most  einigem  Gewürz  Fett  Käse  abgeschabter  Lorbeerrin<le,  uu 
yrnrd  auf  Lorbeerblättern   gebacken.      Dahrr   das  hübsche  Sprichwort 
Ci<'--rn    (all  Aniciim    V,  epiat.  20):    Lnurroinm   in   mustacto  quoerere  f  sich 

Lorbecrkränzchen  im  Mostkuclicn  suchen. 
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„Die  Myrice,  welche  Lciiäus  Krlcc  nennt,  vergleicht  er  den 
amerischen  Ruthen*).  In  Wein  gekocht,  gepulvert  und  mit 
Honig  eingerieben,  heüe  sie  Karzinome^).'* 

„Dem  Mithridatofä  ciirnetp  Krnteuas  eine  Pflanze  zn ,  Mithri- 
dätea  genannt  ....  Kiuc  andere,  zu  der  er  eigenhändig  iScordotis 
oder  Scordion  geschrieben,  eignete  ihm  Lenäus  zu.  Sie  ist  eine 
£lle  hoch,  mit  vierkantigem  Stengel,  ästig,  den  Eichen  ähnlich,  mit 
wolligen  Blattern.  Sie  wächst  im  Pontes  auf  fetten  feuchten  Fel- 
dern» Ton  bitterem  Qeschmack.  Es  giebt  auch  dne  andere  Art 
davon  mit  breiteren  Blättern,  dem  Mentastrum  ähnlich.  Jede  la- 
det vielerlei  Anwendung  für  sich,  und  zugleich  mit  andern  in 
Gegengiften*)." 

Daraus,  dai«a  in  allen  drei  Stellen  nicht  Mithridatcs,  sondern 
Lenäus  redend  eingeführt  wird,  und  dass  derselbe  sogar  eine 
Pflanze,  die  Mithridatcs  anders  henaiuir  hatte,  in  eine  Mithridatea 
amtaufte»  —  denn  so  verstehe  ich  die  letzte  Stelle,  —  scheint  zu 
folgen,  dnss  Lenäus  nach  Art  damaliger  Uebersctzer  (z.  B.  des 
Dionysios  Itjkäos)  sich  nicht  eben  streng  an  sein  Original  band, 
sondern  so  viel  von  dem  Seintgen  hinznthat,  dass  Plinius  das  Werk 
ab  das  des  Lenäus  betrachten  konnte.  Ob  die  Znsätze  jedoch 
über  das  Gnmimntische  hinausgingen,  bleibt  zweifelhaft. 


1)  Die  amerische  Weide  (von  Amcri» .  dem  heutigen  Ainelta  zwischen 
Rom  und  Spoleto),  die  man  mm  Binden  benutzte,  nennt  Pliniue  bald 
(XVI y  cap.  37  ^ert.  f.ffj  weisser  (candidtor)  als  die  rothe  pn'fr}ii?ehe,  baM 
(XXIV,  rap.  ff  ^^t•^  V-'J  sprirht  er  wieder  von  (i«'r  «rh  ^;it  /.i n  ameriscben 
Weide.  Columeila  (IV,  cap.  .'W  tiect.  4),  dem  wir  hier  mehr  trauen  dürfen, 
p;iebt  ihr  dagegen  zarte  röthliche  Ruthen.  Das  kann  un?re  Salix  pur  puren 
sein,  die  »icd»  recht  gut  zum  Binden  eignet.  Nach  Daicchamp  (hitt.  planiur. 
Imgdun,  II,  pu<j.  20ö)  hat  sich  der  Name  Amarine  um  Lyon  für  eine  Weide, 
die  ich  jedoch  nicht  so  entrttthseln  www,  erhmlten. 

2)  PI  in,  hist.  noL  XXlV,  cap.  9  sect.U, 
9)  76 id.  S  »€ct*  96^  27, 
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Cajus  Valgius  Rufus. 

Ueber  diesen  Mann  handelt  Weiohert^)  so  ausfülurlich«  imd 
uns  bietet  derselbe  so  wenig  dar,  dass  ich  ipich  kurz  fassen  kann. 
Er  war  des  Horatins  und»  wenn  dar  dem  Tibullus  zugeschriebeae 
Glöckwuttflch  an  Messala  Seht  ist,  was  Weichert  bestreitet,  anch 

des  Tibullus  Freund.  Selbst  Dichter,  doch  berühmter  uU  Gramma- 
tiker und  Lehrer  der  Ueredtpamkeit,  und  als  solcher  ein  Schüler 
des  Apollodoros ,  dv^*  Lehrers  des  Augustus ,  hatte  er  sor<:^iii]tig 
seines  Lehrers  Khetorik  ins  Lateinische  übersetzt,  und  selbst  ein 
grammatisches  Werk,  wie  es  scheint,  in  Fonn  von  Briefen  ver- 
fasst.  Ausserdem  hatte  er  Epigramme  und  Elegien  geschrieben. 
All  diese  Werke  werden  von  Quintiiianus  und  den  späteren  Gram- 
matikern hanfig  ettirt  Des  unvollendet  gebliebenen  Werkes  über 
die  Heilpflanzen  gedenkt  dagegen  niemand  ausser  Plinios  in 
der  schon  angeführten  Stelle. 

Im  Jahre  12  v.  Chr.  war  dieser  Valgius  nachgewählter  ConsuL 
Vorausgesetzt  nun,  dass  sein  Pdauzenwerk  durch  den  Tod  unter- 
brochen ward,  f^d  i«t  es  vermuthlich  bald  nacli  jenem  Jahr  anjre- 
fangen.  Wie  weit  es  über  die  V^orrede  hinaus  ^^ediehen ,  mssen 
wir  nicht,  und  erhalten  hat  sich  daraus  keine  Zeile.  Wir  können 
also  weitergehen  zu  dem  einzigen  hierher  gehörigen  Schriftsteller, 
den  Flinius  ausliess,  zu: 

§.  61. 

A  e  III  i  ]  i  u  s  M  a  c  e  r  \^  c  r  o  n  c  n  s  i  s. 

Es  gab  in  Rom  beinahe  gleichzeitig  zwei  Dichter  dieses  Na- 
mens, die  oft  verwechselt,  doch  schon  von  Joseph  Scaliger  in  sei- 
nen Anmerkungen  zum  Eusebios  >)  sehr  richtig  unterschieden  wur- 
den. Der  jüngere  geht  uns  nichts  an.  Der  ältere,  aus  Verona 

3)  Weich  er  f  pogtanm  Lcuinontm^  Uostii,  Lmtvii  tte.  «diae  et  eantumm  rd»* 
qmae.    Lipnae  mv.    b,   Pag,  201-^240. 

1)  Eustbii  thesanrus  teinporttm^  Optra  et  studio  «/.  J.  Scalig €ri.  Jbiqtit 
ScaUgtri  aitimadiwaüme*  pag,  1^7, 
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gebürtig,  der  Freund  des  Tibullus*)  und  de»  VirgriHus*),  starb 
nach  Hieronymus')  im  dritten  Jahre  nach  Virgllius,  h1?;o  15  v.  Chr., 
und  zwar  in  Asien.  Auch  Ovidius,  der  Freund  jenes  jungem 
Aemilius  Macer,  hatte  ihn  noch  vorlesen  hören,  wie  er  selbst  be- 
feuert in  den  Versea,  die  xngieiGh  aal  aeine  drei  Hauptwerke  an- 
spielen *) : 

„Oftmals  las  sein  Geflügel  \()r  mir  der  bcjalirtere  Maccr, 
Welches  Gewürm  Mord  droht,  welcherlei  ivraut  es  bezwingt," 

Die  Titel  sweier  dieser  Gedichte  erhielten  uns  die  Gramma- 
tiker, den  der  Ornithogonie  Diomedes*)«  den  der  Theriaka 
Charisias*):  den  des  dritten  xu  errathen,  macht  uns  Quintiiianus  ^) 
Idebt,  indem  er  sagt.  Macer  hätte  vergebens  den  Ntkandros  nach- 
geahmt. Das  geht  zum  Theil  gewiss  auf  die  Theriaka,  denen  sich 
aber,  wie  bei  Nikundros  selbst,  höchst  wahrscheinlich  Alexi- 
pharniakn,  die  Mittel  zur  Vcrschcnchung  der  Schlangen  und 
Heilung  ihres  Bisses  anseidossen,  wie  schon  des  Ovidius  Schluss- 
werte verrathen.  Auf  die  beiden  genau  verbundenen  medicinischen 


t)  Tibulli  Jl4ieg,  7, 

7)  3er v?««  ad  VwgH,  «eloj.  S  vef*  X» 

3)  Eu»€b,  Mtudio  Scaltgtr,  päg,  135.  Hier  steht  bei  €^mp.  IBO^  ts  Amu* 
Im»  Maetr  Fctohmmm  poti«  m  Ana  mtritur.  In  der  Antgahfl  voa  Ufafo  pag,  370 
steht  dasselbe  zwei  Jahr  spätttr  und  mit  dem  Zusats:  im  Asia  luucinir  et  mon^ 
tv.  Da»  ist  lächerlich,  and  muss,  wenn  e8  wirklich  von  Hieronymus  her- 
rührt, in  das  bei  ihm  fast  auf  jeder  Seite  vorkommende  ftffnn^cifur  vorwandelt 
werden.  Fnhri  du  s  (hihi,  rjrat'r.  XIIJ.  pnrj.  39)  und  Saxe  (nuoma  (n .  litfmr. 
I,  pa^.  l'^f)  setzen  nach  demselheii  Zeugniss  «einen  Tod  in  das  Jahr  l't  v. 
Chr.,  Hamb  e  I  <jer  (zuverlä.%.stt/e  Suefirichteu  J,  S.  507)  in  das  dahr  20  v.  Chr. 

4)  OriJ.  fr'ist.  FV,  clerj.  10  r.  44.  Der  Pentameter  lautet:  Qua^gve  nrcft 
^(rpfri<i,  ijiiae  jtivet  herba^  Jifacer ;  das  liei.sst  offenbar,  (jtiar  Jiu  tt  contra  serpentegj 
wa«  Voss  in  seiner  üeborsetzung  durch  die  Worte:  welcherlei  Kraut  uns 
erquickt,  nicht  ausdrückte.    Man  sehe  die  Vorrede  zu  seinem  TibuU, 

5)  In  der  Sammlung  von  PuUch  pcuf,  ÜIL 

6)  Ibidem  pag.  61, 

7)  (^uUtiUan  Xt  eap,  1  uet,  66, 
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Gedichte  zugleich  scheinen  sich  dann  die  Verse  des  Dionysim 

Cato  * )  zu  beziehen : 

„  Bist  mehr  du  befiit*j«cn  der  Kräuter 

Heilkraft'  anszusp'ähn,  es  erklärt  im  Gedicht  sie  dir  Macer, 
Das«  Tom  Körper  du  leicht  abwendest  jeglicke  Krankheit'* 

Gesetzt  nun»  was  schon  an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  beide 
Werke  hätten  sieh  dem  Inhalt  nach  genau  an  ihre  Vorbilder  ge- 
halten, so  wäre  damit  zugleich  das  Räthsel  gelöst,  warum  Pliuius 
den  Macer  nicht  neben  dem  Cato,  Lenäus  und  Valgius,  zu  den 
lateinif?chen  Schriftstellern  über  Arzneipflanzen  zälilte.  Im  Ver- 
zeichniss  seiner  Quellen  nennt  er  ihn  bei  Buch  IX»  X  und  XI, 
die  von  den  Fischen  Vögeln  und  In^ecten  handeln,  er  nennt  iho 
nicht  bei  Buch  XX  und  deü  folgenden,  die  von  den  Arzneipflan- 
sen  bandeln;  hier  nennt  er  den  Nikandroa  selbst.  Geht  nicht 
auch  daraus  hervor,  dass  die  Omithogonie  ein  Originaiwerk,  die 
Theriaka  und  Aleadphannaka  blosse  Uebersetzungen  waren?  oad 
doäS  wir  Botaniker  bei  deren  Untergang  wenig  verloren  haben? 

Die  wenigen  und  ganz  unbedeutenden  Fragmente  der  Gediclite 
des  Macer,  die  pich  bei  den  Gramniatlkern  erhielten,  sammelte 
BrouTvhn'iiiiR  in  seinen  Notiti  zum  Tibullus  ,11,  cleg.  ti),  woraus 
sie  in  Fabricii  bibliotlieca  graeca  (XIII,  pag.  36)  übergingen.  Nor 
Ein  Vers^)  verdient  hier  eine  Stelle: 

Ldter  praeteritaa  numerabitur  ocymus  herbas. 

Man  vergleiche  die  Bemerkung  über  Ocimum  im  Verzeichuiss  der 
bei  Cato  vorküiiiiaenden  Pflanzen'). 

Das  ist  alles*,  was  wir  von  den  botanischen  Lei^tniiircn  der 
Börner  vom  Aufgang  bis  zum  Cuhuinationspunkt  ihrer  Literatur 


1)  Catoni»  distich.  II,  prooem. 

2)  Bei  Charisius,  in  der  Sammlung  von  I\tUdi  pag.  55. 

3)  lieber  das  ins  Mittelalter  gehörige  Gedicht  des  Mac  er  Floridw 
vtr(utP>y>  fierbanm  wird  später  zu  sprechen  s(*in.    Ich  bcrnorke  da;«  nur, 

es  früher  den  Namen  des  Aemilius  Ma  cor  trnp,  und  seihst  Inn;:«'  nach' 
dem  man  den  Inrthum  eingesehen  hatte«  in  den  Ilnndhiichern  der  Literatur 
immer  noch  beim  Aemiiius  Macer  besprochen  zu  werden  pdegte. 
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wissen  oder  mit  Gnmd  vennathen  können ;  nicht  einnial  dem  gidch 
m  BteUen,  was  die  Griechen  anf  demselben  Felde  lange  vor  Theo- 
phrastos  und  Aristoteles  geleistet  hatten,  obschon  dieee  griechischen 

IJeroen  der  Naturwifisenschaft  nebst  vielen  uns  verloren  jrerrangencn 
Nnchfoli^em  derselben  den  Römern  bekannt  waren,  und  iih  Muster 
vorleucliteten.  Wie  unwissend  und  lelclitgläubif!;  aber  selbst  hoch- 
gebildete Körner  ausser  den  genannten  in  botanischen  Dingen 
waren,  davon  snm  Schliiss  nur  ein  einziges  Beispiel.  Mit  Recht 
sagtPIinius  er  wandere  sich,  dass  Trogus  geglaubt  habe,  bei 
den  Babjloniem  würden  die  Bliitter  der  Palme  gesaet  (das  heisst 
iralich  gesteckt),  und  daraus  erwüchse  der  Baum.  Das  ist  der  als 
Historiker  berühmte  Trogus,  der  auch  von  den  Thieren  geschrieben 
liaben  eoll^). 


1)  P/tn.  hint,  nat,  XVJl,  cap.  10  MC«.  9. 

2)  Charisitis  apud  Putsrhium  png.  VJ.  Wfts  Piinius  sonst,  namentlich 
X7,  rap.  svcA.  LH  und  mp.  4'J  scrf.  114,  von  ihm  anführt,  scheint  eher  einer 
auf  Vergleiche  mit  Thieren  gegründeten  Fb^siogaomik  d«0  Aletiscbeo,  ab 
einer  Xbiergeschichte  entnommen  zu  sein. 
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Vorrede. 

iriiw  JK^kbir  «rkwe  idb  die  micfvtrUt  freandlicbe  An^uibnc^ 
dev        Band-dieM  W«rk8  in  weiUm  Kireue  fuid.  QeflEeatr 
iMhe  UrMl#^  M»  fiel  mir  deren  su  Geeicht  kameo,  und  .yertwi* 
Bebe  AvelaMQiij^  befreundeter  Meister  fanden  gegen  Plan  und 

Behandlung  riictita  Erlicblicbcö  zu  erinnern,  und  sogar  die  Haupt- 
•chwäche,  deren  ich  mir  nur  zu  wohl  bewuaat  bin,  der  Mangel 
einer  gründlichen  philologischen  Bildung,  ward  mir  bis  jetzt  von 
keiner  iSeite  vorgerückt.  Mao  aoh^t  empfunden  zu  iiaben,  dasf 
ee  ein  Maaas  der  Anforderuug  giebt,  wae  die  Billigkeit  ^iclit  üb^rr 
eciwreilea  kann;  und  dieee  Naeheiebt-  iat  ee»  die  ieb  vor  aUefn 
jddllaea-  wewe.  Mödite  eine  glel<)he  GuAst  aiieb  der  SotMtmimg 
üoinee  Baftheamep,  doeh  mit  aleU  nngeecbvSeliter  Li^be  weiter 
iittifteo  Werke  an  Theü  werden! . 

Aber  bedenklieber  ale  den  ersten  übergebe  ich  meinen  Lesern 
diesen  zweiten  Band.  Denn  das  Interesse ,  was  Aristoteles  und 
Xheophrastofl  jenem  verliehen,  konnte  dieeem  kein  Dioskorides 
oder  Pünius  ersetzen ;  und  daa  fortwährende  Zurücksekreiten  vom 
Halbverlehlten  bis  herab  xum  gana  Verwerflichen,  und  die  sich  so 
oft  wiederholenden  Täuschnigen,  dass,  wenn  endlich  einmal  ein 
höhere«  Tdient  eiob  anfthat»  eeine  Werke,  eben  weil  ei^  über  ihi» 
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Zeit  hinausragten,  von  dieser  Zeit  verschlungen  wurden,  sind  schon 
an  sich  nichts  Ergötzliches.  Für  mich  selbst  lag  einiger  Ersatz 
in  der  öftem  Gelegenheit,  die  mir  grade  dieser  Theil  der  Ge- 
schichte meiner  Wissenschaft  vor  andern  darbot,  verkannte  oder 
unbekannt  gebliebene  Thatsachen  aufzudecken  und  in  ein  neues 
Licht  zu  setzen.  Ist  doch  die  Lust  am  Entdecken  so  natürlich 
und  unwiderstehlich ,  dass  die  Wissenschaft  überhaupt  wie  die 
Mode  von  kurzen  oder  weiten  zu  engen  oder  langen  Taillen  und 
wieder  umgekehrt  wechselt,  und  dass  man  uns,  um  nur  etwas 
Neues  aufzutischen,  oft  das  Widersinnigste  zumuthet.  In  diesea 
Fehler  hoffe  ich  nicht  verfallen  zu  sein,  wenigstens  suchte  ich  mich 
stets  allen  Ernstes  davor  zu  hüten,  und  darf  mich  gleichwohl  man- 
cher kleiner  Berichtigungen  und  Ergänzungen  des  Bekannten  rüh- 
men. Aber  das  waren  nur  meine  eigenen  Erfrischungen  auf  dem 
mühseligen  Wege;  den  meisten  meiner  Lener,  besorge  ich,  wird 
es  sehr  gleichgültig  vorkommen,  ob  z.  B.  Cornelias  Celsus  eine 
grosse  zusammenhängende  Enkyklopädie  der  Wissenschaften,  oder 
ob  er  nur  eine  Reihe  einzelner  Werke  schrieb,  ob  Antonios  Mu- 
sas  nur  praktischer  Arzt  oder  zugleich  Schriftsteller  war,  ob  der 
von  Galenos  schwer  gebrandtmarkte  Pamphilos  PHanzen  abbildete 
oder  nur  beschrieb,  welchen  Plan  der  Kaiser  Marcus  Aurelius 
seiner  Liste  steuerpflichtiger  Waaren  zum  Grunde  legte,  ob  Sere- 
nus  der  Vater  oder  der  Sohn  das  schlechte  Gedicht  machte,  das 
wir  noch  besitzen,  wer  Palladius  war,  und  ob  er  etwas  früher  oder 
später  lebte,  wo  der  SchluBs  des  neuerlich  gedruckten  dem  Her- 
mes Trismegistos  zugeschriebenen  Buchs  von  der  Extraktion  der 
Kräuter  längst  auch  gedruckt  zu  finden  ist,  ob  die  vier  sogenann- 
ten Kyraniden  denselben  Verfasser  haben,  oder  ob  es  nur  eine 
ächte  ältere,  und  drei  jüngere  falsche  Kyraniden  giebt,  wie  alt  jene, 
wie  alt  diese  sind,  wie  ihr  Uebersetzer  hiees,  der  sich  hinter  die 
räthselhaften  Buchstaben  RA.  PA.  versteckte,  und  dergleichen 
mehr.  Sie  haben  recht,  man  kann  sich  dieser  Dinge  ohne  son- 
derlichen Nachtheil  für  die  Wissenschaft  überheben,  doch  so  viel 
werden  sie  mir  zugeben:  zieht  man  es  einmal  in  den  Kreis  der 
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Untersuchung,  ns  ic  das  seif  .liiluhunderten  geschahi  so  soll  man 
nicht  darüber  hinhudulu  ;  und  wenn  der  Fisoher  gelegentlich  eine 
Schildkröte  fängt,  so  eoil  er  sie  darum,  weil  kein  lisch  ist, 
nicht  wegwttttn, '  Wie  vor  dem  bürgerlichen  Kichter  Gleichheit 
der  PereoiM,  »d  g^te  vor  dem  G«0c|iiohtBefareiber  Gleichheit  der 
ThfttaMhtn.  I<i  f  ersteht  sieh  toh  eethtty-  daes  er  ihr  höheres  oder 
geringeM' Dewie^  nieht  ^kennen,'  und  Fremdartiges  wd  sor 
Siefcitf'äAgfigiiS  nlehe  bunt  vermischen  soll ;  aber  ihr  ToUes  Becht, 
der  ^nhflfilt  gemäss  erfasft  «u  werden,  djw  soll  er  auch  der  un- 
bedruT«  lullten  Thatsache,  «obald  er  ihrer  gudunkt,  augcdolhen 
iiuis^n.  Der  Idee  nach  soii  uns  die  Wis.seuschaft  ein  Mf^tnlhpie- 
gel  sein,  deii  audi  der  kleinste  Ku8Üieck  trübt;  in  der  Wirklich- 
keit zeigt  sie  der  Kostflecken  doch  mehr  als  zuyiel. 

Allein  wie  gern  gewiss  jeder  dies^  Grundsatz  anerkennt, 
Wunder  bewirkt  seine  Anwendong  nicht ,  des  Langweilige  wird 
dadnrdi  um  niohts  korsweiiiger;  und  so  kann  ich  meine  Leser  für 
diesmal  nur  anf  die  folgenden  Bande  yertrösteni  in  denen  es  end- 
Keil  wieder  bergauf  gehen,  und  rä<^-  nnd  vorwärts  erfrenliche 
AiisßirhtPF»  ffeben  wird.  Schon  im  voraus  erlaube  ich  mir  hinzu- 
deuten auf  die  noch  in  keiner  Geschichte  der  Naturwis- 
a  e  n  a  c  h  a  f  t  e  n  berührte  n  a  b  a  t  Ii  ä  i .«  c  b  e  L  a  n  d  w  i  r  t  )i «» c  b  a  f  t, 
ein  Werk,  dem  die  Araber  so  viel  verdanken,  und  worin  sich  uns 
ein  ganz  neues  blühendes  C'ulturfeld  erschliesst;  femer  auf  die 
wensiyeich  massigen,  doch  fortschreitenden ,  and  durch  die  Ver* 
kettnng  4^  B^benheiten  weltUstorisch  gewordenen  Leistungen 
der  Aralrer^  auf  Katl  des  Grossen  herrliche»  wiewohl  ver- 
sUliwrBiiiiehai Igen ,  anf  Albert  des  Grossen  wahrhaft  denk- 
würdige, wenn  schon  bald  wieder  in  Vergessenheit  begrabenen  Er- 
fo]rr<^..    Zwar  ^rlobt  h  zwischen  diesen  Gipfeln  noch  manche 

oüe  Fläche,  <\'\v  wii-  nicht  \(>nn(i'hi)  können;  doch  näher  und 
näher  riirken  allni:iliL^  die  Gipfel  an  einander,  und  in  bald  breitere 
bald  engere,  bald  iruchtbare,  bald  wild  romantische  Thäler  ziehen 
sich  die  Hwischenräume  zusammen,  immer  lockender  breitet  sich 
die  Fenie»  in  der  wir  endlich  sor  lieben  Heimath  zurilck  gelangen 
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Milen»  vor  luui  aus.  Sm  mt  TeigSmit,  verehrte  LeMf,  ud 
ich  hoflfo  sn  Gott,  dass  ee  eem  werde»  —  Ihnen  tmoh  auf  dtesem 

fernem  Pfade  noch  in  späteren  Jahren  als  rüsti^r  Bergsteiger 
voranzuschreiten;  und  wie  einst  Thomas,  Hallers  Führer  aul  6ei- 
nen  Alpenfahrten,  lan^^e  naqh.  des  Meisters  TuÜ€  die  Fremden  an 
manche  Fckritze  zu  geleiten  pflegte,  wo  die  von  jenem  entdeckten 
Alpenpflanzen  in  stillec  Yerboigenheit  noch  immer  fortwucherten, 
so  möchte  ich  aueh  Sie  «a  gein  Boch  an  manche  heimliche  Stelle 
führen,  wo  alte  EntdeekuDgen  -Sie  wd»    eue  überraechep.  .e^Ueo» 

Königsberg,  den  31.  December  1654. 


£nut  Meyer« 
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l||ilhlffil8iArfe  j  Lanäwirthschaft  und  merkantilische  Waa- 
?13f^ö^?li/^fi5A!J»?#i^>^  Nero  (30  V,  Ctr.  ti»     n.  Chr.), 

§1. 
Einleitung.  , 

Drei  Bfieher  grieehiaefacr.  Eins  romiMher  GeMbiohte  der  Bo^ 
teaik  liegen  hinter  uns ;  mit  dem  ftinflen  treten  wir  in  dne  neae 

Zeit,  Griechenland  war  immer  tiefer  gesunken,  und  zehrte  küm- 
merlich von  der  P>inn(  l  ung  an  seine  «rosse  Vergangenheit.  Streb- 
same und  geleliite  Griechen  wandten  sich,  wie  einst  nach  Alexan- 
drien, so  jetzt  nach  liom,  und  lebten  vom  Erlrage  sophistischer 
oder  medicinischer  Charlatanerie  oder  der  erschmeichelten  Gunst 
vornehmer  Römer.  Anoh  Born  hatte  den  Gipfel  seiner  Grösse 
bereit«  überschritten;  4ttr  grosse  welthistorische  Absohoitt  rö* 
miseher  JEtepublik  und  Monarchie  1811t  bdnshe  dn  halbes  Jahr^ 
hnndert  Tor  Angnstus»  in  den  Anfang  der  Alleinhenrschaft  des 
ersten  lebenslänglichen  Imperators.  Auf  Kunst  und  Wissenschaft 
Wirken  indess  politische  Umwälzungen  selten  plötzlich,  und  zu 
Rom ,  wie  einst  zu  Athen  reichte  der  Nachsommer  der  Literatur 
}yi9  tief  in  den  poli tischen  Winter  hinein.  Ihr  Verfall  trat  erst  ein 
mit  der  Schreckensherrschaft  des  Tiberius  und  seiner  Nachfolger, 
unter  denen  auch  nur  über  geringe  Gegenstände  sich  anders  aus- 
ittsprechen«  als  dem  Hole  anstand^  das  Leben  gefährdete.  Und 
selbst  da  verfiel  die  Gesanunditeratur  der  Römer  noch  nicht  so- 
glttch;  digenigen  Zweige  derselben,  die  uns  xunichst  beriihioi, 
Hsy«r,  G«Nh.  4.  Botanik.  II.  1 
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Meclicm  nnd  La&dwirdiMslwfty  —  denn  leina  NaAufbineliiaif 
hatte  timgst  aufgehört»  —  finden  wir  sogar  noch  in  steigender 
Entinckeliuig»  und  erkennen  leieht  die  Hauptursaohe  dieser  anf 

den  ersten  Blick  befremdenden  Erscheinung. 

Das  Feld  der  politischen  Beredtsamkeit,  auf  welchem  sich 
vordem  talentvolle  Römer  getummelt,  war  jetzt  verschlossen,  dss 
der  gerichtlichen  im  Angesicht  kaiseriicher  Willkür  ein  trostloses 
und  gefahrliches  Spiel  geworden.  Man  stieg  nicht  mehr  dnrch 
den  Gkns  des  VerdiciistMj  4onAe(A  «n^egentheil  durch  ein  ver- 
Bchmitstes  Qehdmhalten  der  inneren  Kraft.  In  der  Uemtiir  hst» 
tcn  Poesie  und  Geschichte  die  Hoflivree  angelegt ;  Philosophie 
zog  die  durchaus  praktischen  Römer  niemals  kräftig  an,  als  nur 
in  80  fem  sie  dem  Redner  nützte.  Daher  denn  auch  der  einzige 
Versuch  der  beiden  Sextier,  Vater  und  Sohn,  zu  Korn  eine 
eigene  der  Stoa  verwandte  Schule  der  Philosophie  zu  gründen, 
nngenohtei  der  Loh^rüche,  die  ihnen  Seneca  ertheilt,  faet  spur- 
loa  TOfSbeiging.  So  sah  sich  aUe  höhere  geistige  Thiligkeit  der 
Börner»  so  weit  sie  nioht  in  den  gewtfhnlioheii  Gtesohllfteii  des  Le- 
hens oder  in  Holinhiguen  enfging,  nothwendig  In  -solche  Bahnen 
gedrängt,  die,  wie  Median  imd  Lsmdwirdisohall,  ohne  nnmSttel* 
har  den  Hof  und  Staat  zu  herühren,  doch  ein  nicht  unbedeote»- 
des  piaktinelie»  Interesse  darboten.  Der  Arzt  zumal  geno^s  ja 
stets,  wie  bei  barbarischen  Völkern,  §o  auch  unter  gebildeten  Tj' 
rannen,  das  Vorrecht  der  Unentbärlichkeit. 

Anch  noch  besonderer  Vorrechte  hatten  sich  die  ronuschsn 

Aerzte  zu  erfreuen.  Schon  Julius  Cäsar,  um  das  durch  die  Bür- 
gerkriege erschöpfte  Rom  wieder  zu  heben,  hatte  ausser  andern 
Maassregeln  auch  allen  nach  Rom  ilhei  siodelnden  Lehrern  der 
freien  Künste,  das  heis^t  Grammatikern  Philosophen  und  Rheto- 
ren»  und  mit  ihnen  zugleich  den  damals  noch  wenig  geachteten 
Aerzten  das  römische  Rürgerrecht  verliehen  und  Augustus,  in 
der  Freude  über  seine  last  wunderbare  Lebeosrettung  durch  eine 


\)  ^Su^tonii  JuliuK  Caesar,  cap.  ij?.- 
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desperate  Kaltwasserkur  t^einee  Freigelassenen  A  n  to niuB  Musa 
(Musas  ist  fiein  griechischer  Name)»  ertheilte  sämmtücheii  in 
Rom  lebenden  Attsten,  deren  Zahl  damala  noch  durch  kein  6e-* 
setz  beschrinkt  war,  die  ImmunitHt  von  bürgerlichen  Lutea 
Wie  soldie  Begfinstigiiiigeii  soin  Stadium  der  Mediein  anspornen, 
gnaehieefae  Aefste  nach  Born  locken,  und  dem  yorurtheil  der 
Börner  gegen  die  Mediein  entgegenwiiken  rnnssten,  iet  klar ;  dock 
<l>en  ao  klar,  wie  dadniell  idfft  Oharklaaerie  noeh  mehr  gefördert 
ward  als  die  Wissenschaft,  so  dass  man  sich,  wie  wir  im  näch- 
sten Buche  sehen  werden,  die  Vorrechte  der  Aerzte  bald  wieder 
au  besehranken  genöthigt  sah. 

Der  früher  henrorgehobene  Gegensatz  griechiBeber  und  ro- 
miselier  Literatur  verlor  nnter  solchen  ümatftnden  mehr  and  mehr 

von  seiner  Schroffheit.  Griechen  aller  Art,  besonders  Aerzte  und 
Pädagogen  strömten  nach  Rom,  der  Geschmack  der  Ilnmer  an 
griechischer  Leetüre  und  Declaniation  steigerte  sich  ;  juiiLre  vor- 
nehme Römer,  von  Griechen  erzogen,  besuchten  selb«!  Athen  und 
andere  griechische  Städte,  um  ihre  Bildung  an  der  Quelle  zu 
vollenden ;  in  Rom  apielten  grieohiache  Ansiedler  und  Freigelas* 
•ene  nicht  nur  als  Gelehrte,  sondern  oft  auch  aia  Hof-  und  Staats- 
minner  groaae  Bollen ;  immer  häuilger  und  gewandter  «chrieben 
anch  Griechen  latein  und  Börner  griechiach ;  Sprachen  und  Natio- 
nalitSten  naschten  neb  wenigstena  an  der  Oberfläche,  bia  der  in 
des*  Tiefe  fortbestehende  Gegensatz  später  bei  der  Trennung  des 
morgen-  und  abendländischen  Reichs  niit  neuer  Kraft  hervorbrach. 
Für  jetzt  haben  wir  also  keinen  Grund  mehr,  die  Geschichte  der 
römischen  von  der  der  _L^nechischen  Pflanzenkunde  zn  trennen  ; 
und  bei  der  geringen  Zahl  griechischer  Schriftsteller,  deren  ich 
in  diesem  Buche  zu  erwähnen  habe,  würde  eine  solche  Trennung 
der  Uebersicht  mehr  schaden  als  nützen.  Mustern  wir  daher  ohne 
Bfieksicht  auf  Nationalität  zuerst  die  Aerste»  dann  die  Land- 
iritthe,  denen  die  Pflanzenkunde  nicht  ganz  fremd  war;  und 
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hören  wir  zuletzt  den  Bericht  de«  Arrianos,  eines  schlichten 
aiexandrinischen  Kaufiahrera ,  dessen  Name  in  der  Geschichte  der 
Geographie  gläost»  in  der  der  Botanik  wenigetaas  niekl  mb» 
adiwiegea  m  werden  ▼erdient 

Erstes  Kapitel. 
Botanik  im  Gefolge  der  Arssneimittellehre. 

§.  2. 

Aulus  Cornelius  Celsus. 

Als  einer  der  bedeutendsten  Scbriftateller  der  Periode ,  die 
wir  jetzt  betraehten  wollen,  nicht  nur  über  Mediein  sondern  auch 
über  Landwirthschaft,  obgleich  wir  nur  noch  sein  medicinisches 

Werk  besitzen ,  verdient  Celsus  auch  in  der  Geschichte  der  Bo- 
tanik unstreitig  mehr  Beachtung,  als  ihm  gewohnlich  zu  Thefl 
ward    Von  den  zahkeich^  Ausgaben  seiner  Mediein  nenne  ich 

nur  drei. 

A.  Cornelii  Celsi  medicinae  libri  octo.  £x  recensione  L. 
Targae.  Edit  altera  accuratior,  cui  aoeedit  lesieon  Gel- 
sianum*  Veronae  1810.  —  1  VoLt  4. 

E^nsdeni  medidna.  Kdidenmty  breri  annota|ione  indidbiis- 
que  loenpletissimis  instruxeront  F.  Bitter  et  H.  Albcrs. 
Coloniae  ad  Rhen.  1835.  —  1  VoL  8. 

Ejusdeui  de  medicina  libri  octo,  ex  recensione  L.  Targae. 
Quibus  accedimt  ver^io  Italien,  de  Ctlsi  \  ita  et  opcre»  phar- 
JUacopoea  et  armamentarium  chirurgicum ,  bibliotheca  Cei- 
siana  Latina  et  Italica,  annotationes  criticae,  indices  locu* 
pletissimi  et  lexicon  Celsianum.  Corante  Salvatore  de 
B^nzi.  Neapoli.  Tom.  I.  Itöl.  Tom.  U.  (unter  einem 
eben  so  langen  italiänischen  Titel)  1SÖ2.  — *  2  Voll  toi  nun* 
Die  erstgenannte  dieser  drei  Ausgaben  ist  wegen  der  bennCs- 
ten  Handschriften  die  wichtigste,  und  ihren  Text  wiederholtea 
fast  alle  folgenden.    Die  zweite  correct  und  sauber.    Die  weiugen 
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Abweichungen  von  Tfirrra's  T(>;f.  dio  sie  Hnrhietet,  sind  wob! 
motivirt,  und  die  Vorrede  enthält  eine  wichtige  Untersuchung 
Aber  des  Celmxt  Leben«  AninerkinigeB  iiat  eie  aidit.  Die  letzt- 
gmannte  Ausgabe  keniie  ich  nur  aus  Lanrlf^bergB  Becensioil  im 
Jamit,  Centralmagatm  für  Geschichte  uad  Litereigeschichte  der 
Medidn  u;  8.  w.  Band  II,  Heft  IV,  1888.  S.  688  ff.  <)»  wo 
sie  aasserordentlioh  geiUhmt  wird.  Man  lobt  auch  eine  deutsche 
XTeliei'setsiuig  des  Oelsns  von  Eduard  Seheller,  Bmunschweigi 

Tbl.  I,  II,    1846.    8.    Ich  kenne  sie  nicht. 

Sehr  dürftig  sind  unsere  Nnrli richten  über  Pein  Leben.  Sei- 
nen Geburtsort,  seinen  crew ülmlichen  Aufentliult  und  seine  Ab- 
kunft kennen  wir  srar  niclit,  und  sein  Zeitalter  und  die  Folp^e  sei- 
ner Schriften  lassen  sich  nur  durch  mehrfache  Combinationen 
nShemd  bestimmen  oder  muthmassen.  Daher  die  vielen  Streitig- 
keken  über  all  diese  Punkte.  Selbst  über  seinen  Yomamen;  der 
nieht  ganz  ohne  Bedeutung  ist,  dnigte  man  sich  erst  in  neuerer 
Seit.  Das  alles  hier  an  wiederholen  und  zu  beurthdlen,  wartf  er- 
müdend. Znm  QlQek  kann 'ich  lAich  auf  eine  im  GMmzen  -sehr 
befriedigende  und  leicht  zun:iiiigliche  Arbeit  darilb^  beziehen, 
worin  man  auch  ein  \  ^rzeichiiiss  und  eine  l>Lritik  seiner  vornehm- 
gtcD  Vnrpränger  findet,  auf  — 

Üissel,  A.  Com.  (  elsuf^.  Eine  historische  Monographie  Erste 
(einzige)  Abtheilung.  Leben  und  Wirken  des  CeUua  im 
Allgemeinen.  Glessen  1844.  8.  " 

Dass  Celsns  im  weiteren  Sinne  des  Worts  ein  Römer  war, 
geht  ans  der  Art  hervor,  wie  er  so  häufig  römische  Aerzte  als 
nostri  den  griechischen  Aerzten  gegenübersteDt ;  was  allein  schon, 
der  chronologischen  Gegengründe  hier  noch  nicht  zu  gedenken» 
Renzi's  Vermuthang  widerlegt,  er  w&re  der  Sohn  jenes  berück« 
tigteu  griechischen  Arztes  Artemidorus  Cornelius  Pergäus»  der 
dem  Verres  seine  eigene  Vaterstadt  plündern  half       Ob  er  aber 

t)  leh  etrire  so  weitiXnftig  xer  ▼eraMiduog  einer  Tenrediaelnng  mit 
Jan»»,  Z^iitdtriß  ßtr  Getchiekie  und  Literahtr  der  JUeffteii»,  3  Bände, 
fH9.  Beide  haben  denteTben  Hanptredaerenr  A.  W.  E.  I^b.  Hentchhl. 

))  Cieer,  net,  Verr,  JI,  Hb,  ZZj;  eap.  II,  21,  49. 
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ww  Bdu  Pftiu  ymm,  wie  JSfaiig«        thbOdilai  Oi  »te 
woher  sonst  gebürtig  war»  ist  völlig  uabekaiHit  Kmm  liMt 
tB0  «einer  «^bUoh  personlieheB  BekemitsclMlk  sut  den  TÖBBSiiMi 

Arste  CemtiM      eher  noch  ans  dem  Reiohthum  seiner  Uterarie^hea 

Hiilfsmittel  auf  Beinen  Aufenthalt  in  Rom  schliessen.  Der  Name 
Cornelius  deutet  zunächst  auf  eine  altjmtricische  Familie,  doch 
auch  an  Pleix  jern  dieses  Namen«  fehlte  et*  nicht  ;  erthellte  doch 
CorncliuH  Suila  allein  auf  einmal  1U,0UU  Sklaven  die  Freiheit  das 
Bürgerrecht  und  den  Namen  Cornelius  Statt  Aulns  geben 
ältere  Ausgaben  und  mehrere  Handschriften  unsenn  Celsiis  den 
Yomamen  Auf e lins.  Allein,  das  ist  ein  OesobleelilaMiBet  df*" 
gWohen  erst  in  sptorer  2^  mitiiBter  die  Stelle  dee  YomaBma 
Tertrat,  und  die  baste  nad  ilteste  Haadachrüt  nennt  üni  muMA» 
lieh  (?ölüg  ftosgesohiieben)  Au  lue.  Diesen  Voroamen  lUhrtsn» 
wie  sehon  HieronTUius  Rubens  *)  bemerkt,  viele  Sehte  Comelier, 
bei  Livius  allein  kommen  deren  neun  vor.  Aber  den  Consul  Cor- 
nelius Cclsus,  den  derHelbe  ak  BeweiR  anführt,  dass  auch  der 
Beiname  in  dem  Gcfichlecht  der  Coraelier  vorkomme,  finde  ich 
nicht  Auch  Bianconi  kennt  ihn  nicht»  sondern  bemerkt  nur 

1)  (^ßiaiiconi)  ieltere  sopra  A.  Cnrn.  Ctlso  al  cel.  abaie  Tirahoschi. 
Jloma  1197.  V,  jxuj.  118  sqq.  Sich  selbst  hat  der  Verfasser  nirgends  penar^nt, 
aber  Tirahoschi  verrieth  un8  seinen  Namen  in  der  atoria  deUa  lettttaiura  ita- 
UoMi,  Dm  Original,  das  ich  öfter  uifUhren  werde,  i«t  wenigstens  in  Deat«ch- 
Isnd  aeltan.  Amsiige  dsfant  tlehee  sbsr  in  aiehierti  grücMni  Amgabea  to 
Gslsoi»  und  Kiaiel  bsdisnls  «ish  aiaer  deotsdieB  Uebersetsuog,  die  ish  ai«M 
kseiie. 

M^MT  vjJAmiff,  Catsnif  efe,**  —  Die  kann  heiseen :  „Der  noch  vor  karstsi 
mit  ans  lebts.*  Heimt  es  aber  saek  wirklich,  wie  Kissel  aod  Anders  wol- 
ISM,  „den  ieh  w  karsem  sah,*^  so  sohtint  es  doch  eher  einMi  kursts 
■Mb  als  läogem  Aufenthalt  in  Rom  aoMdealse* 

3)  Äppian.  bell,  civil.  /,  cap,  100. 

4)  Iii  fr.  Ruhet  annotationfs  in  Celsum.  V'cnet.  1616.  4.  Nach  Mor- 
gagni tjn:  tola  J[V  in  CeUtm,  in  seinen  üpuscui,  misceUan.  I,  Vmet.  XtSS.  foL 

pa^  65,  coL  h. 

5}  Bianconi  /■  c.  pag.  122^  mit  dem  Cil&t:  Vaillant  tummi  Jamili«ni^ 
Jtfimamrum,  alla  medagUa  XXVI  ist  Cornelii. 
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nach  einer  Münze  bei  Vaillant  hätten  die  Cornelii  Cetheji  die  Co- 
lonie  Celsa  nach  Spanien  geführt,  daher  hätte  vielleicht  ein 
Zweig  derselben  den  Beinftmen  Celsua  ani^enommen.  Da«  schwankt 
alles,  und  nur  so  weit  umfassende  hohe  Geistesbildung  und  noble 
Gesinnung  auf  eine  noble  Abkunft  schliessen  lassen,  ist  sie  verbürgt. 

Ueber  die  Zeit  des  Celsus  gehen  die  Meinungen  um  etwa 
130  Jahr  aus  einander,  indem  Einige  seine  Blüthe  in  die  erste 
Hälfte  der  Regierung  des  Augustus  (etwa  30 — 10  J.  v.  Chr.  G.) 
setzten,  Andere  ihn  die  Zeiten  des  Trajanus  (98 — 117  n.  Chr.  G.) 
erreichen  Hessen.  Die  Meisten  erklärten  sich  jedoch  für  die  lie- 
gierungsperiode  des  Tiberius  (14 — 38  J.  n^  Chr.  G.),  bis  Bian- 
coni  (in  dem  schon  angeführten  Werk  von  1779)  mit  grosser  Ge- 
lehrsamkeit in  beredter  Darstellung  zu  beweisen  suchte,  er  müsste 
eein  mediciniaches  Werk  schon  zu  Anfang  der  Regierung  des 
Aogustus  geschrieben  haben,  und  auf  lange  Zeit  fast  alle  Stim- 
nen  für  sich  gewann.  Erst  1824  erhob  Schilling*)  einige  Zwei- 
fel gegen  Bianconi's  Beweisführung;  gründlicher  widerlegte  sie 
Fr.  Ritter  in  der  Vorrede  zu  seiner  angeführten  Ausgabe  de« 
Celsus,  am  vollständigsten  Kissel  in  seiner  schon  genannten  mono- 
graphischen Arbeit  über  Celsus.  Um  sich  nun  von  Bianconi's 
Irrthum  zu  überzeugen,  und  des  Celans  Zeitalter  nur  ungefähr  zu 
begrenzen,  genügen  schon  folgende  wenige  Hauptmomente,  welche 
Ritter  vor  allen  geltend  machte.  Columella,  der  sein  Werk  über 
den  Landbau,  wie  sich  später  ergeben  wird,  kurz  vor  dem  Jahre 
65  echrieb,  nennt  den  Celsus,  dessen  gleichnamiges  Werk  er  fleis- 
sig  benutzte,  wiederholt  einen  Mann  seiner  Zeit  2).  Nach  Plinius^) 
schöpfte  aber  schon  Julius  Gräcinus  aus  der  Landwirthschaft  des 
Celsus,  und  ihn  Hess  Caligula  hinrichten  bald  nach  dem  Antritt 
seiner  Regierung*).    Demnach  kann  Geisas  seine  Land  wir  th- 

1)  Schill  iug  quaettio  de  Cortu  Ctlai  vita.  Part  7,  de  Ctlsi  attaUm  Lips. 
1H24.  S.   Ich  kenne  diese  Schrift  nur  aus  Ritters  und  Kirsels  Anführungen. 

2)  Columella  /,  cap.       secf.  14;  J/I,  cap.  17,  sect.  4\  IV,  cap.  8,  sect.  1. 

3)  PI  in.  hitit.  nat.  JCTV,  cap.  2,  sect.  4.        .  i  .  ^  .  » 

4)  Die  ThatMche  erzählt  Tacitun  Aijrieola  cap.  4.  Die  Zeit  der  Hnf> 
richtang  ei^ebt  sieh  »as  Z>to  Cas».  LIX^  eap.  S  nnd  Smeton.  Caligula  cap.  23, 
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•  ehalt  füglich  wed«r  voc  (lein  Jahr  25»  noch  nach  dem  Jahr 
35  geschrieben  haben;  und  seine  Medieift  echrieb  er,  wie  wir 
gleich  eeheft  werden^  und  länget  bekannt  war,  mtat  naoh  der  Land» 
wirthechaft.  Sodann  seigten  SchUfing  nnd  Bitler  noch,  daee  Bm»» 
ooni^e  Hauptargument  aal  dar  nmiditigen  Interpretation  einer 
Stelle  des  Quintiiianus berabe,  und  daee  dieselbe,  richtig  intei^ 
pretirt,  sogar  im  Widerspruch  mit  Biancoui's  Meinung  stehe.  Ei- 
nen andern  Weg  schlug  Kissel  ein.  Er  versuchte  nicht  nur  die 
Reihenfolpre  pHmmtlicher  Werke  des  Gelsus,  sondern  auch  die  Ent- 
stehungszeit  einer  jeden  für  sich  zu  ermitteln,  und  meint  beides 
anch  bei  allen  ausser  Einem  wenigstens  annähernd  errmht  zu  ha» 
ben.  Hieraus  scbliesst  er  dann  anl  die  gesammte  Lebensaett  ibrei 
Veifaaeen.  Meines  E2raefatens  hat  er  einige  seiiiar  Behaopf^gea 
in  der  That  bewiesen,  andere,  wenigstens' sehr  wahrseheiiyioh  ge* 
macht,  wenn  er  auch  bisweilen  etwas  an  kfihn  in  seinen  Faigmui- 
gen  sein  mag.  Den  €hmg  seiner  Üntenmohnngen  yerfolgen,  Mstss 
einen  grossen  Theil  seines  leicht  zugänglichen  Buches  abechreihen. 
Ich  beschränke  mich  auf  eine  gedränpfte  Zusammenstellung  der 
gewonnenen  Hauptergebnisse.  Diese  sind :  Celsus  schrieb 
1.  seine  Khetorik,  seinen  ersten  jugendlichen  Versuch  (früher 

hielt  man  sie  ohne  Grund  für  eins  seiner  spätesten  Wert^^ 

im  letzten  Jahrzehend  v.  Chr.  G. ; 
2«  sein  philosophisches  Werk  frühestens  zu  Ende  des  erMi 

oder  im  Anfang  des  «weiten  Jafarzehends  n.  Chr.  Ow; 

3.  sein  Werk  über  die  Kriegskunst  ▼enanthlieb  nach  den 
vorstehenden,  und  vor  dem  folgenden; 

4.  seine  Landwirthschaf t  erst  t^iy^en  das  Ende  des  zweiten 
oder  im  Anfang  des  dritten  Jahrzehcnds  ; 

5.  endlich  seine  Medicin  gar  erst  zu  Anfang  des  fünften  Jahr- 
zehends. 

Er  lebte  also  nundestens  25—30  Jahr  vor,  nnd  45—50  Jabr 


I)  Quintilian.  üuiü.  orat,  JU^  cap,  1,  $€cu  21.  Bicbtig  v«raUnd0n  sagt 
die  StoUe  nimlioli  ntcht,  dass  Cslias  älter,  isadsni  Im  Gcgeatbia  6m  «r 
jttager  sei  als  Galiio  der  Vatsr,  der  unter  JUgeüas  bUhats. 
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nach  Christi  Geburt,  und  erreichte  ein  Alter  von  ungefähr  75  Jah- 
ren. Damit  könnte  ich  diesen  Gegenstand  verlassen ,  wäre  nicht 
Kenzi,  verrouthlich  aus  Unkcnntniss  der  deutschen  Untersuchun- 
gen,  plötzlich  wieder  zu  Bianconi's  Meinung  zurückgekehrt,  und 
hätte  er  nicht  sogar  auch  seinen  deutschen  Recensenten  im  Janus, 
ich  weiss  nicht  wodurch,  auf  seine  Seite  hinübergezogen.  Doch 
sei  es  an  der  Andeutung  dieses  literarischen  Anachronismus  genug. 

Für  Kissels  grösstes  Verdienst  halte  ich  aber,  dass  er  uns 
im  Verlauf  seiner  Untersuchungen  zugleich  von  einem  Gespenst 
befreit  hat ,  das  sich ,  ich  weiss  nicht  wie ,  in  die  Liter.irge- 
schichte  eingeschlichen  hatte,  von  Bianconi  besonders  gehegt  ward, 
und  sich  seitdem  aller  Köpfe  bemächtigte.  Ich  meine  die  unge- 
heure Enkyklopädie  fast  aller  Wissenschaften ,  die  Celsus  unter 
dem  Titel  Artes  geschrieben  haben  sollte,  und  woraus  man  denn 
weiter  schloss,  ein  gewandter  Compilator  möchte  er  wohl  gewesen 
sein,  doch  gewiss  kein  Naturforscher,  nicht  einmal  ein  praktischer 
Arzt.  Dieses  Schlusses  wegen  verdient  die  Sache  eine  nähere 
Beleuchtung. 

In  des  Stephanus  bekannter  Sammlung  Medicae  artis  princi- 
pes  etc.  führt  des  Celsus  Medicin  folgenden  einer  Handschrift 
entlehnten  Titel:  Aurelii  Cornelii  Celsi  de  re  medica  libri  octo, 
operis  ab  ipso  scripti  de  Artibus  pars  sexta;  und  ähnliche  Be- 
zeichnungen fand  man  seitdem  in  mehreren  Handschriften  dieses 
Werks.  Damit  verband  man  eine  Stelle  des  Quintiiianus'),  worin 
sich  derselbe  durch  das  Beispiel  grosser  Männer  von  umfassenden 
Kenntnissen  gegen  den  Vorwurf  verwahrt,  als  verlange  er  vom 
Redner  mehr,  als  ein  Mensch  leisten  kann.  Nachdem  er  nun  die 
beredtesten  und  zugleich  gelehrtesten  Griechen  aufgerufen,  wen- 
det er  sich  mit  folgendeu  Worten  zu  den  Römern :  „M.  Censorius 
Cato,  zugleich  Redner  und  Historiker,  in  der  Reohtskunde  bewan- 
dert wie  in  der  Landwirthschaft,  bald  mit  Kriegszügen,  bald  mit 
Parteibestrebungen  beschäftigt,  erlernte  gleichwohl  noch  in  einem 
rauhen  Jahrhundert  bei  schon  sinkenden  Kräften  die  griechische 


1)  Quintilian.  inttitut.  orat.  XJJ,  cap.  11,  sect.  24, 
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Spraebe,  sof  dtts»  er  den  Menaehen  «in  'VoiMd  aaiy  vnt  w&gtt 
Qnke  Booh  Imeii  können,  wa«  ne  wollen«  XTeber  wie  Tiefea»  va 

nicht  zu  sagen  aUe8,  schrieb  nicht  Varrel  Welche  HiUfsquelle 
der  Beredtsanikeit  fehlte  dem  M.  TülHus!  AVozu  noch  mehr, 
wenn  sogar  Cornelius  CpIrus,  ein  Mann  von  mittelmüs- 
8  5  fif  e  m  K  0  p  f ,  n  i  c h  t  allein  über  all  diene  Künste  s c In- i  eb 
(de  bis  Omnibus  oonscripserit  artibua,  —  aiao  ttgentiioh:  compi« 
Ürte),  sondern  dazu  noch  eine  Anweisung  snr  Kriega- 
kunat  zur  Lsndwirthsehail  aar  Heilksnat  hinter» 
Heaa,  aohon  daroh -den  Entaeliliiea  dnan  werlh,  daaa 
wir  annehmen,  er  hätte  däa  allea  gewnaatl**  Hier  hatte 
BMUi  wiederum  die  Artea.  2Swar  aehien  Qointilianoa  die  drsl 
Werke  des  Celras  Uber  Kriegskunst  Landwirthscfaaft  und  Med»^ 
ein  davon  zu  unterscheiden;  weil  man  jedoch  aus  den  Hand- 
schriften wiigste,  daf«  die  Medicin  wirklich  dazu  gehört,  so  hielt 
man  das  bloss  für  eine  kleine  Ungenauie^keit  des  Ausdrucks.  Und 
weil  Cato  als  Historiker  und  Jurist  gerühmt  ward,  und  Celsus 
,tüber  all  diese  Künste"  geschrieben  haben  sollte,  so  legts 
man  ihm  zum  Ueberflnaa  noeh  ein  historisches  md  juristisches 
Weik  bei«  von  denen  sonst  nidit  daa  mindeale  gemeldet  wiidl 
Ekdlich  beriel  man  sich  aueh  anf  des  Fliniiia')  Verriohenmg,  edll 
BSmer  hSitlcn  sieh  mit  der  Arzneiknnat  entweder  gar  nielit  belM) 
#dery  wenn  doeli^  nnr  griechisch  dfltfflher  gesehrieben ;  s«  wie 
das  Stillschweigen,  womit  derselbe  da,  wo  er  r/fmische  Aerzte  aufi^ 
zählt*),  den  C-elsus  übergeht.  Für  einen  edlen  Römer  hielt  man 
den  Celsus  des  Namens  wegen,  vielleicht  mit  Recht,  ^^'are  er 
nun  ein  erfahrener  Arzt  gewesen,  so,  meinte  man,  hätte  ihn  l^U- 
nius  niebt  ungenannt  lassen,  und  öbige  Beliauptung  niehi  aufsteUsa 
kxkmeii.  Einen  blossen  Compilator  dagegen  konnte  er  ignorirot 
Auf  moraobem  Stiitien  erlnelt  sich  aehen  ein  Oebiude  sa 
hmge  anfreoht  wie  dieeei.  Dam  daa  erate  Bneh  der  Medicin 
dea  Ceboa  in  mefarem  Haadschfiften  zuglelei  daa  aeehate  der 


I)  Fh'n.  XXIX,  cap.  L  serf.  M. 

t)  ibidem  X^F,  eap.  2,  »tct.      ^;  XXIX,  cap.  i,  tct,  S, 
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Art 68  genannt  wird,  ist  richtig;  dacn  aber  wird  doppelt  weiter 
gezählt,  80  dass  das  zweite  Buch  der  Medicin  zugleich  das  siebte 
der  Artes  u.  s.  w.  genannt  wird;  folglich  gingen  der  Medicin 
nicht  fünf  andere  Werke,  sondern  nur  fünf  Bücher,  vielleicht 
eines  einzigen  Werke,  unter  dem  gemeinschaftlichen  Titel  der  Ar- 
les voraus.  Nun  wissen  wir,  dass  die  Landwirthschaft  früher  ge- 
schrieben war  als  die  Medicin,  dass  sie  grade  aus  fünf  Büchern 
bestand*),  und  dass  sie  auch  die  Thierarzneikunde  mit  umfasste'). 
Seine  Medicin  beginnt  Celsus  mit  den  Worten :  „Wie  die  Land- 
wirthschaft den  Gesunden  Nahning,  so  verheisst  die  Medicin  den 
Kranken  Gesundheit."  Diese  beiden  Werke  standen  also  in  ge- 
nauer Beziehung  auf  einander,  und  führten  unverkennbar  den  ge- 
meinschaftlichen Titel  der  Artes ;  andere  AV'erke  gehörten  entwe- 
der gar  nicht  dazu,  oder  folgten  auf  sie;  ihnen  vorausgegangen 
sein  können  sie  nicht;  das  ergiebt  sich  aus  der  Zählung  der  Bü- 
cher. Das  sah  auch  Bianconi  schon  ein.  Nun  wissen  wir  aber 
aus  Kissels  Untersuchungen,  mögen  auch  die  einzelnen  Data 
nicht  alle  ganz  präcis  sein ,  dass  des  Celsus  übrige  bekannte 
Werke,  höchstens  vielleicht  die  Kriegskunst  zweifelhaften  Alters 
ausgenommen,  jünger  sind  als  die  Landwirthschaft  und  Me- 
dicin :  es  ist  also  klar ,  dass  sie  nicht  zu  den  Artes  gehörten. 
Eben  so  klar  ist,  dass  des  Quintiiianus  Ausdruck:  „all  diese 
Künste**,  gar  nicht  auf  den  Titel  Artes  bezogen  werden  kann, 
weil  Quintiiianus  grade  diejenigen  beiden  Werke,  die  unzweifel- 
haft zu  den  Artes  gehörten,  die  Medicin  und  Landwirthschaft, 
und  das  einzige  Werk,  was  möglicherweise  auch  noch  dazu  ge- 
hört haben  könnte,  die  Kriegskunst,  besonders  anführt,  und  nicht 
zu  „all  den  Künsten**,  worüber  Celsus  geschrieben  habe,  rechnet. 
Die  Worte  müssen  also  einen  andern  Sinn  haben,  und  der  ist 
nicht  schwer  zu«  finden.  Unmittelbar  zuvor  ist  die  Rede  von  Ci- 
cero's  mannichfachen  I Hilfsquellen  der  Beredtsamkeit.  Was  alles 
dieser  von  einem  vollendeten  Redner  verlangte,  und  wirklich  selbst 

J)  Colmmelfa  /,  rap.  i,  $ect.  14.  M 
2)  Ergiebt  sich  aus  Ctlaus  V,  cap.  28,  sect.  16,  und  einigen  Fragmenten 
seiner  Landwirthschaft  bei  Colamella.    . 
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«mlMstc,  ds  FhaoBOpUe  PoMe  €teielii«lite  RMhtitaide «;  s.  w. 
wiflwn  wir.  Du  also,  und  akshtt  weiter,  liegt  in  jenen  Wertn; 
auch  Cclsua  machte  in  seiner  Rhetorik  an  den  Redner  dieselben 
Ansprüche  wie  Cicero,  und  iiatte  darin  über  all  jene  HiÜfgquellen 
der  Beredtpanikeit  da«  Nöthige  zusammenereschrieben.  An  besondere 
G^chichts-  und  Kcchtowerke  \M  dabei  voilendfi  niciit  zu  denken. 

So  eebrumpft  die  vermeintliche  Universal  -  Enkyklopädie  des 
jQelsuB  aaf  zwei,  höchstens  drei  Werke,  wiewohl  da«  schon 
wdiMobeiiilkk  ist,  die  ein  gneiiisekaftlicher  Titel  verband,  as^ 
eanmeii.  Uebrig  Uabm  nur  noch  dee  Qnintilianus  0rtbe8?'^<(ln 
MftB&  von  mittjelmilasig^m  Kopf%  und  des  PHnim  Btill- 
ecli weifen  über  ibn  «b  Amt.  Aach  denüt^  hat  et  wenig  auf 
sich.  Qointilianits  tirtheik  über  Oelsas  als  Redner  im  Vergleich 
mit  Cicero;  in  solclicr  Zusammenstellung  war  schon  eine  Annähe- 
rung ehrenvoll.  Dazu  wippen  wir  jet«t  durch  Kissel,  da«8  die  Khe- 
torik  des  Celsus  frühestes  Werk  war:  von  depsen  Werth  pirh  nfi- 
tfiriicb  nicht  an!  den  Werth  seiner  spätem  und  reifem  Werke 
•ohlieesen  lässt.  Plinius,  der  in  seinen  Urtheilen  über  Aente  und 
Mediein  äberhaupt  Leidenaohaft  verräth,  macht  den  Aerzten  vor- 
meiiinlieli  zwei  Yorwttilet  den  banfigen  Weobeel  einaader  widtf^ 
ipreobeikder  Systeme  und  Metboden,  und  den  Ifieebmoh  der 
Kunal  smn  wuoberieehen  Gewerbe.  Nur  diejenigen  Aerxte  ftttt 
er  anf,  die  zu  Roea  entweder  neae  Sohnlen  solcher  Art  gründe^ 
ten,  oder  übertriebene  Honorare  nalmieu.  Dem  CeUus  gereicht 
es  zur  Ehre ,  in  keiner  von  beiden  Klassen  genannt  zu  werden. 
TJebrigens  kennt  ihn  Plinius  gehr  gut,  zweimal  - citirt  er  ihn  ini 
medicinischen  Angaben,  die  wir  in  dem  Werke  des  Celsus  wieder- 
finden ' )  9  und  bei  zwansig  nnter  aemen  sieben  ind*  dreissig  ßü- 
ehern  nennt  er  ihn  nater  den  Quellen,  woraus  er  geschSpft^*)« 
Des«  kommt  die  überane  günstige  Meinung,  die  €oittmeila  "MM 
Celms  und  ennem  'egtonodMielieii  Wetke  hegte.  fiSr  ppricbt  daJ 
ton  nioht  mr  überall,  selbet  wo  er  «bweiehttider  Mehrong  ist,  wk 

1)  JPlin.  XXVU,  cap.  13,  WH;  «V»*  ^»  VsfgL  Ctif» 
Zr,  c«/>.         JV,  cap.  24. 

2)  MäniUoh  so  den  Büchern  7,     10,  II,  U,  15,  17—39,  nnd  31. 
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wahrer  Achtung,  sondern  einmal  nennt  er  sogar  den  Verfasser 
idbst  einen  mit  der  gesa  mm  ten  Natur  vertrauten 
Mann;*'  und  dieses  TTrtheil  ist  es  vornehmlich,  was  mein  langes 
Verw^len  bei  Celsua  veranlasst  und  hoifentiich  rechtfertigt.  Was 
vollte  CoIudmUa,  was  konnte  er  ndi  lUoht  mit  jenem  Ausdruck 
ibff  Celm,  cMseQ?  Nannte  w  ihn  nur  dahmi  vertraut  mit  der 
gmiiiwiiwi  Ntttor»  mü  CelMu  wie  Gste  die  Amieikimde  mit  dei 
Landvrirthsoluift  y^thmuAi  oder  «klirto  er  ilu  für  «inea  aiAien 
NtturforBdier  im  giiediiacheii  wie  im  modtiiieii  Sinne  dea  Worts? 
Diese  FVnge  nödiigt  nne  wa  einer  ehnw  nSlimn  Betraohtung  ikt 
Philosophie  Landwirthschaft  und  Medicin  des  Celsus. 

Auö  seinem  phiicsophischen  Weikti  erhielt  sich  nicht  das 
kleinste  B^ragment,  und  nur  zwei  Urthcile  lassen  sich,  da«  eine 
mit  Sicherheit,  das  andere  mit  ^\  ahrecheiniichkeit  darauf  beziehen. 
Qointilianus^)  nennt  den  Cornelius  Celsus,  indem  er  die  philoso- 
pHiffthfm  Schriftsteller  der  Römer  durchgeht»  einen  Anhänger  der 
Seztier  nnd  xiUmt»  derselbe  bitte  über  Philosophie  nicht  we^ 
aiges  toit  Cheefamaoh  imd  JUAngaaz  geedirieben.  Die  Pfaüotopfaie 
der  SexticTy  inewoU  wir  de  ans  einigen  Stellen  Senecn's  nur  «ebv 
obeiflioblicb  kennen,  sobeint  sieh  sml  eine  strenge  Sittenlehre  und 
Lebensordnunor  beschränkt  zu  haben').  Daraus  folgt  jedoch  nicht, 
wie  Kissel  zu  glauben  scheint,  duss  auch  <1b6  CcI^uö  Werk  rein 
ethierchen  Inhalts  war.  —  AuguRtinus  tagt  irgLndwo  *) :  ,,Die  Mei- 

aungen  aller  Philosophen»  welche  verschiedene. beoten  gründeten» 

 i — .  

11  Quintilian,  X,  rnp.   1,  ^eH,  124. 

2)  Die  ItQia^t  j^c^iicos  «Uit  «^19;  MdUuai  ward  langait  unrichtig  yer« 
worfen. 

3)  PI  in,  XVJIJ,  cap.  28,  aect.  6H  erzählt  von  Deniokriios  die  Anekdote, 
er  hätte  einst,  eine  Missemdie  der  Oliven  voraussehend,  sehr  viel  Gel  auf- 
gekaaft,  «ieli  aber  Ata  daratat  gezogenen  GewiDOt  llreiiri]l%  wiMsr  eatSat« 
Mvt»  biet  ma  a«  seigen,  dais  die  WsidMit  daa  Weiiaot  wsea  er  wolbf  aath 
boraieliera.  „DaHSlba,  aetst  Pliaiaa  hiaao ,  OmiI  später  «oter  ^a  isämmAttn 
Aakiageni  der  Welse  Seat  ins  an  Athen  aaf  gleiche  Weue/*  Daraas  aof 
des  Sextios  tiefe  NitarkeantBws.sa  «eUiesiea,  «berlssM  ieb  Aadem. 

4)  AuguftinuM  de  katrtM^n  in  prm/at»t  abgedradrt  bei •^•iie«iti*  pag. 
98  oBd  KitMti  Seite  S4. 
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fMto  ein  gewii0«r  Celtvs  Iii»  auf  Mne  Zeü,  ditfn  wte 

konnte  er  nicht,  in  sechs  nicht  kleine  Bände  znsaimnen.  Er  be- 
kämpfte keinen,  sondern*)  setzte  nur  eines  jeden  Meinung  in  so 
kurzen  Worten  auseinander,  als  grade  hinreichten,  nicht  die  Mei- 
nungen 7Ai  loben  zu  tndeln  zu  hestätig-en  oder  zu  widerlefren, 
sondern  sie  zu  entwickeln  und  klar  zu  machen.  Gegen  hundert 
Fkilosophen  führte  er  auf,  die  niekt  aUe  besondere  Irrlehren  (ha#» 
reses)  aufgestellt  hatten,  indem- er  auch  solche,  die  ihren  LchivA 
oh&a  AbwuchiiBg  gefolgt  wtreii»  mekt  ttbogiag."  Schade -^mi 
▲ngnetiiiiu  den  Veilueer  «tcht  eöfaibler  beaeiebiiet  haL  KmcI 
folgert  ans  der  angefilhiten  Stelle,  an  meem  Gebua  ect  dahai 
ak^t  ni  denken;  der  Verfamer  mfiaee  Oniet  nnd  bleeaar  Cemi»- 
lator  gewesen  sein.  Ich  finde  das  nicht.  Daraus,  das^  der  Kir- 
chenvater die  heidnischen  Philosophien  kurzweg  Irrleiiren  nennt, 
folgt  nicht,  dass  sein  Celsns  sie  gleichfalls  dafür  hielt;  und  wer 
die  Meinungen  Anderer  ohne  Polemik  klar  entwickelt,  verdient 
nicht  den  Namen  eines  Compilators.  Im  Gegentheil  lassen  eich 
des  Augustinus  Worte  vollständig  auch  auf  die  aaeiatcriiafte  Skizse 
einer  G«schiokte  der  Mediom»  die  Celsus  seineaa  8yalem  dieMt 
Wiaeeneebalt  TPranoobiokte,  anwenden.  Unter  den  tma  eonat  neofa 
beknnnlen  Münnetn  Namene  Odana  (Eiaael  cihk  daran  IS)  UM 
iieli  daaa  Weak. keine»  nneli  anr  mit  der  geringsten  Wnhwehnüiff 
fiofakeit  snaehreiben.  7kt  "vermnthen,  dass  es  eben  &m  Ton  Quio^ 
tUianus  gerühmte  philosophische  Werk  unares  Celsus*  war,  habea 
wir  also  Grnind  genug;  und  in  diesem  Falle  war  Cclgus,  wena 
auch  Sextier  in  der  Ethik,  doch  zugleich  der  dctn  wnhren  Natur- 
forscher so  unerlässlichen  Naturphilosophie  gewiss  nicht  fremd. 

Einige  Fhigmente  der  Landwirthschaft  bei  Columella,  Eins 
bei  Pliniua»  sammelte  Kissel').  Nur  Eins  dertoftben.^tbdle  ich 
vollatandig  mit  GduneUn*)  aagt:  Mlok  lengne  nidhtt  daaa  sioh 
die  meiaten  Iiebeer  dea  Landban'e  Tor  mir  mit  drei  Umgrabmigm 
(des  Weinbeigee)  begnügten«  Grfioinna  nster  aadem  *^P^^  ^ 

1)  Nec  Statt  *ed  bei  Kisfel  int  cn  DmekiaUar. 

2)  Ki.su  e  t  a.  a.  (X.  Stile  löd  ff, 

i)  Columtlla  IV,  cap.  28,  ucU  2, 
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darüber  so  aus:  es  mag  genug  sein,  den  fertigen  Weinberg  drei- 
mal zu  graben.  Auch  Celsus  und  Atticus  stimmen  darin  überein, 
dasfl  es  beim  Weinstock  oder  vielmehr  bei  jedem  Reis  von  Natur 
drei  Safttriebe*)  giebt,  Einen,  wodurch  es  ausschlägt,  Einen,  wo- 
durch es  blüht,  den  dritten,  wodurch  es  reift.  Diese  Triebe,  mei- 
nen sie,  müsse  man  durch  Umgrabungen  anspornen.**  Man  sieht, 
wie  Celsus  und  sein  Nachfolger  Atticus  ihren  agronomischen  Rath* 
ichlag  auf  eine  physiologische  Beobachtung  gründeten.  Des  Na* 
turforschers  unwürdig  mag  uns  die  Behauptung^)  erscheinen,  die 
Bienen  bereiteten  aus  den  Blumen  das  Wachs,  den  Honig  aus  dem 
Morgenthau.  Dieselbe  Meinung  geht  aber  durch  das  ganze  Al- 
terthum; schon  Aristoteles*)  lehrte,  der  Honig  falle  aus  der  Luft, 
und  Virgilius*)  sang: 

.  „Jetzo  die  Süsse  der  Luft,  des  Honigs  himmlische  Gabe*'  '  > 
.  ,J*rei8'  ich.  — ** 

Was  sich  sonst  noch  aus  der  Landwirthschaft  des  Celsus  er- 
hielt, besteht  zum  Theil  aus  rein  praktischen  Regeln,  zum  Theil 
betrifil  es  die  Thierarzneikunde,  oder  steht  wenigstens  mit  der 
Botanik  nicht  in  Zusammenhang.  Einige  als  Hausmittel  für  Thiere 
empfohlene  Pflanzen  werde  ich  am  Schluss  dem  Verzeichniss 
sämmtlicher  Heilpflanzen  des  Celsus  einschalten.  Zur  Begründung 
eines  eigenen  Urtheils  fehlen  uns  also  auch  bei  diesem  Werke  wie 
bei  dem  vorigen  ausreichende  Data;  das  Wenige,  was  wir  davon 
kennen,  widerspricht  indess  dem  günstigen  Urtheil  des  competen- 
testen  Richters  Columella  durchaus  nicht.  Kissel  geht  weiter,  er 
sagt:  „Wenn  bisher  die  Landwirthschaft  nur  als  Gegenstand  der 
Finanzwirthschaft  aufgefasst  worden  war,  und  von  Varro  auch  eine 
rhetorisch-gelehrte  Form  erhalten  hatte,  so  war  sie  doch  noch  nicht 
als  Gegenstand  und  Zweig  der  Naturwissenschaften  in  theoretischer, 

1)  Modus  statt  muttts  bei  Kissel,  S.  173,  Anmerk.  339,  ist  ein  Druckfehler, 
deren  leider  so  viele  seine  Beweisstellen  entstellen. 

2)  Co/umella  IX ^  cap.  14  y  stet,  iö,  und  eben  so  Phüargyrius  ad  Virgil, 
georgic.  JV,  vera  i. 

3)  Art  »tot.  higior.  antmaf.        cap.  22. 

4)  Virgil,  georgic.  IV,  cers  /,  und  dazu  die  Anmerkung  von  Voss.  > 
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md  dmt  Medidii  als  rar  Diite^  gebOrig  ia  pnMitilier  SQiirfolit 

beafbeitet  irerden.  Diese  Aufgabe  suchte  Celeus  zu  losen  n.  s.  w.*' 
Ich  glaube,  d-d&8  es  to  ist;  es  so  sicher  wie  Kissel  zu  behaup* 
tai,  wage  ich  nicht. 

Nur  iilier  (\e^  i'vl^w*  Medicin  steht  uns  ein  eit^enes  Urtheil  jm. 
und  darüber,  so  scheint  es,  sollte  mau  sich  längst  geeinigt  haben. 
Keineswegs.  Zwar  die  Aerete ,  wie  Le  Giere ,  Morgagni ,  Haller, 
Sprengel,  Siebold  u.  s.  w.  eildirCeD  sein  Werk  einstimmig  für  dat 
euies  denkenden'  Beobeehtera  am  Kraidienbette ;  imd  ihrem  ür* 
theO»  0O  •oheint'^'  ferner»  bitten  Laien  nidit  eline  triftigen  Qnmd 
widersprechen  aoUen.  Allein  so  fiele  Wund  bitte  daa 'Votofdiefl 
gegen  Celsu«  gesehlagen,  dats  min  lieber  Augen  nnd  Ohren  ver* 
echloss,  als  einräumte,  seine  Medicin  wäre  keine  Compilation.  Kis- 
sel, der  uns  leider  die  zweite  Abtheilung  seiner  Schrift,  welche 
aussoliliessllch  der  Medicin  des  Celsus  u-ewidnief  sein  »sollte,  schul- 
dig blieb,  hebt  doch  schon  in  der  ersten  die  beiden  Hauptpunkte, 
worauf  es  bei  Beurtheilnng  ^eses  Werks  ankommt,  nachdrücklich 
hervor:  erstlich  die  ganz  dem  römischen  Geist  gemäss  yofwalteod 
praktisehe  Tendens,  nnd  swdtens  die  dem'  Verfasmv  so  nd 
bekannt)  eigenthOmfiehe  systematische  Form  desselben,  Wt 
Becht  nennt  er  es  das  erste^,  nnd  ib  der ' rdinisehen  Ltteralor 
einzige  System  der  Medicin.  (Jrandriss  der  Medichi  zum 
Selbstuhterricht,  würde  ein  heutiger  Schriftsteller  ein  solches  Buch 
nennen ;  doch  Wenigen  gelänge  vielleicht  bei  gleichem  Gehalt, 
gleich  strenger  Form,  die  gleich  durchsichtige  Klarheit  waiirer 
Fopularität  des  Meisters. 

So  widerspricht  nicht«*,  bestätigt  alles,  was  wir  von  Cdstu 
wissen,  Oohimdla's  Ausspruch»  er  tm  ein  mit  der  ganzen^Na* 
tor  iFer  traut  er  Mann  gewesen;  tmd  gleichwohl  können  vir 
den  Ausspruch  nur  auf  Glauben  annehmen*  Namentlich  über  dei 
CelsQS  botanische  Kenntnisse  haben  wir  gar  kein  ürtheil.  Seine 
Arzndmittellehre  beschränkt  sieb  auf  die  sechzehn  ersten  Kapi- 
tel des  fünften  Buchs  seiner  Medicin.  Einige  darin  übergangene 
Stoffe  finden  sich  nocli  in  den  zusammengesetzten  Mitteln,  woran 
es  damals  nicht  fehlea  durhe,  die  er  aber  mit  verdienter  Geriog- 
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Schätzung  behandelt;  einige  andere  werden  in  besondom  Füllen 
empfohlen.  Ein  Verzeichniss  der  vegetabilischen  lasse  ich  folgen, 
und  zähle  darin  mit  EinschlnsB  der  Varietäten  etwa  250  Pflanzen, 
das  heiflst,  obgleich  die  ökonomischen  Pflanzen  gcdsserentheila 
fehlen»  ongefiihr  eben  «o  viel,  wie  wir  bei  Ceto,  Vimro  uad  Vir- 
gS&oB  meammen  entnlen.  Fh/uoloi^ehe  Bemerkungen,  wie  in 
•einer  LnndwittkeclMft,  wird  hier  niemand«  erwarten,  und  ob  er  je 
Fflaiisenbeeebrdbimgen  gegeben,  wimn  wir  nidit. 


Vjerzeichniss  der  bei  Celsus  vorkommenden  Arznei* 
und  Kahrungepflanzen  oder  Pflanzenproducte. 

B.  R.  beäantet,  dasi  die  PAtaze  in  den  Fragmenten  dei  Ceboa  de  re  nutaea 
!  ,  bei  Colnmella  Torkommt. 

AWqHMiB-ii  Pflanse;  viellmcht  verdorbene 

AlwilithiBlill  n    . -ly.  Lesart. 

Acacia.^  ^  Avia  K.  R.  Colnmett.  VI,  c.  14. 

^ejPthiumtt  gwmioL .  ♦  Kommt  nicht  weiter  vor  Meh- 

Acomm.  rere  schlecht  begründete  Ver- 

Agrimonia.  muthun^n  über  dieses  Na- 

AUium.  mens    Bedeutung  sammelte 

Aloe.  Schneider  in  s.  Conimentar  zu 

AmaracuB.  ,      '  der  angeführten  Stelle. 

Ambubeia  II,  e.  80,  eine.  Hube?  Balsamum. 
kannte,  nicht  wälMTMiroikomH  BddEum. 

Beta. 

„  alba. 
Brassica. 

Bulbus.  Ist  bei  Celsus  meist  ein 
Gattun^sbegrifl*.  Aber  es  kom-^ 
men  bei  ihm  auch  bolbi  pto- 
prie  sie  dicti  vor. 

Cachrj^s. 

Calamus  Alcxandrinus. 
Cantabrica  herba. 
Capparis. 
Cutuunomnm. 
Caeia. 


Ulli 
>  I  1  -  ! 


il 


mende  Pflanze. 
Amerinum  mafaim. 
Ammoniaeotn. 
Amomnnu 
Anethnm. 
Anisum. 
Apium. 
Ari^tolochia. 

Armoracia.  ^ 

Arundo. 

Aspalathoe. 

Aspara^ne«' i  I  H  M  V 

AsphoMWAiH  I      ^  > 

Aatefiaoe  14 ,  kommt  nicht 
weiter  voCp  VäeUembfc  eine 
Uejer,  Gefeb.  der  Botanik.  IL 


,1  nigra. 
Gedrus. 
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Centaurium. 

Cepa- 

GenwiiiD. 

Chamaepitys. 

C^elidonift  VI,  c.  14?  Scheint 
^ein  dem  Geisas  fremder  Zu- 
patz zu  sein. 
Cicer  II,  c  n. 

Ciciuuni  oleum       c  1^»  8.  26. 

c.  24,  8.  3. 
Cicuta. 

Cinnamomum. 
Coceum  Gtiidimn. 
Coriaadrom. 
CoBtnm. 

Cotoneom  malum. 

Croeus. 

Cacumis. 


.9» 


agrestis. 


silvefttiis. 

Cucurbita. 

Cum  in  um. 

Cupresaua. 

Cyj)rua. 

Cytieas. 

DauciM. 

Creticiu. 
Dictamnos. 

„  Qreticaa. 
Eruca. 
Ervum. 

Faha,  auch  R.  R. 

„  Aegjptiaca. 
IVur. 
Ferola. 
Fieus. 
Fllicola, 
Fiiix. 

Foeniculum. 
FoeniTin  Graecum. 
Fungi  inutiies. 


ff 


FuDgi  utiles. 

GalMimni. 

Gentiana. 

Git. 

Glans,  ^uam  ßAtot^m^  fit  gexlHy-ov 
Graeci  Tocani  V,  e.  18,  «.  4. 
GwnmL 

acanthiaiuii* 

llalicacabum. 

Hebcnus. 

Hcdera. 

„  ^  nigra. 
HeleDdiini. 

Herba  Cantabrica.  Eonunt  hier 
auent  vor* 

muralis,  nag^/viov  vel  ir«^- 
dlxiov  Yocant  II»  c.  33. 
sanguinalia ,    quam  Graeci 

TroXvyornr  vocant  II,  c.  33; 
au(  Ii  Ii.  iL  Colum.  VI»  e. 
12,  ö.  5. 

solaris,    quam  q).iniQ67nnv 
Graeci  vocant  V,  c.  27,  8.  5. 
Vettonica  V,  c.  27,  a.  10. 
Hibiacus« 
Hordemn. 
HyoscyamUB. 
Hypericum. 
Hypocistis. 
TTyssopunL  • 
lutubus. 
Inula. 
Iris. 

„  Ulynca. 

„  Macedonioa. 
Joglana. 
JtmoQs. 
„  quadratns. 

„  rotunduB.  Judcub  ^aadrataa 
et  rotunduB.  Dlum  nuSmi^ntj 

hünc  aynlvnv  Gmeci  vocant, 
Qqae  qaotieB  pofuero»  non 


»9 
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qxmf^  h\o  na8cuntur,  sed  quae 
inter  aromata  afienmtur,  aig- 
nificabo. 
Lacrima  acida. 
Lactuca. 

„  marina,  quae  grandis  juiU 
mare  nascitur  III,  c.  21.  — 
Quae  tMfialXo9  a  Gxae*- 
cii  Qomiiitttar     c  7, 
Tiidmuiin. 
LtpatlmiiL 
Lapnnft. 
Laser. 
Lauras. 
Lenticula. 
Lentiscua. 
Lirrustrum. 

Lilium.  Auch  Ii.  Li.  Colum.  VI, 
längua  camnfc 


9> 


LolinoL  MeUi  kommt  die 

Lolü  Tor. 
Lopinum.  Auch      iL  ,Colimi. 

ly,  c.  7,  «.  7. 
I/^cium. 
Malobathnim. 
Malom. 

silvestre. 

Malva. 

Mandnifjora. 

Marrubium.  Auch  R.  B.  Colum. 

VI,  c.  12,  fl.  5. 
Mdinom,  aus  Quitten  bereitet* 
Me&tastmm* 
Menth«, 
Milium, 
Morus. 
Moacus. 
M 

Myrrha. 

Mjrtobalanum,  lof.  pffbaul«. 


M3rrtu8. 
Napus. 
Narcissus. 
NarduuL 

Gallicum. 
In  dl  cum. 
„  Sjrum, 
Naatnrtiiuii. 

M  elbon. 
Nepete. 

amara. 

„  avellana. 

„  Graeca 
Ocimum. 
Oenanthe, 
Olea. 

ü  p  o  b  al  Bamum. 

Opoponax, 

Origanum  B.  B.  Coluui.  IX,  c. 
14,  8.  19. 
Palma. 

Palmula.^  Fit  ex  oognenta  et 
paknulifl,  qnod  fivqoßaXmww 
uraed  Tocaiit  lY»  o.  9. 

Panaees, 

Panicum. 

Papaver. 

album. 


n 
n 


nigrum, 
„  silveatre. 
Papyrus.  • 
Pastinaca. 

^  tigrestia. 
„  meiina. 
Personina  kommt  sonst  nicht 
▼or,  und  ist  vielleiebt  falsche 
Lesart  statt  Personata»  die  b« 
Plinius  vorkommt* 
Petroselinum. 
Peucedanum. 

Pinus»  wovon  öfter  die  Aucki 

2» 
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ff 
ff 


ff 
ff 
ff 
ff 
ff 


als   essbare  Frucht  vorkom- 

mea. 
Pinus  silvestris. 
Piper. 

albanu 
longam. 
„  ratundnm. 
Pirom. 

orastanmmm« 

fraprile. 
\novianum. 
Si^nlanuin.     •     *  • 
silve^trp. 
n  Tarentiuum. 
Pisum. 
Plantago. 
Polium. 
Pomim. 
Portulaca. 

(Praaiom  war  falaohe  Lesart  für 

paesum). 
P-^yllium, 
Puicgium. 
Punicum  maiuiu. 
Pyrethriim. 
Q,uiii4ueiuiium. 
äidicula. 
Badix  dulcis. 

n  Poodca. 
Rapa. 

Kesina  Colophonia.  ■ 

Bhu8,^  quem  STriacam  Yooant 

VI,  c.  U. 

Ro«n. 

Rubus. 

Ruta. 

„  silvestris. 
S8j|apenuiii. 

Sampsuchtts. 
S^tureja. 


Scandianum  mahim« 

SciUa. 

Serpillum. 

Sertula  campaua. 

Sesamum. 

Siler. 

Sinapi. 

Siper. 

Soiaamn,  quod  Ghraed  m^vjpfop 

vocant      a  d3. 
Sorbam. 

tormiuaie. 

Stoerhas. 

Struiiiiiim, 

Styrax. 

Sycamiiii  lacrima.  Hoc  nomea 
apud  medicos  repeiio.  Sed 
cum  Qraeci  Momm  nvna^nof 
appeUanty  mori  nulla  lacrimt 
est,  sie  vero  sigmficatur  la- 
cnma  arboris  in  Aegypto  na- 
Bcentis,  qnam  ibi  fuofiomyor 
appellaut  III,  c.  18.  Syca- 
miiius,  quam  alii  sycomorum 
vocant  V,  c.  18,  8.  7. 

Taiiiarix. 

Terebinthina  resina. 

Thapsia. 

Thlaspi 

Thus. 

Thymbra  R.  B.  Colam.  EX,  c  H 
8.  19. 

Thymus.    Auch  B.  B.  Colam« 

1.  c, 
Tragaoantha, 
Tragorigaiium. 
Trifolium. 
Triticum. 
Trixago. 

Urtica.  ^  , 

üya  taamiea»  tnawlSa  amav 
Graact  nosänant  III»  ^  «1« 
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,»  albiiBL 

Viola  alba. 
YioU  purpureA. 


Viseam.  Aooh  BL  R.  Cohm.  VI» 
c.  5.  e.  6, 

„  alba. 
XylolTnlgamum. 


§.  3. 

Apalejas  Celsus  Centuripinus,  Pamphilos»  Tuliiua 

Baa9U8  und  Kvax, 

Nor  um  daigen  Iirtbifiiiim  entgegen  m  treten,  übergehe  leK 
den  ApnlejuB  CeUne  nicht  ganz.    Ani  Centuripil  in  Si" 

cilien  gebürtig,  lebte  er  als  Arzt  zu  Rom,  trad  war  der  Lehrer 
des  we^en  unerlaubten  Umganges  mit  der  Kaiserin  MessaHna  im 
Jaiir 47  n.  Chr.  hingerichteten  Vettius  Valen«  *),  wie  auch  des 
8criboniu8  Largns'),  von  dem  ich  }>e5»OTidor''  handeln.  Tind 
d^ei  nochmals  auf  Valens  zurückkommen  werde.  Die  Blüthen« 
seit  des  Apolejus  fällt  demnach  ungefähr  In  du  zweite  Decen<*> 
umn  nneeter  Zeitrechnung.  Mit  Sicherheit  kennen  wir  von  ihm 
nur  noch  swei  Arsneifonnein.  Die  eine  hielt  er  bis  so  »efaiem 
Tode  gehmm,  die  andere  gegen  Hundewuth  bereitete  er  jährUch 
dnmal,  und  eandte  sie,  wie  eidi  Seribonioe  «aedrQckt,  „gewisfler* 
massen  SffentEoh/'  also  nicht  ohne  Ostentation  vnd  sieher  auch 
als  ein  Geheimmittel,  atif  das  er  stolz  war,  seiner  Vaterstadt. 

Diesen  so  wenig  bekannten  Mann  erklärte  Haller  ich  weis« 
nicht  warum,  für  den  Vei'fasscr  «  incs  Hnch^  von  den  Bäumen, 
weiches  Servius  zu  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  einem  nicht 
nihnr  beEeichneten  A  pul  ejus  zuschreibt;  so  wie  auch  der  agro- 
nomischen Bruchstücke,  die  siob  unter  dem  einlachen  Namen  des 
Apnlejns  in  der  noch  weit  spSteren  Sammlung  der  Geoponikn 
erfaielten.  Bald  daranf ,  an  «ner  andern  Stelle  demselben  Weike  *), 

1)  T  a  c  i  t  i  tmnal  Xl^  SS* 

2)  Scrihnn.  Larg.  cap.  22,  compos.  S4y  eap.  43,  eomfW»  tll^  WO« laaok 
die  beiden  von  ihm  noch  übn^en  AniMlibniltill  StohOD.  '  • 

6)  Hall  fr  hl' 1)1.  boian,  /,  p€tg.  76.. 
4)  Jhidtm  pog,  130, 


»  Baehl.  K«p.  1.  f.  S. 

Dorrigirt  er  rieh  aefiMt,  md  eridSrt,  der  Apulejas  der  Geo- 
ponika  sei  weder  dieser»  noch  der  bekannte  YerCuser  des  gol- 
denen Esels  Lnoins  Apniejus  Madanrensis,  sondern  em 

jüngerer  als  beide,  weil  er  den  Florentinus  citire.    Allein  das 
ist  unrichtig,  nicht  jener  citirt  diesen,  sondern  dieser  jenen'). 
Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  halten  Fabriciua  und  Andere  den 
Madaurenser  für  den  Verfasser  sowohl  des  Buchs  von  den 
JB&umen        auch  der  agronomischen  Bruchstücke.   Doch  davon 
später,   iiier  gedachte  ich  der  faallerschen  Meinung  nnr  wegen 
des  Gewichts  des  Namens»  dann  midi  weil  Sptengely  zwar  nicht 
in  der  Geschichte  der  Botanik  von  1817      aber  apaiter  in  te 
dritten  Auflage  der  Geschichte  der  Mediom  ¥on  IS^     so  Hsl> 
lers  Meinung  über^png,  ohne  der  andern  auoh*  nur  SU  erwiUinen« «~ 
Fast  noch  schlimmer  möchte  ich  es  nennen,  dass  Fabriciua  in  der 
griechiflchen  Bibliothek*)  den  Centuripiner  zum  Verfasser  äef 
offenbar  untergeschobenen  Schrift  de  virtutibus  herbarum 
macht,  über  deren  Verfasser,  den  sogenannten  Apulejus  Pla- 
tonicusy  er  sich  in  seiner  früheren  lateinischen  Bibliothek  weit 
Yorsiebtiger  ansgedcückt  hatte,  und  auf  den  ich  später  gleichfalls 
auröokkommeu  werde«  Nach  Kissel scheint  es»  als  hätte  Sdul» 
ling*)  diesen  Apuli^os  Celans  sogar  mit  Cornelius  Celsus 
verwechselt.   Denn  er  soll  Ic^fcem  lur  einen  Centariphier  siUs- 
ren,  und  sich  dahn  auf  die  Stelle  des  Scribonsus  Largus  (cos* 
poäitio  171)  berufen,  worin  dieser  den  Apulejus  Celsus  einen  Gen- 
turipiner  nennt.  Doch  erlaube  ich  mii  kein  Urtheil,  da  ich  SchU* 
lin^s  Schrift  im  Original  nicht  kenne.  —    Aber  ich  möchtG  das 
verlockende  Irrlicht  des  Apulejus  Celaus  Centuripinus  aus 
di}r  Gesehiehte  der  Literatur  gänalich  verbannen.  Kiigends  im 


^  Spr^ngtl,  Ouch.  d,  Botanik  /,  S.  184. 

3)  Sprengel,  Oueh.  d.  Mtdicin  II  (dritte  Anfl  ;  die  aweito  irt  sir  ueh» 
iv  Hand ;  in  der  erstsa  fehlt  Apale|ai  gsns),  72, 

4)  Fabric,  bibl.  ffraee^  XllI^  pag.  77. 

5)  Kissely  A.  Cornel.  Celsus ,  S.  32. 

6)  Schilling i  gua$st,  dt  Conul.  Cdti  viUu, 


I 
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Almthiim  wird  «r  als  Bdnäitaller»  aoadem  nur  ab  fMbüclnr 
Amt  und  GehflinuuaikriiMr  beseichaet;  und  Lcnta  der  Art  pfle» 
gen  ihr  wahres  oder  eingebildeteB  Wissen  durch  Schriften  nicht 
XU  verrathen. 

Ungefuhr  um  dieselbe  Zelt  lebte  in  Korn  ein  praktischer  Arzt 
Namens  Pamphiluö,  der,  uia  daselbst  die  Mentaf:ia  Ueberhand 
nahmt  und  furchtbare  Verheerungen  anrichtete ,  durch  ein  Mittel 
dagegen  grossen  Beichthum  erwarb  ' ).  Der  hier  ohne  Zweifel  ge- 
meinte erste  und  furchtbarste  Ausbruch  dieser  Krankheit  fand 
stau  nach  FHnius^)  naler  dem  Kaiser  Tiberius  Qaudtua;  das 
lieiast,  tvie  Hafdnin  die  Stdle  srklart,  unter  Tiberius  G&a»- 
diae  Nero»  des  Augustus  unmittelbaiem  Naehfolger,  den  PJiniits 
öfter  so  nennt,  also  zwischen  den  -  J^ren  14  und  88  n.  Chr. 
Auch  diesen  Arzt  führe  ich  nur  an,  weil  er  zu  denen  irehört,  die 
man  mit  dem  später  vorkouuuenden  Botaniker  Pampiiiios 
verwechselte. 

j^icht  viel  mehr  habe  ich  von  Tullius  Bassus  zu  sagen. 
So  nennt  ihn  Cälius  Aurelianus,  und  dem  entf^precbend  nennt  ihn 
im  Griechischen  Dioskorides  TylUos,  und  EpiphanioB  Tylios» 
Bei  Seribonius  Larguft  «ud  Plinius  lesen  wir  dagegen  Julius 
etaU  TuUius.  WeU  aber  die  Qrieohen  den  Namen  TuUins  häufig 
mit  einem  den  Namen  Julius  meines  Wilsens  stets  mit 
schrieben ,  also  im  Griecdiisehen  eine  Yerweehselnng  beider  Na» 
uieu  durch  die  Abschreiber  weniger  leicht  möglich  war,  so  halte 
ich  den  Naiaen  Tullius  für  den  richtigen.  Plinius  stellt  diesen 
Tullius  Ba^fup  im  (4uellen%  erzeichnisgi  seines  zwai^igsten  Buchtf 
unter  die  römischen  Schriftsteller,  doch  mit  dem  Zusatz:  „qui 
Graece  sciipsit."  Unser  ältester  Sehnftsteller,  der  ihn  citirt,  Seri- 
bonius Largus')»  sohrieb  zwischen  den  Jahren  44  und  48.  Viel 
ilter  scheint  Bassus  auch  nicht  an  sein,  denn  Dioskoiides  reeh- 

1)  GaUnt  opp»  ed.  Kühn  XJXt  pUff,  S9»> 

2)  Plin.  hin.  naU  XXVI,  eap.  1,  M€i»  9  U 

3)  5c r  16011.  Larg.  cap,  21^  compox.  121. 

4)  Din^rorift.  r:  pra^fat..  Wo  auch  das  Urtlieil  tth«r  ihn  itebt.  Ich 
verde  die  Stelle  spater  ganz  mittheUeo. 
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Ml  ihn  B^on  za  den  Ncseren»  und  CMkis- A«r«liaini8  n«mt 
ihn^ einen  Frennd  dee  Niger,  der  als  Sehriftetetter  erei  nMh 

Scribonius  Largus  aufgetreten  zu  »ein  scheint.  Er  war  YerfaMer 
einer  Arzneimittellehre,  über  welche  das  Urtheil  des  Dioskorides 
nicht  fTünstig  lautet.  Erhalten  haben  sich  von  ihm  nur  bei  Cä- 
liu8  Aurelianus  a.  a.  O.  eine  Curart,  bei  Scribonius  Largus  a.  a.  O. 
ein  zusammengesetztes  Medioament,  und  zwei  sehr  ähniiche  bei 
Gralenos  der  sie  wem  nicht  Mfiher  beieidbneten  Xnllittt  m- 
iofareibt. 

Aber  anch  ihn  Sagu  hsi,  wie  die  Qeeehiehte  der  Vdiker» 
00  die  der  Wiasenadiaften.  Einer  solchen»  «ob  tielem  BfittoUter 
bis  in  des  Tiberins  Zeiten  nvüdespielend,  gedenke  ich  hier.  Viele 

Ausgaben  des  Plinius  vor  Harduin  hatten  in  einer  schon  früher 
angeführten  Stelle  3)  einen  Zusatz,  mit  welchem  sie  also  lautet: 
„Praeter  hos  Grraeci  auctores  medidrine  prodidere,  quos  suis  locis 
diximiis.  Ex  his  [Evax  rex  Arabum,  qui  de  simpiicium  effec- 
tibus  ad  Neronem  scripsitj  Cratevas,  Dionysius,  Methrodorus, 
mtione  blandissima*'  (nämlich  mit  Abbildungen).  Die  UnScbtfaeit 
der  mgeklammerten  Worte  hat  schon  Safanasins*)  mit  sohlageo- 
den  Qninden  dargethan,  woiaoa -freilioh  nicht  folgt»  das«  die  von 
epKterer  Haad  an  den  Bend  geedhriebene  Naohricht  Tom  König 
Erax  fslsoh  sei;  und  da  Eeseing  sie  seiner  A  nlineABeji A  eit 
gewürdigt ,  dürfen  auch  wir  wohl  einen  Augenblick  dabei  ver- 
weilen. 

Ein  Buch  des  vermeinten  Evax  von  den  Steinen  wird  im 
Mittelalter  hänfipr  rrenannt,  zuerst  von  Marbod  aus  Angers,  Bi- 
schof zu  Eenues,  um  in  hohem  Alter  gestorben.  Dieser 
kündigt  nimHch  sein  eigenes  in  Hezanetem  TerfMatee  BöchJeia 

1)  Cael.  AurtL  acutor.  XII j  cap.  16. 

2)  Galeni  opp.  edid.  Kühn  XZU,  pag.  278  «f  SBO, 
^)  Flin,  hut,  IHK.  JÜ^Vt  eap.  2,  stet  4. 

4)  Salm»9ii  proltgomim  ad  JbmcikUiomt  de  hmot^mi»  ifUt  iatriou, 
pag,  16. 

5)  LeasiHsff  KoUekianMH  222,  wie  iiocknfton  «itirl.  Mir  iit  «1^ 
Bach  nicht  xur  Hand. 
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Ton  den  Steinen  *)  als  ein  Exoerpt  oder  eine  Nachehmnng  de« 
Evu  «I»  £•  beginnt  iolgendennaMen  t 

*^  "^„Qui  pdir^jlugustiiin  fegnmt  itf  nilie  teOimdliei'* 
"^•^'^^  „Quod  species  lapidum,  quae  nomina,  qnive  colores,** 
^i*"  ,,Quae  Sit  his  regio,  vel  quanta  potentia  cuique/* 

Nor  fii^  '^prtraute,  die  das  Mysterium  zu  bewahren  wüdsten, 
versfchert  er'  zu  "Ächrciben.  Auch  besitzen  ynr  zwei  angebliche 
Briefe  des  £y|iz  selbst  an  Tiberius,  die  Alardus,  einer  der  ältern 
MermiBgehäf^'^ii^^MiiiAMf  tm  seiner  Handachrift  desselben  ab* 
drucken  liess.  Hit  dem  ersten  übersendet  der  Briefsteller  dem 
Kaiser  anf  dessen  Verlangen»  doch  unter  dem  Siegel  tiefster  Ver- 
schwiegenheit,  das  Mysterium  aUer  Steine,  das  trefflichste  Buch, 
was  die  Aegypten,  von  denen  gar  viel  in  dem  Schreiben  die  Rede 
ist,  besässen.  In  dem  andern  bescheinigt  er  den  Empfang  grosser 
Gegengeschenke  für  sein  eigenes  grosses  Geschenk.  Beide  ver- 
rathen  durch  Form  und  Inhalt  ihren  Ursprung  aus  dem  finstersteu 
Mittelalter,  und  die  wiederholten  Anrufongen  des  höchsten  Gh>t* 
tes  schdnen  mir  einen  jüdischen  Verfasser,  vieUeioht  einen  An^ 
hanger  der  Kabbala,  anindenten.  Dahin  deutet  auch  eine  Spmfi 
aal  welche  Beckmann  in  seinen  Anmeikongen  an  diesen  Briefsn 
Unwelstt  ebne  sie  weiter  sti  verfolgen:  niUnlich  die  freilioh  schlecht 
TerbOrgte  Nachricht,  die  Bücher  des  Evax  wären  dnreh  einen  J  u*^ 
den  zu  Toledo  an's  Licht  gezogen  und  verbreitet.  Und  so 
mag  denn  das  Werk  des  Evax  wohl  eins  der  vielen  im  Mittel- 
alter entstandenen  Zauberbücher  sein,  die,  je  strenger  von  den 
Päpsten  verboten,  desto  eifriger  in  den  Klöstern  gelesen  und  ge« 
heim  gehalten  wurden.  —  Das  alles  beneht  sich  jedooh  nur  auf 
die  mineralogische  Schrift  des  sogenannten  £yaz;  von  dner 
botanischen  oder  gar  Ton  Pflanzenabbilanngen  desselbeii 
terianiet  nichts»  ausser  in  jener  GHosse  zum  Plinias.  Diese  ent^ 


])  Am  besten  in  folgsoder  Ausgabe:  Marbodi  Uber  Uxpidum^  am  d« 
^MMrft,  wniTBl»  UtÜMiU  §t  perp9UM  mnoiation»  iUmUraim  a  Jo.  ß^ehmmnm« 
QtUm^tm  179».  8, 
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st'ind,  ^^  ie  SaliiinHus  vermuthet,  zunächst  au»  dem  Namen  Crateuad, 
wofür  manche  Handschriften  Cratevax  lesen.  Daraus  scheint  ein  Ab- 
echreiber  den  ihm  geläufigeren  Namen  Evax  gemacht,  un4  was  er 
▼on  dem  zu  wissen  glaubte ,  hinzugesetzt  zu  haben«  ohne  zu  ah- 
nen, dass  die  Simplici*  dea  £vaz  njcbt  Pflanseiiy  aondem  £del- 
Bteine  wSren.  Die^e  HTpotheae  a)s  die  wahncbdnlichate  ange- 
nommen»  baben  wir  keinen  Grund  mehr  xn  forschen»  ob  Eraz 
ein  Araber  oder  dn  Aegypter,  ob  er  Onig  oder  Magier  war,  ob 
er  an  den  Kaiser  Tiberius  Nero,  oder  Tiberius  Claudius  Dru- 
8U8  schrieb.   Die  Sage  ninuut  es  mit  dergleichen  nicht  genau. 

f  *  4. 

Scribonius  Largas. 

Dae  eimige  aaa  der  Zmt  der  ersten  römischen  Kaiser  noch 
Übrige  Weik  zur  ArsneimitteUehre  sind  des  Scribonius  Lsr« 
gus  Compoaitiones  medicamentorum,  eine  AufslUupg 
der  Krankheiten  nebst  den  da^regen  anzuwendenden  Mitteln,  unter 

denen  meint  einige  einfache  den  zusammeniresetzten  voranstehen. 
Mehrere  Pflanzen  und  Pflanzenproducte  kommen  darunter  vor, 
die  sich  bei  CeNus  noch  nicht  finden,  und  einige  werden  tiieiis 
durch  hinzugefügte  Synonyme  theUs  durch  kurze  Beschreibungen 
erläutert.  Daher  ich  nicht  einsehe,  warum  Sprengel,  nachdem  er 
diesem  Schriftsteller  in  der  Historia  rei  herbariae')  wenigsten«  cir 
ntge  Zeilen  widmete»  ihn  in  der  Geschichte  der  Botanik  gsas 
übergeht 

lieber  seine  Person  wissen  wir  nur,  was  er  uns  selbst  gele- 
gentlich Terräth ,  und  je  weniger  das  ist,  mit  desto  mehr  Irrthö- 

mern  ward  es  von  neuern  Literarhistorikern  durchflochten.  Sein 
Werk  widmete  er  dem  erst  unter  Cali<i:ul:i  *  dann  besonders  un- 
ter Claudius  ^)  eintlussreichen  Freigeiaööeuen  Cajus  Julius  Cal- 
Ustus.  Ihm.  hatte  er  das  offenbar  grösstentheiU  aus  gnechischen 


1)  213. 

9^  Dio  Cat$*  L22L  a^.  t9, 

l)  Piiiu  kitt,  nat.  XZXVl^  top,  7,  M<t  12. 
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Quellen  lateinisch  zusammengetragene  Werk  vor  der  Bekanntma- 
chung zur  Prüfung  vorgelegt ;  von  ihm  war  es  sogar  dem  Kaiser 
übergeben,  wofür  der  Verfasser  nun  öÜonÜieli  dankt  So  Terstehe 
ich  wenigstens  die  Worte*):  „Non  es  pMtns  eeetare  tuae  erg« 
me  pietatis  olfioMun,  tradendo  seripta  mea  Laliiui  mediomalie  Deo 
noetio  Cmmii,  qoomnt  potoitetem  tibi  lecenm,  ut  ipse  prior  le» 
geres  simplioiterqae  indicaree  nübi,  quid  «entires  etc*^  —  und  kk 
kann  darattfl  nicht  folgern,  daae  er  amaer  lateinssehen  anoh 
chische*),  oder  dass  er  ausser  dem  uns  vorliegenden  Werke  über- 
haupt noch  etwas  anderes*)  geschrieben  hätte,  wiewohl  ich  die 
Möglichkeit  beider  Annahmen  ^eni  /uaebe.  Bald  daraut  entschul- 
digt er,  dass  das  AVerk  niciit  nocii  mehr  Mittel  und  nicht  «regen 
alle  Krankheiten  enthalte;  denn  er  befinde  sich  bekanntlich  aus- 
wärts (peregre),  und  habe  nur  die  nothwendigsten  Bücher  bei  sieh; 
Daraus  lel|^ich,  dasa  er  seinen  gewähnliohen  Aufendialt  au 
Bom  hatten  und  nur,  ul>  er  dies  aehrieb»  abwesend  war. 

»vDie  Zeit»  wann  er  sehrieb,  Ulsät  sich  aiemlieh  genau  beeditti 
OMn.!: JBv bdi^tete  seinen  Kaiser  auf  der  Beiae  Baoh Britannien«), 
und  diese  Reise  machte  Claudius  im  Jahr  43  ^) ;  sodann  beschreibt 
er  ein  Zahnpulver,  dessen  sich,  wie  er  sagt*),  „Messalina,  die 
Gemalin  meines  Gottes  des  Kaisers,  bedient,"  und  Me88aiina 
ward  im  Jahr  48  ermordet.  Doch  schon  unter  Tiberius  (f  38)  fin- 
den wir  ihn  Arzneivorschriften  zu  sammeln  eifrigst  bemüht.  Denn 
Im  BaaphaciJbpng  der  Hiera  des  Pachius,  eines  sehr  berühmten 
Mittelsb  Mihlt  er«),  Pachius  hätte  dasselbe  iusserst  gehefan  ge-> 
halten,  .und  erst  bei  asiiiem  Tode  das  Beoept  dazu  in  einem  Ge^ 


1)  Scrtbon.  Lnrq.  fpivf.  thdiceU.  §.  23  edif.  Bfrnhold. 

2)  Wie  unterandern  Fabriciu«  btbl.  latin.  ediL  Krnf-^ti  HI,  pnq.  523  m\imX. 

3)  Wie  uiiturandurn  fiernhold  in  der  Vorrede  zu  ueiaer  Aufgabe  des 
Larguä  pag.  iä  meint. 

4)  Scr  ibon.  Larg.  cap.  42y  composUio  163, 

5)  DiQ  Cu9$.  LXt  eap»  9S,  Znmpt  mmol,  pag.  122, 
a)  Serib 9n  Larg*  ct^.  11^  compoa,  60, 

7)  TaciU  mmtoL  XI,  gumpt  L  e. 
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denkbuch  dem  Kaiser  Tiberius  vermacht.  Dieser  hätte  es  in  der 
öffentlichen  l^jibliothek  niederlegen  lassen,  und  von  dort  wäre  es 
in  seine  Iiün<le  prekommen,  nachdem  er  es  früher  auf  keine  Weise 
hätte  erlangen  können. 

Als  seine  Lehrer  nennt  er  den  Apalejns  Geisas  von  Gen- 
taripä^)  und  den  Trypkon*),  und  alt  eeinen  Mtschüler  bei 
jenem  den  w^gen  %taam  verbotenen  Umganga  mit  der  MesmliB» 
kn»  Tor  dieier  hingerichteten  (Yettiue)  Valens *\  Bei  ihm 
selbst  laoten  die  Worte:  MMedicamentum  Apnl^  Celsi,  prae» 
eeptoris  Valentis  et  nostri.  Etwas  anders  lauten  ne  bei  Mar- 
cellus Empirikus*),  der  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderte 
beinahe  das  ganze  Werk  des  Largus  in  sein  ähnliches  Werk  auf 
die  sorgloseste  Weise  übertrug,  nämlich:  „Medicamentum  Apulefi 
Gelsi  et  praeceptoris  noRtri  Valentis/*  Dass  das  falsch  sei,  geht 
aus  den  unmittelbar  folgenden  Worten  hervor:  „et  nnnqaam  nili» 
se  viyo,  compositionem  ejus  dedit."  Denn  hiema<di  besass  nur 
Einer  das  Gebeimniss,  nicht  Apoldas  and  Valens  angleich.  Dem- 
ungeacbtet  meinte  man  bei  Largus  selbst  eine  BestUigong  d<r 
Lesart  des  Marcellus  an  finden.  In  dem-  Verseichniss  der  Con^ 
Positionen,  welches  seinem  Werke  voransteht,  und  nicht  ohoe 
Wahrscheinlichkeit  ihm  selbst  zugeschrieben  wird,  heisst  Compo- 
sitio  91:  ,,Pii8tillu8  ad  idem  reuiissiur  Valenti s  praeceptoris 
mei;"  und  des  Largus  gelehrter  Commentator  Rhodiu.^^)  und 
Andere  nach  ihm  folgerten  daraus:  Valens  wäre  wirklich  des  Lar- 
gus Lehrer  und  zugleich  sein  älterer  Mitschüler  bei  Apulejas  Cd- 
sus  gewesen.  Allein  im  Text  der  Compositio  91  kommt  weder 
Valens  noch  sonst  ein  Name  vor;  die  Worte  des  Index  —  »Va- 
lentis  praeceptoris  mei,^'  beben  daher  ganz  das  Ansehen  emer 
▼erfeblten  Glosse,  die  em  Abschreiber  bei  Gompos.  d4  eintngw 

1)  Serihcn,  Larg.  cap,  22,  compo»,  94 1  «mI  eap,  4S,  eow^to»,  ilL  8Mi 
auefa  oben  Seite  %\  ff. 

3)  EJmtd,  cap.  44,  «MtfiM.  17S,  Siehe  aneh  Band  I»  Seite  IM» 
^  ToeiL  amoL  Xf,  cap,  3S, 

4)  In  Äfed.  ort,  princip.  per  S^nr»  Si^pkmn»  pa§»  SiO  Fm 
ft)  Bhodini  in  seioem  Connwtar  sam  Lsrgns  psg.  IM. 
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iroUte,  und  aus  Versehen  zu  91  schrieb.  Und  wie  Hesse  sich  des 
Rhodms  Memung  mit  der  Zeitrechnung  reimen?  Wir  sehen,  dass 
Lorgas »  als  er  sein  Weifc  schrieb ,  nicht  melir  jung  «ein  kannte 
imd  das«  Valens  ungefähr  glmefaseitig  w^en  seiaes  Umgaiigs  mit 
der  Messalina  hingeriohtet  ward!  und  dieser  sollte  8her  gewesen 
son  $As  jener?  Das  wird  niemand  zugeben ,  der  das  Trdben  der 
Messalina  bei  Tacitus  oder  Dion  Cassios  gelesen  hat.  ' 
*  Aucli  die  Naiuea  unsres  Schriftstellers  hat  man,  verleitet  von 
Marcellus,  durch  einen  unbereciitif^ten  Zusatz  entstellt.  In  'aWvh 
Ausgaben  hciss't  erScrihonius  Lar^rus.  So  niusp  fol^li«  Ii  sein 
erster  Herausgeber  Kuellius  die  Namen  in  seiner  Handschrift  ge- 
funden haben,  und  andere  Handschriften  sind  meines  Wissens  sdt-^ 
dem  nicht  zu  Rath  gebogen.  Unter  denselben,  bald  getrennten, 
bald  Teirlrandlfeieoi Namen  dtirt  ihn  auch  GaLenos  httufig.  Mar«« 
eil) na  Empirien«  dagegen,  der  ihn  beinahe  vollständig  ab- 
schrieb» nennt  beide  Namen  weder  verbunden  noch  einzeln;  sie 
kommen  bei  ibmj  gar  nicht  vor.  Aber  eines  Designatianus  er4 
wähnt  er  in  der  Zueignung  Ines  Werke  unter  den  hiteinischen 
Aerzten,  die  er  benutzt  habo^  i;  und  unmittelbar  vor  des  Marcel- 
lus Werk  liesp  Stephauus  in  seiner  Sammlung  alfer  Aerzte  zwei 
angebliche  Briefe  des  Hippokrates  in  lateinischer  Sprache  abdruk- 
ken,  die  ein  gewisser  Largiu-e  Designatianus  aus  dem  Grie- 
cdbiaehen  übersetzt  haben  will.  Das  allein  kann  der  trügliche  Grund 
aein,  weshalb  Funcdus*)  and  nach  ihm  ao  viele  CielekEfte  ohne 
alle  Bechtferdgui^  utiaerm  Scriboniua  Largua  noch  den  zweiten 

i)  n^ee  tobm  »<ftir«f  m«<fieMa«  artü  «mikon»  Latmo  dmtaxat  iemom  pif 
MT^to$  (eui  ret  opertm  uterqut  Piinius  et  Apuleju*  0t  Calsus  ei  ApoUi* 
nur  ig  et  De$ignmtiMUs  oliiqut  mumulli  etiam  praxiaw  Umpore  äluHrf  hi<morp- 
hm$  9cn,  cimi  ae  majores  noalri,  Sthtirius,  Eutroptus  atque  Äm$0niu§  com» 
modarunt)  Uctione  scrulatu«  tum ,  .sed  etiam  ab  afp-esttbus  et  pfebets  remidi^  fortuka 
atque  stmpKcia^  quat  t^q^rimentis  pr<^vermt  didici,^  Henr,  J^q>han>,  mtd.  art^ 
prutc.  pag»  242. 

V)  Fvnccius  de.  imminente  latinae  linguae  senectutc  (IJ.iiJ)  /latj.  637.  Eben 
SO  Haller  (in  ß.  Zuüutzen  zu  Boerhaave,  doch  nicht  in  der  bibl.  botati.)^  Blu- 
menbach, Metzger,  Ackermann,  Choulant,  Bernhold,  Ernesti,  Wachler,  Bahr, 
Grisse  o.  a.  an.   •  ' 
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Beinnaen  DesignatiAnaa  gttben»  Bei  des  Gomariiw  Vemiii- 

thung,  Largus  hätte  sein  Werk  griechisch  geschrieben,  und  es 
wäre  später  ins  Lateinische  übersetzt,  die  ^cliun  liliodius') 
grüiullich  widerlegt  hat,  wollen  wir  uns  nicht  anflialten.  Auch 
unserem  Schriftstellers  schlechte  TjRtinität,  die  Tlauptstütze  jener 
Vermuthung,  will  ich  nicht  in  *>Ghutz  nehmen ;  nur  daraa  wukm 
ich  in  dieser  Beziehung,  dass  wir  Werk  nach  einer  einzigen 
höohet  fehlerhaften  Handschrift  kannen,  und  daae  kein  einziger 
»mierer  PMologe  sieh  seiner  «agenommen  hat 

Der  Text  ist  nach  der  ersten  peneer  Ausgabe  des  BneUins 
Ton  1529  mehrmals,  doch  nnr  mit  weehsebden  Coiv€Otiirsl:-yer- 
besserungen  und  Yersdilimmeningen ,  abgedruckt  Die  heidoi 
neuesten  und  brauchbarsteu  Ausgaben  sind  folgende: 

Scribonii  Largi  compositiones  medicae.    Jo.  Khodiup  re- 
censuit,  notis  iUnstravit,  kzicon  Sciiboniannm  «41^^ 
tavii  16Ö&.  4. 

Ejnsdem  eomposkionee  medieamenleram,  denno  ed  emcndsdio- 
nem  Bhodiänam  editae  Jo»  Mioh.  Bernhold.  Aeoelit 
pnefedo  et  mdoz.  (In  mefaiem  £icmphyr  leUt  der  Dmito^ 
^pis  Ejienldams  17B6. 8.  (Nnr  die  De^Koodon  ist  toh  Üffen- 

heim  datirt.  Die  Biblios^apiieii  geben  dagegen  an;  Argen- 
torati  apud  Amand  König.  1786.)  —  Noten  fehlen.  Da.'^  Re- 
gister von  Dr.  W  einrieb  ist  mangelhaft.  Nur  die  Vorrede 
liefert  einige  brauchbare  Notizen. 

Einen  handschriftlichen  Commentar  zom  Largüs  hinteriien 
der  aaeh  als  botanischer  Schriftsteller  nicht  ni^bdcaxmte  Otto 
Sperling  1).  Sie  wird  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Kopen- 

1)  Flg.  5  sqq.  ssinea  CoauMolan.  Ost  Goniarins  Worts  stskea  tmA 
bei  iksi,  and  sröfiaan  die  «Mi«m  ^  Senbomo  Zvgo  TOP  den  Xasrtto 

I)  ^  •«£  mir  vwgöant  dem  Andenken  dtesM  vial  nissbaadeUta  Msan« 
ham  einige  Wovie  tu  widmen.  Denn  in  seiner  Zeit  bei  ihm  aa  «anreiien, 
^ostnttDt  der  Plan  meines  Werks  nicht  Ich  halte  auch  dabei  genau  an 
Moller's  Cimbria  literata  (II,  pag.  64G  sq.)»  einem  anerkannt  gediegenen 
Werk.  Möller  benutxte  für  diesen  Artikel  eine  ihm  handschriftlich  mitge- 
theilte  Biographie  Sperling*»  von  domon  eigenem  Sohn.  FaiteUichkeit  Air 
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hagen  anfbowahrt.  Eine  Probe  daraus  voll  gesunder  Kritik  liesa 
Kühn  in  drei  Prugrammen  (nach  Schweiger.  Chouiant  kennt  nur 


Sperling  in  tieinen  (Jonliicten  mit  der  diinischen  licgicrung  wini  niptnnnd  dem 
anter  dänischer  Hohek  stehenden  Rector  des  flensburg^er  CTvmnaätumB  za- 
tnuen.    üm  so  lauter  ^j)rechen  die  Thatsachen,  die  er  erzählt. 

Zu  Hambarg  1602  geboren,  stndirte  Sperling  ta  Greifswald  und  Leiden 
ICwBeia'irad  FMIologie,  widoi«!«  lidi  |edoeb  TiwiagpwtiM  der  Botanik.  Im 
Jabr  1402  ging  er  naeli  Kopenhagen,  madite  von  dort  aui  im  Gefolge  dea 
König*  Cbrialiaa  IT  eine  Reise  dnrch  Norwegen,  und  begab  aioh  danmf  nach 
Boatock.  Doch  tebon  in  folgenden  Jabre  veranlaaate  ihn  Pniren,  beav^ 
teegt  mit  der  Untersuchnng  der  dKniieben  Flora,  snr  Rttekkebr  naeb  Kopen« 
bagen.  Auf  königliche  Kosten  darchforschte  er  mehrere  dänische  Proviasen» 
nnd  der  Catalogus  plantarnm  Oaniae^  den  Baribolinos  in  seiner  Ciatame» 
dica  Hafniensis  unter  Fairens  Namen  herausgab,  soll  nach  Moller  groa- 
lentheilfl  seine  Arbeit  sein.  Im  Jahr  l«j?4  ging  er  durch  Istrien  nach  Italien, 
besuchte  Venedig  Rom  No.ip»»!,  hotanisirte  fleissig  .  erwarb  sich  die  Achtiinc^ 
und  Freundschaft  vieler  angesehener  italiäni«rher  Naturforscher,  proniovirte 
zu  P;iiiua,  und  kehrte  162S  über  Genf  nach  Hamburg  zuiuck.  Im  folgenden 
iruiiiing  wollte  er  abermals  nach  Venedig  gehen,  wie  er  seinem  Freunde 
Cootarini  versprochen  hatte  ^  und  zwar  diesmal  zu  Wasser  über  England. 
Bin  Stnrm  ▼eraeblog  aein  Seblff  naeb  Norwegen ,  und  ala  diaeelbe  die  Reise 
Ibitaetsen  woUte,  nraaale  ea,  von  Seerinbera  irerfblgt,  anm  sweiten  Bfale  In 
ebma  iiorwegiaehen  Hafba  Sobnte  aaeben»  Diea  Breignias  ward  lUr  Sperling 
verblfttgniBaToll.  Darob  aaaebalicbe  Venpreebaagen  Iteia  er  aieb  in  Bargen 
aafbaltea ,  and  bald  daraa^  dareb  Uebeabanden  an  DSaemaik  Ibasein.  Aaf 
Empfehlung  dea  nacbberigen  Baiebshofmeister  Qraibn  Korfiz  Ulefeld  ward 
er  Waisenhausarzt  in  Kopenhagen,  bald  darauf  Inspector  der  kfiniglichen 
Gärten  und  Leibmediens.  Ungern  begleitete  er  nach  des  Königs  Wunsch 
1640  c1^»n  (lanijrhen  Gesandten  Hanntbal  Seestadt  nach  Spanien.  Nach  seiner 
Rückkehr  IGil  erhielt  or  auch  dns  Amt  f!ine8  ordontliehen  Stadtphysikug  der 
Haoptj^tarlt,  und  begleitete  später  zweimal  1642  und  lüti«  s'mik  n  allvermögcn- 
den  (Tonner,  den  Grafen  Ulefeld,  nach  England,  dann  narh  Frankreich.  Bald 
darauf  1651  erhob  sich  liegen  den  Grafen  die  Anklage  auf  Hochverrath, 
Eine  feile  Dirne,  Dina  VVinhow,  mit  welcher  der  Graf  ümgang  gepflogen, 
aei^e  wider  diesen  und  Sperling,  der  Graf  hätte  den  Thronfolger  vergiften, 
der  DeeUrr  daa  Gift  mlaeben  woBen.  Sperling  vertbetdigte  sich  glänzend 
vor  swei  GarieblabMni;  Dfam«  welobe  ftre  Anssagea  mefarmalsdlttderte  vmä 
gm  wMenief,  ward  wegen  mebrarer  Terbrecben  nun  Tode  TemtClieilt; 
aber  aadi  Spavibiig,  von  dem  Voller  geatebt,  er  wttre  aiebt  tibarfthrt,  an»« 


• 
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dM  mte  von  I88&2  ich  8«lbrt  bMÜM  nnr  das  diiMe  vm  18M) 
abdrocken. 

ging  dem  Toderorflieil  nicht.  Der  König,  offenbaf  ton  Sperüngt  UndiiiU 
ttbcnengt ,  vernichtet«  nicht  nllein  das  Urtheil  g^gea  ihn ,  sondern  entliess 
ihn  auf  seine  Bitte  ungern  aoa  aeinem  Dienst.  Nun  liess  sich  Sperling  all 
praktischer  Arzt  in  Amsterdam  nieder,  blieb  aber,  wie  wir  bald  sehen  wer> 

den,  dänischer  Gutsbesitzer,  Auf  einer  Reise,  die  der  niemals  rnhonde  Maaa 
1653  nach  Stockholm  niaclitc,  ernannte  ihn  die  Königin  Christine  von  Sc  liwe- 
den  auch  tu  ihrem  Leibmedicus  ,  docli  ohne  ihn  dadurch   zu  halten.  Er 
kehrle  nach  Amsterdam  zurü<  k,  und  vi  rlor  daselbst  im  folge  nden  Jahre  seine 
Frau.    Vielleicht  bestimiule  üaü  ihn  zu  einem  abermali|;eu  ÜrUweclu»el;  er 
£og  in  seine  Vaterstadt  nach  Hamburg  zurück.    Als  er  von  hier  aus 
anft  neue  «ine  Beiie  nach  Ancterdm  naehtn  wolUe ,  «nd  der  Kapitiin  mir 
nea  SchiA  Geichiifite  halber  in  GUiGkatMte  vor  Anher  ging,  aechle  ihn  dm 
dänbche  Gottvemear  der  Featang  General  Graf  Eberttein  soa  Geihagana, 
angeblieh  weil  er  den  Schweden,  mit  denen  Dänemark  Krieg  führtet  Mni 
Dienate  angeboten,  and  eine  Zeit  lang  im  achwedischen  Lagar  sngahradd 
hÜtte.  Nach  neun  Monaten  cntliem  ihn  König  Friedrich  III ,  den  vergiften 
zu  wollen  er  früher  beschuhligt  war,  and  io  kehrte  er  nach  Hamburg  anrück* 
Aber  noch  mheten  seine  Feinde  nicht;  vier  Jahr  darauf,  im  dreiaehnten  nach 
seiner  ersten  Anlclage,  IBÖ^I  rief  ihn  der  dsinischc  Major  Hagedorn  in  der 
Nacht  7.xnm  ärztlichen  Beistan'le  seiner  schwer  kranken  Frau.    Arclos  and 
im  Gefühl  meiner  Pflicht  besiiej^  Sperling  Hagedorua  Wagfii ,  ward  von  die- 
sem ehrenhaften  uiHzier  mit  gekutsbelten  Armen  und  ver>U)]iflem  Munde 
halb  erstickt  über  die  dänische  Grenze  geschleppt,  und  darauf  nach  Kopen- 
hagen transporiirL  Nach  Moller*8  Versicherung  hatte  der  König  diesen  Ma^ 
•chaniaab  nicht  TonaiiMt ;  Sperlings  Sohn  meinte,  et  hXtta  den  Ibjcr  nßA 
mom  Vatera  dXniichen  BeiiUnagen  gdüatet;  Ihat  icbeuit  ea  daher,  ili  Mt 
dferaolba  fiir  aeiae  Haldenthafc  out  dieaea  Gütern  belohnt;  doch  w«  fcma 
nach  daa  früheren  Vorif^gen  aweifeln,  daaa  nicht  dar  la^nla  data,  «m» 
aaeh  ohae  dea  Könige.  Vorwimea^  voa  höherer  Haad  gagebaa  aei?  NoA 
mehr  bestätigt  der  Erfolg  diesen  Verdacht.   Keine  neue  Aaklaga  ward  ge- 
gen Sperling  erhoboa,  gleichwohl  gab  man  ihn  nicht  los,  soodecn  liess  ihn 
ohne  Urtheil  ohne  Proeess  fünfzehn  Jahr  lang  im  Kerker  schmachten  ,  hh 
ihn  endlieh  unter  Konig  Christinn  V  Regierung  der  Tod  in  Freiheit  setzte. 
MoUer  spricht  von  unverkennbaren  Zeichen  königlicher  Milde,  die  sowohl 
unter  Friedrich  HI  wie  unter  Christian  V  den  tief  tjebeugtei)  Mann  von  i^«'* 
zu  Zeit  aufgerichtet  hätten;  von  dem  ehrenvollen  Begräbnifw,  welches  ihm 
Chn«Uau  bewilligte.   Andere  erblicken  dariu  vielleicht  ein  stummes  iiekeüut- 
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Ein  Werk  unsres  Largus  de  Simplicibus,  wovon  in  Er- 
nesd's  Ausgabe  der  Bibliotheca  Latina  III,  pag.  523  die  Rede  ist, 
existirt  nicht.  Was  man  dafür  hielt,  ist,  wie  Bemhold  in  seiner 
jVorrede  bemerkt,  ein  kurzes  Excerpt  aus  Largus,  welches  Otto 
Brunfels  im  Anhange  zum  zweiten  Bande  seiner  Herbarum  vivae 
icones  pag.  31  lieferte. 

**  Was  von  ihm  als  Botaniker  zu  halten  ist,  wird  sich  aus  fol- 
gendem Pilanzenverzeichniss  abnehmen  lassen,  in  das  ich  alle  von 
ihm  über  einzelne  Pflanzen  gegebene  Bemerkungen  aufnahm,  und 
nur  solche  Pflanzen  überging,  die  er  bloss  nennt,  und  die  schon 
bei  Celsus  vorkamen.  Neunzig  bis  hundert  Arten  nennt  er,  die 
Celsus  noch  nicht  erwähnt;  eine  andere  Frage  ist,  ob  er  sie  kannte? 
In  den  aus  griechischen  QueUen,  besonders  Soranos,  geschöpf- 
ten Recepten  konnte  ihm  leicht  manche  Pflanze  unbekannt  sein. 
Doch  sieht  man,  wie  er  sich  bemühete,  den  griechischen  Pflanzen- 
namen einheimische  richtig  anzupassen.  Aufmerksam  mache  ich 
besonders  auf  Centaurium,  Trifolium  acutum  und  Opium  (wegen 
der  Bereitung.)  ,  w  v.  ^^l...^- Ai        VV   «  .  ■ -,• 

Verzeichniss  der  Pflanzen,  die  bei  Largus  und  noch 
nicht  bei  Celsus  vorkommen,  oder  von  jenem  mit  be- 
sondern Bemerkungen  angeführt  werden. 

Aconitum  188.     Nicht  Arznei,  doch  haben  hier  ältere  Ausga- 

sondern  Gift,  dessen  Geschmack  ben  Aju^a.    Letztere  Lesart 

und  Wirkung  beschrieben  wird.  finden  wir  auch  bei  Apulej. 

A^aricum  lOG,  167,  170,  177.  de  herb.  cap.  27,  der  des  Pli- 

Ajuja  Idaea  1G7.  Vielleicht  Sj-  nius  Worte  wiederholt, 

nonym  der  gleichfalls  bei  Lar-  Alium  (oder  Allium)  candidum 

gus,  wie  auch  bei  Celsus  231. 

vorkommenden     yajiiatni&vg,  Aloe  Indica  21. 

Denn  bei Plihi US XXIV,  cap.  Altercum  181.  Ein  Gift,  was  die 

6,  sect.  20  steht  jetzt  zwar:  Cha-  Griechen   voaxvauov  nennen, 

maepitys  latine  Abiga  vocatur ;  Der  Name  wird  nier  von  al- 


niss  cchwerer  Schuld.  Auch  seine  Bchriftstellerischen  Arbeiten  tbeilen  sein 
eigenes  ehrenvolles  fiegrübniss :  sie  liegen  angedrückt  in  der  königlichen 
Bibliothek,  aus  der  keine  Handschrift  entfernt  werden  darf.  '  * 

Meyer,  Gesch.  der  Botanik.    II.  3 
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.^-UteijQatao  itbgelaltot  "Dagegen: 
^.  'mgt  Pliiiiu6  XXV,  cap.  4, 
sect.   17:    (Herba)  ApouiDa- 
*^  risapudArabas  Altercinii,apQd 

Graecof?  vero  Hyoscyatnus  ap- 

u  peilatur.  Aber Plempius  zum 
Aviceona  II  pag.  Hi)  verwirft 
,  entschieden  den  arabi;jciien  Ur- 
sprung des  Worts ,  und  ver- 
tneidigt  Largas   gegen  Pli- 

;  mus.  ^  Ab  An&ei  kommt  es 
$ller  tor,     B.  62 :  Aitorcl  9^ 

,.  ^ninU»  quod  voaxvaftoiß  ^eitur; 

^.  93,  wo  gleich  darauf  Apolli- 
naris herba  folgt,  also  wenig- 

-  stens  hier  nicht  SynOii^m  ist. 
•Altercum  alhtini  wo  srJeirh 
.   darauf  wieder  ApoiUnaiifi  kerba 

folgt;  173,  220. 
AlusGalHcus,  v^jrg;!.  S^m|)h^  ti^ 
'Amium  121. 

Amygdals  amara  5.    Bei  Gel- 
BUB  als  Nocea  «marae. 
Und  80  auch  hier  3.  - 
duieaa  147. 
Anesum,  (statt  Anisum)  £9  und 

öfter.    Auch  bei  Celsus. 
'Apollinaris'  herba  9^>,  93,  108, 
121.  Vergl.  Altercum  Wein- 
rioh  vermutbet,  es  sei  Man- 

draL:r)ra. 

Aristoiüchia  clematitis,  siehe  Ma- 
*  lum  terrae. 

Cretiea  70. 
mQoyyi  lr^,  siebtfMa* 
lum  teirae  rotandum. 
•Artemisia,  herba,  qiiae —  Ti^oa- 

-  ti»,aoe. 

Asarum  110  und  öfter. 
.Astula  (statt  hastula)  repa,  quim 

uififiodü.a^  (Jraeci  dipuni. 
Aurioula  muhq^  1^, 


»» 


Bahnnf,  qua  tinanetfta>Htiitim« 

tur  129.    Also  Jipobalanus. 
Bairachium  174.    PH n.  XXV, 
cap.  13,  sect.  109:  Banuncu- 

him  vocamug,  oiaem  Graeci 
Batrachion.  UndXXVlI,  cap. 
12,  sect.  9(> :  Polyauitheniam, 
quam  quid^ip,  i^i^^jtfa^fei/^  vo- 
cant. 

Betonica  153.  Vergl.  Ilierabo- 
Biathj  t54.r:  XIaMctthll;  eif. 

Bry  onia,  ii!  est  'aA[a  ^^ti«  79,  \ 
CaJrailiä  bdoratusV^  qtib  nngbäi- 
•    tariT  wtiintnr  269.  ^'^^ 
„       scriptorius  10,  47.  ^"^^ 
Calcifraga  153;  herba  oMlonh- 
^    ÖQiovt  quam  nos  Galpi^a^aio 

appellamus  150. 
Gardamum  mgrum,  id  eiA 

Bturüiun  129. 
Caiyotanun   recenthtm  pulpte 
mediae ,  delnda  «cteiiore  eato 
74.   Palmae  oaryotae  148. 
Qa8ia,die  häufig  vorkommt,  bat 
*  '       auch  Celsus;  aber  Lar- 
gus  hat  davon  iolgenda 
Sorten : 

Daphnitia  2t>D.  VglDaph- 
nis. 

nigra  170  und  öfter.  Audi 
B(£oii  bei  Celans. 
vdti  70  und  Sfter.  Caiiae 
riite  flatiila  96. 
Ganlia  160,  wo  Brassica  davon 

nntersehieden  wird. 
Gentauriimi.  Haec  herba  Latine 
Fei  terrae  dicitur,  et  nbiqnein 
agrin  uascitnr.    Kst  auteiii  te- 
iMMa  niuUof  uni  caui^nuu  in 
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exiguum  purpureum.  —  Kann 
.IWOdI  nur  nn«erfi£iiytiuraea  Ceu- 

tauriuin  sein.  ' 
Centunculus,  hcrba,  quam  Gni^oi 

yvafpakidn  dicunt  121. 
Xafiaidgvg^  ^uae  herba  i^ifDilia 

quercus  ^folia  habet  106»,,  i 
ChamaeW  kommt  Öfter  vor,  ist 

jedoch  ofl^bar  nur  ^Edsche 

lieaart  Ittr  du  eleichfalb  9fter 

vorkommend 
Chamelaea,  quae  herba  est  si- 
"^imillimfi  olivfie  133 ;  olivae  si- 
'  miliit  folia  habet  und  öf- 

i   ier  ohne  Zusatz.  —  Scheint 
TjxUnseTe  Phiilyraea  angustifolia 
crrr£u  »ein.       if'f  «r, f'U-.v 
•Chamiieleon  aiehft  iziiki 
JCmftmmwvg.  H«ftai  quamGraed 
.  i  WMfmt9t(w  appellaiill87.  Auch 
!^Xm  Celeus.  uSon.lf  > 
Qiaraciüf  ^9. 

Chelidonium  174.   Kommt  zwar 

in  nnserm  Gel  aus  auch  vor, 
doch   wohl  nur  lü»  fremder 

Zusatz. 

Cicuta.  BesclireibuniT  ilirer  Wir- 
kungen 179.  Auch  bei  Celsus. 
Cinnamum  70  und  Öfter»  statt 

CIIHM^HOlllOlH 

iKMUmy^j?»  neho  Onmiibitnla 

•ilvMftrifi. 
Omyza  laiiMNr  167. 

KnrvXr^dcjp ,  quae  herba  Pimilia 
folia  cymbali?  habet  ,  nasci- 
turqu«  fere  in  parietibus  hu- 
midis  55.  —  Offenbar  .unsere 

Cotviedo  Umbiliciis. 

Cucurbitula  silveatrie,  quam  iro- 
Ximiiyi^idß  appeUan*.  iOÖ,    .  ^ 


4)nimmiim  126, 144,  271.  Khoi. 
d  i  u  s  halt  et  für  falsche  Les- 
art statt  rinnamuni  Salma^ 
81  US  PI  in.  exerrit.  pa^.  <>23  a. 
hält  es  dagegen  für  eine  alt 

.  latoiai^che  Form  lür  MWfiaxo^ 
und  Kubeben. 

Cuminum,   auch  bei  Celsus, 

hier  aber  dmadA 
Sorten : 

„        Aethiopicum  166l 
M       silvaticnm  119. 
M       Thebaicum  165.     '  j 
Cunilla,  quam  Satiin0«n.^dam 

vocant  124. 
Cychmänum  7,  8. 
Gyperua,    liäufig.    und  davon 

schwerlich  verschieden  iHt : 
Cypirus,  id  est  Juneus  61 ;  quem 

noB  QMIolii«  appeUam»«  ^« 
Du  hiu0 152  «itiüitt  adboa  &b 
,  di«8  mit  Gmnd  lUr  fikche 
'  Ijesart.    Statt  casifte*  dAph- 
nidia,  ist  nämlich  sQ.  lesen: 
ca«iae  Daphnitidis ,  wie  260. 
Dor^cniOD  liJi.  kSein  Geschmack 
wie  Milch,  seine  Widrkitfkffen 
^ftig.  ; 
Ebiscum  80,  82.  i 
Ebulus  153. 

£l«tmwn,  qui  e»t  «iceiw  eim- 
neria  eUvatioi  70. 

£phemeron  193.    Gift,  dessen 

Wirkung  beschrieboi  wird. 
Enmm  ilbum  165. 

Eryngiura  153,  165. 
Euphorbium  38,  67. 
Fei  terrae,  siehe  Centauiium. 
ifiliz  136.     Auoh.  )m  Cel- 
sus. 

„    Maceduuica  140. 
Foiium  lOe.  _ 
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^ngi  venenäti  1^  Beschrei- 
bung ihrer  Wirkungen. 

Gladiolus,  siehe  Cypirus. 

Glaucium  22  und  eben  daselbst 
auch  fälscliüch  Glauceum. 

Glycyrrhiza,  est  autem  radix 
dulcis  86;  Glycyrrhizae  ra- 
dix 15. 

Glycysida  nigra,  quam  Paeoniam 
Graecorum  quidam  appellant 

m 

Fvai/aXig,  siehe  Centunculus. 
Hierabotane    163;  tfgaßotdvfjy 
quam  nos  Vettonicam  dicimus 
li^O-     Eine    viel  bestrittene 
Stelle,   da  unter  jenem  grie- 
chischen Namen   sonst  Ver- 
bena  verstanden  wird.  Auch 
Betonica  steht  15B.  ' 
*Yoairva/nnv  siehe  Altercum. 
Hypociptis  112,  113;  vnoniaviqy 
qni  est  succus  rosae  silvaticae, 
quam  caninam  quidam  vocant 
'        Diesen  Zusatz  hält  Rho- 
dius  für  eine  Glosse,  weil 
auch  vnoxtatiöog  succus  86 
'  vorkommt 
lUecebra  1 53. 
Inula  campana  128. 

„    rustica,  siehe  Symphytum. 
Juncus,  siehe  Cypirus ,  und  271. 
odoratus,  sieheSchoenus. 
rotundue  169.  Auch  bei 
C  e  1  s  u  8. 
Juniperus  109,  126,  186. 
Lua,  quam  quidam  Chamaeleonta 
vocunt,  odorem  habet,  cum 
^  »umitur,  Ocymi  etc.  Ihre 
• '  gifli^en  Wirkungen  werden  bo- 
schrieben. 
Lanaria  radix,  siehe  Struthium. 
Laser  20  und  öfter. 


f» 


Laser  Cyrenaicum,  si  potent  in- 
venici  62. 
„     Syiiacum  16^  und  öfter. 
Lepidium  174. 

Lycium,  öfter,  auch  bei  CeUus. 
„       Indicum  19,  142. 
„       Pataricum  142. 

uivoLfiaxiov  herba  46* 

Macer  WL 

Malum  248. 

„     citrium  158. 

Mali  cortex,  quo  coriarii  utun- 
tur  4L  Vergl.  Mal.  Granatum. 

Malum  cydonium  104,  llh  122. 
„     Granatum,  quo  conarii 
utuntur,    quia  Semper 
valida  sunt,  nee  unauam 
maturescunt,  (^oiotg  o^ei" 
ag  Graeci   dicuot,  do- 
•  nec    madida    sunt  4L 
Ohne  Zusatz  öfter.  Vergl. 
Mali  cortex  etc.  und  Mal. 
Punicum. 
Malum  orbiculatum  104. 

„    Punicum  186.  Vergl.  Ma- 
lum Granatum. 
„    Scandianum  104. 
„    terrae,  quod  agioioXotiav 
Graeci  dicunt  202.  Ohne 
Zusatz  63  und  öfter. 
„    terrae  rotundum,  quae  oQf 
ffToX^X^a  OTQoyyvlt]  Graece 
dicitur  206.  Vermuthlich 
sollte  also  auch  bei  202 
malura  terrae  rotundum 
gelesen,  und  darunter  die 
Aristolochia    rotunda  im 
Gegensatz  gegen  die  gc- 
meme  Aristolochia  clema- 
titis  verstanden  werden. 
Malobathri  folia  120.  Kommt 
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auch  blo8  unter  Foiium  vor 
106.    Auch  bei  Celsue. 
Mafnifaiw  100,  Ancfc  bfliCelmt* 

M      ttfime  167. 
MeconioBiy  aitlie  Opium. 
Mtf^lotun»  qaoA  m  nobis  Sertula 
Campana  dkitur  258.  Unter 
letzterem  Namen  öfter  z«  B. 
220;  auch  bei  Ceisus. 
Mercurialis  herba  135,  1Ö4. 
Mea  170. 

„    Creticum  169. 
Mjrrha  Amminea  269. 

Staote  52  «nd  Sfter. 
T^glodytis  90  and  m 
TroSlitis  entotelit  169. 
Mjxomm  aecoctomm  aqua?  sdl 
nach  Rh o diu 8  141  stehen; 
ich  finde  e^i  aber  weder  hier 
noch  sonst  wo. 
Xapus  silvnticus  177. 
Nardus  Celtica  177  und 

silvestris,  siehe  Saliunca. 
Nasturtiuui,  siehe  Cardamum  ni- 

KcrvaHe  berb%«iehe  rgMvwQOv^ 

OleMter  60,  114. 

Olusalniiii,  nahe  Smyniimi. 

Opinm.  Verum  a^jiMre  oportet, 
^od  ex  lacte  ipso  silvatici 
papaveri?  capitiim  fit,  non  ex 

■  succo  foliorum  ejus,  ut  pig- 
mentnni  inRtitntoref  «jus  rei 
compendii  causa  fjichmt  lllud 
enim  cum  ma^o  labore  exi- 
ffuum  conficitor,  hoc  siae  mo^ 

•  wtim  el  wkmadut»  teiitnr/  22 
nmd  öMp.  DmobmIi  ist  Dtoe- 
korides  nicht  der  ertte,  der 

'  ^  Bereitung  des  wahren  Opi- 

'  «Dü  'klvt»  Aaeh  der  Name 
MeoomiUD  komml  mImh  bei 


Larjrus  86  vor,  vermuthlich 
in  gleichem  Sinn  wie  bei  Dios- 
kondes,  obg^ioh  Largus  160 
sagt:  Opium,  quod  quidam 
Meconiom  vocant  etc.,  was  er 
also  m  nisebUMgeii  eeheivt. 

Oxymyrm»,  qm  eoopa  regia 
vocatur  153. 

*0^vrof(fvkXop  f  siehe  TrifoHom 
acutum. 

Paeonia»  siehe  Glycjsida. 

Pnliim  caryota,  siehe  Caiyotae. 

Fedicularis  herba  227 ;  quam  vo- 
cant attt(pi*^C(  aygiar  Ku.  Am 
zwei  andern  Stellen  wird  um- 
n^ekehrt  der  ^lechische  Name 
Vorangest  eilt,  alft :  (jKcfpig  ayola, 
quam  hcrbam  pcdiculariam, 
quod  pediculos  necat,  quidam 
apellant,  8;  Staphisagria,  quam 
herbem  pediotuariam  quidaa 
vocant,  ouod  pedioik»  neeat, 
a  quibos  noe  nomen  traliitt  166. 

n9gi%lvfi»Wt  quam  ailvae  ma^ 

trem  vocamus  129. 
Ferslci  nudei  184^ 
Phu  177. 

„    PonÜCMi  176. 
Platanu8  2. 

riokiovy  herba,  quam  —  vocant, 

no.'<,  ut  opinor,  tiniariam  8,%. 

PoHuni  kommt  öfter  vor,  auch 

bei  Celsufl. 
riokvyovov  appellatur  hei  ba  quia 

mmta  est,  et  ubique  nasdiur  46. 
Polyffoniiim  2,  88»  198:  < 
JToAMtf^  Gfaeei  herbam- >^o^ 
'  canl,  quam  noe  nemden  ap- 

pellamus,  12. 
wdix  dulcis,  siehe  Qhroyrrhi^ 

„   edulis  60;  radix^^  qilhm 
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ediDMM , '  acrit  qwnn* 
mtia  p«f  198. 
Badiz  lanaria,  oelie  Stntthiiim. 

„   PonticÄ  167. 
Rhododaphne  55. 
Rhus,  quo  coqui  utuntiir,  113 
{thui*  statt  rnus  bai  Bemliold 
ist  ein  Druckfehler) 
»)  quo  coriarii  utuntur  142. 
„  Svriacus  256,  uaJ  uiuer  dem 
Namen  auch  bei  Celsus. 
Rosa  silvstica ,  quam  ^  caninam 

▼ocant,  siehe  HypociBds. 
Sos  marinus  105»  2B8* 
Bnmez  127. 

„   erraticus  253. 

Saliunca  153,  16Ü.  Spira  Celtica, 

•  id  est  Saliunca  25H.  Saliunca, 
-  ■  id  est  nardus  Bilveatris  195, 

269,  271. 
Sampsucus  3.  Sansucus  257.  Ist 

•  'hm  Oelsa  i  Sampstichtts. 
Smdöiiictt  heri»  141. 
Batunj»  nehe  Canilla. 
Schoenus,  id  est  Juncufi  odora- 

tus  167;  und  olme  E^rklänmf 
öfter  z.  B.  70,  120,  125. 
^y.n)o  if'vSotny,  siebe  Calcifraga. 
Scopa  rerr'in.  siehe  Oxymyrsme^ 
Seordiuin  169,  170,  177. 
Sertuia  caiiipana,  auch  bei  Gel- 
;  SU 9»  ^iehe  Melilotuui. 
Sesefi  170. 

126, 

Slliqi»  Symca  131. 

SÜVM  ntaMr,  siehe  ntMilnufAf. 

Sfnymiüm«  quod  eel  Mmtt  olu- 

satri  126. 
Spatha,  quii  iiiMnif.rt^rii  untuiL- 
türm 


fiphondyliam  2,  5. 
Stapusagna,  stehe 

Strathium,  quod  est  radix 
ria  10.  Ajiell  bei  Celsus. 

Symphytum»  quod  quidam  Inn- 
lani  nisticam  vocant ,  quidam 
autem  AlumGraliiciini  dicunt  83. 

Tamariciun  132;  iopge  a  man 
coUectum  128. 

Thymus  albus  15. 

Tiniaria  herba,  siehe  TroAion 

Trifolium  acittam,  qaod  i^ltt^/- 
(pvlX0iv  Gfaeei  agpeHnat  Ni^ 
sdtnr  hoc  in  Sicuia  plorimimi, 
nam  in  Itaiiae  regiombns  iiiis- 

?tiam  eam  vidi  herbam,  nisi  in 
iUnae  portn,  quam  Britannifim 
petereoHir  cum  den  nostro  Cae- 
pnrc,  pluiimum  super  circum- 
datos  inontes.  Ent  autem  foliis 
et  specie  et  numero  similis  com- 
muni  irilolio»  nisi  quod  higus 
-plsniora  simt,  et  ^piaii  lanii- 
ffinem  qtmadai»  bv^  m  ha^ 
bent»  et  in  eztrema  parte  ve- 
.  liit  actdeum  emstdeamnu  Sed 
hi^ns  fnitex.  duomm  pedum 
intenlnm ,   auf    etinm  amplior 
conspicilur,  et  odorein  gravOTl 
'  emittir,  quorum  nihil  circa  pra- 
tensc  triiolium  inveiiitur,  163. 
■        Trifolii  acuti  seraen,  quod 
et  ipsum  in  extremo  aculeum 
.  habe^  165.  JJxtntkwM^vt 
- '  «naeit  Fsonlaa. 
Uiceakris  herha  dl^S^  &>,  168. 

W  e  i  n  r  i  c  h  nimmt  es  datek 
—  Missverständniaa  det  ersten 
t  Stelle  für  Synonym  von  Cu- 
curbita. Ef'  ht  nber,  wie  schon 
.  Ii  h  0  d  i  u  s  aeigte^  ttaiere  iE'^ 
rietaiaa»    ...  ' 
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V^rba^cum  167. :  Viscum  de  (juerou  62y  214»    '  ' 

Vettoiiica,  siehe  Hlerobotaue^  .  Xylobals^annuu  1  lü,  2^d, 

Vicia  13  und  öfter.  Xylocinnaumiu  271. 

Viöcum  229.  Auch  beiCelsus.  Zea,  quod  est  semen  70. 

§.  s.  •      -    '  . 

AadromAohos  der  Vater  und  Damokratea. 

BcTttr  idi  dies  Kxpittl  eeUiesie,  erwüliiie  ich  Booh  eitiigiBr 

Schriftsteller,  die  dem  Dioskorides,  dem  berühmtesten  aller 
Arzneimittellehrer  des  Alterthums,  kurz  vorangingfen.  Von  einiircn 
derselben  ist  zwar  nur  ueiii^,  von  andern  nichts  liljrl^r  geblieben; 
doch  werden  uns  jenos  iMeTsters  Leietung^en  durch  die  Menge  sei« 
ner  Vorgänger  fasalicher,  ais  sie  aa  sieh  sein  würden.  Im  Ghaizen 
Itnüffi  eich  seine  Vorgänger  in-  swei  Klassen  bringet»,  wiewohl 
einer  oder  der  andere  seinen  verschiedenen  Arbdieil  naeh  beiden 
BTaiieen  mgleioli  angehört  Zu  der  mm  iOasie  rebhne  ieE  die- 
jenigen, webhe  die  eogeninntett  einfaeken  Afaneinnllel  (Sim^ 
plicia),  die  vonogeireiae  ene  FftuMn  bestanden»  tmd  deren  Wir« 
knng  beschrieben ;  ron  ihnen  werde  ieli  im  folgiftnien  Paragraphen 
ünprechen.  Zur  andern  Klasse  rechne  icii  die,  welche  sich  nach 
damaliger  Sitte  in  allerlei  v\iiikürJichen  Zusam  in  cn  setz  ungen 
einfacher  Arzneien  gefielen,  und  Recepte  tlieils  eigener  theils  frem- 
der Erfindung  meist  in  voluminösen  Werken  sammelten.  Zwei 
derselbe^  den  He  ras  und  den  Menekrates  aeiehnet  Galenos') 
dadurch  etwa«  «linderlich  ans,  daes  sie  über  Araneüormeln  (Comb 
ponta)  in  einem  einaigen  Buche  geschrieben  hSftten.  Die  Werk^ 
der  ifbrigen  waren  älso  nmfangrelcher.  £inen  Schriftsteller  dieser 
Klasee,  den  Scribonius  Largus  lernten  wir  so  eben  kennen; 
ich  begnüge  mich,  meinen  Lesern  noch  aw«  der  Art  vorzuführen, 
A  n  d  r  o  III  a  c  h  o  8  den  Vater  und  Uamokrates,  beide  dadurch 
merk^vürdrg,  dam  sie  ihre  Recepten  -  Sammlung  in  Versen ,  jener 
in  Jamben,  dieser  in  Di^ticlKn  schrieben,  weshall)  Galenos  sie 
lobt  und  ims  vieles  von  ihnen  wörtlich  mittheilt.   Bei  der  Verviel- 
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fältia^un^  durch  Abschreiber  wurden  nänilicli  die  Zahkeichen  ftir 
die  Dosis  jedes  Bestandtheilri  in  den  langen  Kecepten  oft  verwech- 
aelt.  Um  das  zu  verhüten,  hatte  schon  Menekratcs  die  Zahlen 
ganz  ausgeachhebeu»  und  davon  seinem  Werke»  daa  dem  Kaisar 
gewidmet  war,  den  wonderlichen  Titel  gegeben  avroxgdtfoQ  ^iln- 
ygaft/natog  aiwXayutp  (paQfimuov,  „der  gans  ansgeaehriebene 
Seibatherrscher  denkwürdiger  Arzneien/'  Daa  haU  aber, 
wie  Ghüenos  ersaUt*),  der  Neohwelt  nichta;  die  Absefareiber  führ- 
ten die  ZahlBdehien  doch  bald  wieder  «in.  Deaiialb  lobt  er  den 
Andromachos,  der  sdnen  Theriak,  \md  den  Dftmokrate^, 
der  auch  alle  übrigen  iieceptc  mcti-isch  abfasste,  weil  das  die  Ver- 
wandclung  der  Zahlwörter  in  Zahlzeichen  verhinderte.  'Wir  erfah- 
ren hierdurch  zugleich,  dass  Audroinachos  der  Vater  nach  Me- 
nekratee,  Damokratos  aber  wahrscheinlich  sehr  bald  nach  As« 
dromaohos  schrieb. 

Dieser  Andromaehos,  den  man  den  Vater  an  nennen 
pflegt,  wdl  aneb  sein  Sohn  Über  Anneimiaohnngeii,  doch  in 
Prosa»  geicfarieben  hat^  war  ans  XieCa*),  lebte  aber  als  des  Nero 
Arobiater*)  in  Born,  und  iai  der  iheete  Ant,  der  bei  gkMb- 
wikrdigen«)  Sehiiftstellem  j«Mn  titelJ»)  führt  leb  glaube  ihn  m 

1)  GaUni  opp.  XI JI^  pag,  BBS  »q^f  XI pa§,  SS,  vad  aanelireii  Ortea- 

Ibid.  ed.  Kühn  XJV,  pag.  211. 

3)  'O  NiQtavos  aQxiaTQ6sy  Galen.  L  e,  pag.  2, 

4)  Ich  sage  glaubwürdigen.  Der  Scboliast  deaJaveaaK«  Munt  Fchnn 
den  Themison,  einen  Arzt  zw  Zeit  des  fon^^^fast  MAickiatar  üÜM  too' 

poris."    Ad  xatiram  A',  vers  221. 

5)  Ackermann  in  seinen  ,,Erlattterangen  der  wichtigsten  Ge- 
setze, welc  he  auf  die  Medicinal-Verfassung  Bezug  haben  u.  *. 
w."  (in  P)  Ta  Repertor.  f.  d,  öflentl.  n.  gerichtl.  Arzneiwissen.sch.,  II,  S.  t67 
*^  227)  bat  nach  langen  Sbreitigkeiten  unwiderleglich  bewiesen,  dass  Arcbister 
niohs  Letbarat  des  Kaiiers»'liKffdc  to0«(»;t<'*''of'  •ondsrn- OWMrfti 
a^X*»^  ^9^%  bedsaIsU»  ^hüm  Gissr  halM  sllsa  Anatsa  i^Jkm  ' 
Bttiferreohl  «eiUeben,  Angoitot  Mheahte  ihnen  naeb  seinem  Hsünng  dorcfe 
Antonint  If  nsa  ao^  die  BeMang  von  bttrgeriichea  Lsstsn.  DieM  I» 
■ranitlit  ward  später  auf  wenige  Aerzte  betchrinkl,  die  man  Arebister 
nannte,  vad  die  in  Rom  wie  in  andern  Städten  era  CMlegiaai  biMelea,  wel* 
dies  eint  gewisia  AaiUcht  ttbar  ilss  Medienalt-WaMSi  filwU.  tatsvZ«^ 
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den  Anfansr  der  Regierung  des  Nero,  in  die  Jahre  54  bis  etwa 
60,  setzen  zu  dürfen,  weil  Damokmtes,  dnrch  iliiit  wie^s  scheint^ 
nr  riiOftliiiiiseheii  Schreibart  bewogen,  also  jünger  al«  er,  nicht  füg^ 
Ml  i{Mtar  als  um  66  gwdhIiebeD  huhm  Jonm,  wie  ieb  gleidi  mU 
gen  iveidei  >  Mnen  Bnfam  TwAnikt  er  ▼oniiluiiHeb  der  Erfindung 
dm  Tberiak'fl,  emeB  widenfamigen  iStanisebes»  daam  Beacbr«!- 
bmig  in  IKs^ben  er  dem  Keiser  witeete.  Sdtdem  bereitete  nmn 
den  kostbaren  Theriak ,  ursprünglich  ein  Präservativ-  und  Heil- 
mittel gegen  Versriftungen ,  bald  aber  ein  ümveraalmittel ,  alljähr- 
Hcb  und  oft  Hilter  ^^  ull!lprliphon  Feierhchkeiten  bis  ins  jahi-  17K7  0 
herab.  Seinen  iiauptbestandtheilen  nach  stammte  das  Mittel  schon 
¥iwii  Kdnig  Mitbridfttes  her,  Andromachos  änderte  nur  die  Do- 
mo» fiess  einiges  weg  und  setste  einiges  su,  vor  allem  daa  ge^ 
dornte  ileiaob  giftiger  SeUangen»  ma  man  nneb  dem  keineawega 
neuen  Gknndaai£  moderner  Homöopathie,  aimilia  ainifibos-  curani 
tBOTf  für  das  ricberate  Mittel  gegen  Sobkngengift  ^faielt  Galenoa, 
dar  uns  aelbat,  wenn  sie  Keht  ist ,  eine  Sebrift  än  den  PanphiHä- 
nos  über  den  Theriak  hinterliess  (denn  die  vermeinte  zweite  au 
den  Piso  über  den  Theriak  ist  entschieden  unächt,  wie  J.  F.  Ch. 
Ackennann ^)  bewiesen  hat),  beschrieb  seine  Zubereitung  auch  in 
einem  andern  Werk  über  Gegengifte  überhaupt,  und  schaltete  die» 
aem  das  Gedicht  des  Andromaehoa  voilatändig  ein  3). 

Uns  kümmern  natürlich  nur  die  veget abiliacben  Bestand* 

tbeile  des  Xberiaks,  so  wie  die  giftigen  Pflanien,  gegeii  die 

/rt.  if.        ■  ■  .'   ■     ,1  .  ,  ■, 

EoDstaat^^lppr^n  Archiatri  popnIareH  and  Arcbiatri  aaiicti  palatii ,  also 
jäofmedici,  nnterschleden,  Andromachos  war  demnach  vermuthlich  ein  Mit- 
glied des  römi'^ehen  Cnllpfjiums  der  Archiater,  und  zugleich  Arzt  des  K;n- 
ser«^  Dil  Bedeutang  Leibmedicus  erhielt  das  Wort  ohne  Zusatz  erst  in  sehr 
ipater  Zeit.  \  ♦  i  ; 

1)  Sprengel,  Geschichte  der  Medicin  II,  (dritte  Aufl.)  S.  80;  mit  Bef 
aut  JUaldiagar'ä  ojadicinisches  Journal,  Stuck  18,  Seite  i2»  ,.  ! 

Aas  Fahrte,        grcMt^  ^<f,^Hßr^ef.  V\  pag,  377  uqq.  abgedruckt  .vor 
'^SrÄoagabe  dos  Galen  da  von  ittthn,  wo  pag.  XXXvIt  aq,  nadisnaeliea  ist. 
iliwl)  OaUni  4»j>p.  «tf.  KiOai  XTF,  pmg,  89         Die  beiden  Schriften  Uber 
den  Theriak,  die  vieUeicht  Mehle»  ^nd  die  aichar  aaidila,  aklMn  im  dtSMel- 
bsB  Bande.  .\ 
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(leren  ü  Giftpflanzen  und  vegetabilische  Ingredienzen.  Doch 
kommt  der  Mohnf^all  unter  beiden  vor,  und  eins  der  Ingredienzen, 
Magum  lietlychroon  o^enaniu,  war  nach  Galenos  Krlänteruncr  selbst 
schon  ein  Gemisch  aua  iö  JPÜanzen,  von  denen  10  schon  einmal 

« 

als  unmittelbare  Zuthaten  zum  Theriak  figuriren.  Pflanscn,  die 
aieb  nioht  sohoa  bei  älteren  Schrift^^tellem  &uäeat  Imiiriiaii  nicht 
¥oi^  AYMgenomnieii  eise  eiiiEige»  dM  Maro,  wdobes  mm  -fiir  Oii* 
gßasam-  SSpjleam  h%lt;  dooh  wamni  el  AndnmBxhöä  niolit  nfttl^ 
tottdern  60  soll  nur  mm  Bestaidtbäl  doa  Migj^a  fiedfefareon 
MwnMoiMn,  folglich  schon  vor  Andromaohos  bekanttt 
Hie  und  da  fügt  der  Versmacher  den  Pflanzen  ein  mehr  oder  min- 
der bezeichnendep  epitheton  ornans  hinzu,  aber  auch  das  auiren- 
scheinlirh  nicht  zur  Veraosohaulichuug ,  soudem  zur  AushUhmg 
leerer  Versfüsse. 

In  &hnlioher  Wmee  eohrieb  D  amokrat  es»  wie  ihn  Galenoi^ 
oder  SerTilius  Demo-kraiee,  wie  ilmPlinius  nemit,  eeinelift* 
dioiaatfoiiiielB  in  Jamben,  ▼<»  denen  uns  Qatonos  wlee  aofte» 
walurte»  Do6h  wenigetena  einePianKe  Söll  er«  wiePlimiia')  aagfti 
eclbet  erfunden,  das  beiast  dem  Ar^nmemlb  bm^ugeftlgt  habea. 
Umst&idfieher  eiciblt  GaleMoe»),  Damdcnitos  biftte  m  «iMn  sei- 
ner  Bücher,  Klinikos  genannt,  drei  Arzneimittel  nach  seiner  Art 
in  Jaiuhen  beschrieben,  zwei  zusammengesetzte  und  ein  einfaches, 
da«  Kraut,  dem  er  selbst  den  Namen  Iböris  gegeben.  In  Ib©- 
rien  (das  heisst  bpanien)  wäre  ein  ihm  befreundeter  Arzt  durch 
dasselbe  geheilt«  und  weil  weder  diesem  noch  ihm  selbst  dessen 
einheimisober  Name  bekannt  geworden,  hätte  er  es  nach  seinem 
Yaleilande  benannt  Doch  der  Beschreibang  nach»  aetal  Galenoi 
binan»  eobeine  es  dieselbe  Pflanae  an  sein,  welche  grieobMi  Le* 
^idion  heiase.  NeM»  ballaii  tdt  fOt  wmt  L^pidiuni  Iberis. 
Ich  ksse  <fie  Bescbitoibung  in  wSHÜefier  tMersefstmlf  folgen,  und 
wähle  nur  statt  der  im  Deutschen  zu  feierlichen  Trimeter  dnsere 


1)  Piin.  küt.  noL  XXV  cnp.  8,  iect.  49. 
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itinfBissigen  Jamben,  die  mich  sug^eich  diier  Menge  von  FHek* 
ft&tUaiu  überheben. 

„Sie  wichst  nicht  selten  allerorta,  simeiot 

„An  alten  OvebdenkmUeni,  MmuttwtA, 

„FUMpliiden  altbetretenen  ^  welche*  nicht 

,^ur  Saat  der  Landmann  aafnee  mit  dem  Pflng. 

^Der  Kreese  gleiob  an  Blättern  griint  sie  stets, 

„Frühlinge  jedoch  am  meisten  freudigsten. 

,J>ed  Stenjiek  Höh'  erreicht  der  Elle  Maass, 

f,lBÄT\  wenit^  minder  oder  wenig"  mrlir, 

^iogs  eingefasst  von  zarten  Ulättern,  bis 

„Die  andern  all,  beim  eingetretenen  Froet 

„Des  Winter?  welk  abfallend,  nntergehn, 

„Nor  nicht  der  Beat,  der  aas  der  Wurzel  sprosat 

^Der  Stengel  aber  tri^^t  zur  Sommerszeit 

„Die  zarten  Blümelein  reich     und  wdse  wie  Milch, 

„Worauf  nnaolienibar  klein  der  Same  folgt 

„Doch  beissend  ist  die  Wurzel  von  Geruch, 

„Vor  allen  andern  dem  der  Kresse  j^leich." 

Tiui  Z  ei  tbes  tim  III  im  ff  des  Dftniokrates  giebt  uns  Plinius 
zwei  leider  weit  aua  einander  führende  Data.  Einmal  2)  erzählt 
er,  Damokrales  hätte  die  Confidia,  die  Tochter  des  Consular 
Maroos  ^>erviliuft,  bdiaadelt,  der  im  Jahr  3  n.  Chr.  Consul  war. 
£iB  anderaial')  eagt  er,  «atilieh  (nnper),  dae  beieat  alao  nicht 
la^ge;v€K  4on  Jalivea  77  und  TS»  in  dbnen  er  das  aohrieb',  hatte 
Danokratea  did  Ibem  evfonden.  Aua  Mte  angaiihrteii  6ttf eti 
das  Galeng«  ergab  aich,  daaa  DaiAekrates,  durah  Andromaob^ra 
den  Vater  zum  Gebrauch  der  rhythmischen  Schreibart  veranlaaet^ 
t;iwa8  jünger  als  dieser,  und  vollends  jünger  als  Menekrates 


1)  Statt  TToXüj^pooff  lege  ich  ;io<lt//oo(,  weil  (Ins  Bunte  dem  Milch- 
weissen  widerspricht,  und  auch  Dioskorides  (il,  cup.  ad  ünem)  oder 
wer  tonst  die  Beachreibung  der  Iberis  dort  hinzugefügt  habea  mag,  die 
Bliithe  mfldiwetis  nenot, 

%}  F9itL  Auf.  mtt.  XXJV,  cäp.  T,  »teL  281 
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war.  Ich  füge  zum  Ueberfluss  noch  eine  Stelle*)  hinzu,  worin 
Galenofl  ein  Recept  giebt,  welches  Damokrates  von  Aienekra- 
tc^  entlehnt  hatte.  Letztern  i>ticfz;t  man  zwar  iti  <lie  Ztsit  des  Ti- 
beriua  und  Caliguia  zu  aeUea;  im  nächsten  Para^aph  beL.'Qf^e- 
genheit  der  Zeitbestunmimg  des  Petronios  hoffe  ich  indess  wahr- 
scheinlich  sa  maolMm  dm  er  in  die  Zeit  dee«  QUilidiuerjvidttMero 
gehört  Angenommen  nun»  Andro.meeJioa  4es-VeJ:er^jiitte 
edn  Gredicht  über  den  Theriek  dem  Nero  im.  Ahfing,  eitillltf  fBn 
gierung»  etwa  um  das  Jahr  60  oder  etwM  "frOhetf  lübewwiehi^.jo 
milchte  der  Klmikos  des  Damokratee  gegen  das  Jahr t6Kjr- 
schienen  »ein;  viel  später  gewiss  nicht,  eher  einige  Jahre  früher, 
wenn  Confidia  ihrem  Vater  nicht  eret  im  h  ichsten  Alter  g^ehon  i. 
ward,  und  selbst  bereiu  in  ho]ieai  Aitor  suwd,  ata^iiamalw^ 
sie  behandelte. 

J.  6. 

Sextine  Niger,  Nik^ratos,  Petronios  (Mueas)»  Diödetes 

und  Xenokratee. 

Ich  komme  zu  den  SchriftsteDem  über  einfache  Arzneimit- 
tel kurz  vor  Dioskorides,  Dieser  unterwirft  sie  sämmtlich, 
mit  Ausnahme  eines  einzig^en,  von  d&m  ich  zuletzt  sprechen  werde, 
in  der  Vorrede  Hernes  eigueii  Werks  über  denselben  Ghsgenstand 
einer  strengen  Kritik.  ,,Das,  sagt  er,  muss  man  den  Alten  lassen, 
dws  sie  auf  das  Wenig»»  itm  rio  ▼orhtaofaten»  Sorgfalt  verwand- 
ten. Von  den  Neuem  dag^;en,  ton  Basses  Tyiüos*)  und 
Nikeratoa  and  Petronioey'  Ton  Niger  nnd  Dtedotos,  lauter 
Aeklepiaden,  kann  man  das  nickt  rtthmen.  Zwar  den  aUg^cb 
gebiiodiKebMi  nnd  beksfinten  Ars&eisolMls  aeht«!  tüe  wohl  einer 
ziemlich  sorgfältigen  Behandlung  Werth,  allein  die  Kräfte  der  Mit- 
te! und  die  Kennzeichen  ihrer  Aechtheit  berühren  sie  nur  ober- 
flächlich, und  anstatt  ihre  Wirksamkeit  durch  Erfahrungen  festzo- 

I)  Galeni  opp,  ed.  Kühn  XJIIy  pag,  996. 

?)  Bei  den  Römern  beistt  er  Tnlliua  Baa^^•»  uad  istia  iiftpin  f*"*** 
§.  3  bereits  yorgekommen.  , 


45 


ttflÜMi,  IQImi  4b  ein  jedw  dttseftw  tak  GtMlnHU»  Ober*die 

Ursachen  auf  verBchiedene  Grundformen  der  Atome  zurück,  und 
verwechseln  dazu  noch  eins  mit  dem  andern.    So  ^ncft  Ni^er, 
der  unter  ihnen  für  den  vorzüglichsten  gilt,  das  Kuphorbion  wäre 
der  Saft  der  in  Italien  wachsenden  Chameläa,  das  Androsämon 
Win  einerlei  mit  dem  Hjperikon,  die  Alo^  würde  in  Judila  ge- 
gwfe  1^  ,^<dr  wutta  d«rgleiche»  offbnbsr  Falmshes,  ein  Beweis  niclit 
«^eiiar  Anaohmtnig »  sondern  ttachenlUiltBr  MistvMtJuidmflse. 
Ukndi  m  der  Anofdming  lebHcn  sie»  die  einen»  indem  sie  niobt 
nüm'  *eW^  V wndti  Kiiffce  znsammeastelhens  Ae  nndem»  indem 
«ie,NMdi'MeMi  Aiphnbet  ordnend/  trennten,  was  der  Onttnn^  nnd 
Wirkung  nach  zusammengehört,  und  sich  dadurch  dem  (iediicht- 
niss  leichter  einprägt."  —  Ein  so  hartes  Urtheil  genau  zu  prüfen, 
fehlen  un«  alle  Mittel;  die  Werke,  die  es  betrifft,  gingen  «ämmt- 
licfa  verloren.    Daas  es  im  Ganzen  treliend  sei,  iässt  sich  nicht 
besweifeln»  nur  etwas  staurk  mag  die  Farbe  aufgetragen  sein.  leb 
lolgere  dM  niobt  aus  dem  Lobe,  womit  Epiphanios ohne  das 
^mindeste  von  der  Saefae  s«  ventekent  all  diese  SohrifliiteDer  fibei^ 
«•ekttClety  sondern  ans  dem  ganz  anders  lanteoden  tJrtbe3  des  PH» 
ttiaa  «nd  Oalenos  Uber  den  mgee>'      '  ■'[  ;       ;  " 

8extins  Niger  bmsst  er  bei  Püttine  vWeimäl,  im  BneliX^, 
tsap.  21,  sect.  84,  und  im  Verzeichnlss  der  zu  diesem  Buche  be- 
{nutzten  Schriftsteller,  worin  er,  wie  TulKus  Bassus,  mit  dem  Zu- 
'satz  „qui  Graero  ^trripsit,"  unter  den  römisch en  SchriftBtellera 
steht.    Sonst  kommt  sein  voller  Name  nur  noch  einmal  vor,  bei 
Plinius  Yalerianus'),  dem  Abschreiber  des  'altem  Plinius.  Ausser 
jenen  beiden  Stellen  nennt  ihn  Plinius  selbst  durchgängig  bloss 
Sextins»  nnd  alle  übrigen  Spbriftstelier,  namentUob  Dioakosides« 
^Crotianoa»  Cftlios  AnnliaftQS»  Qalenos  and  Epiphanioe  nennen  ibn 
bloss  Niger  oder  KigroOi   Nor  Fabrieine')  ist  anderer  Mei- 
nung.  Die  Worte  des  Dfoskorides  nnd  eben  so  die  seines  Ab- 
schreibers Epiphanioe  kuteu  nämlich  im  Orifinal  also:  BÜqooq 

^  i)  Man  sehe  die  Stelle  Baad'!,  Seile  mUbi^''  .ha:Wt'M -il.  u-^j  , .  i.  •  v 


Digitized  by  Google 


0  .Bl|[cli.rL.,Kap.  h 

liast  er  die  dadurch  iiiit«f8<du#deii0ik  Htmm  Petrado«  aa.d  Nig«r 
fusammen,  ued  macht  einen  I^etronius  Niger,  der  Tom  Sex» 

tiu8  Kiger  dea  Pliniu^  verschieden  sein  soll.  Einer  ausfükrlichea 
Wideriegung  scheint  mir  dieser  Mlss^riff  nicht  zu  bedürfen;  nur 
das  bemerke  ich,  das»  «onnt  nirgends  ein  Petronius  Niger  vor- 
Jkommt.  Krotianos  ^)  oitirt  den  Aiy^og  h  n%Qi  vkt]£^  den 
^Nigroa  in  dem  W«rk  Uber  den  Arznei  schätz.**  £i»chieD«ii 
JUt  ea  vermuthlicli  nm  das  Jahr  50;  dea»  Scribonius  Largus»  der 
4m«  Vocgingor  «o  flciNig  benntitef  «nd'xmachf«  4A  «nd  # 
Mbdebf  kMit  d«ii  Niger  noeh  niahti  woU  «iber  den  Tulfina 
der  n«Gh  CilaiM  Auntiaaaa')  cm  Freund  d«e  Niger  «ür. 
Was  nun  seine  Leiatunge«  betrifll«  m  nennt  ihn  Pliniiia*) 
einen  äusserst  sorgsamen  Arzt  (diligentissimum  medicinae),  und 
Galenos*)  stellt  ihn  unter  den  empfehlungswertheu  Schriftstellern 
über  die  einfachen  Ar:?neien  über  lieraklidee  und  Kxateuas,  und 
zieht  ihm  nur  den  Diuakorides  vor.  Ja  Dioekorides  selbst  scheint 
jbn  nutunter  stiilschweigead  benutzt  zu  habend  denn  was  Plinios 
mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  Sextiya  Niger  von  dir  gi^40V 
J9eicliafiiBplieit  dea  Taxua  in  Aduidwn^)»  von  der  vermdBien  ün- 
▼erbrmlichlceil  de«  SaJameadef«*)»  vea  der  Oeviiiniin^  doe  Bie* 
bergeüaf)  erztUdi  oder  vrtfaeiUt  findet  eicb,  "Btnok^  GigaJiei*) 
aeeligewieMy  fast  geaeu  ebflo  ao*)  bei  Dioskoridef  ohne  Aiigaie 


1)  Ergtian^  pocc  Xi(qtov,  pag.  2i4y  edit.  JFVßazU» 
!))  CmtL  AurtUatt,  ^etOor.  III,  cap.  1$^ 
3)  PHm.  kUL  Mt  XXXn,  eap,3,w:Llä.  ' 
I)  S^Un.  9fip,  «tf,  Jfittn.  Xf,  png,  i$f, 

•)  PUm.  küL  MM.  ZITA       iü,  «MC       r«9i  I>»»#««#tdL  /F,  i>V- 
.     •)  Piin.  XZIK,  «iK  A  M.  2^1  J[>ia04>9rid.  JJ,  et^  69. 

T)  Plin,  JCXJm  cap.  S,  M«€$,  ISi  Dioscorid,  II,  cap,  Qß, 

8)  Pauli  Ci0alini  M  v&ra  patria  Plinii  ^  ejusdemque  ßde  et  anHtyn'Mf. 
Kacilgednickt  nnterandem  vor  vol.  II  der  Aus^nhe  des  PlinioB  voo^rftn- 
lins,  wo  die  betreffendf»  Stelle 

9)  Eine  einzige  Abweichung  konnte  leiciit  auf  einer  falschen  L#s«rt,  sSi 
es  bei  fUnitu  oder  Dioskondee,  b^b^a.   I^i<^  ift  ^^Mi^^f^t  ao<id«ra  is 
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ottr  PKnlu«  m»  ihm  sonst  ndeh  atifQbft*),  gaatf  qntribabliclk 

Utiber  Nikciatos ,  den  zweiten ,  den  des  Dioskorides  Tadel 
trifd,  habe  ich  nur  zu  nairen,  dass  er  vor  oder  mit  Damokrates 
gelebt  Labeil  muss,  da  diese  r  ihn  nennt       dafis  Cäliua  Aureliunus*) 

Werk  de  catolepsi  citirt;  daas  Flimus  ihn  nur  zu  Buch  XXXI 
und  XXXII  seiner  NaiurgMcItiohte,  welche  die  mediotnae  ex  iqti 
lilibiia  wtÜMÜten,  b<fiBl«ie;  ao  wie  dass  Galeaoe  eine  Mmg9  n»* 

Muk  fiir  rnnm  Mwn  der  WiMBntohail  verdibktigen  Üfanim  »Bip- 

Eben  eo  dürftig»  und  nock  daia  Asbrnr  anler  sieb  m  wei»* 

baren,  sind  die  Nachrichten  der  Alten  über  die  beiden  letzten  von 
Dioakorided  getadelten  Schriftsteller,  Petronilla  und  Diödotos. 
Auf  den  anp:eb liehen  Petrouiue  Niger  bei  Fabricius  will  ich 
.nicht  noch  eiumai  zurückkommen.  Nicht  so  leicht  zu  beseitigen 
ist  der  bei  Plinius  öfter»  sonst  nirgends  vorkommende  Fe treniue 
Diodotus»  der  den  VerdAohl  erregt,  dass  entweder  Pliniua  mb 
,swei  Feraoneik  finu»,  ^er  nrngflkelirt  Dio8karid«s  liad  fiiotuMBi 
MU  Eiier  genwebt  btlMa.  Mit'  Beckt  bimeriDte  FsbiidiMO» 
gegen  LambedaB  *),  welchem  HaBor^)  baitni»  itm  ^  Tramattg 
der  beiden  Naaien  Petrembe  imd  Diodotos  bei  Dioehendee  dnr«h 
den  zwischen  ihnen  stehenden  Namen  Niger  keine  Verbindung 


Narbonia  (was  m&a  inr  Gallia  Narboaensia  h^lt)»  lM8t  Dioskoridei  deaTazoi 
TOrzngsweise  giftig  sein. 

J)  Fi  in.  XX,  rap.  12,  sect.  oü  ubar  die  Heilkräfte  des  Na^turtium; 
XXVIH^  cap.  8,  aecL  30  und  5,  itci.  34  über  tiiierische  kSubstannen.  Die 
Anekdote  XVIll,  cap.  28  ^  stet,  34,  dereu  ich  schon  Seite  13.  Anmerkong  3 
^Mftte,  beslekl  Mk  oSMtt  anf  den  Fbüosoplien  QntnCns  Seztim,  niellt 
«if  teliiu.Kl8tr.    -  <  i.  \ 

3)  i>aii«crai.  apud  Oalen,  cpp.  «d,  EMkn  XTF,  |My«  IM. 

3)  Ca€U  Amr^liatu  db^wtoi.  jIT,  Mp.  .^  ' 

4)  GaUn,  opp,  «d.  JTilb  XIZ^  jm^  . 

5)  Fahrte.  bM.  grmte.  XUl,  pag,  U%- 

Itamh«c.  commeiUar.  de  Ubhotkae,  ViiMm,  Iii' po^*  440 M.  • 
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giMtatte»  um-  m  nnkr  ak  di«  W«tto  M.ESpipluuio«  aben  io  auf 
einand«  folgen,  äraStellimg  alAO  nicht  iür  wderiM  att'kdk^n  4it. 
laiir  Betlfttigung  diasea  Urtheite  fllge  ich  ntioh  «66  Wbrt^  dea 
£rotMao«>*)  hiazn,  der  nidit  aar  beide  gleiehfeMe  trennt, '^eoifdetiii 

jedeiu  ein  besondere«  Werk  beilegt:  lUtQtJviog  h  vkixoJx;,  xai 
^lodotnc  h  fi' juv^nloyixiov.  Mit  T^nrecht  glaubt  aber  l  abriciue 
durch  ein  einfj;eschübeneR  et  bei  INinins  die  Scliwicri^i^keit  heben 
XU  können.  Kr  meint  die  Stelle^):  Fetronius  Diodotue,  qui  an- 
^tlu>logamena  fcdpait»  in  totiim  damnavit  eerm,  miütk  modi^aggiiMWj 
-and  Tivgiaet  m  iagen,  das«  wir  dand^auoh  dmBuUvmaoA  ytHkäf^^is^ 
guentea  leeen  muMten.  Einer  eben  so  gewaltaameii  ^Ob^Mvcto- 
4Mle  eine  awehe  StaUe'),  wo  e»  heteeu  Daitei  genew^tataoa 
ifbcit  PaMmaa  Diodotne;  und  in  keiner  ton^  beideniMgl'miir'A 
wndeste  Abvfdehnng  der-  lieawt  ünaifto'faHkrffe 'fahi<4>*irta^^Bb 
von  Plinius  ciürte  Diodotas,  vielltiolit  (luicli  Adoption  in  das  rö« 
mische  Geschlecht  der  Petronier,  muh  den  Namen  Pctronius, 
den  seine  Ijand^lente  die  Ghrieclit'ii  seinein  "iir^priinglichen  Xamen 
hinziisufUgen  für  überÜUssig  hielten  ;  eben  so  uuzweifeibaft  existirta 
«aber  noch  ein  anderer  vom  Diodotos  verschiedner  Petronio  s, 
den  Plinius  entweder  nieht  kannte^"e(dmr  Mger>Wei«e  flÜWliii 
iteoniili  Diodoliu  wwecheeha. 

Aber  Jiaefa  am  wiobligerer  Xewifel  drihigt  eicb  uns  sof ,  und 
vmtduBBt,  aohon  der  Chronologie  wegen  eme  geaaaere  Untetevehnng. 
Bei  Galenos  lesen  wir  an  «ner  gleich  nllher  an  beCraehtenden 
Stelle  von  einem  Pe  tro  ni  os  M  us  as  ;  es  fragt  sich:  ist  das  der 
Petronios  des  Dioskorides  und  Ki otianos  ?  oder  ein  anderer?  oder 
gar  nur  ein  Schreiblehler  statt  Antonios  Musas? 

An  drei  verschiedenen  Stellen  *)  giebt  Galenos  mehr  oder 
ininder  reiche  V^eichiiiBfle  der  vornehmsten  Schriftsteller  über 
saeammengeeetate  ArsneimittaL    An  allen  draiBn  alettt  er 

1)  Er  Ott  an.  voce  vitoTtoVy  pag,  260  ^  ^it»  Jfkmudit 

2)  PI  in,  hi<(.  not.  XX,  eap.  «,  se^L 

3)  Jhid.  XXV,  rap.  9.  ^^rf  S4. 

4)  Erstlich  Galiini  opp.  fd.  Kühn  XIJJ,  pag»  482  xweileas 
ibidem  p<ig.  602^  zum  dritten  XJJ,  pag.  969. 
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zwei  altere  Aerzte,  clie  wir  schoii  kennen«  den  Mantias  imd 
den  H^raklidee  Tatentlnoe  ¥oran.  Dnnmf  folgen  an  der 
eriten  Stelle:  Heraa 'Kappadox*  dann  etwas  abgesondert 
tfnaae  (ohne  nlliere  Becelehnung),  Aeklepiades  nndKriton» 
denen  wieder  etwas  getrennt  noch  Andromaehoe  zugesellt  wird. 
An  der  Zweiten  nnd  wichtigeren  SteHe  folgen  auf  die  beiden 
Alten:  Petronios  Musas,  dann  Heras,  dann  Androma- 
cho9,  dann  Asklepiadc  dann  Kriton,  worauf  noch,  viel- 
leicht b1?  in  zweiter  Reihe  stehend,  Archigen  es  und  Philip- 
p08,  und  zuletzt Menekrat es  genannt  werden.  An  der  drit- 
ten endlieb  kommen  als  Neuere  vor,  und  zwar  mit  ausführlicher 
Bestimmung  ihrer  ehronologieehen  Beihenfolge,  die  ich  hier  wie- 
deq^ebe:  Horas,  dann  Antonios  (nieht  Psironios)  Musas» 
dann  Menektates dann  Aadromachos,  dann  die  beiden 
As  kl  Opladen  (in  den  beiden  andern  Stellen  findet  sich  nur  Ein 
Asklepiades),  und  zuletzt  Kriton.  Nun  wird  wohl  niemand,  der 
die  drei  Listen  vergleicht ,  bezweifeln ,  dase  sich  der  Name  Mu- 
sas in  allen  dreien  auf  dieselbe  Person  bezieht  ;  aber  auf  welche? 
Das  ist  die  Frage.  Antonios  Musas  ist  berühmt,  einen  Pe- 
tronios  Musas  kennen  wir  sonst  nicht.  Deshalb  wollte  Lam- 
bedus  in  der  zweiten  Liste«  wie  in  der  dritten,  Antonios  statt 
Petronios  lesen.  Diese  Meinung  werde  ich  zu  widerlegen  suchen, 
naishdem  ich  zuTor  nodi  die  des  Fabiiöius  *)  beleuchtete.  Dun 
schien  es  leiditer,  in*  der  zweiten  Liste  die  b^den  Kamen  Petro- 
nios  und  Musas  auf  zwei  yerschiedene  Personen  zu  beziehen,  und 
unter  Musas  den  allbekannten  Antonios,  unter  Petronios  wieder 
seinen  vermeinten  Petronios  Niger  zu  verstehen.  Ohne  Conjec- 
turrüveränderung  des  Textes  geht  das  aber  nicht ;  denn  da  in  allen 
drei  Listen  und  mehrern  ähnlichen  bei  Galenos  jeder  Personen- 
name durch  ein  eingeschobenes  wi  oder  76  geschieden  ist,  so  müsste 

1)  Kisscl  (A.  Cornelius  Cfltus  S.  7,").}  liest:  /uftti  rov  Movani'  rf  jf«i  roy 
Mty(x{>aTr)v y  anstatt  des  ofienbar  nchiii^cn  :  j/tr  aiinf  Movnns  xai  Mivtxf^a- 

und  macht  demnach  den  Menckrate»  altor  als  den  Herasr 

2)  Lambfrii  romment,  de  bt'bliother.   Vindohon.        pag,  ^4t&. 

3)  Fa  bricti  bihUuLk.  yiatc.  Xlli^  paq.  361m  '  ' 
Me/er,  Geachl  d.  Botanik.   II.  4 
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ein  solches  auch  hier  Angeschaltet  werden.  Und  dann  kime  Fe- 
tronios,  aljgeseheu  vou  dem  gar  nicht  cxistirendea  reUüoios  ^i- 
ger,  gra4e  iö  der  Liste,  worin  die  Namen  nach  dem  Werth 
der  Schriftsteller  geordnet  zu  sein  «chcinen,  voran  zu  stehen»  wijU^ 
cen4  er  in  der  ersten  und  dritten  gäi^zlich  lehlt. 

Indem  ich  nun  des  Lambeciiis  Meioung  vn  widerlegen  snchi^ 
wird  sieh  dabei  hoifentüc]^  meine  eigene»  wia  paQidox  sie  auf  den 
ersten  Blick  mcheinea  magi  mehr  und  mehr  ampleUen«.  Lank 
badna  woUtß  in  doc  zw^tafi  Liata  Antoai^a  atatt  Pe-.txonio« 
lesen;  ich  sehlage  tot»  in  der  drittaih  Petrpnios.atait  Anto« 
nios  zu  lesen.  Einer  dieser  beiden  Vorschlüge  seheint  unver- 
meidlich. Ist  es  nun  nicliL  au  sich  schon  wuLiächeinlicher ,  dü^?* 
ein  Abschreiber  den  minder  bekannten  Namen  in  den  hoch  be- 
rühmten, iii^  diesen  in  jenen  veränderte?  Doch  das  ist  mein 
aphwächster  Grund,  wichtiger  ist  der  ioigende.  Der  iragUche  Mu- 
aaa  soll  jünger  sein  als  Ueras;  gl^ßhwohi  theilt  Galenos  eine 
ArsneimiiidnuiK  des  Antonios  Musas  aus  «iner  Schrift  des  Her» 
mit :  Ant^inioa  war  also  nioht  jtinger»  sondern  Slter  ala  Henw  - 
Was  aber , noch  ^mehr  iat,  von  je  her  fiel  es  auf,  dass  Geisas  dao 
Antonius  Mnsai  wip  er  bei  den  Bomem  heiast»  nicht  nennt  Pass 
er  auf  die  famose  Kur  des  Augustus ,  die  er  missbilligt«,  nur  aar* 
spielt,  läset  eich,  wie  s^clion  Kissei  ■'')  hervorhob,  auü  kluger  Kiick* 
sieht  für  den  Kaiser  bcjcreifen ;  doch  wa«  hielt  ihn  ab  seines 
"Werke  Uber  Arj^ntiDiittoI,  ^.venu  es  existirte,  tu  gedenken  \Variim 
erwähnt ^ihn^  w,eun  er  ein  berühmter  ijchrÜJtsttlkT  war,  auch  Cä- 
liiie  Aurelianus  noch  nicht  einmal?  Warum  ^agt  Scribonios  Lar- 
gus  *)f  der  Aeissige  Sammler  solcher  Kecepte,  wie  Antonius  Mosa 
bekannt  gemacht  haben  eoU,  nur  bei  einem  einzigen«  kochst  on- 
beatimmt,  vom  ackreibe  es  dem  Antoniua  Moaa  an?  Und^Pliniii^ 

1)  Galtni  opp,  ed.  Kühn  XJ,  pay.  138. 

t)  Dsiott  lUll  der  ^ehon  .von  Sprengel  {Geeek,  d»  Mtd,  1^  niorft  ^ 
Stiu  ^9$^  bsmerkte  Irrthum  des  Fahrtcivs«  dar  d^  Hctftt  fiir  einaa 
des  weit  \6limfi  HarsUides  TsrsntiiiaB  hielte  ToUäodi  soiyywMU  * 

3)  Kisgel^  Ä,  Contüm*  Cdm$t  Seit»  79. 
4}  Scrib om,  Lorg,  e^,  29  eampoeit^  XI^* 
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der  80  vieles  von  ihm  erzählt,  wie  geht  es  zu,  dass  er  ihn  als 
Schriftsteller  weder  in  seinem  Werke  selbst  noch  im  Verjseichniss 
seiner  Quellen  nennt  ?  Dreist  antworte  ich  auf  all  diese  Fragen : 
weil  Antonius  Musa  zwar  ein  durch  die  desperate  aber  gelun- 
gene Kur  des  Augustus,  und  mehr  noch  durch  die  überschwäng- 
Uchen  Belohnungen,  die  ihm  Kaiser  und  Senat  bewilligten,  be- 
rühmt gewordener  Praktiker,  aber  kein  Schriftsteller  war; 
weil  das  Werk,  welches  Neuere  für  das  seinige  hielten,  nicht  von 
ihm,  sondern  von  Petronios  Musa  herrührte,  ohne  Zweifel 
demselben,  den  wir  aus  Dioskoridcs  und  Erotinnos  kennen 

Allein  Galenos,  höre  ich  mir  einwenden,  schrieb  ja  dem  An- 
toniosMusas  so  viele  Arzneiformeln  zu.  Ganz  recht;  aber 
wie  schrieb  er  sie  ihm  zu?  Auch  das,  weit  entfernt  meine  Ver- 
muthung  zu  widerlegen,  bestätigt  sie  nur  noch  mehr.  Das  Re- 
gister der  kühnschen  Ausgabe  weist  solcher  Formeln  zwölf  nach, 
deren  Citate  ich  unter  eben  so  viel  Buchataben  hierher  setze ;  und 
mehr  finde  ich  auch  nicht  in  dem  reicheren  Register  des  Antonius 
Musa  Brassavola. 

a.  tom.  XI,  pag.  138    e.  tom.  XII,  pag.  742   i.  tom.  XIII,  pag.  206 

b.  „   XII,  „   636    f.    „   XIII,  „     47    k.   „     „     „  263 

c.  ,,     „  685    g.    „      ,,      „     57    1.  „  326 

d.  „     „     „   737    h.    „      „      „    lOS    m.  „     „     „  832 

Von  diesen  zwölf  Recepten  entlehnte  Galenos,  wie  er  aus- 
drücklich hinzusetzt,  das  unter  a.  aus  dem  Werke  des  Heras, 
die  unter  f.  h.  i.  und  1.  von  Asklepiades,  und  das  unter  m. 
von  Andromachos.  Das  ist  niclit  die  Art  ein  Buch  zu  citiren, 
das  man  vor  eich  hat.   Dass  es  schon  zu  Galenos  Zeiten  zu  Rom 


1)  Auch  des  Musa  entbnsiastiscber  Lobredner  Lud.  Chr.  Cr^U  in  Ml» 
ncr  Disteriatio  ezhibens  Antonium  Musam  Augusti  tnedicum  ohservationibui  varii  gf 
nerts  illustratwn.  hip%.  1725  (abgedruckt  in  Ackermann  opuscula  ad  medicinae 
hutortam  pertinentta.  Norimberg.  1797)  weiss  von  der  1  i  1 8  r a  r  i  s  ch  e  n  Thätigkeit 
seines  Günstlings  nicht  mehr  su  sagen,  als  (pag.  38U  der  Ausgabe  von  Acker- 
mann):  ^fComnutnormiUur  etiam  libri  ab  i/iso  tretditi,  quanivi»  nondum  sati» 
tzpeditum  »it^  num  ad  tum  auctorem  t//t,  cui  utplurimum.  tribuun" 
für,  p  er  t  inean 
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gelbst  nicht  mehr  zu  haben  gewesen  oder  gar  zu  Grunde  gegan- 
gen wäre,  läsflt  pich  nicht  denken;  noch  weniger,  dass  der  ge- 
wissenhaltc  und  weitschweifige  GalenoB  ein  Werk,  das  er  gar 
nicht  kannte ,  ohne  eine  Bemerkung  darüber  dreimal  ganz  beson- 
ders empfohlen  hätte.  Das  Werk  muss  also  niemals  cxistirt  ha- 
ben. Die  zwölf  Recepte  konnten  sich  aber  theils  durch  Ueberlie* 
leroiig  wirklich  von  Antonius  Muaa  heraclirciben ,  thcils  zu  grosse- 
rer Ehnpfehfamg  ihm  angedichtet  sdn.  dem  Becept  unter  L 
lidsst  es  aogar:  »^sklepiadee  beschrieb  es,  und  man  tagt,  €b 
sei  Ton  Ailtomos  Mueas.'*  Dasn  kommt,  dass  der  Käme  Pedo- 
nios,  so  gut  er  cSnmal  m  Antonios  entstellt  wa  «ein  scheint,  die- 
selbe fintsteUnng  öfter  erlaliren  haben  kftnn.  Das  wird  steh  ra- 
gen ,  sobald  vnt  einmal  eine  mit  kiitiecliem  Apparat  verseheae 
Ausgabe  de«  Qalebos  erhalteA  werden.  Für  jetkt  bemerke  ich  aar 
hoch,  da«6,  wenn  ich  den  Registern  des  Brassavola  und  der 
kühnschen  Ausgabe  trauen  darf,  auch  ein  einziges  Reccpt  eines 
ge\ns«»en  Petronios  bei  Gftlenos  vorkommt,  und  zwar  tom.  XIII, 
j)ag.  831  ;  ob  aber  des  unsrif^en,  oder  irgend  eines  obscureu  Arz- 
tes, von  denen  Galenos  tso  mauohes  Jiecept  verewigte,  lasse  icii 
dahin  gestellt  sein. 

Versuchen  wir  nunmehr,  die  Zeit  des  Petrontos,  den  ich 
jetzt  mit  Zuversicht  Petronios  Musas  zu  nennen- wage,  au  er* 
mictefai.  Galenor  alettt  ihn  in-  aeiner  dritten  Liate  (worin  ef  an- 
richtig Antonios  genannt  wird)  nebst  demMen^ekratea  awiecheB 
den  Horaa  Kappadoz  und  Ahdromachoa,  ohne  ZmM 
den  Vater  ak  den  berüfamteran.  Reraa  war,  wie  wir  bartitB 
landen ,  wenig  jünger  ala  Antonius  BCusa,  dessen  Knr  des  Au- 
gustus  in  das  Jahr  8  iälk;  aber  Xlter  als  Celsns,  der  ihn  dtirtO* 
und  dessen  medicinisohes  Werk  wir  mit  KisRel  in  den  Anfang  dsr 
vierziger  Jahre  uusrer  Zoiti  cchnung  setyJcn  :  er"  schrieb  also 
zwischen  den  Jahren  10  und  40.  Andromachos  schrieb  sein 
Gedicht  vom  Theriak,  wie  icli  bei  der  Zeitbestimniung  des  Demo- 
kratee  gezeigt  habe,  sohwerhoh  später,  wahrscheinlich  etwas  irü* 

X)  Veit.  F,  eap,  23,  «ect  ü  md  cap»  2ö,  iwU  4, 
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her  als  im  Jahr  60,  g^anz  zu  Anfanpj  der  Re^^ieninsf  des  Nero, 
dem  er  das  Gedicht  widmete.  Es  bleibt  zu  untersuchen,  wann 
Menekrates  lebte?  Eine  unstreitij?  auf  ihn  bezüfirliche  Inschrift  *) 
lautet  80  :  ,,dem  Tiberius  Claudius  KureinaMenekrates, 
dem  Arzt  der  Kaiser  und  Schöpfer  einer  log^isch  sichern  Heilkunst 
in  155  Büchern,  für  die  er  geehrt  ward  durch  berühmter  Städte 
obrigkeitliche  Beschlüsse,  errichteten  die  Anhänger  ihrem  Meister 
{ntQeatftQX!^)  dieses  Denkmal."  Er  führte  also  die  kaiserlichen  Namen 
Tiberius  Claudius,  ohne  Zweifd  als  Freigelassener  eines  Kai<» 
«ers.  Aber  welches?  des  Tiberius  (Claudius)  Nero,  der  von  14  bis  38; 
oder  des  (Tiberius)  Claudius  Drusus,  der  von  41  bis  54  regierte? 
Le  Giere,  Fabricius,  Haller,  Sprengel  und  Andere,  alle  verstehen  dert 
Tiberius,  weil  Menekrates  mit  dem  Musa,  den  sie  für  den  An- 
tonius Musa  hielten,  ungefähr  gleichen  Alters  sein  soll.  Dieser 
Grund  fällt  für  uns  weg.  Der  Zeitgenosse  des  Petronius  Musa, 
den  Dioskorides  zu  den  jüngeren  rechnet,  rauss  jünger  sein,  folg- 
lich Arzt  des  Claudius  Drusus  und  seines  Nachfolgers  Nero 
Claudius.  Weil  aber  ohne  Zweifel  bald  nach  des  letztern  Resrie- 
rungsantritts  im  Jahre  54  Andromachos  als  dessen  Arzt  genannt 
wird,  und  wir  aus  jener  Zeit  kein  Beispiel  haben,  dass  ein  Kai- 
ser mehrere  Aerzte  zugleich  regelmässig  gebrauchte,  so  müssen 
wir  annehmen,  Menekrates  sei  bald  nach  54  gestorben* 
und  nicht  sehr  lange  vor  oder  nach  ihm  auch  Petronius  Musa. 
lat  dies  Resultat  der  langen  Untersuchung  werth  ?  Für  sich  allein 
gewiss  nicht ;  es  ist  aber  nicht  das  einzige.  Nachdem  ich  einmal 
der  Verwechselung  des  Antonius  und  Petronius  auf  die  Spur  ge- 
kommen war,  hielt  ich  es  für  Pflicht,  sie  so  weit  mir  möglich  zu 
verfolgen,  und  gründlich  zu  untersuchen,  ob  die  sich  vielfach  ver-» 
schlingenden  chronologischen  Momentev  die  sich  feststellen  lassen, 
für  den  wiedererweckten  Petronius  Musa  Platz  lassen  oiler 

,  .     (II  );» 

1)  Abgedruckt  unterandern  in  Fahrte  bihlioth.  y-atc.  AV77,  pag.  333; 
auch  in  SprengeTs  Ge«ch.  d.  Medic.  11^  {dritte  Aufl.)  S.  72,  wo  sie  jedoch 
etwas  abweichend  lautet,  und  Sprengel  veranlanste,  aus  der  logisch 
sichern,  das  heisst  rationellen  oder  doginatisohen  Ueilkiiiist  eine  medici- 
nische  Logik  zu  machen. 
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nicht.  Sie  weisfn  ihm  einen  ziemlich  bestimmten  Plntz  an  Das 
ist  also  da3  RcBultat,  dfti*s  an  die  Stelle  eines  ?eit  Jahrhunderten, 
nicht  nur  als  Arzt,  sondern  auch  als  Schriftsteller  gefeierteii 
Mann«  im  Ittstorer  B«K}ehung  ein  gtns  «nderer  jüngerer  nnd  bei- 
liahe  vergMMior  Mmui  wieder  zu  seinom  B^Cht  gebracht  wude. 

leb  etge  «n  Aeinem Recht;  nicfal  90  leiebt möchte  esedn» 
flm  fStg^  die  Cettsur  des  Dioskorides  tu  beionderar  £bre  la 
bringen*  Brotinoe  dtnrt  Um  Kw«mal»  6u  emo  mai  ip  vitmutig, 
das  beiset  in  den  Bilebem  fiber  den  ArsneiTortatb»  die  dn» 
fM)ben  Arsneimittd ;  dna  nnden  mal  *)  h  mqqi^  ,  dae  bciaei  w0fU 
Beb  im  Kopfe,  und  scbmt  aber  em  Aftünl  einet  titiWalli^M* 
didniacben  WMerbnebe  ab  dar  Titel  einaa  Bueba  n*  äoim  IM 
an  beiden  SteHen  von  FetfOnioa  angellifart  wird^  iat  weht  Bede 
Werth.  Gküenofl  spricht  nur  von  seinen  Büchern  über  z  u  8  a  m  - 
menge«  ctzte  Arzneien,  ohne  deren  Titel  zu  nennen,  doch  rech- 
net er  ihn  in  der  ersten  der  drei  angeführten  Listen  zu  den  sorg- 
fältigen Schriftstellern  über  diesen  Gegenstand;  in  der  zweiten  giebt 
er  ihm  unter  denen,  die  in  den  Wirkungen  der  Arzneimittel  vor  an- 
dern erfahren  sein  Hollen,  den  ersten  Platz  ;  in  der  dritten  zähh  er 
ihn  zu  denen,  welche  die  voreüglichsten  Mittel  der  Art  besohnehen 
bätten.  Auffallend  ist,  dass  er  in  seinem  eigenen  Werk  äber  die 
einfaehen  Arzneimittel  des  Petronios  nicht  erwähnt.  Und  aa 
miaean  wir  es  denn  doch  bei  Diodcoridao  Urtbeil  bewenden  btsseo. 

Von  Diodotos  habe  iob  weniger  att  aagen.  Ausser  bei 
IKaakoridea  nnd  Epipbamoa  kemmt  er  nur  noeb  bei  Plonoa  nad 
Bfotianoa  tot.  Pfinina*},  ifan»'  wie  wir  eaben,  Pctronini 
Diodotna  nennt,  oitirt  aeine  Antkologumena,  Blnmen« 
lae«!  oillMibar  ein  Werk  ttbar  Anmeimittel)  worin  er  den  Ge» 
'  bcaneb  der  Beris ,  einer  der  Lnctnc»  iainl8<4>wH  Pflanao,  wwaii 
Smtianos  beruft  sieb  auf  aein  und  dea  Petronios  Zeugniaa,  in^ 
dem  er  behauptet,  unter  viimov  sei  bei  Hippokrates  das  Oel  bit- 

t)  Broiiutu  mfr  mm  Pirnito^,  p^.  J#9,  «dk  ßtmmdL 

2)  Ibidem  jK»g.         g%A  fWM  «xÄr«. 

3)  Fl  in.  hi»t.  not,  XX,  eap,     ««et.  3S» 

4)  Mr9tian,  ed,  F^rmMÜ^  pag.  260, 
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aer  MyHiologuinliiiay  wie  in  nnsem  Aosgabea  steht;  es  lodet 
wohl  keliiea  Zweifel,  deel  cfaftr  Atath'ologumena  zu  lesen  ist 
' '  Vont^enden  toh  Dioikorides  kritisirten  SchiÜtstelleAi  uW 
c^nfM^e  Afviieieii  fttf^e  idi  iioeh  den  Xenokrates  bei,  der  nach 

PKnius  *)  ,«ganz  neuerlrch  (nuperrime)  über  den  Bernstein" 
geschrieben  hatte,  und  bei  dessen  Erwähnung  Gulenos  *)  hinzu- 
fBgt :  „Nickt  einer  der  Alten,  pondem  geboren  zur  Zeit  unserer 
GroSivater."  So  sprach  Pliniu^^  im  Jahr  78,  Galenos  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  zweiten  Jahrhundert-'.  Ziehen  wir  dazii  noch  in 
Betmcht  ,  da««»  Dlo^'^koride?»  ihn  noch  nirlit  »rekannt  /u  li:ibpn 
scheint,  so  dürfen  wir  die  Zeit  seiner  Blüthe  mit  ziemlicher  Zu- 
versicht in  die  Jahre  70  bis  7ö  setzen.  In  der' chronologischen 
Tabelle ,  welche  Sprengel  dem  zweiten  Bmde  seiner  Geschichte 
der  Medicin  hinznfngte,  lesen  wir  den  Kamen  X%!nökrs^tet  Vdni 
Aphrodisias  beim  Jahre  43  nach  Christas,  doch  wohl  etwa« 
feil  Mb.  Unbegrwflieh  ist  mir  aber,  wie  der  sonst  so  sorgfSItijg« 
Boeenbanm nickt  nur  sagen,  ^  das  k6nnte  ein  SehreibMIer 
•da, —  sooderti,  wie  'dto  Znsamenhani^  beweäi/t,'^  glaobMi  nnd  bll- 
Igen  kennte,  Sprengd  slsDe  ihn  tun  48  Vor  Ohriitus.  Und  nicht 
genng,  daes  'er  anf  ioleke  Art  den  Xenokrates  vaa  mehr  als  ein 
^tldfnnideft  tm  alt  naeht  i  avs  tfesem  argen  qui  pro  qno '  «rgn<^ 
mentirt  er  noch  weiter  so.  In  der  (bei  meiner  Untcrsuchnnor  über 
Andreas  Karystio«)  mitgetheilteii  Glosse  des  Galenos  wird  Xe- 
nokrates hinter  Andreas  dem  Sohn  des  Chrysareus  ge- 
nannt :  daraus  folrrert  Ropenbaum  mit  Recht ,  dass  der  Chrysaride 
älter  sei  al^  Xenokrütes,  aber  wie  alt?  Dir;  AVorte  lauten:  ,,Das8 
dieiaer  Aiulreaa  (der  Ciirysaride)  jünjrer  eeio  sollte  als  der  Ivary- 
stier  oder  Herophileer,  lässt  sich  aus  der  Glosse  nicht  nachwei- 
sen (ich  bilde  mir  doch  ein,  es  a^  a»  O.-naehgewiesen  au  haben), 

■ 

1)  Plin.  hüt.  nat.  XXXV JJ,  cap.  2,  sect.  11.  '  * 

%)  Galen,  opp.  ed.  Kühn  XJI,  pag.  '2iH. 

S)  Roaenbaum  io  Note  26  auf  Seile  ääO  zu  seiner  Ausgabe  Sprtn» 
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iri^iDehx,  cburf  man  aus  seiner  Stellung,  vor  »■■w^if«t 
Sprengel  um  43  y,  Chr.  setatt»  schiieMeu,  daae  ec  Tor  diesem  gt^ 
Bcbriebea  habe,  was  mit- dem  Zeitalter  des  ApoUonius 
Mj«  auaammeAtreffen  würd«  (!).*'  Da«  ist  daiia  doeb  ein 
Salto  mortale  seltenp  ArL  ApoUoiiios  Afya  lebte  nach  JSpmigala 
YenDttthung  .um  146  vor 'Chr.,  aaoh  aMi^er  VermilithttiigJ).  on 
200  Yo  r  Cltf.;  and  sein  ZeitgeBoss  soll  Andreas. der  Sohn  des  Öxty^ 
aareus  sdn.  weil  er  yerpntUieli  etwas  frülier.Bclmeb  jdsXeaploMitw 
der,  wie  wir  fanden  um- 70  nach  Chr.,  also  2}  Jalurfaundert  «p8t«r 
schrieb !  Je  höher  ich  Rosenbauma  Forachunoren  achte,  desto  we- 
niger durfte  ich  eine  lieihe  solcher  Miaaghile  unbemerkt  lassen. 

Ich  kehre  zu  Xenokrates  zurück.  Den  Aphrodisier 
nennt  ihn  Galenoa*),  doch  Jänst  sich  daraus  nicht  mif  fein  Va- 
terland schlieasen,  da  wir  mindcsteuy  dreizehn  verschiedene  Stadtß 
und  Inseln  namens  Aphrodidias  kennen  Plinius  citirt  seine  An* 
gaben  über  die  Heilkräfte  des  Polei*),  des  Koriand^s^),  der 
Stiyohnos*),  des  Asphodelos^)»  des  Skolymos'),  imd  einer 
Pflanze,  die  er  Qallidraga  oder  (wie  die  Ausgaben  vor  Hardiua 
und  mit  ihneu  unsere^ Vater  der  Fflanaenkunde  schrieben)  Gale- 
diagpa  nannte  und  in  ffolganden^Wortan  besehieäbt  *)  $  »tie  sei 
dem  Xieukakantbos  (einar  Distelart)  abpfids  aine  atadieliga  Svfh 
pflanze  mit  hohem  lemla-artigem  Stengel»  anl  dessen  ineeafstcr 
Spitae  etwas  Eifdnniges  sitae.«'  Anguillai»  to)  md  staeh  ihm  Gaa> 
per  Banbin  <  <),  Sprengel  ^    und  Andere  meineQ  darin  qnasft  Wa? 


2)  GaUni  op^,      KSkn  XI,  pag. 

5)  Sfpkmn,  mih  vooe  jif-^tifiaem 

'  4)  Pt in.  hht.  nat^  XST»  et^.  14,  $§eL  54* 

6)  Ibid.  XX.  cap.  20,  t«ct.  82, 

6)  Jbid,  XXI,  cap.  Sit  McU  106. 

7)  Ibid.  XXII,  cap,  22,  stet  32. 

8)  Ibid.  XXII.  cap.  22,  $tct.  4S. 

9)  Jbid,  XXV JJ,  cap.  10,  s&d,  62, 

10)  An^uillnra,  nmpHei  pag*  142» 

11)  C.  Brnnkin  pr^inm,  pag.  S85, 
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berkarde  zu  erkennen,  die  Dloskondes  freilich  besser  beschrieben 
hat.  Viel  Vertrauen  scheint  Plinius  zu  des  Xenokrates  Glaub* 
Würdigkeit  nicht  zu  haben.  Denn  beim  Koriander  sagt  er :  „Xe* 
nokrates  erzählt  eine  wunderbare  Sache,  wenn  sie  wahr  ist/' 
Es  soll  nämlich  Ein  Samenkorn  der  Pflanze  die  Menstruation  um 
Einen,  zwei  Kömer  dieselbe  um  zwei  Tage  verzüfxem  und  so  fort. 
„"Wunderbar,  sagt  er  beim  Skolymos,  ist,  was  Xenokrates  aus  Er» 
fahrung  zu  haben  versichert,"  diis»  nämlich  der  üble  Geruch  der 
Achselhöhlen  nach  dem  G^enuss  jener  Pflanze  mit  dem  Harn  ab* 
fliesse.  Noch  weit  ungünstiger  beurtheilt  ihn  Galenos.  In  seinem 
Glossar  zum  Hippokrates  *)  rechnet  er  ihn  nebst  mehreren  An- 
deren zu  denen,  welche  die  Nomenclatur  [rag  ovoftaniui;)  der  Arz- 
neimittel geschrieben,  und  weist  denselben  insgesammt  aus  Dio- 
skorides  einen  Fehler  nach.  In  seinen  Büchern  über  das  Tempe- 
rament und  die  Wirkungen  der  einfachen  Arzneimittel  kommt  er 
zweimal  auf  den  Xenokrates  zurück.  Das  eine  mal  2)  erklärt  Ga- 
lenos, warum  er  in  seinem  eigenen  Werke  den  Pflanzen  nicht  die 
ägyptischen,  babylonischen  und  geheimen  Namen  (so  verstehe  ich 
die  idi'iog  rj  ooftfiolty.thg  beigelegten  Namen)  hinzugefügt  liabe,  und 
sagt,  wen  danach  gelüste,  der  fände  das  besser  in  dei\  Büchern 
der  Antiphrasen  (uynifQnUtvtuty)^  „Denn  so  nennen  sie  dieselben, 
wie  auch  Xenokrates  Aphrodisieus  gethan,  ein  Mann  sowohl 
in  andern  Dingen  allzu  gTül)elhaft  (,'rtQn(>yog  txavtüi;)y  ^vie  auch 
von  Zaubenvahn  nicht  freizusprechen."  Das  andere  mal ,  in  der 
Einleitimg  des  Bchs,  worin  er  von  den  animalischen  Heilmitteln 
handelt*),  spricht  er  mit  Entrüstung  von  mehrem  Schriftstellern, 
namentlich  aber  vom  Xenokrates,  und  begreift  nicht,  „wie  ihm, 
der  nicht  etwa  vor  Alters,  sondeni  zur  Zeit  unserer  Grossältem 
lebte,  wo  das  römische  Recht  Menschenfleisch  zu  gcniessen  unter- 
sagt, erlaubt  sei  so  zu  schreiben,  wie  er  gethan.  Denn  mit  grosser 
Zuversicht,  als  ob  er  es  selbst  erprobt  hätte,  beschriebe  er  die  Wir- 


1)  Galent  opp.  ed.  Kühn  XIX,  pag.  105  oder  am  Eroiian.  edit.  Franziit 
pag.  484.    Band  I,  Seite  236  habe  ieh  die  Stelle  vollständig  mitgetheilt, 
'  2)  Ibid.  XI,  pag.  793. 
3)  Jbid.  pag.  248  tqq. 
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hrngm-  da«  gegsctMuen  nieiiMUi^«!!  GdiiiM»  FleEtdbM,  der  Le- 
ber o.  8.  w.,  wie  fto^  ekeihiftier'Diflge,  dee  Behweieees,  Bant, 
das  Meutnielbhite»  imd  KoChee.*«  —  neit  Imtte  Mi  d^  Heil* 
mittetlekze  zu  jener  Zeit  verirrt!  Ee  thal  Nodi,  deee  IKodroridei 
eie  enf  den  reehten  Weg  tnrileirfQhrle.  ün  «ber  den  Xenokratee 
noeh  besser  zu  chamkt«isiren ,  ^ebt  uns  Suidas  die  Nachricht, 
er  habe  geschrieben  eine  „häusliche  Wahreagekunst  (oixi^rrxo.Tf- 
y.nr  nUÖpinita) ,  wie  z.  B.  wenn  eich  auf  dem  Dache  ein  Marder 
oder  unt  Schlange  zeige,  was  das  vorbedeate.*' 


Zweites  Kapitel. 
Botanik  im  Geiblge  der  Xiundwirtiiachaft. 

Julius  Attieos,  Julius  Griicinu.«^  und  Lucius  Juuiua 

Moderatus  Columella.  . 

Ueber  die  beiden  erstgeneiHiten  aar  zwei  Worte.  Vom  Leben 
dee.Juliui  Attioue  wineii  wir  ger  aiofata.  Julius  Grä* 
einae  ^war  der  Vater  jenes  Agricola,  dessen  ]$ogm|i]iie  Tsdtni 
ima  hintarlim. .  Wdl  er  sieh  der  Anklage  eines  Unsebuldigü^ 
den  der  Kaiser  Caligola  von  Beohts  wegen  aeoorden  wollte»  weir 
gertoi»  ]ieBS>  deraelbe  ikn  hiuriobCen  <).  Ueiier  die.  Zeit,  da  er 
selirleb,  bandelt .Sissel s)  ansfübiHobs  ieh  werde  sogUieh  hdOh 
lumella  darauf  surückkommen.  —  Beide,  Atticus  wie  GiäcintUi 
hatten  über  den  Weinbau  gebchriebeu  ;  beide  citirt  Columdk 
einige  mal  zugleich  mit  dem  Celsus,  dessen  jüngere  Zeitgenossen 
sie  waren.  Den  GräcinUB  nennt  er:  „gewiss ermaasen  des 
Atticus  Schüler  ^):'  Er  lobt  sie  bei^  ITür  uns  kommen  ai« 
nicht  weiter  in  Betracht. 

Die  Zeit  des  G  o  1  um  eil  a,  dieses  ausführlichsten  elegantesten 


1)  T aciti  vita  Ayrtcoiat ,  cap.  4,    VergU  iS«»«ca-  d*  ÖMe/iotM  i/,  c«jp.  ii. 

2^  Kissel^  A.  Corntl.  Cehus,  S.  $9. 

3)  Columtlla  J,  cap.  i,  uet.  H, 
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^mMmMM^$^-lMt  ^  ükt  liiiV'aMD  kook  ißa^iea  TdniK 
aehen  Agronomen  (Cato,  Varro,  OoIhomII»  mid  PttUftdlns),  lätft 

iich  sehr  ^enau  ermitteln.  De»  Seneca,  den  sein  kaiserlicher 
Zögling  Nero,  nachdem  er  seiner  überdrüssig  geworden,  im  Jahre 
65  zum  Selbstniorde  begnadigte  * ) ,  gedenkt  Columella  als  eines 
noch  Lebenden  ^) ;  und  der  jüngste  Seh  rift  stell  er,  den  er  citirt, 
**  jener  Julius  Gräcinus  ward  unter  Caligida,  also  zwischen  38 
und  41  emiürdef,  Die  schrift^tellehschr'  'Idiätic^keit  dieses  letztern 
dürfen  wir  demnach  in  die  «Jahre  30  bis  4U  setzen.  Nehmen  wir 
die  Mitte ,  80  fällt  (Dolumella's  Werk ,  worin  er  jenen  citirt ,  zwi- 
tcheo  die  Jahri  35  und  65.  Doeh  dieser  weite  Spielraum  läset 
mek  ywugt».  €k>lame]la  0pri<dit  Yen  dem  halMii  CultqrsaBtande 
eines  Landgutes,  wdiohes  Seneca  zu  Komentum  besasi.  Voh 
dsmelbeii  L«ndgate  mMitt  Pliniiia  im  Ma  77  od«  ?8  »)  t  d«r 
flgumiiwiar^Bhemnitta  PaUmon  hUlte  e«  ver  swituIgMreft 
^flo  wA  59)  m  tmtnk  wrwftbflofleton  Znstnid«  gekanfl»  «ad  mh 
Siüfo<'d0»  A^ilims  Siliobelii«  deo  dortigen  WcbhImmi  so  'vei*- 
boMorty  dait  e»  eia  Wunder  m  BVndiAttkeH  geworden  sei.  Alle 
Vwtkhmen  hlMen  die  IfieAge  der  Trauben  aogestatmt,  und  den  Er^ 
trag  zu  ihrer  eigenen  Entschuldigung  dem  (fib^atürlichen)  Wis''^ 
sen  des  Besitzers  zugeschrieben.  Endlich  (novissime)  wäre  auch 
Seneca,  damals  au  Kermtuisa  und  Ansehen  der  Erste,  hinzuge- 
kommen, und  von  solchem  Verlangen  nach  dem  Gute  ergriffen, 
das»  er  keinen  Anstand  genommen ,  dem  sünst  verächtlichen  und 
eitlen  Manne  dadurch  zu  hüldif:;en  ,  dass  er  ihm  jene  Weinbern-e 
Dach  kfiiim  z  e  hn j  iilw  iirer  Pflege  (intra  decimuin  fere  curac 
annum)  um  den  vierfachen  Preis  abkaufte      Nun  wissen  wir,  dass 

jriii«  t>  TmcUi  mtml  XV,  cap.  60  tqq, 
.1'<^<l)  OülmwfUm  in,  «Up.  ^,  uet.  S, 

3>  PI  in.  kist.  not,  X2V,  cap.  4,  stet.  5,  NachKisBel  {A.  Cbmcf.  (%ln« 
S.  91)  ichrteb  Plinivs  im  Jdhr  74.  Den  Beweii  Aeser  Aagibe  finde  ich 
Ktcht.  Den  der  meiluge»  behitle  iob  mäx  in  liefeni  vor,  wenn  ieb  in  PU* 
aiiM  selbst  kommt. 

^  •  4)  Auch  Kist^  el  a.  a.  Ort  sucht  Columella'»  Zeitalter  nach  dieaer  Stelle 
zu  be-stimnaen,  benutzte  Mie  jedoch  weder  vollBtändlis;  noch  völlig  sinnge* 
mass.    i>ie  swanzig  Jahre,  vor  denen  Rhemoiu^  Talamon  da«  Gut  gekaul^ 
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Seneoa  J«]m  41  bis  49  im  Eaal  mbnolito  0*  und  «nt  aank 
der  Zftit  m.  Ifooht  und  Bachtbum  gdangto*)*  Vor  dm  Jahr 
60  iai  folgfioli  an  den  -Aakanf'  da*  Giiif  niahi*  wa  dnkn,  Pl^ 
mm  ISsat  ilin  sogar  kanm  Bahn  Jahr  vor  d«r  Zeit,  da  ar  das 
•ckrieby  das  htisst  m  T7  oder  78  gaaehehea,  and  flsBeea  staub 
schon  im  Jahre  05.  Zu  genau  dürfen  wir  daher  die  Angaben  von 
20  und  von  10  Jahren  bei  Plinius  nicht  nehmen  ;  sie  eind  offen- 
bar runde  Zahlen,  den^  sich  wohl  Eins  oder  das  andere  abneh« 
men  oder  zusetzen  lässt.  Doch  wie  dem  sei,  so  muse  Columella 
nothwendig  in  dem  Todesjahre  des  Seneca  selbet^  oder  »sehr  kurz 
zuvor  geschrieben  haben;  denn  er  spricht  von  Seneca  tih  Be-'^itzer 
des  Gutes  keineswegs  so,  als  hätte  derselbe  es  erat  eben  erworben. 
Und  damk  verträgt  eich  alles,  was  sonat  noch  in  Columelk'B  Werk 
auf  eine  ungefiihr  bestanunbar^  Zeit  hinweist.  Den  Cornelius 
Calaus,  der,  wie  wir  aabaa,  zwischen  45  und  50  gestorben  za 
sein  scheint,  und  eben  so  „den  alten  reichen  Consular  Lucius 
V»losius/*  dar  als  drei  nad  neunzigjähriger  Cürais  im  Jahre  56 
starb,  nanat.er  MSoaer  aaiaas  ZMtaltsas  ar  sgiriahi-voa  aei» 
nana  Maroas  Trebellias  allem  Aaachsfa  nach  dsBMdbaa, 
dar  im  Jahr  86  als  das  Vit^Kus  Legal  aidea  horsaa  Fddsag  im 

hatte,  liisst  er  ganz  ausser  Acht;  die  fast  zehn  Jahre,  während  welcher 
(lHr«f>lhe  es  hewirthschnrtfff» ,  missdeutet  er  so,  als  hatte  Seneca  bis  za 
Beinern  im  Jahr  tü  erfolgten  iode  daj^selbc  zehn  Jahr  lanfj  besessen  ;  und 
dazu  legt  er  dem  Aufdruck  novissime  die  hier  unstatthafte  Bedcfuttm^  bei, 
Pliaius  erzähle  das  „als  etwas  ganz  Neues*"  Das  KesulUt  bleibt  frei> 
Ush  vsgefittir  dawalbat  dm  ColamsHs  km  vor  Ssaeea^  sohiisK 

t)  Dto  C«««.  LXt  e(fp,  8,   Tueit,  mtnal,  XU»  <€ip,  9^  • 

9)  TaetU  anjMiL  XTV,  eap*  SS  S6. 

t)  So  den  Ctl»u*  /,  o^.  1,  aect  4;        eßi^  i7,  «eet  4$  IV ^  cup*  %  HeU 

1;  den  Volusius  /,  cap,  7,  sect.  S.  Ueber  diesen  vergleiche  man  Tacit. 
amnal.  X2II ,  cap.  30,  und  wegen  seines  Alters  PI  in.  hLt.  not.  VIT.  mp. 
$ect.  49  und  AV,  cap.  ,  sect.  90.  In  den  Fnstis  comt^aribtu  kommt  sein 
Name  zw&t  nicht  vor,  doch  ward  dm  Couisulat  bekanntlich  schon  seit  (b/m 
letzten  Triumvirat  oft  bloss  des  Titels  wegen  auf  kurze  Zeit  verliehen,  und 
dergleiobea  kleine  Consuln,  wie  siaa  eie  aanate»  wurden  nicht  in  den 
.  FßtÜB  yetieiahiMt»  SidM  Dio/^M^  XLVJJJ, 
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\mt  dem  Adoptimki  d«8  L.  Jimtiu  ChAio,  liibliehaa  Brate  d«l 
Seneea,  an  welchen  ü&m  Min  Bnoh  de  Vit*  beste  riditete.  Bit 

erste  -redrängtere  Ausgabe  »eine«  agronomischen  Werk»,  wovon 
sich  nur  das  zweite  Buch  erhaJtcD,  hatte  Columella  nach  eines 
alten  Giainniatikers  Bemerkuni? *1  dem  Eprius  Marcellus  ge- 
widmet, dessen  Tacitue*)  zuerst  im  Jahre  48.  zuletzt  im  Jahre  70 
erw'ähnt.  Den  PHbliusSilvinus  aber,  dem  er  die  zweite  voll- 
ständig erhaltene  Ausgabe  seines  Werks  zueignete,  kennen  wir 
i«ut  nicht.        '  I 

«^Nnr  zWeieriei  Deutungen,  durch  welche  man  Cohimella's  Zeit- 
iM?  <ti  bettimmen  versuchte ,  sind  mit  dem  eDen  unvereinbar, 
•ber  eneh  an  dch  ohne  Gewicht  In  einein  gemssen  Glau d ine 
Attguetalis,  iron  wuchern  er>)  wie  von  einem  jungen  Gfinner 
sprioitt,  «nf  dessen  Urdieil  er  groseen  Wetth  legi,  glanbte  num*) 
den  nnchtmligen  Kaiser  Clandini  zn  erkennen,  der,  selm 
Jalir  Tor  Christat  geboren,  unter  Tiberius  snm  Ifitgfiede  des  CoU 
leginins  der  Augnstalen  erwiUt  trardi).  Doch  dttm  masste  Co* 
hniella  lange  vor  des  Olaadius  RegiernngBiniritt,  das  heisst  vor 
41  geschrieben  haben;  denn  mit  den  vertraulichen  Worten  „unser 
Augiistalis"  durfte  er  eich  den  re^erenden  Kaiser  zu  bezeichnen 
Bchwerlich  unterfangen,  und  noch  weniger  konnte  er  den  damals 
fünfzigjährigen  Mann  einen  Jüngling  nennen.  Auch  war  Sencra 
um  jene  2«eit  nooh  ein  unbedeutender  Mann,  und  da?  Tiand  ^ut  zu 
Nomentum  befand  sich  noch  nicht  einmal  im  Besitz  seines  Vor- 
gangers. Offenbar  spricht  also  Columella  von  einem  ganz  andern 
"  t '  ■  '  ' — 

1)  Tacit,  mmol.  Ti,  c^p.  4i.  ^  y  . 

t)  Cotmm4ll  JXt  cap.  16,  teet.  2, 

Z)  Man  sehe  Schneidert  Ao^gihe  des  Cohiniefla  pag.  19,  nebst  dessen 
Coiimientar  dazn  pag.'  971. 

4)  Tacit  mmol.  XI/,  cap.  4,  oad  kkt$t,  /F,        4i9.  '  * 

5)  CoiutnelL  XI,  eap.  1,  «ed.  i— X   '  ■  - 

6)  Entschieden  sprach  diese  Meinung  unterandem  &m  Funcciux  de 
imminen/f  (otinoe  lingual  amectute  pag.  6S7\  als  bloss  möglich  erWiUmt  ihrer 
onterantlern  Hamberger  zuverläas.  Nachrichten  JL  S.  85. ' 

■'  Ii* 

7)  Su9toiu  vita  Claudii  cap,  6*.  '  '     "  ^ 
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spätem  G1m40  de«  weitläufigen  viel  verzweigtitti  Geschlechts  der 
CJfiudier,  ttnter  daaen  sich,  da  die  vornehm  waren»  leicht  ein  An* 
ftt9tal6  oder,  wenn  es  hier  kein  Xilel  war,  jemand  de«  Nanaiia 
Ängnatalifl»  den  wir  aidit  wdter  >k«nnea»  beftndn  konate.  Dm 
andere  mit  onserm  gewonnenen  Besultat  «onTefeinbare  Dantaag 
wwrd  arst  neaarliofa  von  Fr«  Bittoe  waaabt»  vcn  Kiaaal^)  aaer» 
kannts  ColomaUa  beginne  daa  aiata  Baak  eaiaaa  Werke  mi  ofian- 
barer  Bezugnabma  aal  die  tii  Bom  lai  Jahr  51  bcRaabanda  EEaa- 
gersnoth,  and  müsate  folglick  bald  aaoh  jenem  Jahre  geschrieben 
haben.  Ks  ist  Columella*8  Widerspruch  ^e^en  die  Meinung,  de» 
Bodens  Fruchtbarkeit  hätte  sich  in  i-ulge  des  Alters  der  Erde 
ailmülig  erschüpit,  worin  sie  jene  Hezugnahrae  erkennen  wollten. 
Sie  übereehcn ,  was  schon  Tncitus^)  seiner  Nachricht  von  jener 
Hungersnoth,  auf  die  >-ic  «ich  ausdrücklich  beruleu,  hinzufügt,  daas 
die  römischen  Getreith^preise  (hiiuals  längst  nicht  mehr  vom  Aus- 
fall eh  r  italiänischcn  Krndten,  sondern  lediglich  von  den  auswär- 
tigen  Zufuhren  abhingen;  und  dass  Columella  selbst  zu  Anlanig 
seines  zweiten  B)icbea  erklärt,  worauf  sich  des  ersten  Baohaa  gpit 
bamiachtar  Eingang  bezieht,  nämlich  nicht  aal  die  Hwagew|i»M|^ 
aondem  ^  gewichtige  Auotorität  daa  Tramellius  Scrofa 
^d  anderer  älterer,  Jjk^bof ta^U^,  die  laaga  w  dam  Jahi»  51  ^ 
«aa  dar  liandaBcaUwr  ▼^i^fr:blüe(^,  Vorartheil  m.SahiA«^  ffmmnm 
^tteiL  Ancb.daan  finde  ich  alao  kiinnep  ,(to«4»  £ob»i|#IUf  ngn^ 
^erea  Werk  früher  an  aeMa»  .«la>  atara  S  bia  5  Jabr  vq?  StoaeaV 
^od»  das  heiaai  yor  65.  Um.  wia  viel ,  Jabra  abar  die  Irubera  doi^ 
(Späteren  Ansgabe  Werks  vorausging,  wage  ich  nicht  zu  be- 
stimmen; genug,  dass  die  frühere  im  Vergleich  mit  der  spätem 
als  ein  jugendlicher  Versuch,  die  spätere  als  ein  Product  des  ge- 
raten Alters  erscheint. 

Das8  er  aus  Cadix  gebürtig  war,  und  dort  in  der  Xähe  sei- 
nes Oheims,  des  Marcus  Colupiella,  eines  ausgezeichneten 
Landwirtha,  seine  irühere  «lugend  verlebt  hatte,  sagt  er  aelbat  an 

1)  Kissel  a.  a.  O.  Seile  n»  ^uaarkwi|E  ^t3. 
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yiPfflhWiWBn  SteU6o<)Jb«atiBiiiit  genug;  und  lehnnaJa  »rwähnt^f 

hentigea  Cflrdagne.  Dooh  biacliMi  .«r  winigitw  «oui  i|iät«ii#« 
JMw  hociMt  yiihmrtuHilicii  'm  Som'),  g«ii»ui  k  Ilalim«)  so» 

«r  miob  «uw  -S^t  Img  «ia  Ghift  Aide»  be«M9*);  j»  sogar 
am«  GfdbMQhrift,  die  ich  ff/wh,  mdtllMika  w«fd«,  tod  nuM  m 
Tveat  lieber  aomüges  Leben  sagt  er  mlhai  mu  nxst  noch, 
er  wäre  in  Syriens  und  Kililden  gewesen  und  hätte  daselbst  den 
üau  des  Seöam  beobaciuct "  j,  Etwacn  inehr  klärt  aus  jene  Grab- 
8(^ift  darüber  auf,  die,  zwar  schon  von  Muratori  bekannt  ge- 
macht, doch  unbeachtet  t^'<  blieben  war,  bis  eie  ürotef^d')  wieder 
ms  Licht  zog  und  erläuterte.  Sie  lautet:  L.  JÜNIO  L.  F.  GAL. || 
MODERATO  ||  COLT'MELLAK  TKIB.  MIL.  ||  LK(^.  VI 
FlOOiATAE.  —  Naßh  Urotefend  bedeutet  GAL;  die  Galeria  tri- 
boBy  KB  welcher  CadU  wiß  fast  die  ganze  Provinz  Bätica  gehörte 
(er  beweUt  da»  durch  a^hs  ähnliche  Insohriften);  und  die  Legio 
VI  Ferrata  lag  von  Augustus  Zeiten  bie  ffim  Beglerungeaiitritt  dea 
Yespasiaaiia  in^i^jinen*)»  und  wefd  eiBt  von  letsteim  naob  Jndäii 
verleg^*)*  Nun  wiaaen  m  ela<s  wea^Ui»  nach  Sjvien  und  KiUkie« 
gefukrt  bette»  imd  ea  iai  mÖglMsb»  daaa  er  atdi»  wie  Sehneider  Ters 
«9i;|t)iet,  im  Geiolge  dea  anhon  eiwSbAlen  Bpiine  Miweelbia  bflMb 


1)  ColumeU.  VIJ,  cap.    fd.  4 ;  F7//,  cap,  16^  xect.  D ;  Xf  vert.  tHö  uad  öfler. 

2)  Ibid.  Uly  cap,  3f  »tcL  J  und  cop.  3,  awi.  6'.  ,  , 

3)  Ihid,  Ii  praejat,  uet.  IS*.  ^Om$»  mfr»  mwimi  cvmpnmu^**'  — -  ///,  cap. 
MCt  2  s  ffNi^>«r        mdtn  pUmm»  t»  opptarmtit  pompat  CirctMiim  ludorum 

«le.,**  wo  der  ZmamiBenliuig  nicht  sweifoln  IXast,  dist  Ton  Rom  die  ^ede  soL 

4)  Ibidem  I,  probat,  stet,  20t        hoc  iaiio,**  —  Cap.  2,  sect.  7:  „m 
i>>.>a  Hesperia.**  —  AtbnUohe.  Aeenemmm  koatoiea  auch  IV,  cop,  mc«. 

ond  öfter  vor. 

5)  Ibidem  JJJ  cap.  .0,  sect.  2. 

6)  Ibidem  IJ,  cap.  tu,  secf.  18. 

7)  Grote  fe  ad  in  Zimi^tr  mann'  9  Zeiischr^  JUr  j^Urihumskundef  Jahr- 
ganjf  II,  1830,  ßeiu  179.  '  ■ 

S)  t^iU  mmid,  II,  cap.  79;  ^Ult  cqp.  .f8i  jQ$€pM  ML  JMe»  Iii 
^  S4, 

e)  jQ90pk,  L  e,  VUt  eap.  27}  Dt«  Ca««.  £F,  fop* 
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4er  itti  Jahn  64  von  den  L^klefft»  dio'm  deradben  FreTtas^ge- 
k$rten»  iregen  Brpresenngea  vciUegt  ward^%  ravor  ebo  jene  Pro* 
tins  veMket  m  haben'  ieheint. 

Sebe  eebrffleteUeriaoke  TMUigk^  edieittt  er  lediglich  «tif  iait 
Loiidwurthseheft,  und-WM  demk  mmitldljer  raiinmenhing»  be» 
Mhtfiakt,  dies  Feld  aber  mit  desto  reger«tt  Büer  angebellt  xir  ba>* 
ben.  Vollständig  besitzen  vnr  nur  noch  die  twöM  Bücher  des 
Hauptwerks  in  der  Ausgabe  letzter  Hand  ,  und  von  der  friilieren 
Ausgabe  das  zweite  Buch:  von  den  Bäumen,  wbs  einige  Hand- 
schriften und  ältere  Aufgaben  zwi jachen  das  zweite  und  dritte  Buch 
der  späteren  Bearbeitung  einschalteten,  und  demnach  dreizehn  Bü- 
cher zählten.  Der  Trrthum ,  dorn  wir  die  Erlialtiinc;  dieses  Frag- 
ments verdanken,  war  indess  leicht  aufzuklären :  denn  erstens  ward 
dadurch  Columella's  eigene  Zählung  seiner  zwölf  Bücher  gestört'), 
■odann  kündigt  das  eingeschobene  angeblich  dritte  Büch  sich  selbst 
de  «weites  (nimüoh  der  frühem  Aasgabe)  an');  endlich  enthält 
es  fast  nichts,  Was  nicht  theils  mit  denselben  Worten,  theils  eile» 
Ittbiliefaer  «nd  ausgefeilter  in  die  aw«te  Beerbeitang  ftbetgegan^ 
gen  wäre^).  Unter  den  Bftehem  de  generibus  sttrotflornmy 
die  er  Im  »weiten  Bttob*)  geedirieben  au  haben  Terslebert,  mad 
venDDUtiiMob  nur  das  dritte  vierte  nnd  Üinlle  Baeb  desselben  Weike 
swdter  Ausgabe,  oder  die  entsprechenden  Biiclier  der  ersten  Aus> 


1)  Tue  it.  mnal.  X/7/,  cap  33. 

t)  Z.  6.  Co  htm  eil.  praejat.  sect.  1:  „suptnoribm  novem  Zi&rw,"  oad 
mehr  dergleichea, 

9)  ColumelL  d»  arborib.  cap.  1,  $eeL  Ii  t^mnam  dt  chÜu  agronm  nbmti» 
primo  voiumint  pfüM^pU—  vUmvr  eleJ*  ^  ' 

4)  Sdioa  Serlrins  (sn  End«  des  IV  Jalirhiinderti),  meint  Schneider 
(Mf  CobmtdL  dt  wborib.  pag.  672  sq.),  DÜBse  dieselbe  fiÜadiS  ADordnong  in 
•einer  Ilandschnft  des  Columella  voi^efunden  haben ;  denn '  er  chire  zu 
Virgil.  Ae.ndd.  II!,  tf-  .  'iO  eine  Stelle  ans  Uber  VJI.  welthe  jetzt  [Ibfr  VI, 
prae/at.  sect.  3  staiide.  fiiitt«'  ich  nicht.    Wenigstens  in  <lt  r  l:>e«;ten  rn 

Schneiders  Zeit  vorhancienen  Ausgähe  des  Serviu«,  in  der,  weli  he  lUinuMrin 
seinem  VirgUius  hinzufugte,  steht  richtig  und  ohne  Angabe  einer  \  ariaute 
Uber  VI.  ,  . 
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^abe  zu  verstehen.  In  einer  florentiner  Handschrift  führt  das  dritte 
Buch  sogar  den  Titel :  surcularis  primus  * ).  Verloren  gegangen 
sind  seine  Bücher  adversus  astrologos,  worin  er  das  Vorge- 
ben der  sogenannten  Chaldäer,  dass  alle  meteorologischen  Schwan- 
kungen ,  und  mithin  auch  die  Geschäfte  des  Landmanns ,  genau 
an  gewisse  Tage  geknüpft  wären,  bekämpft  hatte  Zweifelhaft 
ist,  ob  die  Bücher  de  lustrationibus  et  sacrificiis,  die  er 
zu  schreiben  beabsichtigte*),  jemals  erschienen  sind.  Indess  spricht 
Cassiodorus  *)  in  der  ersten  Hälfte  des  VI  Jahrhunderts  von  Co- 
lumeUa's  sechzehn  Büchern  über  alle  Zweige  der  Landwirth- 
Schaft.  Daraus  pflegt  man  zu  folgern,  die  erste  Bearbeitung  möchte 
wohl  aus  vier  Büchern  bestanden,  und  der  Kirchenvater  dieselben 
den  zwölf  Büchern  der  zweiten  hinzugezählt  haben.  Das  verriethe 
wenig  Einsicht.  In  der  That  sind  die  beiden  letzten  Bücher  un- 
seres Textes  Nachträge,  mit  denen  der  Verfasser  selbst  den  ur- 
sprünglichen Plan  von  zehn  Büchern  überschritten  zu  haben  ge- 
steht Ist  es  demnach  nicht  wahrscheinlicher,  dass  er  später 
noch  vier  Bücher,  die  uns  verloren  gingen,  hinzugefügt,  vielleicht 
jene  beabsichtigten  Bücher  über  die  Lustrationen?  Wenigstens 
hatte  er  dazu  Cato's  Heispiel  vor  sich ,  der  diesem*  Gegenstande 
in  seinem  kurzen  Abriss  der  Agronomie  einen  breiten  Raum  gönnte. 

Fast  überflüssig  ist  es,  jetzt  noch  vor  der  früher  zuweilen 
vorgekommenen  Verv^echselung  unseres  Moderatus  Colu- 
mella  mit  dem  Pythagoreer  Moderatus  zu  warnen,  der 
gleichfalls  aus  Cadix  und  gleichfalls  unter  Nero*)  philosophische 
Bücher,  allein  in  griechischer  Sprache,  schrieb,  und  niemals 
mit  dem  Beinamen  Columella  citirt  wird. 

1)  S  c  h  n  e  i  d  er  in  einer  Note  unter  dem  Text  zu  Anfang  des  dritten 
Buchs  de  re  rustica. 

2)  Columell.  XJ,  cap.  i,  Mcf.  31, 

3)  Ihid.  II,  cap.  2U  »tet.  (f. 

4)  Cas  siod,  divinar.  Uction.  cap.  28:  ^yCohmella  sedecim  lihris  per  divtr- 
90$  agriculturae  sptcitt  eloquen*  ac  /acunde  tllabitur.*' 

5)  Columell.  XI,  rap.  1,  sert.  2. 

6)  Plutarchos,  vermuthlich  50  n.  Chr.  geboren,  traf  einen  Schüler 
jenes  Moderatos  tu  Rom  (Plutarchi  itympos.  VIII,  qiiaest.  7). 

Meyer,  Geach.  der  Botanik.    II.  5 


Der  «mige  tttmEMltfilt  mmuhf  inm  m  ■dhomt»  dm  mA  MÜbf t 
gasogenen  Kreu  agronom^aoher  BaAtmboiigen,  «ndito  wim  dnidr 
ben  im  eddeton  Siuie  yoUitanaig  sa  arfüllea  Wie  Cato  wiMm 
«r  weder  Kikhe  nook  Keller  noch  die  HeObiiids  der  Haoeddin 
aus,  vidUdit,  wie  wir  sahen»  niobt  ^einmal  die  auf  des  Aitobea 
und  die  Viebzocht  beziiglichen  religiösen  CenaKunen.  Sogar  die 
ersten  Kegeln  der  Kunst  des  Feldmessers  verflicht  er  in  pein  gros- 
ses Werk.  Und  wie  Cicero  vom  wahren  Redner  beinahe  alles  ver- 
langte, was  den  Mann  ziert,  die  höchste  und  umfessendste  Bildung 
de«  Geistes  wie  des  Charakters:  8o  verlangt  Colninolla  vom  wah- 
ren T^andwirth  iinj^fefähr  ilas^^clhc.  Ks  verdriopst  ihn,  datiö  es  be- 
sondei'C  Schulen  der  Bercdtsamkeit  (xeometrie  Musik,  ja  goirnr  der 
Kochkunst  so  wie  der  Kuaat  der  Toilette  gab,  aur  der  Landwirth- 
scbaft  keine.  Um  diese  im  alten  -fiom  einet  so  koeb' geaobtete 
Kunst  oder  Wissenschaft  wieder  eu  heben,  bedurfte  er  aseser  ge- 
diegenen Gehalt  anch  ansprechender  £onnen,  einer  reinen  edlen 
Sprache  und  oratonecber  fiebandkag.  BeMee  dem  proeeaschen 
Theil  scinee  WfsAß  au  geben,  gebag  ibm  aale  beaie.  Im  aek»* 
ten  Booh  wagte  er  sogar  als  Diebter  eben  Wettfcampf  mit  Vkgi- 
Jiua,  der  MEob  mindm*  gläaaend»  wiewebl  nicht  beedbteend  eM- 
ftel,  £r  beeang  den  Gaitenban»  den  jener  in  aeinen  Geatgifc» 
nur  flfiohtig  berUbft  hatte.  •  Ob  ibm  aber  dmk  daa  aUea  eo,  «ie 
Schlosser*)  meint,  gelungen  ist,  „seiner  Wifisensdialt:  einen 
unter  den  eigeudichcn  Scbulwissenschaftcn  zu  Lfewinnen?"  ob  whAk 
lieh  dies  Werk  „schon  um  seiner  Form  willen  iu  den  Sclmlen  ge- 
lesen, und  unter  die  als  klassisch  zu  erklärenden  Schriften  gebradit 
worden?  Ich  glaube  nicht.  Von  Schulen  der  Landwirthscbaft  bei 
den  Alten  wissen  wir  nichts;  nur  die  Interpretation  des  ColinntUa 
in  den  Schulen  der  Gnimiuatiker  und  Rhetorcn  konnte  also  Schlos- 
ser bei  jenen  Behauptungen  im  Sinne  haben,  und  die  würde,  wenn 
sie  atattgefunden  hätte«  über  das  Grammatische  und  Rhetorische 
s^werlicb  hinaus  gegangen  eein.  Mir  eelieint  jedoch  nicht,  da^^ 
ColumeUa  eo  vid  Gnadp  vor  den  Augen  dieser  geetrengen  Herren 

►  ,        f    •  . 

I)  SekU»*€ri  mioßruäkißt.  ü^kmMt  a.  •«  w.  iU|  m^M. 
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gefunden.    Flmms  und  Gargilius  Martialis  benutzten  ihn,  PaQu- 

ilius  schrieb  ihn  halb  aus,  Cassiodorus  empfahl  ihn  Beinen  Mün- 
chen; aber  unter  den  Grannuatikern  citirt  ilm  Scrvius  ein  einziges 
Mal  zur  ErläutemnjBT  eines  agronomischen  Auadnicks,  und  sein 
Landsmann  Isidoi  us  Tlispalensis,  indem  er  ihn  in  seinem  Verzeich- 
niss  römischer  Georgiker  anfiilirt,  nennt  ihn  einen  ausgezeichneien 
Keduer:  bei  den  übrigen  Graumf^ikem  finde  ich  nickt  einxnaiL  aei- 
nen  Namen. 

Welche  Fortgehritte  die  Landwirthschaft  überhaupt  mit  oder 
durrh  ColiuneUa  machte,  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  Käher 
berührt  ans^y  dass  die  Baumsuoht  und  der  Weinbau  mit  un<- 
y erkennbarer  Vorliebe  >  letztem  ftunal  bie  ins  feinste  Detail  hin- 
ein von  ihm  behendfjt  sind.  Leieht  erkennt  nmn  dabei  den  unm- 
gen  ernsten^  meist  auch,  vomrtheilsfireien  Beobachter  der  Niitur, 
wiewohl  jede  Natnrfoniebani^  die  nicht  sogleich  eine  nütalicbe  An- 
wendung verspricht,  abgelehnt  wird  BetrScblicb  is|  der  Zii- 
waehs  nener  Fflansen-Arten  und  Abarten,  vm6  um  so  mehr  einer 
genaueren  Betrachtung  werth,  weil  Columella  die  Reihe  derjenigen 
Römer,  welche  wenigstens  vorzugsweise  aus  eigener  Beobach- 
tung von  Pt^aiiztn  handeln,  schliesst;  wie  auch  weil  das  Verzeich- 
nisi*  der  bei  ihm  vorkommenden  Pflanzen,  welelies  Sprcng'el  ^)  lie- 
ferte, und  eiu  „ziemlich  vollständiges'*  nannte,  nicht  nur  die  mei- 
sten Abarten»  sondern  auch  mehr  als  ein  Drittel  der  wirklichen 


1)  Am  entschiedensten,  und  nicht  ohne  verXchtliche  Beitenblickc  in  fol- 
gender Stelle,  7X,  rn/>.  9  si  cl.  4  ft  5 :  .S«rf  ne  illud  quidem  pertiuet  od  ayrirnfris^ 
qimndo  et  in  qua  regione  primum  ntUae  sint  (apes) ;  utrum  in  The.ssalin  svh  Ari- 
»tacn,  an  in  inunla  Cea^  ut  scribit  Euhemenin,  an  Erechthei  temporibut^  in  ntoute  Hy- 
nuttOf  ut  Kuthroniu«  ,f  an  Cretat  Saturni  teutporibus ,  ut  Nicander  f  non  VMgi»  quitm 
HfrtMi  fMffiiMit  tanqwm  cofgittm  vMtnUu  animoHa ,  con^biiu  Mobolem  jtroereeni^ 
JuurtditmUm  gen§rh  Wki  ßor&u*  elfffonit  ^pmd  ajjßrmat  noster  Matof  «t  uinm  eva* 
mamt  Hgturm  müUm,  a»  alia  parU  rtddeM.  Mate  enim  €t  ki*  >i«j/ta  magh 
terutantium  rer.Um  naturot  latebraMf  quam  rustieorum  est  inqutrer^, 
SimdiotiB  quoque  literarum  gratiora  sunt  ifta  in  oll«  ItgtntihuM^ 
quam  netjutiosix  ngricolig^  quoniam  ntqut  in  optrt  ntqut  in  r«  /a- 
miliar  i  7  "  f  fi  7  1/  n  tu  j u  r  a  u  t. 

%)  äprengely  Gesch.  d.  Bot.  i,  Ä  127  ff. 
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Arten  übergeht  Schon  oben ' )  fanden  wir ,  Arten  und  Abarten 
durch  einander  gerechnet, 

bei  Cato       um  149  v.  Chr.  etwa  125  Püanzen, 
„   Varro  2ß  „    „       „     107  ,j 

„  Virgilius    „     19       „  l^H       „  " 

bei  allen  dreien  zusammen  „  245 
Colamella  allein  nennt  ungefähr  80  Jahr  später  weit  über  4(X) 
Pflanzen»  worunter  gegen  260  (Sprengel  zählt  nur  160)  Arten  ent- 
halten zu  nein  scheinen.  Und  was  noch  mehr  ist,  von  den  meisten 
dieser  Pflanzen  spricht  er  aus  eigener  Anschauung,  indem  er  ihre 
Cultur  beschreibt.  Sehr  wenige  sind  Qewürze  oder  Arzneimittel, 
deren  Mutterpflanzen  in  Bodi  schwerlich  bekannt  waren.  Dodi 
zeugt  selbst  die  oflfenbar  iirige  Angabe,  Cassiar  und  Wmlmnich- 
atranehe  grünten  jetzt  bereits  in  rSmischen  Garten,  ▼on  dem  Strc* 
ben  jener  Zeit,  sdbst  deigleicben  fremde  Gewüclne  kennen  zu  lei^ 
nen  und  einzubürgern. 

Yerzeichniss  der  bei  Columella  vorkommenden 

Pflanzen. 

Abies   —  Soobis  abiegn«  XU,  6,  4,  unterscheidet  davon  vier 

44,  4.  Vergl.  Sapinea  nux.  Arten,  die  ich  einzeln  anfüh- 

Abrotonum  3QI,  35  (nämlich  als  ren  werde  unter  F  ir. 

vinum  abrotonites).  !AvQiu  oraq^rh],  siehe  üva, 

„   Galaticum  (nach  Pontedera)  Alatemus  VII,  6,  1. 

oder  erraticum  (nach  iScliuei-  Alga  VIII,  17,  6. 

der)  VI,  8,  3.  AlBum  Vi,  4,  2.  X,  112.^ 
Absinthium  XEl,  35  (namlidi  als      „  Punicum,  siehe  CJlpicani. 

vinum  absinthites).  Alnus  X,  25n. 

„   Ponticum  ibid.  Amdracus  X,  296. 

Acanthini  caules  IX,  4,4.  Acan-  Amarantus  immortalis  X,  175. 

thua  tortii«  X,  241.  Amellus  IX,  4,  4.  —  Cuju?  est 
Achras  piruä  V'II,  9,  6.  fruticis    luteus  purpureusque 

Adoreum  ist  keine  besondere  Ge-       flos  (nach  PoutedeiH  b  Coi^ec- 
trddeart,  sondern  ein  generi-      tur)  IX,  13,  8. 

scher  Begrifil    Coluniella  II,  Amomnm  Xü,  20^  5. 


1)  Band  I,  Seite  36». 
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Amy^dak  IX,  4^  3.  Die  Fncht 
•£e£e  iintar  Niim  Gmoa  und 

Andiathne  humida  X,  376,  (Ist 

l\)riulaca  oleracea). 
Anethum  X,  120.  XI,  3,  42. 
Ani»um  Aegyptiacum  XII,  15,  3 

und  51,  2. 
^rfQoanoQodnvy  siehe  Ulpioum. 
Apiaatmm  IX,  8,  13. 
Apiiim  X,  168  und  371. 

„   crispae  frondis  XI,  3,  33. 
„    lati  folii  ibid. 
Arbutus  VlU,  6, 1  iud9»6.  Vill, 

10,  4.  IX,  4.  7. 
Armenkca  (seil,  arbor)  XI,  2,  96. 
Armeniacum  (sdl.  pomnm)  V, 

10,  19. 

Armeniura  (seil,  pomum)  X,  404. 

Armoracea  oder  Armoracia  VI, 
17,  8.  IX,  4,  5.  Armoraciorum 
cjmft  XII,  9,  3. 

Atohi.  Ans  müo.  X,  244.  Naeh 
Pontedera  falsche  Leaart  statt 
api.  Nach  Schneider  ist  viel^ 
leicht  Arum  Colocasia  gemeiiit; 
Siebe  Colocasia. 

Anindo  IV,  32,  1  und  Bfter. 

deneger,  quam  vulguR  can- 
nam  vocat  VII,  9,  7. 

An^ar^as  X,  246  imd  375«  XI, 

^aipaltiWt  fliehe  Tnfolmm  mon- 

tantim. 
Asphodelup  IX,  4,  4. 
Assyria  rndix  X,  114.  VergL 

Raphanus. 
u4TQr((TctfvQ^  siehe  Atriplex. 
Atriplex  X,  377.  Atriplicis  olus, 

qood  graeci  Tocant  ätqdqia^vv 

aL,  3,  49« 


AvellaM  tmx, 'fliehe  Nu  Atel- 
lua. 

Avena  II,  10,  24  und  32. 
Avia.  Herba,  quae  vocatur  Avia 
VT,  14,  3  und  G.  Eine  vöüig 
unbekannte  Pflanze. 
Battis  XII,  7,  2  und  13,  2.  Ver- 
gleiche Olufl  cordum. 
Beta,  foBo  viridis,  pede  oandidA 
X,  254.  Pallentia  robora  betae 
X,  326.  Auch  XI,  3,  1«. 
Brassica  VI,  6,  1 .  XI,  3,  23.  Sie 
ist  X,   120   die  unbenannte 
herba,  (]uac  cauJes  et  cvmnfri 
mittit,  und  von  der  fol;j;eiKle 
Sorten  unterschieden  werden: 
Arien»  yer«.  139. 
Bmtia  ibid. 
Campana  132. 
Cauoina  ibid.  '  ' 

Cumana  130. 
Lacuturrifä  138. 
Mamicina  131. 
Parthenopeja  134, 
Pompejana  135. 
SabcUica  137. 
Signina  131. 
Stablana  133. 
Tiburtina  138. 
Vesvina  133. 

Vergl.  Cnuliri  und  (iongylis. 
Bryanias  X,  25<).  Vergl.  Vitis  alba. 
Biubufl^  Me^arioos  X,  106.  £fl 
hetflflt  ^am  Megaris  Tflaiaiit 
genitaha  semirta  l)idbi.     ,  ■ 
,4    Sioeensis  X,  107.  Nadivor^ 
stehendem  Verse  heif?8t  es  wei- 
ter: Et  quae  Sicca  legit  etc. 
Ob  beide  Sorten  zu  unserm 
Aliiuui,  oder  zu  Muscari  ge- 
hören, ist  sehr  problematisch. 
Boniaa  Andtenunft  X»  iS^'  Ver* 
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mtithlich  unsere  Brassica  Na- 
)U8  e^eulenta  DC.  (ol^acea 
Tflpobrassica  Linn.). 
Buxud.  —  Buxeae  fonuae  VII, 
S,  7.  Buxei  frutices  VIII,  15, 5. 
Calamus  II,  10,  20.  Als  wilde 
Pflailze,  die  ernten  Bodeo  aa- 
z^gt.  XII,  20,  5.  Als  Gewürz. 
Calthae  flaventia  lumina  X,  97. 
Vermuthlich  unsere  Calendula 
officinalis.  Auch  258  will  Pon- 
tedera  Phrygiae  calthae  gem- 
luantia  lumina  lesen,  wo  die 
Handschriften  lotae  haben« 
Campanica  Serta  ist  Tennotfilich 
au  lesen»  wo  noch  das  sinnlose 
oripa  pampinaeea  steht  XII, 
20,  5. 

Cauna,  siehe  Arundo. 

Cannabifl  IT,  7,  1  und  10,  21. 

Ca^ipariö  VI,  30,  10.  XI,  3,  17 
ttnd  54  t  wo  eine  simmidie 
Knkurart  £eeer  Pflaase,  die 
TheophrastoB  hist.  plant  I, 
3,  6,  der  Kultur  nodi  onfShig 
hielt,  tjelehrt  wird. 

CajirificnH  XI,  2,  ü6. 

Cardaraomum  XII,  53,  2. 

Carduus  agrestia  VII,  8,  1.  Die 
Blumen  machen  die  Miloh  ge- 


Gaveum  XII,  51,  2. 
Garex  XI,  2,  62 

Koc^vty.t),  nahe  Cytisus. 

Carpasum.  —  Noxin  carpasa 
Bucco  X,  17.  Eine  zwar  auch 
bei  Dioscorid.  alexipharm.  cap. 
13  und  mit  wenig  verändert eiu 
Naase«  öfter  vctkoiamende, 
ioeh  völlig  unbekaiuia  Qift- 
pflanee. 

Garptnos  V,  7,  1. 


lia  als  Aroma  XII,  20,  5. 
Casia,  als  Strauch  um  die  Ke- 
nenstände  zu  pfianzen,  IX,  5, 

6.  Wird  für  Daphne  Cneomm 

gehalten. 

Casiam  frondentem  jam  pluribus 
locis  urbis  conspicimus  III,  9, 
4  Scheint  eine  durah  den  Na- 
men veranlasste  Venwethselong 
der  eben  genannten  .Daphne 
mit  der  ächten  Casia  zu  sein. 

Castanea  IV,  d3,  1  und  5.  V, 

10,  11. 

Caulis  (für  brassioa)  X,  369.  XU, 

7,  5. 

Cednia  odorata  X,  4,  3. 
Cepa  laerimosa  X,  123. 

„  Ascalonia  XII,  10,  1. 

M  Maisica  simples,  quam  vo- 
eant  unicum  rustici,  ibid. 

„   Pompejana  ibid. 

Cepina  XI,  3,  56. 
Cerft-up  XI,  2,  11. 
Kt(i<iiii>p,  siehe  Siliqua  Graeca. 
Ceri  uü  VII,  9,  6. 
Chaerophyllum        ilü.  XI,  3, 

14  und  42. 
Gcer  n.  7,  1,  ^ 
.  „  quod  arietiniun  yoeatnr  II, 
la  20. 

„    alterius  generis,  quod  Pu- 
nicum  vocatur  ibid.  IX,  1»  8. 
„    hoc  veraacnlum  ibid. 

Cicera  II,  10,  24,  Sapore  nihil 
differt  a  cicercula,  colore  tan- 
tum  disceruitur ;  natu  est  ob- 

soledor  et  nigro  propior,  II, 
10,  35« 

Oieeronla  piao  simifis  II,  10^  lÜl 

Cienta  Vit,  5,  8. 

Cinara  XI,  3,  14  wd  2&  X, 
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287  sqq.,  wo  iolgonde  Borten 
ipit«nehMai  wmeo: 
CSiMtfa  modo    purpurco  surgit 

glomerata  corymbo,  237. 
„   myrteolo  modo  crine  viret, 

238. 

„   deflexs  collo  nunc  ad  aper- 

ta  inaaett  ibid. 
M  nunc  pinea  vcdptice  pn^git, 

249. 

M   nunc  similis  calatho  spinis- 
que  minantibus  Jiorret,  240. 
„    palllda  nonnunquani  tortos 
iioitatur  acanthofi,  241. 
Coecus  Vli,  Ö,  1. 
ColocanaVIII,  15,4.  Siebe  auch 
Amm. 

ConsiHgo,  in  Marsia  montibus 

plurimum  na^^cens  VI,  5,  3.  — 
VI,  14, 1.  Vir,n,  14.  VTI.  10,7. 

Conimhle,  oculis  iiiiiuica  X,  178. 
8'»  .-a^rtt'ii  die  Attiker  statt 
Craiabe  nach  einem  ScLoüon 
zu  Aristo  phan.  cquit.  v.  536. 

CkMnandnuD  VI»  33,  2.  244. 
XI,  3,  29. 

Carnus.  —  Opulns  arbor  como 
similis  V,  7,  1.  Die  Früchte 
ztim  Einmachen:  Cnrnn  XII , 
10,  2.  Quibus  pro  oUvis  uta- 
mnr  XH,  10,  3. 

Corruda  asparagi  simillima  filo 

Coit«  («latt  Snber)  XI,  8,  90. 

Coryki«  VU,  9,  6. 

Combi  XII,  20,  5. 

(Mpa  pompinaceat  aiehe  Sarta 

Campanica. 
Crocu8  VII,  8,  1.  Corrcius  Si- 

culusque  bulbus  croci  IX,  4,  4. 
Cucaim«  XI,  3,  48  und  öl— 63. 

Kioht<iwibat  aondarn  Melone. 


wie  Voss  SU  Vifgü.  gaorg.  IV, 

V.  121  gezeigt,  und  ich  oben 
I,  S.  374  bereits  anführte.  Hier 
wird  ^plfihrt ,  <He  Kerne  in 
Körbe  Klecken  und  bis  die 
Nachtfröste  vumber  sind,  täg- 
lich in  die  Sonne  tragen,  dann 
aber  die  Körbe  aelbat  in  die 
Erde  graben;  oder  anoh  sie 
in  Kasten  auf  Rädern  pflan- 
zen und  mit  Fenstern  bedek- 
ken,  auf  welche  Art  Tiborius 
Jahr  aus  Jahr  ein  Melonen 
erhieh. 

Cucumis  anguinus  II,  Ü,  10.  — 
anffuineua  VII,  10,  5. 
Scheint  die  Gnrlce  xn.  sein, 
lividus  nosiufl,  et  caadSdna 

dulcis ,  werden  näher  be- 
schrieben X,  389  aqq, 
Cucurbita  X,  381  sqq. 

Alexandrina  Xl,  3,  4Ü. 
Scheint  der  Flaschen- 
kiirbia  au  ettn. 
GominuB  X,  245.  An  einer  an^ 
dem  Stelle  VII,  13,  2\  atebt 
Cyminum. 
Cunihi  oder  cunela  VI,  8,  2. 
„    bubula  VI,  13,  1.  VI,  30, 
8.  Wird  für  Synonym  von 
Origanum  gehalten.  . 
„    nostras ,   quam  saturqjam 
niidQt  Tooant,  IX,  4,  2 
und  6.  Vergl.  Satur^ 
„    trapsmarina  XI,  3,  39. 
CupressuH  II,  9,  9. 
Cuprof^ini  coni  VI,  7,  2. 
Cyaonium  malum.   Da»von  drei 
Sorten: 

„     chrysomelinum  V,  10, 19k 
muataiun  ibi  d. 
alraUuim  ibid» 
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Cjmmnm,  nehe  Cuminum. 
Kvvnfrßrfrnv,  siehe  Sends  oanifl« 

Cyperum  XII ,  20 ,  5. 
C7Ü8US  Tl,  10,  24.  V.  12,  1  und 
öfter.    Quem  Graeci  Xfctg 

ant  nutgvt'/.Kv  tut  TQv(jP€(tr^v 
▼ootat,  Aroor.  28, 1.  Dooh 
hält  Schneider  cBeM  Wort« 
für  unileht. 

aj^restisi  VIT,  6,  1. 
sntiyn  et  altera  aua  isponte 
IX,  4,  2. 
Digitellua  XII,  7,  1.    So  nann- 
ten nach  Plinius  XXV,  cap.  95, 
■eet  102  die  Itafiiaer  da» 
Aizoon  mijiM,  da«  uk  unser 
Sempervivum  arboreum. 
Ebulum  II,  2,  20.  EbuU  baccae 

nitilae  X,  10. 
Eraca  X.  109  und  372.  XI,  3, 29. 
Ervilia  II,  13,  1. 
Ervum  II.  7.  2.  II,  12,  3  und 

öfter. 
Eryngium  VI,  6,  2. 
Faha  II,  7,1.  II,  10.  9  und  öftttr. 

„    Marsica  II,  9,  8. 
FaguB  VII,  9,  6.  Fagineae  ar- 

culae  XTI. 
Far  candiduui,  sed  niajoria  pon- 
deris  quam  Clusinum  II,  ü,  3. 
„  Ghubitm  eandefie  nitidi  ibid. 
„  trinieetre,  qaod  dieitiir  hali- 
castrtun,  Mq«e  pondere  et 
bonitate  praectpunm  ibid. 
quod  vocatur  vermiculum  ni- 
tilum  atque  mnions  ponderifi 
quam  CfuBinuin  ibid. 
Faselus  oder  Faseohis  II»  10,  4. 

XI,  2,  72.  XII,  ü,  1. 
Farela  VII.  h,  18,  mm  Sohienen 
bei  Knochen  brüchen.  Nec  ma- 
mbas  milU  lenke  X,  21,  and 


ferulaeqne  minaces  X.  118. 
pmd  Anspielungen  auf  den 
Gebrauch  des  Ferula-Stengela 
zur  Züchtigur><r  der  Knaben. 
Ferulae  cum  coliculo  silens 
tenerrinma  floe  XII,  7, 1,  som 
ESanaolMii* 

Ficns  V.  10, 9,  wo  folgende  sehn 
Sorten  empfolilen  werden. 

„  Africana. 

callistruthiiL 
„  Chfllculica. 
„  hybema. 
,,  Libyca. 
„  Liviana. 

Lydia. 
„  Bhodia. 
„  snloa. 
„  topia. 

X,  414  wird  die  Feige  Livia 
arbor  genannt,  und  es  werden 
mehrere  vSorten  poetisch  be- 
zeichnet, von  denen  eich  bchwer 
ermitteln  l&sst,  sit  weielier  der 
YOTstehenden  jede  geihört  ' 

Ulis  XI,  2,  62.  FiUetmn  II,  2. 
8.  Unkraut. 

FiHeala  VI,  27,  tt  Zm  Thier- 
,arzntt  gebrüudiUoh. 

Floree.  qui  sanguine  sureant 
Aaaeii  X,  174.  Ist  Umsebrei- 
bnng  der  Hyacinthe,  daa  heisst 

iinsref  Gladiolus  communis, 
der  auch  als  Hyacinthu-'  fer- 
ru^neuß  X,  305  vorkomiot. 

Foen  i  <  u  1  um  VI,  5, 2.  Veigl.  Ma- 

rathrum. 

Foenum  Ghraecum  II,  7,  21.  Qaod 
mlimiatt  vocant  raetiei  II»  10, 
33.  Sben  so  nKqaa,  qiMd  lo« 
etki  foeran  QfMMm  voeant 
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XI,  2.  71,  und  blo8  siliqua 
XI,  2,  75. 

Fraxinus  V,  6,  5.  VI.  17,  4. 

Galbanum  VIII,  5,  18.  IX.  13,  7. 

Geni8ta  I,  praefat.  28.  IV,  13, 
2.  IV,  31,  1.  Arbor.  29,  1. 

Git  VI,  34,  1.  Unsere  NigeUa 
eativa.  Siehe  Melanthium. 

Glauceum  (d.  i.  yXavxetnv)  succo 
salibri  X,  104.  Entspricht  un- 
serm  Glaucium.  hI 

Glechon.  Daraus  Vinum  glecho- 
nites  XII ,  35.  Uebri^jens  ist 
es  nur  der  gp^iechische  Name  für 
pulegium,  welches  man  sehe. 

Gongylis .  quam  Nursia  mittit, 
X,  421.  Linne's  Brassica  ole- 
racea  gonpfjlodes,  jetzt  caulo- 
rapa  (Kohlrabi).  Vergl.  Bras- 
sica. 

Halicastnim,  siehe  Far  trimestre. 

Iledera  oder  Edera  VII,  6,  7. 
Ilederacea  bacca  VIII,  10,  4. 
.,  agrestis  VI,  31,  2. 

Helleborus  oder  Elleborus  X,  17. 

„    albus  VII,  5,  7. 
Herba,  (]^uae  caules  et  cymata 
mittit.  Man  sehe  brassica. 
,j    quae  lactis  gustum  condiat 
etc.    Man  sehe  Lepidlum. 

iin(rilivnvj  siehe  Olus  atrum. 

Hordeum  oder  Ordeum  II,  7,  1 
und  3. 

„  distichum,  quod  nonnulli 
Gralaticum  vocant  II,  9. 16. 

„  hexflstichum,  quod  quidam 
etiam  cantherinum  appel- 
lant  II,  9,  14.  Et  fragiU 
culmo,  et  nulla  vestitum 
palea  granum  ejus  celeri- 
ter  decidit,  II,  9,  15. 


Hyacinthus  coelestis  luminis  IX, 
4,  4. 

* ,.    coeruleus  et  niveus  X.  100. 
„    ferrugineus  X,  305.  Vergl. 
Flores,  qui  sanguine  sur- 
gunt  Aeacii. 
^Ynnxvaiiog  II,  38,  3. 
Hyssöpus.  —  Vinum  hyssopites 

XII,  35. 
Hex.  —  Iligneus  frutex  VII,  6, 
1.   Ilignea  frons  ejus  generis, 
uod  spinas  non  habet  VI,  3, 
.  Das  ist  Quercus  Hex. 
„  Nam  id  propter  aculeos  respui- 
tur  a  pecore.    Ibid.    Ist  Ilex 
Aquifolium. 
Intybum  X,  III. 
Intybi  genus.  quod  otgiy  Graeci 

appellant  VIII,  14,  2. 
Intybus  silvestris  IX,  4,  5. 
Inula  X.  118.  XL  3,  35. 
Iris  XII,  27.  XII,  28.  1. 
.,    Graeca  XII,  53.  2. 
„   lUyrica  XII,  20,  5. 
Juglans  V,  10,  14.  Nux  juglang 

XII.  5.  1. 
Juncus  II,  10,  20.  IV,  13,  2. 

X,  306.  ^  • 

Junci  (seil,  odorati)  radix  XII, 

53,  2. 
Junipenis  VI.  3,  7. 
Lactuca  VIII,  14.  2. 

„   Baetica  XI,  3,  26.  Auf 

sie  bezieht  sich  X,  185. 
„    Caecilia  X,  190.  XI,  3. 26. 
„        „     fusca  X,  181. 
„        „     virens.  Ibid. 
„    Ca^^adocica  X,  191.  XI, 

„   Cypri'aX,  187.  XI,  3,  27. 
„    marina.  quam  Graeci  Tt&v~ 
fiakov  vocant  VI,  15,  2. 
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Lactucella  X.  III. 

Lanaria  radbc  XI ,  2,  35.  Erheb- 
liche GHinde  *]!;e^^eT^  tlie  ge- 
wöhnliche Meinung,  (las8  es 
uii>ore  Saponarin  officinalis  sei, 
und  die  noch  nidit  weiter  ver- 
folgte Spur  dner  gans  andern 
Devtang  aalw  man  in  Beak« 
manne  Gesch.  d.  Eifi&dilligen 
IV,  S.  18-26. 

Lapathos  X.  373. 

Lapsana  IX.  4,  5.  XIl.  7,  1. 
Wird  für  Lapsana  Rhagadio- 
1ns  Linn. ,  jetzt  Rliagadiolus 
stellatua  var.  eduliö  gehalten. 

Laaer  V»  10,  15. 

Cyrenuoiiin  Arbor.  23,  1. 
„   Graed  aikmo»  Tooant,  XII. 

„    Syrificnm  XII,  59,  5. 
Laserpitium.  quodGraeoli^ti^io» 

vocftnt  VI,  17.  7. 
LauruH  IV,  26,  1,  Laiuea  frons 

VI,  3,  5.  Frons  ez  laiuo  XI, 

S,  99. 

Lena  II,  10,  15. 

L(  nticula  II,  7,  1. 

Lentiscu?  VI,  7,  2.  Non  diasi- 
milifl  terebintho  IX  4  3, 

Leo  X.  260.  Iliantis  leunis  ora 
X.  98.  So  ward  nach  Dio- 
ekoride«  von  Einigen  dteOro- 
Irnndifi  genannt  Hiar,  wo 
Ton  einer  Zierpflanze  der  Qir- 
ten  die  Rede  ist,  wird  es  woM 
unser  Löwenmaul  bedeuten. 

Lepidinm  XL  3,   16  und  41. 

Auch  dlmc  Namen  mit 
derl  ^n:i^^ehrt;il)iiiiii; :  lac- 
tis  gudtLau  quae  con- 
aiatherbnetaX:,  1S4. 


Lepidium  sUveetre  XII,  8,  3. 

Leucojiun  IX,  4,  4.  X,  97. 

Ligusticiim  XII,  59,  7. 

Ligustrum  nigrum  X,  300. 

Lilia  calathis  virentia  canis  X, 
99.  Lilii  ladix  VI,  Iii,  5. 

liniimll,  7, 1  undlO,  17.  VI,  12,4. 

Lma  arbon  aielie  I4eai. 

Ifolinm.  —  GribrumloliaiMBi  Yin, 
5,  16. 

Lota,  siehe  Caltha. 

Lotus  VII,  9,  6.  Ist  hier  unter 
den  wilden  italiänisclien  Frucht- 
Btrkuchen  zur  Schweinemast, 
wie  auch  Schneider  will,  gewiss 
Oeltia  anelralia,  nnd  vmfwl 
nicht,  wie  Sprengel  hniiuaatst, 
auch  Zizipnns  Lotus. 

Lupmus II,  7, 1  und  10, 1  und  16^5. 

Malaehe,  siehe  Moloche. 

Mala  dulcia  ^nata,  quae  Pu- 
nica  vocantur  XII,  42,  1.  Auch 
gradezu  Mdiuuii'unicuin  V,  10, 
15.  Vergl.  Funica  arboa. 

Malnm,   und  davon  folgende 
Sorten : 
„      Amerinmn  V,  10,  19. 
„      Cacsinnmn»  Bebe  Sex- 

tianum. 
„      Matianum,  ibid.  auch 

XII,  17,  5. 
'  M      melimelara,  ibid.  aucb 

XO,  17, 
^      orbiculatum  Ibid.,  andi 

XII,  17,  5. 
M       Pelusianiim  ibid. 
'  ff       Seandianiim  ibid. 
„'       Scxtianum,  oder  nach 

an  dem  Lesarten  Sestia- 

uum,  oder  Caesianum, 

ibid  «DcbXU,  17»  & 
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Malus  injussus  (i.  e.  silvestris) 

Mandragoim  iemihonio  X,  20. 
Marathmoi.  —  Viiiuni  marftthri- 

tes  XII,  35.  Ist  Fenchehrem, 

Vergl.  Foeniculum. 
Mamibium  VI,  4,  2.  VI,  12,  5. 

VI,  12,  5.  Latioes  amari  mar- 

rubü  X,  356. 
Mediw  U,  7,  1.  Heil>ftMofiea 

II,  10,  d5. 
lf«la«ClBiim  X,  245,  iet  Byiio- 

njm  von  Qit,  welohee  man 

nachsehe. 
Alelissophyllura  IX,  9,  8. 
Menta  oder  Mentha  XI ,  3 ,  37. 

Serpentia  gramina  mentae  X, 

119. 

Itotwtnaa.  Menüie  si  forte 
semiiit  defeoenmt,  licet  de 
novaHbw  (von  Brachfeldern) 

ailvestre  mentnstmm  colli- 
gere  atc^ue  ita  in  v  er  sie  ca- 
cuminibus  dinponere ;  quae 
res  feritatem  detrahit  atque 
edomitam  reddit.  XI,  3,  37. 
MÜMB  U,  7,  1.  II,  9,  17  «nd 

VI,  12,  4. 
Moloebe  oder  lieladie,  pcono 
•  quae  sequitur  vertlce  solum, 
X  247.   ist  unsere  Malva  ro- 
tundifolia,  nicht  eilve^tri«,  de- 
ren Stengel  aufrecht  steht. 
Morus  V,  10,  20. 
Mttscw  n,  17,  2,  und  Sftor. 
Myrrba  XU,  20,  5. 

„  .  Achaica  X.  173*  Nach 
Sprengel  Bubon  ^etzt 
Athameata)  Meeedoni- 
cum. 

Myrtus  Vin  10  4. 
„    .  alba  XU,  66,  1. 


Myrtae  nigra  ibid. 

„     si^eetrie  VI,  6,  4 
Napus,  fliehe  Rapum. 
Narcissus  IX,  4,  4.  X,  297. 
Nardi  folium  XII,  20,  5.  Un- 
sere Nardostaohvfl  Jatamansi. 
Nardum  Gallicum  ibid.  Unsere 

Valeriana  Celtiea. 
Nasturtium  VÜI,  14,  10.  X,  231. 
Nepeta  XII,  7,  1. 

„     sürestris  VII,  5,  IB. 
Nnz  A^eUana  V,  10,  14.) 
„  amara  VII,  13,  1  und 
„   (Iraeca  V,  K),  12,  find  un- 
sere   BÜfisen    und  bitteren 
Mandeln.  Siehe  Amygdalus. 
„  Juglans,  siehe  Juglaus. 
Oeimtim  oder  Ocyraum  X,  919. 

XI,  3,  29. 
Olte  V,  8,  1,  und  öfter. 
„    Algiana  V,  8,  3. 
„     ceroitiP  ibid.     Sonst  öfter 
mit  dem  lateinischen  Nnmen 
radius  {benannt,   auch  bei 
Columella  Arb.  17,  3. 
„    Colminia  oder  Culminia  V, 

8.  3.^ 
,t    lidniana  ibid. 
ff    murtea  oder  myrtea  ibid. 
„    Naevia  oder  Nevia  ibid. 
ff    Orchis  ibid. 
„     Pausia  oder  Posia  ibid. 

radius ,  siehe  Olea  cercitis. 
„    regia  ibid. 
ff    Bbodia  ibid. 
ff    Sergoa  ibid. 
Olaaeter  VI,  6,  2. 
Olus  atmm,  qaod  Graeeorum 
quidfmi  vocant  tJTTranrjilt" 
vnr,  nonnuli  aftvQvinv^  um- 
.    bra    <jaudet  XI ,   3,  36. 
Oieris  ath  cum  suu  cole 
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flo8,  antequam  de  fotticnlo 

exefit  Xir,  7,  1. 
Olus  cordum,  quod  quidam  bat- 
tim  vocant  XII,    13,  2« 
Siehe  auch  Battis. 
„    pullom  X,  123. 
Opulus,  Afb«  16,  l«  Axbor  oorno 

similifl  V,  7,  1. 
OrdeoiD,  tiehe  Hordetim. 
Onganum  IX,  4,  2  und  6. 
Ornua  V,  7,  1.    Omi  silvestres 
fraxini  sunt,  paulo  latioribus 
tarnen    foliis    quam  ceterae 
Iraxini,  Arb.  16,  1. 
OrthodMi»  XI»  2,  da  Ohne 
Zweifel  ttne  Abut  der  Hedera, 
mit  der  sie  auch  zusammen 
genannt  wird«  Man  sehe  die 
Bemerkung  bei  Schneider. 
Paliurus  VII,  9,  6.  XI,  3,  4. 
Palma  XU,  20,  5.    Cortex  de 
palma  XII,  53,  2.  Steht 
beides  unter  den  aroma- 
tiscfami  Gewünen,  wie  b^ 
Cato  die  palma,  quam 
habent  unguentarii,  und 
bei  Plinius  XII,  cap.  22, 
sect.  47,  die    palma  in 
Aegypto,    quae  vocatur 
adipsos.  Eine  noch  nicht 
sicner  beätimuite  Pflanze. 
M     OMDfMstriii  III,  1,  2.  Un- 
atreitig  CäMOMietops  hn- 
milis,  und  dazu  ecebört 
•wdi  wohl  regio  palmae 
foconnda  XI,  2,  OH,  lind 
piiliiici''  tegetibus  vineaa 
ndmnbrare  V,  5,  15. 
Panax  VI,  5, 3.  X,  103.  XI,  3, 29. 
PMUGom  II,  7,  1  und  9,  17. 
Pftpaver  X,  ICML  314  XI,  3,  42. 
o     nignwi  IXr^  5. 


Papyrus  VI,  6,  4 
Pastinaca  XI,  3,  14  und  35. 
„        agrestis  VI,  17,  8.  XX* 

4,  ö.  XII.  7,  1. 
„  '     edomita  quam  Graeci 
OTaavhvov  Yoouit  IX, 
4,  5. 

„       sativa  XII,  7,  1. 
Pedicularis  herba  VI,  SO,  8.  Jet 

Delphinium  Staphisagria. 
Persicus  V,  10,  19  und  20.  IX. 
4,  3.    Poma,  quae  Persis  mi- 
serat  patriis  armata  venenis  etc. 
(Das  ist  eine  Verwechselung 
nut  der  Perse»)  X,  405. 
Peraiea  mek,  quae  pcopemat 
mitescere  ^l^o  piMCO- 
cia)  X,  410, 
„      mnlfi,  quae  mazinmQ«d- 

lia  donat,  X,  411. 
„      mala  Asiatioa  X,  412. 
Personata  herba  VI,  17,  1. 
Pea  mÜYinus  XII,  7,  1.  Pea 

mU^  XII,  7,  5. 
Finne  VU,  9,  6.  IX,  5,  6.  Pi- 
nea nnz  V,  10,  14  und  öfter. 
I^er  albmn  XII,  59,  4  nd  ft. 

„     nignim  ibid. 
Pirua  V,  10,  17  XIT,  10.  Da- 
von ein  und  zwanzii;  Sor- 
ten, die  ich  übergehe. 
JLchnw,  siehe  Aefiraa. 
Pisnoft  II,  7,  1  JmA  l(K  4. 
Plantago  VI,  33,  2. 

Platanos-Platantna  folia  XII. 
16,  3. 

noh'ynvoVf    siehe  Sanguinalis 

herba. 

Popuius  V,  6,  5.  Populnea  fruns 

VI,  3,  6.  XII,  44,  4. 
Poinim  VI,  4,  2, 

H    .  oapitatiitt  XI^  3^  30. 
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Pamm  aeotirtta  iUd. 

„     Tarentiniini  VIII,  11, 14. 
PortslaeA  XU,  13»  2. 
jE^nuMM  V,  10,  19.   Davon  un- 
ter dem  Namen  d  er  Fracht 
folgende  Sorten  : 
Pnmum  cereoluui  X,  404. 
Damasci  ibid. 
onychinum  XII,  10,  2. 
Pnoam  mhwlxu  II,  2,  20.  X, 

15.  Und  die  Frucht 
Fhmnm  silvestre  XU,  10,  2. 
„     Armeniom,  dehe  Ann^ 
niaca. 

Pulejum  oder  Puleprium  (über 
die  erste  Schreibart  vergleiche 
Schneiders  Indüx  ad  äcrr.  rei 
rast.)  Vni,  5,  16,  XU,  7,  1. 
Xn,  59, 1  iuid4.  VergLCHechon. 

Punica  arbos  sanguineiB  floribos 
X,242.  Vergl.  ik&uni  granatum. 

Quercus  IV.  33,  5.  VIT,  9.  r> 

lUuÜx  XI,  3,  18.  Ist  unser  Ka- 
p  h  a  n  1 1 «»  sativ  ufl.  Vergl,  Eä- 
jühaiiu8. 

„     Assyrio  quae  aemine  ve- 

114,  und: 
„     Sjriaca  XI.  3,  16  uöd  59. 
'^Sind  Termuthlicfa  nur  fei- 
nere Sorten  der  vorigen. 
Kaohanufl  XI,  3,  47  und  59. 

siehe  auch  Radix. 
Rapum  oder  Rapa.  ae.    In  alio 
8olo  rapa  bicuiiio  suta  conver- 
' 'tontor'in  napum,  in  «Hö  na* 
l^gns  raponim  ftccipit  speciem, 
'b,  10,  23.    Rapae  nspiqae 
femina  XI,  3,  Ib.    NapuB  et 
rapa  XI,  3,  59.   Rapa  et  na- 

gos  qiiomodo  condian  XH,  56. 
o  nennt   Coluineila  l\a[)um 
und  Napus  ateta  xusammeu. 
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Dsher  ich  rie  fixier  für  zwei 
Abertea  muerer  Bcstnet  Bapa, 
ak  für  £e8e  md  Biasiica  Na^ 
puB  halten  mochte. 

Ilhamn«!^  kommt  bei  Columella 
noch  niclit  vor    Kv  stand  aber 

-  in  früheren  Ausgaben  X,  373, 

■  wo  jetzt  taninus  steht;  und  im 
Index  führt  ihn  Schneider,  der 
Verbesaenu^  mieuigedenk, 
noch  auf. 

Jitobnr  oder  robus  siehe  Triii* 
cum.  Als  Name  einer  Eichen- 
art kommt  sie  bei  Columella 
nicht  vor,  doch  öfter  zur  Be- 
zeichnung der  Stärke  des  Hol- 
ze« verscniedener  Eichenarten, 
wie  s.  B.  IX,  1,3:  fabricatur  " 
ex  robore  quereeo  Tel  Buberco, 
und  IX,  4,  3 :  slandifera  ro* 
bora  (bei  Sebneiaer  steht  gran- 
difera).  Ja  nop^ar  tument  pal- 
ientia  robora  betae  X,  32H. 

Bos  marinus  IX,  4,  2  und  6. 
XII.  36. 

Bos  (statt  rhus)  Syriaoum  IX, 
IB,  ö;  und  eben  bo  IbI  yer- 
muthlich  gleieh  darauf  IX,  13, 
6  au  lesen ,  wo  ros  marinuB 
steht.  Auch  XII,  42,  3.  Ist 
RhuH  coriaria. 

Kosa  luteola  IX,  4,  4. 

"        punicea  ibid.   Dazu  gehört 
:^     die  Rosa  Sarrano  clarior 

•;.  ^-    bBtro  X,S8S^.  Sohimmem«* 
!  derafeBanaaiacWPiimtir. 

Bubu8  II,  2,  20  IV,  31,  1.  XI, 
d,  4  und  ö.  XII,  9,  3. 

Ruscus  X,  374.  XII,  7,  1. 

Bttta  VI,  4,  2.  XI,  3»  33.  XIA 
7,  5. 

Sabina  herba  VI,  4y  2, 
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Salix  IV.  dO,  2  tmd  3. 

„    Gallicft  (colorifl  est)  obso- 
leti  parpom  et  teouuNiuDi 

IV,  3(),  4. 

Graoca  ilavi  Colons  est, 

ibid. 

„    Sabina,  quaDi  plurimiAiiic- 
rinam  vocant»  —  gracolem 
virgam  et  ratilam  gSoL  ibid. 
„    perticalis  IV.  31,  2. 
„    ▼iminalis  IV,  30,  2.  Za 
dieser  gehören    die  dni 
vorstehenden  Arten. 
Sambucus  XII,  46,  3. 
Sampsucum  X,  171.  Unser  Ori- 

ganum  Majorana. 
Sangniaalii  nerba,  quam  fiolv- 
ynrov  Graeci  appellant  VI, 
12,  5.  Wird  in  der  Tluer- 
heilkunde  nach  Celsus  em- 
pfohlen. —  Ganz  davon  ver- 
schieden scheint  die  folgende 
zn  sein : 
Sanguinaria  herba  VII,  5,  19. 
Soll  den^S^M^eo^^djwl^^ 

von  der  Pünius  XVIU«  oap. 
17,  8eetk4iMgt:  Naaeiuur  et 

herba  quaedam  alba  panico 
simiiie  ncnipan«  arva  pecori 
quoque  mortifera.  Alao  ein 
Graü.  Ich  erinnere  mich  einer 
neuem  Beobachtung  über  die 
anohtlieilige Wirkung  der  Stipa 
eepittite  auf  die  Schaafe.  Bm 
jetii  niebt  im  Stande  an 
finden,  wo  sie  steht. 

Santonioa  herba  VI,  2ö. 

Sapinea  nuxXlI,  f),  2.  Vermiith- 
nch  von  Abies,  im  l?'raiizö- 
sischen  Sapin.  Vergl.  Caipi- 
ntu  bei  Cato,  Sappinusa  M 


k!ap.  2.   {.  7. 

Varro,  und  Abiee  bei  Gokl- 

mella, 

Sator^ja  tbymi  referens  thym- 

brnequc  snporein  X,  233.  Et 
viridis  esui  jucunda,  nec  nrida 
inutilis  ad  pulmentana  con- 
dienda  XI,  3,  57.  VergL  Cu- 
nila  nogtra«. 

Schoenum  Xil,  20,  2.  Als  Ge- 
wflra. 

SciUa  y,  10, 16.  VI,  12,  5.  XH, 

33  un.l  ?A. 
Scirpus  VIT,  9,  7. 
Sediim  IT,  9,  10,  X,  356.  Xi,a, 

61  und  64. 
Sentis  canis,   f|u;iiii  (iraeci  xi»- 
voa.iainv  vocant,  XI,  3,  4. 

ifofc,  siehe  Intyhi  genus. 

SerpyUum  VI,  4,  3.  IX,  4,  6. 
XI,  3,  09. 

Serta  Gampanica.  So  liest  Pon- 
tedera  XII,  20,  5  etett  de» 
sinnlosen  Cripa  pampinacea. 

Sesamum  II,  7,  1  und  10,  18. 
XI,  2.  50  nnd  56.  XU,  lö,  a 
und  5i),  2. 

Siligo  (als  genus  tritici)  II,  6,  2. 
Tritici    Vitium   est ,  canflore 
praestat,  pondore  tarnen  vin- 
citur.     Omne    triticum  solo 
nliginoso  post  tertiam  sationem 
oonvertitar  in  siliginem.  II,  9, 
13,  und  öfter. 
Siüqu»,  siehe  Foenum  Qraeeum. 
,y      Graeca,  quam  quidam 
•KiQannv  vocant,  V^,  10, 
20.  Arbor.  25,  1. 

Süphium  U,  10,  16.  VergL  JUa- 

scr  und  Laserpitiuai. 
Sinapis  X,  1^2.  «Sinapi  XI,  3, 

29.  Xa  57,  1. 
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Siser  X  .  114.  Xi,  o,  14,  18 

und  35. 
S^tv^iop,        Olofl  atmm.- 

Sorbue  V,  10,  19. 
Sorbum  XII,  Iß,  4. 
Spartum  IX,  4,  7.  XI,  2,  90. 
Bpina  albn  VTf  7,  2,  wo  es  unter 
den   wilden  Apfelfrüchteu 
steht.  VII,  ü. 
eolstitialifl  II,  17»  1.  Scheint 
fabcfae  hettai  wn  «ein,  wie 
Schndder  vermuth^  Kann 
aber  euch,  wie  die  Vater 
der  Pflanzenkunde  anneh- 
men ,   eine  Centnurea  in- 
voliicro  spinescente  sein, 
btaplijliiius  X,  1G8.  Vergl.  Pa- 

stinaca  edomita. 
Stmlhiiim  Budiun,  siebe  Qydo- 

nium  malum. 
Suber  IV,  26,  1.  Vn,9,  6.  IX. 

6,  1.    Vergl.  Cortex. 
Tamarix  Vll,  10,  8.  VIU,  15,  4. 
TanmiiH  X,  373.  XII,  7,  1.  lat 

unf»ur  Tarn  U  S  communis. 
Taxus  IX,  4,  3. 
Terebinthus  ibid. 
TeMsitibus  (in  der  Bedevtaijg 
▼OD  leqfUfOfng,  also  statt  te- 
rehintbmis)  VD,  9,  6.  Ist  eine 
mir    sehr  unwahrscheinliche 
Conjectur  von  Schneider.  An- 
dere Lesarten  sind  teremitiboa 
und  tainaricibuR. 
Th^  mbi-alX,  4,  2  undü.  X,  233. 
Thymtim  oder  Thrmne  IX,  4,  2 
und  6.  XI,  3,  39.  XU,  Ö9,  1. 
Tilia  IX,  4,  3. 

Tithymaliu  IX,  13,  2.  Vergl. 

Lactuca  marina. 
Trifolium  n,  10,  20.  VUI,  14,  2. 
„      montauum,  ,quod  con* 


fragosis  locis  elficacis- 
eimum  naacitur,  odorie 


Swns  neqne 
tomini;    et  idciroo 
Graeci  eam  aoftUiMim^ 

appellant.  nostn  aiitem 
propter  fi^urum  vocant 
acutum  tnfoiiuin ,  nnm 
longia  et  hirsutis  foiiis 
viret,  caulemque  ro- 
bitstiorem  faoit  auam 
mteope  VI,  17,  2—3. 
Vergl.  Trifolium  acu- 
tum^eiSeriboniiieLar. 

gU8. 

Xriticum,   quod   rubus  dicitnr, 
pondere     et  nitore 
prueäLat,  II,  6,  1. 
trimestre.   Id  genas 
est  siligints.  II,  6,  2. 
TQv(fSQ^y  siehe  Cytisus. 
Tuberes  XI,  2,  11  und  96. 
Turea  plantn  III,  ^  4.    Soll  wie 
Cassia  in  vielen  Garten  um 
Rom  gezogeu  werdeu.  Oßeo- 
bar  eine  Verwechselung.  VergL 
Casia. 

Ulnrae  IV,  18.  2.  V,  6.  1. 

f,    Atitü»  iwnorem  creat  s». 
ineram,  et  idcirco  pleria- 
<^ue  stcrilis  videtur.  Lae- 
tior,  procerior  quam  no« 
stras  V.  6,  2. 
nofltras  ibid. 
Ulpicum  Vi,  4.  2.    l<atc  oieus 
X,  113.  Quod  qnidam  AUiun 
Pameiim  Ybeant,  Graeci  autem 
dg)(}oa7i69odov  appenänt;  longe 
majoris  est  incrementi  quam 
allimn  33,  3,  20. 
Ulva  rv.  13,  2.  Zum  Anbinden 
des  Weins. 
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Üidoimi,  riebe  Cept  Mweica.  seelit    und   loabig  Serien 

Urtica  VI.  32,  1.  VlII.  14,  7.  und  Untersorten  untenckiedeii, 

ÜTft,  quem  Graeci  ayglav  axa^  welche  hier «afxaliihieiisweelE- 

cfvXin'  vocant  Vlll.  5,  21.  los  wäre. 

Veratrum  VI,  32,  2.  Herba,  quam  Vitie  alba  VI,  4    3.  X.  347. 

veratrum  vocant  rustici  VI,  XII,  7,  1.    Ist  nicht  Tamus 

38,  3.  commoniB.  wie  Sprengel  säet, 

Vicia  II,  7,  1  und  10,  29.  sondern  Bryonia  alba  und  cu- 

Sriela  IX ,  5 ,  6.    Quae  paUet  oica.  Vergl.  Brjoniae. 

hiiini,  quae  purpavat  aoro  Xylobalsamum  XU,  68,  2. 

X,  101,  ZlaQy  siehe  Cytisus. 

„    Sarrana  IX,  4|  4.  Ziaiphns  alba  IX.  4,  3. 

Viscum  VI,  5  5.  ^,      radla  ibidem. 
Vitis.    Davon  werden  III,  2, 

§.  8. 

Pbilon  Jndäoe* 

Eine  Sage,  nicht  unähnlich  der  von  Evax  dem  Mineralogen, 
ist  die  von  Philon  dem  Georgiker,  nur  mit  dem  Untersebiede, 
da8j»  ihr  Ursprung  nicht  ins  Mittelalter,  sondern  ins  vorige  Jahr- 
hundert füllt,  und  die  Person  nicht  fingirt,  sondern  eine  historisch 
wohlbekannte  ist,  der  alexandrinisciie  Philosoph,  JMiilon  der 
Jude  aus  der  Zeit  des  Caligiüa.  Zwei  seiner  Schriften  unter  den 
Titeln:  von  Noah'sLandwirtliachafi  {fcegl  ftioQyiog  Is'uks) 
und  Ten  No  ah 's  Pflanzenanbau  (jcegt  (pvtougyiag  Nüie)  stehen 
als  agronomische  Werke  in  Hallers  botanischer  Bibliothek  und 
würden  als  solche  auf  Hallers  AuctoritlU  in  der  Geechichte  der 
Wiesenscbaft  fortleben,  wenn  ne  selbst  nicbt  mehr  ▼orbandea  wä- 
ren. Sie  enstireii  aber,  und  stehen  jedenaann  an  Gebot  Es  sind 
Bwei  lange  Kapitel '  sdner  aUegooseh  efbauUeben  Auslegung  des 
Moses  Uber  den  kuraen  in  awd  Tbeile  gespaltenen  Bibelsprueb: 
'1]  ^Noab  aber  fing  an  und  ward  ein  AdEennann,  ^  2)  und  pflan-" 
zete  Weinberge.'^  —  Von  Agronomie  steht  nichts  darin* 


1)  B^tUr  hüiL  h^Um,  1,  jra^.  IL 
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Drittes  Kapitel. 

BotanLBeh-mericMitiliBche  Waai^nkonde« 

|.  9.  ' 
Arriano8  der  Alexandriner.  . 

Eine  Sduoft  gaas  aiubrer  Art  ist  des  Aiesandrinera  Arria- 
noe  UniBchiffang  (Periplns;  des  rothen  Meers;-  wenige 
BIStter,  doeh  so  gehaltreich,  daas  sie  und  ihr  Veffasser  unsere 
YoUe  Aufmerksamkeit  verdienen. 

Nur  eine  einzige  sehr  fehlerhalte  Handschriit  davon  erhielt 
eich.  Nach  dem  ersten  mit  neuen  Fehlem  bereicherten  Abdruck 
von  1533,  nach  der  ersten  sorgsameren  Bearbeitung  durch  Stuck 
von  1577  und  nach  der  zweiten  kritischen  Ausgabe  in  Hudsons 
Sammlung  der  kleinem  griechischen  Geographen  von  1698,  die 
nuin  gewöhnlich  citirt  findet,  die  aber  längst  zu  den  literarischen 
Seltenk^ten  gehört ,  erschien  über  hundert  Jahr  lang  nicht  einmal 
im  neuer  Abdruck  des  Textes.  Erst  das  Jahr  1B06  brachte  wieder 
einen  solcben  in  der  wiener  Ausgabe  der  kleinem  griechischen 
Geogmplien»  die  von  Dmoklehlem  wiimndt.  Kaehdem  daranl  Bast 
1809  eine  neue  soiigfiiltige  CeUation  der  Handeclnilt  geliefert  hatte» 
ersehien  endlich  folgende  sehr  branehbare  nnd  leicht  xttgSngUche 
AttSgahe  mit  beigedmdrter  Pagina  der  hndsonschen  Ausgabei 
nach  welcher  ich  weiterhun  stets  citiren  werde,  obgleich  sier  seihst 
mir  nicht  an  Gebot  steht. 

-  Arriani  Alexandrini  periplus  maris  Ervthraei.   Recensuit  et 
brevi  annotntione  inatruxit  B.  Fabricius.    Dresdae  1849. 

(31   par^rr.)  S. 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf  zugleich  eine  durch  gelehrte 
Ansstattmig  hödist  werthvolle  englische  Uebersetzung  in  zwei 
Theilen ,  wovon  ich  mir  kider  nur  den  ersten  yerschatifbr  konnte» 
nnter  folgendem  Titel: 
A.  yinerienty  the  periplus  of  the  £i7ihrean  sea«  Part  the  first» 
containiog  an  aeonntrol  the  navigatton  of  the  andents  Ikom 
Hsysr,  G«ok.  4.  Botanik.  II.  6 
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ihe  sea  of  Suez  to  fhe  coaet  of  Zanguebar.  With  disaer- 
tations.    London  16<H>.  4. 

Der  zweite  TheH,  der  1805  erschien,  soll  die  englische 
Ueberaetzqag  enthalten;  was  noch  mehri  web«  ioh  nicht  £inen 
Auszu«:  daraus,  leider  nicht  ohne  Zusätze,  die  vom  Original  nicht 
gehörig  unterschieden  sind,  enthalten 

Bredow' s  Untersuehimgen  über  einzelne  Gegenstände  der  alten 
GeBofakhle  Geognpfaie  mid  Ohronologie.  Stttok  II.  Altona 
1802.  8; 

daher  dae  Baoh  fast  iinlnraiiehher  ist.  Dooh  am  meiatco  nach  Vin- 
cent hat  sich  Karl  Bitter  um  diesen  Periploa  Tw^Bent  gemacht» 
indem  er  m  seiner  wgkiohfiadin  Qeographia  Baad  XII»  Sdte 
£43  ff.  dem  Airiaaoe  Schritt  Tor  Schritt  folgt,  and  das  ZweUelhafta 

erläutert.    B.  Fabricius  citirt  diese  Erläuterungen  durchgehends. 

Von  der  Person  des  Seefahrers  Arrianos  wissen  wir  nur,  was 
er  pelbst  uninltrelbar  oder  mittelbar  verräth.  Ünzweifelhnft  war  er 
ein  griechis(  her  Kaufmann,\der  eicli  zu  Alexandrien  aufhielt  oder 
dort  eeboren  war ;  daher  ihn  B.  FabrinuR  zum  Unterschiede  von 
dem  p^ieichnamigen  ppätem  Historiker  aus  Nikomedien ,  den 
Alexandriner  nennt.  Seine  Schrift  gleicht  einem  modernen  eng» 
hsehen  Snrvey,  snem  Bericht  über  die  Beschaffenheit  der  Küsten 
dee  rothen  Meers  in  nautischer  und  merkantiliacher  Beziehung. 
Die  vernehmoten  Voigebirge  Buchten  Häfen  Bheeden  und  Maih^ 
plilae,  ihre  Voisilge  and  Geinfam»  ihre  Importe  und  £zperte 
-werden  anfgeallilt,  mit  mmgen  ethnogiapUeohen  pofitlsehen  ond 
natnrwissenschaftlichen  Bemerinmgen  2um  Besten  der  Sedshrer 
i^itermischt  .Unter  dem  Namen  ,dee  rethen  oder  «lythiÜsehen 
Meere  verstand  man  damals  eher  nicht  hloM  wie  jelal  den  arabi- 
schen Meerbusen  bis  zur  Strasse  Bab  Elroandeb,  sondern  ausser- 
dem auch  noch  den  ganzen  westlich  von  Afrika,  nördlich  von 
Arabien  und  Gedroeien,  östlich  von  der  Küste  Malabar  begrenz- 
ten, nach  Süd  zu  damais  docIi  unerrorschten  ( )kean  uebst  dem 
persischen  Meeil)usen ;  und  die  von  Arriauos  iKfahrene  Küste 
reicht  von  dem  Hafen  Myos  Honnos,  dem  heutiLfcu  Koppeir  am 
J^ade  des  arabischen  Meerbusens,  läags  der  ainkeiueohea.  Küste 
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wahrecbeinlich  bie  in  die  Gegend  des  heutigen  Qiiiloa  oder  hie 

Cap  (kl  (iado  unter  iü  ®  südlicher  Breite;  längs  der  asiatischen 
bib  in  liie  Gcgrend  deß  heutigen  Cocliin,  also  beinahe  bis  zur  Süd- 
spitze  Vordermdienfl.  Eingezogene  Nachrichtcao  über  Zeilau  und 
die  Usttüste  der  vorderindischen  Halbinsel  bis  in  die  Gangeage- 
^iiud ,  welche  Seite  36  (edit.  Hiidf^on)  ausdrücklich  soc^ar  auch 
noch  als  ixüste  deti  rothoA  Meers  bezeidmet  wird,  kaiiplen  «icli 
daran. 

I/euchtet  hiwnaoh  die  growe  geographische  Wichtigkeit  uar 
seree  Periplus  Ton  selbst  ein,  so  mÜBsea  wir  doch  gestehoi»  dsM 
«r  ia  Daturhistorischer  Hinsicht  manches  su  wiinsoken  und  Mi  ap- 
nÜMm  übrig  WmL  Wt  w«iiig«i  Atuaahmen  nmami  AiriaiiM  mwmc 
dia  Haadabartikal  clar  vaiaciiiadeaan  Stapslplätaa,  wtet  aber  die 
Bedentaog  ihrec  Kamaa  als  bdttnat  vacaiia,  so  data  sie  ans  alt 
wenigar  aafidaraa,  ala.dar  atganen  AafUirang  dnrdi  andere  Sclixifb- 
fltaUar  bedürfen,  wam  as  nur  au  oft  fehlt*  Gkidiwold  beruht, 
was  wir  von  der  früheren  Kenntniss  der  Gewürzpflanzen  und  da- 
ren  Verbreitung  wissen,  meist  auf  des  Arrianos  Angaben.        •  ♦ 

Sehr  abweichende  Meinungen  herrschen  über  das  Zeitalter 
des  Periphi«.  Xachdem  man  sich  besonders  aus  philologischen 
Gründen  überzeugt  hatte,  (his>^  er  dem  Arrianos  von  Niko- 
medien  nicht  beigelegt  werden  könne,  vernetzte  man  ihn  bald 
in  des  Augustus,  bald  in  des  Martus  Autoninud  und  Lucius  Vcrus 
Zeitalter,  bis  endlich  Vincent  nachwies,  dass  er  wahrscheinlich 
QIMter  der  Regierung  des  Nero,  das  heisst  zwischen  54  und  n. 
Chr.  geachricben  sei«  Unter  der  Regierung  das  GbudniB  (41—54) 
hatte  Anitttte  Floeamua  die  Zölle  am  roUien  Meer  Tom  riimiaehen 
£%icn8  gepachtet  Sie  einmtretbcn  hatte  er  eeiiien  Fke^beeeuen 
Hippaloa  auegesaiidt»  Dieser  ward  von  dei>  iiahweheo  KüeCe 
mitteu  durch  den  Okean  nach  Zeilen  yerechlagen,  daselbet  frennd- 
fich  aufgenommen,  und  nach  eeche  Monaten  auf  demselben  Wege 
aurfickgesduckt.  Auf  solche  Art  ward  Hippalos  der  Entdecker 
der  im  indischen  Okean  von  sechs  zu  sechs  Monaten  regelmäapig 
wechselnden  Monsoons,  wodurch  die  Fahrt  nach  Indien  nicht  nur 
abgekürzt,  sondern  auch  von  vielen  Gehren  befreit  ward.  So 
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«Tfelhleii  Plhinks  *)  und  uhmt  Anianos*)*  Aelter  »I0  Cbndiiia 
kann  leteteter  lolglieh  niioht  e«ai.  Vcnnnflilidi  ist  er  aber  aaoh 
mtstit  jünger  als  Pünius,  der  79  stadb.  Dam  in  luatoiiich»  Naoh^ 

richten  stimmen  beide  meist  überein,  doch  so,  dass  Pfimos  sich 
noch  kürzer  zu  fassen  ptlegt  als  Arrianos,  alao  dieseu,  nicht  um- 
gekehrt dieser  jenen  benutzt  zu  haben  scheint  Von  der  Stadt 
Aden,  die  er  Evdannov  l4{fctßla  nennt,  sagt  Arrianos^),  der  Kai- 
ser hätte  sie  kurz  vor  seiner  Zeit  zerstört.  Vincent  zeigrte, 
dass  unter  diesem  Kaiser  nicht,  wie  Dodwell  in  einer  der  hudson- 
sehen  Ausgabe  beigefügten  Dissertation  behauptet  hatte,  Hadria- 
-flufl  oder  gar  Venia»  sondern  allen  Umstiuden  nach  Claadius  zu 
verstehen  sei«  Darum  setzte  er  die  Abfassung  des  Peaplns  in  die 
^it  des  Nero ,  des  Nachfolgers  Jenes  Kaisers ;  warum  aber  grade 
um  das  zehnte  Jahr  seiner  Kegierung,  das  heisst  nm'64^^^daMr 
habe  iah  im  eraten  Bande -seinee  Weiks»  weloher  die  OnteriitoiHlUg 
fiber  des  Amamos  ZeitaHer  «),  und  darin  am  SeUuss  J<lkieiBlMifiiii* 
Mng  entblH,  keinen  Ghnind  eattdeoken  kännen.  Ebaiir  ^  'Wenig 
aebe  ich  enn«  monrn  Bredow  *)  aus  Vineents  Untersnolnu^flNAÜeiil, 
der  Periplua  ed  emsohen  47  und  M,  das  heisst  gegen  das  Ende 
iderBegierang  des  Clandiiis  geschrieben.  Nur  so  ^el  sdirait  sich 
zu  ergeben,  dass  die  Abfassung  wahrscheinlich  kurz  vor  oder 
nach  dem  Regierungswechsel  der  beiden  Kaiser,  also  um  das  Jaiir 
54  fällt.  Jede  nähere  Bestimmung  erscheint  mir  bis  jetzt  noch 
ungerechtfertigt.  ^  " 

Auch  ein  rÜROnirendcR  Verzeichniss  der  im  Periplus  erwShn- 
ten  Handelsartikel  lieferte  Vincent  im  Appendix  zum  ersten  Bande 
seines  Werks  pag.  1 — 48,  und  einen  dürftigen  Auszug  daraus 
Bredow  Seite  788—^1.  Jenes  Verseichniss  war  fiir  seine  Zeit 
aehüsbar,  doch  ist  es  weder  gana  voUetäadig^  noch  dem  gegen- 


1)  PI  in    hi^t,  nal.   VI.  cnp.  'J'J.  sect.  24;  cap.  24,  sfct.  2ß, 

2)  Arriani  fteripL  mar.  ßrythr.  pag,  3%  edit.  Hud»OH. 
3}  Ibidem  pag.  J3, 

4)  Vincent  i,  e.  pag.  4^—57. 
<     S)  Bredow  a.  a.  O.  Seite  llk^H^ 


Digiti^Cü  by  Go 


Bach  y.  Kap.  3.      9.  85 

iHfrtig€ii  Ziirtiiile  Xmtferar  KiniieäMie  ffbmll  kätapniübnd.  Ich 
fiefere  daher  ein  neues  Verzeichnisa,  beschränke  es  jedoch  auf  die 
vegetabilischen  KohstofFe  und  Fabricate,  wobei  mir  die  Werke 
von  R Oyle  illustrations  to  the  botany  etc.  of  the  Ilimalayan  moun- 
ains) ,  Ritter  (vergleichende  Geographie)  und  Laasen  (in- 
dische Alterthuraskunde  Band  I.)  vorzüglich  zu  statten  kamen 
Die  Bedeutung  des  Periplus  auch  für  Botanik  springt  daraus  je- 
dem ins  Auge.  Trefflich  hat  Vincent  gezeigt,  wie  alle  früheren 
Nachxkditcn  Indien  auf  zwei  Quellen  zurückführen,  anl  Aga» 
tjj^inshidefl  und  auf  dio  Begleiter  Alezandros  des  Grossen;  und 
wie  mit  HIppalos  eme  nme  Periode  für  die  Kenntmaa  Indiens  be- 
ginnt, in  welch«  AniipM»  di^  fioh       Hippies  selbfl  ai^hito  er- 

Yerseichniss  der  vegetabilischen  Handelsartikel  in 
dee  Arrianoe  Periplus  des  rothen  Meers. 

uiXoTjy  Aloe  p.  16,  nächst  dem  Weihrauch  der  Hauptausfuhr- 
artikel von  KanU,  vermuthlich  dorn  heutigen  Ilian  (rhorab  an 
der  Südküste  Arabiens  (ve{gl.  Ritters  vergl.  Geoigr.  ^U,  S. 
312  ff. 

BdMa%  bei  Dioskoridee  und  Andern,  wie  noch  jetit»  Bdeliion 
genanal,  p.  dl,  22,  28s.  Bne  Warn  ans  Gedrosiai  und  In- 
dien  (Tcigl.  Lassen»  indische  Ahertbameknnde  I,  290^  und 
Bojle  illnstradons  to  the  botenj  etc*  o{  the  Himalajan  moun* 
tains  pag.  176. 

^Eßivivoi  seil.  doY.nl.  xtguia,  (pa/.ayyeg,  p.  20.  Balken  Bretter  und 
Stangen  von  Ebenholz;  werden  von  Barygaza,  damals  dem 
Hauptstapelplatz  indischer  Waaren  am  heutigen  Meerbusen 
von  Cambay,  nach  Peraien  gebracht. 

'^CwUiiOr,  OeA»<p.  4. ,  und  zwar  an  dieser  Stelle  ohne  Zweifel  0 1  i- 
venöl,  wMrd  in  geringer  Menge  über  Aegypten  spSf^sHihrt 
P.  13  kommt  es  .miter  den  Waaren  ?ori  welehe  Yen  Baiygaza 
md  Im^fiäkds       m  Vovderiivtien  oAeb  Arabisn  geblMsbi 
.   .1i»d  fege»  Wi^bno^b  wgetvuNbt  wiid^^  IlM»n«ii*  Bit- 
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ter  XU,  S.  335«  w8re  lieUnusht  Gkee,  i  Bnttar.  Idi 
vonnathe  mit  Lasseii  («.  O.  S.  Aanttk.  4)  Se8»m51; 
denn  p.  9  und  24  wird  dieMB  {Mlat^  tftjadfttv»)  «nadfOok« 
Eeh  alt  Atuliihrartikel  von  Barygaza  geaaiuit. 

^Jvöty.nv  fit'/.av,  indisches  Schwarz,  ist  Indigo  p.  22,  welches  von 
Barbarike,  ciucm  Hafen  der  InduBmündtmgen  (Bitter  a.  a.  O. 
V,  S.  475)  ausgeführt  ward. 

Kdyy.ofinv,  Kankamon  p.  6,  Ausfuhrartikel  ans  der  Gregend  Ton 
Malao ,  Termuthlich  dem  heutigen  Berbera  im  Lattde  der  Somau- 
li's  an  der  afrikanischen  Küate,  Südarabien  gegenüb^,  üeber 
das  Product  ist  Sprengel  (ad  Dioscorid.  I,  cap.  23) 
l^eieheii.  DoA  proteatirt  Ibn  Baithar  (ttberaetst  T<m8ont« 
hdmer  II,  S.  332  und  441)  aasdrQcklicli  gegen  die  von  Spren- 
gel adopdite  MeSnong,  als.wSren  Cancamon  bei  Dioakorides- 
und  Lak  bei  Ibn  Sma  identisch.   Tergl.  kanuog  x^ct^/forfxog. 

KaQ^raoog  p.  24.  üeber  die  vielfache  Bedeutung  und  zweifelliafte 
Herkunft  dieses  sriechischen  Worts,  dem  das  lateinische  car- 
basus  entspricht,  sehe  man  Vossii  etymologicon  linguae  La- 
tiuae  sub  voce  Carbasi.  Hier  ist  es  eins  der  Producte  dea 
Landes  Syraatrene,  dea  heutigen  Guzerat^  der  Stoff  einea 
.  ordinären  Zeuges,  ob  aber  Baumwolle,  wie  Vinoent  an- 
nimmt, oder  ein  anderer,  iKaat  ai«^  nieht  etralheiL 

Kaaata^  Kassia  p.  6,  7,  8.  VermuthUch  Zimmet,  da  x/vm- 
fUDfior  oder  /.iwa^ov  in  unserm  Periplus  ganz  übergangen 
wird,  wiewohl  es  aus'  denselben  Gegenden  kam,  aus  denen 
der  Periplus  die  Kassia  kommen  lässt.  Von  Malao  p.  6  wur- 
den zwei  Sorten  ausgeführt,  eine  härtere  Sorte  (fr/P.rpnr/pa), 
■  und  Duaka.  Einige  Tageiffahrten  wniter  östlich  lag  Mosyl- 
lon,  von  wo  p.  7  die  meiste  Kassia  ausgeführt  ward.  Die 
übrigen  Sorten  werden  Vorgebiii^  Aromaton,  unserm 
Cap  Gardafni,  abgeleitet j  sie  keisaen  p.  8  Qizeir  {ytXBiQ), 
Asyphe  {aav(pii)t  Aroma  (^i^^er),  Mogla  (jTHii/Jla)  imd 
Moto  {fintta).  Veigl.  Coaley  on  the  Kegk^  Üloniunotidf era 
-  '     the  AMienia,'im  JoninMl  «f  Ike  It^  g^ogaapk  aon  «ff«on* 
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don  XIX,  pag.  166  sqq.,  oder  den  Auszug  daraus  in  meinen 
• " boumischen  Erläuterungen  zu  Strabon's  Geographie  S.  14()  ff.) 
KivvdßdQt  TO  Xeyofieyov  Uvdixoyy  der  sogenannte  indische  Zin- 
•  'n  ob  er  p.  18,  kein  Mineral,  sondern,  vne  der  Periplus  aus- 
lö«  drücklich  hinzufügt,  als  Thräne  von  Bäumen  gesammelt  auf 

der  Insel  des  Dioskorides,  jetzt  Sokotora.  Es  ist  unstreitig 
^    das  sogenannte  Drachenblut  von  Dracacna  Draco. 

KnOTog,  Kostos  p.  22,  28,  Ausfuhrartikel  von  Minnagara,  uu- 

serm  Tatta  am  untern  ludus  (Ritter  V,  S.  475),  und  von 
Barjgaza  mytuim^'t  nvo  .  mihm  »^.im  ^vJVlv.•}ül>\•^i^^'i 

Kovxiva  (fikla  p.  19,  Blätter  eines  Baums,  womit  sich  die  Be- 
wohner der  Insel  des  Sarapis  an  der  Südostküste  Arabiens 
umgürten.  Nach  Vincent  die  älteste  Nachricht  von  der  Ko- 
kospalme, wogegen  Ritter  (V,  S.  835  wahrscheinlicher 
macht,  dass  es  das  ägyptische  Kuki,  unsere  Hyphaene 

crinita  sei.  ^       v,  -fr     4     •»•ff  », 

KgoMg,  Safran  p.  13,  ward  von  Aegypten  auö' zu  Jen  llimjari- 

ten  gebracht  .         .  .     .    _  • 

Kr7reiQng,  Kyperos  p.  13,  desgleichen.      '    '  -^l 

^dxy.og  XQ^fif^'*^f^f'?  1  Lack  p.  5.  Bekanntlich  das  Product  des 
Coccus  Lacca  und  des  darüber  ergossenen  Saftes  der  Bäume, 
auf  denen  das  Insect  lebt,  und  deren  AinsHe  (materia  Indica 
I,  p.  189)  und  nach  ihm  Strumpf  (Handb.  d.  Arzneimittel- 
lehre I,  8.  751)  eine  grosse  Anzahl  nennen.  Das  Product, 
von  den  Arabern  oft  mit  Kayy.rttinv  bei  Dioskorides  verwech- 
seit  ( welches  man  sehe )  scheint  hier  zuerst  vorzukommen. 
Von  dem  Insect  sprach  schon  Ktesias,  und  nach  ihm  Aelianos 
(bist,  animal.  IV,  cap.  46). 

^ifvna,  das  lateinische  lintea,  also  Leinen,  p.  4,  ebenso  wie 
Safran  und  Kyperos,  doch  nur  bis  nach  Adule  gebracht. 

ytiftavog,  Weihrauch  p.  8,  15,  16,  17,  18,  20,  22.  Nächst  El- 
fenbein and  Schildpatt,  Hauptgegenstand  des  Handels;  ward 
von  der  arabischen  Nvie  von  der  afrikanischen  Küste  am  Aus- 

"    S*'^        rothen  Meers  eineraeits  nach  Aegypten,  aoderer- 
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seits  nach  Indien  gebracht.  Bei  Erwähnung  der  Weihrauch- 
gegend (ztt^pa  Itßavojroq^OQa)  an  der  Südostküste  Arabiens 
p.  16  wird  der  Weihrauchbaum  selbst  und  das  Sammeln 
seines  Products  kurz  beschrieben.  „Die  weihrauchtragenden 
Bäume  sind  weder  sehr  stark  noch  hoch.  Sie  tragen  den  auf 
der  Rinde  erhärteten  Weihrauch,  so  wie  bei  uns  in  Aegypten 
gewisse  Bäume  das  Gummi  ausschwitzen»  GeMOunelt  wird 
der  Weihrauch  durch  königliche  Sklaven  und.  zur  Marter 
Yerurtheilte.  Die  Standorte  desselben  sind  schon  für  die  Yor- 
beischiffenden  ongerand,  den  Sammlern  lebensgefähr]^(p|||y -imd 
schon  wegen  Mangel  an  Nahnmganiittefai  ▼erderbUcb.'"  r->  J}»ß 
Uingt  wie  Erfindung  aur  Abwehr  Unberufener  vom  Sammeln 
des  köstlichen  Products;  doch  warnt  Bitter  vor  einem  über* 
eilten  Urth^  und  erinnert  an  gewisse  Oasen  im  Mhfn  pman, 
in  denen  schon  ein  kurzer  Aufenthalt  die  heftigstipi  ]Eieber 
erzeugt  (Ritter  XII,  S.  S33).  Dem  Vaterlande  nach  werden 
der  sachalitische  Weihrauch  p.  18,  aus  der  Umgegend 
des  sachalitischen  Meerbusens  in  Südostarabien,  und  der  jen- 
seitige p.  6,  7,  das  heisst  der  afrikanische,  unterschieden. 

^muopp  Lycium,  eingeführt  p.  22  in  dos  Indusdelta,  ausgellihfft 
p«  28  über  Barygaza  aus  den  indiachen  Htntediindeni  dieses 
Hafens.  Es  ist  also  nichl  das  den  Qiiecfaen  beknntere 
.  kleinasiatischey  sondern  das  indische  LjloQn«  welches  auch 
.Dioekorides  I»  cap.  132  von  jenem  unterscheidet^  und  welches 
nach  Boyle  (in  den.  Transact  of  the  Linn.  aoo.  X¥II,  p.  88 
sqq.)  aus  Berberis  Lyoinm  und  verschiedenen  andern  indischen 
Berberitzen  noch  jetzt  gewonnen  wird. 

Mäy.etn,  macir  p.  6,  unter  den  Ausfulirartikeln  von  Malao.  Eine 
noch  unbekannte  Rinde.  .Vergl.  Sprengel  ad  Dioscor.  1,  cap.  III. 

Maldßa^v,  malabaihrnm  p.  31,  32,  36,  37.  Nielit  BeteU 
sondern  XamAlapatra,  d.  h.  Blatt  (patn^  dfV  LamtUB  Camia 
nach  Laasen  M.  tu  O.  &.m»  Anmevk*  4»  wo  dM]SM«aktmi 
•des  Peripks  dttüber  KummmgßtlMt  sind. 

Jf£U      itmlißtmiTO  Ityofigm  ovxx«^»  ^almhonig,  d«r  so- 
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genannte  Zucker,  p.  9»  als  Aasfuhrartikel  von  Bwygm. 
I>ie  ÜM^te  muBwdfelhafte  Srwittiiiiiiig  das  Bohnmokm. 
MtXiXmrop,  melilotnm  p*  d^Kl^Bfnbnurtik«!  m  Barygaza  offen- 
ber  mm  Aegypten  aus  ,  de  ee  swisolie&  and«Ri  nnzweifeflieil 

ägyptischen  Waaren  stellt,  und  als  Ansfuhrartikel  nidit  top- 

kouimt.  Vemiuthlich  also,  wie  schon  Salmaeiua  annahm  (exer- 
cit.  Piiniun.  pag.  687  b.  F.),  ein  Pioduct,  etwa  die  essbaren 
Stengel,  der  Nyiii})haea  Lotos,  welche  öfter  auch  unter  dem 
Namen  Melilotoa  vorkommt  z.  B.  Athenaei  XII|  pag.  73  a.  A. 

MoM4finot\  mocratu  p.  7»  ein  zweifelhafter  Wohlgeruch  (^t'/i/o^m), 
welcher  von  Mosyllon  und  in  einer  besseren.  Sorte  von  Mnndn, 
also  aus  dem  jetzigen  Lande  der  Somauli*s  ausgeführt  wurde. 
Bredow  n.  a.  O.  S.  790  erklärt  es  für  Weibrench;  eUein  Ai^ 
rianoe  nntencheidet  es  dentlich  davon,  indem  er  aegt,  Mnndn 
"  liefere  ausser  den  so  eben,  genannten  Waaren  (womnter  sich 
Weibranch  befindet)  auch  das  sogenannte  Mokrotq«  Vorsicb- 
tiger  drückt  sich  Vincent  aus:  Gums  or  Incense. 

MoXnxtva  (to),  und  kurz  zuvor: 

Mfivax^  p.  5,  zwei  iiulische,  also  vermuthlich  baumwollene 
Zeuge,  Jenes  steht  auch  p.  28  und  29,  dieses  p.  9.  Nach 
Vincent,  der  sich  auf  Wilford  (asiat.  dispcrtations  II,  pag.  233) 
bezieht,  waren  jenes  grobe  Baumwolkeuge^  mit  der  Maive 
ijiolnyjj)  hellroth  gefärbt. 

M6i}ov,  Salböl  p.  13,  28,  wird  in  entferntere  HIfen  emgeführt, 
ebne  2Wreifet  aue  Ägypten.  * 

Nägdof,  Karde  p.  22,  ausgefttbrt  vom  Indus  aus  und  p.  28  aus 
den  Gegenden  Unter  Barygaza,  wo  dem  Yateilande  «aob 
fünf  Borten  unter^ebieden  werden.  Dazu  konunt  später  p.  32 
und  36  noch  eine  sechste,  die  gangetische,  bekanntlich  von 
Nardostachys  Jataninnpi  Kovle  illustr.  etc.  tab.  54. 

^O^ovta ,  feine  Z  e  ii  jj;  e ,  oft  mit,  oft  ohne  den  Zusatz  indische, 
kommen  fast  am  liäufigsten  unter  allen  Waaren  vor  p.  5,  9, 
13,  IB,  22,  24,  28,  29.  Nor  einmal  p.  24  ist  hinzugesetzt  aus 
Karpason;  wodurch- für  uns  mdits  klarer  wird.  'O^Ma 
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JSr^gixd,  Serie  che  Zeuge,  vennuthlich  seidene,  finden  wir 
zuerst  p.  28  unter  den  Ausfuhren  von  Barygaza,  daim  p.  32, 
36  aus  noch  ferneren  Gregenden. 

Ölvo¥,  Wein  wird  an  verschiedenen  Orte»  in  geringer  Menge 
mng^Gkxt  p.  6»  11»  13,  16,  21,  22,  32;  angebaut  wird  er  bd 
Muza,  unfern  dem  heudgen  Mochha     Id,  md  un  Oiia  in 
Gredrosien  p.  21.  Ut  darunter»  im  Vinceni  mwil»  eom  JTheil 
*  tmdk  Palnwflin  za  reutAeaf 

^Ofufa^  JuMfnokKtmi,  nnnife  T^anben  von  DiospoKt  p.  6. 

*'Oqvtn^  Reis  p.  9,  18,  21,  24,  gebaut  bei  Oräa  in  Gedrosien 
p.  21,  und  besonders  häufig  ntn  Meerbusen  von  Ban'p:aza  p.  24. 
Auch  aus  Limyrike,  dem  südlicheren  Vorderindien»  wird  üeis 
verechiffl  p.  IS. 

flhtiqi,  Pf  eff  er  p.  28»  31»  32»  vpn  Baijgaxa  an,  besonders  bün* 
^  bei  Kottonara»  dem  heatigen  ^ooiun  (Ätter  a.  a.  O. 
8.  61Ö). 

IIvQog,  siebe  anog. 

2aydXiva  ^'?.a,  Trofür  nach  Salmasius  und  Lassen  aavtahva  zu 
lesen  ist,  Sandelholz  p.  20»  aus  Barygaza,  die^  erste  Er- 
wähnung dieser  Waare. 

JSacafUPot  douol  xai  xigaia  xal  if>aJi€tyyes  p.  9(V  was  die  Ausga- 
ben in  at^ad^ivoL  v^rifaiderty  dodh  moht  verbenert  habn.  Deiiii 
was  wären  Balken  Bretter  und  Stangen  von.  Sesam,  die 

hier  mit  solchen  von  Ebenholz  vermuthlich  zum  Schiffsbau 
zusammen  genannt  werden?  Ich  vermuthe  /.uÄainvoi ,  von 
Bambusrohr,  oder  irgei^d  einer  PaJmeuart»  et^a  zu  Segel- 
stangen. 

SnSovegy  banmwollene  Zeuge»  p.  ö»  3ö>  und  n|il  dem  «filisats 
'/ydixo/  p.  28  ,  29.  FajTiTfxat  p.  36.  'Eßa^yogetiidtg,  wo- 
für mit  SalmasiuR  l4ßeQyegahiö^g  zk  lesen  ist»  p.  34.  VeigL 
Theopbr.  bist«  plant.  IV,  oap.  7,  sect.  7»  wo^ausdrücklieli  ge- 
sagt ndrdi  aps  der  S^^inw.oUa  webe  inaa.J^i^idaii^- 
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Shog,  Weizen  p.  6,  9,  11,  13,  18,  21,  24,  .^2,  auch  zweimal 
p.  18,  Ii)  unter  dem  Namen  tmooc.  .Meist  als  EinfuHrRrtikel 
oder  zu  Geschenken  für  die  Barbaren-Häuptlinge.  Aber  an- 
gebaut ward  er  auch  am  Muza  im  heutigen  Yemen  p.  13, 
im  Indosdelta  p.  21»  «nd  in  der  Gegend  Ton  Bar^rgM»  p.  11 
tmd  24. 

Sf^üifwtt^  MyrrJitt  p.  6«  7».13|.  28w  Die  beste  und  vm  anderer 
Tenchiedeme  ward  über  Avelitee  von  der  eAnkanieclMn  Küete 
nach  den  arabischen  HSIen  Okelie  und  Muca  gebraoht  p.  6. 
Wenig  ward  ausgeführt  von  Moe^llon  p.  7,  ansgezeiobnete 
▼on  Moxa  p.  13»  also  vennatblicb  cUe  afrikanisehe  Sorte.  Aber 
auch  Vorderindien  lieferte  Myrrhe  p.  23.  Royle  a.  a.  O.  pag. 
176  meint,  es  sei  kein  Gmnd  anzunehmen,  dass  Indien  auch 
Myrrhe  lieferte,  und  die  sogenannte  indische  Myrrhe  sei  Bdel- 
Uon,  dasselbe,  was  schon  die  Alten  so  genannt  hätten.  Allein 
Arrianos  führt  Bdellion  und  Myrrhe  neben  einander  als  vor- 
derindische Froducte  auf. 

jJiaxTif ,  stacte  p.  14,  nicht  wie  Plinius  meinte,  die  aus  dein 
Myrrhenbaum  von  selbst  austrUufelnde  Myrrhe,  sondern  nach 
Theuphrastos  und  DioAkorides  ein  aus  der  frischen  Myrrhe 
gewonnenes  Prilparati  gereinigte  Myrrhe.  Kommt  im 
Periplus  nur  dnmal  vor.  Von  der  Gegend  um  Muza  wird  ge- 
sagt :  ,,Ansgefahrt  werden  von  da  die  Prodocte  der  Gegend» 
aosgesncfatc  Myrrhe  und  <na»t^  cißetQfuvaia  ^  n.  s,  w«'*  ESn 
riUhselhalBes  Beiwort.  Sabnasins  (ezerdit.  Plin.  in  Solinnm 
pag.  967  a.  G.)  terwandelt  ea  gradexu  in  orarxn)  Ofivqvttia, 
nnd  beroft  neb  auf  ein  altes  Epigramm»  worin  ainvqipaiovg 
Tf  xXaSovg  gleicbfalk  statt  a^vqvaiovg  stehen  soll  —  Sinn- 
reicher  ist  Sprengeis  Zeriegung  des  Einoi  Überiangen  in  zwei 
verschiedene  Worte  (ad  Dioscor.  I,  cap.  73).  Er  schlägt  vor 
zu  leJ^en  :  (jTcrxrr;  {aßei(j)  ■Miiaia,  und  erinnert  an  Mor  ob^r, 
träufelnde  Myrrhe  im  Hohen  Liede  Kap.  5,  Vers  >  und  13, 
und  an  das  dem  Hebräischen  entsprechende  abir,  träufelnd. 
^  Die  Minäer  kennen  wir  durch  Strabon  und  Andere  als  ein 
arabisches  Volk,  das  vornehmlich  mit  Myrrhe  handelt^»  und 
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'  MMh  Bitter  (XII,  S.  266*^894)  im  Lmem  to«  BMawMA 
wolmte.  HIenuicli  wün  ülMMlieat  tmtgimt^i»  und  mip 
niiaohe  Myfrfa«  (Abeir). 

^tvga^,  Styrax.  p.  16,  22,  28,  erscheint  stets  nur  als  Kinful^r- 
artikel,  wird  also  ägyptische  Waare  sein. 

0oivi^y  Dattel,  p.  21,  wird  aus  Penien  und  Gedrosien,  wo  sie 
hiofig  wächst,  nach  Barygaza  verfahren.  Wo  die  tropischen 
Begoi  eintreten,  kommt  die  Dattelpaliiie  oAch- Bitten  Unter- 
snohiiBg  bekmtlioli  niohl  mehr  Tor. 
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Sechstes  Buch. 

Bliithe  und  Verlall  der  Arzneimittellehre  ak  Trägerin  der 
Pflaasenkoiide.   Von  Vespasiaiius  bis  zu  den  Antoninen 

(60— 180  n.  Cair.  O.) 

§.  10, 
Binleitaiif« 

Noch  einmal  athmete  Rom  eine  Zeit  lang  freier  auf  unter  ei« 
ner  Beilie  theils  «aigezeichneter,  theila  wenigstens  nidit  unmenech« 
Mdier  Regenten,  von  Vespasianus  Thronbesteigcmg  an  (69  n,  Chr.) 
bis' SUD  Tode  des  Marcus  Aurelius  oder,  wie  er  später  genannt 
worde^  Antommu  PIdlosophiis  (180  n.  Chr.),  wievrohl  anch  die§e 
%Atf  beeondera  Ib  den  sp&tereii  B^enmg^ahren  des  Domitianue 
und  Hedrianntt  durch  maifchd  GrauBankeit  getrfibt  ward.  Die 
Sitdichkdt  eines  ganaen  Volks  nnd  die  Echte  ll^sensehaftlichkeit 
•dner  Gelehrten  stellen  sich  Indess  niäit  so  bald  wieder  her,  als 
sie  durch  die  Ansteckung  eines  sittenlosen  Hofes  nnd  einer  feilen 
Beanitenwelt  verloren  gehen,  und  den  Hauptstrom  des  Verderbens, 
die  stets  wachsende  Ungleichheit  in  der  Vertheilung  des  Kigeu- 
thums,  konnte  auch  die  beste  Regierung  nicht  hemmen.  Wahr- 
haft bedeutende  Schriftj»teller  wurden  immer  seltener,  und  die  we- 
nigen, die  es  gab,  waren  entweder  wie  EpJktetos  über  alle?!  Irdisclie 
erhabene  Stoiker,  oder  vor  Missmuth  knirschende  Historiker  wie 
Tacitns,  oder  wie  Lnkianos  lachende  Satiriker. 

Kor  die  nadiliip[K>krati8che  Medicin  hatte  ihren  Gipfel  noch 
idolit  mMitf  und  enreieiite  ihn  erst  auf  der  GAnae  dieser  Und 
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der -lolgenden  Periode  ndt  Galenos»  mit  dem  wir  das  folgende 
Bach  beginnen  wollen.  Aber  Ein  Zwttg  der  Medicin,  di^Arz- 
neimitt  eil  ehre,  oder  genauer  £in  Kebenzwag  diesea  Zwttges, 
die  specielle  Kenntniss  der  Heilpflanzen,  ward  tchon  in 
dieser  Periode  dnrch  Dioskorides  Anasarbens  zu  einer  Hohe 
ausgebildet,  die  man  lange  Jahrhunderte  hindurch  für  unQbertreff> 
lieh  hielt.  Was  einer  späteren  Zeit  Linne's  Systema  naturae  ^rard, 
das  war  für  jene  Zeit  die  Arzueiruittellchrc  des  Dioskorides ;  nur 
mit  dem  Unterschiede,  daaa  man  auf  Linne*»  Werk  fortzubauen 
nicht  lanp^e  säumte,  auf  dem  des  Dioskorides  wie  aui  «inen\  Kuhe- 
kissen  schluniinerte, 

Unmittelbar  an  Dioskorides  schliefst  sich  sowohl  der  Zeit 
nach,  wie  auch  nach  seiner  Bedeutung  für  specicile  Naturkunde, 
der  ältere  Plinius.  Gzadezu  vergleichen  lassen  sich  die  Werke 
beider  nicht,  das  erste,  nur  Arzneimittellehre,  und  zwar  dfA 
Werk  eines  vielgereisten  Arztes,  der  grade  für  diesee  beschräakte 
Fach  von  Jugend  auf  beaondm  Kdpum  gehegt,  und  ihm  seine 
Volle  Kraft  gewidmet  h»tte;  das  andere,  eine  Ei^kjklopildie  sJp 
1er  Katur-  und  Kunstkenntnise  sdner  Zttl, .  svsai«Mflii||eaibiiltt 
aus  unzühligen  Ezceipteii^  von  einem 

über  Gesehi^hte  Sprache  Beredtsamkeit  imd  imtees  geechiiebsB 
hatte,  und  obehdrnn  noch  Hof-  imd  Geschgftamann »  das  heiait 

ein  Rechtskundiger,  ja  zuletzt  sogar  Admiral  einer  Flotte  war. 
Ein  Werk  solcher  Art  und  solches  Umfanges  konnte  leicht  an 
Pflanzen  reicher,  an  Beobachtungen  miü^ste  es  bei  weitem  üriner 
ausfallen  als  das  des  Dioskorides.  Audi  einige  Bruchstücke  phy- 
siologischer und  philosophischer  Betrachtung  der  PÜanzeDnatur 
konnten  darin  nicht  fehlen,  sind  jedoch,  gleichsam  zufällig  als  /Gu- 
that zu  anderen  Nachrichten,  fast  ledighch  um  Aristoteles  und 
Theophrastofl  geschöpft,  ein  3ew^s,  dass  ihre  Bahn  von  mmoMr 
dem  nach  ihnen  bis  auf  Pliniua  vecfolgt  worden. 
\  Des  Plinius  Wpfk  ist  die  erste  Enkykiopädic,  auf  die  wir 
stossen;  denn  von  dtt  venneinten.  des  ipoaeliiw. Celans  hat  uas 
ja  KisjBel  glüjcjüich  belr^  W€«teiW>ai:d^  wir  ote  ähnliche 
Werke  antreffen».  Semnlnngea  von  Bcqolisftueken  ans  dfli;W«Mil 


Digitized  by  Google 


Buch  VI.   §.  10.  95 

Anderer,  bald  überarbeitet,  wie  das  des  PI  in  ius,  bald  nur  sche- 
matisch zusammengestellt,  wie  im  Mittelalter  die  Specula  des  Vin- 
centius  Bellovaccnsis,  bald  ohne  alle  Ordnung  wie  die  Biblio- 
thek des  Photios;  zum  Theil  weltJäuftige  Werke,  wie  die  ge- 
nannten, zum  Theil  compendienartig  abgekürzt,  wie  die  Etymolo- 
gien des  Isidorus  Hispalenais.  So  oft  sich  aber  dergleichen 
Werke  in  der  Literatur  Geltung  verschafften,  verkündigten  sie  die 
gesunkene  oder  sinkende  Productivitüt  des  Volkes  oder  gar  der 
Zeit,  der  sie  angehörten.  Und  was  noch  mehr  zu  beklagen,  bis 
zur  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  erdrückten  sie  gleichsam*  ei- 
nen grossen  Theil  der  bessern  Werke,  aus  deren  Lappen  sie 
selbst  zusammengeflickt  waren.  In  ihnen,  bildete  man  sich  ein, 
wie  in  einer  Nussschale  ganze  Literaturen  zu  besitzen,  und  liesi 
die  Originale  schonungslos  untergehen.  Gern  gebe  ich  zu.  dass 
des  Plinius  Werk,  wie  das  erste,  so  das  beste  der  ganzen  Klasse 
ist,  dass  darin,  wenn  nicht  für  Pflanzenkunde,  doch  für  andere 
Fächer,  neben  den  Excerpten  auch  eigene  Beobachtung  und  rich- 
tiges Urtheil  steckt:  verleugnen  kann  es  gleichwohl  weder  die 
Grundfehler  der  Klasse,  zu  der  es  gehört,  noch  die  Geistesarmuth 
der  Zeit,  die  sich  in  ihm  abspiegelt. 

Noch  Eine  Bemerkung  sei  mir  gestattet.  Die  drei  hervorra- 
gendsten Männer  des  vorigen,  dieses  und  des  folgenden  Buches 
Coluraella,  Dioskorides,  Galenos,  waren  von  Geburt 
nicht  Römer,  sondern  der  erste  aus  Spanien,  die  beiden  andern 
aus^  Klemasicn.  Dasselbe  gilt  von  der  Mehrzahl  der  sonst  noch 
dann  genannten  oder  zu  nennenden  Schriftsteller « Nicht  in  der 
versumpften  Hauptstadt,  die  doch  der  Mittelpunkt  aller  Bildung 
sein  sollte,  nur  in  der  Verborgenheit  enüegener  Provinzen  leuchtete 
zuweilen  noch  ein  Funke  des  Geistes  auf;  und  wie  mancher  mag 
erloschen  sein,  weil  ihn  die  Hauptstadt  anzog  und  erstickte  I 

I)  Dieselbe  Bemerkung  machte  Tiraboschi  (slona  della  hueratura  ha- 
/ia«a.  .rf./.  Äo«.  in  4.  ton,.  11,  pag.  2b),  .loch  nur  um  daraus  ilen  Verfall  der 
Ute.n.achen  Sprache  xu  erklären.  Wa«  würde  ohne  die  Fremden  aus  der 
AlA»3^,achaft.  und  dann  auch  aus  der  Sprache  geworden  sein? 
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Erstes  Kapitel. 

Pedanios  Diobkorides  ÄDazarbeuB. 

f.  II. 
SeiB  Leben. 

Schon  bei  den  Namen  stossen  wir  an.  Statt  D  loskor ides 
lesen  ^vir  fast  eben  so  häufig  Dioskurides,  ohne  zu  wissen,  was 
das  nichtige  i^t ;  statt  Pedanios  nicht  seifen  P e d aki o wovon 
jedoch  jener  als  römisclicr  (TeF(chlerht5;naiue ,  dcffrleiehen  viele 
Griechen  dieser  Zeit  zu  fuhren  pficgten,  den  Vorzug  verdient. 
-Anazarbeus  nach  seiner  Vaterstadt  Anazarba  oder  Aua- 
carbas  in  Kilikiai  heisst  er  fibermil,  es  wäre  denn,  dass  Gale- 
ne«!),  der  ihn  sonet  Anacarbos  nennt,  ihn  auch  da  meinte,  wo 
er  entmal  Ton  einem  Arzneimittel  spricht,  welehes  ein  «oiserdem 
niig^di  vorkommender  Di^oekoridee  Tarsene  «nem  Askie- 
pladen  Areiee  mügetfaeih  kabd.  Und  das  hat  viel  für  Bich. 
Wenigstens  den  Haaptbestandthml  jenes  snsanünengesetxten 
leb  empfiehlt  vnser  Dioskoiides  selbst  g^en  dasselbe  Üebel,  nnd 
einem  Areios  widmete  er  s^n  Werk  Zudem  kg  Anatsrhes 
gans  nahe  bei  Tarsos,  der  durch  wissenschaftliche  Anstalten  be- 
rühmten*) Hauptstadt  Kilikieus,  was  die  \  erwcehselung  entschuJ- 
digt.  Ja  Fabricius  hält  das  Wort  Tarseus  oder  Tareus,  wie  in 
andern  Handsclu  iften  steht,  sogar  für  eine  aus  Anazarbeus  eot- 
stand cnc  falsche  Lesart.  * 

Krhchliciier  sind  die  Zweifel  wegen  seines  Zeitalters.  Meie, 
«nter  denen  ich  vor  Andern  Lambecius')  nenne,  machen  ihn 
BOm  Zeitgenossen  des  Antonius  und  der  IGcopatra,  setzen  ihn 
9k6rot^  Bchlaeht  bei  Actiom  (im  Jahr  30     Chr.).  Andere, 

1)  Gal*-n*  opp.  ed.  Kühn  XIJI^  ptig.  Aj7. 

2)  Strabo  XIV,  rap.  4,  §.  lS-~-^15,  pag  *tj.  rdtt.  Cnsaulmni 

3)  Lambecii  commentar.  de  bibliothec.  iJae$iir.  Vindobon.  ed.  IJ,  opera  Koi* 
Urii  II,  pag.  197  $qq.   Doch  ist  die  ganze  Uotersachang  so  verworren,  diit 
iBMi,  trote  4er  anfinigi-eiittehiedan  aiKgeBproeheaea  Meiaungi  aoi  BadA 
flMlir  WM»  was  dar  VMater  wilU 
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unter  denen  der  Itnliäner  Cigalini^)  hervorraget,  ziehen  iim  bis 
in  die  KeL!:ieniiiiz:  de^^  Nerva  (Oß  —  08  n.  Chr.)  herab.  Die  luristra 
und  bedeutendeten  Vertheidiger  fand  aber  die  mittlere  Meinung;, 
er  habe  gleichzeitig  mit  dem  altem  Plinius  unter  Nero  und  Ves- 
pasianus  gelebt.  Zu  ihr  bekannten  sich  unterandern  Salmasius 
Le  Cläre*),  Fabriciue*),  Ackermann^)  und  Sprennrel«),  Ange- 
facht Ward  der  Streit  vornehmlich  dadurch,  dass  Dioskorides 
^ünd  der  filtere  Plinius;  wieirohl  keiner  den  andern  dtirty  in  ih- 
f«i  PflaliznmbesGhreibttngen  oft  wortlich  ttbereinstimmen.  Einer 
Toii -beiden,  eobloes  man  tlaraut»  müsse  den  andern  geplündert 
iMktoi»  und  jesaclidem  man  diesen  oder  Jenen  begünstigte,  machte 
ttsya  Ilm  8lter,  mid  wülste  den  Vorvniif  des  Plagiats  dem  andern 
KU.  Mittel  dazu  fand  man  bei  Smdas  in  den  beiden  ^eich  un- 
geaasen  Artikeln  Anazarbos  und  Dioskorides,  wovon  jede 
Partei  nach  Belieben  gelten  liese,  was  ihr  günstig,  und  was  ihr 
ungünstig  war,  verwarf. 

In  dem  ersten  Artikel  erzählt  Suidas:  „nachdem  die  Stadt 
Diokäöarias  in  Iviiikien  durch  ein  Erdbeben  zerstört  wäre,  hätte 
Nerva  den  Senator  Anazarboe  hin««8andt,  und  dieser  hätte  pie, 
die  ehemals  Kyinda,  darauf  Diokasarias  geheissen ,  wieder  aufge- 
bauet  und  nach  sich  selbst  Anazarbos  genannt/'  Das  war  der 
einzige^  aber  scheinbar  schlagende  Grund,  weshalb  ein  Anazarbeer 
nicht  vor  Nerva  sollte  gelebt  haben  können.  Allein  die  ganie 
£näblung  ist  ein  Märohen«  Schon  Plinius,  lange  Yor  Nerva» 
nennt  die  Bewokner  Anaiarbeni^).  Dass  die  Stadt  den  Kernen 


1)  CifuHnt  4*  miti  fii9  «f  otwioriM«.  Abgedmokt  tot  7o1.  II  dir 
Aoigske  dat  FlioiBt  tob  JVwMm«,  po^.  CXXIU, 

3)  Salmas,  dä  komarqfmu  Agha  iMrMMM»  proU^tmem,  pag,  10, 

3)  Le  Clerc  histowt  d$  Ift  mmNcmm  JI2,  poff»  79,  «tUi,  'Jmtitti,  1709,  pag. 
622,  edii,  ä  la  Hat/e  172$, 

4)  Fahric.  biUioth.  grate.  IIJ,  pojf,  89. 

5)  Jo.  CkritU  Gotll,  Ackermann  in  Fahrte,  tdit.  11,  VoLlVtpag,  613»f§, 

6)  D  ioacorid.  opp,  ed.  Sprengel  /,  pra^tA,  pog,  HC 

7)  PI  in.  hiit.  nat.  V.  cap.  'J7,  »ecL  22, 

Ifejer^  Gesob.  der  Botanik.  II.  7 
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Ihtea  Erbanen  Ülhrte,  aagt  sw«r  «ueh  Anmimm  Mwrflriliniin  *)i 
doch  ohne  Angabe  seinet  Zeitalter«  $  und  naohFlokmioa*)  fiUiBte 
de  üin  vielmehr  von  dem  Berge,  an  deaeen  Ftaee  eie  lag. 

Ein  scheinbar  eben  so  schlagendes  Zeugniss  für  das  weit 
frühere  Zeitalter  des  Dioskorides  bot  der  andere  Artikel  des 
Suidas  in  folgenden  Worten  dar;  „Dio  skori  d  es  Anazarbeus 
der  Arzt,  mit  dem  Beinamen  Phakas  von  den  Flecken  (Sia  rorg 
(f  cr/.oi  ,  die  er  im  Gesicht  hatte,  war  bei  KJeopatra  unter  Anto- 
nius, und  widmete  diesem  vier  und  zwanzig  hochberühmte  Bücher 
mediciuischen  Iniialts.**  Allein  Di  oskori des  Phakas  und  Di o- 
s  kor  Idee  Anazar  beus  waren  verschiedene  Pereonea»  welche 
Suidas ,  vorausgesetzt,  das«  das  Wort  Anazarbeus  nicht  von  spä- 
terer Hand  herrührt,  verwechselte.  Das  seigt  am  dentliehsten  die 
ZMmmenstellung  beider  mit  ebem  diitten  noch  jüngem  Dioike- 
rides  bei  Qale«u>e*). 

Fester  begründet  iet  die  dritte  Meinong,  Uneer  Dioel^iid«! 
eelb«t  eprieht  in  seiner  Vorrede,  wie  wir  im  vorigen  Bnehe  Mhen, 
von  maer  Reihe  jüngerer  Scfariftstetter,  die  meist  erst  nnter  Ken» 
anftrsten ;  andererseits  wird  4»  enersf  von  Erotianos  oithrt  Da 
jedoch  das  Zeitalter  dieses  Sefariftatettece  selbst  nicht  gans  fsst 
steht,  so  müssen  wir  uns  für  die  untere  Grenze  der  Zeit  des  Ana- 
zrnheers  nach  andern  Zeugnissen  umselien.  Kr  widiiiete  sein  Werk 
einem  Areios,  den  er  deiuen  Kunstgenossen  nennt,  und  als 
den  Günstling  eines  Likanios  BassoB  darstellt.  Aus  diesem 
wussten  diejenigen,  die  den  Dioskurideü  in  die  Zeit  des  Antonius 
setzten,  nichts  zu  machen;  in  jenem  glaubten  sie  den  Philoso- 
phen Areios,  den  Vertrauten  des  Auguntuti  zu  erkennen.  Al- 
lein der  war  kein  Kunstgenosse,  und  mit  JKecht  sagt  Fabricius: 
„wie  hätte  Dioskorides  so  bleiern  seui  können,  ihm  als  dem  CKini^ 

f)  Amminn.  MarcelUn,  XIV,  8,  moL        btl  WSldlSr  StsU«  VaIo- 

»ins  zuerttt  (iea  Suidas  widerlegte. 

2)  Pf  0  lern,  geoifrapk,  F,  eap»  H,  Ich  habe  diM  Cit«t  nicht  aelbst  oAcb» 
geschlagen. 

3)  Gnlf,  opp,  9d,  KAhn  XIXj  pag.  62  »q. 
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ling  eines  mimenloRrn  T^ikanios  Bassos,  und  nicht  \it:lmehr  des 
Augiistus  zu  schiueieheln  ?**  Uiifere  Zeitbestimmung  dagegeu 
führt  auf  den  Aaklepiaden  Areios,  dem  jener  Dioskorides 
Tarseus  bei  Galenos  sein  Recept  mittheilt,  und  auf  den  Leca- 
nia«  Bebsus,  der  im  Jahr  64  Consnl  war'),  imd  in  dem«elbeii 
Jahr»  in  welchem  Plinius  das  sechs  und  zwanzigste  Buch  seiner 
Naturgeschichte  schrieb,  das  heisst  im  Jahr  11  oder  7di  am  Kar- 
bunkel starb*)»  Ein  solches  Zusammei^treff^  der  Umstände  macht 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der  Likaaios  des  Dioskorides 
und  der  Leesnius  des  Tacitiis  identisch  sind,  nnd  dass  Bioskori* 
des  knzs  ▼or  77  oder  78,  also  voir  Plinius  geschrieen  hat« 

Daraas  folgt  indess  nicht,  dass  dieser  jenen  gekamit  und  be- 
nwtst  habe.  Zwar  glaubte  Salmasius*)  früher  einmal  bea  PK- 
nius  eine  Bezugnahme  auf  Dioskorides  entdeckt  zu  haben.  Wie 
über  vieles,  so  aucli  über  den  Blutstein  spricht  eich  PHnius  im  We- 
sentlichen mit  Dioskorides  überein.Htinmiend  aus,  und  fü^^t  hinzu*): 
„DicM  ist  die  Meinuntr  Derer,  welche  ganz  kürzlich  umperrimo) 
schrit  ben."  Das,  meinte  Sahnasitij»  damals,  bezöge  sich  auf  Dio- 
ekoridea,  und  Ackermann  Sprengel  und  Andere  traten  ihm  bei, 
ohne  zu  beachten,  dass  Salmasius  selbst  von  seinem  Irrthum  längst 
sorfickgekommen ,  und  sich  und  damit  zugleich  seine  Nachfolger 
im  voraus  widerlegt  hatte  Ansführiich  zeigt  er,  wie  Phnins 
auch  die  jüngsten  seiner  Vorgänger,  so  bald  sie  nmr  einigen  Na- 
men hatten,  stets  mit  Namen  dtirt  Dioskoridea  aber  mnsste  Bnf 
gewinnen,  so  bald  sein  Werir  bdomnt  war.  ^i^cher,  so  sdüiesst 
Salmasias,  hatte  also  Plinitis  «ein  Werk  weder  gesehen  noch  dar 
Yon  gehört"  Nach  dem  allen  begreife  ich  in  der  That  nichts,  wie 
man  das  Veihättniss  beider  Schriftsteller  »n  einander  noch  immer 
-als  ein  iweüdhaftes  darstellen  kann.  Beide  lebten  ongefihr  gleicb- 
'  •  "      II..  -  , 

I)  TmeiL  anaoL  XV,  cap,  SS. 

%}  Ptiu,  hiit,  not.  XXVIt  eup,  1^  uet,  4, 

3)  8aimu9ii  wreitat,  Ilütumae,  pag.  290  o.  F, 

4)  PI  in.  ÜMf.  iMf.  XXXVl^  tMp,  80,  «mA  97  mT^mm,  md  Dio^e^tid,  F, 

eap.  144. 

5)  SalmasiuM  dt  homongmu  hjßiu  iatnoaef  'm  pniegmmU  pag.  10» 
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zeitig;  Dioskorides  hatte  sein  Werk  schon  beenditrt,  ale  Plimus 
das  sechs  und  zwanzigste  Buch  des  seinigen  zn  schreiben,  das  heisst 
seine  läno-st  dny.u  vorbereiteten  Kxocrpte  zu  redi fairen  begann;  doch 
als  dieser  das  vorletzte  schrieb  oder  redigirte,  kannte  er  seinen  Vor- 
gänger noch  nicht.  Andererseits  hatte  Dioskorides,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  von  den  Excerpten  des  Plinius  keine  Kenntniss.  Gleiob- 
wohl  stimmen  beide  Schrifttteller  oft  iiberein»  sie  müssen  also 
ftas  gleichen  Quellen  gesehöpft  haben;  und  die  Toniehm- 
eteik  deceelben  neDnen  sie  sogar,  melirere  darunter  waren  nidit 
Tid  jüngere  Sekriftsteller  als  sie  selbst.  Auf  sie,  nicht  auf  Bio- 
skorides, besieht  sich  daher  Plinius,  wenn  er  „Diejenigen»  wekshe 
gans  küralich  schrieben,''  anfiifart 

Dass  Dioskorides  ein  gelelirter  Arzt  ym^  und  die  Kunst  selbst 
ausübte,  wird,  wie  Sprengel  mit  Recht  ausspricht,  jeder  einsehsa, 
-der  seine  Bücher  gdeeen.  Welcher  der  sogenannten  medidni* 
sehen  Secten  er  angehörte,  scheint  mir  eine  müssige  Frage,  da 
jene  Secten  durchaus  nicht  so  streng  geschieden  waren,  wie  die 
Creschichtschreiber  der  Medicin  sie  darzustellen  pflegen.  Wo  er 
seine  Studien  geuiacht ,  wit^^eii  %vir  nirlu:  Sprengel  vermuthet  zu 
Tarsos  und  Alexandrien,  dort,  wegen  der  Nähe  der  Stadl,  daniais 
dem  bliüjcndsten  und  berühmtesten  Sitz  der  Wissensrhaften  in  ganz 
Asien  hier,  theils  weil  selbst  noch  in  späterer  Zeit  die  Aerzte 
gern  ihres  Rufes  wegen  sich  dahin  wandten  theils  weil  Diosko- 
rides fnne  genaue  Kenntniss  der  Pflanzennamen  auch  in  ägypti- 
scher Sprache,  so  wie  degenigen,  deren  sich  die  dortigen  Priester 
bedienten^  venathe.  Das  andere  mag  sein,  nur  das  letzte  Argu- 
ment kann  ich  mcbt  sageben,  und  werde  bald  ansftthriteher  dar- 
auf surückkommen.  Dass  er  bei  seincK^  kriegerischen  Laulbahn 
viele  LSader  gesehen,  und  diese  Qelegenheit  zu  eigenen  Beobach- 
tungen lebender  Pflanzen  und  anderer  Heilmittel  fleissig  benutst 
habe,  versichert  er  m  der  Vorrede  selbst,  und  sein  ganses  Weik 
bezeugt  es.  Im  Werke  spricht  er  zwar  nur  einmal*)  von  eigenen 

1)  Die  Hauptstelle  darüber  bei  Strabon  fUhrte  iok  tehon  sa* 

2)  Am  miau.  Mar  r  e  l  i  i  n.  XXJl^  cop.  16 f  stet.  19* 

3)  Diotcorid,  JJ^  cap.  7ö. 
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BeobaohtitDf  mi  den  mtiniiclMa  Bttgtm  (in  don  hentigen  Abrnc-» 
sen),  80  dass  sich  auBaer  seinem  Yaterlande  nur  noob  Ton  Italien 
mit  Sicherheii  behaupten  läaet,  er  habe  ea  geaehen;  alkin  das  ent- 
acheidende  Anaehen,  daa  aieh  aein  Wefk  Toraehmliob  dunsh  An« 
gäbe  der  Merkmale  der  Atsneimittel,  daa  heiiat  dnrch  aeme  Pf  Un- 
sen beeohreibnn  gen  erwarb,  laaat  mit  Beofat  dairanf  achfieeaen« 
daaa  er  die  Mehcaahl  derselben  nach  der  Nator  ^tweder  selbst 
.  entworfen,  oder  Wenigstens  TenroUstindigt  und  wbessert  habe. 
Sohon  Galenos,  der  ihn  tot  allen  empfiehlt,  muss  diesen  Theil 
seines  Werks  für  erschöpfend  gehalten  luiben ;  denn  in  seiner  ei- 
genen Arzneimittellehre  verliert  er  über  die  Kennzeichen  tler  Mit- 
tel kaum  ein  Wort,  sondern  bezieht  sich  ein  für  aUemai  auf  Dio« 
skoridea'). 

§.  12. 

Seine  Werke  und  deren  beste  Ausgaben. 

Aus  fünf  Büchern  bestand  seine  ArzneimitteUehre  (vd 
vltitwv  ßtßUa),  So  viel  Büch«:  nennt  er  in  seiner  Zueignungs- 
schrift; in  der  Vorrede  aum  letzten  nennt  er  wieder  dieses  fünfte 
daa  ktite  seines  ganaen  Werks,  und  am  Schinas  desselben  ver^ 
siebest  er,  nianmehr  seinem  Vorhaben  sduiem  Gegenstände  und 
seinen  HfillsmStteln  genng  gethan  an  haben.  Aneh  GNüenos*) 
spricht  von  den  fünf  Bfichem  dea  Dioskorides.  Trotz  dem  be- 
sitzen wir  sieben  Büoher,  von  denen  jedoeh  die  beiden  letzten 
nnverlntanbar  nnSeht  sind.  Sie  führen  jedes  emen  besondem  'Fi* 
tel,  behandeln  Gegenstände,  die  gar  nicht  zur  Arzneimittellehre 
gehören;  das  sechste  handelt  von  Giften  und  Gegengiften,  das 
siebte  vom  Biss  giftiger  Thiere  und  deren  Behandlung;  und  we- 
der Form  noch  Inhalt  sind  des  Dioskorides  würdig.  Die  beiden 
letzten  Bearbeiter  des  Dioskorides,  ^araceuus  sowohl  als  Spcen* 

1)  ,4^er  Anazarbcer  Dioskorides  hat  m  iuut  Buchuru  über  sammtlicho 
ntitsUehe  Araneioiittel  getobriebea.  —  Und  mir  soh^nt  er  am  bsstsa  nntar 
Allen  die  Lehre  von  den  Anneimitteln  behandelt  so  haben/'  Qi^Un,  cpp» 
«i,  K9lm  XJ,  pag.  194,  '  ^    *  * 

3)  GaUman  U  c  - 
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gid,  lassen  sie  daher  zwar  anf  die  fünf  ächtan  Bücher  folgen,  doth 
als  zwei  besondere  Schriften«  Bei  Saracenus  heisst  das  sechste 
Bnoh  Alezipharmaka,  das  siebte  T her iaka.  Dazu  kommen  in 
den  i|ehtfln  Bttohem  einige  offenbar  tmäcfate  Kapitel,  die  Sprengel 
mm  Theil  ansliess,  und  Saraeenns  nnter  der  Beseiehnnng  DIosko* 
ridis  Notha  in  einen  Anhsng  verwies.  Ee  waltet  in  ihnen  ein 
dem  Dioskorides  ▼ollig  fremder  finsterer  Aberglanbe  nnd,  wiewohl 
seine  eigene  Sprache  nidits  weniger  als  rein  nnd  anmnthig  ist, 
was  er  selbst  gesteht,  und  was  sein  Vateiiand  nnd  s^  bewegtes 
Leben  entschuldigen,  doch  auch  die  Sprache  eines  weit  späteren 
Zeitalters.  Endlich  enthalten  viele  der  ächten  Kapitel,  vornehm- 
lich solche,  die  von  Pflanzen  handeln,  gleich  nach  dem  Namen 
derselben  ein  kürzeres  oder  längeres  Verzeichniss  von  Synony- 
men, welche  Saracenus  nebst  mehrern  seiner  Vorgänger  für  iin- 
ächt  hielt,  und  in  den  Anhang  unter  die  Notha  verwies,  Sprengel 
dagegen  aufs  neue  in  Schutz  nahm,  und  wieder,  wenn  auch  meist 
zwischen  Klammern  als  Zeichen  des  Verdachts,  an  ihren  Ort  stellte. 
£s  scheint  mir  onTermeidüch,  etwas  niiher  besonders  auf  den  Uts- 
ten>  Punkt  einzugehen. 

Je  seltener  die  Alten  sichere  Merkmale  der  Pflanzen  ^n  an* 
fiüligen  Abündenmgen  der  Form  Farbe  (ifösse  b.  s.  w.  an  nater* 
scheiden  wuesten,  desto  höheren  Worth  legten  sie  auf  die  genaue 
Ueberiieferung  der  Kamen  und  deren  Synonjme»  welche  damals 
vennuthlich  noch  mehr  wie  jetat  im  Munde  des  Volks  yon  Ort  zu 
Ott  wechselten.  Zu  den  yolksthiimlichen  kamen  aber  noch  die 
Geheimnamen,  nnter  denen  Ma^er  Orphiker  Fythagoreer  und 
andere  CSeheimnisskriimer,  Ton  denen  ich  im  dritten  Kapitel  des 
dritten  Buches  gehandelt,  die  Zauberkräfle  wirklicher  oder  erdich- 
teter Pdauzen  anpriesen,  welche  auf  bekannte  Filanzcn  zu  bleuten 
den  Wundersüchtigen,  um  sie  zu  benutzen^  den  Männern  der  Wis- 
senschaft, um  ihren  Ruf  auf  das  rechte  Maass  zurückzuführen, 
gleich  sehr  an*rel(  ire!i  ^ein  iniisste.  Auch  den  Grammatikern,  un- 
bekümmert um  die  Natur,  bot  der  Wortschwall  einer  reichen  Sy- 
nonjmie  mllkommeuen  Stoff  zu  gelehrten  Untersuchungen.  Lange 
Tor  wie  nach  Dioskorides  gab  es  daher  SchiiftsteUery  die  sich 
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bMndm  mit  der  NomeiiolstaT  der  Pflansen  besehSftigteii. 
Vgihffapvsg  %ag  difofioalag  vtaw  qtafm&Mnp,  Bennt  ne  Chüemoa*), 
oder  auch,  wie  eie  sieh  eeUbst  nannten,  i^m^^^ffSom; Einen 
deraelben  kurz  Tor  DioBkorides»  döoh  Ton  ilun  lelbst  wenigstens 
nicht  genannt,  den  Xenokrates  lernten  wir  schon  kennen;  an- 
dere, wie  den  Botaniker  Pamphiios,  and  noch  Tiel  spSter  den 
ang^eblichen  Apulejus  PlatonicuB,  werden  wir  in  der  Folge 
kennen  lernen.  Aus  dergleichen  Schriftstellern  nun»  meinten  und 
meinen  noch  Viele,  wären  die  Synonyme  von  späterer  Hand  an 
den  Rand  des  DioBkoridcs  «je^chrieben,  und  aIlmäH<r  in  den  "Text 
pekomuien.  WirkJieJi  fehlen  dipselben  zum  Theil  in  manchen  der 
noch  vorhandenen  Handschriften,  oder  stehen  deutlich  als  Glossen 
am  Kande.  Man  ging  aber  weiter.  Lambecius^)  behauptete, 
ohne  aoeh  nur  den  Schein  eines  Grandes  anzuführen,  diese  Be- 
ttennnngen  wären  aus  der  Fflanzengeschichte  des  Pandphilos, 
den.  er  obendrein  mit  einem  weit  ältern  Pamphilos  vem^echseke, 
entlehnt.  Doch  davon,  wenn  ich  zu  Pamphilos  selbst  komme* 
Ackermann,  der  sie  früher  für  Seht  gehalten,  erklarte  spater*), 
er  müsse  der  Wahrheit  die  Ehre  geben;  sie  wiren  aus  der  latei- 
nisdbcn  Sdnift  des  schon  genannten  A  p  u  1  e  j  u  s ,  ins  Qiiechische 
tibersetxt,  dem  IHoskorides  angefügt  Zum  Beweise  dafür  diene, 
dass  aH  jene  fiüschen  und  abgeschmackten  Namen,  die  man  bei 
Apulejus  anträfe,  beim  Dioskorides  piech5§ch  sich  wiederfänden. 
Das  ürtheil  eines  solchen  Kenners  der  medicinisch-naturwissen- 
Bchaftlichen  Literatur  des  Alterthums  wiegt  schwer,  doppelt  schwer, 
wenn  er  sich  selbst  kritisirt;  p^leichwohl  kann  ich  ihm  nicht  bei- 
pflichten. Schon  bei  seiner  Bearbeitung;  des  Apulejus  de  me- 
dioaminibiif?  herbarum  hatte  er  die  UeberoinstimnuiniT  ho  virler  hm 
diesem  und  bei  Dioskorides  vorkommender  JSynonyme  nicht  über- 
sehen, und  schloBs  damals  aus  dieser  Thatsache,  Apulejus  hätte 
den  Dioskorides  geplündert;  jetzt  schliesst  er  umgekehrt,  die  Ab- 

1 )  G  aleni  oyp.  ed.  Kühn  XJ2£^  pUih  ^03» 

2)  Ibidem  XI,  pag.  793. 

3>  Lambeeii  eomMmlarii       «dl.  JÜtUtr  /T,  pag*  2S$, 

4)  Ä€lfrmm»n  in  Fdbfk,  6f6luMil.  yrttec      BmUt  iF,  pag,  081, 
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Bchreiber  des  Dioskoridea  hätten  den  Apulejus  geplündert.  Das 
Bedenkliche  solcher  Schlüsae»  wenn  ^ie  niokt  durch  andere  Mo- 
mente unterstützt  werden,  zttgte  uns  so  eben  erst  der  Streit  über 
das  Verhältniss  des  Plinius  zum  Dioskoridee;  uiid  im  gtgenwti^ 
tigen  Fall  sind  vielmehr  schwächende  Momente  yoihaiideii.  Bei 
Dioskoridee  finde  ich  über  300  FAenseiii  deren  Synonyme  Smee- 
nns  an  den  Nothis  rechnet;  Apnl^ua  handelt  überhaopt  nv  toh 
129  Pflanzen,  von  denen  9  ohne  Synonyme  vorkommen.  Unter 
dieaen  befinden  eich  3»  Oenanthe,  Anethum  und  Mandragora»  bei 
Bioekorides  vor  andern  rdch  mit  Synonymen  versehen»  W0,  jbeida 
Schriftsteller  Synonyme  haben,  hat  Apulejus  deren  gewöhnlich  die 
meisten;  doch  finden  sich  auch  bei  dergleichen  Pflanzen  im  Dio- 
skorides  oft  einicre,  die  beim  Apulejus  fehlen.    Ueberdies  kennen 
wir  de8  Apulejus  Zeitalter  kaum  ungefähr.    Aus  Form  und  luhalt 
seines  Buchs  folgerte  Ackermann,  er  sei  nicht  vor  da«  vierte 
Jahrhundert  unserer  Zeitrech  111  iiitr  zu  stellen;  ob  er  aber  nicht 
ins  fünfte,  sechste  oder  siebte  gelunt,  bleibt  ungewiße,  obgleich 
das  fünfte,  wie  ich  später  zu  zeigen  hoffe,  die  meiste  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat.    Die  beiden  ältesten  wiener  Handschriften 
des  Dioskorides,  beide  mit  Synonymen  überladen,  reichen  bis  ins 
fünfte  Jahrhundert  hinauf.    Wie  nun,  wenn  Apulejus  jünger  wüfe 
als  sie?   Die  Möglichkeit  ist  unbestreitbar.   Ich  weiss  nicht,  was 
Ackermann  diesen  Einwürfen  en^^en  setzen  könnte.  Sprengel, 
der  Vertheidiger  der  Aechtheit  der  Synonyme,  ignorirt  Ackermann, 
und  wendet  nur  gegen  Lambeeius  ein,  babylonische  Fflanzenna* 
men  und  Gaukeleien,  von  denen  die  Commentarien  des  Pamphi^ 
los  strotzten»  kümen  bei  Dioykorides  nicht  vor,  sondern  nur  Ka* 
men  der  Bömer  Dalttr  GsUier  Karthager  Aegypter,  dazu  die 
der  ägyptischen  Priester,  Profeten  genannt,  und  des  Magiers  Ostha^ 
nes,  ferner  der  Thusker  und  endlich  einige  der  Dardaner.  Bei 
diesen  Völkern  liüite  Dioakorides  mit  Einbicht  die  Namen  der 
Pflanzen  gesammelt.  Vor  allem  beruft  er  sich  aber  auf  die  Aucto- 
ritiit  der  Synonyme,  das  heisst,  wenn  ich  recht  verstehe,  der  Hand- 
Hcliriften,  worin  fie  ^ich  finden;  und  dazu  fügt  er  noch  die  wohl 
zu  beachtende  Thatsache,  dass  sich  manche  Synonyme  des  Dio- 
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ak^rite  M  wikm  SlttstMi  Al>sehr«beni  Onbados  und  AINio«  ^e- 

derholen,  einifife  sogar  schon  bei  Galenos  nnd  Pllnms  vorkom« 
jiien.  Um  nun  auch  darüber  meine  Meinung:  auszusprechen,  so 
finde  icli  <l:i>  letzte  Argaaicut,  weit  es  reicht,  entscheidend, 
und  bt'iiiiirf  nm.  dasB  es  nicht  weiter  reicht.  Die  Auctorität  der 
TTaTtrl^rln  ilii  n  Iteint  mir  noch  sehr  der  Kritik  zu  bedürfen. 
Meiner«'  dcrsclht  ii,  nml  zwar  grade  die  älteaten,  wie  pchätzbar  ?ie 
übrigens  sein  m<)gen,  las<8en  sich  im  Grunde  doch  nur  als  Ueber- 
arbeitungen  des  Dioskorides  betraohten;  denn  ,aie  enthalten  die 
Kapitel  nicht  in  der  vom  Verlaaser  gewählten,  sondern  umgestellt 
III' Sj^ihabetisaber  Ordnun<r)),  ((cgen  die  sich  Diosl  ondes  in  der 
Yon^de.jKinik;€iataa:  Bach  auadnicklich  erklärt.  Und  dann  i«t  die 
ZoaanunaiBtelliiqg  4w  geaammten  kritiadiea  Appiusto  zum  JHo^ 
dcoiidee  nboh  ao  maagelhaftt  dasa  wir  nur  in  wenigen  Fällen  wia« 
Mt.welolie  SjnonTme»  und  in  welchen  Handsdiriiien  aie  im  Text 
jfdtoiM  9tebe^.,oder  gana  lehleiv  Daher  aoheini  mir  jedes 

«U^ejMljiM  die  Aechtheit  oder  Unäohtheit  dieser 

%illiiimrj^lhg  b«ltloa»  iWas  «ndHeh  die  Völker  nnd  Peraonea 
betrifil,  d^m« die  Synonyme  .zugeschrieben  werden,  so  ist  mein 
Verzeichnisß  derselben  beträchtlich  reicher  als  das  siircnffclschc. 
Ich  öciiaiiü  i^A  liiur  ein,  (l:t  i<  li  kein  älteres  einigemiassen  genügen- 
de« k<!nne,  begniiere  micli  ubei  üiit  den  Citaten  derjenigen  Kapi- 
tel, wnrln  jedc)'  Xaiui.-  7,ncr?ft  vorkon^nt,  ui^d  ^^ftg^yyh^'ft  di^  vpn 

'AegypIeikJ,  1.  j  n^y   die  Küstenbewohner  rCH 

ler  (dafür  hat  Apul^^s      then  Metars)  III,  22. 

^IfiÜlfil^'ii^  ]''4xBeseer  (ein  ihnddacher  Volke? 
ämäUknäa^  iidoin  Mtu  afeMum)  HI,  116.  t 

;Q<jj3üB8bter  IV»  144w 
Athmtx  in,  166.  «Daker  II,  211. 

Barbaren  (benebt  sieh  hier  aol  *Dardaner  III,  3. 


1)  Man  sehe  da«  von  Ackermann  besorgte,  mit  Bemerkungen  von 
JlarläB  bereicherte  Verzeichntss  dar  H&ndschrüten  in  der  sweiien  Ausgabe 
von  F abr  icii  biblioth.  (fvmca  /F,  pog.  683  sqq» 


Google 


106 


Buch  VI.    Kap.  i.    §.  12. 


Eoboer  m,  165. 
Galater-l,  2. 
•Gidlier  I,  2. 

Italer  III,  4. 

Kapadoker  III,  40. 

Kilikier  TU,  72. 

Krateuas  IV,  54. 

Kyprier  TT,  2^7. 

Leukanicr  (lateinisch  Lucanier) 


Ponter  IH,  165. 


Pythap-ora«  II,  207. 
Pythagoreer  I,  120. 
•Römer  I,  1. 
Si  kill  er  III,  4. 
Spanier  III,  162* 
Syrer  I,  19. 


•Profeten  (hier  eine  Klasse  ägyp- 
tischer Priester  *)  I,  9. 


mt«n  Samen  der  Itfiigie  ane« 
gestreut  liaben  toll  <)  I,  9. 


IV,  82. 
Mysier  IV,  16. 


•Osthanee  (der  Perser,  der  mit   *Th«aker  (Hetnirier)  .1,  9. 
Xerxee  nwsh  (Mechenland  ge-  Zoroaster  II»  144. 
kommen  eein,  nnd  dort  die 

Bei  80  inelen  Vl$!keni  wfirde  selbet  Spren|tel  nnaera  IHoAo- 
rides  schweriieh  nmliergereist  son  lassen»  nnd  swar  Mosa  am  'S^ 
men  ta  sammeln,  denn  andere  bestimmte  Spuren  seinee  Anfent^ 
halts  im  Auslände  finden  sieh  meht,  ausser  der  Einen  «chon  mit- 

getheilten,  die  uns  in  die  vestinischen  Ber<^e  führt.  Ich  traue  voll- 
kommen seiner  eigenen  Versicherung,  da.st*  er  viele  Länder  ge- 
sehen; doch  welche,  das  wage  ich  aus  den  Synonymen  seiner 
I*tl:inzen  nicht  zu  bestimmen.  Vielmehr  bin  ich  überzeuirt,  das« 
dieselben  einer  oder  mehreren  jener  schon  besprochenen  Werke 
über  die  Nomenclatur  der  Pflanzen  entlehnt  sind.  Die  Frage  kann 
nur  sein,  ob  sie  von  ihm  selbst,  oder  erst  von  den  Absdureibea 
fainaugefügt  wurden?  Und  das  lässt  sich,  wie  ich  bewiesen  sa ha- 
ben glaube,  im  AUgemekien  gar  nicht  entscheiden.  Synonyme, 
die  sich  schon  bei  PUnius,  Qalenos,  Oribasios  oder  Aetios  wie- 


1)  P  / 1  H.  hist.  nai.  JOLX,  cap.  1.  secl.  2.  Doch  sy>richt  derselbe  am  Ende 
derselben  Secttoo  noch  von  einem  sweiten  Osthanes  in  Alexander  de« 
Grossen  Gefolge. 

%)  XIb  solche  bezeichnet  sie  anterandem  Clemens  AI  exandrinutf 
ttromal,  VI,  cap,  4,  §.  37 ^  and  Macrohiuu  atUumal.  Vllf  eap.  13. 


Digiiized  by  Google 


Bach  VI.  Kap.  1.   §.  12.  lOf 

derliuUn  ,  halte  ich  für  ächt;  über  die  andern  erwarte  ich  erst  voti 
der  Zukunft  ein  auf  Krilik  der  Handschriften  ireirründetes  Urtheil. 
'  '  Ich  komme  zu  den  theils  oflenbar  uniichten ,  theils  zweifelhaf- 
ten Schriften,  die  man  dem  Dioskorides  zugeschrieben  hat,  und 
zwar  zunächst  zu  dem  sogenannten  sechsten  und  siebten 
Buche  der  Arzneimittellehre.  Dass  sie  untergeBchoben  sind,  be- 
zweifelt niemand ;  es  fragt  sich  nwt,  wofür  wir  sie  denn  zu  halten 
haben?  Nmoh  meiner  Ueberzeugung  sind  es  zwei  yerschiedene 
Bruchstücke  ans  grössera  Werken  verschiedener  Sutten,  die  ein 
indnstnSser  Buchhändler  auf  seine  Weise  zustnfztet  einen 
mchhaltigeren  Dioskoiides  als  Andere  zu  Markt  su  bringen.  Der 
iehte  Dioricorides  hatte  sein  fOnftes  Bach,  wie  wir  sahen»  mehr^ 
mala  ansdrilckHeh  als  das  letzte  seines  Weiks  bezdchnet  Das 
hinderte  den  FSlsoher  nicht,  dn  sechstes,  fib er  Gifte  und  Ge- 
gengifte hinan  zu  fügen,  und  dasselbe  mit  des  Dioskorides  dge* 
Bern  Worte  nochmids  das  letzte  des  ganzen  Werks  zu  nennen. 
Ausser  diesen  Eingangsworten  ist  auch  der  Scliluss  des  sogenann- 
ten sechsten  Irlichs  eine  Zuthat  de»  Fälscher?.  Denn  der  Verfas- 
ser des  zu  dem  Buche  ver^vandten  Fragmentes  selbst  verheisst 
(Seite  10  der  sprcngelschen  Ausgabe)  am  Schluss  seiner  Schrift 
die  Zul)<'re)tun*i:  gewisser  Antidota  lehren  zu  wollen  ;  statt  dcs?<en 
sagt  der  Fälscher  (Seite  41)  :  ,,Wir  sollten  nun  noch  die  nölhig- 
aten  und  vorzuglichsten  Antidota  beibringen,  das  des  Mithridates, 
das  aus  Blutarten  und  das  aus  dem  Skinkos  bereitete.  Wir  über^ 
Ipeben  sie  hier  aber,  weil  sie  unter  den  Antidotis  bereits  aufs  ge- 
naueste beschrieben  sind."  Vermuthlich  hatte  also  derselbe  Bü^ 
eherlabiikant»  ausser  dem  Dioskorides,  auch  ein  Werk  über  zn^ 
^fUjlßfmi^  anf  das  er  sich  hier  bezieht.  Ent^ 

llmeii>ff  die  beiden  fremden  SSuthattita^  so  bleibt  ein  Bumpf  iibri|t 
ohne  Kopf  und  Füsse,  ein  ofibnbar  abgerissenes  Stück  ans  anem 
grössem  Werk.  So  konnte  der  lascher  mit  dem  Werke  dnes 
ttngA  verschollenen  Sohriftstellers,  gewiss  nicht  des  Dioskorides 
TCrfahren.  Und  hätte  Dioskorides  wirklich  über  Gifte  und  Gegen- 
gifte geschrieben,  würde  Galenos ,  der  seine  Arzneimiticlklire  so 
hoch  stellt,  darüber  geschwiegen,  würden  Oribasios,  Aetios  uuU 
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Aeginetes,  die  so  weiUäiiftige  Auszii<Te  aus  Dioskorides  Uderiea^ 
dies  Buoh  übergangen  haben  ?  Die  drei  Antidota,  deren  der  falsche 
Sohluss  gedenkt,  kommen  schon  im  Text  selber  (S.  4)  vor,  das 
berühmteste  unter  allen,  der  Theriak,  nicht.  Daraus  folgere 
ich,  dasB  der  Verfasser  vor  Andromachos  dem  Vater,  dem  £cfin- 
der  des  Theriaks,  geschrieben  hattei  Der  achte  Dioskorides  nnter* 
scheidet  sorgffltig  das  Doryknion  vom  Strychnos  manikon,  unser 
Vei^sttr  behandelt  sie  (S.  14)  als  Synonyme.  Dasselbe  thut  auch 
Flinius  ^) ,  was  gleichfalls  eher  auf  einen  Vorgänger  als  Nachfol- 
ger hinweist.  Sprengel,  der  die  Verfasser  der  beiden  unterge-^ 
echobenen  Bücher  nicht  unterscheidet,  ist  geneigt,  beide  Bücher 
dem  bei  Galenos  vorküiiiinenden  jungem  Dioskorides  zuzu- 
schreiben Ich  kann  seine  Gründe  dafür,  zumal  in  sofern  sie 
das  sechste  Buch  betreften,  nicht  gelten  lassen.  Dass  das  Opo- 
karpason  (S.  14)  und  der  Pappus  des  Kaktos  (S.  40),  deren  das 
sechste  erwähut,  in  den  fünf  ächten  Büchern  fehleix»  ist  kein  Be* 
inreis  ihrer  spätem  Auffindung ;  denn  jenes  wird  nur  als  Gift,  die- 
ses zwar  als  Heilmittel,  doch  als  ein  solches  i^annt,  das  oft 
schädliche  Wirkung  aeige»  nnd  dergleichen  konnte  der  ächte  Dio^ 
skorides,  auch  wenn  er  sie  kannte,  übergeheur  Entscheidend,  vSve 
eine  andere  Angabe,  wenn  sie  nicht  unrichtig  wäre.  In  der  Vor- 
rede sum  sechsten  Buch  will  Sprengel  etwas  Ton  dm  Oraden  der 
Kräfte  der  Arzneimittel  gelesen  haben,  die  bakannäieh  Galenoa 
erst  einführte.  Allein  in  der  einzigen  Stelle,  die  er  gesamt  ha* 
ben  kann  (S.  13),  worin  die  Worte  vori^ommen  dtwafiim  htem$i^ 
TÖhwg^  ist  gar  nicht  von  Heilmitteln,  sondern  von  Giften  die  Bede, 
und  die  Ordnungen  (nicht  Grade)  derselben,  welche  der  Verfas- 
ser unterscheidet,  sind  die  thierischen,  die  pflfinziiehen  und  die 
mineralischen  Gifte.  Da  hat  also  ^Sprengel  wieder  einmal  mit  äie* 
gendem  Finger  gelesen. 

Ganz  anderer  Art  ist  das  b  i  e  b  t  e  Buch ,  so  dass  ich 
nicht  begreife,  wie  man  beide  jemals  demselben  Yerlssser  zu- 
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Bchreiben  konnte.  Es  handelt  vom  Biss  giftiger  Thiere  und  des- 
sen Behandlung,  und  ist  auch  ein  Bruchstück  eines  grössem 
Werks,  welches  der  Fälscher  vennuthlich  nur  deshalb  hinzufügte, 
weil  man  sogenannte  Theriaka  und  Alexipharmaka  beisammen  zu 
finden  gewohnt  war,  welches  aber  durch  eigene  Zuthat  mit  dem 
vorigen  Buch  und  dem  ganzen  Werk  zu  verkitten,  er  nicht  einmal 
versuchte.  Noch  weniger  findet  ein  innerer  Zusammenhang  unter 
den  beiden  Büchern  statt.  Gleich  vorn  wird  auf  eine  früher  an- 
gekündigte Eintheilung  in  Theriaka  und  Alexipharmaka  Bezug  ge- 
nommen, wovon  das  sechste  Buch  kein  Wort  enthält.  Dagegen 
werden  Dinge  besprochen,  die  im  sechsten  schon  anders  und  bes- 
ser behandelt  wurden  ;  und  wenn  sich  das  sechste  durch  Wort- 
kargheit und  strenges  Festhalten  an  den  Gegenständen  der  Weise 
des  ächten  Dioskorides  wenigstens  nähert,  so  zeigt  dagegen  das 
siebte  einen  Wortschwall,  ein  sich  Gehenlassen,  eine  Spitzfindig- 
keit, ein  Prunken  mit  Gelehrsamkeit,  ein  sich  Spreizen  mit  den 
Vorzügen  der  einmal  beschworenen  Secte,  die  aufs  Lebhafteste 
an  die  komische  Schilderung  der  sogenannten  Pneumatiker  bei 
Galenos  *)  erinnert,  und  Sprengein  vollständig  rechtfertigt,  wenn 
er  den  Verfasser  selbst  zu  den  Pneumatikem  rechnet.  In  diesem 
Buche  allein  kommen  auch  die  Verba  insolentia  vor,  die  Sprengel 
als  ein  Zeichen  später  Zeit  betrachtet.  Ziemlich  früh,  d.  h.  im 
siebten  oder  achten  Jahrhundert,  müssen  aber  beide  Bücher  den 
fünf  ächten  hinzugesetzt  sein.  Paulos  Aeginetes  im  Anfang 
des  siebten  Jahrhunderts,  und  dessen  Vorgänger  Aetios,  Oriba- 
sios ,  Galenos  kennen  sie  zwar  noch  nicht ;  doch  schon  im  neun- 
ten Jahrhundert  berichtet  Photios  über  Inhalt  und  Werth  der 
sieben  Bücher  des  Dioskorides,  die  er  vor  sich  hatte.  ^. 

Noch  zwei  starke  Bücher  der  Ilausmi  ttel  {il  /fOQKfuov)  füh- 
ren in  der  einzigen  bekannten  Handschrift  den  Namen  des  Dio- 
skorides an  der  Stirn.    Auch  sie  werden  meist  für  unächt  ge- 


1)  Galen,  de  differentiis  pulsuum  IJl^  cap.  1 — 5,  edit.  Kühn  vol,  VUJ}  pog, 
636  gqq. 

'Z)  Fhoiii  bibliothec.  codex  17 L 
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JkaHeii*  Mit  Ananalime  der  kostbaren»  und  mit  HiasafDgung  dni^ 
gor  kifilit  xtt  finde&dev,  aithalten  «ie  dieselbeii  HeÜmiltd  wie  die 
^urmeiiiiittellelire,  doch  dmIi  den  Knuikbeiteu,  gegen  die  meii  eie 
«nwenden  eoll»  geordnet  Es  fehlt  nii^t  en  Ansdrüekent  die  ein 

spSteree  Zeitalter  za  Terrathen  scheinen.  Auch  einiges  Zanber»- 
hafte  kommt  vor,  was  Saracenus,  als  des  Dioskorides  unwürdig, 
willkürlich  ausschied  uiid  s  Knde  seiner  Ausgabe  unter  die  No- 
tha  verwies.  Noch  zwei  andere  llni'^tände  hebt  Sprengel  beson- 
ders hervor;  Buch  I,  Kap.  154  wird  der  Geruch  der  Chamäkera- 
eo8,  die  man  für  die  Maiblume  hält,  mit  dem  des  Moschus  ver- 
glichen, dessen  ausserdem  vor  Moses  von  Choren e  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  fünften  Jahchunderts  niemand  erwähnen  soll ;  und 
Buch  Ii«  Kap.  6S  kommt  ein  Gewicht  unter  dem  Namen  Hezagion 
'?or,  das  sieb  ansserdcra  zuerst  auf  Goldmünzen  nach  Coostan- 
tinns  dem  Grossen  (f  337),  und  unter  den  Aerzten  gar  erst  bei 
Aktuarios  und  Myrepsos  im  dreiaehntott  Jabdiundert  finden 
soll.  Demungeacktet  bin  iob  wie  Saraoeaus  geneigt,  das  Weck, 
imit  Ansnabme  einiger  späterer-  Einsebiebsel,  lllr  aobt  diosteisek 
juBL  ballen.  Die  ganae  Behandlung  und,  wie  Sacaoenns;  binauilgi» 
Spndie  sehemen  es  an  bezeugen.  Sprengeis  Belteuptaiig, 
!kehi*idier  Sebrifksteller  gedenke  dieses  Werlü,  ist  unriebtigt^'  sCib 
finde  die  bestimmteste  Bezugnahme  darauf  in  der  Vorrede  der 
Kuporista  des  Oribasios,  und  Saracenus  behauptet  in  seiner  Vor^ 
rede,  Aetios  schriebe  dem  Dioskorides  mehrere  ^Mittel  zu,  die  sich 
bei  ilini  nur  in  den  Euporistiii  frlndcn.  Mir  dergleichen  auf- 
zufinden zwar  nicht  i,n;lini(T( n ,  docli  bcrechtiet  mich  die?  nicht, 
die  bestimmte  Versiciierun«^  eines  so  besonnenen  Gelehrten  zu  be- 
zweifehi.  Parallelstelien ,  die  es  wahrscheinlich  machen,  dass  Ae- 
tios das  Werk  beautat  habe,  finden  sich  in  JML^ge  im  Commen- 
tar  des  Saracenns.  —  Fflanaenbe Schreibungen  fehlen  in  diesem, 
jwie  am  sogenannten  sechsten  nnd .  siebten.  Buefa  der  Azaneknitlel- 
lehre  ganz. 

In  den  Siteren  Ausgaben  fehlen  die  Hausmittel  Erst  im 
'.Jabr  1665  wurden  sie  aus  der  dnzigen  bis  jetzt  bekannten  Hand* 
aobfift  von  Konrad  Gesner  separat  herauegegebett.  Dia  sammt- 
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liohen  dam  IKoakoiidaB  beigelegt^  Wcocke  fiadcA  aieh  mir  in 
swd  Aii8gab€ii  bmHammeD,  dtti  beid«i  einzigen,  welche  «elt  je>» 
nem  Jahre  'enofaleaen. 

Pedacii  Dioscoridis  Anazarbaei  opera  c^uae  exstant  om- 
nia.    Ex  nova  iutcrpreiatiune  J.  A.  »:>araceai  [Francofurd] 
-    15UÖ,  fol. 

Medicorum  Graecorum  opera  quae  extant  Cumvit.  C.  Q.  Kühn 
Volum.  XXV  et  XXVI,  Lajiaiae  1829  et  1830.  —  Auch  ubp 

ter  den  bebendem  Titeln  : 
Pedauii  Dioscoridis  Anazarbei  de  materia  medica  libxi 

quinque.    Recenauit  etc.  C.  SprengeL    Tom.  I,  1829.  — 

Ejaedem  Tom.  II.  Libri  ntQi  di^Xiivtj^im,  iaßohatf  mi  «v^ 

fuifievwtf  spuiü.  1830t.  8, 
Letegenannie  eprengeUehe.»  zux  kühnsohen  Sammlung 
gehörige  Aiugebe  enthält  im  ereten  Bande,  nach  der  Vorrede 
die  fünf  echten  Bücher  der  ArEneimittellehie  gieiechiseb  und 
tainieoh»  nebet  Yeriante  nnd  Begieter*  ,  Z»r  Berichtigung  dee 
Textes  benutste  Sprengel  den  ihm»  hendacbriftlioh  mitgetheilten, 
▼on  Weigel  In  Wien  und  Venedig  gesammelten»  kritiachen  Ap^ 
perat,  und  trug  Sorge,  dasa  die  latdmache Ueberaebnmg  wörtlich 
seinem  Text  entspreche.  Das  gpriechische  sowohl,  wie  das  latei- 
nische Kegister  enthalten  nur  die  voranstellenden  Xanieu  der  Arz- 
neimittel, mit  Ausschluss  aller  Synonyme,  welche  man  am  be- 
quemsten in  Mentzelii  index  nominum  plantarum  univi  rsulis, 
Berolinl  1662 y  iol. ,  findet.  Der  zweite  Band  enthält  in  der  er- 
sten Hälfte  das  sogenannte  sechste  und  siebte  Buch  der  Arznei- 
mittellehre und  die  Hausmittel,  mit  der  lateinischen  Uebersetzung 
und  wenigen  Varianten,  da  sich  der  weigelsche. Apparat  auf  diese 
Bücher  nicht  erstreckte ;  in  der  zweiten  Hälfte  einen  auaführlichen 
Commentar  über  die  fünf  ächten,  einen  weit  kürzeren  über  die 
beiden  unfichten  Bücher  der  Arzneimittellehre  nnd  gar  ^kernen 
übir  die  Hausmittel«  Dann  folgen  fünf  Begister.  Des  erste  ist 
ein  kmee  Glosaar  m^gewdhnlicfaer  griechischer 'Ausdrücke*  wel- 
ches sich  .über  aQe  genannten  Bücher  erstreckt;  die  Tier  lölgenden 
beziehen  sieh  nfir  auf  den  Commentar  und  endisiten  die  dicin  er^^ 
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ttolerteii  Naaeii  in  grieehiseher  und  Tcneliiedetiea  orienttdltelttti 
Sprachen,  ao  wie  (daa  letste)  die  jetzt  gebiindiBelien  ajatema^ 
Ciecben  Namen.  Niemand  hatte  wohl  mehr  Beruf  die  Ffhuüen  des 

Dioskoride»  zu  erklären  als  Sprengel,  der  Verfasser  so  vieler  ähn- 
licher Arbeiten,  welche  dieser  vorausgingen.  Der  Commeiitar 
zum  Dioskorides  ist  sein  letztes  AV  ort  über  die  THanzen  der  Alten, 
und  gewiss  sein  bestes.  Besonders  lobenswerth  auf  einem  Gebiete, 
wo  80  vieles  nur  divinirt  werden  kann,  ist  die  Unbefangenheit, 
mit  der  er  frühere  Mis8£T"ifFe  zugiebt  und  zu  berichtigen  sucht. 
Demungeachtet  ist  auch  diese  Arbeit,  ihres  wahrhaft  grossen  Ver- 
dienstes ungeachtet,  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.  Des  Verfassers 
"herrschende  Neigung,  auch  da  bestimmte  Hesultate  zu  gewinnen, 
wo  die  Natur  der  Sache  kaiuoi  leise  Vennuthuagen  gestatte  bliofct 
Wich  hier  noch  öfter  duorch,  al^  dem  Alter  jgeziemte.;  ^Üngem 
irermiaat  man  ein  Begieter  zum  Text  des  xweiten  Bender  lOid  eiMii 
-Gonoaentar  ni  den  Hansmittdn»  —  Beidea  Mdek  man  äm'^ASÜii^ 
'gäbe  von  Saracenoa,  die  aehon  deehalb  diferoh  die' neditf'iyM^ 
*gabe  noch  nicht  gana  übevflfiaaig  geworden  iafi.    '  .tü  ^  ^i  ^:iijcnX 

*  Von  den  übri<^Li]  zahlreichen  Uebersetzern  und  Commentato- 
ren  des  Dioskorides  am  dem  fünften  und  spätem  Jahrhnnderten 
werde  ich  zu  ihrer  Zeit  sprechen.    "^^^     '  ' ' '  '  '''''^^ 

§.  13. 

Seine  botanischen  Leistungen. 

Bei  Beurtheilung  der  botaniachen  Leiatnngen  dea  Diosko- 
rides dürfen  wir  nicht  vergeaaen,  dasa  er  keineswegs  eine  Natur- 
geschichte der  Pflanaen,  sondern  eme  Arzneimittellehre 
eduieb,  worih  er  von  Botanik  nur  so  viel,  als  sein  Zweck  er- 
haschte, aufDahm.  Mit  Theophrastos  dfirfen  wir  ihn  daher  nicht 
▼ergleichen.  Demungeachtet  ist  sein  Haupfwedc  das  reichhal- 
tigste an  specieileV  Botanik^  das  uns  das  AHerthton  hin* 
terliess,  und  galt  JahAunderte  lang  für  Toliatilndig,  Es  entfallt 
gegen  fünf  hundert  IHlaiteen,  und  schon  fühlte  Dioskorides  das 
zwiefache  Bedürlhiss  ober  methodischen  Anordnung  und 
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€ni«r  dam  Anffind«  vAwktmdmf  rot  Yenyechsdlang  iiehamdoi 
Besokreibang  denalben.  Beiden  suelite  er  naeh  KfSfteii  n 
genügen« 

Bei  seinen  Vorgängern  fand  er,  wie  schon  gesagt,  zwei  Arten 
der  Anordnuno^  vor,  die  alphabetische  bei  den  Knipirlkern,  und  bei 
den  DogniHtikcia  die  nach  der  eingebildeten  FormveiHchiedenheit 
der  Atome,  aus  denen  sie  die  Körper  bestehen  Hessen.  Beide 
verwarf  er,  iinfl  strlite  die  Pflanzen  wie  die  Arzneimittel  über- 
haupt in  Gruppen,  <lie  ihm  nntürHeli  R(  liiciu  n .  zusammen,  ohne 
sich  dabei  an  einen  leitenden  und  durchgreifenden  Grundsatz  za 
binden.  WnndesUehe  Missgrifie  können  uns  dabei  nicht  befrem- 
den ;  genug,  dass  wir  hie  und  da  wirklich  Verwandtea,  z.  B^  eine 
beträchtliche  Ansahl  Ton  Labiaten,  von  Doldenpfleneen  and  mehr 
derjg^eichen  beisammen  finden.  Sein  Plan»  wie  er  ihn  selbet  in 
deo  Vorreden  za  den  Hinl  Büebem  voilegte,  war-  folgender« 
Bnek  I  handelt  von  den  Aromen,  Gelen»  Salben»  Binnen  nebtt 
den  davon  bekommenden  Saften  (^^oc,  die  von  eelbat  oder  naeh 
der  Yefwondnng  der  Binde  anefliemen) ,  Haraen  und  Frttohten ; 
Bnob  H  Yon  den  Thieren,  dem  Honig,  der  Milch,*  dem  Fett, 
sodann  toh  den  Qetreidearten  und  Gemüsen,  wie  aaoh,  „wegen 
der  Verwandtschaft  mit  letztern,"  von  den  scharfen  Pflan- 
zen, als  Lauch,  Zwiebclu,  Senf;  Buch  III  von  den  Wurzeln, 
Eictracten  (yvkiauc.ca,  künstlich  aus  den  Plhmzen  gezogene  Säfte), 
Kriiotern  und  Samen,  sowohl  den  gewolmliclien  (avtirfvXa)  al?  den 
ofticinellen  ;  Buch  TV  von  den  iiliri<:;en  Iviäiitern  und  Wurzeln; 
Buch  V  vom  Woiustock,  den  Weinen  und  den  Minerallen.  (I">8t 
hinter  letztem  «tehen  die  von  Saraccnus  verworfenen,  von  Spren- 
gel gans  ausgelassenen  Kapitel  "von  allerlei  Zauberpflanzen ,  und 
Yerratben  auch  durch  diese  Stellung  ihre  Unächtheit).  üm  aber 
den  bunten  Teppieb  noch  bunter  zu  machen,  steht  unterandem 
die  Haeehnm  im  ersten  Baeh  unter  den  Aromen,  das  PapieEachilf 
eben  da  unter  den  Bäumen,  der  Ingwer  gegen  finde  dee  aweiten 
unter  den  sebnrfen  Pflaoien  bei  Senf  .und  Lanefa,  und  se  noeb 
mies  -da,  wo  man  ea  am  wenigsten  erwartet. 

Waobtiger  filr  uns  ist  die  Behandlung  der  einrelnen 
Heyer,  Qesoh.  d.  Botanik.  II.  8 
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PHbiis«!!,  dM  Wklitigete  die  Baiehreibiingeii«  GUMk  iitek 

dem  gewöhnlichen  Namen  jeder  Pflanze  und  den  viel  bestrittenei 
Synonymen  fol<?t  gemeinlich  eine  kurze  Angabe  ihres  Vaterlandes 
und  Vorkommens  ;  dann  die  Beschreibung,  bei  Producten,  welche 
durch  den  Handel  vom  Auslande  kamen  und  oft  wegen  des  ho- 
hen Preises  der  Verfälnchung  ausgesetzt  waren,  nuch  tlie  Kenn« 
seichen  der  Aechtheit  oder  der  bessern  und  gehngeru  Sorten ;  das 
Medicinisohe  macht  den  SchlnM.  Da  vermisst  der.fiotaniker  denn 
freilich  eine  den  Beschreibungen  zum  Gnmde  liegende  aUg^aM 
Yorstdlung  der  Organisatioii  der  Pflanze,  so  wie  bestinunte  Au»- 
diüeke  für  bestimmte  Fonoeii  und  eoiiBtige  Eigenaduilteii  der  Pflao- 
Mn  und  Pflnuientheile.  Die  Blattfonnen  pflegen  durok  Veisisi- 
ehung  mit  den  BUIttem  einer  belmnuteven  Pfltnse  nmr  angedeutet  n 
weiden}  bei  den  Blumen  mlleeen  m  uns  mmet  mit  Angabe  dar 
Farbe  begnügen,  und  von  den  FrOehten,  wenn  eie  niefat  gMn 
und  von  besonderer  Gestalt  sind,  die  zu  allerlei  VargleichuagCi 
Aulab>  bietet,  erfahren  wir  oft  gar  nichts.  Mit  einiger  Sicherhdt 
erkenne!!  lassen  sich  daher  nach  diLgen  Beschreibunfren  lülein  nur 
wenige  ausgezeichnete  Pflanzen,  wie  z.  B.  das  ^cbon  genannte 
Asarum,  CheHdonium,  Dipaacus  und  mehr  dergieiohen  :  bei  Be- 
4)timmung  der  meisten  muss  man  den  niediciniächen  Gebrauch,  üit 
Häufigkeit,  das  Vorkommen  überhaupt,  und  die  Tradition 
Namen  au  Hülfe  rufen.  Glnckwohl  iel  es  den  anhaltenden  Nach- 
lorsohungen,  besonders»  dcv  sogenannten  Väter  der  Botanik,  imter 
dsnen  MaitioH  als  ComaMutator  des  Dioskondes  eine  ehienTSÜs 
▲usseiohnung  verdient^  ee  wie.  einiger  neuerer  reisender  Botaaikcr 
ffie  Tournelort,  Sibtkorp,  Fraas  u.  a.  w.  gdungen,  dia 
bei  weitem  grösseren  Tbeii  der  Pflanaen  des  Dioäkoadea»  wsaa 
nioiit  mit  Yoner  Geerisshmt,  doelt  ^her  Wahrseheinliobkeil  wie* 
der  KU  erkennen ;  ein  Beweis,  dass  auch  die  Beschreibungen  nidU 
so  Bchleoht  sind,  wie  sie  uns,  die  wii  eiuen  andern  Al^isstsb 
anzulegen  gewohnt  sind,  manchmal  ersoheineli. 

Einer  gründlichen  Untertuchun*?  nicht  unyverth  scheint  luu 
die  Frage,  oh  Dioskorides  den  T Iv  e  o  p  Ii  r  ;i  r  t  o  s  gekannt  und  l)e- 
nutzt  habe,  od^r  uioht  K  ick  wüaste  uicbt»  dass  sie  jenkaU  gehong 
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erörtert  wäre ;  auch  ich  habe  sie  mir  zu  rechter  Zeit  zu  »teilen 
versäumt,  und  je^zt  bei  dem  immensen  Umfange  meines  Vorha- 
bens sieht  mehr  die  Müsse,  beide  Schriftsteller  zu  dem  Zweck 
nochmals  sorgfältig  zu  yergleichen.  Doch  mögen  ein  paar  Bemer- 
kungen darüber  hier  Platz  ftiden.    Genannt  wird  Theophrastoi 
bei  Dioikoridee  sweimal,  UI,^  eap.  79  bei  der  libanotls,  und  V, 
oap.  124  bdm  Bimstein,  beide  mal  so,  daas  die  Stellen  aaoh  für 
Glossen  gehalten  werden  können ;  an  Ajüass  Ihn  öfter  an  nennen 
fehke  es  aber  nicht,  indem  Dioskorides  manche  Pflanzen  ganz 
anders  beschreibt  als  Theophraatos,  und  einigen  ganz  andere  Na- 
men  beilegt.    Hie  iiml  da  trifft  man  bei  beiden  sehr  übereinstim- 
mende lieHchreibungen,  doch  öfter  eine  grosse  Verschiedenheit 
derseHKTi,  und  mit  den  wenigen  ausführlichen  Beechreibungen  des 
Theophrastos  hält  unter  allen  des  Dioskorides  keine  den  Vergleich 
aus.   Lieber  möchte  ich  daher  glauben,  dieser  hätte  bei  seinem 
viel  bewegten  Leben  seinen  grossen  Vorgänger  entweder  gar  nicht 
gekannt,  oder  gehörig  zu  stiidiren  nicht  Zeit  gefunden,  und  nur 
durch  Vermittelung  Anderer,  wie  etwa  des  Krateuas  oder  An* 
dreas,  KinzeliKes  von  Theophtaetos,  ^elleicht  ohne  es  zu  wissen^ 
sich  angeeignet  Denn  bei  seiner  Ton  Jugend  auf  gehegten  Vor- 
liebe für  Arzneimittellehre,  daa  heisst  unzweifelhaft  für  Naturkunde 
und  besonders  Botanik,  bei  seinem  entschiedenen  Talent  der  Beob- 
achtung hätte,  meine  ich,  die  Bekanntschaft  mit  Theophrastos 
Spuren  andcrrT  Art  als  die  genannten  bei  ihm  hinterlassen,  sei- 
nem Werk  ein  ganz  anderes  Gepräfrc  i^cben  müssen. 

Ueberhaupt  ist  es  bei  Dloslvoridc^  ^fhwer,  und  mit  Sicherheit 
Jiur  in  wenigen  Fällen  möiilich  zu  unirrs(  lipiden ,  was  er  der  ei- 
genen  Forschung,  was  seinen  Vorgängern  verdankt.  Ein  histo- 
risches Register  zu  allen  ihm  beigelegten  Schriften,  was  ich  hier 
einschalte,  weil  es  in  allen  mir  bekannten  Ausgaben  seiner  Werke, 
wie  auch  in  Fabricii  bibliotheca  graeca  fehlt,  wird  unsern'  Ver- 
muthungen darflber  zur  Stütze  dienen. 

Historrsehes  Register  zu  Dioskoridet. 
M.  bedeutet  Materia  medica,  T.  Theriaca,  E.  Enporista  (Haus<* 
mittel).    Die  Aleuphannaca  enthalten,  ausser  der  unkohteii 

8* 
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Yortpäßf  worin  Araioi  ftqgmdiBt  wird,  keiw  NaoMii  mm 
Penon.  Die  Zahlen  besielica  sioli  aal Mden'Band  und  die  Pa- 
gina der  aprengebohen  Ausgabe,  lieber  die  Bedentang  der 
Sterne  weiter  unten. 

♦Andreas  M.  p.  2, 474,  530,  557.  •  Juba  M.  p.  436. 

AndromacboB  E.  (nur  in  den  An-  "Krateuas  M.  p.  2,  43,  271,  298, 

reden  vor  beiden  Büchern  und      313,  326,346,373, 531,569,606. 

am  Schluäs)  II,  p.  92,225, 338.  LikanioH  Bassos  M.  p.  4. 

Areios  M.  (ancb  nur  angeredet  in  Melampos^  der  Hirt,  M«  p.  630. 

den  Vorreden  und  am  Schluss),  *Mnesidenios  M.  p.  557. 

p.  1,  167,  340,  603,  688,  828.  *Nikandros  Kolophonios  M.  p. 
Aretaos  £.  II,  p.  311.  375,  592.  T.  II,  p.  73. 

Bassas  Tyläos  M.  p.  2,  Nikeratos  M.  p.  2. 

Demokritos  M.  p.  282.'  Niger  M.  p.  2,  3. 

Diagoras  M.  p.  557.  Osthanes  M.  p.  10,  303,  323,451, 
Diokles,  im  Coinmentar  zuni  PH-      530,  560,  576,  609. 

staro^og,  T.  11,  p.  48.  .  *Petre8io.s  M.  p.  779. 

Diodutos  M.  p.  2.  Petronioe  M.  p.  2. 

•ErasiötratüS  M.  557.  T.  II,  p.  •Philonides  Sikelios  M.  p.  629, 

49  8qq.  77.  Derselbe  ntgi  dt-  des  Proteus  Töchter  M.  p.  630. 

vafisf  tv  Kai  ^avaaimov  T.- II,  Pythagoras  M.  p.  2< >0,  323,  387, 

p.  74  530,  550,  560,  570. 

Eudemos  T.  II,  p.  59.  Themison  T.  II,  p.  59. 

•Gallos  M.  p.  346.  *  Theophrastos  M.  p.  424»  792. 

Gentios  M.  p.  341.  ^Tbessalos  M.  p.  40. 

Heraklides  Tarentinos  M.  p.  2.  Zoroaster  M.  p.  260,  280,  560, 
«Hippokrates  M.  p.  659.  570,  669: 

Jolas  Bitbjnos  M.  p.  2. 

Scliliessen  wir  ans  diesem  A  erzelchnit^s  aus  1)  die  nui-  im 
zweiteu  Bande  der  eprengclschen  Ausgabe,  das  heisst  in  den  un- 
äobten  und  zweifelhaften  Büchern  oitirten  Schriftsteller,  2)  die  nur 
in  der  Vorrede  «ur  ArmeiniitteUefare  im  Allgemeinen  kritisirten, 
also  von  pag.  1^8  vorkommenden,  3)  die  Namen  derer,  welche 
nicht  als  Sohnftstelier  angeführt  werden,  nnd  tum  Theil  mshr  der 
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Sage  als  der  Geechiohte  angehSren,  yrozn  ich  auch  Osthanet,  Fy- 
thagonu  und  Zoroaeter  reefane :  so  bleiben  nar  die  wenigen  übrig, 
die  ich  mit  einem  Stern  bezeichnete«  Die  misten  derselben  wer- 
den jedoch  nur  ein  einziges  mal,  gewöhnlich  wegen  eines  Syno- 
nyms genannt,  und  höchstens  Krateuas  und  etwa  noch  An- 
dreas werden  oft  genufj  citirt,  um  auf  uiehrfnche  Benutzung  ihrer 
Werke  schlieseen  zu  lassen.  Zu  demselben  Schluss  berechtijjen 
uns  die  von  Anguillara  bekannt  gemachten  Parallelstellcn  des 
Krateuas,  und  ähnliche  Parallelstellcn  aus  den)  Niger,  die  uns 
Plinius  erhielt  Dazu  kommt  eine  beträchtliche  IVIenfire  von  Stel-  ' 
len,  in  denen  Dioskorides  und  Plinius  oft  sogar  wörtlich 
übereinstimmen,  und  die,  da  keiner  von  beiden  den  anderen 
benutzte,  aus  gemeinsamen  Quellen  geflossen  sein  müssen^  That» 
Sache  ist  also,  was  sich  auch  bei  einem  Werke  der  Art  gar  nicht 
anders  erwarten  liesir,  dass  Dioskorides  gewissen  Vorgängern  sehr 
Vieles  verdankt ;  ungewiss  bleibt,  wie  viel  £igenes  er  hinxubraohte. 
Wäre  jedoch  letxteres  nicht  beträchtlich,  woher  dann  der  entschie- 
dene Vorzug,  den  Gfllenos  und  andere  Aerste,  die  ihm  noch 
nahe  genug  standen,  um  ihn  mit  seinen  Vorgängern  vergleichep 
KU  können,  ihm  ertheilten?  Und  wie  dem  sei,  jedenfalls  bleibt 
er  für  uns  der  wichtigste  Schriftsteller  über  specielle  Botanik  des 
Alterthums. 

Ich  sollte  jetzt  ein  erläuterndes  ^'erzeichni8S  der  Pflanzen  des 
Dioskorides  folgen  lassen.  Der  Aufgabe  diese  Pflanzen  zu  erklä- 
ren widmete  Mattioli  nebst  Andern  einen  starken  Folioband; 
Sprenprers  Commentar,  der  sich  fast  ausschliesslich  mit  dersel- 
ben Aufgabe  bcsrhiiftij^r ,  nmfasst  auch  noch  *^r>0  Seiten  ohne  die 
Reo^ister.  Auf  ihn  y:hiube  ich  daher  um  so  mehr  meine  Leser  ver- 
weisen,  und  mich  einer  Wiederholung  der  Arbeit  überheben  zu 
dfiilett,  als  ohnehin  jeder  Freund  der  Pflanzenkunde  des  Alter- 
thnms  das  Buch  besitzt  oder  besitzen  sollte.  Denn  was  uns  Theo- 
phrastos für  die  generelle,  das  i^t  uns  Dioskorides  fiir  die  spe- 
cielle Botanik  der  Alten,  die  HanptqoeUe^  die  allei«,mehr  gilt,  ala 
alle  übrigen  mit  einai^der. 
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Zweites  EapiteL 

Cajus  i^iiniud  Secundus  der  ältere. 

f.  14.  f 
Sein  LebBü. 

Zwei  Städte,  Como  und  Verona,  streiten  sich  um  die  Ehre, 
die  Vaterstadt  diesea  Flinius  zu  sein,  den  man  zum  Unterschied 
.  yon  8^nem  (gleichnamigen  Neffen,  dem  Verfasser  der  noch  vor- 
liandenen  Briefe,  den  Ultern  zu  nennen  pfl o;rt;  und  vieileicht 
grade  weil  auf  beiden  Seiten  gleicb  glaubhafte  Zeugen  lind  staike 
GrOnde  stehen,  die  es  zu  keiner  sichern  Entscheidung  kommen 
fiessen,  steigerte  sich  die  Erbitterung  der  Eiunpfenden,  meist  Co- 
masken  und  Veroneser  von  Geburt,  um  so  höher  Lassen  wir 
sie.  Nur  Harduins  Memung,  Plinius  wäre  von  Geburt  ein  Bö- 
rner, die  sämmtliche  Zeugnisse  des  Alterthums  gegen,  und  nichts 
fOr  sich  hat,  als  dass  er,  der  zu  Rom  lebte,  sich  selbst  mitunter 
einen  Römer  nennt,  von  „unserm**  Rom  spricht,  und  was  der- 
gleichen Kedensarten  mehr  sind,  können  wir  dreist  abweisen.  Da 
wir  das  Jahr  seines  Todes  79,  und  das  Alter,  das  er  erreichte, 
56  Jahr,  mit  Siclieilioit  kennen,  so  lässt  sich  sein  Geburtsjahr  23 
leicht  darauB  ableiten.  Wie  er  gelebt,  darüber  wollen  wir  den 
Bericht  seines  Netfen  ^)  hören. 

„C^jus  Plinius  grüsst  seinen  Macer,** 

lylch  inm»  mich,  sehri  dass  du  meines  Oheims  Bücher  so 
eüxig  liesest r  dass  du  sie  sSmmtlich  tu  haben  wimsehest»  und 
dich  nach  ihnen  allen  erkundigst  Ich  will  dir  als  ihr  Kelter 


1}  Dat»  ^^ahere  darüber  bei  Funcciu»  de  inminenU  latinae  Uhj^hoc  *tneo- 
tute  ctMp.  c9,  §.  43;  Tirmbotehi  $toria  ddla  UiUratitra  tta/un0,  «rfft»  Rommnm 
Tom,  JJ,  pag  Jh'b  sqq.;  Bäkr,  Otvckiehtt  d§r  rÜmiiekeB  LäeralM'  JJ,  Stit$  472^ 
Jumthtiiff  S.  Am  volbtXndigsten  toll  lick  die  Litsrstar  der  Streitfrage  ge- 
MSaslt  fiadea  ia  etoem  Werk,  was  tofr  leider  flshlt;  ite«««»t«o,  dlsqui" 

Mtiones  niu  üinae,  2  voll  fol.  Parmae  1769— 11$7. 
%yFlinii  minori*  JUf  tpittoL  S. 
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cHenen»  und  Engleieli,  m  welcher  IToIge  sie  ^asoliiMben  «nd^ 
«eigen ;  denn  auoh  des  sn  wieeen*  intMMirt  den  (ielehHen.  Vom 
S'peerwerfen  ddr  Reiterei»  Ein  Buch»  .Die»  ▼erlaeste  taf, 
wihMDd  er  eine  Beitembtheilmig  commendirfte ,  mit  eben  so  viel 
G^it  als  Sorgfalt  Da»  Leben  des  Pomponius,  zwei  Bü- 
cher, womit  er  gleichsam  dem  Andenken  des  Freandea,  der  iim 
vor  Allen  liebte,  den  schuldigen  Tribut  entrichtete.  Zwanzig 
Bücher  deutscher  Kriej»e,  worin  er  allp  Krieire,  die  wir  mit 
den  Deutschen  «geführt  haben,  zu^animenlas^te.  Dies  ^\  erk  unter* 
nahm  er,  als  er  in  Deutschland  diente,  angeregt  durch  einen 
Traum.  Die  Gestalt  de«  Drusus  Nero,  der  in  Deutschland^  weit 
und  breit  siegreich,  umkam,  trat  zu  dem  Ruhenden,  empfahl  sich 
seinem  Andenken,  und  bat  ihn  um  Schutz  gegen  da»  Unieoht  der 
Vergessenheit.  Drei  Büoher- des  Kechiebeiliaeenen  (stu« 
dioai)»  des  Umfange  wegen  in  seohs  Binden  4  worfn  er  den  Bed« 
ner  von  der  Wiege  an  nnterweiat  md  nnefaildet  Acht  Bücheif 
eohwnnkendep  Bedeneerten;  dieie  aehiieb  er  in  den  letiMn 
Jnhren  nnter  Nero«'  lale  £e  Eneehtaehelk  jede  eiwae  freiere  nnd 
dreietere  Art  der  SolKÜteteUerei  geHhiüeli  nmelile.  Bin  und 
dreiesig  Büdhei^  linilolilieeeend  in  dne  (Gesehiclits-)  Werk 
des  Anfidiae  Bmseni.  Sieb^rf'nnd  dreissig  Bücher  der 
Naturgesohiehte,  m  weifcläuftige^,  gelehrtes  und  nicht  mindel' 
mannichfaltiges  Werk  als  die  Natur  selbst.  Du  wunderst  dich, 
wie  efai  Gesohttftamami  so  viele  Bande  über  ho  schwierige  Gegen- 
stände zu  Stande  brachte?  Du  wirst  dich  noch  mehr  Wunderni 
wenn  du  erfährst,  das8  er  eine  Zeit  lang  als  Sachivalter  Processe 
führte,  im  sechs  und  funfzig»<ten  *Tnlire  starb,  und  in  <\vr  Zwischen- 
zeit durch  die  wiehtigBten  Aeniter  uud  des  Fürsten  1  reundsohaft 
in  Anspruek  gencrmmen  imd  abgehalten  ward.  Allein  »ein  Geisi 
war  schaff,  sein  FUlss  unglaublieh f  sem  BchUil  äusserst  kurzr 
Sehen  üit  ikn  Vtüoanalien  ing  ei^«  nicht  der  guten  Verbideil'4 
tnng*,',  eondeni  der  Stadien  wegen,  tief  in  der  Nacht  an  zu  ar- 

Dm  !i^i«*t  gtfgen  End«  Aogu«.  »^1«!  1-  ^  '  ?  r  t 

iyt  ^m^  uiääk.^tmtt^Hhm' «eA«lf  4Hi^^««öieM  M  Voitoedetrtii^  1^ 

gen  pfl^gtfti^ tjfti^iüf  V  ^'P t||!ü>"    »•  :  1»      ■   • .  . 
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b«H«ii»  im  Winter  aber  tun  ttabcn,  spä^tens  nm-aolrt,  Butim- 
ter  um  aecba  Uhr  *)•  Schlafen  konnte  er  jederzeit«  zuweilen  beim 
Stndtren  entseUummerte  und  erwachte  er  wieder«  Vor  Tagesao- 
brach  ging  er  eu  Veepasianni»  dem  Kaiser«  —  denn  attoh  dinaer 
benatzte  die  Näebte,  —  von  da  an  dae  ihm  angetragene  Oe- 
adialt  Zn  Hane  gekmnmen,  widmete  er  die  noeh  übrige  Zelt  den 
Stadien.  Kach  dem  Fdihstliok,  das  er  wahrend  dea  Tages  ml&avg 
and  leicht  nach  Art  der  Alten  genese,  legte  er  ndi  im  Sommer, 
wenn  er  Masse  fand,  in  die  Sonne,  Hess  sich  dn  Bach  Yorkeen, 
machte  Anmerkungen  und  Auszüge ;  denn  ohne  zn  excerpiren  las 
er  nichts ;  auch  pflegte  er  zu  sagen,  kein  Buch  «ei  eo  schlecht, 
daas  ea  nicht  etwas  Nützliches  enthalte.  Nach  Sonnenuntergang 
badete  er  gewöhnlich  kalt,  darauf  genosH  er  etva»  und  schlief  ein 
wenig.  Bald,  al«  wäre  ein  neuer  Tag  angebrochen,  Htndirte  er 
wieder  bis  zur  Haupttnalzcit.  Auch  dabei  ward  ein  Buch  vorrre- 
lesen«  Bemerkungen  gemaclit,  doch  ohne  Aufenthalt.  Ich  erinnere 
mich,  dass  einer  seiner  Freunde  den  Vorleser,  der  falsch  betont 
hatte,  unterbrach  und  wiederholen  liess.  „Du  hattest  ihn  doch 
wntanden?'*  fragte  mein  Oheim;  und  als  jener  nickte,  fuhr  er 
fort:  „warum  liessest  du  ihn  denn  wiederholen?  über  zehn  Zeilen 
haben  wir  dnroh  deine  Unterbrechang  verlorea.'*  So  geiate  er  mit 
der  Zeit.  Von  Tisch. stand  er  auf  im  Sommer  noch  bei  Tage,  im 
Winter  so  wie  es  donkel  geworden,  als  ob  ein  Gesets  ihn  smlnge. 
So  lebte  er  in  Geschüften  and  beim  Gtefiaseh  der  Stadt ;  anf  dem 
Xiande  blieb  nor  die  Zeit  des  Badens  vom  Stadiren  ausgenommen, 
und  wenn  icb  das  Baden  sage,  scT  Tefstebe  ich  darunter  das  eigent- 
liche Bad ;  denn  wahrend  er  »ich  reiben  und  abfrocknen  Hess, 
hörte  üder  dictirte  er  etwas.  Auf  Reisen,  gJeicheam  erlöst  von 
andern  Sorgen,  that  er  nichty  als  das;  neben  sich  einen  Schnell- 
schreiber mit  Buch  und  Schreibtafel,  dessen  Hände  im  ^^  inter  mit 
Handachuhen  versehen  wurden,  auf  dass  selbst  des  Himmels 


))  Das  ist  nach  nasersr  Stundeneiatheilmig  «mein,  spätesten«  cwet 
-  Uhr  Morgens,  aitunter  um  Mitteraaoht.    Vergi.  Idtler,  BmUmek 
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SirtBge  den  Stadien  heb»  Zeit  entzöge.  Aue  dem  Onmde  liees 
er  aoh  auch  n  Born  in  dner  Benite  tmgeo.  Ich  wum  nooht  ^ 
er  ni^  eimnel  beiin  Spastrengebea  tmf  und  sagte:  »»Die  Stan- 
den bmoohteet  Da  nieht  sa  veriieren.*'  Denn  ab  ▼erloffon 
traobtete  er  jede  mchi  den  Stadien  geindmete  Zeit«  Mit  soldier 
Anstrengung  braehte  er  all  die  Blbde  ztt  Stande,  and  hinterfiees 
mir  noch  hundert  und  »echrAg  Hefte  ausgewählter  Stellen,  die  Blät- 
ter von  beiden  Soitca  mit  t^eUv  kleiner  Schrift  beechriebcn,  wodurch 
sich  die  Zahl  vervielfältigt.  Er  selbst  erzählte,  als  er  Spanien  ver- 
waltete, hätte  er  diese  Hefte  an  Larpjius  Licinius  um  vierhundert 
tausend  Sestertien ')  verkaufen  küniK  ii:  und  damals  waren  iiirer 
noch  nicht  so  viele.  Sollto  man  niciii  ji:lauben ,  wenn  niRn  be- 
denkt, wie  viel  er  gelesen,  wie  viel  geschrieben,  er  wäre  weder  in 
irgend  einem  Gesebäft^  noch  in  des  Fürsten  Freondschaft  gewesenf 
9nd^  wiederum,  wenn  du  hörst,  wie  "nel  Zeit  er  dem  Studium  ge* 
widmet »i'ter  bätto  weder  genug  geschrieben  noch  gelesen?  Denn 
ofia Hilles  störten  nicht  jene  Besohäftigoagen  ?  Waa  kooata  dieea 
tlüiilglini»  tnicbt  besebaffen?  u.  s.  v.**  . 

In  einem  noch  längeren  Schreiben*),  welchem  ich  gleichfülls 
wortlich  mitzutheilcn  mich  ungern  enthalte,  berichtet  derselbe  Nette 
dem  Geschichtschreiber  Tacitus  auf  sein  Verlangen  über  des 
Oheims  Tod.  So  eben  war  Titus  im  Jahre  79  seinem  Vater 
Vf  •^jiii'^iüruis  in  der  Kcgienin«-  c-cfolL''t;  der  ältere  Plinius  comman- 
dirtc  damals  die  römisclie  Flotte  im  tyrrhenischen  Meer,  die  bei 
Misenura,  hinter  der  noch  jetzt  sdgenannten  Punta  di  Miseno 
Btationirte  ^) :  als  am  22.  August  gegen  Mittag  jener  furchtbsre 
▼on  £rdbeben  und  Aschenregen  begleitete  Ausbruch  des  Yesuvs 


t)  In  früherer  Zeit  würde  du  20,O(fO  Gnlden  ConventioMgeld  betragen 
habea;  sa  Nero*8  Zeit,  in  Folge  der  Gntwerthung  des  Geldes,  ein  Achtel 
woolger,  also  17,S00  Golden  ConTent.  oder  nngefXbr  1$,320  Thsler  Coersat 
'     2)  Flin,  minor £$  VT,  ^«f.  IS, 

$)  Msa  sehe  Mannen,  Oeo^rnpkh  dbr  €hk6hm  ttMT  AffMür  ZZ,  AUML  1, 
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eintraty  d«r  der  ganzen  Küste  eine  andere  G^estak  gab,  und  untefw 
andern  anoh  Pompeji  und  Herculanom  begrab.  Eine  Wolke  in 
Gestalt  einer  riesenhaften  Pinie  erhob  sieh  wie  ein  mächtiger  Btamm 
mit  flach  verbreiteten  Ae^ten  voia  Veeitv  aiu.  Sogleicfa  ging  Pfi* 
nme  mit  4mem  leichten  Fahneng  imter  Segei«  mn  dae  Phitaiiimen 
niher  ati  beobachten.  So  bald  er  aber  die  QMkt  der  am  Fuss 
des  Veenvs  gelegenen  Ortschaften,  denm  nar  snr  Secr  etn  Ahm 
weg  ofl^en  etaüd,  erkannt  hat,  sieht  er  gröseere  Sdnffe  aar  RaWang 
heran,  und  er  selbst  geht  mit  dem  Anamfi  den  KÜhmiii  bhgifai»> 
stigt  das  Glück  I  nach  Stabiä,  um  einem  dortig-en  Freunde  beizu- 
stehen. Unter  der  Fahrt,  wahrend  Asche  und  Steine  :ml  -ciu 
Schifl'  fallen,  und  die  Mannschaft  zagt,  dictirt  er  seine  I>o<ibach- 
tungen.  Zu  Stabiä  halte  der  Freund  bereit«  nUe«  5^nr  Flur  lit  rili^r 
Wasser  für  sich  und  die  iSeini|^en  vorbereitet,  d"<  ]\  der  Wc>t\Müd 
gestattete  mir  das  Ein-  nicht  das  Auslaufen,  Wfilniiid  die  (K-tiihr 
mit  jeder  Stunde  stieg.  Plinius ,  um  dm  ch  sein  Beispiel  zu  er- 
muthigen,  badet  speiset  und  begiebi  sich  zur  Ruhe;  die  Bewoh- 
ner bleiben  wach.  Gegen  Morgen  werden  Aeehen-  und  Steinfsfl 
eo  stark,  die  Erderschütteningen  so  heftig,  dass  man  Pliniua  weckt 
aas  Furcht,  der  Vorhof,  an  weichen  sein  SchlaigfitSf^^yi^ssU 
werde  bald  ganz  veraohüttet  sein»  und  kein.  Anagaag  ;f((iiil|^fä)||i§ 
bleiben.  Daaa  drohen  die  Gebinde  den  Eiioetmn;*  im^^ipi  jp^pIfH 
droht  der  immer  dichtere  StmnM.  "^"^  T"*^TV"gt,./.nTtiilLd^ 
mit  Pdfltem  .tiber  dem  Kopfe  ans  Ufer.  Alten;  TjiT^df^iiiMMwte 
See  find  noch  dieselben^  man  kann  nicht .loi;tj,  T^^MMk 
nur  Uer  noch  finstre  Nacht,  von  schaoerlichen?  jMiWflp  i»i  dlliliihli 
Jetzt  verbreitet  sich  Schwefeldunst,  Flammen  brechen  ganz  in  4|pt 
Nähe  aii8  der  Erde.  In  wilder  Flucht  gtiuzcu  alle  fort.  Au(^' 
Plinius,  von  zwei  Sklaven  unterstützt,  erhebt  sich,  Tällt  wieder  nie- 
der, und  —  ist  todt.  Erst  am  dritten  Tage  fand  man  seinen  Leich- 
nam, einem  Schlafenden  ähnUch*  r  als  einem  Todten.  Der  Neffe 
meint,  er  sei  erstickt;  wahrscheiniich^r  ist  ein  SciduL'^tlnss  Schon 
kurz  zuvor  scheint  er  sich  unwohl  gefühlt  zu  haben,  zweimal  ver- 
langte er  kalt  zu  trinken,  und  dasa  der  Moment  der  höchsten  Ge- 
fahr ihn  liegend  übenraechte,  dass  er  sich  nur  mit  Hülfe  zweier 
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8Usv«n  «oldiobieii  konnte^  seigt  denUielii  in  welchem  Zmtaade  er 
ndi  bereite  bdHid  <). 

Seine  Naturgeschichte  und  deren  yorcüglichete 

Ausgab  e  n. 

üebrij^  fyeblieben  ist  uns  von  all  seinen  Werken  nnr  die  Na- 
turgeschichte,  diene  aber  vollständij^.  Sogar  die  Soliliis-^wortc,  die 
man  vermisete,  entdeckte  man  vor  kurzem  in  einem  bis  dahin  un- 
benutzten bamberger  Codex.  Der  Hauptinhalt  der  Bücher  ist  fol- 
gender: Buch  II,  Kosmologie  und  Meteorologie:  Buch  III  bis  VI, 
Geographie;  Buch  VIT,  Antbmpologie;  Bueh  VIII  bis  XI,  Zoo- 
logie; Buch  XII  bis  XXVII,  Botanik,  angewandt  auf  Feld"  und 
Chtrtenbao  eo  wie  auf  Arsneikanit;  XXVIII  bie  XXXII,  nodh« 
male  Zoologie  in  Anwendung  auf  Arsnelkuoet«  eo  wie  bei  Oele« 
genbeit-der  TVneeertbiere  einiges  von  den  HeilkrXfteä  ▼eiMliiede' 
ner  Wftiiers  Bucb  XXXIII  bis  XXXVII  Mineralogie,  Tomekm« 
Beb  in  Benig  auf  Anmeikunst  Malerei  und  Plastik;  Bnoh  I,  sei« 
ner  Entotebung  naeb  da»  letate,  dodi  von  PÜnius  selbst,  wie  wir 
niobt  sweifebi  dürfen,  den  übrigen  yorangestellt,  enthiHt  «aseer  der 
Vorrede  nür  noch  die  Inhaltsanzeige  der  »echfi  nnd  dreissig  übri- 
gen Bücher  und  ihrer  Sectiuncn,  nebpt  den  XainenPTerzeichnissen 
der  zu  jedem  Buch  benutzten  latcinUcben  und  ausu  äi  tigen  Schrift- 
Rteller,  Mit  Unrecht  hat  man  die«  erste  oder  letzte  Buch  alf»  un- 
ter«*: e  schoben  verdaclitigt.  '^\'abr  i.^t.  da^P  PliniuH  selbst  in  seiner 
Vorrede  nur  von  öeehs  und  dreissijj;  liiichcM-n  spricht,  nllcin  ^<  hon 
sein  Neffe  giebt,  wie  wir  sahen,  sieben  und  dreissig  an,  und  zwei 
SteUen»  in  denen  der  Oheim  auf  ein  Totbeigegcagettes  Book  «ei^ 


1)  Eine  ins  Fabelhafte  gehende  Beschreibung  den  ^oenen  Phänomens 
giebt  Dion  Kasstos  LV 1  rap,  2/ —  2-'?  Er  lä?gt  die  Asche  strichweise  bis 
nach  Afrika  S^riaa  uad  Aegypten  ^jetneben  wer<len.  Lesenswerther  i»t  die 
Schilderung  des  Erdbebens,  der  LuflverünBteruug  und  &dbst  des  Aschenfalis 
•n  der  dnreli  den  weiten  Meerbuten  vom  Vesuv  getrennten  Spitxe  von  Mi* 
•enna»  die  der  jüngere  Fltnin»  in  einem  sweitsn  Sulmiben  as  Taeitas 
(Fi,  igpiü.  ^  als  Angeasetige  giebt. 
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Der  Naturgeschichte  verweist,  seigen,  dass  er  die  Bücher  grade  so 
sählt  wie  wir Wer  awser  ihm  eelbet  bitte  anch  die  QueUen* 
verzeiohiiiMe  der  Bücher,  die  für  die  geBimmte  Literargeschichte 
von  bödister  Wichtigkeit  sind,  Hefem  können,  da  die  meisten  der 
darin  genannten  Schriftsteller  im  Werke  selbst  tbeüs  gar  moht, 
tbdls  nicht  in  all  den  Büchern,  denen  sie  als  Quelle  gedient  ha- 
ben soUen,  genannt  sind? 

Gerichtet  ist  die  Vorrede  an  Titos,  den  Sohn  und  Tbronlol- 
prer  (Caesar)  des  Yespananus,  der  darin  sechsmal  Consnl*'  ge- 
naiiiu  wird.  Titus  verwaltete  nach  den  Fasten  sein  fünftes  Con- 
sulat  im  Juln  76,  sein  sechstes  77  und  sein  siebtes  79  in  demsel- 
ben Jahr,  worin  er  den  Throu  bestieg  und  Pliniua  umkam.  Dar- 
aus folgt,  dass  das  Werk  im  Jahre  77  oder  78  Tollendet  sein  muss. 
Die  Mfiften  nehmen  77  an,  mir  ist  aus  gleich  anzugebendem 
Grunde  78  wahrscheiiiiicher  und  fast  gewiss.  Wann  es  begonnen 
sei,  darauf  lässt  vielleicht  eine  Stelle  schliessen,  welche  Fabriotns 
citirt«  Nicht  weit  vom  Anfange  des  zweiten,  zuerst  geschriebenen 
Baches^)  erzählt  Pünins,  Titus  hätte  in  seinem  fünften  Consulat 
den  neuesten  Cometen  in  einem  trefflichen  Gedicht  beschrieben. 
So  konnte  er  rieb  erst  naeb  dem  Jahr  76  ausdrücken.  Ee  scbei«* 
nen  also  fOr  die  Redaetion  des  gsnaen  umfangreichen  WeAs  nur 
die  swei  Jahre  77  und  78  möglich  an-  bleiben.  Schon  das  ist  ean 
unglaublich  kurser  Zeitraum;  ich  glaube  nicht,  dass  wir  ihn  ohne 
Notb  Tcrengem  dürfen.  Ich  spredie  jedoch  nur  von  der  Redae- 
tion, das  Werk  überhaupt  muss  weit  iXagere  Zeit  gekostet  haben; 
Plinins  trug  es  aus  etwa  zwd  tausend  Bänden  oder  Rollen  zusam- 
men, und  setzte  viel  Eigenes  hinzu  •^).  Es  wäre  daher  nicht  un- 
möglich, dass  einzelne  Angaben,  wie  die  das  fünfte  Consulat  des 
Titus  betreflende,  erst  bei  einer  letzten  Durchsicht  des  fertigen 

1)  I,ih.  VI,  cap.  29,  sect.  34:  ,,Haf  C  est  regio  secundo  votumine  n  j,o/ti\  .i"^. 
ni/icata.  '  Die  citirte  Stelle  steht  JJ,  cap.  73,  »«ct.  7ö.  Ferner  /i6.  JiXJL/lIy 
top.  19 1  „^nmiimm  «rt,  «aeiif  M^0ff«nMi  ftrt  otmiMn,  stptimv  v^hmifm 

ivcimM,*  DiM  besieht  rieh  auf  Fl/,  top.  39,  Met.  t57. 

9)  Piin.  kia.  Mf.  ü;  eap^  35,  Met.  22, 

9)  Jhid,  l pntt/m. 
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Werks  hinzugefügt  wären,  wiewohl  des  PHnius  hastige  Art  zu  ar- 
beiten, wie  sie  der  Neffe  schildert,  nicht  dafür  spricht. 

Ist  mir  vergönnt,  schon  jetzt  einen  flüchtigen  Blick  auf  des 
Werkes  spätere  Schicksale  zu  werfen,  so  muss  uns  vor  allem  die 
starke  Verbreitung  desselben  auffallen.    Wenige  Werke  des  Al- 
terthums von  solchem  Umfange  erhielten  sich  so  vollständig,  schon 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  nwihsam  zu  vervielfältigen  und 
kostbar  waren.  Oft  verdrängten  dürftige  Auszüge  ein  Hauptwerk ; 
dieses  erhielt  sich  trotz  des  etwa  zwei  Jahrhunderte  jüngeren  und 
mit  Beifall  aufgenommenen  Auszuges  von  Solin us,  den  wir  auch 
noch  besitzen,  in  mehr  als  sechzig,  freilich  zum  Theil  verstümmel- 
ten Handschriften.    Dagegen  erlitt  der  Text,  grade  durch  das 
öftere  Abschreiben  imd  die  vielen  dem  gewöhnlichen  Bücherschrei- 
ber unbekannten  Ausdrücke,  vielfache  Verderbniss.    Gleich  mit 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  begannen  ausgezeichnete  Männer, 
unter  denen  besonders  Hermol  aus  Barbarus  glänzt,  mit  gros- 
sem Fleiss  die  kritische  Reinigung.    Mehr  als  achtzig  Ausgaben 
erschienen  nach  und  nach  im  Druck,  wovon  achtzehn  noch  ins 
fünfzehnte,  über  vierzig  allein  ins  sechzehnte  Jahrhundert  fallen; 
und  noch  sind  wir  weit  ab  von  dem  Ziele,  vornehmlich  in  den 
rein  naturwissenschaftlichen  Partien  einen  so  reinen  Text  zu  be- 
sitzen, wie  unsere  Hülfsmittel  zu  schaffen  gestatten.  Grosses  Ver- 
dienst erwarb  und  erwiri)t  sich  noch  fortdauernd  um  die  Kritik 
des  Textes  Julius  8 iiiig.    Von  ihm  erhielten  wir  erst  eine 
kleinere  Ausgabe  vollständig: 
C.  Plinii  Secundi  naturahs  historiae  libri  XXXVU.  Recog- 
novit  et  varietatem  lectionis  adjecit  J.  Sillig.    Lipsiae,  Vol. 
1 — 5.  1831  —  1836,  12.  maj.  —  Dann  eine  grössere: 
—  —  — .    Recensuit  et  commentariis  criticis  indicibusque  in- 
struxit  J.  Sillig.  Hamburgi  et  Gothae.  8.  maj.,  wovon  bis 
jetzt  erst  Vol.  I  und  V  1851  und  Vol.  II  1852  erschienen 
sind,  so  dass  grade  die  botanischen  Bücher  noch  fehlen*). 


1)  Ich  schrieb  das  gegen  Ende  des  Jahres  1833.  Jetzt  im  December 
1854,  da  ich  das  Macr.  zum  Druck  gebe,  ist  zwar  Vol.  III  1853  erschienen, 
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Ich  bediene  mich  daher  der  ersten  dieeer  beiden  Aiugaben, 
wenn  keine  widere  aiMdrücklioh  'genimnt  ist   Ihr  fehlt  aber  ausser 
den  Varianten»  von  denen  eie  anoh  nur  eine  Answalil  liefert,  jede 
Erlanterong  so  wie  jedes  Regster.  UnetUKaalioli  iet  daher  bei  Itte- 
rarhistoritolien  üntenuehnngen  noch  Immer: 
Plinii  eto.  —  Interpretatione  et  notie  illuetravit  Jo.  Hardai- 
nna.  üa  nsnm  delphini.  Editio  ahera  emendatior  et  anctier« 
Volnnuna  2,  foL  Paria  1735.  Der  aweke  Band  in  swei  Ab 
theütmgen,  doch  mit  fortlaufender  -Seitenaahl. 
Bibliomanen  ziehen  die  erste  Ausgabe  von  1685  in  5  Quart-^ 
bänden  vor,  und  bezahlen  sie  doppelt  so  theuer.    Für  uns  Ge- 
lehrte ist  die  zweite  und  wohlfeilere  zum  Glück  vorzuziehen  we- 
gen der  darin  enthaltenen  Zusätze  und  Abänderungen,  wiewohl 
letztere  nicht  diirchsfängig  Verbesaernnffen  sind.    Um  so  mehr 
Lob  verdienen  die  Register.    Aber  Botaniker  war  Ilarduin  irar 
nicht.    Auch  einen  baseler  Nachdruck  der  zweiten  Ausgabe  hat 
man  vom  Jahr  1741  und  mit  dem  falschen  Dniokort  Paris.  Sie 
ist  minder  sauber  und  correct  als  das  Original ,  sonst  ihm  ganz 
gleich«  Endlich  gedenke  ich  des  Commenta»  wegen  noch  fol- 
gender tcmnaoeischer  Uebereetamig: 

Histoire  naturelle  de  Pinien  Tradnction  nooTdle  par  Ajasson  de 
Orandaagne»  aanotiS  par  lea  profeaaenra  da  jardin  du  roi  et 
Üea  membrea  de  l'inatitati  Paria,  Imprimerie  de  Pand^onoke. 
20yolL  8.  1880  1888. 

Der  Test  steht  der  Uebersetzung,  die  nngenan  aein  soll,  ge- 
genüber. Zu  den  Commentaren  wusste  Cuvier,  der  Verfasser  des 

zoologischen  Commentars  und  Leiter  des  ganzen  Unternehmens, 
die  hervormgcndjiten  pariser  Gelehrten  zu  vereinigen.  Nur  einen 
Botaniker,  der  sich  fUr  die  Antiquitäten  seiner  Wissenschaft  in- 

aber  Vol.  IV  und  VI  mit  den  Registern  noch  immer  lüchU  —  I>afur  erschien 
inzwischen:  Urlichs  vindiciae  PimioMae.  Gryphia*  185fi.  H.  faifc.  J.  Dm  »weite 
und  letzte  Ueft  soll  gleich,  nachdem  Silligs  Ausgabe  voUstttodig  bl,  er- 
•oheinen.  Das  Werk  enthiÜfc  kritische  Bemerining«n  au  Silligy  Text,  nnd  ist 
eil»  erfteolickes  Zeiehse  der  dturah  StlUg  wiedafvrweekten  Hieilaakme  an 
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tmaairte,  luid  er  In  Pnris  nidit;  d«r  botanlflohe  Conuiifliitar  wMd 
dem  Btrmburger  Ftie  übertragen  und  eraobien  in  wenigen  Exem* 
plaren  auch  sepemt  unter  dem  Titel: 

A.  L  A.  Y6e,  coiiimentaires  sur  la  botanique  et  la  iimti^re  m^- 
dieale  tle  Pline.  Paris  etc.  Tom.  I  — IM.  183;i  g. 
Als  der  einzige  ausführlichere  botaiuache  Coiniiientnr  zu 
Plinius  nicht  unwichtig,  und  um  ^ich  in  der  unübersehbaren  Masse 
des  Stoffe  zu  orientiim,  recht  brauchbar,  obsrleich  mit  unbesreif- 
lieber  Flüchtigkeit  gearbeitet ,  die  der  Verfasser  selbst  nicht  hebl 
bat»  und  mit  der  eben  so  unbegreiflichen  Behauptung  zu  entsobul« 
digen  sucht,  es  lobne  nicht  der  Mübe»  viel  Zeit  auf  PlinioB  xa 
verwenden.  Denn  war  das  wirklich  seine  Meinung,  vermocbte 
ibn  dann»  doch  drei  dicke  Bände  überPliniue  sn  schreiben?  Aue- 
«irtige,  xumai  deutecbe  Lifteretnr  Hess  er  gi^estentbeils  unbeaob* 
tet,  aneeer  Sprengele  bisloria  rd  berbaHae,  die  er  durebganglgi 
ah  weht  glüeklich  kritisiri 

\.  ■■  Wegen  der  weitachiebtigeQ  Geeammtliteratur  des  PUniue  Ter- 
weiae  leb,  nficbst  Sebweigera  Handbucb  der  Unaaiaeben  Bibfio« 
grapbie,  besonders  auf  Ghoulant'a  Handbnob  der  Bttcberkande 
für  die  ältere  Medioin,  zweite  Auflage,  worin  grade  dieser  Ab- 
schuitt  vorzüglich  bearbeitet  ist.  ■ 

5.  16. 

Seine  botanischen  Leistungen. 

Bei  Beurtheilung  des  Plinius  dürfen  wir  den  durcb  sein  gan* 
aes  Werk  gebenden  Grundgedanken  nichl  Tergeeaen:  „Des  Men» 
sehen  wegen  scheine  die  Natur  alles  erzeugt  an  beben,  oft  UflH 
hoben  Preis  für  ihre  aablreicben  Geschenke,  so  dasa  aieb  kaum 
nntersebeiden  laaee»  ob  de  dem  Meneeben  eine  besiere  Mutter 
oder  aoUimmere  Stiefmutter  aeiO*'*  Bei  aelcber  Aufiaaeung  hal 
die  Natur  an  sich  gar  keine  Bedeutangv  Bd  jedem  Dinge  drängt 
eich  die  iVage  au^  wae  nütat  oder  lebadet  ea?  und  daa  UnaohiMU 
lieb-Unnütze  bleibt  anaser  Acht  So  ist  dam  aueh  dio  ganso 

1)  Plts,  hit$,  miL  VIJ,  cqp.  t,  L 
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Kfttorgeechichte  des  PKoius  eigentUch  nur  eine  angewandte» 
doch  aus  diesem  Gesichtspunkt  aofjgelasst,  nicht  so  ganz  planlee 
und  verworren,  wie  sie  sonst  erschdnt 

Mit  den  B Samen  beginnen  die  der  Botanik  gewidmeten  Bü- 
cher, nicht  wie  bei  Theophrastos,  weil  ihre  Organisation  als  die 
höchste  erscheint,  sondern  weil  sie  zuerst  dem  Menschen  die  ein- 
fachsten Bedürfnisse  darboten.  Abgehantielt  werden  Buch  XII 
undXIlI  die  merkwürdigeren  fremden  Bäume,  meist  nach  geo- 
graphischer Ordnunor,  doch  gehen  die  gewürzhaften  voran  und 
füllen  Buch  XTT  ;  einige  Lrt  würzhftfte  Stauden  haben  eich  unter 
die  Bäume  verirrt.  Mit  einem  Kxcurs  über  die  Salben,  die  aus 
Producten  jener  bereitet  werden,  macht  Buch  XIII  den  Ueber- 
gang  zu  den  übrigen  fremden  Bäumen,  unter  denen  die  Pal- 
men voranstehen.  Pi^ierschilf,  Ferula  und  einiges  andere  mischt 
eich  \neder  darunter.  Buch  XIV  handelt  vom  Weinstock, 
den  Weinen ,  dem  Essig  and  was  sonst  aus  Wein  bereitet  wird ; 
gelegentlich  über  Weingelisse»  Pech,  Harze,  Weinkeller,  und 
was  alles  rar  Erfaaltang  des  Wdns  gehört«  Bach  XV  yom  Oel- 
baam  and  den  Obstbäumen  im  wateten  Sinne  des  Worts, 
nebet  einer  aDgemeineren  morphologen  Untenmchung  Uber  esebare 
Fruchte  und  deren  SMAe.  Die  Myrte  schliesst  steh  an  wegen  des 
Gebrauchs  ihrer  Beeren.  Ihr  folgt  der  Lorbeer,  weil  er  b« 
Triumphen,  wie  jene  bei  Ovationen  gehraucht  ward.  Buch  XVI 
von  den  Waldbäumen.  Nach  einer  Einleitung  vom  Gebrauch 
der  Laubkrünze  folgen  die  eicliel-  oder  nüesetragenden  Waid- 
bäuiiko ,  die  sich  den  Obstbäumen  anreihen ;  gelegentlich  bei  den 
Nadelhölzern  nochmals  vom  Harz.  Dann  die  bauholzliefernden. 
Den  Schluss  des  Buchs  von  Kapitel  18,  Section  30,  an  macht  eine 
allgemeinere  Untersuchung  über  die  Bäume  überhaupt,  wo- 
bei gelegentiiob  von  Bäumen  geringeren  Nutzens,  die  noch  nicht 
▼orkamen»  wie  auch  von  Misteln  gehandelt  wird.  Buch  XVII  von 
der  Baumzucht,  den  Krankheiten  and  andern  Merkwür- 
digkeiten d-er  Baume. 

Nach  den  BiUmien  folgen  Bnch  XVm  und  XIX  die  Feld- 
and  Gartenfrüchte»  von  denen  jedoch  diejenigen,  welche  vor- 


''noogle 


Bneh  YI.  Kap.  9.  §.  l€L 


m 


«ttgücli  Afinei  dienen,  IBr  Boeli  XX.  TOcbelMkni  faldbeb.  Ei 
ventdit  mok  tob  nSb^kf  ivie  adiwaiikead  der  Untereohi^d  ist;  da»* 
her  airali  einige  Pflanzen  vie  der  Mohn  an  veiMUedB&en  Orten 
wiedeihoU  mMrkouen»  Za  den  Gartenprodkieten  gehdren  aneh 
die  Zierpllansen,  denen  Buch  XXI  lur  HSlfte  gewidmet  ist, 
▼or  allen  die  zn- Kränzen  ji^ebratiolilkdien  Fflansen  Blumen  und 
Kräuter,  jene  zuerst,  und  unter  ihnen  erst  die  wohlrieciienden, 
dann  die  schÖnlarljieen.  Weil  aber  viele  Zierpflanzen  zugleich 
den  Bienen  zur  Nnluung  dienen,  und  man  in  den  Gärten  gewisee 
Pflanzen  auBiirückiich  für  sie  baute,  io  schliessen  die  Bienen- 
pflanzen sich  an,  zuerst  die  empfehlunpswei  thea,  dann  die  nach - 
tbeilijren,  die  den  Honi^  verderben.  Damit  war  aber  kein  ganzes 
Buch,  dessen  Umfang  grossentheils  vom  Schreibmaterial  bestimmt 
ward«  zu  fülkn.  £•  folgen  daher  .nooh  die  wildwao-heenden 
«eebaren  und  einige  Arzneipflanzen,  meist  lolohe»  die  eioh 
cogleich  durch  Wohlgenich  oder  Schönheit  empfehlen. 

Abei;  mchts  schuf  die  Natur  ohne  Absicht,  dae  heiest  ohne 
Beang.  mä  den  Menschen :  jedes  Kränllein,  selbst  Domengewithse 
haben^anhorgene  Heilkcafter  Dieee  werden  ann  Btieh^XXII 
bis  XXVn  aoifUhiiieh  behandelt,  nad  hier  Yerachwittdeft  nnter  der 
Maeae  des  Stoffs  nicht  sakei»  jed«  Spar  ordnender  Haad.  Nai^ 
einer  einleiteDden  Abhandlung  über  die  sogenannte  Gtasbrone  {oth- 
vona  gramisAa),  die  aus  jeder  Pflanze  bestehen  kennte,  wdbohe 

Sohladitfeld  eben  daibol,  erMfncn  •  dt^entgen-  Arzneipflanzen 
die  Reihe,  die  vermöge  ihrer  Domen  oder  durch  sonst  etwas  dem 
Menschen  eher  feindselig  als  nützlich  zu  sein  scheinen.  Allinälig 
treten  andere  auf,  auch  früher  schon  besprochene,  wie  verschie- 
dene Feldfrüchte,  woraus  mnn  Ptisanen  und  andere  Heilmittel 
bereitete.  Buch  XXIII  ist  den  Heilkräften  der  Fruchtbäume 
gewidmet  vom  Weinstock  bis  zur  Myrte,  die  wir  in  anderer  Rück- 
sicht schon  kennen  lernten;  Buch  XXIV  denen  der  wildwach- 
•ajM&en  Bäume  und  einiger  Kräuter.  Mit  letztem  beschäftigt 
sieh  such  Buch  XXV  bis  ans-  Ende.  Buch  XXVI  erscheint  nsob 
der  Tn^yjtjpnunfijrn  gewlssermassen  als  Reoapilnlation  der  vorigen 
Bücher^ ^jgti|daet  nach  den  Krankheiten,  gegen  Wekba  jedes 
Ms/er^^sSI.  der  Botanik.  IL  9 
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Mittel  dienen  soll ;  in  der  That  enthält  es  aber  nur  frtiher  noch 
nicht  vorgekommene  Mittel,  oft  nach  den  Krankheiten  zusam- 
mengestellt, oft  auch  nicht.  Buch  XXVH  beschliesst  die  vegeta- 
bilische Arzneimittellehre  mit  einer  Nachlese  von  Pflanzen 
in  alphabetischer  Ordnung,  so  dass  es  fast  scheint,  als 
hätte  der  Verfasser  absichtlich ,  um  nicht  durch  Einförmigkeit  zu 
ermüden,  für  jedes  neue  Buch  eine  neue  Methode  gewählt. 

Das  ist  jedoch  nur  eine  kurze  üebersicht  des  Hauptinhalts 
der  sechzehn  botanischen  Bücher ;  unberührt  blieben  dabei  zahl- 
lose kürzere  und  längere  Abschweifungen  naturhiatorischen  histo- 
rischen, mythologischen  grammatischen  u.  s.  w.  Inhalts,  die  der 
zusammenhängenden  Darstellung  der  an  sich  trockenen  Gegen- 
stände einen  eigenthümlichen  Reiz  verleihen.  Manche  Stellen  sind 
wahrhaft  ef haben,  und  seltener,  als  das  Zeitalter  des  Plinius  er- 
warten Ii  esse,  verirrt  sich  der  oratorische  Schwimg  des  Vortrages 
in  leere  Declamation. 

Unter  den  zahlreichen  Quellen  der  botanischen  Bü- 
cher, die  Plinius  selbst  nennt,  stelle  ich  des  Theophrastos 
Schriften  voran.  Sehr  vieles  aus  ihm  ist  wörtlich,  zuweilen  aus 
Missverständniss  unrichtig  übersetzt,  und  was  Buch  XV,  scct.  26  sqq. 
und  XVI,  sect.  30  sqq.,  wie  auch  sonst  noch  zerstreut  über 
Pflanzennatur  im  Allgem ei n^n  vorkommt,  lässt  sich  fast 
ohne  Ausnahme  auf  Theophrastos  zurückführen.  Unter  den  übri- 
gen Quellen,  die  wir  grösstentheils  nur  dem  Namen  nach  kennen, 
scheinen  Krateuas,  Niger  und  einige  Andere,  deren  sich  zu- 
gleich auch  Dioskorides  bediente,  die  lautersten  zu  sein.  Aber 
auch  die  unlautersten  Quellen,  die  Bücher  des  falschen  Demo- 
kritos,  Orpheus,  Pythagoras,  Zoroaster,  Ostha- 
nes  u.  8.  w. ,  verschmähete  Plinius  nicht;  und  wie  oft  und  nach- 
drücklich er  gegen  den  Aberglauben  der  Zauberei  und  dergleichen 
eifert,  verweilt  er  doch  grade  bei  Dingen  der  Art,  z.  6.  Buch 
XIXIV,  sect.  99  sqq.,  XXV,  sect.  5  sqq.,  mit  unverkennbarer 
Vorliebe,  mehr  noch  in  ilen  Büchern  über  thierische  als  über  ve^ 
getabilische  Arzneimitteln  Proben  davon  gebe  ich  im  dritten  Buch 
§.  35  und  36.  •    '  * 
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'  Von  BuSchtlniin  dprar  lfaliiiBeoi>>clitai»gte  kmi  bd  d«r  Lc^ 

benswmee  des  Pliniu«,  der  schon  emen  Spaziergang  für  Zmtnt- 
schwendung  hielt,  nicht  die  liede  eem,  Cigalini*),  sein  genauer 
Kenner  und  Lobredner,  dem  daran  lag,  ihn  dem  Dioskorides  ge- 
genüber als  Selb8tbeöl)achter  der  Pflanzen  darzustellen,  beruft  sich 
zu  dem  Zweck  auf  vier  Stellen,  die  mir  ^jadc  das  (iegentheii  zu 
beweisen  scheinen.  Am  Schlu^F  seiner  botanischen  Bücher^)  sagt 
PliniuR*  das  ist  es,  was '\\nr  über  merkwürdige  Pflanzen  theile  der 
Ueberlieferung  daeils  der  Erfahrung  verdanken  (aut  acccpimus 
tniudnnperimus)."  Wu  er  aber  unter  Erfahrung  Terstehi,  zeigen 
die  andern  Stellen  klar  genug:  mücnlich  im  Oegeatati  der  schrift^ 
Hohen  die  mündliche  Ueberlieferung,  höchsten«  vielleieht 
vMwktt  mit  Vorzeigaiig  der  Gegenstände.  Die  swe&te  fitette*) 
iMilet  eö:  ^In  derselben  Fwntu  (ia  Sptnien)  lenMe  kh  aal  tei 
CKitem.emes  Gaetfreoiides  einen  dwelbst  gefondeiMii  eogennanten 
EMnweahis  kenaett  nü  demneadiekein  wie  Vlepem  gefledEtem 
Btongel,  der  ein  Mittel  gegen  jeden  Sobkngenbiee  eein  eoU*  vtr^ 
ec^eden  ven  den  gleiofanemigen,  vva  denen  wir  kn  vorigen  Bande 
gesproehen.^'  Vom  Lithosperornnr  eikgt  «r^):  „NMUe  iramderfaa^ 
reree  habe  ich  unter  den  Kräutern  erblickt  .  .  .  Die  Schriftsteller 
geben  an,  es  liege  nieder  und  krieche  am  Boden;  ich  habe  es  ab- 
gerissen, nicht  auf  seiner  Wurzel  stehend  gesehen.**  Die  Haupt- 
steile  ist  aber  die  letzte.  Er  spricht  von  der  Methode  des  Kra- 
teuas  und  Anderer  die  Pflanzen  abzubilden,  erklärt  sie  fiir  untaug- 
lich, und  fährt  fort^):  Daher  handelten  die  Uebri^en  in  Worten 
von  den  Pflanzen,  Manche  nicht  einmal  unter  Angabe  der  Gestalt, 
sondern  nur  des  Namens,  weil  es  hinlänglich  schien,  den  Wiss- 
begierigen  ihre  Wirkungen  und  Kräfte  äaxiizagea«  Es  ist  auch 
jKi^  f^wer^^pb  mit  ibaai^  (^«luuuit  ni  maobea;  vu$  wanjgetane 


1)  Ctgalin.  in  Min.  kist.  not.  tdit.  Fram.  11^  p^g^.GJLKXVm 
"      %}  PI  in.  hist.  not.  XXVJJ,  cap.  Xä%  HCU  U8* 

3)  Ibid.  XXV,  mp.  2.  mct.  6. 


4)  ibid.  XXVIU  cofK  IL,  sect.  1^ 

5)  IhidL  XX\\  ee^.  2^  «iOl.  ^ 
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-bot  (Ue  Sammlung  des  Aiit6niiiJB  Castor*)»  der  höchsten  Aue- 
•torität  in  diesem  Fache  zu  unserer  Zeit,  Gelegenheit  4ar,  mit  aefar 
weiiig«ii  Aoenahmen  die  übrigen  alle  dorcb  die  Anschanimg  ktt^ 
iMn*sa  lemea,  indem  mr  m  betittcbleten  in  dem  GKirdeiii»  wean 
er^  der  mekr  ak  hnader^ahrige»  luemale  krank  geweaette,  «ud 
imcht.  eSapal  aa  Gedackteiae  ond  Lebkafiigkeit  dmdi  daa  Aker 
l^eachwückte  GreiB,  die  meiaten  doraelken  enog.^  Dann  haben 
•wir  die  dankenawertbe  Naekikkt  von  dem  eralen  medictntaoh^ 
botanischen  Oarten  zu  Born»  der  nach  dem  demeligen »TO»» 
fange  der  Arzneimittellehre  freiKch  mir  ein  G^Srtchen  (hortolns) 
zu  sein  brauchte;  aber  den  Beweis  eigener  Naturforaehun^^  des 
Pliniue  finde  icli  nicht  dann,  wir  iiiiiösteu  sonst  auch  den  gruud- 
orelehrten  Pater  Ilarduin,  trotz  seiner  völligen  Unwissenheit  in  der 
Botanik  ,  zu  den  Naturforschern  rc  t  huen  ,  weil  er  fast  bei  jeder 
Ptianze  des  Plinius  sich  rühmt:  „JJie  habe  ich  im  königlichen 
Garten  gesehen."  Nur  in  so  fem  kann  von  einer  Erweiterung  der 
Pflanzenkunde  durch  Plinius  die  Hede  sein »  als  er  manches  aus 
•mündlieker  Ueberlieferung  oder  aua  Büehem»  worin  es  kein  Na> 
^nifeteekar  geaockt  bitte,  nufaamroelte  und  eintnig  in  dia  AjOtep 

i)  Nur  noch  einmal,  so  viel  ich  finden  konnte  (Fabricius  sagt :  plus  sim- 
plicl  vice),  gedenkt  Plinius  dieses  Castor,  Buch  XX,  cap.  17,  sect.  60 
spricht  er  von  der  Heilkraft  der  Jfiperitis  oder,  wie  er  es  nuch  nennt,  des 
Siliquastrum,  und  fügt  hinzu:  „Cästor  et  aliter  deraonbtrabat , "  worauf  eine 
Beschreibung  der  Pflanze  des  Castor  folgt;  das  heisst,  wenn  ich  recht  ver^ 
gWbe^  «ntsr  JewislbeB  MtMen  liiti«  Gester  aosk  «ine  aodsre  Maase  vorge- 
zpig^  nicht»  wie*  Hiurdttw  will,  darüber  geiolffiebeB. 

'Ich  darf  nicht  unbemerkt  Itsaeat  das«  Hardaip  tpm  QaeUenTerseiehnua 
des  ]PlinIu8  (vol.  I,  pag.  53)  aus  drei  verfichiedtnen  Männern  sehr  verschie- 
dener Zeiten  eine  einzige  Person  macht,  wie  ihm  zuerst  Bayle  (dictionnaire 
litstorique critique,  arlicle  DejntnrTii».  nntp  ().)  mit  pewöTmter  Schürfe  nnrh- 
gewiesen,  Sie  sind:  1)  Castor  der  C  !i  r  u  u  o  g  r  a  p  h.  den  schon  ApoUodo- 
ros,  etwa  150  Jahr  vor  Chr.,  wenn  nicht  iVuher,  citirt ;  2i  Castor  des  De- 
joiarus  Schwiegersohn,  der  Ö2  v.  Chr.,  als  Cicero  den  leiaiern  verthei- 
digte,  noch  am  Leben  war,  doch  gewiM  sehr  bald  daranf  Ten  ■eiasBi  tchoa 
damals  aHerschwacheD  Schwiegervater  emotdat  warA;  9>«dmr  Anten ias 
Castor»  der,  obscbon  er  Uber  100  Jebr  aU  wMd,  docft udft  Zeitgenosee  des 
Fliaias  bei  des  Torigea  Tode  nodi-  nicbt  damtl  geboiea  sein  leonte.  - 
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der  Wissenschaft  Ueberhanpt  tm^^en  nuch  die  botanischen  Bü- 
cher wie  das  <janze  Werk  durchaus  das  enk  \  klop'adische  Gepräge. 
Die  W  issenschaft  zu  erweitem  ruij^per  <1<  -  Pllnius  Absicht; 
seine  Aufgabe  war,  das  Zerstreute  zu  «aniinehi  zu  siciitcn  und 
angenehm  und  übersichtiieh  darzustellen.  In  Betracht  seiner  Zeit 
hat  er  sie,  ungeachtet  vielfacher  Miss  verstau  dmsse  und  Fehlgriffe, 
im  Granzen  bewnndemswürdig  gelöst ;  und  für  unsere  Zeit  gewinnt 
er  dadurch  einen  noch  h^neribi  Werth,  'dass  sich  die  meisten  sei- 
ner Quellen  fihr  ans  liBgslrTC^to|}l^.'r  rii^;:  t 

Sehr  begreiflich  ist  nach  dem  allen,  dasa  wir  Plinins  be- 
trächtlich mehr  Pflanxen  ^ena&ht  find  meist  kon  l>eseliiieben  fin- 
den, als  bei  Irgend  einem  «ndem  Schriftltdler  des  AHerthums. 
ibiyiliiiineipfliute-1$t  er  betrttchtKch  reicher  ab  Dioskorides;  denn 
4MniwMMt4r4B#%anflnni^biie^  Jen«  raffte  sie  w 

sauimen,  nnd  führte  anch  wohl,  obgldoh  eidh  das  nnr  Termniheu 
lässt,  dieselben  Pflanzen,  ohne  es  zu  ahnen,  mehrmals  unter  ver- 
Bchiedeuen  NanRii  auf.  Dazu  koianien  bei  ihm  die  Pflanzen  der 
Felder  der  Gürten,  die  Obst-  und  Waldbäume,  und  was  von 
Pflanzen  je  ein  Dichter  gefeiert,  ein  Hij«törikei  oder  Geograph 
weiren  irgend  eiiu  s  he«»ondern  TTmstandes  niisirezeichnet,  oder 
woran  ir^rend  ein  Volk  irgend  einen  Aberghiuben  L^ckniipft  hatte. 
Nach  der  Botanique  de  Pline,  einem  syatematiscJien  VerzeichniGiS 
der  bei  Plinins  Torkommenden  Pflanaen  am  Ende  der  Arbeit  von 
F^e,  worin  von  VarieÜlen  nvr  wenig«  der  vamehmsten  aufgeführt 
jind,  beträgt  die  Stunme  derselben  gant  nahe  an  tausend.  Un»; 
die  wir  über  buiiderttHbS«Dd  JPAanzenatten  kennen  odeir  cu  kennen 
glauben  (denn  vor  einem  neuen  Linne,  wenn  er  noch  möglich 
,wire,  wfirde  die  jSSabl  etwas  dinsohrumpfen) ,  mag  daa  wenig  vor- 
Jkdmnan;  aber- es  hftbt  aiek',  wen»  man  bedenkt,  daa»  Ltna»  vik 
'mr  eitt  hundert  Jahren*  erst  etwa  sechs  tausend  Arten  aihhe,  unü 
deit  Pflansmekjkthum  der  ganiten  Erde 'auf  nur  zehn  tausend 
schätzte. 

Hiermit  sehliesse  ich  daa  dem  Plinius  gewidmete  Kapitel. 
Dbenn  eine  Aufzühhinü;  oder  gsr  Deutung  eeiuer  tausend  Pflanzen 
würde,  wie  bei  Dioskorides,  ein  Werk  für  sich  ausfüllen,  und  eine 
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Avtwahl,  wie  sie  Sprengel  m  der  Geeclriafate  tler  Betmat  Merte, 
hüte  kemea  Zweck.  Wie  aber  des  Fünliu  Werk  enf  die  epaiere 
Entwiekeliiiig  der  Botanik  einwiikte,  mute  loh  epäterer  DarateL» 
hing  Torbehaltea. 


Drittes  Kupitel. 

Qraimuatiker  über  Arzneimittellehre. 

•  .  • 

§.  17. 

Erotianoa  und  Andromachos  der  SoliD. 

.Wir  betreten  abermals  die  Wüste ;  das  rechtfertige  Ver- 
weilen bei  Männern,  <He  uns  in  reicherer  Uagebung  keinen  Am» 
genbliok  fesseln  würden. 

Der  Grammatiker  Erotianoe  Unteriiees  uns  em  an  beeten 
vett  Franaiue  beafbeitetea  Gloeear  snr  Erklining  der  TerakeieB 
Anedrüeke  des  Hippokrataa')*  MedMiniwhe  oder  gar  botaabche 
Saehkeantniea  erwaite  man  nicht  darin.  Einiffo  zwanzig  I'Aanxen 
werden  entweder  mit  der  nackten  Beauikung,  daes  es  ebenPdan^ 
■an  eind»  oder  mit  einem  bekannteren  8jnenyfn  abgefertigt;  ant- 
nnter  xweifelhaft  oder  offenbar  irrthümlieh ,  wie  bei  leigtov,  wd- 
ches  die  Lilie  {ngipm),  nach  Nigros  aber  die  Xarcisse  bedeuten 
SQÜ,  und  bei  rrtfrlng^  welches  bei  Andern  Trhihny,  bei  Einigen 
aber  (rvfjffvrnv  heisse*).  In  dem  einzigen  läiigern  Artikel  der  Art, 
nafd^aQOff  wird  der  Bedeutung  wege»  auf  i^ioekocides  Bezug  ge- 


1)  Erofiänif  Oaleni  tt  B^rpäpiif  glossaria  «ü  JEH^fpocratem  ix  recm$* 
B,  S^^ui  ffrmm  «I  Mm.  Aec*M$tnmt  emmMmes  B,  Stephanie  B.  EuamtkU^ 
A.  Heriugü»  etc,  Reeeiumt ,  vartetatem  Uctionis  er  mttcrr.  DorvÜln  et  Mosqnmai 
addiditf  suasgue  onmnAjttrtione*  adj'ecit  J.  G.  F.  Fi  anziu*.    Lipsiae,  17><0.  ?s. 

2)  Dioskoridts  IV,  eap.  164,  165,  unterscheidet  Peplus  und  Feplis,  die 
beiden  noch  jetzt  go  benannten  Arten  von  Euphorbia,  nnd  setst  za  letzterer 
^tat  Bynonjrm  Peplion  Hippoctmüs.  tJntar  dem  NttUto  SympliTtiim  hat  er 
aaai  «aicUedeaa  Pflaaaaa,  üe  ma»  lir  Cerfl  MwMpeÜAMis  und  Sjaiplqp- 
twa  oMaato  JNIt  . 

^^^^^^    ^^^^^^^^^^^^  ^^^^w^w 
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nommen'),  und  dann  weitläuftig  Yon  des  Namens  Orthographie 
und  Etymologie  gehandelt.  Um  so  wichtiger  ist  das  Werk  für 
Geschichte  der  Medicin  und  nebenher  auch  der  Botanik  wegen 
seiner  vielen  Citate  älterer  Schriftsteller,  weshalb  wir  die  Unter- 
suchung seines  Zeitalters  nicht  ablehnen  dürfen. 

Dass  es  jünger  sei  als  das  Werk  des  Dio.skorides ,  folgt  aus 
dem  schon  angeführten  Citat  desselben.  Je  nachdem  man  nun 
diesen  Schriftsteller  bald  in  die  Zeit  der  Kleopatra,  bald  in  die 
des  Trajanus  setzte ,  rückte  man  zugleich  den  Erotinnos ,  wenn 
auch  in  einem  etwas  kürzeren  IntervaU  ,  bald  auf-  bald  abwärts. 
Er  widmete  sein  Werk  dem  Andromachos,  worunter  Einige 
den  Vater,  Andere  den  Sohn  verstanden;  denn  einen  weiteren 
Spielraum  gestattete  die  Thatsache  nicht.  Der  Vater  sollte  es 
•ein,  weil  Erotianos  ihn  mit  dem  Titel  Archiater  anredet,  den  kein 
anderer  Schriftsteller  dem  Sohn  beilegt.  Darauf  antwortete  Ciga- 
lini der  den  Dioskorides  für  jünger  als  Plinius  hielt,  und  folg- 
lich nicht  zugeben  konnte,  dnss  Erotianos  zur  Zeit  de«  altern  An- 
dromachos  gelebt  hätte:  auch  dieser  werde  nur  ein  einziges  mal 
von  Gulenos,  der  ihn  doch  so  oft  aufüiire,  Archiater  genannt; 
und  daraus,  dass  das  bei  dem  Sohn  zufällig  nicht  geschehe,  folge 
Dicht,  dass  er  nicht  auch  Archiater  gewesen  sei.  Auch  wir  müs- 
jien  mit  den  meisten  Neueren  dem  beipflichten:  denn  Andromachos 
der  Vater  schrieb,  wie  wir  fanden,  wahrscheinlich  zu  Anfang  der 
funfzehnjälu-igen  Regierung  des  Nero  (von  54  bis  68),  Dioskorides 
erst  gegen  das  Ende  der  eilfjährigen  des  Vespasianus  (69  — 79)  ;  im 
Jahre  78,  als  Plinius  schrieb,  war  sein  W^erk  zu  Rom  noch  nicht 
einmal  bekannt :  Erotianos  nmss  also  noch  etwas  später ,  wenn 
auch  nicht,  wie  Cigalini  meint,  erst  unter  Trajanus  (98  -r-117), 
geschrieben  haben,  und  so  lange  lebte  der  ältere  Andfornacho^ 
^ohwerlich.  In  diesen  weiteren  Folgerungen  stehen  mir  jedoch  die 
Neueren,  namentlich  Fabricius^),  Sprengel*)  und  der  gelehrte  und 

1)  Erotian.  ed.  Franz.  pay.  214. 

2)  Cigalinus  in  Plin.  hist.  naf.  edil.  Franxii  vol.  Mi,  pag,  CXJLWJ 
■   %y  Pabritii  kibl^  ^rtttic.  XJIl-,  pog.  61. 

4)  Spr«ngelj  Gtsch.  4.  Medic,  IJ^  [ßriUe  Aitfi»)  ^,  bO,  -  .. 
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•ontt  ao  meiliMige  ahm  Ajokennun  nieirt  mehr  sur  Ml«*). 
Sie  «lie  mmaexk,  ahne  iigeiid  -eiiie&  Beweis  «ncuführea,  den  jfin* 
gern  ivie  den'akem  Andremacliosy  Arcliiater  des  Nero»  mebt 
dee  Vespesiaiins  oder  gar  muk  amuer  Kaelifolger.  Idi  habe  mir 
inel  M^e  gegeben,  der 'Quelle  ihrer '  Angabe  naehanfeBwdna. 
Denn  reichte  der  jdng er e  Aadremaehos  nicht- ttber  Nera  hin- 
aus ,  80  stände  damit  meine  Zeitbefitimmung  nicht  allein  de«  £ro- 
tianoa,  sondern  aucli  des  Dioskorldcs  im  Widerspruch.  Ich  finde 
aber  keine  andere  wahrscheinliche  (Quelle  als  die  Argumentationen 
Cigalini  H,  und  veitnuthe  folgenden  Zusammenhang:  von  ihm  adop- 
tirte  man  gleich  mir  den  Beweis ,  das»  Erotianos  sein  Werk  dem 
jungem  Andromachos  gewidmet,  dapp  al?o  auch  dieser  Archia- 
ter  gewesen  sei;  weil  man  aber  gleich  mir  seine  Beweisführung 
der  späten  Zeit  des  Dioskorides  verwarf,  so  rückte  man  willkö^ 
lieh,  wie  es  scheint,  den  jtingem  Andromaehoe  bis  in  Nero's  Zet» 
ten  hinauf.  Ich  gebe  2u,  und  halte  mich  sogar  überzeugt»  dass 
SMne  frühere  Periode  wirklich  noch  in  diese  Zeit  falle;  allein  sne 
daianf  an  beaehränken,  £nde  ich  keinen  Grund.  Das  einaigifr  Stellge 
niie»  was  ansaer  der  Dedicatioea  das  Eroüaaos  anf  daa  2^ii^U«r 
des  jfingern  Andromachoe  ein  sehwaches  Lieht  wirft»  ver^ 
danke  ieh  HaUem*).  Es  ist  folgendes.  (Menos^)  theilt  ^nige 
Arsninmisohnngen  mit  aas  dem  Werke  dieses  Andromachoe  fth»ea 
die  äussern  Mittel,  und  danukter  befindet  sich  ems  iron  Le- 
kanios  Arens^),  ideUeieht  jenem  Areioe,  welchem  Dxoricorides 
sein  Werk  zueignete,  und  welchem  dieser  (hier  Dioskorides  Xar- 
seus  genannt   ein  anderes  Miuel  mUtheilte  tUt  ,i<f  ^MiHak 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

1)  Äch^rmann  inatku^iom*  Aufor,  wuditim.  pa^,  S87, 

3)  Eine  Ausnahme  macht  Moiier  bihl.  bot.  7,  pn,Q.  103 ^  das  beste,  was 
icb  über  den  Jüngern  Andromschot  kenne.  ChoMlant  Bandb.  d.  Bä- 
eherk.  f.  d.  alt.  Med.  übergebt  ibn,  schreibt  nher  ieln  Hntiptwerk  über  inaere, 
iossere  und  Aagenheifapittel  Seile  72  t^Ttbümiich  d«ni  Vater  sa* 

3)  UalUr  l.  c. 

4)  Galeni  opp.  eä.  Kiik»  Xlll^  pag.  6öl, 
%)  Ihidmm  pag, 

6)  Ibidem  jM^.  wie  ieii  beieiti  bü  Diethsrides  sallftfle>  dir  soaat 
«bemll  Anasarb eat  geiuansl  wird. 
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Die  Schriften  des  j  ii  11  ger  n  Andromachos ,  da  sie  nur  von 
zusammen  gesetzten  Arzneimitteln  handelten,  deren  einige  Ga- 
lenos  aufbewahrte,  Kaller  zusammenatelite ,  übergehe  ich,  und 
wende  mich,  zu: 

i  18. 

Pamphilos  dem  Botaniker,  nebst  einigen  Andern 

desselben  Namens. 

Da  begegnet  uns  denn  das  in  der  Wüste  nidit  seltene  Schau* 
spiel  der  Luftapiegelaiig  in  seinem  ToUen  Glanz ,  das  helfet  eine 
eokhe  yervimmg  de»  WirUichen  mit  dem  Eingebildeten,  wie 
wenig  andere  Partien  der  Literargvechiehte  dariiieteo.  loh  finde 
näoilich  fünf  Sdnütetefler  Namens  Pamphilos  Mhr  Tendnede» 
aer  Ait  tnid  ane  eebr  Tenoliiedene&  SSerten^  die  von  Lambeoioe 
an  baa  heute  auf.  das  Mamiichfaltigste  -verweefae^  wurden.  Nor 
awei  derselben  gehören  mehr  oder  weniger  in  die  Gesehiohte  der 
Biotaaik^  in  dae  Zeitalter,  bei  dem  wir  jetst  stehen,  sogar  nur 
Biner;  um  jedooh  endlich  einmal  aufzuräumen,  spreche  ich  von 
allen  fünicn.  Ick  behandele  sie  vorläufig  ohne  Rücksicht  auf  die 
Zeitfolge,  die  sich  später  ergeben  wird. 

Dem  ersten  stiftete  Galcnos  ein  Denkzeichen  seltner  Art, 
In  der  Vorrede  zw  Reinem  .^e(  h^ten  Buch  über  Temperament  und 
Wirkung  der  einfachen  HeilmitteP),  der  wir  ftchon  manches  zur 
Geschichte  der  Botanik  verdanken ,  sagt  er  unterandern  auch,  er 
wolle  die  Mittel  nach  dem  Alphabet  abhandeln,  wie  Pamphilos 
in  seiner  Abhandlung  yon  den  «Pflanzen  gleiohfaUs  gelbaiK 
,J>och  dieser,  fährt  er  fort,  verlor  sich  in  Ammenmärchen  und 
läppische  ägyptische  Gaukeleien,  nebet  Zanherepriloben,  beim  Säii» 
aammeln  der  Pflanaen  hemeagen,  und  benntate  tu  Amnleten  und 
andwn  Beaanberangen  mebt  nur  wunderlidba,  der  Mediein  gaa« 
fremde  Dinge»  aondem  :«nefa  raia  Erlogenea.**  —  Bald  darauf  sagt 
er  ferner}  tiAber  Pamphilos,  der,  welcher  yonxlen  Pflanaen 
geeohrieben,  erweiat  aieh,  naoh  «einem  eigenen  WeHie  an  urtbea'* 


l),Gmleni  opp.  edid.  Kühn  X2,  pag,  792-^798, 
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lfl&,  «flbnbav  «k  Qiwannalifcer»  4tr  ^«  FtlMisan,  «an  teen  er 
ImiiMv  wedttr  geadiMi,  aooh  ihro  Wirkmigeii  •rlAwn  luit,  «ob» 
dem  Allen»  die  vor  Vam  geeelnieben»  otee  Pdlfung  verinnt  .Br 
schrieb  seine  Bücher  znsemmen,  indem  er  blindEngs  wa  jeder 

Ptiimze  eine  Menge  Namen  fügte,  sodann  angab,  ob  sie  etwa  durch 
Verwandelung  eines  Menschen  entstanden,  femer  die  Zaubersprüche 
Libationen  und  Räucherunsren  heim  Auggnibcn  aus  der  Eirde  vor- 
schrieb, und  mehr  dergleichen  gHukollinfteö  Geschwätz  führte.** 
—  Nachdem  Galeno«  hierauf  von  eini-ren  andern  Schriftstellern 
gesprochen,  ist  er  mit  i'oigender  Weiulun^  plötzlich  xnm  dritten 
mal  bei  Pamphilos:  ,^ber  dem  Andreae  und  ähnlichen  Markt- 
eehreiem  traue  man  nicht,  noch  \i6i  weniger  dem  Pamphilo% 
der  niehi- dnmal  im  Traum  die  Pflanzen  gesehen  hat,  deren  Ge* 
stalten  er  zu  be8<^reib€n  unternimmt.  Solcherlei  M^Mchen  vep* 
gleicht  der  Tarentiner  Heraklides  sehr  richtig  mit  Aaenfeii»^ 
weloks  die  Kenaseidheii  der  GeeUlt  enlleiifeMV  ßklmii  wamha, 
^e  Urnen  memele  tu  Geuelit  gekoBimen.  Sie  nekmen  die  Ken- 
seieben  yon  Angensengen,  machen  daraoe  -eber  ein  solohes  Ge* 
wKeeh»  dose  der  AaegMlefte,  wenn  er  sdBlKg  denebete  stände, 
niclit  einmal  nch  aelbet  eriieimen  wfifdeii'*  Amok  dm  genügt 
Doeh  niebt;  aaeh  kmer  25tTieoken»ade  ereifeK  aiek  GaleaoB  zum 
vierten  und  legten  mal  idio:  ^Denn  dttee  solche  Ghuikler  derglei- 
chen nur  schrieben ,  um  den  grossen  Haufen  in  Erstaunen  zu 
«etzen,  liLsst  sich  auch  aus  des  Pamphilos  Büchern  abnehmen, 
der  zuerst  unter  den  Pflanzen  das  uns  allen  wohlbekannte  Abro- 
tonon  beschreibt,  darauf  die  A^ios,  einen  gleichfalls  bekannten 
ßtriiuch,  dann  die  A2:rostiH.  ein  selbst  den  Laien  nicht  unbekann- 
tes Kraut,  dann  die  ebenialls  jedermann  bekannte  Anchusa  und 
da«  darauf  folgende  Adiaoton,  und  von  ihnen  allen  'm^es  Bedtfai* 
htm  oiektfl  Ungehörigee  eagt.  Dann  aber,  gedenkt  er  einer  Pflanze^ 
wie  er  eegt,  Adler  genannt,  wovon,  wie  er  gesteht,  kein  Oriecfaa 
irgend  etwas  meldet,  die  jedoch  beschrieben  sein  soU  in  einem  der 
dini  Aagypier  Herrn m  beigeiegien  BüdlHr»  entkakead  daeeaabe 
und  drdasig  heiligen  Fflancen  der  Sterndeuter»  welehe  simmtliok 
ofnmbar  Nerrenteidii^  und  BcfiudUBgm  dae  Sdlateibara  ei&4  grade 
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sowie  die  O  phionika  (Schlangenbücher)  des  Konchlas;  denn 
niemals  -gab  es  einen  Konchlas,  sondern  der  Name  ward  zum 
Scherz  erfunden,  wie  alles  übrige,  was  in  dem  Buche  steht.  Und 
jene  sechs  und  dreissig  Namen  sind  auch  nichts  als  Namen ,  die 
eich  auf  nichts  Wirkliches  beziehen.  Aber  Pamphilos  nebst  meh- 
reren Andern,  scheint  Zeit  gehabt  zu  haben  unnütze  Märchen  in 
seine  Bücher  einzutragen.**  —  Gewiss,  ein  merkwürdiger  Spiegel,  . 
nicht  bloss  des  Einen  Mannes,  sondern  seiner  Zeit.  Denn  gegen 
obscurer  Leute  wirkungslose  Tractätlein  ereifert  man  sich  nicht 
so;  Pamphilos  musste  Namen,  sein  Machwerk  einen  ansehnlichen 
Leserkreis  haben,  um  solche  Entgegnungen  hervorzurufen.  • 

Gleichwohl  scheint  sein  Ruhm,  ich  weiss  nicht,  ob  in  Folge 
jener  Kritik,  schnell  verblüht  zu  sein.  Denn  ausser  bei  Galenos 
finde  ich  nur  noch  eine  einzige  Angabe  im  ganzen  Alterthum,  die 
ich  nicht  einmal  ganz  ohne  Bedenken  auf  ihn  beziehen  möchte. 
Unter  Zoroastcrs  Namen  enthalten  die  Geoponika  ein  Kapitel 
über  natürliche  Sympathien  und  Antipathien*),  zusammengerafft 
in  bunter  Reihe  aus  Piaton,  Aristoteles,  Theophrastos,  Plutarchos, 
•Nestor  und  —  aus  der  Physik  de«  Pamphilos.  "Was  daraus 
angeführt  wird,  begünstigt  die  Vermuthung,  dies  sei  wieder  der 
von  Galenos  geschilderte  Botaniker ;  doch  ist  es  zu  kurz,  um  einen 
sichern  Schluss  zu  begründen,  zumal  da  Galenos  seinem  Pamphi- 
los kein  Werk  unter  diesem  Titel  zuschreibt.  ,  .  v  '  -  • 

Das  Zeitalter  seines  Botanikers  zu  bestimmen,  giebt  uns 
Galenos  auch  einige  Data  an  die  Hand.  In  derselben  Vorrede, 
worin  er  ihn  so  brandmarkte,  sagt  er  femer:  „Wer  also  Müsse 
initf  Sich  mit  nützlichen  Büchern  über  Heilmittellehre  zu  beschäf- 
tigen, dem  stehen  sowohl  viele  der  Alten,  als  auch  nicht  wenige 
der  Neuem,  bis  herab  auf  die  des  Pamphilos  und  Archigenes, 
zu  Gebot,*'  —  Des  letztem  erwähnt  Juvenalis  öfter,  und  was 
die  Stellen  selbst  schon  errathen  lassen ,  das  sagt  zum  Ueberfluss 
sein  Scholiast')  mit  dürren  Worten:  Archigenes  sei  ein  grosser 


1)  G  e  op  onic.  XV,  cap.  1,  »tel.  16. 

2)  Scholiast.  ad  Juvenal,  salir.  V7,  ver$»  236. 
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Ant  rar  Zeit  dag  Dieht«n  gewmn.-  JvrauJU  alxr  toD  181  im 
Altar  Ton  80  Jahren  geatoilMn  aain*).  Damit  stimmt  reelit  gnt 
susammen,  was  Qalanos  an  einem  andern  Ort*)  von  dem  j6n« 

gern  Diosknrides  „zur  Zeit  nneerer  Väter**  (dae  heisat  unge- 
fähr um  120  bis  130)  erzählt;  Derselbe  hatte  „sich  nicht  ereflchäint, 
die  Bücher  des  Niger,  des  Paiupliilos,  des  Diosk(»n<lefl  Anazar- 
,  beus  u.  8.  w.  auBzuschreiben."  —  Aus  beiden  Anrrnbon  colit  we- 
nigstens hervor,  dass  dieser  Pamphilos  ans  Ende  des  er- 
pten  Jahrhundert.«  ^rehört :  und  die  Art,  wie  ihn  Gnlenos  in 
einer  der  vorhin  mitgetheilten  Stellen  bezeichnet:  ,,nämliGh  derje- 
nige»  der  von  den  Pflanzen  gaaahrieben,**  deutet  schon  an>  das« 
er  noch  einen  andern  des  Namena  kannta^  yon  dem  ar  janen  sorg- 
fiikig  onterschmden  wollte. 

Und  widdieh  findet  sich  bai  Galanoa  noch  ein  zweiter  Pam* 
philoa,  von  dem  deraalba')  ms  swet  Arsnaüormal»  aufbewahrte^ 
ein  sogananntaa  Endorion  fiehtaam,  womit  Pampkilo a  an 
Born,  alt'dnaelbst  die  Mantagra  Überhand  nahm,  vial 
arwark/'  und  (^eh  daraof  ein  Fflaatar»  „deasan  aioh  Pnm- 
pkilos  bai  dar  Mentagra  bediente.^  Daa  kann  nioht  der 
Botaniker  «ein,  dann,-  wia  wir  Ton  FKinua*)  wissen,  bnek  dia 
Mentagra,  ein  zn  Rom  friiher  anbekanntes  üebel,  dasdbst  ima 
unter  Tiberiua  Claudius,  das  heisst  unter  dea  Au^ustus  nächstem 
Nachfolger,  den  Plinins  öfter  so  bezeichnet,  also  zwischen  den 
Jahren  14  und  38.  und  richtete  furchtbare  Verheerungen  an.  Ei- 
nen damals  tbätigen  Arzt  konnte  Galenos  nicht  tu  den  jüng«iten 
rechnen.  Anch  eine  o-xifc  Miprhunp^  des  S  a  I  h  e  n  h  ü  n  d  I  er  (irf- 
ftaterjn).nv)  Pamphiloa  theilt  uns  Galenos  wieder  an  einem  an- 
dern Ort*)  mit.  Anch  daa  ist  sahwertich  der  Botaniker;  doch 


•  1)  So  nach  J.  V.  Franehii  exttmen  cri'ttnm  D.  Junü  JuvenaUs  tnfae,  Al- 
ton, et  Lips.  1820.  8.   Andtra  wmm  sfavwohsDde  Aagßkm  s,  bei  Bäkr  j; 

&  S8$  und  391,  Anmtrk,  4. 

2)  Galeni  opp.  edid.  Kühn  XIX,  pag,  64, 

3)  Tb  {dem  XII,  pag.  HSf)  „nd  643. 

4)  PI  in.  neu.  AA  ii,  cap.  1,  rect,  '3  et  6. 

S>  Galtni  opp.  «dU:  EM/m  XiJi,  pag.  $i. 
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jfaa  Ton  dam  BMaofhr  der  Hentsgim  cu  uptmolMideii»  aehe  ich 
jebeQ  flo  ir^g  Qcimd  wie  Halter  ond  SpreDgcP),  die  ihn  gra- 
dem  für  denselben  erklären.  Aber  von  dem  Botaniker  unterschei- 
det ihn  nur  Haller;  Sprengel  dagegen  spricht  noch  in  der  letzten 
Auegabe  seiner  Geschichte  der  Medicin  nur  von  Einem  Pam- 
philoa  mit  dem  Heinamen  Migmatopoles  (ein  Beiname  war 
das  eigentlich  nicht,  sondern  die  Bezeichnung  seines  GewerbeB), 
der  sich  mit  der  Kur  der  Lichcncii  ausserordentliche  ReichthimuT 
erwarb,  und  bezieht  auf  ihn  zugleich  alles,  was  Galenos  von  dem 
Botaniker  sagt.  Eben  so  Fabridus^),  nur  mit  Umgehang  des 
Termeinten  Bemameoa. 

Von  vier  andern  Männern  namens  Pamphilos  handelt 
8iiidaa*)  in  vier  besonden  Artikeln  adnea  Wörterbuchs.  Zwei 
davon«  heidea  letsten»  köimeii  wir  übergehen;  die  Mden  er* 
jrten  gehen  nna  vwar  im  Gbnnde  «nch  nichta  an,  worden  aber  von 
Neuem  mit  unaerin  «raten  Pemphilea,  dem  Botaniker »  in  aolehe 
BteiehoDg  geaetsty  daaa  wir  audi  ihnen  etwiaa  genener  ina  Qeaicfat 
leaehten  miiaaen. 

Den  ecatta,  in  «nerer  Beihealolge  den  dritten,  nennt  Soidaa 
den  Philosophen  mit  dem  Beinamen  Philo pragmiC tos,  zwei* 
feit  aber,  ob  er  aus  Amphtpolis,  Sikyon  oder  Nikopolis  sei.  Ge- 
schrieben hatte  er:  a)  Bilder,  nach  dem  Alphabet:  b)  die  Kunnt 
der  Granuiiatik;  c)  von  dßr  Malerei  und  berühmten  Malern; 
d>  Georf.nk!i,  drei  Bücher. 

Den  andern,  in  unserer  Keihenfolge  den  vierten,  nennt 
Suiclas  den  Alexandriner  nnd  aci  8 1  ar  c  h  i  p  c  h  e  n  Granimfi- 
tiker.  Er  hatte  geschrieben:  a)  die  Wiese,  dae  ist  ein  buntes 
Alleriei;  b)  von  den  Olossen  oder  Wörtern«  lünf  und  neunzig 
Büoiier,  nämlioh  Ton  E  bis  Ü ;  denn  ven  jd  bis  J  hatte  sie  Zapy^ 
xion  geachrieben;  c)  über  daa  noch  Uneridiirte  bei  Nikaadroa»  nnd 


1)  Hallrr  biblioth,  botan,  /,  pa(f.  47, 

7)  Sprengel,  Geach.  d.  Afedic.  JJ,  {dritte  Auß.)  3.  16/»  ' 
i)  }■  abric.  biblioth,  grate.  JUU.  pag-  356.  .» 
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die  to^enannten  Opika  (vermathlich  Ophika,  Schlangenbücher); 
d)  die  Kunst  der  Kritik,  und  e)  mehrere«  andere  Grammatische. 

Dazu  stelle  ich  gleich  den  fünften  bei  Photioe').  Dieser 
hatte  die  Zusammenstellung  land wirthschaftlicher  Ar- 
beiten des  Vindanios  Anatolios  Berytos  gelesen,  und 
nennt  die  Schriftsteller,  aus  denen  sie  compilirt  war,  darunter  zu- 
letzt auch  einen  Pamphilos,  also  unstreitig  einen  Georgiker. 
Das  könnte  der  Pamphilos  Philopragmatos  des  Suidas  sein, 
der  ja  auch  drei  Bücher  Georgika  geschrieben  haben  soll.  WeU 
jedoch  dieses  letztem  sonstijre  Schriften  artistischen  und  grammati- 
schen Inhalts  waren,  und  seine  Vaterstadt  so  zweifelhaft  angegeben 
wird,  so  drängt  sich  uns  der  Verdacht  auf,  Suidas  möchte  hier  wohl, 
wie  ihm  Öfter  begegnet  ist,  zwei  Personen  verwechselt  haben,  den 
kunstliebenden  Philosophen,  der  uns  an  sich  eben  so  wenig  angeht 
wie  sein  aristarchischer  Grammatiker,  und  —  einen  Georgiker, 
vielleicht  den  des  Photios,  vielleicht  auch  nicht.  Dem  Georgiker  des 
Photios  sind  aber  ohne  Zweifel  die  Kapitel  zuzuschreiben,  welche 
die  Geoponika  (eine  ähnliche  Sammlung  wie  die  des  Vindanios 
Anatolios  war)  noch  jetzt  unter  des  Pamphilos  Namen,  doch  ohne 
den  Titel  'seines  Werks  zu  nennen ,  enthalten  (denn  denjenigen 
Pamphilos,  dessen  Physik,  wie  ich  bereits  erwähnte,  Zoroaster  in 
den  Geoponiken  citirt,  möchte  ich  unterscheiden). 
;  in  »Sie  lehren,  wie  dicht  Weizen  und  Gerste  auf  verschiedenem 
Boden  zu  säen  sei,  und  wie  man  das  rechte  Maass  der  AusBaat 
bestimmen  kann  2);  wie  und  um  welche  Zeit  der  Weinstock  am 
vortheilhaftesten  zu  beschneiden  sei^);  wie  man  gewürzhaften  und 
wohlriechenden  Wein  bereite*),  Damaskener  Pflaumen  am  besten 
cultivire  und  aufbewahre^);  sie  empfehlen  weit  zu  versendende 
Samen  in  Asche  zu  verpacken,  und  bei  der  Aussaat  etwas  anders 


1)  Photii  bibliothec.  cod.  163. 

2)  Geoponic.  JJ,  cap.  20, 

3)  Ibidem  V,  cap.  23. 

4)  Ibidem  VII,  cap.  20. 

6)  Ibidem  X,  cap.  39  et  40, 


Digitizc 


.Baob  VI.  Kap.  8.  {.  18. 


14S 


ipie  gamBhxäiik  21t  Maadafaii);  gebtti  Mittel  an  gtgien  ¥Ue^) 
vttd  gegeo  das  AbortirMi  der  Hühner:  aflesi  Ina  aaf  ESnen  Pniikt» 
^nfefaatia  TefstÜBdig  und  sweoknutong.  Nor  Eins  der  Flohmittcl, 
wozu  es  e&ee  Schwerdlee  bedarf,  mit  dem  ein  Menieh  getBdtet 
ward«  nalmt  «ns  wieder  an  nnaem  ersten  PanipUloe  des  Galenes 
und  muthmasslich  auch  des  Zoroaster.  Doch  übereilen  wir  une 
nicht.  Hätten  dieses  Mannes  Werke  dem  Sammler  der  Geoponika, 
der  nach  allem  Wunderlüiren  haschte,  äu  Gebot  gestanden,  er 
würde  pie  ganz  ander?  austrebcutet  haben.  Auch  scheint,  "wie  wir 
gleich  Heben  werden,  die  Zeit  nicht  zu  passen.  \Yahrscheinlicher 
Bind  zwei  nnderc  Möirlichkeiten :  entweder  bezahhe  der  sonst  ver- 
ständige Mann  durch  etwas  UnverM and  der  Zeit  seinen  Tribut,  und 
dies  angenommen  könnte  auch  der  Pamphilos  des  Zoroaster,  den 
WB^^benfaUs  nur  durch  die  Geoponika  kennen,  der  Georgiker  sein; 
oder  der  Sammler  der  Geoponika  interpoiirte  seinen  Pampfailoi^ 
^  Verlahren»  dessen  er  sieh  luush  Kieles*)  Untersnohunged  lifter 
sehnidig  gttnaeht  :  1 

iirti;>Andi  dos  0^orgikers  Zettalter  lässt  eteib  nnoh  Fhotios 
antlunasslioh  annähernd  bestknttien.  JedenfaBs  lebte  et  tot  Tili* 
Aintee  AnatoluMy-der  ihn  benntit  hatten  diesem  aber  werden  wib 
später  in  der  enten  Hälfte  des  Tierten  Jalnbunderte  begegnen; 
und  wahrscheinlich  lebte  er  später  als  Nestor  (Lsnmdens),  nach 
welchem  Photios  'Jhn  gsas  «ni  Ekide  der  genannten  Schriftsteller 
setzt;  dieeer  aber  lebte  unter  Septimins  Severus  auf  der  Scheide 
deö  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts.  Folghch  bleibt  für  den 
Ge orisrik er  nur  das  dritte  Jahrhundert  offen,  während  wir 
dem  Botaniker  das  Ende  dei>  ersten  anweisen  mussten. 

^      Der  Zeit  nach  würden  sich  nun  die  Vorgenannten  so  ateWUti 

^^1.  Pamphilos  Philo^rA^matoift.  Wenigstens  halten  ih^ 
m  Ausleger  des  Stüdas  für  dd^jehigen,  der  auch  l>ei  CScero.  btf 

1)  Geoponic.  A',  cap»  60. 

J)  Ihidtm  Xin,  cap,  15.      '  '  '  ■ 

»)  thl4tm  Z/T,  ^.1$. 
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Diogcofif  Laertios  und  sonst  voriconant,  euMt  Zttlgenosseii  das 
£pikuroB.  Die  Georgika  dürften  ihm  vob  Saidas  irrig  beigelegt  seoi. 

2.  Pamphilos  Alexandriaos,  der  anstarchisehe  Gram- 
matiker ,  oluie  Zweifel  auch  ein  Torefaintlieker  fickriftsteller ,  da 
Aiitlarelio«  aalbat  io  die  etato  Hallte  des  sweitett  Jahihnnderti 
▼or  Ghfiatos  gebort.  Da  ans  beide  mtht  weiter  beRohieDv  aeluca 
jnir  ihre  genauere  Zettbutiuimuig  übetlKfaMig. 

Z,  Pamphiloa  der  Salbenhftndler  bei  Oakaoe,  wenn  er 
wirkBofa,  wie  ee  edmut,  deredbe  ist«  der  n  Anfang  des  enten 
Jdbrbnnderte  n  a  eh  Cbriatoe  em  Mittel  gegen  die  Mentagra  erfand. 

4.  Pamphilos  der  Botaniker  bei  Galenos,  und  vieUeiofaC 
der  Physiker  bei  dem  Zuroaater  der  Greoponika,  am  Knde  dessel- 
ben Jahrhunderts. 

5.  Paiiiphilos  der  Georgiker  bei  Photios  und  der  Geo- 
ponlka,  (]cs*'en  Werk  Suidos  vielleicht  aeinem  Polypragmatos  bei- 
gelegt hat,  vielleicht  auch  dvr  des  Zoroaster,  «ehr  wahrsciieinücb 
aus  dem  dritten  eJahrhundert  nach  Christus. 

Erst  mit  diesem,  wie  ich  denke,  haltbaren  Faden  In  der  Hand 
darf  ich  meine  Leeer  in  das  Labyrinth  führen,  das  sich  Lam- 
b^cine  edbauete,  am  darin  einen  einigen  PamphUos  aafauateUen, 
sneammengestellt  alle  noch  oiehr  als  jenen  fünf  v<m  tme  anter- 
■cbiedenen  Persooett. 

Vott  einem  Portrait  mit  der  Untenebrift  PampbiloB  in  der 
bcriibmten  wiener  Handeebrilt  dea  Dioekoridee  nabm  Lambeetoe 
Gelegeobeit,  die  Nadirichten  über  diesen  Mann  also  ininsCatien. 
Aas  den  beiden  -angefiibrten  Artikeln  des  Soidas  macht  er  dorek 
beliebige  Vefrenkungen  Anskssungen  oad  Einsdiiebscl  einen  ein* 
«igen ,  der  bei  ihm  so  kiatet :  -  ,J*amphik)8  der  Alexandriner  nnd 
aristarchische  Grammatiker  schrieb:  a)  Bilder  von  Pflanzen  (das 
ist  ein  Einschiebsel  von  des  Lambecius  Erfindung)  nach  dem  Ai- 
phabet; b)  Georjjfikfi  drei  Biicher;  c)  über  das  bei  Nikandros  noch 
Unerklärte  und  die  sogenrmntcn  (  )j)luuka;  d)  von  der  Malerei  und 
berühmten  Malern;  e)  die  Wie>>^c,  das  ist  (u.  s.  w.  wie  bei  Sui- 
daf);  f)  die  Kunst  der  Grammatik;  g)  die  Kunst  cicr  Kritik,  und 
h)  mehreres  andere  Gsammatischeti**       Das  aaeikwücdigste  bei 
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dieser  Operation  sind  für  uns  die  Pflanzenabbildunpjen;  sie 
ßind  eigentlich  des  Pudels  Kern,  und  wurden  folgendennassen  zur 
ßrecheinung  gebracht.  Von  dem  Botaniker  Pamphilos  behauptete 
Galenos,  nicht  einmal  im  Traum  hätte  er  die  Pflanzen  gesehen, 
deren  Gestalten  zu  beschreiben  er  unternommen  {lov 
rag  ideag  l.ux^iQtA  ygäipeiv).  Ich  übersetzte  iS/a  in  seiner  ge- 
wohnlichen Bedeutung  durch  Gestalt,  und  zu  meiner  Rechtferti- 
gung kommt  das  Wort  gleich  darauf  als  Gestalt  der  entlaufenen 
Sklaven  noch  einmal  vor;  Lambecius  aber  übersetzt  idf'ag  ygoKfeir 
durch  Bilder  zeichnen.  Und  weil  dieser  Pamphilos  die  Pflan- 
zen, jener  Pamphilos  Philopragmatos  die  wirklichen  Bil- 
der (eixoiag)  alphabetisch  geordnet  hatte,  so  war  die  Identität 
beider  Personen  und  ihrer  Pflanzenabbildungen  für  Lambecius  so 
evident  enviesen,  dass  er  keinen  Anstand  nahm,  dem  Text  des 
Suidas  die  Worte  rioy  {ityiavutVy  die  zu  seiner  Erklärung  nöthig 
waren,  einzuschalten.  Den  zweiten  Pamphilos  des  Suidas  mit 
dem  ersten  zu  identificiren ,  reicht  hin,  dass  beide  über  Gramma- 
tik geschrieben ;  der  zweite  galenische  Pamphilos  der  Salbenhänd- 
ler wird  ignorirt,  das  heisst  stillschweigend  mit  dem  ersten  als 
identisch  betrachtet,  der  der  Geoponika  aber,  als  ob  sich  das  von 
selbst  verstände  hinzugezogen.  Um  endlich  das  Werk  zu  krönen, 
wird  diesem  bereits  fünfeinigen  Pamphilos  auch  noch  eine  Reihe 
anonymer  mythologisch- botanischer  Kapitel  voll  poetischer  An- 
muth,  welche,  wie  sich  später  ergeben  wird,  vemuithlich  dem  Dich- 
ter Nestor  Larandeus  angehören,  so  wie  die  unächten  Kapitel 
des  Dioskorides  zugeschrieben,  die  von  der  Anmuth  jener  so  fem 
sind  wie  der  Esel  vom  Lautcnschlagen. 

Gern  hätte  ich  meine  Leser  mit  diesem  von  den  Auslegern 
des  Suidas,  von  Niclas  und  Andern  längst  abgedroschenen  Stroh 
verschont,  hätte  nicht  Sprengel  in  seiner  Geschichte  der  Botanik*) 
das  alles  ohne  Angabe  seiner  Quelle  als  richtig  vorausgesetzt  und 
theilweise  wiederholt. 

1)  Sprenr/eli  Ge»ch.  d.  Bot.  /,  &.  Hl.  In  seiner  Geschichte  der  Medi- 
oin (//,  tr»tt  Aufl.  1793,  S.  42y  nnd  eben  so  in  den  späteren  Auflagen)  ver- 
wechselt er  nur  die  bei<ien  Paraphili  des  (inlenos,  wan  ver/<'ihlicher  iHt. 
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O  |>  ])  ins  C  h  a  r  e  8  oder      u  r  c  1  i  u  5  O  p  i  H  u  8. 

Nicht  allein  ia  Jüom  gewaim,  was  man  damals  Grammatik 
nannte,  aul  KcMtea  anderer  WiBsenschafte«  iaumr  mehr  und  mehr- 
Ansehen,  so  dnss  sich  auch  die  Vomehmerati  aufs  eifrigste,  und 
häufig  ak  Schriftsteller  damit  beschäftigten,  und  zu  Zeiten  mehr 
alt  awaaxig  berühmte  grammadaehe  ßdhalen  zagleich  in  der  Stad^ 
bestanden;  auch  in  die  Fiovinaen  chmg  diese  liiebhaberci  eni» 
und  mehrere  der  berühmtesten  Gramwatiker  lehrten  daselbst,  yo»- 
nclunlioli  in  GalKa  Togata,  dem  jetsigen  Piemont.  fioetonitie')« 
dem  icb  diese  Kachrieht  entulme,  nennt  «ine  ganie  Beibe  eololier 
Qfemmatikert  und  stellt  ans  ikide  dersettMo  den  Oppins  Chapea» 
der,  im  hdlieren  Alter  Isbm  and  Mind,  gleiehwofal  bis  an  sein  finde 
KU  lehren  niobt  ermüdete.  Yermothlich  derselbe  Oppins  ist 
aus  dessen  Buch  von  den  wilden  Bäumen  (de  silvestribus  ar- 
boribua)  uns  Macrobius folgende  Bruchstücke  erhielt. 

f^^iese  berukleotiseiie  Nu8s,  von  Einigen  Caf-tanic  genannt, 
femer  die  pontiäche  Nurs  ( die  Haselnuss) ,  >Yie  auch  die  mse- 
nannten  Basilicae  juglandes  ^Wahiii?se) ,  achlagen  aus  und  blühen 
zu  gleicher  Zeit  mit  den  griechij^chen  Nüssen  (den  Mandeln V** 

„Der  citrinche  Apfel  (die  Zitrone)  und  der  persische  (die  Ptir- 
eiche).  Jenen  erzeugt  Itahen,  diesen  Medien.'*  Und  gleich  dar- 
aul  vom  citrischen  Apfel  sprechend: 

-  „Er  duftet  sehr  stark;  daher  er,  zwischen  Kleidung  gelegt» 
^e  Motten  tödtet  Auch  hält  man  ihn  für  giftwidrig,  indem  er, 
BNt  Wein  aerqnetseht,  durch  die  Reinignng  seiner  Kräfte  (pmga* 
ttone  virium  snanim)  die  Trinkenden  erhält.  In  Persien  waehsen 
aber  jedecseit  eitrisofae  A^el;  denn  einige  werden  gepiflobt»  wib« 
rend. andere  reifen*'^ 

War  alles  >  was,  Oppins  fiber  Pflanaen  sagte»  so  gesnnd  wie 
dies»  so  haben  wir  de»  Verinst  seines  Werks  mehr  als  den  mier 
anderer  su  bedanem.  Ist  er  id^tiscb  mit  dem  Oppins  des  Sneto« 

1)  Suetonius  de  claris  fimmntutici»  cap.  S.    Man  Vergleiche  Schlatstr» 
wtwersalhistor.  l'ehfr,.  d.  Ge$cb.  d.  alten  WtU  lU^  AbtheiL  2,  &  IBl^WS, 
%)  Macrobii  MtUvrttai.  iJ,  cap.  14  «t  IS» 
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niMf  «o"l«bt6  er  vemndilidi  wAAt  ^  Mher  ab  diMer*),  fral* 

eher  ihm  den  letzten  Platz  unter  den  in  Piemont  lehrenden  Gram- 
matikern anwies ,  das  heilst  unter  Trajanoe  (dS  —  117)  oder  kurz 
vor  oder  nach  deroeclbcn. 

Eine  ganz  andere  Zeitbestimmtin p  würden  wir  erhalten,  wenn 
wir  mit  Harduin*),  Haller')  und  selbst  einio-en  Neuern*)  bei  Ma- 
crobius  nicht  Oppins,  sondern  Opilius  läsen.  Dann  wäre  ver- 
muthlich  (Harduin  und  Halier  sprechen  es  sogar  als  völlig  gewiss 
aus)  jener  Aurelius  Opilius  gemeint,  von  welchem  Suetonius*) 
MMfÜbrlicher  handeh,  der  zu  Smyma  ^tarb,  wohin  er  sich  mit  sei- 
nem aus  Born  verbannten  fVeonde P. Bn tiliusRufus,  Cicero*^ 
Z  eftig eBesiseii»  zurückgesogen  hatte.  Allein  der  einzige  mir  be* 
kannte  Gnmd  jener  Conjectuf  wiegt  sehr  leicht.  Wir  finden  näm^ 
hxAk  hA  dem  ^hammatiker  Feetne  nnd  seiMm  Epifotnator  Paattm 
Diaconoa  folgende  drei  ^tatet  bei  letxterm*)  rinmal  O'piliae, 
bel  enienn  eimnal^)  Oppiüe  und  einmal*)  Oppiua  Aureliua. 
Dies  letefera  teibeeserte  Sealiger  mit  gnfem  Grunde  in  Opilina 
Anreline;  mit  desto  schlechterem  meinte  nun»  ich  weise  nicht 
w^^Ment,  termnthlich  Hardnin,  nieht  nnr  in  der  anden  Stellt 
d€H»  Ve^us,  sondern  sogar  auch  bei  Macrobius  den  Namen  Op* 
pius  in  Opilius  venvandcln,  und  diesem  das  Buch  von  den 
Bänmen  ,  welches  nur  I\Iaf  robius  citirt,  zuschreiben  zu  müssen. 
Keine  Handschrift,  weder  des  Festus  noch  des  Macrobius,  unter- 
stützt diese  Conjectur,  und  was  sie  noch  verdächtiger  macht,  ist, 
datfö  Fliniue  zwar  einen  Opilius  kennt,  doch  nicht  als  einen 
Schriftsteller  über  die  wilden  Bäume,  sondern  nur  als  Arzt,  und 


1)  üeber  des  Saetonios  Zeit  nbe  uaa  Bähr,  Gtseh,  4,  r9m,  Lfter,  li^ 
S,  159, 

2)  Harduin.  index  auctor,  in  Ftin.  ki$t,  tNtf.  /,  jMf. 

3)  Haller  bibhoth.  botan.  f^p&fft  Cl. 

4)  Darüber  s«he  mftn  /Jähr  a,  n.  0..  S.  570,  jhmmk,  M.  ' 

5)  Suffnn.  de  tllusfri^'.  fframmattci^  rap.  6. 

6)  Corpus  i/rammaiicorttm  lufirioi^in,  ed.  Lindemann  II,  pay.       voce:  Fomites, 

7)  Ibidem  pay.  liiO,  vooe:  Ordinariu»  komo, 

8)  Ibi4*u  jMiy.  998,  voctt  ^aHnim  f—dl  wiiftw. 
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er  üm  g«  Mohl  bei  smmi  boteaMm  Bttolran,  moiian 
Mt  b^.  Bmh'XXVm  fek  QaeDe  «niabrt  und  ein  liHifigM  aud 
Abt»).  * 

5.20. 

Diotkuridea  der  jüngere. 

Der  mrte  und  letete  Qfumetiker  oder  Ant  yon  gnyHoati- 
•cber  Füfbung  auf  der  Greme  dee  ersten  oder  siveiUn  Jehtbro» 
derte,  der  eich  nU  den  Anmeiautteln  beeebüftigte»  tot  deoenig^ 
Diosknridee  (oder  Dia^korides,  —  die  Scbreibert  weehiiek),  den 

Galeaoa  leider  nicht  überall,  doch  sweun»]  sehr  bestimmt  den  jÜB- 
gercL  nennt.  Erwarb  er  sich  gleich  um  die  Botanik  kein  eondeiv 
lichef^  Verdienst,  80  ist  es  doch  für  chronologische  Bc8tinimungen 
nicht  unvviclitig,  ihn  auch  da,  wo  die  genauere  Bezeichnung  fehlt, 
mit  Andern  seines  Namens  nicht  zu  ven^'echseln. 

Die  eine  der  beiden  Stellen,  worin  er  der  jüngere  genant 
wird,  befindet  sicii  in  de.-*  Graienos  Vorretlc  zu  den  hippokratiBchen 
Glossen,  die  ich  hier  nicht  nach  Kühnä  Ausgabe  der  Werke  des 
Oilenoe,  worin  sie  zu  Anfing  des  nenasebnten  BeiMles  stehen,  son-* 
dem  nach  der  Ausgabe  von  Franzius  cithren  werde,  der  sie 
eeine«  £roti»nos  hinzufügte,  um  nueh  auf  die  daeelbst  befindK« 
eben  Noten  und  Varianten  beziehen  zu  können.  Nor  die  yer- 
•keten  Ansdrilcke  bei  Uippokyatee  findet  G«lenoe  der  Briintening 
«erth  und  IMficIdg..  »Aber  Dioskurides.  segt  er')«  nioht  der 
Herophileer  mit  dem  Beinamen  Fhakas»  sondern  der  jäa* 
gere  ans  der  Zeit  nnserer  Groeavilery  verspraeh  etamtKohe  Aae» 
drilcke  des  Hippokrates  sa  etkiiren,  nnd  erklärte  in  vielen  BSehem 
docsh  kanm  den  dritten  Theil  derselben.  Die  Besehreibnngen  der 
Manzen  Thiere  und  Mineralien  schrieb  er  äb  ans  Niger,  Pam* 
philos,  Dioskuridea  Anazarbeus,  wie  aus  den  älteren 
Schriftstellern,  Ivrateuas ,  Theophra«tos ,  Heraklides  Tarenünos 
und  tausend  Andern.**   Deutlich  werden   hier  also  unterschied 


t)  PI  i  m.  küu  MM.  i  M  miiee  mmt  ad      JfXVni»    XXVIiM,  «tp,^m€l,7. 
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1*  Diosk«ri4««  Phaks«,  der  H«ro|^eer,  2.  Dioak«* 
ridas  AnasftrlyeiiBt  im  Y^dmmr  4m  AiUMiMktttsefl,  mä 
DU«k«rid6»  der  jüagere^  der  VMMMTMkr  wMlttkHicher 

'Vm  «•  dankakr  kt  dfo  iw«ite  Sieiik  die  itai  j tagern  Dks 
«knidi»  «wibBt,  die  EridSnpg  dM  Wmbs  Indlk^B  In  dm«, 
ben  GloBsen  <).   WiewoU  ksh  «ie  mIm«  k«l  Gelegenheit  des  An^ 

dreas  in  wörtlicher  UebergetKong  mittheilte,  rücke  ich  sie  hier 
nochmals  ein,  um  sie  genauer  zu  beleuchten.  „Indikon.  Die, 
welche  über  die  Xr>inenclatur  der  Arzneimiftel  geschrieben  haben, 
als  Mcnestheu«  (nach  einer  andern  T.esart  Monethens)  und 
Andreas  der  Sohn  des  Chrysiireus  (ioh  Iq-^g  XoraaoeMc) 
und  Xenokrates  und  Dioskuridep  der  Alexandriner, 
nennen  das  Indikon  Zingiberi  (Ingwer),  dadnrch  Terleitet,  dass 
ee  Einige  für  die  Wurzel  des  Pfeffers  halten.  Aber  Dioeknri- 
dee  Anazerbeofl  hat  das  Zingiberi  nnd  den  Pfeffer*  deatKeil 
oeiei^ecbieden  und  criiutert  Ken  sagt  der  jü»gere  Diosku- 
tMee-der  Glo-eeograpb,  es  sei  eine  Pflöise  um  ImHeo,  ^tttt* 
Ml  &m  dee  Pfeffers;  denn  Fmtk^,  weil  äe  der  Myrte  glddie; 
tSjMkteibii^'geiiBtiBft  wefde»**  Andb  in  ^tte8er*9telle  menit  num  ge» 
tMnlich  dieeAeB  drei  Diodniriden  wie  m  der  cretea  Stelle  wieder 
.^^iMkMyieaj^iiideni  iMui  den  Alexandriner  für  den  Fhabw  kSh,  der, 
ääfmh^iM^  mM  bei  der  Kleepirtni  in  Al^andrien  lebte,  fUgU«ft 
anch  so  bez^chttei*  werden^  konnle.  Nor  Fabricins,  der  früher^) 
derselben  Meinung  >var,  trennte  später»)  diesen  Dioskuridcs 
Alexandrin  OS  des  (ralenos,  der  unter  derselben  Bezeichnung 
nur  no<?h  einmal  bei  raulös  Aeginetes*)  vorkommt,'  nnd  machte 
aus  ihm  einen  vierten  Schriit^teller  desselben  Namen.s,  wa?*  un- 
beachtet blieb.  Meine  eigene  Meinung,  dasf  unter  dem  Alexan- 
driner bei  Galeuos  und  Paulos  Aeginetes  der  jüngere  Diosknri^ 


1)  Edä  J^mmii  pag,  4H. 

9)  Mbidtm  XIII  JMy.  14i. 

4)  Ponli  Ä0fiifta0  IV,  ea^  S#. 


Digiti^cü  by  Go 


160  BpoJi  Vi.  K«p.  3. 


des  zu  verurteilen  sei,  sprach  ich  schon  früher,  wo  ich  Tua  AndreM 
handelte,  aus;  hier  will  ich  sie  begründen. 

Unyerkeimhar  bezieht  sich  die  galemsche  Glosse  auf  eine  Stelle 
in  der  hippokratischen  Schrift  von  den  Weiberkrankheiten  gegen 
4m  £nde  des  zweiten  und  ktst^  Buchs')*   Dort  wird  eim  Mittel 
unter  dem  Namen  ImdikoA  empfohlen,  mit  der  Bemerkiiig:  »wee 
die  Poier  Pfeffer  ncnnesi  wid  den«  iefc  etirae  Bondee  («ifeyyv- 
JUni),  wa«  oiiB  MjrtideAoii  newitf'  iKe  .Pewwkawg  hMi  dee 
Anaeken  eiaer  Gloaee^  eelieiiifc  iübar  eehr  elit  »  eeb,  H^leMt  ein* 
geeohoben»  eis  die  CÜeolieii  den  ickten^dieehe«  FMMr,  TieUeiekt 
fiber  Fenien»  kemieii  totsten.  Aul  eie  ooh^t  eindi  eekoa  die  ga- 
leniacke  GkMse  nebet  einer  endem,  die  ich  gleiek  enfilhren  werde, 
mit  Eü  beziehen.   Eben  eo  die  Bemerkung  des  PUnius'),  daee 
sich  die  Alten,  ehe  sie  den  l'feÜer  kannten,  statt  dessen  der  Myr- 
tenbeeren bedient  hätten.    D^n  sciieint  aber  ein  Missvcrständnisa 
des  Wort«  Myrtidanon  zu  liegen;  denn  nach  Dioskorides')  bedeu- 
tete M}Ttidanon  lüciit  die  Myrtenbeere,  sondern  einen  unregelmäs- 
sigen  anereschwollenen  gleichfarbigen  Auswuchs  der  Myrte,  der 
den  Stamm  wie  eine  Hand  umfasst,  also  vermuthlich  Myrtenma- 
sem.  Auch  Galenos  widmete  dem  Myrtidanon  einen  besondem 
Artikel*).  »»Die  Meisten,  sagt  er,  helten  es  für  Pfeffer.**  Nach- 
dem er  dann  die  abweichende  Meimmg  des  Dioskorides  angeführt^ 
fMtst  er  noek  kinm:  „Hippokrates  nennte  die  Wwtukit  der  FflMiae^ 
]fioa  der  er  aagt,  daee  £iiüge  sie  Pfeffer  nennen»*' 
,     Je«it  erst  wird,  ^aa^Cbdenios  veei  Indikim  eagt,  Teyettadlieb 
eeSn*  Pie  ToUefindi^,  etaik  lakoniepk  soeannneageeebnfirte  G«r 
dankenreihe  catwiekBlt  eiek  nnn  ao«  Dae  bippetaatiedke  Indikon» 
nae  Einige,  dae  keiMt  die  Feroer,  Pfeffier  nennen  eollten,  wmc 
sveifeHielt  geworden.  Ale  man  den  Ingwer  kennen  lernte,  meinte 
man  in  ihm  dae  ladikon  wiedw  an  finden.   Diese  Meinung  theilte 
der  Alexandriner  Dioskurides  nebst  mehrem  Schriftstellern 

t)  Bippoerut,  «p&r.  i7,  pag.  870  tdii.  AMm. 
?)  PUn,  hi$t.  not,  XV,  cap.  2B^  teU  99. 

3)  Dioacorid»  /,  eap.  156. 

4)  Qaltni  $Iom»  ed,  fnm»U  p«g,  äM, 
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•lybar  die  Vmmtkbat  Arzneumttd,  wiKtol  durah  ihre  nickt 
gmanün  Voigiogtr«  die  Heek  weiter  gi(gaiigeii  ymtv^  indem  iie 
dan  lagwer  ««gleicli  te  die  Wmel  der  Ffleaee  kielten,  deve» 
•SVoeiit  men  im  üirar  Zeit  nsler  den  Xemen  Heffer  kennen  ge- 
.krat  kette.  Ob  eie  legleieh  dee  ki^pokntieoke  Myr^denon  gra- 
deea  fUr  die  .Ffeierfnu^,  eleo  für  die  Fnioki  der  logwerwnceel 
kielten,  bleibt  tweifelheft,  Ist  eber  weiireeheinliek.  Ihnen,  nickt 
dem  A lexandriD  er  Dioek arides  und  den  übrigen  genannten 
Schrift8tL'llem,  wider.-^praeli  Dioskorides  Anazarbeus,  und  be- 
hauptete, wie  Nvir  noch  heute  bei  ihm')  lesen,  dass  die  Pfefferkör- 
ner und  der  Ingwer  von  zwei  ganz  verschiedenen  Pflanzen  ab- 
stammten, jene  von  einer  indischen,  dieser  von  einer  Päanze  der 
Küsten  des  rothen  Meerf  (wo  wirklicli  auch  Ingwer  wächst).  Des- 
halb erklärte  der  jüngere  Dioskurides  der  Glossograph  das 
Indikon  nicht  mehr»  wie  jene  Alten,  für  die  Pfefici pflanze  selbst, 
eendem  för  eine  ihr  ähnliche,  nämüoh  den  Ingwer;  dea  Myrttde- 
■en  nielit  mekr  lUr  Pfefferkörner,  sondern  —  und  Ider  wich  «r 
▼on  defld  Aneierbeer  eb,  —  Ittr  die  Fkueht  dee  Indikon  oder  dee 
lagwere» 

Hat  nm  der  Alexandriner  Dioeknridee  dee  mindeete 
getegt,  Wae  den  sAneeegen  dee  Jüngern  Dioelcnridei  entgegen« 
Stande?  Nein!  Unter  beiden  kann  Qalenoa  dieselbe  Person  ver^ 
etenden  heben»  denn  die  AuvMgen  beider  ergenecn  sieb  awer»  wi- 
derspeecken  «ck  aker  niokl  Und  wenn  das  so, sein  kann,  eo 
nnes  es  enek  naek  den  Regeki  der  WalnsekeinKokkeit  «o  sein, 
und  zwar  aus  drei  gewichtigen  Gründen. 

1.  Nach  Erotianos^)  gehörte  D  ioskurides  Phukas  zu  den 
Auslegern  dee  Hij)pokrate8 ,  und  musste  nothwendig  viel  Eigen- 
thümiiclies  liaben ,  da  Erotianos  sagt,  er  hätte  all  seinen  Vorgän- 
gern widerspiyclien.  Deniungeachtet  findet  sich  iu  des  Galeuos 
CoBBMntaren  über  hippokraiische  Schriften,  wie  auch  in  seinen 


1)  2>{o«€«rtV.  Jl,  top*  199  mißmm, 

Erotian.  td.  Frammi  pag,  9.   Dm«  d«  <#*«iNi  itStt  'pwA  sa  Iffsa  itC, 
irie  w  ^  liebtig  «Islit,  Isidst  kMosa  ZmmUL 
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Gtossen,  die  einzige  fragliche  Stetle  ausgenommen,  von  der  wir 
tpreohen,  nicht  eine  «itt%e  Sp«r  der  Benutsung  dee  Pkakae.  Dk 
«Bsige  £rw£hnung  seines  Kfloms  ht  d«r  Votrtde  so  den  Glo»- 

WO  «8  aur  heaMt,  Malt  «r,  mmiem  «in  anderer  DMnm- 
det  Mi  gemdnt»  Tenidi  anoh  mir»  dM  fihi  Qalenos  dem  KaoMD 
iMMih  kitmto»  m«h(,  dtm  er  ilui'  beMtefe.  Weluioliendioh  beeeee 
«r  denuMMsh  sein  Werk  gar  aMt 

2.  Noeh  weniger  lleet  aicti  ireteineelieat  deet  FksIob  Aegia** 
tee  gegen  Bude  des  eiebten  Mirliviiderte,  te  hmt  mut  eue  Qele- 
1I0B»  Oribaeioe  imd  A(!do8,  inid  einiges  Wenige  aas  DioAofidea 
AnaKsrbeus  schöpfte,  den  weit  altem  Dioskurides  Phakas  be- 
nutzt habe;  wogesren  der  jünjrere  Dioskuridea  ihm  wohl  noch 
zugänglich  sein  konnte.  Nnohdera  er  min*)  des  Oribasio?  Mei-* 
nnng  über  eine  Hautkrankheit  angeführt,  die  Hippokrates  Temiin- 
then  nannte,  fÜG^t  er  hinzu:  ,,Aher  der  Alexandriner  l)io- 
fikurides  sairf  ti.  w.:  nnd  nun  ^nebt  er  eine  Be^ohrf^ihnn^  der 
'  Terminthen,  sehr  ähnlich,  doch  nicht  ganz  gleich  derjenigen,  welche 
auch  Gralenos^)  in  feinem  Commentar  zu  den  -epidemischen  Krank- 
heiten des  Hippokrates  giebt.  Wie  es  scheint,  benutzten  also  beide 
den  Glossographen  oder  jüag«rn  Dioskurides,  den  der  Giso 
hier,  der  Andere  anderswo,  den  Alexandriner  nennt 

8.  Nosettnr  ex  socio,  qai  non  eognoseitor  ex  e&i  Von  den 
drei  BchiÜkstellem,  die  Qalenos  engleioli  mit  dem  Alezan-* 
driner  Dloskvrides  anfiilM,  sind  die  beiden  ersten  der  SMt 
nach  ndMankt.  Der  erste;  Menestliens  oder  Menethena» 
kommt  mir  noch  einmal  in  denselben  Glossen  des  €Menoe  *)  vor, 
wo  die  Lesarten  awisohen  Menediens  and  Meaotime  sebwaaken. 
Der  zweite,  Andreas  der  Sobn  des  Cbrjsarens  kommt  gar 
nicht  weiter  vor.  Den  dritten,  Xenokrates,  glaube  ich  ds 
Scliiiltsteller  aus  dem  Ende  des  eisten  Jahrhunderts  nach  Chri- 
stus nachgewiesen  zu  haben.    Der  vierte  endlich,  unser  Alexan- 


1}  I^muli  AtgimtU  /F,  eap.  24, 

f)  GaJeni  opp.  «T.  m»  XVn;  S,  päg,  IIM^.  • 
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dri&«r  Diotkifriflety  iMttil  imt^  diisM  Namen  norMwIi  eii- 
■ud  M  PmIm  AflgiMlM  Yor,  *  £•  iit  dae  Big«l»  ^  wtnig  Aw- 
MbMD  «riMet,  dM  «in  ß^fUMdkr»  ««hnei  «r  dürt  iM» 
desto  jünger  ist;  die  beiden  ersten  sind  dalMr,  ireB»flieiii  für  jite« 
ger,  dook  «nr  lUr  ^iMttlg  Iker  m  liaileB  als  SMoinnitet ,  mid  der 
letale  von  aüen,  der  ent  iiaob  Xenekrates  geneöatei  soüte  wi 
em  Tolles  JahriniiMRsrt  Uter  sein  ab  der  Terietetef '  ^  ^>  -  ^  ^ 

'    Das«  unter  dem  Alexandriner  der  Ilerophileer  Phakas  zu 
▼eretehen  sei,  ist  nach  dem  nllen,  wenn  nicht  \mmöcrlich ,  doch 
höchst  nnwahrficheinlich.    Diiss  er,  wie  Kabriciu»  später  meinte, 
sowohl  von  ]?}iRkas  ,  wie  von  dorn  jüngcrn  (Tlossographen  ver- 
schieden f^ci,  wäre  eher  zu  <i"laiiben,  lint  a^cr  auch  wenit^;  Wahr- 
Boheinlichl^eit  für  sich,  da  licldo  Stellen,  in  denen  er  \orkommt, 
zumal  die  bei  Aeginetes,  so  gut  auf  den  Glossographen  des  Hip- 
IK^krates  passea;  tind  so  verweis^  ans  alles  anf  dierän  letateren. 
-       Was  wir  mm  bis  jetzt  von  dem  jüngera  Dioakarides 
^»scn,  ist,  daes  er  zur  Zeit  der  GhrossMtem  des  Galenoe,  das  betest 
Ml  der  Grenza-der  beiden  ersten  Jabrkunderte  «Miar 
iZeitreoknaBg  lebt»;  and  ▼mr  Geburt  ein  Alex-andriBer^waiv  der 
-in  fieiea  Bttokem  CMosbqb  smn  Hippoktmtes  gesefafieben»  «ad  das 
'  IMaliiiifiaiepiuiibaftKcbe  dam  ans  doi  bewtthfteaten  MkeMn  Namr- 
'^ipaeigeni  ^debnt  bette.  WtuT  Galenos  an  ibni  tadelt,  ist  nur, 
dass  er  noh  nickt  gleich  ihm  selbst  anf  die  YeralteCen  Anidrtklw 
bescbriakt,  und  frühere  Sckriftsleller  kenntet  katte.  Beides  ver- 
diente an  sich  keinen  Tadel;  und  dass  Galenos  selbst  manches 
Brauchbare  bei  ihm  gefunden,  das  bezeugen  die  vielen  Erklärun- 
gen« die  er  von  ihm  in  seine  ^genen  Glossen  aufnahm.    Nach  dem 
Auctorenregister  bei  Franzius  sollte  man  denken,  all  diese  Stel- 
len MÜren  aus  dem  Werke  des  Ana^rarbeers  entlehnt;  in  der  That 
siind  ilas  aber  die  wenigsten.    Unverkennbar  ist  der  jüngere  in 
folgenden  Stellen  gememt :  pag.  416,  428,  430,  430,  438,  446,  466, 
484,  486,  im,  514,  520,  528,  5^6  ,  540,  564,  570,  594.   Auf  den 
Anazarbeer  beziehe  ich  dagegen  nnr  die  Stellen,  in  denen  entwe- 
der seine  Arzneimitteiiebre  gfadeau  .genannt  ist,  oder  welche  sich 
in  diesem  Wecke  naekweieen  lassen,  nebet  einer  {der  enten),  worin 


IM 


er  neben  Krateuas  und  Famphilos  gwinit  wird:  pag.  412,  470^ 
486y  654.  Zweifelhalty  wer  von  beiden  gMMilit.Mi»  Uibe  ich  nv 
bei  p«g.  4^)6;  wid  •dfoibar  in  Dil>l^le•  m  wWMidda  iel-d« 
N«ine  DioilBOlidei  pag.  450* 

Die  GloeiflQ  waren  ebet  ai€ht  dna  fpfige  Vecdiem^  mm  mA 
der  jüngere  IMoebuides  «m  den  Hippokrelee  enroifaen;  Geleaoe') 
epriebt  eneb  von  einer  neaen  Beoepeion  dee  Tealei»  die  er,  gleieb 
wie  sein  VeMer  Artemidt^roe  Kapiton  eine  andere,  geliefen 
liMtte.  Beide  waren  sehr  beliebt,  wenn  gleich  der  Kaiser  Hadria- 
nuä  die  des  Artemidoros  vorzüglich  schätzte,  und  Galenos  an  bei- 
den zu  tadeln  findet.  Als  Grammatiker  war  er  also  für  t;eine  wie 
für  spätere  Zelten  pe^viss  nicht  ohne  Bedeutung;  für  Botanik  fin- 
den sich  freilich  in  den  angezeigten  Stellen  bei  Galeuos  voä  ibin 
nur  ein  paar  unbedeutende  Synonyme  von  Pflansen. 

Sebtieealicb  erinnere  ich  an  Sprengel»  früber  angeführte  Vei^ 
mutbong,  der  jfii^gere  Dioeknrides  wXre  mUeieht  der  Ver* 
iasaer  des  sogenannten  sechsten  und  siebten  Buchs  der  Amei- 
ndtleUehre  dee  Dioekoridee  Anamijma«.  Dnee  dee  rom  oeohelen 
niobi  m  gleoben  eei,  weil  ee  eis  weit  boberee  Alter  n  iMben 
eeheint»  ceigle  ioh;  ob  in  ettem,  wee  wir  vom  jüngem  DwkioO' 
dee  wiesen»  eneb  nvr  der  leiseste  Qraftd  liegt,  ihm  dee  ginaiieb 
nakritisebe  eiebte  Baeb  aolsafaevdem,  überiesee  ioli  dem  Urtbeü 
meiner  Leser. 


Viertes  Kapitel. 

Sdiriftatelier  ychnclded^iter  Art  aus  dem  Anfimge  des  zwA- 

ten  JahihtmdertBw 

§.  21. 

Plutarcbos  und  Ktesiphon. 

Nicht  ohne  Bedenken  nenne  ieh  den  Namen  Piutarchos; 
denn  ieb  kann  miob  eben  so  wie  leaak 

t>  GmUmi  opp.  ed.  Kühn  XV,  pmg.  2t t  cf.  pag,  tiO,  KVll^U  pag.  SS§  *t 
t$St  JUJS^ptif,  $a  (tm4m  Qitmuk  «ad  bei  mmim  pag,  438).  : 
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Amkmk  wUbkiAimm^gm,  Amb  4«rPHk«opk  vad  BSatoriker  £6» 
9m  NaiMt  mm  GhSmea»  der  ungeflhr  von  50  bia  IdO  lebten 
wkBok  YirfüNr  d«r  kUiped  Sehrifl  Yon  <eA  Fltttaen  to» 

te  ieh  hier  so  •preehen  habe,  obgleidi  FubnoiiM  md  sein  Her- 

sasgeber  Harles')  nicht  daran  zweifeln,  und  in  der  That  nicht 
uaeriiebiiche  Grüntle  für  ihre  Meinung  anführen. 

£8  iet  mn  kleiner  Aufsatz  über  fünf  und  zwanzig  der  bekann- 
testen Flüsse,  doch  nicht  geographischen,  sondern  mythologisch- 
magischen Inhalts.  Ein  Mythos ,  von  dem  der  Flues  Reinen  Na- 
men tragen  soll,  pflegt  jedes  Kapitel  zu  eröftheu,  andere  nach  Lo- 
calbeziehungen  ihm  zu.  folgen}  den  Beechluss  jedes  Kapitels  ma- 
ohen  gew  öhnlich  dnige  Pflanzen  Steine  oder  Tbiflte  Ton  wnnder- 
baren  Eigentcheften,  mit  An^be  d^  Schriftstelkr»  tod  denen  die 
Nichriehten  genommen  eind.  Mehrere  derselben  leiea  wir  anoh 
Ml  Angabe  dttselben.Qnellen»  aber  ebne  Srwibnnng  jbres  vei^ 
memten  Saomlere  Pfaiterohofi,  bei  Stobios»)  (eos  der  Mitte  des 
seefasfini  Jebthnnderto) ;  sinlge»  ebne  Angebe  der  Quellen»  in  den 
dem  Aristoteles  sngesohfiebenen  Wnndersegen*).  leb  füge  dn 
Verzeichniss  der  Torkommenden  Pflanzennamen  bd, 
da  das  bei  künftigen  antiquarisch-botanischen  Untersuchungen  vou 
Nutzen  sein  kann. 

Adrasteia,  eine,  der  Raute  -ftbnliebe  Wunel  auf  einem  Berge 

wax  Znnebee»  cap.  18. 
Araxai  Kiant  am  Arasee  in  Aimenien»  cap.  23. 
An! OS,  Bdraat  im  .Wasser  des  SAttsyas  in  Pbiyglen,  eap.  10. 
Der  Bnglossa  ihnficbes  Kraut  am  Ganges,  cap.  4.  Ein  eben  ^ 

so  besdebnetes  Kraut  am  Indns^  äip.  95. 
Cenobritis,  Kraut  der  Honigwabe  übnlidi,  im  Wasser  des  AI- 

pheios  in  Arkadien,  cap.  19. 
Charision,  Kraut  auf  dem  Taygetes  am  Eurotas  in  Lakedämon, 

cap.  17. 


1)  Fahrte,  bthh  fjrn^r.  üfl.   f/nrle»        pOff*  lÄI  ff. 

9)  Stobari  se.rmon,  42  de  morbis  ttc» 

3)  Ar  19 tot»  miraifiL  au4Guitat,' ^,  IS^t  9^9*^ 
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cap.  7. 

CiiharAt  Kmat  aal*  dum  Boqg»  PaogiiM  «n  H«bm  m  Tfa»> 

CjQ r»,  der  Haste  ■Mirihiw  Kraat,  in  Wanor  dee  fiwuhna,  mp.  Ii 
Elipharmaeoe  (m  dm  «iangee  HMaeMft  dea  Boeliee  airi« 
nur  Phannaooa,  in  der  PanllaleHMo  -bei  gteWtea  aber  BSphir» 
BHMoa,  wonaob  Mayaama    die  Leaart  beriehidgiie),  Knurt  m 
Keiboa  in  M\xieii,  eep»  Sl. 
fizalla,  Knol  am  Biiphrat,  cap.  90. 

Halinda,  Pflairae  an  Blättern  der  Krambe  ttbolieh,  aaa  TMl 

in  Skythien,  cap.  14. 
Dem  H  e  1  i  o  t  r  (>  p  i  o  u  ähuHchea  Kraut ,  bei  Fyi&  am  HydMpie  n 
lodien,  cap.  1. 

Dem  Hordcum  ag^reste  {/.^t^t]  uyiilft)  äholiches  Kraut,  auf  den 

Ber£?e  Mausoron  am  Tigris  in  Armenien,  cap. 
Lieucoion,  Blnme  auf  iiem  Berge  Myenos  am  Ljkomiaa  in  Ae- 

tolien,  cap.  8.  '  ,  - 

lieucophylloe  (so  bei  Pseudo- Aristoteles ;  in  unserm  Text  steht 

l9vyLOffvlog),  eine  Bntbe  (^aßdng)  wm  fifaaae  Pbaeiay  dar  luv 

naoh  Skythien  verlegt  wird,  cap.  5. 
Der  Malua  Punlca  äbnlioher  Beöm,  raieh  aaFdichleii  TonOa- 

achmaefc  wip  Weintrauben,  auf  dem  Beige  Dior|dioa  am  j^»^ 

in  Armenieo,  cap.  29. 
Myope«  KxBai  auf  dem  Bexgß  Kalydoa  am  Acbetooe  ia  AHt^ 

Iteai  cap.  22. 

Dem  Origanon  äbniiohea  Eiaat  am  FInaae  Hebfoe  ja  Tfanite, 

cap.  3.,  '  . 

Palinnros,  Baum  auf  dem  Bercre  Kokkygion  am  Inachos,  cap.  18. 

Papaver'(//iJx<'M)  statt  dei  I  luciiL  eiueu  6ttiiii  tiagend,  am  FlaMt 

Kaikos  in  Mysicn,  cap.  21. 
Phryxa,  Kraut  vom  Berge  Brixaba  am  Tanais  in  Skythien,  cap.  14- 

I)  Sein  wegen  vieler  Oonjectural- Verb  swewiagaa  das  Testet,  und  AoAih' 
rung  vieler  Psrall^btellen  nicht  nnviolitiger  OeoHMnUr  ca  üw—  Boebe 
steht  alt  Anbang  am  Band  II  der  .pariser  •Amfaba  vaa^fMb - 
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I      Prometheioe,  Kraut  vom  Kaukaeos  unfern  des  Tauaie,  c«p.  5. 

Sari 8 0a,  ein  der  Lanze  {loyxü)  ähnliches  Kraut  am  Flusse  Lj- 
I  kormas  in  Aetolien,  cap.  8.  *»•»•'  •»  •<»  ' 

Selene,  ein  Kraut,  dessen  Schaum  man  sammelte,  am  Berge 
I  Apüsantos  am  Inachos,  cap.  18.  M  -»»  «t  r-.  ' 

I  Sistros,  ein  der  Kicher  (fQiiiit  Oot)  ähnliches  Kraut  mit  rauschen- 
I  den  Fruchtkernen  {xnxxnvg  tyei  aein^iivovg),  woher  der  Name, 

am  Skamandros  waclisend,  cap.  13. 

Zaklon,  ein  wollenartiges  Kraut  am  Acheloos  in  Aetolien,  cap.  22. 

Unter  den  Schriftstellern,  woraus  unser  Plutnrchos  oder  Pseudo- 
Plutarchos  seine  Nachrichten  zusammentrup: ,  verdient  Einer  hier 
besonders  j^enannt  zu  werden,  Ktesiphon.  Citirt  wird  1)  sein 
drittes  Buch  von  den  Pflanzen,  2)  sein  erstes  und  dreizehn- 
tes Buch  von  den  Bäumen,  und  3)  seine  Persika').  Ausser- 
dem werden  4)  seine  Böotiaka  citirt  in  den  sogenannten  kleinen 
Parallelen*),  die  man  gleichfalls,  und  vielleicht  mit  Recht,  dem 
Plutarchos  beilegt.  Ausserdem  kennt  ihn  niemand,  woraus  ich 
folgere,  dass  er  nicht  viel  älter  als  Plutarchos  oder  der  Verfasser 
der  beiden  genannten  Schriften,  und  nicht  von  grosser  Bedeutung 
war.  Die  beiden  Werke  über  Persien  und  Böotien  scheinen  eher 
einen  Grammatiker  als  Naturforscher  zu  verrathen,  und  die  aus 
seinen  botanischen  Schriften  geschöpften  fabelhaften  Nachrichten  • 
über  die  Flalinda,  den  Baum  Palinuros  und  den,  welcher  der  Ma- 
lus Punica  gleicht,  begünstigen  jene  Vermuthung. 

.  §.  22.  ■ 

Rufos  Ephesios,  Flavios  Arrianos,  Pausanias  Kai- 
sareus  und  Markellos  Sidetes. 

Nur  im  Vorbeigehen  ein  paar  Wort«  über  jeden  der  Genannten. 
Von  Rufos  Ephesios,  einem  hochberühmten  Arzt  aus  des 
Trajanufl  Zeitalter  (d.  h.  98 — 117),  wie  Suidas*)  versichert,  und 


1)  Plutareh.  de  ßwninibua  cap,  14,  18,  et  23  bU» 

2)  Eju»  dem  parallel,  minor,  in  Opp.  edit.   Paris.  1624^  JJ,  pag.  30-i  E. 

3)  Suidae  voce  Povtfo^t  JV,  pag,  628  edit,  Benthordy. 
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Gralenos  dadurch  beetätigt,  dass  er  ihn  einige  ntal  zu  den  jüngem 
und  neuem  Schriftstellern  zählt'),  obgleich  ihn  Tzetzes')  bis  in 
die  Zeit  der  Kleopatra  zurück  versetzt,  besitzen  wir  noch  ein  Werk 
über  die  Krankheiten  der  Harnblase  und  der  Nieren,  worin  yielCf 
doch  nur  längst  bekannte  Nahrungs-  und  Arzneimittel  genannt 
werden,  so  wie  ein  beträchtliches  Fragment  eines  Buchs  von  den 
Abführungsmitteln,  das  indess  auch  nur  bekannte  Pflanzen  enthält, 
und  von  ihnen ,  ausser  den  Heilkräften ,  nur  noch  bei  einigen  die 
Gegend,  woher  man  sie  bezog.  Aus  einem  andern  Fragment  die- 
ses Werks  bei  Oribasios^)  ergiebt  sich,  dass  er  in  Karlen  war. 
Galeuos*)  citirt  auch  seine  vier  in  Hexametern  geschriebenen  Bü- 
cher von  den  Pflanzen,  und  erhielt  uns  vermuthlich  aus  diesem 
Gedicht,  ohne  es  zu  nennen,  acht  Hexameter  des  Rufos,  worin  der- 
selbe die  von  mehrcm  Alten  erzählte  Gewinnung  des  Ladanon  aus 
dem  Barthaar  der  zwischen  Cistusgesträuch  weidenden  Ziegen  wie- 
derholt*). Indess  lässt  Rufos  nur  die  geringere  arabische  Sorte,  An- 
dere lassen  umgekehrt  grade  die  bessere  Sorte  von  der  Insel  Ky- 
pros  auf  solche  Art  gewonnen  werden.  Ob  das  Buch  Pflanzenbe- 
schreibungen enthielt,  ergiebt  sich  aus  dem  Fragmente  nicht.  Ei- 
nes so  hohen  Ruhms,  wie  er  als  Anatom  und  praktischer  Arzt  ge- 
noss,  hatte  er  sich  indess  als  Botaniker  nicht  zu  erfreuen. 

Zu  Hadrianus  Zeiten  (117 — 138)  blühete  Flavios  Arria- 
n08  Nikomcdeus,  Historiker,  stoischer  Philosoph,  Feldherr, 
Staatsmann  und  seines  Kaisers  Freund,  nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  Alexandriner  Arrianos,  von  dessen  Periplus  des  rothen 
Meers  ich  im  vorigen  Buche  handelte.  In  seinen  sieben  Büchern 
über  Alexandros  Feldzug,  und  seinem  einzelnen  Buch  über 


•    I)  Galeni  opp.  ei.  Kühn  vol.  K,  pa<f.  103,  XVI,  pdg.  196.  ' 

2)  Ttett.  chiliad,  VI,  hüt.  44,  ver».  299  »qq.,  pag,  207  edit.  Kieslinp.  Auch 
abgedruckt  in  Kuhns  leipxigtr  Progrcamn  von  ISÜl:  Ruft  Ephesii  de  medicam. 
purgant,  fragmentum  e  Cod.  Pcuris,  deecriptum. 

3)  Oribas.  collect.  VII y  cap.  27,  pag,  237  sub  Cnico,  edit,  latin.  Rasario 
inUrprete  Venet,  apud  Manut.  8. 

4)  Gal.  1.  c.  XI,  pag.  79$.  *  .  - 

5)  Ibidem  XII,  pag,  423.  '  .  . 
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Indien  ttUehw  «MMhittbaveNMli^^ 
▼onOglicli  des  Arietobuloe»  Kemrclioe  qmI  MegaatkeneSt 
ftter  indiflohe  Pfl«Men»*«nd  in  letxigenennlem  Bodie  andi  den 
Periplttt  dee  Keftrcho«,  den  Indne  abwürtt,  der  KMe  Qe» 

drosiens  und  KanuxmaieiiB  entlang ,  durch  den  persischen  Meer- 
busen bis  zum  Euphrat,  Eine  Anzeigte  der  wichtigsten  Stellen  für 
den  Botfuiiker  ist  um  so  nöthiger,  dallaller^)  ihrer  zwar  gedenkt, 
sie  jedoch  nicht  genau  citürt,  Sprengel  aber  den  Arrianos  ganz 
übergeht. 

Im  (indischen)  Kaukasos  wachse  nichts  nh  Terebintbue 
nnd  Silpbion.  £xpedit.  Alezandii  III,  oap*  28.~ 

Tannenwälder  im  Lande  der  ParXtaken  (der  Bergvölker 
Peraiene  Auf  der  Grenze  des  beutigeh  Kbnslatan  und  Farsietan). 
Und.  IV,  c.  21. ' 

Epheu  \iad  Loi  iieer  Bollen  iu  ganz  Indien  nur  auf  Einem 
Berge  bei  Nyssa  wachsen.    Ibid.  V,  c.  1 ,  2. 

Die  ägyptische  Bohne  (Nelumbium)  und  das  Krokodil 
im  Okesines  verleiteten  Alexandros  zu  der  Meinung,  in  Indien  die 
Quellen  des  Nil  entdeckt  zu  haben.  Ibid«  \l,  C:X* 

ha  wtiaten  Gedroaien  waobeen  naoh  ArietobukM  sebr  vit^ 
Mjrrben,  grosser  als  die  gewöbnlioben,  sehr  viele  und  trefSieb. 
duftende  Nnrde;  Bänmc^  mit  Lorbeerbiüttern,  dreissig  Elf 
kn  -boob»  mit  BInmen  gldcb  der  weissen  Yielsy  .aber  von  ecken 
nerem  Geruch,  besonders  da,  wo  das  Meer  den  Boden  über« 
sekwemknt;  endlich  eine  stachelige  mit  Milchsaft  erfüllte  Pflanze, 
zwar  80  weich,  dass  sie  i?ich  leicht  schneiden  lasse,  doch  mit  so 
fetÄi  ken  Stacheln,  dass  ein  davon  am  Kleide  eigritfener  lieitor  eher 
vom  rferde  üele,  als  ^ie  abbrächen.    Ibid.  cap.  22. 

Zypressen,  der  einzige  aom  Sclnffiibau  geeignete  Baum  Um 
Babylon.  Ibid.  VU,  o.  la  ^ 

Als  Arabiens  BelelitbQUer  werden  angefQbrt}'' Kassian  die  In' 
den  Sümpfen,  llynbe  und  Weihmueh,  «fie'auf  deuBiumen,  Zun'- 
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■let,  d«r  von  din  StnuicheiL  fresehik»  iMd^HtHMlo^  die  nüd  aaf 

den  Wiesen  wacbse.   Ibid.  cap.  20. 

Nach  M^gasthenes  mücam  «icfa  die  Inder  r<m  der  Binde  «inea 
iB  itor  Spreobe  T»l«  gcMiiaten  Bein»)  enf -deBMii  Qipfel  «eä 
gleiolMB  WoUlMifloM  beindeii.  Iiidicor.  -eep»  7.  «  ^ 

IMe  S^piueten  leben  uH)^  Beanen;  luiftw  de^ 
ÜTeercbo«  eegt»  eebn  tmnand  Mum  BdbelteD'  fadon.  '  1^4.  IL 

•  Aoeb  leben  zn  gewiam  Jidireasfliien  vev  BÜflaer  tad  nebv- 
baltor  Baumrinde,  ibidem. 

Die  Inder  kleiden  sich  nach  Nearchos  mk  Zeugen,  deren  Ma- 
terial aus  Bäumen  bereitet  wird.    Ibid.  c.  IG. 

Mit  dem  zwanzigsten  Kapitel  der  ludika  begiuni  des  Near- 
chos Periplus.  Nachdem  Gedrosien  glücklich  umschiift  war, 
fanden  sich  l'ci  dem  Städtohen  Barma  zuerst  wieder  Palmen, 
und  in  einem  (iarten  Myrten,  Kranzblumen  und  ange*> 
pflanzte  Bäume.    Ibid.  c.  27. 

Etwas  weiter  bei  Kanasis  fand  mau  um  einen  Brunnen  wilde 
Palmen,  deren  abgehauene  GHpfel  (also  den  Palmenkohl)  die 
Schiffsmannschaft  verzehrte.    Ibi^d.  c.  29. 

In  Keramania  fand  man  vielerlei  ObstbSome,  jedoch  keinen 
Oelbaunw  Aneh  an  Wm  and  Getreide  wir  die  Gtegend  reicb. 
Ibid.  98. 

Auf  dem  eimbiseben  Vorgebirge  Maket»  soHe  Zimmet  und  sn- 
dm  GevUrte  waebsen^  und  von  da  necb  Aetyiien  gebnMsbt  wec^ 
den.  Ibidon* 

Jeder  Eilintermig  dieser  PAanaen  darf  ieh  mieb  imi  wut  mebr 
enthalten,  «le  die  meialen  derselben  bt.PtedlelalcUen'Jwa  denael> 
ben  Schrillfttdiem  «neb  bei  Strabon  and  AgfttbareUdea  votkom- 
men,  und  in  meiner  kleinen  Schrift  über  die  Pflanzen  dieser  Schrift- 
steller anaführlich  besprochen  sind.  Auch  über  iWv.  Ausgaben  be- 
gnüge ich  mich  zu  sa^en,  das8  ich  mich  der  von  Jacob  Crro- 
novius  (Tju<i;duai  Batavoruin  17'j4  fol.)  bediene. 

Manches  der  Art  wie  bei  Arriauoi  lindct  sich  auch  tn  des 
Pausania.^  Führer  durch  Griechenland  {*E)./.a<^fi^  iroi^ 
ijyijatg),  den  er  in  der  Zeit  des  Antoniaua  fiua  und^seinea  ^iacb- 
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foli^ers  M:ir  'u^  Aurelius  schrieb  (Eine  Ahtheilunp:  ist  rrcnau  174 
geschrieben*).  Für  uns  haben  jedoch  diese  Bemerkungen  weni- 
ger Interesse,  da  sie  griechische  Pflanzen  betreffen,  über  die 
uns  Theophrastos  weit  gründlicher  belehrte,  und  da  sich  das  meiste 
auf  Mythologie  besieht. 

Vielleicht  etwas  jünorer  als  Pansanias  war  Markelloa  Side- 
teSy  tein  Arzt,  der  wie  Bufos  Epheslos  in  Hexametern  Ober  Heil- 
mittel schrieb,  nnd  awar  zwei  und  vierzig  Bücher.  Nach  Saidas*) 
Uflhete  er  unter  Marcus  (AureHus)  Antoninos ;  nach  einem  ihm  ge- 
widmeten Epigramm*)  schon  nnter  Hadrianns  nnd  dessen  Sohn 
jüitoninne  (Pins).  Diesem  Epigramm  anfolge  stellten  beide  Kai- 
ser seme  zwei  and  vieraig  Bücher  der  Heilmittel  in  emer  öffent- 
Heben  BSbfiothek  za  Rom  anf ,  also  ▼ermuthlich  jener  die  ersten, 
dieser  die  letzten  Bücher.  Hiernach  scheint  es  fast,  als  bitte  Sui- 
das  die  beiden  Antonine  Terwecbselt.  Noch  besitzen  wir  von 
Markellos  ein  Fragment  von  101  Hexametern,  welches  unterundcm 
bei  Fabricius*>  abgedruckt  steht  unter  dem  Titel:  Medicini- 
sches  {laroixit)  von  den  Fischen.  Auch  Kühn  hat  es  bear- 
beitet, aber  nur  stückweise  in  fünf  Programmen  erscheinen  lassen*). 
Ohne  Zweifel  machte  es  einen  Theil  jenes  grosseren  Werke«?  aus, 
und  Iköst  auf  die  Bearbeitung  der  andern  Thcilc  schnessen.  Das 
Naturwissenschaftliche  darin  beschriuikt  sich  auf  einige  ausschmük* 
kende  oder  den  Ver«  füllende  Beiwörter. 

§.  23. 

Sabines. 

Erquicklicher  als  das  meiste,  wa«  ich  aus  dem  Anfantr  des 
zweiten  Jahrhunderts  anzuführen  habe,  ist  eine  kleine  Abhandlung 

t)  FabrU.  fttV.  grate,  III,  pay.  468. 

Sniäa»  Mce  JUtAgntll^  XiS^tnSf  HI,  p0g.  102  «dit,  B»nkar^. 
S)  Amtk^Ugt^  grmmt*  tÜd,  Jmcokg  XlUf  p^»  M,  Aneb  in  Fahtit, 

bikl.  fjraec.  XJII,  p9§»  SIB, 

4)  Fabric.  l.  c.  pag.  317  sqq, 

5)  Kühn  ilf  MfirreUn  Sidiia.  J\f)grammn  /—F.  Lipsiat.  1>iS4  —  1634.  4, 
Ich  kenne  nur  das  letzte  dieser  Programm t»,  welches  den  Text  von  wer*.  70 
—  Iflt  und  einen  sehr  reichen  CommeuUr  dazu  e&thttit« 

Me^er,  Gesch.  der  Botanik.   11.  ü 
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über  die  Salubritüt  der  Oegenden  von  einem  nicht  näher  bexeich- 
neteo  Sabines  voll  gesunder  klimatologitcher  and  in  Bezug  dmr- 
aal  pflaozeaphynologischer  Wahraebmangea,  die  ane  Oribasios  *) 
in  sdnen  medidniBchen  CoUeetaneen  aufbewahrte.  Ich  enthalte 
mich  nicht  einen  kurzen  Aosaag  daraas  zu  geben. 

Das  Klima,  sagt  der  Veifasser,  hangt  ab  von  der  Himmelt» 
gegend,  von  der  Höhe  and  yon  dem  Feaehtigkettssnstaade*  Im 
Süden  macht  die  Höhe  die  Luft  kühler»  im  Norden  wünner.  Sky- 
then and  Aethiopen  bewohnen  die  bmden  ünaeenten  Gegenden; 
was  dazwischen  .liegt,  hat  mehr  nach  Mittag  zu  ein  dem  Frühling 
ühnlirlie.-a,  aber  trockneres,  mehr  nach  Norden  zu  ein  dem  Herbst 
iiluiliche.«*,  aber  feuchteres  Klima.  Dazu  kommen  noch  Local-Ein- 
flüssc,  die  Nahe  des  Meers,  Flüsse,  Sümpfe,  Hügel,  Berge,  oder 
das  Gegentheil  von  dem  allen.  Als  das  gesündeste  Khma  auf  der 
"Welt  wird  das  ügyptis^  he  gepriesen.  Aber  mich  die  Au^han- 
cbunifeu  der  Pflanzen  wii  kcu  auf  die  Salubriiui  oder  Schädlichkeit 
der  Luft.  Wohhhätig  auf  die  Luft  wirken  alle  Pflanzen  mit  e^^s- 
baren  Früchten,  die  wohlriechenden,  wie  der  Lorbeer,  die  Cjpresse, 
alle  einen  lieblichen  Duft  aushauchenden  Blumen  und  Kräuter,  wie 
das  Anethon,  Apion,  Thymen,  indem  sie  die  grobe  Luft  verfei- 
nern. Die  dagegen  keine  essbare  Frucht  tragen,  nicht  wohlrie- 
chend sind,  und  die  Luft  nicht  verfeinern,  befördern  die  Salubri* 
tat  nicht;  einige,  wie  der  Taxue,  eind  sogar  tödtlieh.  Vor  allem 
kommt  es  aber  daranf  an,  ob  der  Boden  selbst,  wenn  er  befencfa- 
tet  wird,  einen  gaten  Gemch  verbreitet,  wie  in  Aegypten,  oder 
nicht.  Auch  das  lasst  sich  schon  nach  dem  Aussehen  der  Pflan- 
scn  Thiere  nnd  Meeschen  benrtheilen.  In  den  gesunden  Gegen- 
den sind  sie  weit  kriftiger,  bischer,  farbenreicher,  die  Bftume  etSr* 
her  und  fester  von  Holz,  doch  nicht  so  hoch,  das  Laub  frischer, 
die  Früchte  schneller  reifend  und  duftiger,  und  was  der  Mensch 
aufbewahrt,  als  Weizen  Gerste  1  eigen  Datieln,  ist  von  längerer 
Dauer.  In  Gegenden  entgegengesetzter  Beschaffenheit  riecht  eine 
befeuchtete  Erdscholle  ungelähr  wie  frisch  ausgelöschte  Kohlen. 


1)  Oribat,  eoUtcttm,  JX,  eap»  16^19, 
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Mu8s  man  in  solchen  Gegenden  eine  Zeit  lang  yerwttleo^  «o  wfiUe 

man  seine  Wohnunfr  so  hoch  wie  mö^jlich.    Von  grosstem  Ein- 

fluss  ist  aber  der  St:in<l  der  8üiiiie,  wolchc  in  südlichen  Gegenden 
mehr  von  oben  und  anhaiteiider  als  in  nördlichen  wirkt;  denn  »\e 
•  ist  es,  die  alles  kocht  reift  und  wohlriechend  und  gesund  macht, 
den  Bodeu  eowohl  als  die  Früchte.  Daher  werden  die  Früchte  in 
HÜdlifhpn  Goirenden  c^rö'^^er,  dufti^^er,  schneller  reif  und  wohl- 
scliaieckender ;  die  Bäume  sind  saltreicher,  luitiger,  zarter,  elasti- 
scher, leichter,  besser  eu  verarbeiten,  und  mehr  in  die  D'ißke  ge- 
dehnt 

Aus  dem  allen  werden  nun  Regeln  abgeUitet  ftir  die  Anlage 
der  Strassen  in  den  Städten.  Sie  sollen  breit  sain,  um  der  Sonne 
Zutritt  zu  gestatten;  sollen  grade  und  ununterbrochen,  TOn  Nord 
nach  Sttd  und  von  Ost  nach  West  sieh  schneidend,  verlaufend, 
um  den  Winden  offen  an  stehen.  Doch  modifioire  sieh  das  alles 
nach  der  Lage  in  der  Ebene  oder  awisohen  Hügeb  und  deigki- 
ohen  mehr. 

Haller  <),  der  mioh  auf  dies  in  vielem  Beilracht  merkwfbrdige 
fVagoMut,  welehea  wohl  ganz  gelesen  au  werden  verdient,  wd* 
merksam  maohte,  meint»  es  k$nne  vieU^eht  dem  Sabinas  Tiro 

zugeachrieben  werden,  von  dessen  Gartenbuch  ich  früher*)  gespro- 
chen. Diese  Meinung  theile  ich  nicht.  Denn  jenen  Sabinus  Tiro 
stellt  Plinius  in  der  Liste  seiner  Quellen  zu  den  i at ei ni jachen 
Schriftstellern,  Oribasius  scheint  aber  nur  griechische  Quellen 
beuntzt  zu  haben,  wie  das  VerzeiohniH-;  der  von  ihm  lienutzten 
SchnitHteiier  bei  Fabricius-')  nachweist;  iSabinus  Tiro  war  vtriauth- 
lich  kein  Arzt,  Oribasios  schöpfte,  so  weit  wir  seine  Quellen  ken- 
nen, den  Epikuros  und  die  Scriptores  iVIirabilium  abgerechnet, 
nur  aus  medioinischen  Schriftstellern.  Aus  dem  Fragment  selbst 
ei)giebt  sich  nur,  dass  unser  Sabines  vermuthlich  ein  Aegyptev 
war,  und  Alexandrien  mit  sonen  breiten  graden  Strassen  als  das 


S)  Halle  r  biblitttA.  Loian.  /,  pag.  67. 

3)  Fahrie,  bibU»A.  ffrme.  iX^  /m^.  452, 
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Muster  einer  wohlangelegteii  Stadt  tietnwhtiet«)  data  «r  aber  anefc 
Italien  oder  Griechenland  kannte,  da  Lovbeerbiame  und  Cyprog* 
»en  am  Alexandrien  eben  nicht  hinfig  wachsen;  so  wie  encBiehj 
daes  er  mit  Hippokrates  Tertraaf  war,  denn  die  gance  Anflkaeimg 

seines  Gegenstande«  erinnert  lebhaft  an  das  hippokratieche  Buch  • 
von  der  Luft,  dem  Wasser  und  den  Er d  fjejren den.  üe- 
sondcr^  dieser  letzte  Zug  passt  sehr  gut  auf  den  Arzt  Sa  1> i  ii o s, 
der  nach  Galeno?')  des  Metroiloros  und  des  Stratonikos  Lehrer 
war  und,  da  8tratonik(»H  der  Lehrer  dej»  Galenon  nelbBt  war,  im 
Anfange  des  zweiten  Jahrhimderts  gehliiht  zu  liahen  scheint.  Daf* 
ist  der  Gnmd ,  weshalb  ich  diet'en  Sabines  hierher  stellte;  doch 
Ycrhehle  ich  mir  nicht ,  dass  er  vielleicht  auch  ein  ganz  anderer, 
sonst  völlig  unbekannter  Arat  spiterer  Zeit  sein  kann. 

f.  24. 

Die  beiden  Qaintilier. 

Bin  in  der  Ittevariselien  wie  in  der  potttisehen  Qeschichte  ed* 
tenes  Baapiel  brttderHcher  Eintracht  Ineten  uns  Sextna  Q^iin- 
tilius  Oondianns  (nach  Einigen  Gknrdianns,  doch  dne  Lapf» 
duaehrift  bestlUigt  ^e  andere  Sohrttbart)  und  Seatns  Qiiin- 
tilius  Maainiue.  D#nn  wer  kann  die  Identit&t  der  beiden 
SohriftateUer,  die  stets  loeenuBen  cttirt  werden,  mit  den  beidaa 
StaatsmÜnnem  frlsi<)he8  Namens  bezweifeln?  Von  diesen  tagt 
Dion  Kassios  oder  sein  Epitomator  Xiphilinos*):  „Unter  den  da- 
mals (unter  Commodus,  vermuthlich  181)  Hingerichteten  befanden 
sich  auch  die  beiden  Quintilier,  Condianus  und  Maximus,  Manner, 
denen  ilire  Gelehrsamkeit,  ihr  Heldcnmuth  ,  ihre  brüderliche  Ei- 
nigkeit und  ihr  Vermögen  das  höchste  Ansehen  gaben.  At)er  eben 
diese  Voraüge  erregten  gegen  sie  den  Verdwht,  wenn  nicht  Eon 


1)  GaUni  ed.  Kühn  V,  pag.  11$ s  XVII  pag,  107  sq.;  XIX,  pmg. 
ö7t  and  sa  aiekrem  Stellea,  die  du  Begister  sar  gansaatea  Aatgshe  nach* 
«eitt  (die  hier  gwwaatsa  Slellea  fthlan  ia  jeasn  TU^jktw}. 
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pörer.  doch  mit  der  Rcgieriinfr  unzufrieden  zu  sein.  So  starben 
sie,  die  so  einig  gelebt,  zugleich,  und  mit  ilinen  des  Kinen  Solui. 
Die  Geschichte  kennt  kein  ähnliches  Beispiel  jretrenseitiirer  Bru- 
derliebe. Dieselbe  ^ncr  f'O  weit,  dass  selbst  Amt8ver\\altun«ren 
sie  nicht  trennten.  Sie  i)esas8en  <]p"08Äe  Heichtliiimer  an  Capital 
und  hebenden  Gründen,  und  war  der  Elno  St:tttli:dtpr,  «o  ^vrt  der 
Andere  sein  beisiizender  Kath."  - —  Dieser  hehüderunfj  «^emäsa 
finden  wir  sie  auch  unter  Antoninus  Pius  zugleich  als  die  Consuln 
des  Jahres  151  in  den  Fasten  notirt,  später,  etwa  um  173,  zn 
Athen  als  Ven^alter  der  Provins  Griechenland ,  dann  wieder  ge- 
mdnschaftlich  als  Feldherren  in  Pannonien  im  Jahre  IIS*),  und 
80  endlich  zusammen  auf  dem  Schalet. 

Als  Schriftsteller  oitirt  sie  Hierokles*)  mit  den  Worten:  „B^i 
den  Qaintiliern«  den  Oeorgikern,  fanden  wir  u»  s.  w**';  noch 
kurzer  Athenäos*):  »,die  Georgika  der  beiden  Brüder;'*  ihre 
Namen  zu  nennen  achien  ihm  überflttsaig*  In  den  Geoponiken 
werden  sie  einige  mal^)  genannt,  um  den  Meinnngen  Anderer  eui 
groMeres  Gewicht  sn  geben,  in  den  Fonnen:  „daa  billigen  auch 
die  Quintili«r , —  „sogar  die  QuintÜier  behaupten  dasselbe.^ 
Abel''  die  Bruchstücke  ihres  Werks  führen  in  den  Cieoponiken  die 
Uebersehrift  ihres  Namens  bald  in  der  einfachen  bald  in  der  Mehr- 
zahl,  und  in  diej»cn  Bniolistücken  sprechen  sie  von  sich  selbst 
8tctÄ  in  der  eiulaelien  Zahl,  so  daas  es  scheint,  als  (lätten  sie  auch 
als  Schriftsteller  nicht  unterHehieden  Fein  wollen. 

Die  noch  erhjütenen  Stellen  .«ell>>t  sind  cinfaeh.  klar,  verstiin- 
dig  und,  wie  es  an  einer  Stelle  heisMt^*),  nlisit  htlioh  so  gehaltDi, 
däMS  sie  aucii  der  Landiuann  ohne  gelehrte  Bildung  verstehen 

■ 

1)  Pkilpätrat,  väae  »QjMator,  JI,  m^.  i,  pe^jf,  S57  »q,  «dii*  Morelli,  Die 
Zeitbestimmung  nach  Tillemo  n  i  hixtoire  d»t  tmptreiirs, 
%)  Dio  Ca  HS.  LXXJf  cap.  31. 

3)  Hippiatrimrum  proomium  pag*  4,  aaoh  Ne^äk^m  1»  jpftkffmiu  iti» 

gtopimic.  pag,  LXJX  NicloJt. 

4)  Athen.  pa<f.  fi40  Dedit.  Casaubon.  ' 

ft)  Geoponic.  12,  cap.  14,  sect,  3  et       cap.  2t  »ect.  3, 
6)  Ibidem*  Jt  cap»  9. 
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konnte.  EtwM  EigentliltaDlielMS  yon  mniger  Bedentimg,  wm  aidi 
sieht  tdioii  bei  Cohmielk  fiMe,  konmt  nieiit  wOt^  bötänweli  Be- 

merkenswerthes  gar  nicht;  doch  war  eine  90  populäre,  von  Aber- 
glauben freie  Darstelhin*^  in  jener  verschrobeuen  Zeit  rühmlich  ge- 
nug, und  sicher  nicht  ohne  wohlthätigen  Kinfluss.  Ob  sie  grie- 
chisch oder  lateinisch  geschrieben,  wird  nirgends  gesagt ;  doch  be- 
unt/Aon  sowohl  Athenaos  wie  aucii  die  (reoponika  inM  mir  grie- 
chische SchriftsteUer,  und  nach  der  oben  angcfiilirten  vSrelle  %'on 
Phüostratos  waren  sie  geborene  Trojaner,  Wir  dürfen  daher 
venuuthen»  daaa  aie  griecbiBch  geschrieben. 

f.  25. 

Des  Marcus  Aurelius  Verzeichniss  steuerpflichtiger 

Waaren. 

Zum  Schluss  dieses  Buchs  noch  ein  in  vielem  Betracht  merk- 
würdiges Bruchstück  der  Tuiulckten,  welches  der  gelehrte  Jurist 
und  berliner  Akademiker  Dirksen,  früher  mein  hochverehrter  Col- 
lege, in  einer  besonilcrn  Abhandlung')  erläuterte.  In  dem  Titel 
von  den  Zollpächtern  Zöllen  und  Confi^cationen  *)  beiindet  sich 
nämlich  ein  Auszugi;  aus  der  Schrift  des  Marcianus  über  De- 
nuncianten  (de  delatoribus),  und  darin  §.  7  ein  langes  Verzeich- 
niss ausländischer  steuerpflichtiger  Waaren.  Der  Verfasser  lebte 
zwar  erst  ungefähr  fünfzig  Jahr  nach  Marcus  Aurelius,  allein  un- 
mittelbar vor  das  Waaren  verzeichniss  stellt  er  ein  Rescript  jenes 
Kaisers  und  des  CommoduSt  und  wie  Dirksen  erwiesen  hat ,  ge- 
hörte das  Verzeichnis«  zu  dem  Rescripte  selbst,  fällt  also  in  die 
Zeit,  in  welcher  der  Kaiser  gemeinschaftlich  mit  seinem  Sohn  re- 


1)  H.  E.  Dirksen  über  ein  in  Jufltin!an'^«  Pamickten  enihAltene«  Ver- 
ceichniss  auslUadischer  Waaren,  von  denen  eine  LiugaogMteuer  an  den  ZoU- 
Stätten  dos  rönuBchen  Reichs  erbobea  wurde.  (Q«l«eeB  sm  %,  lloTsmber  t949») 
—  In  den  Abhandlungen  der  K.  Abadeoue  der  WinsMobsAea  ra  Beiite. 

1)  Dig^tior.  Hb.  XXXiX  ÜL  TT  (</«  pvMktmU  wel^eMM  m  tmmnn») 
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giert«,  dM  hmui  swiachen  176  und  180.  Bei  den  vielen  fremd- 
artigen Namen  wt  eine  ausserordentliche  Verschiedenlieit  der  Lee- 
arten in  dem  Verzeichniea  nichts  AuffaUendes.  Ich  begnüge  mich, 
den  am  wenigsten  verdorbeneu  Text  der  florentiner  Paudekten- 
Au>5gabe  buchstäblich  zu  wiederholen,  und  mir  diejenigen  der  von 
Dirksen  gesaiumehen  und  unter  vier  RuVirlken  sorgfältig  geordne- 
ten Varianten,  die  für  uns  von  Bedeutung  sindy  in  Klammern 
hinzu  zu  fügen. 

Species  pcrtinenten  ad  vectigai:  cinuanionium ,  j>i|)er  !ongum, 
piper  alV^um  (al.  album),  folium  pentasphaerum,  folium  barbaricum, 
costuiD»  coetamomomiy  nardi  staohys,  oeeeia  ttuiaoa  (aL  thymiama), 
xylocassia,  ernyma,  amomum,  zingiberi,  malabathnim,  aromn  Indi- 
cum  (al.  ammoniaenm) ,  chalbane  (al.  galbane),  laser,  achelucia 
(al.  agallocbum),  aargo  Galla  (aL  earcocoUa),  onyx  Arabiens  (al. 
omeraticomy  omerabicum,  gomini  Arabicum) ,  cardamomum,  xylo- 
dnnamomum,  opus  bVesiciim  (al*  bysatnam)»  pelles  Babylonicae» 
pelles  Parthicae,  ebmr^  ferrum  Indieom  (al.  bebenmn  Indicum), 
carpasum  (al.  carbaaum)»  lapis  uniTersos,  margaritay.  eardonyz» 
cenumimn,  hyaointbus»  emaragdufr»  adamae,  eapbiriiHie,  eallainiu» 
Veiyllufl  (al.  beryllus),  chelybiae  (al.  cbelidoniae),  hopia  Indioa  (al. 
opia,  opera,  omnia  Indica),  vel  adserta  (al.  vela  sarta)»  metaxa, 
Testis  serica  vel  subserica,  velattincta  (al.  vela  tincta),.  carbasea, 
nema  sericum,  gpndone.«>,  Indicl  leonen,  leaenae,  pardi,  leopardl, 
pantherae,  |nii  |iura,  item  luarucoi  liin  Jana  ^al.  a  pecorum ,  apocu- 
rura,  apocoporum  lana),  fucus,  capilli  Indici  (al.  vel  ajnlli  Indici). 

NeuP!^  Uisst  das  VorzeichniHS  seiner  1  )('8tinimung  gemäss  nicht 
erwarten,  ^^ondern  eben  nur  die  gangbarsten  Ttandel-^artikel,  dereu 
blo.'s.^c  Namen  an  sich  weniger  erläutern,  als  sie  der  Krläutening 
bedürfen.  Gleichwohl  können  sie  im  Vergleich  mit  andern  Nach- 
richten manches  aufklären,  und  eind  jedenfalls  einer  grösseren 
Aufmerksamkeit  auch  der  Botaniker  werth,  als  sie  bisher  iaadeo. 

Drei  leitende  Gmndaätze  der  Kxegefe  stellt  Dirksen  Toran: 
1.  Die  Liste  ist  weder  ein  vollständiges  Verzeichniss  alier  EoUba^ 
ren  GegenstKode,  noch  eine  Reihe  blosser  Beispiele,  sondern  sie 
enÜiiUt  (vollständig)  di^enigen  kostbareren  Einfabr- Artikel,  von 
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denen  der  Denunciant  bei  entdeckter  Defraude  einen  bestimmten 
höheren  Antbeii  empfing.  Den  Bewma  dafür,  den  Dirksen  lieferte, 
werden  meine  Leser  mir  wohl  erjaeeen ,  obgleich  ich  einigen  Ge- 
brauch auch  Ton  diesem  enten  Grundeats  zu  machen  mir  vorbe- 
halte. 2,  Die  Voraussetzung,  dase  nur  indische  Waareo  verzeich- 
net wären,  ist  falsch;  und  das»  meine  ich,  lehrt  der  AugenscheiiL 
3.  S&nmtliche  Artikel  hissein  sich  nach  gewissen  Kategorien  ein» 
thdlen,  und  zwar: 

1.  OewÜTze  und  Spezereieu  (von  cinnamomnm  bis  zjlocinna- 

momum). 

2.  Baumwollen^ewebe  (opus  hyssiciiui) ,  kostbare  Pelzwnaren  aus 
dem  Orient  (pclles  Bab^lonicae,  Parthicae),  Elfenbein  und 

indiachen  Ki.>eu. 

3.  Kdelsteine  der  ver8chiedeu>ten  Art. 

4.  Opiate  aus  Indien;  indische  Matten  (vela  serta),  rohe  und  ge- 
sponnene Seide  (metaxa  und  nema  sericum),  seidene  und  halb- 
seidene Gewebe  (vestis  serica  'vel  subserica),  gleichwie  andere 
orientalische  Oewebe,  die  in  Beziehung  auf  den  Stoff  oder  wegen 
der  F&rhung  besonders  kostbar  waren  (vela  tmcta,  carbssea). 

5.  Kunnchcn  aus  dem  Orient  (spadones)  und  die,  zu  den  Kampf- 
gjjiclen  in  Rom  zu  beziehenden  sogeuHuntcn  Africanae  bestiae 
(Indici  leouc«  etc.). 

6.  Werthvolle  Farbewaaren  (purpura,  fucua)  und  feine  Wolle  aus 
dem  Orien^  (Marocorum  lana,  capilli  Indici). 

Indens  ich  nun  die  «iner  Krklarung  oder  Kritik  bedürfenden 
vegetabilischen,  und  gelegentlich  ein  paar  andere  Artikel  einzeln 
durchgehe,  wird  sich  herausstellen,  wie  richtig  im  Ganzen  genom- 
men  Dirksens  EintheUung  ist,  welche  wesentliche  Dienste  sie  der 
Kritik  des  Einzelnen  darbietet,  und  wie  viel  sie  selbst  dur^h  eine 
noch  schilfere  Kritik  an  Schärfe  gewinnt 

In  der  ersten  Klasse  erklärt  Diricsen.dse  Folia  mit  Recht 
für  diejenigen  Folia  uaidi,  wovon  l*Uniufl*)  drei  Sorten  unter^iAei- 
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det,  Folium  hadrosphaerum ,  mesosphaerum  und  luicrosphaerum ; 
aber  er  ahnet  nicht  den  Missgrifi',  dessen  sich  Plinius  dadurch 
schuldig  machte,  dass  er  die  Folia  zur  Narde  zog,  und  missdeu- 
tct  gänzlich  die  beiden  ihm  wohlbekannten  Stellen  des  Alexandri- 
ners Arrianos  und  des  Dioskorides,  woraus  eben  des  Plinius  Irr- 
thum hervorgeht.  Für  uns  Botaniker  bedarf  es  nach  so  vielfachen 
Untersuchungen  keines  neuen  Beweises  mehr,  dass  die  Narde  der 
Alten,  oft  auch  Nnrdenähre,  spica  nardi  oder  nardostachys  genannt, 
der  einer  wirklichen  Aehre  nicht  unähnliche  Wurzelstock  verschie- 
dener Valeria neen,  unterandcrn  der  indischen  Nardostachy«  Ja- 
tanmnsi,  war,  von  welcher  Koyle*)  eine  trelHiche  Abbildung  gab; 
und  dass  dagegen  ihr  Folium,  (fit'^kovy  auch  Malabathrum  ge- 
nannt, die  IMätter  verschiedener  Laurineen,  unterandern  des  Cin- 
namomum  Malabathrum,  bezeichnete.  Weil  aber  diese  Blätter  dem 
Geruch  der  Narde  nahe  kamen ,  so  wurden  sie  von  Einigen ,  un- 
terandern von  Plinius,  für  die  Blätter  der  Narde  selbst  gehalten; 
und  das  ist  es,  was  Dioskorides^)  an  einigen  seiner  Vorgänger, 
denen  der  gleichzeitige,  doch  mit  Dioskorides  unbekannte,  Plinius 
gefolgt  ist,  rügt.  Den  sichersten  Beweis,  dass  Dioskorides  Recht, 
Plinius  Unrecht  hatte,  liefert  uns  Arrianos,  indem  er  vom  Mala- 
bathrum grade  die  drei  Sorten  aufzählt-^),  welche  Plinius  als  Nar- 
denblätter  beschreibt.  Elr  berichtet  darüber  als  Augenzeuge,  denn 
er  hatte  sowohl  die  indische  Narde,  als  auch  die  verschiedenen 
Sorten  des  Malabathrum  in  ihrem  Vaterlande  kennen  gelernt,  und 
vielleicht  ist  grade  er  es,  dem  Dioskorides  seine  Kenntniss  der 
Sache  verdankt.  Durch  ihn  müssen  wir  daher  den  Compilator 
Plinius,  und  nicht  umgekehrt,  wie  Dirkaen  gethan,  diesen  durch 
jenen  berichtigen.  Eine  Bestätigung  seiner  Meinung  fand  Dirksen 
darin,  dass  unsere  Liste  das  Malabathrum  noch  besonders  auffuhrt; 
er  hätte  hinzufügen  kiinnen,  dass  ein  späterer  Schriftsteller  Cälius 
Apicius  in  seinem  Kochbuche  einige  maM)  Folium  et  Malaba- 


i  )  Moyle  illustrations  of  botcuxy  etc.  oj  the  Uinialou/eui  moHntaint  tab.  54, 
'i)  D  tos  cor  t  d.  J,  cap.  IL  ^ 
3)  Arriani  (Alexatidrini)  periplus  pag.  Sü  edit.  Hudson, 
4}  Ca  ein  Apicii  de  opsoniis  et  condimettti»  JX,  cap.  1  ei  7. 
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tibnini  ab  swderlet  GeMnee  neben  emandcr  etcDt,  und  ta  Einer 
Stelle*)  sogar  Folinm  nsrdi  nennt,  woranter  obne  Zweifel  das 
sonst  einfaeli  Foliom  genannte  GewQn  sa  Terstehen  ist  Darens 
folgt  jedoch  nur,  dass  der  ans  der  Wissensohaft  dorch  DIoskori« 

de«  ^ücklich  ausgemerzte  Irrthum  in  der  Terminologie  der  KSehe 
wie  der  Specereihändler  fortlebte ,  keineswegs  dass  das  Folium 
wirklich  das  Blatt  der  Nar(l<'  war.  In  unserer  Liste  finden  wir 
nun  gar  drei  Sorten  von  Malabathrum,  nämlich  a.  Folium  pcn- 
ta  h  a  eruni,  b.  Folium  barbaricum,  nnd  c  daw  schl«  clitliin 
sogenannte  AT  labathruni :  und  pip  stellen  nicht  oinmal  beisam- 
men Aber  noch  weiter  getrennt  stehen  Cinnaniomum  und 
locinnamomum,  die  wir  doch  auch  nur  für  zweierlei  Sorten 
desselben  Crewürzes  halten  können.  Jene  drei  Sorten  des  Mala- 
bathrum auf  bestimmte  Pflansen  zu  beziehen  wage  ich  nicht,  and 
die  Bezeichnung  pentasphoenim  weiss  ich  eben  so  wenig  zu  ent* 
rithseln,  wie  die  der  von  Pünins  noch  hinragefögten  Sorten  ha^ 
drosphaerum ,  mesosphaerum  und  microsphaenim.  Nikr  Eins  be- 
merke ich  daaa.  Mareelltts  Empiriens*)  verordnet-  einmal  Folii 
serlulam  i.  e.  coronam  sive  spbaeram  unam*  Liesse  sich  därana 
nicht  die  Vermathnng  sciidpfen,  dass  sich  all  jene  Bdwdrter,  fünf- 
kugelig,  dickkugeiig,  mittelkugelig  nnd  kleinkugelig,  stmSelis^  anf 
die  Tefschiedene  Art  der  VerpadEong  bezogen,  in  der  man  dni 
Prodnct  empfing,  und  deinniichst  auf  die  so  oder  anders  yerpadrte 
Sorte?  Unter  FoHiui  baibarieom  mSckte  Dirksen  Nardns  Celtica 

1)  C«eli«  Apieii  d§  opaan^  ü  €mdhmmia  IX  eap.  1.  DsiM-Disrbsek 
in  feiner  Jtorm  JpiemHa  7S  das  FoUiim  asrdi  dm  Apieiae  aaf  ValeriaB« 
Jatsiaswii,  dagegen  das  Nsfdoetacbjoa  and  die  Spica  aardidesselhen  7S 
aaf  aromatieclie  Arten  der  Gattnog  Aodropagon  besiebt,  iit  ein  doppelter 

MissgrifT,  wie  aus  meiner  Damtellang  der  Sache  von  selbst  hervor|i;eht.  Dass 
er  (]f\n  Folinm  und  das  FnÜnm  nardi  bei  Apicins  unterFcheiflet .  dt^ru  finde 
ich  gar  keinen  ti-rnnd  •  und  das;-  er  da«  Folium  nn  \  Malalnührum  (ies^st  llxTi 
Sclirif stellers  auf  zwei  hesiininite  I^rbecrarten  zurückfuhrt,  deren  Blatter 
man  in  Ostindien  jeut  tur  Malabathrum  verkauft,  auf  Laurus  Tamal«  und 
Laaroa  Soaeaariaai,  ist  mfndeateaa  aabr  gewagt. 

S)  Mareen  Empirie,  m  MMie.  orHt  prtite^,  tdU.  Skptßm»,  eap*  SB, 
pag*  360  D, 
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verstehen.  Allein  diese  gehörte  das  Product  einer  einheimi- 
schen Gentiana  gar  nicht  in  das  Verzeich ni88.  De«  Salmnsius 
grararaatipche  Obsenation,  dass  barbarisch  olt  statt  indisch  gesagt 
i\erde,  führt  uns,  wie  Dirksen  selbf^t  einräumt,  nicht  weiter:  denn 
es  soll  damit  offenbcr  wieder  eine  bestiiimite  Sorte  liezeichnet  wer- 
den. Mir  bieten  f'^ch  nur  zweierlei  Dentunutn  dar,  doch  weiss 
ich  nicht,  welche  icii  vorziehen  soll.  Nach  Arrianos')  war  Bar- 
barike  der  Name  eine»  Handelsplatzes  im  Indusdelta,  welcher 
Kostus  Bdella  Liykion  Narde  verschiedene  Edelsteine  Seide  und 
allerlei  Gewebe  MWführte.  Malabathron  wird  dabei  nicht  genannt, 
dn?  kam  weiter  aus  Hinterindien;  doch  könnte  der  Oriepät^  durch 
Zwischenhandel  auch  wohl  ^ner  Sorte  den  Namen  g^eben  haben. 
Sodann  iieisat  bei  Ptolemtos')  di^enige  Oaddiete  Afirikaa,  die 
AiriaiuM  Aamiiia  nannte,  und  die  noeh  jetst  ^an  genannt  wird, 
Barbaria«  Bevor  man  dahin  gelangte,  doch  lefaon  jenaaita  dea 
Kap  Gafdalni,  lag  der  aefar  wichtige  Handelsplatz  Opone^  von  wo 
man  nach  Arrianoa  Easaia,  Aroma»  Moto,  Dnlika  (xwei  Mjrrhen- 
sorten)  und  Schildpatt  erhielt.  Malabathron  wird  anch  hier  nieht' 
genannt,  wo  aber  Kaseia  wuchs,  konnte  füglich  auch  Malabathron 
wachsen,  oder  gar  das  Blatt  desselben  Baumes  sein. 

^assia  turiana  kenne  ich  nicht.  Aber  des  Salmasius  Vor- 
schlag, Cassia  euriux,  Röhrenkas^ia,  zu  lesen,  scheint  mir  keiue 
so  leichte  Abfertigung  zu  %'d dienen,  wie  ihr  Dirksen  angedeihen 
läsöt;  denn  der  gleich  folgenden  Xylo  cassia,  der  Rinde  mit 
dem  Holz  darunter,  steht  nur  die  Ca^^siR  syrinx,  die  blosse,  und 
folglich  zusHmnienfrcroIlte  iuude  gegenüber. 

Aroma  In  die  um  mit  Dirksen  für  Myrrhe  zu  nehmen,  die 
auch  ausserdem  vorkommt,  und  dabei  einmal  an  das  rohe  Product, 
das  andere  mal  an  die  Essenz  zu  denken ,  erscheint  mir  gewagt. 
Dass  man  es  nicht  für  Weibrauch  oder  für  CaJamns  aroitiatlcus 
halten  könne,  darin  stimme  ich  ihm  beL   Vielleicht  Ter^ieat  aber 


1)  Arriani  peripl.  m.  Ertfthr.  pag,  ^2;  Ritters  Erdk.   V,  S.  476. 

2)  PtpHmmti  geograpk,  J,  c<^.  7.  Jf«iJi««rt,  OmtgraphU  itr  QHttim  m,ut 
JSAmt  JT,  1.  Sekt  9lfud99. 
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B^achtang,  daas  «•  grade  am  Ende  der  eigenttiek  aronaatiecliaa 
Artikel  steht,  unter  dmen  die  beiden  eo  eben  genannten»  We&* 
nuioh  und  Calamus  aromaticui,  so  wie  mehrere  andere,  die  geiriis 
nicht  aoUlrai  waren,  nicht  genannt  werden.  Demneeh  k5nnle  si 
ausnahmsweise  wohl  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben,  und  eSnrafc» 
liehe  nicht  speciell  anfgeslihlte  indisofae  Aromata  in  sieh  fassen. 

Dass  (iaibane  statt  Chalbane,  Agällochum  statt  Acheincia, 
Sarcooolln  «tntt  Sar*ro  (toII»  zu  lesen  sei,  wie  auch  Dirksien  an- 
niiiiniT,  leitkt  keinen  Zweifel,  wenn  (iicfc  Lesarten  auch  auf  blo»- 
-er  Conjertur  beruhen  ^;ollten;  wie  auch  dass  Onyx  Arniiirii«.  der 
liier  ganz  am  unrechten  Ort  stände,  in  Comjnis  oder,  was  das- 
selbe ist,  Gummi  Arabicum  au  Terwandebi  ist. 

Ueber  die  s  w  e  i  t e  Kl  a ss  e  habe  ich  weniger  zu  sagen.  Pel- 
les  würde  Dirknen  schwerlieh  für  Pelzwerk,  sondern  für  feine  ge- 
fürbte  Leder,  Saffian  n.  d.  m.  genommen  haben,  Urem  ihm  Beck- 
manns Abhandlung  über  die  Pelzkleider*)  gegenwärtig  gewesen 
wäre,  worin  dargethan  wird,  dass  dergleichen  Leder,  und  nament* 
fich  babylomsche,  einen  wichtigen  Handelszweig  ausmachten,  Pek 
aber  erst  in  viel  späterer  Zeit  ein  Gegenstand  des  T6mischen  Lu- 
xus ward. 

Die  auf  Conjeetur  beruhende  Lesart,  wo<lurrh  das  beriAinte 
indische  Ki^^eu  (iStahl)  in  Ebenholz  verwandelt  wird,  verdient 
keine  Beachtung. 

Karpasa  ist  der  Sanskritnamc  für  Baumwolle'),  und  sehr 
bestinunt  nennt  aueh  Arrianos')  den  Stoff,  woraus  die  gewöhnli- 
chen indischen  Leinen  (das  heisst  die  BaumwoUeuzeuge)  bestan- 
den, &u-pasos.  Karbasos  ist  nur  die  weichere  Aussprache,  die 
das  Wort  in  Spanien  erlitt,  wohin  es  früher  kam,  als  zu  den  Bo- 
mem,  und  auf  deii  Flachs  übertrafen  ward.  Es  bedarf  also  nicbt 


1)  Btekmantt  Btürägt  mr  Ovckiehte  der  Frßndwtgtn       S,  l  ff, 

StiU  2J0. 

3)  Arriani  per^uM  pßg,  24, 
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«hunal  dfieser  Vorincleniiigy  weniger  der  in  CarpMioii»  dessen 
verwiokelte  Uiiteniiehiing  * )  ioh  übergehe. 

Alles,  WS8  IXiilcBeii  sor  dritten  Klasse  rechnet,  ttbergehe 

ich,  möchte  sie  aber  auf  Kosten  der  vierten  um  Ein  Glied  be- 
reichem, nämlich  die  venu*  inten  indischen  Opiate  in  Opale  ver^ 
\A:in(leln.  Wo,  wie  hier,  die  Üorentiner  Auagabe  pelbRt  ein  War- 
iHini^^zeichcn  hinf^tellf,  offenbar  ein  Zeichen,  nicht  daps  der  Her- 
auf»geber  da«  Wort  nicht  verstand,  pondem  dass  er  es  in  der  Hand- 
schrift nicht  mit  Sicherheit  lesen  konnte,  scluinf  eine  so  nahe 
liegende  Conjectnr  gereciittertigt.  Wie  hoch  (Uc  Homer  den  indi- 
schen Opal  schätzten,  so  dass  Antonius  eines  Opals  wegen  einen 
Mann  ächtete,  der  Geächtete  aber  lieber  mit  seinem  Opal  entfloh^ 
als  denselben  im  Stich  liess,  erzählt  uns  I^niaa^)  mit  ergötzliche!^ 
Beziehung  auf  den  Biber,  der  sich,  wenn  er  gewisser  Theile  we^ 
gen  verfolgt  ward,  dieselben  abbeiesen  flollte,  um  sich  zu  retten^ 
Dieser  Stein  durfte  also  in  der  Liste  nicht  fehlen.  Das  Opimit 
dagegen  kennt  «war  Plinius  auch  schon,  doch  nur  als  ein  gefUfar" 
liehee  Oüt*),  wefche«  einige  Aefste  als  Medicament  anwandten^ 
andere  tAehtV-  k^tnlMwegs,  wie  Dirksen  sag^,  als  einen  bekannten 
IlilMMH&iH'inid-  Bitter«)»  auf  den  steh  Dirksen  lem^  benifl« 
als  md  einen  Zengen,  dass  das  Opium  schon  Mk  unter  den  naek 
Westen' WerfKhrten  Hand^mtikehi  genttnft  wefde,-  sagt  von  ^esismf 
Handel  niishts,  sondern  ^eigt  vielmehr,  daps  die  Etxropäer  den  Ge- 
brauch desselben  als  Erhciterungsmittel  erst  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert l)f'i  tloii  Aln>(liii;iiinern  kennen  lernten.  Dazukommt,  dass 
JVlohn  Von  jrh«»r  in  du  hu  rn  rotni^^chen  Provinzen,  unternndem 
auch  in  Ac^cy  ptcn ,  avu  nuin  jrt/r  .>,o  viel  Opium  bereitest,  ;i;<'l);iuet 
ward,  da.^s  inun  !)is<>  ufar  keine  Pr-ijulic  hatte,  dap  wer\i<j;e  Opium, 
dessen  man  bedurtte,  aus  Indien  zu  holen;  wie  denn  auch  kein 
Grieche  oder  Mjövatr  des  indischen  Opiums  gedenkt. 

I)  Vei^l.  ^alnanii  hom$mfm.  hgie»  iatric,  pag,  114,  SprtHff,  ad  Diotcori' 
dem  JJ,  pag,  665» 

9)  PHnii  XXXVUf  «m«».  6,  mcl  31, 

S)  Jbid,  XXt  tap,  18,  neu  7S,  XXVt  top,  10,  *§€t  81, 

4)  Hilf  «rV  MwNlt  Fl,  S,  7U. 
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Ueber  die  lünfte  Klasse,  worin  unter  den  wilden  Bestkn 
die  Eunuchen  wenigstens  den  Vortritt  liaben,  gehe  ich  hinw^ 
und  wende  mich  sogleich. cor  aechaten  und  letzten. 

Hier  vertheidigt  Diiksen  sehr  amfühtiieh  die  florentiiier  Lee- 
art  Marooomm  lao»»  memt  aie  genügend  eiUj&ren  lu  Ilöiumb, 
hült»  ohne  einen  Grund  dafür  ansngeben,  nicht  lur  wahracfaouilioht 
das«  durch  Marooomm  der  Ursprung  der  Wolle  beseiehnet  werden 
und  —  fertigt  une  am  Ende  mit  der  Aeuuevung  ab,  es  aei  du 
vielleicht  eine  Vulgär-Benennung  ßk  eümmfliche  orientalieche  Wolle 
gewesen.   Darin  vermisse  ich  die  bei  Dirksen  sonst  vorherrschende 
CoQciunität.    Aber  das  Räthsel  löst  sich.    In  einer  Note  ge^en 
eine  von  llegcwiöch  beliebte  Eintheihmg,  ziemlich  vorn  in  der  Ab- 
handlung, .«teilt:  „Es  ist  ihm  in  der  Eile  cnti?flngen,  dass  diese 
Katt  gorien  keinen  Kaum  lassen  für  die  kunt baren  Fur})ewaar<  n, 
das  Elfenbein  und  Eisen  au8  iiulien,  die  Wolle  aus  Marocco, 
die  Eunuchen  und  die  Beatiae  Africanae.**    iiier  dachte  Dirk?en 
also  bei  Maroconim  lana  an  »In«  heutige  Marokko,  ein  freilich 
Starker  Anachronismus,  da  die  Stadt,  die  dem  Laude  den  Namen 
gegeben  2U  haben  scheint  (bei  Griechen  und  Körnern  hiess  lets* 
teres  Maurusia  oder  Mauritania),  erst  in  der  Mitte  dea  elften  Jahr- 
hunderts erbaut  ward  < ).    In  derselben  Meinung  ward,  wenn  mich 
nicht  aUea  trügt,  die  Arbeit  abgeachloeaen,  nun  erst  der  Fehlgriff 
bemerkt«  und,  ohne  in  eine  neue  Untersuchung  einzugehen,  ana« 
gemerzty  hja  auf  die  kleine  verratheriache  Note»  die  auftUig  ate- 
hen  geblieben.   Hütte  doch  der  treffliche  Mann  lieber  aUea  geba- 
amtf  wie  ea  war»  und  nur  hinai^{eaetat:  JLek  habe  einen  Atigen- 
bfiek  geaohlnnunert,  jetzt  bin  ich  erwacht  1**  Doch  aar  Sachen 
Die  florentiner  Ausgabe  aetat  hinter  Marocorum  wieder  ihr  War* 
nungazdohen»  waa  hier  um  so  bedenklicher  ist,  je  weiter  andere 
Handschriften  bei  diesem  Worte  von  ihr  abweichen.    Das  Wort 
bat  für  uns ,  da  es  nicht  auf  Marokko  gehen  kann ,  gar  keinen 
Sinn;  es  fragt  sich  also,  ob  nicht  eine  andere  Lesart  Sinn  giebt. 
Die  Wolle  gehört  gar  nicht  hierher  zwischen  die  Farbestofie,  sie 


1)  Man  sehe  liartmtmn  EdrUii  ^h«M  (tdit.  U)  pog»  iM. 
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hätte  neben  der  BftumwoUe  und  S«ide  st«heii  BoUen.  Nun  lesen, 

abgesehen  von  allen  Conjecturen,  andere  Handschriften  a  pecorum 
und  apocoruro,  dem  t^ehr  ähnlich  die  königsberger  sogar  apoco- 
porum,  und  dies  giebt  einen  guten  Sinn.  Apokopa')  (die 
abgeschnittene,  hiess  ein  Theil  der  Kiiiste  hinter  Opone,  die  xnr  . 
scUuu  unter  dem  Xanni»  Barb.iriii  kennen  lernten.  Also  Wolle 
von  Ajiükopa  soihe  versteuert  werden;  was  ist  das?  Da  es  zwi- 
schen Purpura  und  Fucus  in  der  Mitte  steht ,  so  scheint  es  ein 
FarbenstofF  zu  sein,  ich  meine  unsere  Koccella  tinctoria,  jene 
Flechte,  die  eine  schöne  Purpurfarbe  im  Sinne  der  Alten,  daa 
heiaet  ein  lebhaftes  Kothbian,  liefert,  deren  iadenfömuger  Thallue 
im  verworrenen  Zustande  füglich  Wolle  genannt  werden  konnte» 
und  die,  da  aie  an  der  Westküste  und  Südspitze  Afrika'»  und  in 
Ostindien  wachst,  sicher  avoh  an  der  Ostküste  Afrika*8  nicht  fehlt 
IHchts  steht  £eser  Vermuthang  entgegen,  als  dass  Dillenios*), 
Beckmann*),  der  in  solchen  Untersuchungen  stets  vor  Allen  ge- 
hört XU  werden  yerdient,  und  in  früherer  Zeit  auch  Sprengel*), 
den  Fucus  der  Alten  selbst  für  die  RocceUa  hielten.  Später  er- 
klärte sich  jedoch  Sprengel  *)  stillschweigend  und  ohne  beetinun- 
tett  Grand  für  Ohondria  obtnsa.  Jetzt  zweifelt  wohl  niemand  mehr, 
da99  es  Rytiphlaea  tinctoria  war,  deren  rother  Farbestoff  sich  schon 
im  Wasser  ausziehen  lässt,  und  eine  zur  Schminke,  wozu  man  ja 
den  Fucus  benutzte,  weit  besser  geeignete  Farbe  liefert  als  die 
Koccella. 

Verwandeln  wir  nun  noch  die  (  ;i|>illi  Indici  in  Lapilli, 
wozu  die  Versuchung,  wie  sich  Dirk^en  ausdrückt,  durch  die 
Lesart  des  könig'sberger  Codex  vel  Mpilli  Indici  sehr  nalie  geruckt 
ist:  so  bleiben  für  die  letzte  Klasse  nur  Farbestofie  übrig.  Denn 
darunter  wäre  ohne  Zweifel  Indigo  zu  verstehen,  sei  es  der  ge-- 

1)  Arriani  ptripku  pag,  9,  MmumU  Ck^gn^tkU  d,  Ori&ek,  u.  Böm,  X,  /, 
S.  90  /*. 

2)  Dillen,  hisiorta  mMneorttm  pag.  188, 

Z)  Heck  mann  lieiträgt  u.  n.  w.  /,  S,  3^7  ff. 

4)  Sprenget  in  9,  IM^rMbaiug  du  Theophrasto*  JJt  S.  tS7, 

5)  J>€r»€n$  md  DweondtM  il,  piy.  017. 
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«ölmHohe  bhae,  m  den  Birfcm  denkt,  eder  der  «obwme,  ivSt- 
xdv  ^iltt¥.  welcher,,  me  Be^nrannO  bewieeen,  ebmefenedie  Tnaelie 
war,  oder,  dm  der  Phinü,  LikpilH,  ^vaiaeht  wird,  bade. 

Doeh  nur  aufmeriuem  mwshen  wollte  ieh  «of  dm  meikwQiv 
dige  Doenment  und  seine  neaeete  BearbeHan^.  Yielleieht  über- 
zeugten lieh  meine  Leier,  dm  es,  trota^  seiner  Dunkelheit,  auch 
für  die  Geechichte  eini|?er  wichtiger  Pflanzen  mehr  darbietet,  als 
ein  flüchtiger  Blick  erkeimen  läset. 


I)  Beckmann  a.  a.  O,  IV,  S.  48$^ö07. 
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SiebteB  Buch. 

Kurzer  neuer  Aiifsciiwung  der  Mediciii  und  Agronomie 
unter  den   Griechen  und   Römern,  bei  fortschreitendem 
Verfall  der  Wifiseoschafb  ttberbaupt«  *  —  Vom  Tode  des 
Marcus  Aurelias  bis  zu  dem  des  Julianus. 

§.  26. 
Einleitung» 

tut  sw«  Jahrhunderte  (180-^36$)  dränge  ich  in  ein  dnn- 
gea  Buch  snaammen,  denn  je  dfizfdger  die  Zeit,  deito  längere 
Sehritte  macht  die  Geschiclite,  ydOige  Wfisten  überspringt  aie. 
Ausser  der  He^enuilill:  und  Jurispmdens ,  die  uns  fem  liegen, 
wer  nur  noch  derMediein  mit  Galen os  und  vidDeicht  der  Agro- 
nomie mit  Gargilius  Martialis,  von  dem  uns  jedoch  zuwenig 
fibrig  blieb ,  um  ihn  gründlich  beurtheilen  zu  können ,  ein  neuer 
kräftiger  aber  kurzer  Aufschwung  vorbehalten.  Die  Kunde  der 
Arzneipflanzen,  —  und  eine  andere  als  anjrewandte  Botanik  gab  es 
längst  nicht  mehr,  —  nahm  jetloch  an  Jeuem  Aufschwünge  der  Me- 
dicin  keinen  Theil,  man  verwips  niif  Dioskorides ;  und  ward  einmal 
eine  von  ihm  ausgelassene  Pflanze  empfohlen,  was  selten  geschah, 
so  begnügte  man  sich  in  der  Kegel  mit  der  Angabe  ihres  Namens 
und  ihrer  Heilkrifte,  und  setzte  die  Bekanntschaft  mit  ihr  voraus. 
Dabei  sog  man  je  spStef  desto  mehr  die  Composita  den  Simpfi-«' 
cibus  vor,  überbot  sich  in  der  Länge  der  Recepte,  und  grilF,  so 
bald  nichts  mehr  half,  wenn  nicht  gleich  anfangs ,  zu,  Anmieten - 
and  andern  Zaabereie&.  Der  Landwiithsohaft  fehlte  ee,  auch  ab- 
Meyar,  G«scfa.  «J.  Botanik.  IL  1^ 
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gesehen  von  Garpilivis  iMartlalit»,  keiiic.xwegis  an  einer  verhältnisp- 
mässig  reichen  Literatur,  aus  der  sich  in  der  freihch  erst  gegen 
das  Ende  des  achten  Jahrhunderts  unter  dem  Kaiser  Konstantinus 
Porpbyrogenetos  veranstalteten  Sammlung  der  Geoponlka  noch 
manches  beträchtliche  Bruchstück  erhielt;  allein  das  Beste »  wms 
aich  davon  sagen  lässt,  i(«t,  dass  dooh  i^icht  alle  Goorgiker  je» 
ner  Zeit  den  Stempel  des  Unverstandes  und  Aberglaubens  an  der 
Stirn  tragen.   Wie  wenig  Anspruch  ^uf  Fortschritte  sie  selbst 
machten,  verrath  schon  ihre  übllHikihilg^  '^Aerehning  des  Colu* 
mellil,  der  ihnen  gaaa  so,  vih  den  spateren  Aemton  der  ^jMä 
göttliche*'  ^vinissimus)  Gafeop4»  als  Orakel  galt.  Eine  gHekb 
hohe  Verehrung  fand  bald  auch  Plinius.   Aber  dß»  lijodiiste  M117 
fiter  aHer  römischen  Goorgiker  war  Virgil ius,  den  gel(ehrte  Bö- 
rner sich  mehr  und  mehr  ds  Ihren  Homefos  iühe^tJiiMen  gewohn« 
ten.    Die  Bekanntschaft  mit  den  alten  ächten  griechischen  Natur- 
forschern, mit  Aristoteles  und  seinen  l)(  -strii  Schülern,  erhielt  sich 
nur  nocli  l)ei  den  griechischen  G  r  am  ni  ;i t  i k  e rn ,  unter  denen  für 
unt^  eben  dadurch  Athen äos  hervorragt.    Aber       war  koin  le- 
bendige« Wis^scn  mehr,        waren  historische  Glaubenssätze,  diu 
man  so,  wie  man  sie  empfangen  Iwvtte,  überlieferte;  und  neben  die, 
Berichte  jener  stellte  man  mit  gleiciier  Gläubigkeit  die  Sondu*na« 
turen  der  Wunderjäger  und  mehr  der  Art,  woran  unterandenL 
Aelianos  so  reich  ist.   Einen  Vorzog  Ter  Sohnftstellem  andereip, 
Fächer  verdankten  jedoch  die  Grammatiker  dieser  Zeit  ihrer  Elitel-u 
ksit.   Indem  jeder  eine  ganz  besondere ,  fTrfijnhn!W"^9it  und  ein^ 
Beliwenheit  selbst  in  den  abstrusesten  und  obscurst^  Sehriftsteif, 
Im  xur  Schau  ttagen  wollte ,  scheuete  siibh  Einer  den  «ttdent  a«; 
wiederhelfiti»  vährendi  Aeate.find  Xeiv^^     ihie  Vorgiiigir  auf  . 
6b»  unverschSrnteste  ^  auescfriüelye^  .  Y«f  dm  Aeczteu »  deren 
noch  eine  ziemUehe  S«he  besitaeni  fiiUt  das<  jedem  aoly  der  »uk, 
ein  Paar  derselben  Teigleicht;  timi  deuXimlwifthen  eagt  es  soIkmi, 
Photios').   Er  hatte  ein  agroaomisohea  Weik  gelesen,  und  lobt 
€8  im  Ganzen  als  das  t^^ste  ui^ter  vielen.   ,yDoch  die  andoni, 


1)  Fhulii  bibUotk«c.  c^.  Ißif, 
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JMunfMäUf  üWr  Landoirthwittil,  aekst  #r  hiiMaiy  6Bgeii#  vie  mir 
•oh^t,  üW  dÜMelbai  Gefcostiinde  MiuJi«  dMsdbe,  und  wei* 
chen  wenig  von  einander  ab.**  Wir  werden  das«  wenn  wir  sa 

PaJladlus  kommen,  bestätigt  finden. 

All  (iunst  und  Gaben  bei  Einzelnen,  imd  Bevorzugungün  gau- 
aer  Klassen  von  Gelehrten  Hessen  es  viele  unter  den  Kaisern  nicht 
fehlen;  und  da  jedes  k^inerlirlie  liescript,  wenn  es  auch  nur  an 
eine  bestimmte  Person  gerichtet  war,  so  weit  es  der  Inhalt  ge- 
stattete, einem  fönnilrli  erlnspcnen  Gesetze  gleich  galt,  so  wirktMi 
die  Verordnungen  derjenigen  Kaiser,  welche  die  Wiesenschaft 
ehrten,  auch  auf  (Ue  Kegierungszeit  solcher,  die  sie  geringschätz- 
ten» und  ich  kenne  bis  auf  «Ue  Zeit  des  Schwankens  der  Regie- 
mag  zwisehoi  Christenthum  und  Heidenthum,  das  heisst  bis  auf 
CSanetsntinus ,  keinen  Fett,  dees  ohne  dringenden  Gmnd  eine  m 
Omiflfteii  der  Gelehrten  erkeeene  Verordawig  ven  einem  «päteren 
Keiaer  aqedrikiUieb  Bii%«hobeii  wSre.  Nur  etmng  beachtet  wur- 
den sie  Yietteiaht  nieht  xa  allen  Zeiten  oder  in  allen  Provinsen» 
wie  daiaae  tierrofgelitt  daee  eioli  maaelie  edkher  Beetimmiingen 
von  ▼erecfaiedeneB  Kaleem  in  vereolnedenen  ZwiecheDrihanen  wie* 
derholen.  Ohne  aiieh  an  die  Zttt  an  binden,  die  grade  für.  die- 
eea  Bueh  abgeeteckt  iei,  stelle  ich  hier  einige  Ztfge  dffentlicher 
Jknerkennung  der  Wissenschalt  und  ihrer  Träger  zusammen*). 

Von  den  Immunitäten ,  welche  A  u  u  s  t  u  «  aus  Dankbarkeit 
für  seine  Heilung  durch  Antonius  Musa  allen  in  Ron»  leben- 
den Aerzten  bewilligte,  uud  den  später  gebildeten  mediciai« 

1)  Die  vornehmften  Htüfsmittel,  deren  ioh  ndoh  dabei  bediene,  sind: 

Atgid»  Mtnut/ii  jurU  dvilit  amotmlatti,  JBd&»  cum  prae/atütt»  Q, 
Ho  ff  mannt.    F^mteof,  «f  l^.  1738,  8. 

Horm.  Comringii  de  aniiquitatihus  academieU  dumtlationu  t^ltm »  «mm 
am  ^tu  m^fi^meHtU.   Becogitovü  C.  A.  Hevmannu a  ete    Göttingae  1739.  4. 

Ackermann  Erl3uleruitg  der  wichfiijste»  Cf!^ffrf^  welche  auf  die  Medicinal- 
Verfassung  Bezug  hahen ,  nnd  vom  1  hia  :ffrti  XJJi  Jahrhundert  gegrhfn  worden 
$ind.  —  Jh  Pt/1  ReptriQ/iiim  für  die  oj/tniUcJte  und  jßir^tlicke  ArgHeimsg«ii- 
Mchaß.  Band  U  Berl$$t  1791,       Seite  Hil  ß. 

C,  F.  A  Book  oboonmHonoo  do  Rommtonm  dioeipUnm  pmbiioa  weidion  o90t 
JUft.       &  4.  Sine  OiiMiCMäoa  ven  aar  9$  Seitee^ 
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achea  Collegien  d%t  Aroliiatet  niebt  bloss  za  Som,  m- 
-^dem  «neb  in  andem  Stftdiea,  ml  dwcn  Mitgliader  Bum  jene  Bs> 
^gunstigung  der  InuatamitSten  besebrinkte»  bebe  ieb  frOber  gespro^ 
eben.  Daes  man  sie  niebt  Jedem  Abenteorer  ankommen  fiess,  dsr 
-sieb  in  Born  IQr  einen  Ant  eridürte,  dagegen  aber  aneb'den  Im^ 
seren  Aenten  anderer  St&dte  bewilligte ,  war  oflbnbar  ein  Fot^ 
schritt.  Sehr  bald  erhielten  auch  andere  Grelehrte  Immunitäten« 
und  schon  Vcöpasianus  (69  —  79)  fügte  eine  neue  hinzu,  die 
Hadrianus  (117  — 138),  wie  es  scheint,  bestätiji^e.  Denn  in 
einem  Bruchstück  aus  des  Arcadiua  Charisius  Bncli  von  den  bür- 
gerlichen Laoten  heiest  e«  am  Schlups*):  ,,Da«t<  den  Magiatera 
(den  Klementarlehrem?) ,  welche  iiefreiunn«'  von  bfirp^erlichen  La- 
sten haben,  eben  so  den  (Trammatikem  Kednem  Aerzteii  und 
Philosophen  von  den  Fürsten  die  Immunität  bewilligt  sei,  keine 
Einquartirung  aufnehmen  zu  müssen*),  haben  sowohl  der 
göttliche  Vespasianns  wie  auch  der  göttliche  Hadrianus  Tescribirt.^ 
Das  war  indess  noch  nicht  alles,  Snetonius  >)  erzählt  von  Ves- 
pasianüs  nicht  bloss,  dass  er  Wissensehalt  and  Konäf  Vorzug- 
lieb  gepflegt,  sondern  aaeb  dass  er  anerst  lateiniseben  nnd  gried^ 
sehen Bhetoroi  ans  der  Staatskasse  einen  Gebalt  vonjSb^ 
lieb  bnndert  tausend  Sestertien  (etwa  33S3  Tbaleit''bMte 
anscablen  lassen,  und  ausserdem  noch  Dichter  und  Künstler'' idr 
^igebig  belohnt  bfttte.  Von  Domitianus  (81  —  96)  iltissm 
wir  wenigstens,  dass  er  den  Quint iltanus  als  MstiAtStteitf^ 
Ter  der  Bhetorik  zn  Rom  nicht  bloss  besoldete*),  sondern  ihm  id^ 
gar,  ohne  dass  er  Consul  gewesen,  c  o  n  f  u  I  a  r  i  a  c  h  c  Ehren  cr- 
theilte^),  was  sich  etwa  den  höheren  Ordcu  unserer  Zeit  verglei- 
chen lässt.    Hadrianus  (117 —  139),  wiewohl  geneigt,  Musiker 


1)  Dt^es  forum  Itb.  A,  t!t.  IV  (de  muHeribut  et  honoribus),  lex  y>(.  §.  -i^ 

2)  Und  ernquartirt  wurden  nicht  blosis  Soldaten,  sondern  Beamte  «Her 
Artt  denen  jodor  Rtgenthümer  ein  Drittel  seiner  Wobnaog  einräumen  muMte. 

3)  Suttonii  Ve^tasianus  cap,  iS, 

4)  Sm*0bii  tkrmUe.  «tf  olympM  CCXVI  (98  p,  CO  ^  ^e«lt>eK 


5)  Au&^nü  mi  «MktiHM  ynMMNi  4Ml£»        i$9  edl(.  efvtk  BifWuHUm. 
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Tragiker  Komiker  Grammatiker  und  Rhetoren  scharf  zu  kritisiren, 
80II  gleichwohl  die  Professoren,  das  heisst  die  höheren  Lehrer 
aller  Art,  geehrt  und  bereichert,  und  wenn  einer  derselben  seinem 
Amte  nicht  gewachsen  war,  ihn  ehrenvoll  und  nicht  unbeschenkt 
entlassen  haben').  Antoninus  Pius  (138 — 161)  ertheilte  den 
Rhetoren  und  Philosophen  in  allenProvinzen  Ehrenrechte 
und  Besoldung'),  sah  sich  aber  zugleich  veranlasst,  die  Immu» 
nitäten  verschiedener  öffentlicher  Lehrer,  namentlich  der  Gram- 
matiker Sophisten  und  Rhetoren  so  wie  auch  der  praktischen 
Aerzte  (medici,  qui  ^rsQtnSetruij  id  est  circulatores ,  vocantur), 
in  so  fem  zwar  auszudehnen,  als  er  sie  auch  von  Tutelcn  und 
Curatelen  befreiete,  aber  dadurch  zu  beschränken,  dass  er 
die  Zahl  derer,  welche  der  Immunität  geniessen  sollten,  näher  be- 
stimmte^). „Kleinere  Städte,  schreibt  er,  können  fünf  im- 
mune Aerzte,  drei  Sophisten  und  eben  so  viel  Grammatiker 
haben;  grössere  sieben  Aerzte  und  je  vier  Lehrer  der  bei- 
den Wissenschaften  (Philosophie  und  Grammatik);  die  grosse- 
sten aber  zehn  Aerzte,  fünf  Rhetoren  und  fünf  Grammatiker, 
üeber  diese  Zahl  hinaus  soll  nicht  einmal  die  grosseste  Stadt  Im- 
munität gewähren.  Sich  der  grössten  Zahl  zu  bedienen  gebührt 
aber  den  Hauptstädten  der  Völker,  der  zweiten,  wenn  sie  einen 
Gerichtshof  haben,  den  übrigen  der  dritten  Zahl."  Modestinus, 
der  Jurist,  der  uns  dieses  Rescript  mittheilt,  sagt,  ea  gälte  für- 
das  ganze  Reich,  obgleich  es  zunächst  an  eine  asiatische  Gemeinde 
gerichtet  sei.  Gleichwohl  möchte  ich  bezweifeln,  dass  es  auch 
auf  Rom,  als  Hauptstadt  des  ganzen  Reichs,  Beziehung  hatte. 
Aus  demselben  kaiserlichen  Schreiben  bewalirte  uns  Modestinus 
 —  — ^  \  j       ^  .^'t 

J)  Aelti  Spart  taut  flailrianus  cap.   10,  '  *^ 

2)  Capitolini  Antoninus  Piu»  cap.  II.  Vergl.  D  ige  it.  lib.  XKVir%^h't[  f 
(dt  ejcctisationihua)^  lex  6^  §.  H. 

3)  Digtatorum  l.  c.  §.  /  et  2.  Mit  grosser  Gelebreamkeit  bewies  il/e- 
nagiut  (jurin  civili»  amoenitaUs  cap.  .33)^  dMS  die  ittiQot  ol  TffQiodevrn)  xnlot'- 
fttvot  des  Modestinus  in  dieser  Stelle  nicht  solche  Aerzte  waren ,  die  von 
Stadt  zu  Stadt  zogen,  sondern  solche,  die  in  der  Stadt  Ton  Haus  zu  Haus 
ihre  Kranken  besuchten,  das  heisst  praktische  Aerzte,  im  Gegensatz  der 
Theoretiker,  die  zu  Hause  speculirten,  oder  höchstens  Unterricht  «'«rtheilten. 


laa  BaohVIL  f-M. 

noch  eine  andere  Stelle*),  die  ich  hierher  eu  seteeii  mich  nicht 
enthalten  kann,  y^^ie  Zahl  der  Philosophen  iet  nicht  heetimmt^ 
weil  diejenigen,  wdche  philosophireo,  sehen  sind.  Ich  halte  abar 
dafür,  dass  die»  welche  Reiebthttmur  be•iCMl^  IwiwiiHg  Geld  zum 
Besten  des  VtlsiiMidet  beiateoem  müsaeni  wddio  thm  begterig 
9ir  SigendiiiBi  wibmi^  mshon  dadtifok  siigc^»  4mb  sie  nkte 
losopliiFeii.<^  Bui  gBBz  hslllitter  ScUnss,  wmi  miMr  FUW 
Sophie  nnr  stoische  Moni  msteht  Daher  deui  mAk'Ftsjgmmuißi 

sieht  von  sokben  Lastett,  welche  mit  Koste»  veiMlpifc'^oiMdiF'Sittl^ 
ren  die  PUlosopheii  bsArvit;  dena  wahie  PUioaophe»^invilM«i 

das  Oeld,  nnd  die  B^«rde  es  festsuheltea  veniethedie  iUfasiMi 

der  Verpicherung  ein  Philosoph  zu  »ein.  Was  doch  idie«  ein  re<^ 
ter  Jurist  dein  Gesetzgeber  aufs  Wort  glaubt!  Marcus  Aure»- 
Hub  be^instigte  vor  allen  Athen,  er  gab,  wie  Dion  Cassios') 
sagt,  alkn  Men,«chen  L<ehrer  in  Adion  für  i]vu  I ^ntcrricht  in  sämmt» 
Hohen  Wissenscliaften ,  nnd  Ix  w  illiLrte  ilinc^  Jahrgehalte.  Aus- 
driirklioli  erwähnt  werden  indesH  nur  drei  dortige  Lehrstühle,  der 
Philosoplüe,  der  Rhetorik  und  der  Politik.  Ein  Inhaber  des  letz- 
tem, der  Athener  Apollonio8,  bezog  unter  8eptimiue  8e* 
Terus  (193-  211)  einen  Jahrgehalt  von  Einem  Talent  (etwa  900 
Thaler)^);  der  Sophist  Theodotos,  der  ▼ermathüeh  den LeluM 
stuhl  der  Rhetorik  bAftsidele,  schon  unter  Marcus  AureUm  selbst 
aehn  taesend  Dragmen  (etwa  1500  Thsler)^),  nnd  eben  so  hock 
sehelnt  iimIi  Lnkienet^)  die  Professur  der  Philosoplae  besoldeti 
gnmaa  m  sein.  Yen  den  ttiehst  folgenden  KaisecB  ist  mchi» 
der  Art  weder  eu  erwerten  noch  tm  hfiroo.  AW  «wiMjMpflil^ 
Sevema  (222  — 33&)  lesen  wir  wieder,  dasa  er  Mln&er  detWiaav 
soheft»  becffndara  JmaalMp  xuid  M^Üienurtiker,  bcch  in  Ebren  ^el^ 


i>if09i,ifk,  A  Sil,  r  dl»  mimimu  €t  mvumttm  k»  ^  |.  ^ 

3)  2)10  Cmtfius  JLXXlf  «91. 

4)  FhiUstrmti  MM«  taißkiMwmm  «it. 

5)  ibidem  cnp.  ,  * 
4)  JLuci*»ni  cMnudk«^ 


Digitized  h'  CirKinlc 


Buch  VII.   §.  26, 


185 


wiewohl  ohne  sie  verschwenderisch  zu  belohnen.  Er  beschränkte 
den  luxuriösen  Hofstaat  seines  Vor«^ängers  Ileliogabalus,  und  be- 
hielt unterandern  nur  Einen  in  Gelde,  sechs  in  Naturalien  (Ge- 
treide und  Oel)  besoldete  Hofärzte')-  de  Gelehrten  früher 
bewilligten  Immunitäten  und  Gehalte  bestanden  jedoch  ohne  Zwei- 
fel fort,  denn  nicht  nur  die  Juristen  Ulpianus,  Paulus  und  Mo- 
destinus,  die  unter  diesem  Kaiser  blüheten,  erkennen  sie  als  zu 
Recht  bestehend  an ,  sondern  der  Kaiser  Philippus  (243  —  249) 
fand  sich  bald  darauf,  vielleicht  in  Fol^  eingerissener  Missbräuche, 
bewogen  ausdrücklich  zu  verordnen ,  Dichter  hätten  auf  jene  Be- 
günstigung keinen  Anspruch  2).  Von  da  an  bis  zum  Kaiser  Con- 
stantius  Chlorus  (305  —  SOG)  finde  ich  nichts,  was  hier  be- 
merkt zu  werden  verdiente.  Dieses  Kaisers  Freigebigkeit  riihmt 
der  Rhetor  Eumenius*),  der,  nach  längerem  Dienst  im  kaiser- 
lichen Kabinet  als  Magister  sacrae  memoriae,  endlich  zurückge- 
kehrt in  seine  Vaterstadt  Augustodunum  fAiitün)  in  Gallien,  dort 
eine  Schule  der  Rhetorik  gründete  oder  erneuerte,  und  dafür, 
wenn  die  Angabe  richtig  ist,  einen  Jahrgehalt  von  sechs  hundert 
tausend  Sestertien  Cerwa  20,0<K)  Thaler)  bezog.  Das  war  freilich 
ein  ausserordentlicher  Fall ,  es  war  der  Ruhegehalt  eines  Günst- 
linge und  hohen  Staatsbeamten.  ».  «»"^ 
Eine  neue  Epoche  der  Gesetzgebung  für  Wissenschaft  und 
Kunst  beginnt  mit  jenes  Kaisers  Sohn  und  Nachfolger,  mit  Con- 
stantinus  dem  Grossen,  ungeachtet  der  Beschränkungen,  die 
anfangs  seine  Mitregenten  ihm  auferlegten,  der  unaufhörlichen  in- 
nern  und  äussern  Kämpfe,  die  er  zu  bestehen  hatte,  der  grossen 
und  mannichfachen  Staatsreformen ,  die  er  theils  ausführte ,  theils 
vorbereitete,  und,  was  am  merkwürdigsten  scheint,  ungeachtet  sei- 
ner entschiedenen  Begünstigung  des  Christenthums  und  der  christ^ 
liehen  Hierarchie,  welche  mit  heidnischer  Weisheit  und  Gelehr- 
samkeit in  offenem  Kampf  stand,  obgleich  sie  die  Waffen,  welche 
heidnische  Sophistik  ihr  darbot,  im  Kampf  gegen  diese  und  bei 


1 )  Aet.  Liampr  i  d  ii  Alexander  Ütvtrv»  cap.  41 . 

2)  Cod.  Juttin.  Ub.  X,  tit.  LH  (dt  profeasorihuB  et  amm/iciV),  lex 

3)  Eumenii  oratio  pro  rtataurandic  schoUs  cap.  lt.  \  {i- 


1^  B«Gh  ViL  §.  2& 

ihren  eit^^enen  dogmatischen  Zänkereien  keineswegg  verschmähete*  ). 
Schon  im  Jahr  321,  bevor  er  noch  alleiniger  KaiBer  war,  verord- 
nete er  3),  daas  nicht  nur  Aerzte  (besonders  Arohiater  oder  £x- 
«rcbiator»  fügt  Justinian*«  Codex  hinzu)  Grammatiker  und  Proles» 
aoren  andern  Fächer,  wie  auch  Lehrer  des  Hechta»  onndem  aogw 
auch  deren  fVmen  Kinder  und  Besitzthümer  an  ihren  Wohnorten 
vpn  jeder  Commwal-  und  Staatslaat  befreiet  aei»,  daa9  eie  bei 
Strafe  von  hundert  touaend  Seatertten  (etwa  3a99^^Tbekk%  7^  |MIM 
ez  arintrio  judiinB»  Cod*  Jnatui.)  ni^t  (aaa  Selntoi^iiiiiiei^fiMm 
fredua  die  Worte  analegt)  vor  Getioht  gezogen  i 
den  aoUtflii;  daaa  ihnen  Hononer  (?  niercedee  )fw4<B^!|tingen 
gezahlt. werden  eoBlen: (damit  sie  desto  lieber  Andere  in  denri^ 
nannten  Fiebern  nnierwiesen,  fügt  Jusdn.  Coda  binsiif).  Eine 
andere  Verordnung  desselben  Kaisers*)  vom  Jahre  326  bestimmt 
einige  der  so  eben  {genannten  Vorrechte  noch  genauer.  Im  Jahr 
330  erhob  er  ij\ zuuz  niitor  ilem  Xi^mcn  K  imsirniTim  ipr]  oder  Neu- 
Rom  zu  «einer  Kesideii/  uthI  1 1  ;mi ptoiaUi  «K-s  K<M<  h<  m  Die  Stadt 
ward  auf  (la>  ncluN  nli-te  ia^t  ujiiiz  neu  aulgtibHUi  tji  weitert  und 
bevölkert,  und  im  ( i(  ui  it«'it7r  i:o<j:ru  dn«?  noch  immer  vorwaltend 
heidnische  Alt-Kom  2;u  einer  rein  e h  ri b 1 1  ic h e n  btadt  gemacht. 
Ks  leuchtet  ein,  wie  sehr  dadurch  griechische  Sprache  Literatur 
und  Kunst  im  Ganzen  begünsStigt ,  zugleich  ab^  eiMaieigeatilQm- 
üehe  durch  daa  ;Cbri«tenthum  bedingte  Färbung  axisilttJl^eB  bo^ 
stimmt  werden  nuMsteiL  Die  Baulust  des  Kaisers  vc^th  neb 
ikutUoh  in  eineo  Gksets  ava  dem  letaten  ^abr»  aeiiiei  Lefaane 
 ■  ^  ■«  -  . 

1)  i,Commodiffimut  rebu»   multis  fuit:  nutrirt  artet  hotuu  ^  prateipue  studio 

lilei  anit/iy  lefjere  '/»"f,  KCribere  ^  medt'tari,  nndlre  lepatione*  et  qucnmmiat  prornncia-' 
rr/m"  —  saj^t  von  Constantinuf?  sogar  der  hpidtiischc  Soxtus  Aurelius 
Victor  {epitom.  cap.  41J,  voninsgesetzt,  dass  es  kein  Zusatz  seines  viel  apa- 

4ann  «Iniiiiiolisa'Bpiioiasto^if  isi. 

2)  e«A  Tk4»40$imt>.  «L  Xm,  HL  m  fUmm»^  9r^»»o^im^  Um  1, 
nad  aut  eiaifea  AbwaldranlgeB  ftfteiyigaagsa  in  pt^  C9d^Ji(MSi»imm,'Bk  X, 

tu»  hJT  (de  profesnorihua  et  medic!^),  lex  C. 

3)  Cod.  Theodoa,  hat  diese  Worte  in  einer  andern  Verofrdaaag  i*.e.  I«c  J. 
I)  Cod.  The  Odo  f.  L  e.  Uut     (fehlt  «im  Ood.^Fiitl&iusiu). 

5)  Zotimi  hiti,  /i,'<Mf».  <J(?  '  •    .  > 
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337  *),  wodurch  die  Immunität  von  Communallasten  auf  die  eigent- 
lichen Künstler,  Bildhauer  Maler  Architekten  und  auf  eine  lange 
Reihe  von  Handwerkern,  deren  man  zur  Errichtung  und  Aus-' 
schmiickung  »rrosser  Bauwerke  bedurfte ,  ausgedehnt  wurden. 
Wenn  aber  nach  beiden  Redactionen ,  in  denen  sich  die  Verord- 
nung erhieh,  und  nach  den  griechischen  Auslegern  derselben  mit- 
ten unter  den  Baukünstlem  und  Handwerkern  auch  die  Aerzte 
(nach  dem  Codex  des  Theodosius  ausserdem,  und  weit  von  jenen 
entfernt,  auch  die  Thierärzte)  «stehen,  die  gar  nicht  dahin  ge- 
hören, und  überdem  lange  zuvor  schon  weit  ausgedehntere  Vor- 
rechte genossen:  so  muss  das,  wie  auch  Gothofredus *)  annimmt 
nothwendig  auf  einem  Missverständniss  beruhen. 

Die  Reaction  des  J ulianus  Apostata,  des  gründlich  durch- 
gebildeten Anhängers  der  alten  Stantsreligion ,  währte  zu  kurze 
Zeit,  um  dauernden  Einfluss  zu  gewinnen,  und  stand  mit  dem 
Geiste  der  Zeit  zu  sehr  in  Widerspruch,  um  nicht  zu  gewaltsamen 
Maasnregeln  zu  führen.  Dass  der  Kaiser  christliche  Lehrer  von 
allen  öffentlichen  Lehrstellen  zu  entfernen  suchte*),  lag  in  der  Na- 
tur der  Sache;  zu  bedauern  ist,  dass  er,  unverkennbar  zur  Aus- 


1)  Cod.  Theodoa.  Ub.  XIII^  tii.  IV  (de  excusaiionibus  art{ficum)^  lex  2,  und 
Cod.  Jua  tinian.  üb.        tit.  (eodem)  LIV^  lex  1. 

2)  Der  Cod.  Theodoa.  nennt  bunt  untereinander:  architecti,  laquearii, 
albarii,  tignarii ,  medici,  lapidarii ,  argentarü,  stractores,  mulomedici, 
qnadratarii  etc.;  der  Cod.  Justin  ian.,  offenbar  von  den  edleren  zo  den  ge- 
ringeren Künsten  fortechreitend :  architecti,  medici,  pictores,  atataarii,  mar- 
morarii  etc.  Jener  zählt  im  Ganzen  35  Künstler,  darunter  7,  welche  diesem 
fehlen  ;  dieser  im  Ganzen  nur  33,  darunter  5,  welche  jenem  fehlen ;  und  beide 
sind  reich  an  schwankenden  und  gänzlich  verdorbenen  Lesarten.  In  solchem 
Fall  hat  sich  die  Kritik  nicht  zu  ängstlich  an  die  Handschriften  zu  binden. 
Darum  ändert  auch  Gothofredus  {ad  cod.  Theodos.  vol.  V,  pag.  38,  not.  5  edit. 
Ritter)  die  medici  in  mediaci,  ein  selbsterfundenes  Wort,  abgeleitet  von 
mediale,  coeur  de  Tarbre.  Ich  möchte  mechanici  vorschlagen,  welche 
beide  Codices  in  der  gleich  folgenden  Lex  verwandten  Inhalts  nennen. 

3)  „Jtlud  autem  erat  inclemena ,  obntendum  perenni  aitentio ,  quod  ewcebat  docer* 
mo^iatroa  rketorico»  et  pranunatieoa  ^  ritua  ckriatitMi  aiUotts.^  Ammian  Marcel* 
lim.  XXJly  eap.  10,  aeet.  7.  •      .    .  . 
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{Olunnig  j«n«r  Abncbt,  Im  Mm  MS  «me  Verordnung  «ttesi^ 
*  welche  die  bis  dahin  freie  Wahl  der  Lehrer  eiaer 
kaiaerlichen  Beetätigaa^  utttetwari  Sehen  im  Jahr  804 
lief  yalentinian*)  die  auf  aolehe  AK  Ten  ifarao  Lehrimtam 
eatfemten  Cfarieten  anf  ihre  LehnrtOhle  sinftok,  «nd  W  tiKew 
er  sogar  eme  gegen  di»  hddfaieehen  Fhaofl<»plien  geriohtele  yer£ 
Ordnung'),  wodvreh  er  nllen,  die  seiner  Ansidit  mxk  kerne  idiler 
Philosophen,  das  heisst  offenbar  keine  ('hristcn  waren,  die  beafr 
ligten  Immunitäten  entzog.  Ich  übergehe  aadtie  minder  wichtige 
Verordnungen  desselben  Kaisers ,  und  bemerke  nur  noch ,  das» 
Gratia  iius  im  Jahr  H76  für  sein  pfelielitcsi  Gallien  eine  beson- 
dere Verordnung*)  erliest^ ,  die  den  Khctoien  und  (rraninuitikem 
(philosoi)hische  und  juristische  Studien  machte  man  zu  Rom)  end- 
lich auch  aus  der  Staatskasse  bestimmte  Einkünfte  crth eilte, 
den  Rednern  24,  den  Grammatikern  12,  jedoch  zu  Trier  dem  Ked- 
ner  30,  dem  lateinischen  Grammatiker  20^,  und  dem  gnechi«ohen, 
iaUs  dksh  ein  würdiger  fände,  12  Annonen,  das  heisst  so  viel  mal 
das,  was  der  tügliebe  Bedarf  an  Getreide  und  Gel  (oder  dessen' 
Geldirerth)  betrug.  Die  übrigen  Gesetze  dieses  Kaisers,  die  ich 
noch  anführen  könnte,  beaiehen  flieh  haupt^ohlifih  auf  die  den 
Aerxten  tu  ertheilenden  Ehrentitel^  die  eog^nannto  Comiti?» 
(Grafenwürde)  erster  sweker  und  diitter  Klasse,  womit  nnlenn^ 
dem  die  KnriihigVeit  odsr,  nach  damaligem  SprachgebteMlilrüe 
Befingniss  an  des  Kjnsers  Anbetang  (adevandi  principis  fcMttll«s<)# 

f)  Cod,  Tkecio*.  II»,  Xnr,  m,  zu,  U*  Vöi.  JuiÜniän.  X,  fft.  Ltt^ 
h»  7. 

7)  Cod.  Th'  .'^os.  l  c.  lex  6. 

31  Cod.  Theodos.  I.  e.  lex  7;  Cod.  Justinian.  L  c  frr  ^.  Gpn«nnt 
werden  die  FTeidcTi  in  beiden  Verfjrdnangen  ebrn  so  wenip,  wie  in  der  de« 
Jnliann»  die  Christen.  DaM  flie  aber  gemeint  waren,  hat  Gotbofredus  aus- 
ser Zweifel  gesetxt. 

1)  C7«tf.  Thtoio;  L  9.  Ux  IL 

B>  DieM  Werte  slsliea-  M  JMt.  JCH,  <lr.  xr  ißt  tmiOfm»  «  trAwOr 
■aiifc  saj  Im  mlkm,'9km  CM.  JOT.  INe  M»  hsnNl  Mir 

iMiofi^  vor.  UnulänMltaiM^eM  ^'olA^/rttfwr  <M>M.  1««oAif.  Wa, 
Hi,  vm  (dt  mcri  mMemIO  fos.  9^  »n.  Vaa  WMf  wie 
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verknüpft  war.  Doch  erhellt  daraus  zugleich,  wie  Gelehrsamkeit, 
je  seltener  sie  ward ,  desto  höher  in  der  Achtung  der  oft  ganz 
ungebildeten  Vornehmen  stieg,  bis  vor  dem  immer  starkem  An- 
dränge zwar  noch  roherer,  aber  naturwüchsig  wahrheitliebender 
Völker  das  innerlich  längst  verrottete,  äusserlich  nur  schwach  über- 
tünchte Gebäude  zusammenbrach,  und  damit  zugleich  jene  hohle 
höfische  Gelehrsamkeit  in  die  verdiente  Verachtung  sank. 

Ich  schliesse  dieses  Buch  mit  dem  Kaiser  J u  1  i a n u s,  weil 
sich  mit  seinem  Tode  der  Sieg  des  Christenthums  über  das  Hei- 
denthum als  Staatsreligion  entschied,  und  weil  sein  Einfluss  auf 
die  Literatur  viel  bedeutender  hervortritt  als  der  des  in  politischer 
Beziehung  vielleicht  wichtigeren  Ereignisses,  der  32  Jahr  später 
erfolgten  Theilung  des  römischen  Reichs  in  das  abendländische 
und  morgenländische  Kaiserthum.  Einen  sehr  passenden  Abschnitt 
in  dem  langen  Zeitraum  bietet  uns  die  kurze,  doch  für  Wissen- 
•chaftlichkeit  bedeutsame  Regierung  des  Alexander  Severus 
dar.  Die  Griechen  von  den  Römern  zu  trennen,  oder  auch  nur 
die  Schriftsteller  nach  Fächern  zu  sondern,  wie  ich  bisher  so  viel 
wie  möglich  that,  würde  bei  dem  dürftigen  Inhalt  dieses  Buchs 
die  Uebersicht  mehr  erschweren  als  erleichtem.  Ich  lasse  sie  da- 
her ungetrennt  in  einfach  chronologischer  Reihe  anf  einander  folgen. 


Erstes  Kapitel. 
Von  Commodus  bis  Alexander  Severus  Tode  (180  —235). 

§.  27. 

Klaudios  Galenos  Pergamenos. 

Schriebe  ich  Geschichte  der  Medicin,  ich  würde  diesem  seine 
Zeit  hoch  überragenden  Manne  allein  ein  ganzes  Buch  widmen; 

vor  den  Götterbildern,  zu  des  Kaisen  Füssen  auf  die  Kaiee,  und  berührte 
oder  küsste  einen  Zipfel  seines  Purpurgewandes.  Nach  Aurel.  Victor  ceip. 
Jt9,  und  EutropiuM  JX,  cap.  16,  war  Diocletianua  der  erste  römitohe  Kaiser, 
der  ai^^aof  solche  Art  anbeten  und  Gott  nennen  liesa.  Doch  kommt  der 
Aoadnick  Deo  et  Domino  ichon  anf  den  Münxen  seiner  Vorgänger  Cania 
und  Aurelianus  vor.    C/.  Gruner  ad  Aurel.  Vict,  /.  e. 
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m  «MT  Ooeeliiekte  der  Botuük  darf  kk  nttbfe  fto  fang«  bei  fln 
TCKweifao« 

Die  neMle  bequemte  imd  übeduHi^  lieefee  Aufgabe  eeimt 

Werke,  lo       me  uaA  wm  ^vthiaehen  übrig  lässt'),  ist: 
Claudii  Galen i  opera  omnia.  Editionem  curavat  O.  G.  Kühn. 

Lipsiae  Tom.  I  — XX.  1821  —  1833.  —  22  voll.  S.  (denn  Tom. 

XVII  und  XVIII  bestehen  ein  jeder  aus  awei  den  übrigen 

Bänden  gleich  starken  Abtheilungen). 
Dem  ersten  Baude  ist  J.  Chr.  G.  Ackermanns  Historia 
literaria  Galeni,  aus  Harles  Ausgabe  von  Fabricii  Bibliotheca 
Ghraeca,  vol.  V,  papr«  '^77  fqq.,  vorgedruckt.    Dann  folfj^t  der  mit- 
ontei  berichtigte  Xej^t,  mit  der  darunter  stehenden  lateinischen 
Ueberaetsiing  von  Chartitry  leider  ohne  allen  kritischen  Apparat, 
sogar  ohne  Angabe  der  TorgenommeBen  Verandefiuigen.  Der  leüEte 
Band  ist  ein  ieleliiisches  Sachregieter  von  Assmana  besorgt.  Eß 
enthält  676  eng  gedruckte  Seitea*  imd  dooh  ist  es,  namentlich  im 
den  historischen  Angaben,  lange  nicht  so  raehbaltig  wie  dec  im 
Jahre  1660  anm  eMle&  mal,  daaiL  ütbat  emdaeaepie  ladax  mm 
Aniento  Maea  BrasaTola^wder  nt  daa  in  Venedig  apnd  Jn»- 
tae  enashiinenen  acht  ktrten  lateiniiehen  Ausgaben  der  etamtl»- 
oken  Wedm  des  Galenoa  gM/tk^  «ad  IHc  rieh  eUein  eineft  etailntt 
Fofioband  anemaeht.  Nor  der  enten  eogenannten  Junttna  von 
1628  (mehr  afa  nenn  giebt  ee  moht)  fehlt  aoeh  der-  Index.  Er  iat 
aber  müheelig  an  benutzen ;  denn  die  tfebereetanng  anf  deren  Pa- 
gina er  sich  besieht,  ist  selten  so  «uverftlseig,  dass  man  nicht  noch 
eine  der  griechischen  Ausgaben  mit  anderer  Pagina  nachschlagen 
Diiiöste;  und  aus  dem  Iudex  von  Assmann,  der  wieder  nach  der 
Pagina  der  Küliu'öchen  Ausgabe  citirt,  IUhhI  sich  selten  erratlien, 
welche  Stellen  des  Index  von  Brasavola  er  ansiiess,  welche  nicht. 

Ueber  (jialüuos  Leben  begnüge  ich  mich  mit  einem  kurzen 

Auszage  aus  Ackermann  am  aagduhrten  OsL   Sein  Vater  war 
— I»— NP^—^ifti^ 

yui  a  MM  #ai  MMi  A  lUM  tninpi  iit,.  pmrtmttA 
mmemiik^  t^^inSl,  m.§mmwk  hum  ^iOA^HMr  mm$m^^}mä^  mtm 
d'auenu.mmn  «le.*«.  i^mr^mbergt  fim  M  im  mUmäm  db»  wmiUum  §mm  « 
teiäM,  vor  dessen  Omuru  40rib*n  «m^  i^-J^  UFIL 
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Architekt  Mathematiker  und  Philosoph  zu  Pergamon  und,  wie  des 
Sohnes  Erziehung  beweist,  ein  wohlhabender,  wo  nicht  reicher 
Mann.  Der  Sohn  Klaudios  Galenos,  131  geboren,  erhielt  sei- 
nen ersten  Unterricht  vom  Vater  selbst,  fing  aber  schon  im  fünf- 
zehnten Jahre  an,  andere  Philosophen,  im  siebzehnten  auch  Me- 
diciner  zu  hören.  Im  ein  und  zwanzigsten  >Jahre  besuchte  er  noch 
die  damals  blühende  Schule  der  Medicin  zu  Smyma,  ging  von 
da  nach  Korinth,  um  an  beiden  Orten  berühmte  Aerzte  zu  hören, 
und  begab  sich  sodann  auf  Reisen  durch  Griechenland  Klein- 
Asien  und  Palästina  nach  Alexandrien,  wo  er  bis  zu  seinem  acht 
und  zwanzigsten  Jahre  verweilte.  Von  dort  in  seine  Vaterstadt 
zurückgekehrt,  ward  ihm  die  ärztliche  Behandlung  der  Gladiatoren 
übertragen,  die  er  beibehielt,  bis  ihn  im  Jahr  lt)4  ein  Aufruhr  in 
seiner  Vaterstadt  veranlasste,  nach  Rom  zu  gehen.  Mit  vielem 
Beifall  praktisirte  er  hier  und  hieh  anatomische  Vorlesungen ;  doch 
trieb  ihn  schon  drei  Jahr  später  der  Neid  seiner  Kunstgenossen 
und  vor  allem,  wie  es  scheint,  Angst  vor  der  in  Italien  ausgebro- 
chenen Pest ,  nach  Pergamon  zurück.  Lange  aber  sollte  er  dort 
nicht  weilen.  Die  beiden  Kaiser  Antoninus  Philosophus  und  sein 
Mitregent  Lucius  Verus,  die  zu  Aquileja  einen  neuen  Krieg  ge- 
gen die  Markmannen  und  Quaden  vorbereiteten,  beriefen  ihn  zu 
sich.  Auch  hier  in  Aquileja  brach  tlie  Pest  aus,  und  vertrieb  ihn 
mit  den  Kaisem  von  dort.  Lucius  Verus  starb  auf  der  Rückreise 
nach  Rom,  Antoninus  Philosophus  und  Galenos  gelangten  glück- 
lich dahin,  und  dieser  verweilte  daselbst  vornehmlich  in  schrift- 
stellerischer Thätigkeit  eine  Reihe  von  Jahren.  Als  der  Kaiser 
im  Jahre  172  abermals  gegen  die  Markniannen  und  andere  deut- 
sche Völker  auszog,  wünschte  er  zwar  den  Galenos  >viederum  als 
Leibarzt  mit  zu  nehmen ;  dieser  x^nisste  sich  jedoch  unter  dem 
Vorwande  zu  entschuldigen ,  sein  vaterländischer  Gott  Asklepios, 
dem  er  besonders  verpflichtet  sei,  wolle  es  anders.  Er  blieb  zu 
Rom  als  Leibarzt  des  damals  noch  sehr  jungen  Commodus,  und 
Antoninus  zog  ohne  ihn  ins  Feld.  Später,  man  weiss  nicht  wann, 
kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  zurück,  und  beschloss  dort,  wie  es 
scheint,  sein  thätiges  Leben.    Das  Jahr  seines  Todes  wird  von 
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Verachiedcaeii  vmchieden,  zum  Th«il  höchst  fabelhaft,  angegeben. 
Nach  Aflkiciiuulns  grimdlidier  UnlcniiciMng  hat  die  llAchricht  b« 
-SwdMy  «r  ««i  70  J«hr  alt  geworden,  abo  «n  200  uator  SeplMv 
Sevenn  gestorben,  die  gitato  Wehiecheinlichkat  i" 

''  Die  MflBge  mä  den  Umlwg  «einer  Werke  v«lih  <«ih« 
die  Zehl  und  Süike  der  Binde  der  imgefahrteii  Amgebe;  es  M 
deren  ohne  des  Regiater  21,  die  meiitoli  ^eu.fSOO  bis  über  1000 
Seiten  stark s  und  doeh  fehlen  darin  .mehraBe^Sehcifteny  die  o« 
bis  jetst  nur  in  lateiniseiier  TJeberseCanng  'kennt,  andore  gingos 
gSttzlieh  Terkwen,  «nige  schon  während  eeines  Lebens  nooh  lor 
ihrer  Bekanntmachung  bei  einer  in  Rom  wüthenden  FeuersbnnwiL 
Uebtjr  ihren  incdicinischen  Werth  enthalte  ich  mich  jede^«  ITrtheiK 
und  führe  nur  an,  dass  sein  System  von  den  Griechen  zu  den 
Arnl)oni,  von  diesen  wieder  zu  den  abendläDtlischen  Völkern  über- 
ging, und  bis  auf  die  Zeit  des  TheophiaötuH  Faracelsus,  das  heij^st 
bis  ins  sechzehnte  Jahrhuiuiert,  last  unumschninkt  herrschte.  Eine 
solche  Wirkung  setzt  eine  bedeutende  Ursache  voraus.  Wie  viel 
die  Geschichte  der  Medicio  und  verwandten  Wissenschalten  den 
aahlreichen  Anführungen  and  Beurtheikingen  semer  Vorgänger 
verdankt,  hatten  meine  Leeer  schon  oft  genug  wafanonehDien  Ge- 
legenheit» Auch  um  die  nns  näher  angehende  Heilmittellehre  \m 
er  unbestreitbare  Verdienste;  nm  die  Pflensenkunde  ist  sab  Y;fi^ 
dienet,  ioh  sege  es  ongem,  — -  beinahe  gleich  Null. 
'.-.  Bei  semen  vielen  Reisen»  olt  aaedfOekfieh,  in»  er  seihet  sivli 
ea  dem  Zweck  angeeteUt,  gemse  Anmeimittd  an  ihrer  Gcbmt»« 
sülte  kennen  an  Imen»  bei  smner  .  eminenten  Beobaditungsgabii 
seiner  gritndliohea,  pbiloeo^hiedien  Bildung,  «ne  viel  Botaaischfi 
mnsete  eksh  ihm  aufdrängen!  wie  sdiitaber  wttrde  nns  jede  ssiifr 
Bemerkungen  der  Art  sein!  Auch  darf  man  nicht  mit  HaDer,^!) 
fmnehmen,  es  hätte  ihm  an  botaniisdieu  Kenntnissen  gänzlich  gc* 
fehlt;  wcnlfTsteiis  rühmt  er  sich  derselben  mehrmals,  und  reehiiut 
sie  zu  den  jedem  Arzte  unerlässUchen  KenntniseeB.   So  sagt  er 

1)  Hall  er  hih.  bot.  /,  pug*  III:  ^^Botmtet»  höh  prriitde  petitiUt  ßA^ 
..Neque  uUam  adül  dtteHptumm^  m  MU^,  NfiMT  M»  Meto  ]wtiH>^  ^  ^ 
■alir  dsrgieioiMQ. 
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onterandem«):  ,JD«r  Ant  ilA  >ro  «U^gMi  dl»  FiMläi/%raa 

das  nicht,  doch  die  meisten  und  gebräuchiichMen  kennen.  Die 
Gattungen  oder,  wenn  man  will,  die  Unterschiede  derselben  sind: 
Bäume,  Sträuche,  Kräuter,  Domen,  Stauden  (ijr^r-'a^a).  Wer  sie 
von  klein  auf,  bis  sie  ausgewacii«en  sind,  unterscheiden  kann,  wird 
sie  an  \i('len  Orten  der  Erde  finden,  wie  Ich  selb^^t  derirlfichen 
in  Italien  in  inelirern  Gebenden  gefunden  habe,  \\  elclie  (!ieieiiiL!;en, 
die  sie  nur  getrocknet  sahen,  weder  jung  noch  ausgewachsen  wie- 
der erkeiui^B.  Und  so  ist  kein  Salbenhändler,  der  nicht  die  aas 
Kreta  gebrachten  PÜanzen  und  der«iii  Jliüchte  iEennte,  aber  dass 
viele  derselben  in  den  Voretädten  Roms  waoliaen,  wissen  sie  nicht» 
und  suchen  sie  daher  zu  rechter  Zeit,  wenn  sie  Frucht  tragen^ 
nicht  auf.  Ich  aber  weiss  das»  und  suche  Cfaunäpitys,  Ghaadidrye, 
Thlaspi»  Keataurioiiy  Hyperikoii»  Pofion»  imd  mehr  dergleichen 
reehtsetlig  und  sammle  sie,  weam  sie  aiisgewaohsen,  weder  xa 
•ehr  von  der  Sonne  vertrocknet»  noch  lUiher  aJs  recht  iet»  so  lange 
Ihre  FriUhte  noch  unreif  und  nnausgehildet  sind.**  So  konnte 
nnr  ein  vollsndeter  Charintan  oder  ein  Kenner  sprechen,  mid  das 
erste  war  Galenos  nicht. 

Seiner  Aufzählung  der  einfachen  Arzneimittel')  stellt  er  den 
an  sich  löblichen  Grundsatz  voran,  es  sei  besser  <]ie  1  pflanzen  aus 
eigener  Anschauung  mit  Hülfe  des^  Lehrers  kennen  zu  lernen,  al,^ 
es  denen  gleich  zu  thun,  welche  die  Steuermanuskunst  aus  Büchern 
erlernen  wollen.  Denn  nur  so  erwerbe  man  sich  eine  richtige  und 
sichere  Keniitniss  derselben.  Er  geht  aber  zu  weit,  wenn  er  zu- 
gleich die)eiii(:;en  tadelt,  welche  zuerst  Pflanzen  .*tehi'iftlieh  zu  be- 
schreibeu  uuternojumen  hätten,  und  sich  selbst  aller  Beschreibun- 
gen  enthält,  als  ob  sich  nicht  Autopsie  mit  der  schriftlichen  An-) 
Weisung  verbinden  hesse,  und  jene  durch  diese  unterstützt  würde. 
Daaa  kam  seine  hohe  Achtung  vor  Dioskorides.  Offenbar  fühlte 
er  sich  ansser  Stande,  bessere  Beschreibungen  an  liefern  als  jener» 
md  war  su  stok»  seinen  in  der  Botanik  grSsseren  VbrgSnger»  den 


1)  Galen,  opp.  ed.  Kuh»  XI fMg-  ^0. 
t)  IbUtm  XI,  pag.  796  sq. 
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er  aufs  eifngtle  wipfithh,  iWwtiiirwbgtt.  Wir  wollen  ihm  deddb 
nicht  tadeln;  zu  bedauern  ist  nur  dar  ■ichtig«  Einf!uM  ■einei 
Beispiels  auf  seine  Nachlolg^.   Denn  iwn  min  an  ftiden  wir  km 
konem  grieeluflehai  oder  ■ÜBiiwfcan  Ant  nelir  eigtae  Pflaansi 
bwwhrfiibnngfiii  MMdM  cntw«dir  mint  ab  ihve  K«mw&  od 
Inmgeft  oder  Aiiwigo  mm»  Diookiiridoa. 

Die  «Mge  PAame»  die  er  gelegeolfieli  oiHOMl,  dooii  nidM 
in  den  BOebem  über  die  ejafaeben  ArriieindMali  beeefaEoibt*  iil 
■eino  Arksstophyle.  8io  wtgt  Bosfandtbail  einea  anwiMatPg» 
setzten  Arzneimittels,  welches  sein  Erfinder  das  pondsche  nannte^ 
uud  welches  Galenos  niittheilt.  Bei  dieser  Gelegenheit  sagt  er: 
„Die  öogenaiiute  Bärentraube  (('(o/jw  cnaq^vXt])  wächst  im  Pontoa, 
und  ist  eine  niedrige  strauchartige  l^fianze;  sie  hat  Blatter  wie 
das  Memekyion  (Arbutus  Unedo),  und  rothe  runde  Beeren  vöb 
herbem  Crcschmark.*'  C!usius^\  «flaubte  dnrin  untsere  Arbutus  T^vi 
urei ,  Tournefort  ■* )  mit  mehr  \V  uhracheinlichkeit  das  wirklich  im 
Pontos  häufige  Vaccinium  Arctostaphylos  zu  erkennen»  und  jeder 
bezeichnete  seine  Pflaose  mit  dean  gaknischen  NaaMs,  den  beide 
noch  jetzt  fiihren. 

Gegen  ein  {mar  VardÜchtignngen  grober  Inrciiflmer  «auss  icb 
ihn  in  Schutz  nehmen.  Sehr  bestimmt  mtencheidet  er  in  den 
Bttehem  Uber  dio  einfooban  Araaeianittal*)»  niokt  dinrek  Beeekm- 
bnng»  aoadem  dnrok  Angabe  da*  Wiikang»  die  baldeo  Pflanz« 
Moly  and  Bante  Orif/oiNip).  Vom  Molf  tagt  «r,  es  weido  Toa 
Einigen  wilda  Ranto,  tob  Andern  Haimak»  m  Syrien  Besass, 
•o  wie  in  Kappadokian  Moly  genannt,  weil  ee  eine  aekwaise  Wo^ 
zel  and  nulehweiaee  Bhane  kabe.  Neuere  baken  dies  Moly  dsi 
Galenos  für  unser  Peganum  Harmala.  Eine  ganz  andere  Pflanze» 
verumthlich  ein  Allium,  beschreibt  Diotikoride«  ^ )  unter  dein  Na- 


1)  Q^Uui  cpp,  wdid>  Kühn  pag,  8J  a^. 
S)  Clmii  kitL  plonfor.  pagm  €S» 

S)  ToMrit«f»rt  rdatiM        t»g*9^  dm  Ltvatü  (mKT.  il»if.  ff,  p^,  SM. 

4)  Galen  i  opp.  fd.  Kühn  XU,  fmg,  «9  K  190. 

5)  Dio^e^r.  Ui^  eap.  47, 
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men  Moly,  sagt  aber  dicht  vorher  von  seiner  wilden  Raute*)  gleich- 
falls, in  Kappadokien  und  dem  asiatischen  Galatien  werde  sie 
M0I7  genannt.  Daraus  macht  Haller Galenoe  bleibe  sich  nicht 
treu,  wenn  er  Besasa  an  verschiedenen  Stellen^)  den  Samen  der 
wilden  Raute  nenne,  und  dann  doch  für  das  Molj  erkläre.  Be- 
kanntlich war  Moly  nach  TToraeros  der  Name,  womit  die  (lÖtter 
die  Zauberpflanze  bezeichneten,  welche  Hermes  dem  Odysseus 
gegen  den  bösen  Zauber  der  Kirke  gab.  Es  sollte  eine  schwarze 
Wurzel,  eine  milchweisse  Blüthe  haben,  und  sterblichen  Menschen 
schwer  zu  graben  sein  ♦).  Mehr  wusste  man  nicht  davon,  aber  je- 
der war  es  zu  finden  begierig.  So  erhielten  in  verschiedenen  Ge- 
genden verschiedene  Pflanzen  den  geheimnissvollen  Namen  Moly. 
Gulenos  folgte  seinen  Landsleuten ;  war  er  dazu  nicht  eben  so  be- 
rechtigt, wie  Dioskorides,  wenn  er,  ich  weiss  nicht  welcher  andern 
Auctorität  folgte?  —  In  der  zweiten  Beschuldigung  stimmt  sogar 
Sprengel*),  Galenos  grosser  Bewunderer,  mit  Haller«)  überein. 
Plinius')  hatte  die  Frucht  des  Erdbeerbaums  (der  Arbutus  TJnedo) 
Unedo  genannt;  Galenos*)  dagegen  sagt,  die  Frucht  der  Mispel 
{€rTtftrj?,ic)  würde  von  den  italiänischen  Landleuten  Unedo  genannt. 
Das  soll  ein  Irrthum  sein,  wo  nicht  gar  eine  Venvechselung  des 
Erdbeerbaums  mit  der  Mispel,  als  ob  nicht  im  Volk  oft  die  ver- 
schiedensten Pflanzen  oder  Früchte  denselben  Namen  führten,  wie 
z.  B.  bei  uns  Faulbaum  bald  Rhamnus  Frangula,  bald  Prunus 
Padus,  oder  Preisseibeere  bald  Vaccinium  Myrtillus,  bald  V.  Vitis 
Idaea  bedeuten.  —  In  der  That  scheint  mir  Galenos  einen  Platz 

i.^t  1)  Dioscor.  cap.  46. 

7)  Balltr  bibL  bot.  7,  pag.  III.  jii.j 

3)  Galtni  opp.  ed.  Kühn  XJI,  pag.  940;  Xllly  pag.  257. 

4)  Homers  Odyssee  übers,  von  Vosa,  X,  Vers  304  —  307: 
„Schwarz  war  die  Wurzel  zu  schaun,  and  milchweiss  blühte  die  Blume. 
„Moly  wirtls  von  den  Göttern  genannt.    Schwer  aber  zu  graben" 

.  „Ist  es  sterblichen  Menschen ;  doch  alles  ja  können  die  Götter." 

5)  Sprengel  ad  Dioscortdem  7,  cap.  175. 

6)  Salier  l.  c.  pag.  113. 

^     7)  PI  in.  hist.  not.  XV,  oap.  24,  sect.  28. 

8)  Galen  i  opp.  ed.  Kühn  XI,  pag,  876. 

.  Meyer,  Gesch.  der  Botanik.    II.  13  . 
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imter  den  BflMnenkaniwni  «Mar  Seit  ma  verdieneQ ,  wiewohl  «r, 
dnxqh  Arbeiten  anderer  Art  abgecogea,  dwoh  «in  YomrtlMil  ga* 
gea  Pflanaenbetchgeibnngen  magmiommOf  mobta  Botaniedwe  Üip 
terlieea« 

Lucius  Apulejns  Madaurensis. 

Eben  so  wenig  besitzen  wir  etwas  Botanisohes  rom  dem  be- 
rühmten liediicr  Komanschreiber  Philosophen  und  vermeinten  Zto- 
berer  Lucius  Apulejup*),  doch  kann  ich  ihn  nicht  übergehen 
wegen  der  Verwechselungen  seiner  bald  mit  Apulejus  Centu- 
ripinus,  bald  mit  dem  spätem  sogenannt^  Apulejus  Fla- 
tonicus. 

Gegen  130,  also  ungefähr  gleichzeitig  mit  Galenos,  zu  Ma- 
daura in  Afrika  geboren,  zu  Karthago  erzogen,  ging  er  auf  Kei- 
8^  hielt  sich  lange  in  Athen,  dann  in  Rom  auf»  und  kehrte  end- 
lich nach  Afrika  zurück»  wo  er  sidi  au  Oea  mit  einer  bejahrteren 
und  reichen  Wittwe  vermalte.  Von  den  Yetvandten  derselbsn 
engcldagtt  ihre  Qunst  and  ihre  Beiohthümer  durch  Zaubmi  ge- 
wonnen au  haben»  yerthwdigto  er  sich,  durch  eine  im  epitsfsr 
Ueberarbeitaag  noch  Torhaadetten  Bede»  woianq  Uar  gaang  hsr* 
vorgeht»  me  sehr  er  au  dem  hinneigte»  mi  man  ihm  schuld  gsk 
Der  vielen  Mühe»  die  er  sich  gegeben»  geheime  .Weisheit  su  er- 
langen, der  vielen  Mysterien»  in  die  er  sich  aufnehmen  liess,  rühmt 
et  sich  selbst  als  eines  Beweises  seiner  Wissbegierde  ond  FVSie- 
migkeit;  und  sein  goldenerEsel  bewegt  sich  so  ganz  und  gST 
auf  dem  Gebiete  der  Zauberei,  dasa  man  das  Werk  lange  Zeit  lÖT 
eine  versteckte,  nur  dem  Eingeweiheten  durchsichtige  Anweisung 
zu  dieser  Kunst  betrachtete.  Als  Philosoph  neigt  er  ischoii  stark 
zu  den  etwa.«  späteren  Neu-Platonikern  hin,  die  gleich  ihm  Ari- 
stoteles uud  Piaton  versöhnen  wollten.   Was  er  als  Katurlor- 

1)  Die  weiCiohichtige Liieraior Uber  isinLebea  sehSasn  bsi  Bihr  A 
S,  Sit,  Amuttk,  3.  Am  beMea  bebsadelt  inord  «•  visllmebt  vea  Hildab^sd 
in  dsn  holsgomsata  sa  Nhisr  Aoigabs  der  Qg^  JL  Äpuisji,        a«*  ^ 

>  I 
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toher,  zumal  als  Botaniker  btideutetc,  länst  sich  aus  seinen 
noch  übrigen  Schriften  nicht  abnehmen.  In  seinen  drei  Büchern 
von  der  Pliiloeiophie,  wovon  das  erste  die  Naturphilosophie, 
das  ZNveite  die  Ethik,  das  dritte  die  Logik  sehr  kurz  behandeln, 
steht  über  die  Natur  der  PÜanze  kein  Wort.  In  seinem  Buehe 
von  der  Welt  kommen  luur  gegen  das  Ende  eiiiig«  onitorMoh 
natorschifiemde  Floskeb  vor,  di«  darthun  sollen,  wie  wtiat  der 
Schöpfer  von  Ewigkeil  her  alles  io  eiiigeriohtet  habe,  dass  selbst 
che  Sebädliehe  iradier  noch  einem  IQr  ttne  nützlichen^  Zweck  ent»* 
i^veehe,  den  ätmm,  wie  uok  toh  «elbefc  wstefaft,  har  der  Adept 
eikeimt  tmd  sa  nntBen  weie&  Fir  efaieii  Nataforechcir  eikllft  er 
neh  eelbei  in  eoner  Vertfaeidigimgwfede  gegen  den  Yerdeelrt  der 
llegie  gans  entedbleden,  nnd  JHeet  lenge,  leider  nicbt  vöp- 
httidene  Stellen  ane  aeinen  eofiroU  grieahiBch  m  kteimBch  gp^ 
sohnebeaen  antnrwisaeD'flohaftHelien  Unterenehungen 
(Quaettiones  natimdes) vorlesen,  worin  er  die  Leittmgen  dee 
Aristoteles  und  anderer  Vorgänger  theils  vervollständigt  theils  be- 
richtigt zu  haben  öicli  rühmt.  Es  muss  ein  umfassendes  Werk  ge- 
wesen sein»  denn  das  fünfte  Buch,  auf  das  er  eich  beruft,  handelte 
alJein  von  den  Fischen.  Doch  wissen  wir  nicht ,  ob  es  sich  auch 
auf  das  Pflanzenreich  erstreckte,  noch  wie  die  Gegenstände  dnrin 
behandelt  waren.  Auch  als  Kenner  der  Arzneikunde  «teilt  er  in 
jener  Bede  sich  selbst  dar,  indem  er  erzählt,  wie  man  üm  bei  Be« 
hnndlung  einer  Epileptiechen  zu  Rath  gezogen  habe^). 

Er  hielt  die  oft  gflUMinte  £iede  sn  Oea  vor  dem  Proconsul 
Clnndins  lileaumus  und  in  Gegenwart  des  LoUianns  A'vitaay  wekiM 
sveemmen  im  Jahr  144  Cktnauln  waren*).  Wie  alt  er  geworden, 
ist  unbekannt. 

Knn  ersuche  ich  m«ne  Leeer,  eich  des' Apalejue  Celsaa 
Centnripinue«  von  dem  ich' im  ^ierien  Buche  gesprochen,  zu 

1)  Äpuleji  Mmdikut*  oral,  dt  wu^ia  eop.  Jf$,  M  «9^.      JB^mUll,  pag»  4L 

2)  Ibidem  cap.  40  und  öfter. 

3)  Saxe  {nnomaiftit.  /.  pfjfj.  .V2.?)  verwechselt  Jenen  mit  ClanfÜnn  Maxi- 
mu3,  dem  Consui  des  Jahrs  172,  aod  setct  demnach  den  Apiü^os  etwas  xu 
spat  aa.  >  ■ 
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«iBBiam,  und  swttie  oidit»  dM  de  mir  beipflioktonivvdm:  wian 
Biii«r  TOn  betden»  ao  aei  niohi  diaaery  aondem  nnfler  Apnlejus 
Madaureniis  für  den  YMmm  der  jne&misobea  botanieolien 
md  agronemifldieii  Schieten  sa  haken,  die  von  jüagem  Sdniflp- 
üeliem  inier  dem  einieclifln  Namea  dee  Apolls  ddrt  werden. 
Allee  wae  wir  ron  diesen  Sehniften  wiesen,  ist  folgendes*';  »t 

Der  Grammatiker  Priscianus')  aus  dem  fünften  Jahrhundert 
citirt  einipre  an  sich  unbedeutende  A\  urtu  aus  A  pul  ejus  in  m  e- 
dicinalibuö  zuui  Beweise ,  dass  das  Wort  Cepe ,  die  Zwiebel, 
auch  als  ein  Indeclinabile  ^ebrancht  werde.  Denselben  Scliriit- 
sti  ller  scheint  Marcellus  Eiuj  it  im-  im  Sinn  zu  haben,  wcuu  er 
(gegen  Ende  des  vierten  J  iilirliun'lerfs)  in  (]*t  /m'iL:nung'<'8chrift 
seines  Arzneibuchs ^)  unter  meiircren  römischen  SchriltsteK 
lern  über  Arzneimittel  auch  einen  ApulejusiVOfiihrt  Einen 
Apulejtte  von  den  Bäumen  (nicht  von  den  Pflanzen  überhäufe^ 
wie  Sprengel^)  sagt)  citiri  gegen  Knde  des  vierten  JahiLui:  1. ris 
Servius*)  in  seinem  Commeniar  mm  Virgiltus  iMi  der  Stelle  der 
QeoTgikay  wofin  der  Cifronenbanm  nioU  gedabnt:,  doch  dentUoh 
gcnng  beseiehnet  wird«  Da  heisei  ee:  ^AptiHp(o«iMgt^  dae  wire 
ein  gans  anderer  Baam«<*-  Die  Gtoopbnikauienftelteii  aehi  mm 
Apulejne  entlehnte  Kapitd,  ondi  ^MMeerdeiit^iUMki  nenn  Gitate 
d^elben,  TennnthEeh  ans  einem  agrbndmiebhnb  'VMAmu  Knr  ein- 
mal*)  wird  er  aoedrücklich  der  Römer  genannt,  vielMehl  weil 
das  angeführte  Werk  lateinisch  geschrieben  war,  dergleichen 
der  Sammler  der  üeoponika  selten  benutzte.  Die  Auszüge  ent- 
halten meist  ganz  verständige  Bathschläge,  wie  über  die  Wahl  des 

. .  \  n   .  .  r  '  ■  .     \J      .  l.     'J  .'  /  I  ■  i  j      .  .     i    'I  lU'.  ■■>    JiMi     tiai-ii  II-III  miiiiiii 


i)  JPri$^fmn*  Ubr,  VI,  in  Pittteh  grammto&ai  Mm  pag.  ßtU,  Die  Worte 
Unten:  Qtpe  $utam  melU  mixtum.  Das  ist  alles. 

I)  leh  lisferfcs  die  Stelle  ▼oÜstkadig  sohoa  fiüher  Ssiis  ia'Bssog  auf 
Laigios  DesignatiaaiiB. 

S)  Sprenget  Ouek.  4,.M§die.      (driUt  Jb^)  &  19, 

.  <  4)  S*r94M9  mi  VkgiU  gioryie,  mr9, 1M6,  AoA  dsrnm  sptaeh  iSb  sShoa 
Seite  »1  bei  Apektjes  CSemenpia«. 

S)  Qtcpomie.     ctf,  14^  Met,  iO, 
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Bodens  bei  BitopllaiBiitegenO,  über  das  Keitem  de?  Wans^), 

seine  Verbeseerang ,  wenn  er  zn  verderben  droht*),  u.  dgl.  m., 
auch  einige  abergläubische  Mittel,  um  gute  Wein-  und  Kornernd- 
ten  EU  erhalten  ♦)  oder  Raupen  zu  vertilgen  u.  e.  w.  Doch  ist 
merkv^ürdig,  dasa  die  meisten  derselben  pchon  bei  Columella  oder 
Pliniu8  Torkommon.  Einmal,  bei  einci-  Wetterjirnphezeihunor,  wer- 
den Demokritos  undApulejus  :^iisainmen  cilirt.  Botanisch  ist 
im  Ghmnde  nichts  als  die  schon  bei  Plinius  vorkommende  Behaup- 
tHig,  die  Lupine  drehe  sich  täglich  mit  der  Sonne,  und  zeige  den 
Ltftndleoten^lpdbst  bei  trübem  Wetter  die  Stunden  an*).  Das  al- 
les kann  unser  Madanreoser  gCBchrieben  haben,  und  hat  es  wahr- 
«üfcsiulichi  da  mr  keinen  andern  Schriftsteller  des  Namens  kennen» 
der  es  filgUdi  gesehrieben  haben  könnte.  Mehr  wage  ieh  niehi 
sn  behaupten.  •  •  •■  -.s 

vtfif  Von  ^leu  noeh  vt^faimdenen  W^k  einM  sogdhann^  A^^* 
lejns  PUtonieas  fiber  die  Kr&fte  der  Pflansen  weidd 
ieh  8|^Uer  spreehen.  Des  Verfassers  angebficher  Name  soll  sieh 
unstreitig  auf  unsem  Madaurenser  beliehen ;  das  Werk  aber  kann 
nicht  von  ihm  sein. 

AthenüoaNaukratites. 

Die  Stadt  Naukratis  in  Aegypten  bezeichnet  er  selbst^)  dto 
seinen  Geburtsort,  scheint  aber  in  Born  gelebt  zu  haben;  denn 
auf  diesem 'Schauplatz  spielt  sein  noch  Tovhandenes  Werk,  die 
aohm  au  senden  Gelehrten  (dBiitvoampiütat) ,  woim  er  sich 
selbst  als  Sfitschmansendeli  auftreten  lüsst.  Suidas^)  nennt  ihn 


1)  Gtopouie.  tjf  ctip»  8» 

3)  Ibidem  VI,  €u^  lt. 
S)  Jbidtm  VBteap.Se, 

4)  Ibidem  /,  eap.  14y  »ect,  10  et  X/,  cap.  18,  neL  l€, 

5)  Jbidfm  Xn,  cap.  8y  S€CU  3,  .  < 

6)  Ibidem  IJ,  cap.  .9.9,  ßect.  3. 

7)  At  h  tnaeua  edit.  Casauboni  pag.  4^0. 

8)  Suidas,  voce  \d&ryaioSf  /,  pcig.  138  edit,  Bemhsrdjf,  .  >  * 
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jeioen  Grammadket  Hos  Kaukratis  vor  &it  des  Markos«  Ahtt 
yrMkBB?  F«ftN(ialii0  imd  wanm  Vorginger  swcileltaii  akltt»  es  wStt 
Ifarous  AntoninaB  CAraoallnd  (n^jUrte  811—217)  ma  tcv» 
Bteheob  Denn  diaaem  hikto  Oppiano«  aem  iioeli  vothatidaies 
Oediobt»  den  FMiluig  (oilimtjtiy)  im  GdegenMi  der  Msoki^ 
feier  im  Jahre  204  gewidmet,  wie  der  jüDgere  Sealiger  ^)  beiwieaea 
habe;  AtheBRoe  aber  versidhiere^),  Oppia&o«  der  Sänger  dee  Jieeh- 
faugs  hätte  ganz  kurz  vor  ihm  gelebt.  Erst  Schneider  suchte 
in  «einet  Bearbeitung  des  Oppianot«  zu  beweisen,  der  Siiii*2:cr  des 
Fischfangs  (von  welchem  er  den  Verfasser  anderer  ihm  beigeleg» 
ter  Werke  untersohiedi  liiitte  sein  Gedicht  dem  Marcus  Aure- 
liuB  A  n  t  o  ri  1  II  u  s  (regierte  161  —  180)  gewidmet-  diesen  liätte 
also  Suid^ö  trenieiiit,  nicht  nur  wenn  er  den  Atlu  niioM  in  die  Zeit 
des  Markos,  sondern  auch  wenn  er^)  den  Oppianos  in  die  des 
Markos  AAtoiimos  setzte.  Grosses  Gewicht  gieht  dieser  Meinimg 
das  völlig  unzweideutige  Zeugniss  des  Eusebios^),  der  die  Biöthe 
des  Sängers  des  Fischfangs  in  das  Jahr  siivor  eetat^  ia>iiü^ali0ia 
Marcus  Aurelhis  den  Commodus  zu  aeiaem  MitregeiHeik  <;jMlffHlli^ 
aleo  in  das  Jahr  176.  Dooh  fehlt  es  auch  nicht  aati^MgiiilMi 
oder  Andeutungen  au  Gunatcn  der  andern  Meinung»  deren  Pirflo 
fang  ODA  hier  aujweit  ab  führen  würde.  Zu  dem,  waa  nna  sa- 
nächst  angeht»  aar  Zeitbeatinuniing  «der  aelimauaenden  Oe- 
lehrten,  läset  sich  anf '  kQxserem  Wege  kommen.  Des  Kataer 
pominodus»  der  .wenig  Sehen  verstand,  gedeoH  Atheti|toa§^^aao 
spöttischer  Weise,  das»  derselbe  damals  unmöglich  noch  am  "Le- 
ben sein  konnte,  aiöo  gewiss  erst  nach  dem  J;ihre  192;  und  zu 
einem  seiner  Mitschmausenden  macht  er*)  den  Galenos,  der,  wie 
wir  sahen,  um  200  gestorben  zu  sein  scheint.   Zwischen  diese  ,  bei* 


\)  J 0  s.  Scaligert  antmadversiones  in  ehronologiam  Etutbii  pa^,  202  ad 
nr.  SilS8  (erschien  mit  Desselben  thtsaurtu  temporwn,  160$,  foL)* 

2)  Athen,  pag,  18  C. 

3)  SuidaSf  voce  *OnntavoSi  111^  png.  1140, 

4)  ßM**hiu$  Ai  Jot,  89ml{p4ri  Assömt.  iampor.  pag,  ÜO, 
5>  Aih^n,  pofn  S97  F,  ^* 

€)  Ibidem        i  &    '  < 
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den  Sthn  yrbed  dwinanh  die  Bekanatniiteimig  des  Woks  fUlan, 
DuBit  ycrtrigt  «icfa  nim  Sohnoidm  Mfliming  gut  gemig;  doim 
iiviBclien  dM  Muom  AvreUus  und  des  Gommoduf  Tode  fieg« 
mir  zwölf  Jahr«  und  adiwerlloh  war  das  wettschiobtige  ttbeigelehrte 
Wflik  eine  BMtäie  frOher  Jagend.  Schwerer,  mid  nidht  ohne  des 
Galenofl  Leben  über  aOe  Wahrs^einliohkeit  hniaos  an  yerlängem, 
liesge  sich  die  frühere  Meinung  damit  vereinigen 

Die  beste  Bearbeitung  des  Athenäos  war  lange  Zeit  die 
des  Caaaubonus,  von  der  es  drei  Ausgaben  giebt;  die  letzte  er- 
schien Lngduni  sumptibus  TTutrhetan  et  Kavaud  1657  fol.  Nach 
der  Seiten?;ahl  dieser  Au.'^f^ubo ,  welche  die  spätem  IIcrauH|2;eber 
am  Kande  ihres  Textes  notirtcii,  pÜcgt  man  den  Athenäos  zu  cl- 
tiren,  weil  die  Länge  der  Kapitel  das  Nachschlagen  nach  ihnen 
erschwert.  Von  OasaubonoB  enthält  die  Ausgabe  nur  den  Text; 
Ueberseteung  Commentar  und  R^pster  sind  ihr  von  Dalechamp 
hinzugefügt  Des  Casaubonue  eiprener  werthvoller  Commentar  e^ 
schien  als  besonderes  Werk  gleichfalls  in  drei  Ausgaben,  die  letzte 
«leh  an  Lyon  bei  denselben  Verlegern  1664  in  folio.  Gewöhn-* 
lieh  findet  man  sie  der  genannten  Ansgabe  des  Atiienips  beige« 

Eine  Ausgabe  des-Teactes  Tom  Jahre  1796  blieb  nnvollendet. 
Brat  18(11 -^1607  erachien  wieder  eine  neae  ▼ollstindige  Bear* 
beitong  ^lon  Sehweighf(ttser,  'Bipontit  14  yohmiin*  in  8.»  nni 

lateinischer  Uebersetzung  und  sehr  ausführlichem  Commentarimd 

Kegistem.  Nur  schade,  dass  das  Naturwissenschaftliche  darin  so 
ganz  verwahrlost  ist  (Preis  42  Rthlr.I). 

Die  nächste  Ausgabe  von  Dindorf,  Lipsiae  1827,  3  volumiaa 
in  8.,  hat  gute  Verbesserungen  des  Textes»  enthält  aber  ausser 
diesem  nur  noch  Varianten.  Der  Yersproohene  Cominentar  ist 
nicht  erschienen  (Preis  9  Kthlr»), 

1)  Clinton,  dessen  Fmti  Romani  {Oxford  vol.  /,  1H45  ^  II,  1850.  4.)  mir 
erst  kurz  vor  der  Abgabe  meines  Manuscripts  zu  Gesicht  kameD^  iiotirt  die 
JßtsKsatika  des  ÖppSanos  beim  Jahr  171 ,  die  Deipnosophisten  des  AthenXoi 
bein  Jahr  IM.  Aadere  Zengolste,  als  die 
niahfc,  Dsn  Ted  dss  ««ileBtt  «otiii  aoA  ernni  Jahr  m 
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Denselben  Text  giebt  aber  auch  in  sehr  sauberem  Abdruck, 
ohne  Varianten,  dafür  jedoch  mit  einem  reichen  Sach-  und  Schrift- 
gteller-Register,  die  Tauchnitz  er  Stereotjpausgabc,  LipoM 
1834,  4  Volumina  in  12.  (Preia  1}  Bthir.  HeU  der  Erfindunfr 
welche  die  Sohätse  des  Alterthums  dunsh.  eolche  Preiae  stim  Ge> 
meii^t  jBfleht  Fehlte  die  Uabereeteimg  nieht»  00  Würde  dieae 
Ausgabe  dem  Aatuifonaher  vQUatMBg  g^Ugen). 

•  Nach  Fenn  und  InhaH  eind  die  aehnMUmeodeii  Getohrten  ein 
wnnderiicheB  Werik.  ESn  lomiboher  Sehlenuner  «nd  Sofaoogeift 
gab  ein  Qaetmal,  und  hatte  dasu  KUnelkr  IMchter  und  Gelehile 
aller  Faeher  eingeladen.  Wae  dabei  TorgelaHeB,  enflUt  AthenioB 
einem  Freunde  mit  etenographi scher  Grenauigkeit ,  und  ewotmÜ 
vier  und  zw  unzig  btuadeu  würden  nicht  ausreichen,  das  alles  xu 
i^-iederholen.  Die  Tischgespräche,  aDknüpfend  au  die  vorkom- 
menden Speisen  und  Getränke,  erflehen  sich  vom  Hundertsten 
ins  Tausendste,  kehren  aber,  so  oft  etwas  Neues  gereicht  wird, 
zn  diesen  Genüssen  zurück.  TTnd  als  führte  jeder  Gast  eine  ganze 
Bibliothek  in  einer  Nuss  mit  sich,  recitiren  sie  bald  kürzere  bald 
lÜQgece  Stellen  aus  etwa  acht  hundert,  meist  verloren  gegangenen« 
sum  Theil  höchst  werthvollen  Schriftstellern.  Grade  dieser 
schmacklosiglceit  verdankt  das  Werk  seine  Bedeutung  für  uns. 
Den  Tisohgenossen  selbst  legt  Aifaeniös  wenig  Erheblidies  ifl  dea 
Mund,  aber  durah  eie  beachw(9rt  er  eine  genae  latentar  «na  ih- 
rem €h!Bbe  herrbr^  und  liest  die  efarwtffdigen  Sdniten  an  uns  m* 
fibeeziehen»  wenn  gjeieh  in  wirbebder  Haat,  eo-  dassy  wem  Einer 
uns  Bede  stehen  will»  ihm  gleioh  der  Zweite  ine  Wort  iSlit,  ven 
Dittten  und  Yierten  eben  so  sdmell  verdflingt; 

Bei  den  TOi^emmeiiden  Pflanzen,  grösstentheils  Cülturpfla»* 
zen,  pflegt  erst  die  Syuonymie  und  Orthographie  der  Namen  be- 
sprochen und  durch  Beweisstelleu  älterer  Schriftsteller  ermittelt  «u 
werden,  wobei  nicht  selten  Nachrichten  über  ihre  Verbreitung  vor- 
kommen. Dann  folgt  das  NaturfreschichtKche,  meist  nach  Theo- 
phras tos»,  seltener  leider  nach  Phanias')  und  AAderxLj  da&n 


1)  Was  Toa  diesMV  teifasauBtb  Keftrle  ioh  BmA  i»     ISO  C 
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dtt  DiilatiMier  Qastfononuaeli^  Mylhalo^aolie  n.  at.  BsM 
kedaaieD  manche  SieHen  dee  Theophnttoe  voti  die  wir  in  oneefm 
Text  dieses  Sdiiiftitellere  ÜmOs  enden»  fheils  gn  nldit  m^r  ah- 

treffen.  Leider  besitzen  wir  die  beiden  ersten  besonders  pflanzen- 
reicheu  Büclicr,  sowie  das  erste  Kapitel  des  dritten,  nur  noch  in 
einem  Auszuge  von  späterer  Hand;  doch  scheint  der  Epitomator 
die  Citate  vollständig  gegeben,  und  nur  die  Zwischenreden  der 
Schmnn.'^eiulen  weggeschnitten  7.n  }\;\\)cn.  Den  Keichthiim  an  bo- 
tanischem (iehalt  kann  ich  nur  andeuten,  denn  noch  hat  ihn  nie- 
mand auszuscheiden  und  zu  bearbeiten  auch  nur  yersucht.  Selbst 
Sprengel  * ) ,  der  die  £rläuteniiig  der  Pflaaaen  mancher  minder 
wichtiger  SohriflsteUeir  unternommen ,  begnügte  sich  bei  diesem 
mit  ein  paar  mlaUig  aufgegriffenen  Notizen. 
./:  >it'Bnoh  L  Dtrih  einiges  über  Bamnfrüchte  (peg>  dann  Tdm 
Wein  and  dessen  Y«ndiiedenheiten  (36  sqq.).  Bueh  lU  Forl^ 
Setzung  über  die  Weineorten  (pag.  35  sqiq.).  Dann  Ton  den  Pflau- 
men und  Bjisohen. ,  Eäne  .Chamaecerasns  ans  Bithynien ,  deren 
rmchlich  genossene  Irucht '  den  Kopf  einnehmen  sott»  wird  knn 
beschrieben  (50  D)*  Von  Maulbeerfeigeu,  Feigen,  Nttssen,  Man* 
dein,  Kastanien  (51  sq.);  von  HüIsenMchten,  £e  man  geröstet 
zu  gcuiossen  pflegte,  und  Oliven  (54  —  56),  vom  Rettig  und  der 
Zürbelnuss  (57).  Von  der  Malve;  dabei  die  merkwürdige  Stelle 
des  Phanias  über  die  innern  Organe  ihrer  Blume;  femer  vom 
Kürbis  *(58),  Von  Pilzen  und  Trüffeln ,  nebst  einer  andern  in- 
teressanten Bemerkung  des  Phanias  über  blühende  und  nicht 
blühende  Pflanzen  (60  sq.).  Mitten  dazwischen  Einifxes  iibor  Sion. 
Dann  Spargel  (62),  Zwiebeln  (63),  Pfeffer  (66),  Lactuke  (ÜÖ),  Ar- 
tischocke (70)  und  Pahn Wikohl  (71).  -  -  Buch  III.  Die  ägypü- 
tehe  Bohne  (Nelumbium,  pag.  72),  Gurken  (73.  Mit  pag.  74,  noch 
über  Guiken^  beginnt  daS  Original  des  Athenäos).   Feigen  (74 


g.).  —  Buch  IX.  Üeber  Gemüse,  BUben/ Kohl;  Manjgoldi 


1)  Sprengel^  Gtsch.  d.  Bot.  /,  S.  IIJ.    Soüle  eigeuUich  erst       173  auf 

QslsBOf  ftJgen. 
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PaitinaciDeii,  P<nro  und  Gmkeo  (pag.  869-— 873).  —  Bwh  XIV. 
Beim  Nftohtieeh  iriid  yoin  Komnuroi  gesproeheii»  und  des  Agatlio- 
kles  Besdireibuiig  des  Bmins  gegeben  (pag.  Tom  P^orm, 
den  Birnen»  Dettdoy  dem  Lotos,  getrookneten  Felgen  nnd  Weiii- 
tmnben  (660  sqq.).  Bnoh  XV.  Zum  SeUnse  tber  Künse  und 
Kranzpflanzen  (pa^.  669  sqq.),  namentH^  Rosen,  Violen  (676), 
vom  rothen  und  blauen  Lotos  (Nymphaea  Lotus  und  coerulea, 
die  älteste  bekannte  Nachricht  von  dieser  Pflanze  aus  Aegypten, 
677),  Myrten,  Pdmbiättem,  Melilotos,  Struthion,  Fothos  (678  sq.). 
Beiläufig  über  äjryptiscbe  Dornen  (Acacia,  679  sq.).  Ich  übercrehc 
eine  Menge  nur  kur^r  erwähnter  Kranzpflan5^en,  iintl  nenne  nur  noch 
zwei  wenig  bekannte  Ptianzen  Kalchas  und  Philadeiphos  (682).  Bald 
darauf  (6ö3)  folgen  einige  siebzig  Verse  aus  den  verlorenen  Geor- 
giken  des  Nikandros,  wovon  ich  schon  i>ei  diesem*)  gesprochen. 
Man  steht,  wie  viel  En  sieh  noch  imfter  diesen  Sehtaeken  Teriurgt. 

§.  30. 

Julios  Polydeukes  Naukratites  (Julius  Polluz). 

Unter  dem  Namen  Julius  PoUux  kennt  nur  die  neuere 
Literargeschichte  einen  griechischen  Grrammatiker  imd  Sophisten 
aus  Naukratis  in  Aegypten,  der  sich  selbst»  nnd  den  seine 
X«andslente  nie  anders  als  Jalios  Polydenkee  nennen.  Bekannt 
Heh  war  aber  Polydenkes  der  griechische  Name  eines  der  beiden 
Dioskoren»  den  die  Börner  in  PoUix  Tentüminelt  hatten;  ^eaelba 
NamensTerstüninielung  nuisste  depm  auch  der  Sophiat  lange  nach 
eeinem  Tode  erdulden. 

Sein  noch  'voiiiendenes  Onomaat ikon  ist  dem  CSommodoe 
dem  Thronfolger  gewidmet;  es  ist  also  geschrieben  vor  176,  in 
welchem  Jahre  Marcus  Aurelius  Antoninus  den  Commodus  zum 
Mitregenien  ernannte.  Diesen  aber  hatte  Polydeukes  durch  die 
SUssigkeit  seiner  Stimme  so  für  sich  eingenommen,  dabh  derselbe 
ihm  einen  der  beiden  reich  besoldeten  Lehrstühle  gab,  welche  die 
Kaiser  damals  zu  Athen  unterhielten  2) ,  wahrscheinlich  den  der 

I)  Bs&d  I«  8cits  W. 


Digitized  by  Google 


Buch  VU.  Kap.  1.  §.  30.  203 

SopliMk.  IBBr  «micbte  m  Alter  toh  seht  mid  tmMg  Jthten*\ 
nnd  starb  ▼ernmihlioli  kors  vor  oder  bald  neeh  seinem  Beaelditaei^ 

also  um  192  2). 

Das  einzige  seiner  vielen  Werke,  das  wir  noch  besitzen,  sein 
O n o  111  a s t i k o n,  am  besten  bearbeitet  von  Lederlin  und  H ern- 
st eriiuia  (Amstelodami  1706,  2  voll,  fol.),  dann  mit  wenigen  Zn- 
sätzen wieder  hemuss-e^fehm  von  Dindorf  (Lipsiae  1824,  5  voll. 
8.),  ist  eine  merkwürdige  Ausgeburt  8opliiati.«ohcr  Kunsit.  Ks  ist 
ungefähr  das,  was  wir  (ür  besondere  Wissenschaften  eine  Ter- 
uimologie  ufanen,  für  alle  Wissenschaften  Künste  Ge- 
werbe u.  8.  w.  zugleich;  ein  Wortrerzeichnlss,  nidii  nMh  dem 
Alphabet,  nieht  naoh  gnanmatisoh»  Wortklassen,  sondern  naeli 
Itfaterien  geordnet,  von  den  Oettern  und  Königen  abwärts  bis  zn 
den  unbedeutfinditen  Dingen  Handbugen  nnd  Eägcnaofaaften  der 
Dbige,  nnbtt  einem  ^proasea  Beiebtbmn  intUicbar  oder  velMinlnr 
Synonyme,  nm  dm  Bednar  nr  sogemuuiten  Copi*  ¥OcabttIonan 
an  wbelfen»  In  ^em  ao  enkyklopidisöben  Werice  durften  nn» 
tOrlieb  m»6k  i&t  AnadrOcke  daa  Landnumna  dea  Aiataa  dea  Kodba 
daa  Salbenbindlera  dea  -Firben  niebt  ieblen,  wobei  denn  audi 
mancher  Pflanzen  gedacht  wird.  Zur  Probe  liefere  ich  ein  paar 
Paragraphen^)  eo  wörtlich  übersetzt,  \\'n'  mir  möglich;  denn  eine 
ganz  treue  Uebersetzung  ist  eine  Unmöglichkeit. 

„Von  den  Theilen  der  Bäume,  und  den  blühenden  und  nicht 
blühenden  Zweiy:eii."  —  „Xlieile  der  Biiiune:  (1)  Die  Wurzeln, 
und  (man  sagt)  A\'iirzeln  machen,  Wurzehi  treiben  ,  ^Yurzeln,  ?ich 
bewurzeln,  Wmvein  schlagen,  befestigen,  ausstrecken.  (2)  Der 
Stamm,  glatt,  eben.  (8)  Der  Strunk.  (4)  Die  Zweige,  (5)  Schöss- 
linge,  (6)  Keime.  Man  nennt  aber  den  Stamm  stark,  fest,  grosa» 
diek,  grade,  umspannbar  (mit  der  Hand),  tücbtig,  gnt  gewachsen, 
propoftionirlicby  überdick:  (ich  lese  vntQoymo»,  nnd  acbUesae  damit 

1)  Philips  trat.  vit.  xoph^^frir.   77,  mp.  i2  et  Stiidas  nth  rore  rToXvdfryrjc. 

2)  So  vennuthet  sein  Her&usgebtr  II  ^  mBtexhlxiM^ pratfaL  pßf»  SS,  mwjl 
•cbon  das  hier  Gesagte  macht  es  wahrscheinlich. 
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den  QtHtM):  Die  Zweige,  —  SprSsdinge  (im  GrieeUflohtti  mgeoi^ 
lioh  NachkonBMB)  iai  poetttch,  —  nflmit  man  ctrt»  erwachoee» 

gut  gewadiBen,  grade «  ergoaaen,  auagegossen,  rmelibmterig,  be> 
lanbt,  aaagebreitet,  umhilbt,  aehaltig,  danke],  überschattet,  tief, 

dicht,  einen  tiefen,  starken,  breiten,  hinlänglichen,  schützenden, 
sattsamen,  reichlichen,  überreichlichen  Schatten  werfend.  Im  Ge- 
gentheil  aber  nennt  man  sie  blattlos,  iinbelaubt,  nackt,  entblöööt, 
kahl,  von  Laub  entblÖset,  des  L;uibcs  beraubt,  abgeblättert,  ge- 
flUert  ,  ihres  SclmuickeH ,  ihres  Putzes  beraubt,  abcrcRtorben ,  am 
Laube  geplündert,  entfruchtet,  enthaart  und  dergleichen  mehr. 
£igent]iümlidbi  wird  aber  ein  Zweig  des  Oelbaums  Thallos  ge- 
nannt, 80  wie  der  des  Weinatocks  eine  Eebe;  Bbttt  dee 
Feigmibaums  Thrion,  wie  das  des  WeinatookB  O«iaron.  (7)  Die 
BÜtter  aber  heissen  auch  Petala.  Man  nemit  aSe  wohl  zart,  jnng» 
gittnend,  finaok.  (8)  Die  Fratht  aber  nennt  nuui  laeh  wohl  fittiüie^ 
Tkaobt,  daa  Getragene»  den  Ertng,  dan  Aoatrag,  £e  Knisong; 
mid  die  Fmeht  magebildet»  rail,  aatig,  nnd  mireif»  frOiiieitig. 
Die  dea  Gktretdea  nennt  man  daa  Korn,  die  der  Käribiter  die 
BUidie;  die  Feige  aohwallend^  die  Wdniraiibe  ber«ift«  die  Ofive 
atrotaend.^  — 

Ob  das  nun  mehr  einem  Paragraphen  ans  Linne*8  PhiJoso- 

phia  botanica,  oder  mehr  einem  Artikel  aus  Alers  Gradus  ad  Par- 
nassum  gleicht,  überlasse  ich  meinen  Lesern,  und  füge  nur  noch 
hinzu,  dass  über  Dinge,  von  denen  der  Verfasser  mehr  wusste, 
auch  gehaldreichere  Kapitel  vorkommen,  und  dass  sich  zur  Erläu- 
terung der  Pflanzen  der  Alten  doch  manches  Einzelne  ans  dem 
Werke  schöpfen  lässt.  Cranz  zu  yeroachläasigen  iat  es  bei  der- 
gldchen  Unteranchungen  nicht 

'  §.  31. 

Nestor  Larandeus. 

Sowohl  Hesychios  der  MilesicrM  wie  auch  Snidap'),  denen 
wir       Wenige,  was  wir  über  ihn  wissen^  verdanken,  nennen,  ohne 

1)  Htt$eh,  Miles,  s.  illuttr.  dt  viris  doetrtM  elatd»  voee  Niow^. 
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Tfm  liktm  CpmenftAtotoi  bcriditigt  ma  werdoi»  stine  VfttBr«te4t 
Laranda  enen  Ort  in  Lykien,  da  doofc  die  Geographen  ^ )  ein- 
stimmig Laranda  nach  Lykaonien,  also  in  die  Mitte  Kleinasiens 
verlegen.  Xach  Suidas  lebte  er  unter  Severus.  Daraue  machten 
Haller*)  und- Needhain  den  sein  Nachfolger  Nicla«  diesmal 
anch  unberichtigt  lüsst ,  den  Alexander  Severus;  mir  scheint 
kler,  dasö  Sejitimiu?»  Severus  gemeint  ist,  der  (193  —  211)  etwa 
dreissig  Jaiir  früher  regierte.  Denn  vom  Sohne  unseres  Nestor, 
dem  Peisandros,  dem  Suida«  auch  einen  besondern  Artikel  wid^ 
mal»  sagt  derselbe ,  er  hätte  gelebt  unter  Alexander,  dem  Sohn 
d«r  Ifta  mmäa,  das  heiast  SMtcr  AlciiaBder  Severus  (32l^  —  235)i 
'  Der  Vater  war  Dichter  und  hatte  nach  Suidas  die  Iliade  so 
iiBkgesoiinebeii,  dass  in  je  Bmcoi  der  vier  und  sfiaiuagti'Oeailage 
der  Bnohatebe^  .der  die  Nummer  äm  finobes  äam^ngUf  TÖnmedeil 
war«  Die  Oeopemke  eitirea  swei  eaideie  Oediehle  ^on  ihm  imler 
den  Titeln  Alezikep OS  imdPeAakei««  Von  jenem  engt  Varro 
der  Ge o  p  onike r  *)  (niofat  sm'Mwedbaefai^  mit  dem  ahen  Teren^ 
Hiie  Varro) :  „Die  Heihnittel  habe  Atk  knrs  nmr  geoiibep  Vesdhrie-^ 
ben,  als  ich  die  Hexameter  und  Disticha  im  Alexikepos  des  sehr 
gelchrteu  Nestor  auslegte."  Woraus  erhellt,  daas  Alexikepos 
nicht  etwa  durch  Gartenschutz  zu  erklären  ist,  sondern  durch 
Hei  lg  arte  11,  ilortus  panitati.« ,  wie  sich  ein  Ivrätiterbuch  des 
spätem  Mittelalters  nennt.  Die  prosaische  Umsclireibung  einer 
Stelle  des  Gedichts  gab  uns  Paxamos  Sie  enthält  einen  My- 
thos von  der  Entstehung  des-Kehls  zur  Erklärung  der  vermeinten 
Antipathie  des  Weinstoeke  gegen  den  Kohl.  Aus  dem  andern 
Gedicht,  der  Panakeitt»  enählt  der  Zoronster  der  Geopo- 
nika«)  eine  Wondevsege'  iron  der  Hylbke,  4mm  eie  eeiilalend« 

•  1)  So  tmteiandem  8tvh9  XU,  eap>  i.  3,  pag,  Ö&9  wüu  Cßtmbon, 
TngL  JCaimcrf*«  VI  %  S.  208:  ^<  ''^ 

y  ^)  MmlUr  Miiotk  froKM.  JT,  jn^  IM.  ' 

3)  Nfdham  proUgomm,  ad  g^opomot  fßg*  LX2I  Niehu, 

4)  Oeoponic.  X7J,  cap.  M,  i  -  ■ 

»•l-      5)  II,  dem  cap.   17f  seci.  IG  nqq.  '     •■  '  '* 

6)  Ibidem  JCVf  cap,  i,  teet,  11  ei  32.       •     '  ">  .\>  >»"  '^^i 
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Ifimolieii  und  Hunde  wmchoti»,  wana  aie  K^gor  thd.  als  nt 
safiMt;  und  atwae  sehr  NatiiriidiM»  um  aber  den  Aken  gar  waa- 
derbar  ecaobien,  vcm  Gagatea»  miamr  Boefakohl«  (nidii  sa 
waohaeb  mit  dam  Agat),  daaa  «e»  bafeuohtat  ina  Fauer  gebtaohA» 
ttit  labbaftam  Glaiia  bzannaL  Aaab  Verwände  lau  gas  bntta 
Neetor  geschrieben,  und  daraus  scheinen  sich  mehrere  in  Prosa 
aufgelöste  Ueberreste  im  ölften  Buch  der  Geoponika  erhalten  zu 
haben.  So  vemiutlun  wenigatens  Haller*),  Niclaa^j  und  Schnei- 
der*). Das  Buch  bandelt  nämlich  von  den  immergrünen  und 
den  zu  J£ränzen  dienenden  Bäumen  und  .«onsti^rcn  Pflanzen. 
Die  von  der  Cultur  derselben  handelnden  Kapital  sind  wie  ^e- 
wöhnJich  mit  ihrem  Autor  bezeichnet.  Aber  den  Kapiteln  vom 
Lorbeerbaum  der  Cypraaae  der  Myrte  dem  Waibraackbaume  der 
Rose  Lilie  Viole  Narcisse  und.  dem  Epbeo,  geht  je  ein  anderes 
Sapkei  ohne  Angabe  des  Autors  vorana»  worin  nicht  ohne  poetiaeba 
Annuitb  die  Entstehung  dieaer  Pflanzen  durch  eine  Verwandlang 
ennUiIft  wird.  Wer  aie  liest,  wiid  kanm  b^pmiani  wie  aie  Lam- 
baeiaa  dem  Pamphiloa*),  dem  er  aUea  Abergianbiacbe  aafbürdet» 
anaehieibea  koai^  ab  ob  kein  UntarMdiied  wte  awiaohen  Aber- 
glauben and  Poesie. 

i  32. 
Jnliaa  Titianua. 

Unter  des  Titianus  Isamen  werden  von  Verschiedenen  ver- 
schiedene Werke  ans;efiihrt,  von  denen  sich  zwar  nicht  beweisen, 
doch  vermuthen  Jasst ,  dass  sie  alle  denselben  Verfa^ner  hatten, 
indem  kein  Grund  deren  mehrere  anzuneliuieu  obwaltet.  Ueber- 
LCehen  darf  ich  diesen  wenig  bekannten  Schriftsteller  nicht,  denn, 
der  Grammatiker  Diomedea *)  citirt  sein  Werk  über  den  Acker- 

1)  Haller  btllioih.  botan.  J,  pag.  47,  • 

2)  Niclas  prolegom.  ad  geoponic, .pog,  TuSlQ  «i  ad  gtopon,  Ub,  XJi^  oap.  1 

3}  Schmidtt  ptricuium  critic,  in  anüioioy.  poßr  . 

4)  Mw  Tergleiche  Bndi  VI,  §.  17. 
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bau  (de  Agricultura).  Ausserdem  citirt  ihn  Servlu«  ofttii-,  einmal*) 
mit  Angabe  des  Titels  der  citirten  Schrift,  Chorop^raphie.  Wahr- 
scheinlich desselben  Werke  arcdLiikt  Julius  Capitoiinua^j  unter  der 
Bezeichnung  der  Bücher  der  Provinzen;  es  scheint  also  eine 
Beschreibung  der  Provinzen  des  römischen  Reichs  gewesen  zu 
sein,  vielleicbt  in  Versen,  dergleichen  wir  noch  von  Bufus-Festua 
Avieiius  und  von  Priscianue^)  besitzen.  Von  seinen  in  Txi^ 
metom  geschriebenen  äsopischen  Fabeln  unter  dem  Titel  Apo- 
logen  spricht  Ausonius*)  ausführlicher.  SoUins  ApoUmaria  SL* 
^nius^)  erwähnt  bmläuBg  seiner  im  Numb  yomehmer  SVanea 
geechriebeDen  Briefe^  in  deflien  er  des  Cioero  firielstil  nadbgedunt 
btttte.  Iddonu  Hispelenab*)  nennt  Um  nudi  als  einen  der  irai 
Bhetocen,  welche  die  grieoliiscfae  Bhetoiik  bei  den  Bömern  «n- 
gefOhri  hätten,  Cioero»  Qjttintilienne  und  Titianne.  An!  ein 
grammatisehes  Werk  sehont  ßcrviue  huuiiidsirten,  wenn  er 
sagt^):  „et  Titianns  et  Galvus,  qui  themata  omnia  de  Virgilio 
elicuerunt,  et  conformavenint  ad  dicendi  usum  etc.,"  wenn  es  nicht 
etwa  auf  Beiuo  iiheturik  geht.  Linn  in  Folge  dies^  Stelle  ein  be- 
sonderes Werk  unter  dem  Titel  Themata  Virgiliana  beizu« 
legen,  wie  Einige  thun,  sehe  ich  keinen  Grund. 

lieber  deö  Titianus  Person  geben  uns  die  angefiilirten 
Stellen  des  Julius  Capitolinus  und  Sollius  Apollinaris  einigen  Auf- 
Bchluss.  Jener  kennt  unter  den  Lehrern  des  Maximinus  Junior 
aacb  »den  Rhctor  Titianus,  den  Sohn  des  Ütern  Titia- 
nns, der  die  trefflichen  Bücher  der  Provinsen  gesefaneben» 

^   # 

1)  Servius  nA  Virgil.  aeneUL  IV,  ver*.  42. 

2)  JuL  Capitoliiii  Maximtnus  junior  cap,  1. 

3)  Beide  finden  sich  abgedruckt  zu  Ende  des  ersten  Bandes  der  Oeo^ 
grapki    Gratci  minoretf  tx  recemswM  et  cmt  annotat.  G,  üemhardy, 

4)  Aummii  tfiiL  1$  «T^iHteai. 

f)  Itidori  m^pmK  eiymohg.  IJ^  eap.  2,  sect.  1.  Otto  (m  Lim44mmiimi 

corp.  ffrtmmaticpr.  Latinor,  JU^  pag.       noL  16)  erinnert  dabei  ohne  Grund  An 
«jften  beredten  Prtifect  Titianus  aus  der  Glitte  4es  visflWl  Jalubnad^M 
7)  iiier V,  ttd  YirßU  amdid*      v«r«,  id.  . 
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iiUid  der  Alle  seiner  Zeit  geonbl  wmAp  iveil  er  «fles  nacbge- 
ehmt  hatte»'*  Dieser  belekrt  uns«  im  jener  Spottmine  eigeatfidi 
bedentete:  „üebcr  dee  Minsoe  Tnlliiia  BiieMl  «ill  iefa  lieber 
sebweigen.  Dm  wostte  mdit  einmal  Jtriias  Titianae  untardeeft 
Ifamen  TOtaehnier  Franen  in  wüidtgecNaehabninng  völlig  metei 
zugeben.  Weshalb  ihn  die  übrigen  Frontanianer  siiminliich ,  ak 
einen  Anhänger  des  Nachgeahmten,  weü  er  eine  veraltete  Rede- 
weise affectirte,  den  Redneraflen  nannten.*'  Wir  lernen  hieraus, 
(ia^s  nicht  der  Sohn,  sondern  Julius  der  Vater  der  berirhmte 
ScliriftyteUer  nnd  namentlich  der  Verfasser  der  Provinzen  und  der 
Knuicnbriefe  war,  das?  Fronto  sein  Lehr(*r  iTewe?en,  daae  er  eich 
ganz  besonders  der  Nachahmung  des  Stils  älterer  Schriftsteller  be- 
flisaen,  a.  B.  in  seinen  Briefen  des  Cicero  und  ohne  Zweifel  An- 
derer in  andern  Werken,  und  wir  dürfen  daraus  folgern,  dass  auch 
dieBücher  über  den  Aekerban  wohl  mehr  stilistisehe als  wia- 
•enaohaltticihe  Bedeafemig  hatten.  Uefadg  geblieben  iet  uns-  niebia 

.  Ascb  sein  Zeitalter  ist  nnn  nioht  sobwer  an  bestimmeti.  8eia 

Lduw/ Fronto  Cornelins,  war  nach  Jolius  Capitolintis^)  «n- 

gleioh  dee  Manms- AnMkKus  Lebror,  der  toa  161  bis  160  regierte; 

sein  ^hn  wai%  wie  irir. sahen,  des  Maxiniiiiis  tiefarer»  der  unter 

Oaracälla,  Maeiimis  nnd  HeKogabahis  geblObet  haben  toag,  ds 

Severus  Alexander  (222  —  235)  seine  Schwester  mit  dem  bereit« 

griechisch  gebildeten   Maximinus   Junior  verheirathen  wollte  *). 

Hiernach  scheint  der  ältere  Titianus  in  die  Zeit  des  Sepdmius 
Severus  (193— 211)  zu  gekör^n^j, 

1)  Jml  Capitolini  Jf.  JiUmiibm»  pkUanfIht»  eip.  3, 
^  Bj'u944m  Miüimimi9  jwrior  oqp.  3,  " 

1)  Eben  M  arOeat  Canaegietex  in  sanier  Diwmt^  de  aetau  «t  •tSU 
liavii  Avionik  am  Schlnss  seiner  Aofftbe  von  Ftaitii  Äviani  fabv^t  Am 
üdadami  1731,  8.    Um  des  Avianus  Zeit  zn  ermitteln,  handelt  er  cap.  11— 

13-  ausführlich  nnch  nbor  nnpern  Titinntis  und  dp«!«en  Zeit.  Ihm  verdanke 
ich  das  meiste,  was  ich  von  Xitianus  sagte.  Aul'  ihn  verweist  anch  Bahr 
in  seiner  (tcs«  hiclito  der  römischen  Literatar  als  auf  seine  Hauptqneüe  far 
Titianus;  aber  er  handelt  von  dicBem  Schriftsteller  etwas  verworren  an  fünf 
versohtedenen  SteUen  seines  Werks,  I,  S.  297,  491»  II»  S.  522,  m  (dieM 
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u  i  n  t  u  8  S  e  r  e  n  u  8  S  a  m  o  n  i  c  u  p. 
So  nennen  die  zahlreich  vorhandenen  Uandnchriften  fast  ein- 
stimmig den  Verfasser  eines  medicinischen  GedichU  in  1115  Hexa- 
metern. Nur  in  £^er  Handschrift  fand  Ranzovius  dasselbe  ohne 
besondem  Namen  des  Verfassers  hinter  dem  ^«ebfalls  medicini- 
aelien  Gedicht  des  sogenannten  Macer  Floridus»  und  liess  es, 
dadnreh  gMescht«  als  zweites  Buch  des  Maoer  unter  folgendem 
"^tA  abdrucken: 

*  'Stofiriöi  KanzoTÜ  edStio  duomm  fibromm  Macri  de  virtutibus 

,  r 

hcrbarum  etc.  1590,  mit  der  Schlussschrfft:  Hamburgi.  Ex- 

cudebat  Jac.  Wolfius.    Anno  Christi  1590.  8. 

Die  beste  Ausgabe,  an  der  wir  nichts  als  ein  Register  venuis- 
seu,  ist  aber  folgende: 

Quinti  Ser.eni  S.«monici  ,de  medicpna  praecepta  saluberrinuL 
Textnm  re'oensuit^  lectfiontB  Taaetatem»  notas  interpretum  ee- 
lectiores  saasque  adjecit  J.  Chr.  G.  Ackermann.  Lipsiae 
1786.  8. 

Wir  kennen  zwei  gelehrte  Männer  desselben  Namens  Serenas 

S  am  0  nie  US,  Vater  uad  So  Im.  Welchem  von  beiden  wir  unser 
Gedicht  zuschreiben  pollen,  ist  noch  nicht  jjanz  klar.  ZiemHch 
all^^cuu  in  hielt  man  den  Vater  für  den  Vei-fasßer,  bis  sich  der  ge- 
lehrte Morrragni  wiewohl  mit  Vorsiciü  für  den  Sohn  entschied, 
Ackermann,  dessen  Stimme  in  dieser  PVage  noch  schwerer  wiegt, 
änderte  nach  fortgesetztem  Studium  seines  Sohriftstellers  seine  Meir 

St*>ll('  fehlt  im  Register)  und  61*5;  und  wahrend  er  II,  S.  559  das  Zi'italter 
dnä  Sepüiuius  Severus  ab  da«  des  Titianus  de  agricuitura  ganz  richtig  an- 
giebt,  06tst  or  I,  S.  491  den  Fabeldicbter  Titiaoas,  um  234,  ohae  zu  sa^en, 
waram  nnd  wie  er  den  Fabeldichter  fon  deat  GttQrgiker  miterwbeklet  Solits 
sr  dtn  Ksim*  SvfSnM  Alaisndsit  mit  Ssptunii»  Se?enis  vsnraelMll  hshsaf 
Ja  deir  Bsnbktigmig  II»  S.  m  sieht  iriebti  dsvoii. 

1)  Wir  besitfeen  yon  Morgagni  swtf  fpiWo«  h  Q,Serenum  Stmonicwt^ 
abgedmckt  in  der  Sammlnng  seiner  C^uaenla  mucellaneu.  Ich  bediene  micb 
der  AtJ«f^ahe  Ven-tUi  /7i9.?  /<</.  ,  worin  «if»  Prtr<  7,  pog.  102  sqq.  sieben.  Die 
beiden  Stellen  über  die  Person  des  Dicblen  stehen  pag,  100  B  tind  UO  A  ttß, 

Meyer,  Geccb.  d.  Botanik.   II.  14 
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nimg.  In  «inem  Briefe  über  den  Semonicui  Ton  1779  *)  sigte  er: 
„Von  dem  alten  Serenoa  glanbe  ich  kanm,  dase  daa  Gedidit 

hergekommen  sei,  weil  er  gewiss  kein  Arzt»  aondem  Uoea  ein  Ge- 
lehrter und,  wie  gewiss  ist,  Gesclüchts-  und  Naturforscher  war. 
Von  dem  jüiigem  Serenus  sind  die  Nachrichten  zu  sparsam  vor- 
handen uud  zn  geringfügig,  um  mit  Gcvvi&sheit  glauben  zu  kön- 
nen, er  sei  der  Verfasser.**  Ganz  anders  urtheilt  er  in  der  Vor- 
rede 7.U  seiner  Ausgabe  selbst.  Nachdem  er  die  Meinungen  An- 
derer durchgegangen,  erklärt  er  zwar,  sich  nicht  entscheiden  zu 
wollen;  liest  man  aber  weiter,  so  findet  man  ihn  immer  geneigter, 
den  Vater  als  Verfasser  anzuerkennen.  Vcrmuthlich  hinderte  ihn 
nur  eine  gewisse  Scham  am  fömdiehen  Widerruf  seiner  frühem 
Meinung.  Die  Folge  daran  war,  dass  seine  eigentliche  f|P<i^^c 
Meinung  gSnzlich  veikannt  ward.  IrrthSmlich  belbiauplen  aownlil 
BShr*)  wie  Choulant*),  Ackermann  stände  auf  Morgagm's  ^Sju^By 
"den  er  vielmehr  zu  widerlegen  sucht  Da  nun  zuglmh  (äibulot 
^tklSrt,  die  meisten  Neuem  hielten  den  Sohn,  ^hr  W  Gfegen- 
'ihei1>  sie  hielten  den  Vater  für  den  Verfesser,  so  nehme  ich  die 
Üntersuehung  noch  einmal  auf,  und  hoffe  zu  zeigen,  däss  wir  stark 
überwiegende  Gründe  haben,  mit  Ackermann  und  gegen  Morgagni 
s  Samonicus  den  Vater  für  den  Verfasser  imsers  G^chts  zu 
halten.  '  ^ 

Beide,  Vater  nnd  Sohn,"  werden  von  den  Alten  nur  Einmal 
neben  einander  genannt,  und  zwar  von  CapitoHnus  in  der  Biogra- 
phie der  drei  Gordiane*).  Serenus  Samonicus,  erzählt  derselbe, 
der  Freund  des  altem  und  Lehrer  des  jUngem  Gordianus,  iHIce 
diesem  seinem  Schüler  so  zugethim  gewesen,  dass  er  ihm  die  ganze 
—  ■.       •  — 

1)  Iq  JBuldi^ger',  mmm  Magmm  für  Amm^  Bmd  2,  t779,  SOA  IM^ 
JS«üe  209  ff.  Der  Brief  ist  anonym,  allein  ia  der  Tofftada  so  seiner  Ausfriia 
das  Samonicut  pag.  XVJI  erklärt  sich  Ackermann  selbst  für  den  Verfasser. 

2)  Bahrf  Gf  rh  d.  röm,  Lit .  ihlue  Aufl.,  /,  S.  332  tmd  333,  Auuurl.  .7. 
Bäfar  scheint  nicht  zu  ^s  h&en,  dass  Ackemisaa  sflbst.  VanCMaar  4«i  Briefet 
in  Baldinger's  neuem  Magazin  ist. 

3)  Ck»ulaul,  Mandi>.^d,  JidcJut künde  ä.  üli.  Mtdu-t  *vtue  AtyUf  21Q* 
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Bibliothek  des  Settern  Samoniciis,  seines  Vaters,  die  man  auf 
^fiOO  Binde  scbState»  seinem  AbstcArben  Tennacht  bitte.  — 
Dsnns  sobon  ei^giebt  sieb,  dass  folgender  Beriebt,  der  nur  iSnes 
SamonieiM  gedenkt.,  den  Vater  betrifit  8p«rtianae<)  eni&blt 
nindiefa  in  der  Biographie  des  Kaiser  Caracallos:  „In  diesen  Ta- 
gen worden  'nnz3hfige  M&nner  amgebradit,  die  sdnes  (des  Oeta) 
Partei  genommen  hatten.  .  .  .  Einige  wurdeii  während  der  Mahl- 
zeit umgebracht,  unterandem  Seren us  Samonicus,  von  dem 
noch  sehr  viele  Bücher  über  gelehrte  Gegenstände  vorhanden  sind 
(cujus  libri  plurimi  ad  doctrinam  exstant)."  Vor  Morijaa'ni  bezog 
man  diese  Steile  auf  den  jüngem  Samonicus,  den  Lehrer  des  jun- 
gem (iordianus.  Sehr  richtiir  bomerkt  nber  Mori'a'mi ,  ein  fto 
plötzlich  erschlagener  Mann  hätte  nicht  Zeit  gehabt,  seine  Biblio- 
thek einem  Andern  als  seinem  Intestaterben  zu  testiren.  Und  noch 
'beettmmter  Verlangt  die  folgende  dritte  Beweisstelle,  auf  die  sich 
Üorgagni  gleiehfalls  stützt,  die  Richtigkeit  seiner  Annahme.  Lam- 
pMiu*)f  der  Biograph  des  Kaisers  Alexander  Sevefps,  aiüüt  die 
SitftfMfli^nnd  Sehriftsteller  auf,  die  der  Kaiser  bei  Ikfüsse  von 
«Stflül^^eitflillleii  au  lesen  pflegte.  Er  nennt  ver  aOsA  Ilatons  fie- 
piaMik  md  Cioeros  Bficber  von  den  Pflichten  und  von  der  Re- 
publik; dann  fahrt  er  fortt  ,3>6we]Ien  las  der  Knser  auch  Redner 
und  Dichter,  unteraudern  den  jSerenns  Samonicus,  den  er 
selbst  gekannt  und  geliebt  hatte,  und  —  den  Ilora- 
tius."  —  Das  sind  die  drei  Ilauptstellen ,  aus  denen  dieser  so, 
jener  anders  argumentirtc ;  einige  andere  behalte  ich  mir  noch  vor. 
Um  nun  mit  Einem  Blick  erkennen  zu  lassen,  wie  richtig  Morgagni 
ihre  Beziehung  zu  einander  aufgefasat,  werden,  folgende  chronolo- 
gische Angaben  ausreichen. 

Caracalius  re^erte  211  —  217. 

Gordianus  der  altere  xäblte  80  Jahr,  als  er  287  sieb  eelbst 
das  Leben  nahm'),  f'olgliob  war  er  geboren  157. 


I)  Ätl.  Spartiani  Anlonüu  Caracalia  cap.  4. 
t)  A«L  Lampridii  Ahiemdtr  &mnu  eap.  SO, 
3)  JuL  CapitoUni  Chrdiatii  «Mt  e«p.  9  9t  t0. 
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Gordianus  der  jüngere,  des  yorigen  Sohn,  fiel,  46  Jahr  alt, 
in  der  Schlaclit  in  demselben  Jahr,  worin  sich  sein  \  ater  um- 
brachte. Er  war  tolgli*  h  geboren  191.  —  Mau  verweclisele  ihn 
nicht  mit  dem  dritten  Uordianup.  der  238 — 244  Kaiser  war*), 
bereuus  bamonicus  der  Vater,  ward  durch  Caracalius  kui-z 
▼or  de88«a  JElegieniDgsantntt,  also  210  oder  211»  enuordet*). 
Serenus  Samen i^pus  der  Sohn  muss,  weil  er  die  von  tei~ 
nem  Vater  hinterkssene  Bibliothek  dem  jüngern  Gordiamiii 
vennaohte»  vor  dessen  Tode,  d.  h*  vor  237  geatorben  sein, 
und  kann  Minea  Vater  hödisteiiB  am  26  Jafar, 
kürzer,  überlebt  babeii.  Kebmen  mr  an,  er  wiira  30  Jabr  juBr 
ger  gewesen  als  «dn  Zögling,  der  jüngere  GordiamiB,  so  fiele 
seine  Gebort  anfs  Jabr  161,  das  beieat  4  Jabr  toc  die  Geburt 
seines  Freundes,  des  Sltem  Gordianas. 
Alexander  Severus  regime  222  —  235,  und  war'206*),  jouA 
einer  andern  Angabe  205*),  p^eboren,  eine  Differenz,  die  uns 
nicht  berührt.  Setzen  wir  den  Fall,  Saiiiouicug  der  Sohn  hätte 
seinen  Vater  auch  nur  lü  Jahr  überlebt,  wäre  also  schon  221 
gestorben:  so  konnte  Aloxnnder  Severus,  damals  15  oder  16 
Jahr  alt,  ihn  fil<i]icli  ^^ekaiint  und  geliebt  haben;  nicht  aber 
den  Vater,  der  210  oder  211  ermordet  war. 
Bis  80  weit  stimme  icb  mit  Morgagnis  Auffassung  vollständig 
fiberein;  in  folgendem  kann,  ich  ilun  nicht  mehr  beipflichten.  Ans 
dem  mitgetheilten  Veraeicbniss  der  Bücher  und  Schriftsteller,  welobe 
AIexan4«r  Severus  vorzog,  folgert  Morgagni,  dar  jüngere  Sa- 
monicas  sei  Diebter  gewesen,  der  iltere  nor  «n  gelehrter 
Mann;  deslialb  b&tten  wir  mebr  Grand  das  ans  vorliegende  me- 
dicmisobe  Gediebt  dem  Sobn  als  detp  Vater  mspeöbreiben.  In 
der  angefObrten  Stelle  beisst  es  aber,  nicbt  bloss  Diebter,  sondern 
Redner  and  Diebter  batte  der  Kaiser  bisweilen  aaeh  gelesen, 
anterandem  iden' Samonicus  und  den  Horatfas.  Da  nun  letzterer 

1)  Jul.  Cap  it  olini  Cordiani  trts  cap.  13» 

2)  Ael,  Spartiani  Äntoninm  Cmram^bu  Cßp,  4* 

3)  H  f  r  n  rf  1  a  n    I  '   cap.  7. 

4)  Ael.  Lampridii  Ajnfmdtr  <Sww<m  cqp.  60*  « 
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Itdn^edw,  gondera  ein  ÖidÜer  war,  bo  »t  Idar;  dam  Samoideaff 

hier  nicht  als  Dichter  sondern  als  Bedner  genannt  sein  muss. 
Und  gesetzt  er  jväre  Dichter  gewesen,  so  konnte  er  entweder  von 
mem  so  klassisch  gebildeten  Manne,  wie  der  Kaiser  war,  nicht 
neben  Iloüitius  gestellt  werden,  oder  nicht  Verfasser  eines  so  geist- 
los zuRannnengestoppeiten  rTcdlchiH  sein,  wie  das  von  Morgagni 
ihm  zugeschriebene  ist.  Die  Stärke  des  ersten  dieser  beiden  Ge- 
genstände fühlte  auch  Morgagni  selbst  recht  gut.  „Es  ist  mir, 
sagt  er,  nicht  entgangen,  das«  die  Worte  des  Lampridius  auch 
andei^  verstanden,  und  Samonicus  nicht  auf  die  jDichter,  sondern 
die  Redner  beaogen  werden  kann."  AHes  was  er  darauf  erwie- 
dert»  ist»  dass  es  bei  dieser  Stelle  noch  eine  andere  Lesart  giebt» 
die,  wenn  sie  die  richtige  w&re,  den  Einwurf  höbe,  deren  Bichtig- 
keit' er  jedoch  selbst  nicht  einmal  zu  behaupten  wagt. 

•Kun  wollen'  wir  sehen,  ob  Samonicus  der  Vater  mehr  Anspruch 
hM  für  des^GedSehts  Verfasser  gehalten  xu  werden  als  der  Sohn; 
oder  ob  wir  als 'dessen  Vi^lfass^r  eitfch  sfiüM  unbekannten  Drit- 
ten desselben  Namens  anzunehmen  gezwungen^  sind.  Zu  letzterer 
Annahme  neigte  eich  früher  Ackermann  hin,  weil  er  in  dem  Ge- 
dicht einen  praktischen  Arzt  zu  erkennen  glaubte,  und  weder  der 
Vater  noch  der  Selm  nls  solcher  bezeichnet  wird.  Spincr,  h- 
dem  sich  Ackennann  tiefer  in  seinen  Schriftsteller  hineingearl)ritr't 
hatte,  und  nun  die  Vorrede  zu  seiner  Arbeit  schrieb,  gestand  er 
selbst,  der  Verfasser  wäre,  trotz  seiner  öftem  Berufung  auf  eigene 
üHl^he  Erfahirttng,  doch  wahrscheinlich  kein  Arzt  gewesen,  son-' 
dem  hätte  dsn^^'i^&llig  (caW  ^ddäm  monstrante)  Erfahrungen' 
Ober  die  WirkungSifil '  billiger  Arzneitnittel  gesammelt.  „Welcher| 
Itliliwjlij  'lir  ftfliil  Iii  fnil ich  mich  um  so  lieb^  nnschliesse,' 
wdl  Spartianus  sagt,  von  Serenus  dem  Vater  ezistirten  mehre - 
Bucher  Uber  gelehrte  Gegenstande;  und  w^l  das  Meiste^  was  das 
Gedicht  enthalt»  nicht  vom  Verfasser  selbst  herrflhrt,  sondern  von 
Dioskorides  und  Plinius,  die  er  so  h&ufig ,  benutzt  hjit^'V .  )>.amit 
fUlt  der  einzige  Gkrmd  ein^vt^ln^^J^ereoua  Samonicus  puuKUfieh- 

 ,  „  .  '  •   ■  ■  '  r  l     1:  l    1  \  I  >%  <^  l  \  \  •»V,  fl 

1)  Acktrmann  pratjaiio  ad  6<monicum  pag.  XVI  jj.         ''movV  bi)  .v-Vi;» 
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men  JObg.  Zi^eicii  ogiebt  «cH  mm  Ackermauii  eigwfsi  Wor- 
ten, wie  weit  entlenit  er  wer.Morgagm*8  Meituing  su.thdleB.  Von 
Samonicua  dem  Vater  wiMeo  wie  aber  «ooii  einiges  melir.  Spar- 
tsaniu')  gedepkt  meht 'allein  seiner  vielen  gelehrten  Bilolier,  eon* 
dem  er  lagt  auch  an  einer  andctn  Stelle,  sie  wSren  dam  Antou* 
nu8  (Pius;  regierte  161  —  180)  zugeeignet  gewesmi,  und  Geta  hStte 
eie  besonders  fleissig  gelesen.  Macrobiu8-)  nennt  ihn  einen  unter 
(Scptimius)  Severus  {193-  211)  In  seinem  Jahrhuiidcrt  durch  Ge- 
lehrsamkeit hervorragenden  Mann  (vir  seculo  puo  doctus),  uud 
läset  ihn  in  einer  dem  Kaiser  gewidmeten  Schrift  von  einem  Fisch 
mit  umgekehrt  stehenden  Schiippeti  Rprechen;  an  einer  andern 
Stelle^)  von  der  unter  Augustus  erlaßäe&en  Lex  Fannia  gegen 
übertriebenen  Aufwand  bei  Gaatmälem;  an  einer  dritten*)  citirt 
er  oeine  Bücher  verborgener  Dinge  (rerum  absconditanim), 
woraoB  er  alte  Beschwö'runirsformeln  mittheUt.  Nach  Servius  ^) 
hatte  er  die  Wunder  der  Insel  Thüle  beschrieben,  und  dea 
Namen  Gargara  erli&utart  Bei  ApoUinaris  Sidonius*),  der  eeiaer 
aweimal  gedenkt,  lernen  wir  ihn  auch  ab  Mathematiker  kennm. 
Pf«  ^te  mal  beruft  eic  sich  nahen  Vanro  und  Genaoriaua.  aiuek. 
anl  Serenus»  nicht  Septunius,*aondeni  Samonicua,  wioeraua* 
drückfich  hinzusetzt,  um  zu  zeigen ,  dass  man  in  der  Mnsik  und 
Astrplogie  mit  der  lateinischen  Sprache  nicht  ausreiche,  sonderu 
entweder  neue  Wörter  bilden,  oder  zum  Griechischen  seine  Zu- 
flucht nehmen  müsse.  Das  andere  mal  werden  Samonicus  und 
mehrere  namhaft  gettiachte  Schrütsteller  in  libris  uiatheaeos  peri- 
tissimi  oonditores  genannt.  So  finden  wir  ihn  überall  beschäftigt 
mit  dem  Abstrusen  Geheimnigsvollen  Wunderbaren;  und  ^?a4ie  so 
lesen,  wir  bei  unsenu  Dichter  t  obwohl  er  ^  für  Abe^g]a^be■  «fr» 


1)  vff?r.  Spartiani  Geta,  cap.  5, 

2)  Macrobii  »ahamalU  ü^jQt^*  12, 

3)  Ih  i  dem  cap,  13. 

i)  Ibidem  III,  cap,  $, 
'  •  h)  Serviux  ad  Virgil,  gtorg.  /,  vert.  30  et  102. 

6)  Soli*  Apollinaris  Sidonii  epxMt,  ad  FoUm,  canmini  13  Mi^/eotoj  «t 


Digitized  by  Google 


Buch  VIL    Kap.  1.    §.  33. 


215 


Urt,  dn  JMcr  nit  Zivbirformdn  Tertreiben  xa  woflea*),  cri« 
amfttlnliolie  Anwaumng  du  Abracadabra»  daa  er  gegen  das  halb- 
dreitägige  Fieber  empfieUt,  komflch  richtig  zu  schreiben-) j  g^gen 
die  Fallsucht  lehrt  er  den  fabelhaften  Stein  aus  dem  Neste  der 
Schwalben  urnvcndca Kinder  mit  Pferdezähnen  behangen,  auf 
dass  sie  leicht  zahnen*),  «nd  mehr  der  Art.  Kurz,  in  allem,  was 
wir  von  dem  Eltern  Samonicus  Nvi«pen,  eracheint  mir  die  Geistes- 
verwandtschaft mit  unserm  Dichter  80  unverkennbar,  flas?»  ich  ohne 
Ftärkere  Gründe,  als  msm  bisher  vorgebracht,  an  ihrer  Identität 
nicht  zweifeln  kann. 

Für  Pflanzenkunde  hat  das  Gedicht,  da  der  Inhalt  fast  gau 
aiiH  Dioskoride^  und  Pünius  erborgt  ist,  wenig  Werth.  Rtwaa 
über  120  Pflanzen  kommen  darin  vor,  einige  unter  ungewöhnlichen 
Namen.  Beschrieben  wird  keine»  höchstens  eine  oder  die  ander» 
dnieh  ein  sdunfiekendea  Beiwort  etwas  kennflieher  gemaebt.  leb 
gebe  ein  Begister  decselbeBy  da  Ackermann  leider  keine  hat.  Man 
siebt  daraus  zugleich,  welche  Mittel  Samonicus  rot  andern  schStzte. 
Anethum  und  Butn  kommen  jedes  neunmal  vor,  Hedera  zehn  mal, 
Allium  riendm  mal,  Piper  gar  sechzehn  maL  E«inige  Ungleieh- 
h^iten  der  Orthographie,  wie  Betonica  und  Vettonica,  Hordeum 

und  Ordeum,  und  dergleichen  mekr,  fallen  dem  Herausgeber  zur 
Last.         rfrir>hMi       -  nr  '  .11 

Yerseiebaias  der  bei  Serenas  Samonioits  vorfcom-* 

menden  Pflanzen. 

Abrotonum  426.  574.  Amygdalus  463. 

Absinüiiuni  314.  3Üi.  Ü12.           Anethum  280.  423.  474.  583.  631.' 

Acer  m  881.  916;  108».  lOQBu 
Allium  m  ^.  ea.  12».  I88. 297.      —  agreste  577. 

334.  373  575.  740.  799*  908.  Apium  424.  480.  561.  m  884. 

1036.  1046.  1024. 

Alnua  lU&H.  ArborPyxaiiiea  (^e.Moim^56ä. 


1)  Seren.  Samonie.  v€rgt  $99  9^ 

2)  Ibidfm  »«fr«.  944  sqf^ 

3)  Ibidem  vetfi.  1030. 

4)  Ibidem  mre,  1040. 
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Asparagus  458. 

Beta  710.  768.  1010., 

Betonica  8.  Vettonica  205.  827. 

847.  1080. 
Brassica  2aL  542. 
Bulbus  1411  150.  24L  m  441. 

496.  688. 
Bufflossa  424. 
Calamus  .S<'>9. 
Capparis  424. 
Carduus  842. 
Carica  1010. 

Carina  448.  Kamen ta  cannae, 
vielleicht  die  IlüUe  der  Nuss- 
schale.  Eine  andere  Lesart  ist 
farinae,  also  Kleie. 

Castanea  560. 

Caahe  2ÖQ.  295.  332.  561.  706. 
837. 

Cedrus  43.  TiL  136.  556. 

Cepa  184. 

Cephalotes  427.  Ist  bei  Diosko- 

ndes  Synonym  von  Thymus. 

Samonicus  nennt  es  eine  Art 

der  Thymbra. 
Cerasus  543. 
Chamaecisson  799. 
Charta,  quam  gens  Aegyptia  mit- 

tit  144.  Cf.  Papyrus. 
Chelidonia  26.  llü  2ÖÜ.  215. 233. 

461.  700.  771.  790.  890.  1058. 
Ocet  472. 

Coriandnim  575.  749. 
Comus  IjL 

Costum  400. 
Crocus  951. 

Cuminum  223. 324. 490.  741. 926. 
Cupressus  49. 688.  691.  785.  839. 

962.  1011. 
Cydonium  pomum,  vid.  Pomum. 
Damasccuum  pruuum,  vid*  Pru- 

num. 


Dictamnus  624.  657. 
Elelispbacus  385.  (i.  e.  Salvia). 
Eruca  149.  Auch  404  nach  einer 

Lesart  bei  Ranzovius. 
Erviüa  590. 
Ervum  419. 
Euphorbia  978. 
Faha  689.  749. 
Ferula  846. 

Ficus  42(1  1067.  1074.  . 

—  silvestris  532. 
Filix  515. 

Foeniculum  38.  881. 

Folium  4<K).  (i.  e.  Malabathrum). 

Fraxinus  lüL  299.  3SÜ.  513. 

Genista  508.  705. 

Gramen  Mercuriale  520.  620. 

—  septenis  nodis  Iß.  (i.  e.  Po- 
lygonum). 

Hedera  23.  la  m  358.  408. 

413.  588.  824.  1081.  1093. 
Helleborus  507. 
Herba  foliis  mille  701.  819. 

—  insana  367. 

• —   Sardoa  431. 
Hordeum  s.  Ordeum  717.  746. 
1056. 

Hyoscyamus  368.  719.  754. 1084. 
Hysaopus  479. 

Insana  herba  vid.  Herba  insana. 

Julians  1064.  1074. 

Laorum  Veneris  976  (i.  e.  Di- 

psacus). 
Lactuca  m.  294.  310. 
Lapathum  369.  1096. 
Lathyr  1105.  (des  Versmasees 

wegen   statt   Lathyris,  L  e. 

Euphorbia  Lathyris). 
Lens  288. 

Lentiscus  50.  159.  23L 
Linum  437.  733. 
Lupinus  85.  188.  392.  736. 
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Malva  3L  473.  Punica  testa  1S£L  ' 

Mandragora  966.  Pyramea  arbor,  vid.  Arbor  Py- 

Marathrum  207.  316.  914.  ramea. 
Marrubium  302.  122^  576.  655.  Quernua  cortex  1066. 

758.  1025.  1090.  .      Raphanus  122.  m  3üL  325. 

Mastyx  42fL  451.  474.  556.  582.      828.  838.  1068. 
Melanthium  574.  ou.n'-         ).f:it"  Rapum  151.  730.  no7 
Menta  s.  Mentha  2L  325.  492.   Rosa  i^L  637.  963.  ,}f  rJm 

573.  tiinii-nati  .^  Rofniarinus  323-  412. -  .  .ij 

Mcntastnim  m  112.  '     Rubia  707.  1035.  '. '  ,^ 

Mercuriale  gramen,  vid.  Gramen   Rubus  561.  6iX)."  '^"•^'''^^^ 

Mereuriale.  '         '        Ruta  KM.  äU.  479.  631.  653. 

Millefolium,  vid.   Ilerba   foliis       763.  979.  1007.  1073. 

mille.  ;  ,r  mittl-jx^ih"!^'  •  Sabucus  5LL  102.  337.  503.  528. 

Mvrica  412.  485.  ,  ,    .  .        587.  787.  • 

M>rtu8  231  ^,   Salix  m  SSL  778.  ;  ' 

Narcissus  344.  Sardoa  herba,  vid.  Herba  Sardoa. 

Nepeta  421  506.  570.  582.  653.  Scilliniis  Bacchus  510.  L  e.  Vi- 
Ocimum  441.  num  scillitionum.  ! 

Ordeum  vid.  Ilordeunifi^  s^f Mit  i-  Septenis  gramina  nodis,  vid.  Gra«: 
Origanum  879.  ,        mcn  septenis  uodis. 

Papaver  2L  362.  964.     '     ,       Siliqua  43L  '  " 

-    agrePte  213.  Sinapi  6L  121  588. 

Papyrus  642  cf.  Charta.  Sorbum  560.        i'i'ü  i'i<imfifbW 

Persica  frondis  (i.  c.  frons)  572.    Spongia  22..  '      Ai  not 

Phasganium  751.  (i.  e.  Gladiolus.    Suber  378.  649. 
Pinea  Cortex  1098.  Teicbinthua  Oricia  589. 

Piper  32.  232.  323.  324.  328.    Thridax  448. 

33L  334.  343.  388.  40a  423.   Thus  165.  20(1  1023. 

466.  548.  740.  883.  Thvmbra  421 

Piatanus  162.  3B2.  1051.  Tithymallus  841.  1106.  . 

Poma,  quae  Cydon  misit,  439.     Triticum  788. 
Populus  1^  704.  Ulmus  823.  .  .  , 

Pomim  225.  473.  810.  1111.  Urtica  120.  535.  '  , 
Prasion  366.  Vettonica,  vid.  Betonica.  ^ 

Prunura  Daniascenum  522.  Viola  123.  229.  nvf-^r^n 

Pulegium  s.  Pulejum  liL  311    Viscum  ^  54.  753. 

426.  577.  627.  651.  928.  Vitis  Aminea  543. 

lieber  ein  Verzeichniss  von  ArzneistofFen  in  Hexametern,  wel- 
ches einige  Neuere  gegen  die  Auctorität  der  Handschrif- 
ten und  ohne  einen  haltbaren  Grund  dem  Serenus  Samo- 
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nicus  zuschreiben  wollten,  werdeich  bei  Marcellus Cmpiricms 
sprechen,  deu  ich  entschieden  für  ihren  Verfasser  halte. 

§.34. 

Florentinos. 

Von  keinem  Schriftsteller  enthält  die  Sammlung  der  Gcopo- 
nika  so  viel  wie  von  diesem.  Ja  man  kann  die  Georgika  des 
Florentinos  als  ihre  Grundlage  betrachten,  denn  fast  bei  jeder 
Materie  steht,  was  Florentinos  darüber  sagt,  Toran.  Das  Wenige» 
was  man  sonst  von  ihm  weiss  oder  zu  wissen  mmte,  sannclten 
die  beiden  gelehrten  Herausgeber  der  (Jeöponika,  Keedham  in 
seinen 'P^ol^gomenen,  und  Kiclas»  der  dieselben  wieder  abdrucken 
Hess,  in  seinen  Anmerkungen  dam« 

Gelebt  an  haben  scheint  Florentinos  um  die  Zeit  des  Kai- 
ser M^oiinns  (regierte  217^218).  Denn  wie  Afrieanos  oder  nel» 
l^eht  der  Ssmmler  der  Geoponika  selbst  erzählt  * ) ,  versicherte  er 
im  ölften  Buch  seiner  Georgika,  er  häuc  einen  Tra  ab  e  nülbaura 
(nvßn).t.i(x ,  —  so  liest  Niclas  statt  des  sinnlosen  nvßohfia ,  und 
erklärt  es  gradezu  für  das  lateinische  Uvoliva»  ein  aus  dem 
Weinstock  und  Oelbaum  künstlich  erzeii<;te8  Monstrum)  im  Gar- 
ten des  Marius  Maximus  mit  eigenen  Augen  gesehen  ;  und  einem 
Mann  dieses  Namens  machte  Macrinus  bald  nach  seinem  Kegie- 
rungsantritt  zum  Stadtpräfecten').  Haller,  der  eine  schätzbare 
Uebersicht  von  allem  giebt ,  was  die  Greoponika  ans  dem  Weike 
des  Florentinos  mittheUen')»  erklärt  ihn  in  den  Nactragett  sn  «ei- 
ner botanischen  B^liothek*)  lir  den  von  Lampridins*)  genannten 
Freund  des  Alezander  Severus  (regierte  222-295).  »Of- 
fenbar  hat  sich  HaUer  geirrt,  sagt  Kidas;  denn  Lampridine  spricht 
von  dem  Juristen  Floxentintts«''  So  offenbar  finde  ich  daa  nicht 
Warum  konnte  der  Yedhaser  jurisdscher  lastilnlMiien  in  swdlf 

1)  Gcoponte*  IX,  c^p*  IM, 

2)  Dio  Cassius  LXXVIB^  CUp*  U. 

3)  Haller  bibl.  botan.  ly  pag»  iSB* 

4)  Ibtft«m  IJ,  paff.  6S4. 

-*       itampjriik  ^ita  Ahxmndri  ihotri  eap,  uUüm, 
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Büchern  nicht  eben  so  viel  Bücher  über  die  Landwirthschaft  ge^ 
schrieben  haben?  Wenigstens  wäre  er  nicht  der  einzige  römische 
Landwirth  und  Jurist.    Nur  als  Gewissheit  hätte  Haller  seine 

Vemiuthung  nicht  aussprechen  sollen,  und  zu  leugnen  ist  nicht, 
dass  unser  Florentinos  so  häufig  bei  den  medicinischen  Kräften 
der  Pflanzen  verweilt,  dass  man  ihn  für  einen  Arzt  zu  halten  ver- 
sucht wird,  wie  Fabricius'),  der  sogar  den  Floros  der  Hippintrika 
mit  ihm  zu  idenfificiren  geneigt  war,  wirklich  that.  Um  so  sicherer 
dürfen  wir  unsem  Florentinos  und  den  Florentios  des  Pho- 
tios-),  einen  der  Georgiker,  aus  deren  Schriften  Vindanios  Anatolios 
Berytos  seine  agronomische  Sammlung  gemacht  hatte,  für  dieselbe 
Person  halten.  Sein  Vaterland  und  seinen  gewöhnlichen  Auf- 
enthalt kennen  wir  nicht.  Einmal  scheint  er^)  zwar  von  seinem 
Landgut  Marathonyma  in  Bithynien  zu  sprechen,  indess  ist  das 
vermuthlich  ein  Zusatz  des  Kassianos  Bassos,  des  Sammlers  der 
Geoponika,  der  liäuiig  zu  den  von  ihm  gemachten  Excerpten  der- 
gleichen eigene  Zusätze  machte,  und  von  dem  wir  wissen,  dass 
Marathonyma,  wo  er  sogar  geboren  war,  ihm  gehörte*).  Doch 
zweier  anderen  bithynischen  Landgüter,  die  ihm  selbst  gehört  zu 
haben  scheinen,  gedenkt  Florentinos*),  und  öfter  beruft  er  sich 
auf  bithynische  Culturmethoden.  Dass  er  in  Rom  einmal  ein  sel- 
tenes Thier  gesehen  zu  haben  erzählt'),  berechtigt  zu  keinem 
Schluss  auf  seinen  gewöhnlichen  Aufenthalt. 

^.  Nach  den  Fragmenten  seines  Werks  gehörte  er  zu  den  ver- 
ständigeren Landwirthen,  hatte  vieles  versucht  und  das  Beste 
behalten,  auch  sich  die  physiologen  Gründe  der  bessern  Methoden 


1)  Fahr  teil  hiblioth.  graer.  K/,  pag.  503. 

2)  Pholii  bibUoth.  codex  163. 

3}  Geoponic.       cap.  i,  sect.  4,  » 

4)  Ibidem  V,  cap.  6,  sect.  6.  Das  ist  es,  was  Haller  zu  dem  von  Niclaa 
pag.  XXXVIJJ ,  tun.  21  scharf  gerügten  Missgriff  verleitete ,  den  Kassianos, 
der  im  X,  und  den  Florentinos,  der  im  III  Jahrhundert  lebte,  in  Eine  Per- 
son zn  versohmelzen,  die  er  ohne  alle  Auctorität  Cassianus  Florentinus  taufte.  • 

5)  Ibidem  IV,  cap.  1,  sect.  3.  ^ 

6)  Ibidem  X  VI,  cap.  22,  sect.  8. 
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Mfiraflndeii  bemüht  Gaas  Irai  von  Abergkuiheft  wsr  er  jedoch 
nicht,  und  hegte  eine  besondere  Liebhaberei  für  allerlei  Curiosi' 
täten.  Die  verschiedenartigsten  Gewächse  pfropfte  er  auf  eiiunnler, 
isieswurz  brachte  er  in  den  Stinnin  der  Weinetöcke.  um  <*iiieii  ab- 
fülirenden  Wein  zn  gewinnen '  i ,  Ziiini>l)(  r  in  Tjilit'n7\\  icbeln  ,  irm 
die  IMuiiie  rotli  zu  färben')  u.         m.  nn.-tiiinlichc  Anwei- 

sung Bienen  im  Kadaver  eines  Ochsen  durch  (ieneratio  aequivoca 
entstehen  zu  machen,  und  die  sympathetische  Schreibart  Onm^mutt 
Buchstaben  des  Namens  Adam,  um  Tauben  vor  Schlangen^iÜ' 
Mshütcen^),  rechne  ioh  dagegen  unbedenklieh  cb- de«^  Sammlerä 
eigenen  Zusätzen;  eben  so  die  beim  riiiiiiiiilim  iliii  Oli liiii Jflii 
GewQn  empfoUenen  Samen  des  Klunabadioti^^^i  «M^^iEHMMlV 
die  imter  <fiesem  iuigri«cUeciien  Namen  enll  bei'  deitiitefiMrfl4iiil 
eolcben  Spätgrieofaen,  welche  echon  ^Amber^  ImiifmMiJ^M^ 
kehrt*).  Ueber  die  bei  Florentiiiofl  eelbetl  ▼«ilRttkiewl^^ 
finde  ich  tnehte  sn  bemericen.  Ea  alod  lanter-eohon  eeSnen  Yoiw 
gangem  bekannte,  und  Neues  sagt  er  von  ihnen  nicht. 

«.35. 

Afrikanos  Sextos. 

Auch  dieses  Mannes  Stickereien  ('/jtainf)  (rehören  zu  deo 
Haiiptquellen  der  (reo})onika,  und  dürfen  daher  ihres  elenden  In- 
halts ungeachtet  hier  nicht  übergangen  werden.  Die  wenigen 
glaub  würdigen  Nachrichlen  über  4en  Verfasser,  die  wir  besitzen, 

1)  Geoponic.  IV,  eap.  8y  wo  noch  mkr  dar  Art  Taricommt.  • 

2)  Ibifffm  JCT,  cap.  20,  serf. 

3)  J  Ii  i  d ':  rn  JCJJI,  cap.  ö,  i^ecL  ä. 

4)  Ibidem  IX,  cap.  28^  sect.  2. 

5)  Bei  Ihn  Baitkar  übersetzt  von  Sontheimer//,  S.  295  «tdit  J  ^i^*, 

Qnaranbtdt  ab  Synonym  das  gaindiMii  Kttnniab.  Ebaii  so  gebraucht  m 
Sgmton  8*tk  pog»  99  td»,  GjfrmUit  pag.  S6  «Ar.  Bd^M,  and  eben  so  «r- 
klKraii  at  di«  apiteni  laleiiritclieB  liäiikogra|ihan  Blmoa'Jaaaanais  und 

Mattbaans  Sylvaticus.  Nur  Nlkolaos  Myrepsos,  bei  dem  es  häufig 
vorkommt,  sagt  einmal  {pag.  126^  Hn.  46  edit.  latina  Fucktii  in  folio) :  Cttmini 
Aetkiopici  id  est  Camabad'u  ,  und  eintge  andere  Deotongen  finden  sich  in  X>« 
Frfnt  ffhswitm  mdtae  ei  ii^inuu  gnuciUUi», 
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geben  UDS  (t  corgioB  Sy  nkelloe ')  und  Suidas*).  Jener  sagt, 
nachdem  er  vom  Kaiser  Alexander  Severus  gesprochen,  der  auf 
Veranlassung  eines,  wie  ich  zu  zeigen  hoffe,  ßii<](  rn  Afi  ikanoa  die 
zerstörte  Stadt  Enimaus  In  Syrien  wicdcrherirt- teilt  hatte:  ,,Afri- 
kanos  widmete  diesem  Alexander  die  neun  Bücher  der  soge- 
nannten Stickereien,  welche  von  den  Kräften  medicinischer  phy- 
sischer (d.  h.  zauberhafter)  landwirthschaftliefaer  and  ohemischer 
(d.  Ii.  alchymutitcher)  Vorschriften  handeln."  Snidassagt:  „Afri- 
kanos,  genannt  Sektos»  ein  libTseh^  Phik>sopht  Verfasser  der 
Stickereien  in  vier  nnd  xwanxig  Biiehern.  Es  iat  ein 
2S»aberbne]i  (9>tPifiyo),  enthaltend  Mittel,  welche  in  Worten  Be> 
8chwonuigsloriDel&  gewissen  Sehrilizügen  nnd  ahdein  Wirksamkei- 
ten besteben.*'  Dann  fügt  er  noch  hinzn,  was,  wie  sieh'  wigen 
wird,  nicht  mehr  anf  nnseni  Afirlkanos  geht:  „An  ihn  sehrieb 
Ocigenes  «nr  Widerlegung  des  Buchs  über  die  Susanna  bei  Da- 
niel." Auch  der  angebliche  Beiname  Sek  tos  bedarf  der  Berich- 
tigung. Des  Suidas  Abschreiberin  Eudokia  las  Sektorj  aber 
ein  ihm  untcrgeöchobener  Artikel  ^i  xtccwh  (IV,  pag.  851),  der 
augenscheinlich  aus  dem  mitgetheilten  ächten  Artikel  ent8prunf!;cn 
ist,  hat  den  vollen  Namen  Afrikanos  Sex  tos,  den  wir  mit 
Joseph  Scaligcr  und  Andern  als  den  richtigen  anerkennen  wolien. 
Ich  fUge  binsn,  daas  Fulgentiiis ')  von  einem  Jatro sophssten 
Aphricanus  spricht,  der,  wie  die  Schreibart  des  Namens  ver^ 
mothen  .Uisst,  gleich  dem  unsrigen  griechisch  geschrieben,  nnd  ein 
dem  unsrigen  so  würdiges  nichtswürdiges  Zanbormittel  zur  Erre- 
gung woUüeüger  Triebe  empfohlen  hatte,  dass  wir  ihn  mit  grosser 
Wahgscheinliehkeii .  für  den  unsrigen  hslüen  dürfen.  Endlich  be» 
nerice  ich,  daas  Photio»^)  von  Tiers ehn  Büchern  der  SHekeBreien 
apricht^  —  Wir  wissen  also  folgendes:  Afrikanag  Sestoa  aus  Li- 
byen, ein  Philosoph  oder '  Jalresopbiat  snr  Zsit  des  Al«iander 

I)  0*9rgii  Sjfneelii  «Amutgrtipkim  jxy.  Sä»  «rffik  Gbsr* 

7)  Suidaa  voce  HifQiMttrif  1,  pag,  904.  iüU  Bmthakl/f^  < 

3)  Fulgentii  w^fOulUgh*  Hit  tfp*  1^  in  Fm  i9fav«r«a  mekim  m§lkiilogiei 

html  p^g.  722.  .  . 

4)  Photii  bibliatUe.  eod^x  34, 
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Sevems  (regierte  SSS^WS)  hniie  in  giiBdnMhflr  Sprache  unter 
dem  Titel  Stiekereiea  in  nenn  viitsehn  oder  iFierandswessig  Btt- 
ofaem  ein  Werk  über  Zanberlnnift  geschrieben.   Diesef  Werk  w(rd 

in  den  Greoponiken  eben  so  wenij;  genannt»  wie  seines  Verfassers 
lieinume  Sextos  darin  vorkommt;  doch  lässt  alles ,  was  sie  dem 
Afrikaaos  zuschreiben,  weder  die  Person  noch  sein  Werk  verken- 
nen. Ich  gebe  einiges  davon  aur  Probe.  Um  den  Weinstock 
fruchtbar  zu  machen  ,  kränze  sich  der  Winzer  beim  Be.^chneiden 
mit  Epheu').  Auf  dass  wed^  Ungeziefer  noch  Frost  den  Wein- 
stock  beschädige,  bestreieiie  der  Winser  sein  Meeser  heimiieh  mit 
Bfirenfett').  Niemals  kann  der  Wein  aniechlegen,  wenn  man  aal 
das  Gefäss  die  göttlichen  Worte  schreibt:  „Schmecket  nnd  eehet, 
wie  frevndlieh  der  Herr  iet^**)*  Um  nioht  tranken  ra  werden, 
•fireolie  man  beim  ewton  Beeher  Weine  dm  honMnrieoben  Vers; 
, JMmal  sokeH  vom  Idü  dss  Domcrgelini  des  'Kronion^  Um 
engen  sn  können,  wie  iM  Kerne  ein  Ckanetapfd  entbiilt,  silile 
•nsn  die  Kerne  in  einem  sndem  Aplel  ^deeaelben  Banmi,  nnd  or* 
theile  demaeh.  Denn  nicht  dsdnroh  ist  Bin  Afilel  gr6fier  sie  der 
andere,  weil  er  mehr,  sondern  weil  er  grössere  Kerne  hat*). 
Vorausgesetzt,  diese  letzte  Angabe  wäre  richtig,  was  Afrikanos 
selbst  vertreten  majr,  so  w  htc  das  seine  einzige  in  den  Geoponiken 
vorkommende  Naturbeobachtuii«^-  Zu  den  vorhergehenden  könnte 
iek  noch  viele  gleichen  Schlaiics  hinzufiinren. 

Mit  diesem  Afrikanos  Sextos  ward  von  früh  an  bis  auf  diesen 
Xsg  ein  anderer  SchriftsteUer  verwechselt^  der  dem  unerigen  gleicht 
wie  der  Krähe  der  Sehwan.  Nnr  swei  gleich  scharfsinnige  und 
gelehrte  Männer,  Joseph  Scaliger  und  Valesius,  d^kten  den  In^ 
thum  tad,  fanden  eher  kein  Gehör.  So  weuche  ich  es  denn  snm 
dritten  msl.  LeMn,  denen  sokhe  innigen  gleiohgüitig  sind» 
gen  den  Pangrsph  hier  odblStmmL 

1)  Geoponte.  F,  cap.  24t  «MC  i* 

2)  Ibidem  F,  cap.  30^  <«ef.  1. 

3)  Ibidem  VII,  cap,  14,  sect.  1.  Die  Zauberformel  ftu«?  Psalm  34,  Ver«  1, 

4)  Ib  idt  in  VIT,  cap.      s«cU  2,  Der  homerische  Vers  JUiad,  VIII,  mt«.  tM, 

5)  IbidtM       eop.  36, 
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JilUot  AfvioMOflO»  alMT  ebbst  4»  liinfig  wie'  der 
iiiuirige  Bchleolitiiiii  Afrikanos  geneniit  wM,  blfibeto  ab  ISstoriker 

schon  zur  Zeit  des  Pertinax'),  das  heisst  193 »  hatte  aber  sein 
Hauptwerk,  die  Chronologie,  später  bis  zum  Jahr  221  fortgeführt 3), 
und  erwirkte  im  folgenden  Jahr,  in  welchem  Elagabalus  starb  und 
Alexander  Severus  den  Purpur  nahm,  den  Bewoiuiern  von  Em- 
maii?,  nl3  ihr  Gesandter  an  den  Kaiser,  von  diesem  die  Erlnnbiiiss, 
die  zeraiurten  Mauern  ihrer  Stadt  wieder  aufzurichten,  und  die  Stadt 
selbst  hiess  fortao  Nikopolia*).  Dass  dieser  Afnkanos  Alexandrien 
l>esucht  hatte»  engocogen  durch  die  Philosophie  und  andere  giie«- 
lebiaehe  Wissenschaften  des  hochberühmten  Herakke»  das  hatte  er 
in  eeiRCr  Chronologie  selbst  erzählt').  Nach  einem  s^r  jungen 
fZeogen»  der  aber  ins  alten-  orientaliaolien  für  Andere  meist  unsu- 
^angliclien  QaeUen  schöpfte*)«  war  er  Bischof  von  Emmaiis»  nnd 
tele  noch  weit  mehr  gesehrieben,  als  die  griechisehen  Kirehen'- 
mWttr  .q»d  Hiatonker  von  ihm  wissen.  Er  war  aleo  ein  gleiohna- 
mfgw  Zeitgenosse  des  Vedaisers  der  Stiokermen,  aber  sme 
Schriften  atbmeten  einen  andern  Geist.  Sein  Hauptwerk,  fünf  Bü- 
cher der  Ciiionologie,  waren  nach  allem,  was  sich  davon  erhielt 
und  darüber  berichtet  wird,  ein  Schatz  umfassender  Gelehrsamkeit, 
ein  Muster  historischer  Kritik  und  Genauigkeit,  der  erste  Versuch 
die  Zeitrechnung  der  heiligen  und  Profanscribcnten  in  Ueberein- 
/»timmung  zu  bringen.  Joseph  Scahgec»  der  competenteste  Kicb- 

1)  So  nennen  Üin  ffi  r  mn  ymu  .t  de  nVt.«  Ulnitfrihus  cap,  GS,  das  <  hrftmeon 
pasehale  pag.  2(i7  tdiU  JJu  Jt'reitntt  und  FreculpAus  J^tioviensi»  toM*  JLl,  lUt, 
Ulf  cap.  4. 

2)  Georg.  Sjfncelli  Chronograph,  pag.  355  edit,  Goar,,  und  Georg,  Ce» 
ireni  ki§torimr,  ^tmpeMm  pag.  231  •iU.  Goar  cf  MroiL 

3)  Den  Beweis  ssbe  aaui  bei  J09,  Semlig^r  SUmmp,  ü^por,  pag.  ai2 
^  mmtai.  0d  «MMp  mmdi  2999. 

i)  Euseh.  PmmpkiU  tkranc.  ad  olg^piad.  250  w  tlMMr.  itmpor*  paf^  SfSf 
and  Georg.  SyncelL  l.  c.  pag,  359. 

"5)  EuHfh.  Pnmphil.  hislor.  fcclesüut,  F/,  ^^^p-  31. 

6)  JJchrd  J  r 11  catalogus  li'bror,  chaldatcor.  cap.  15,  pag-,  iS,  nach  Cavt 
scriptor.  ercles!a.<itieor,  histor,  Uurar.  i,  pag.  53  <dU,  GtMvenMU  1$S3,  —  H«l>«4 
Jesu  schrieb  am  lädO. 
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ter  iB  diesdr  Sadie,  behauptet  sogar  im  .Eingaage  seiner  Notn 
«im  gricchiselMD  Text  des  Ensebios»  dieser  lilttte  in  seiner  eige- 
nen TielgerOhmten  Chronologie  die  des  Jnlios  Afnkaaos,  ohaa 

ihn  sa  nennen ,  nnr  wieder  aufgewHrmt   NHchstdem  erwähne  ich 

nur  noch  seines  kurzen ,  aber  inhaltachweren  Sendschreiben«  an 
Origenes,  worin  er  mit  schlagenden  Grüüden  nachwies,  dasa  die 
in  der  alexandrinischen  Uebersetzung  de«  Buche«  Daniel  enthaltene 
Geschichte  von  der  Susanna  untergeschoben  sei ;  ein  Specimen  ge- 
sunder Ivritik,  das  selbst  einer  be«pern  Zeit  Ehre  machen  \vi*irde. 
Solche  Werke  wären  Geschwister  der  Stickereien?  Unmöglich. 
Aeltere  Greschwister ,  meint  Cnve,  geboren  nach  des  Verfassers 
Uebertritt  zum  Christenthura,  naehdem  er  die  Stickereien  noch  in 
faetdniseber  Blindheit  geschrieben ;  als  ob  die  Taufe  anoh  den 
Dnimnen  Verertand  einflöeste.  £her»  dächte  ich,  hÖnnte  er  ab 
kindisober  Qveis  die  Stiokereien  hiagesndelt  beben,  wenn  niflbl 
«ooh  des  eUen  Glenben  überstiege.  Zudem  wissen  wir  ^  da« 
JolioB  Afnkaaos  als  Historiker  sohon  unter  Pertinax  bhlhefce,  ^ 
Btickersien  aber  erst  dem  Alexander  Sevenu  gewidmet  wnrdeo^ 
folglich  den  histofisohen  Schriften  kenieswegs  ▼orauBgingen.  Aber, 
«agt  man,  Eusebios,  SynkeUos,  Photios  und  Suidas  zeugen  dafür, 
da68  all  jene  Werke  aus  derselben  Feder  geilossen  sind.  Dage- 
gen hilft  keine  Einwendung.    Wir  wollen  zusehen. 

Suidas  galt  nie  für  unantastbar  zuverlässig;,  und  musste  «cii 
schon  manche  Ririclitigung  gefallen  lassen.  Sieben  und  ein  hal- 
bes Jahrhundert  später  als  beide  Afhkani,  kannte  er  die  Chrono- 
logie des  Julioa  gar  nicht,  aein  Sendachreiben  a^  Origenes  offen- 
bar nnr  Ton  Hörensagen^  denn  auch  von  diesem  sagt  er  kein  Wort, 
sondern'  spricht  nur  von  des  Origenes  Erwiederung.  Ein  solches 
jSengniss  gilt  nichts  gegen  gewichtige  Gründe  für  das  Qegentheil. 
—  Photios,  nnch  noch  über  . sechs  Jabrhondert  jünger  als  dis 
Afiikani,  der  uns  alles,  was  erlesen  hat,  nntdUiIt,  nnd  sein  Ur- 
theil  darüber  ausspricht,  kannte  dagegen  titur  die  Schriften  doi 
Jtdios  A£cikano8,  nicht  die' l^tiekereiett  des  Afrikanos  -  Seztos.  Kr 
jMgi  zwar  attsdrücklich :  »Job  habe  gdesen  die  G^sohiohte  dsi  » 
AInkaBOB.  Dieser  ist  der  Yerfassor  der  aogcnnnntei  8tiaksrMS  i 
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in  vierzehn  Büchern."  Allein  er  sagt  das  auf  fremde  Auctoritü^* 
denn  weiter  rerliert  er  über  die  Stickereien  kein  Wort,  sondem 
spcioht  nur  über  die  Chronologie,  das  Sendschreib^  «n  OHgtnM 
und  m  tUMÜieket  an  AriBtidM.  £e  fragt  sich  also ,  auf  wewen 
AaetoriOt' «r  jm  Worte  aaoltepxiMh?  Dodi  dairon^hmaeh.  Bia 
dahin  bleibe  maer  Ürdietl  über  den*  Werth  eeioee  Zengnlnes  tau» 
geaelst«^  Ob  aiefa  Sy^kelloe  wirklieh  ea  den  2Seiigeli  für  did 
HflbtttXl  bttder  Afrikeni  Tecfanea  lÜMi,  oder  nieht»  acheini  ndc 
eeiir  aweifelheft.  Seite  866  seinea  Werk»  bei  dem  Mm,  i^omt 
I^tttinaz  regierte,  sagt  er  nur  r  ,,AlrikaBos,  der  ehi iiHBohe  ffiateiipi 
ker  blühete/*  Bald  darauf  Seite  359,  zur  Zeit  des  Alexander  Se-^ 
veruH,  notirt  er  die  WiederfierBtellung  der  Stadt  Emmaus  in  Pa- 
lästina unter  dem  Namen  Nikopoiis  auf  Anlas?  der  ( rf  sandtf^<  halt 
des  Afriknno«!  nn  den  Kaiser  Alexander  Sevcnis.  Dar;uif  folrrt 
ein  neuer  kurzer  Satz:  ,,Afrikanos  widmete  diesem  Alexuiidei'  die 
neun  Bücher  der  Stickereien,  welche  u.  s.  w."  (ich  gab  die  fol- 
genden Worte  sehen  oben\  Das  kann  sich,  aber  es  muss  sich 
nicht  auf  den  Oesandten  Afrikanos,  der  der  Historiker  war,  be-« 
nichen.  Sollte  ee  mefa-  auf  ihn  hemtHupni  eo  hätte  ßynkellos  veKw 
■mlUich  gesagt:  ,,DerBelbe  Afnkanoe  u.  «•  v/*  —  Ich  komM 
zu  deeaiierleteii'ttnd  wiohtigtten  Zei^gniM,  dem  des  Eusebioe»' 
In  eeiner  Eirehengeaehiehte  lesen  wir  grade  to  wie  bei  Photioe: 
„Um  dieadbe  Zeit  bKihete  anch  Afrikenpa  (der  VeriaBeer  der  ao- 
genannten  Staek%reien).  Von  Ümi  haben  wir  n.  a*  w."  Beaproohen 
werden  dum^'^eBenien  dr^  StArifteh,  &  Photioe  gelesen  hatte. 
DiOPXehgBieg  >  emet  ao  glaobheften  Memies,  der  nich*  ToUig  hoBur 
dert  Jahr  später  als  die  Afrikani  schrieb ,  wäre  schwer  zu  beiei^ 
tigen,  hätten  nicht  die  uingeklammcrten  Worte  ganz  das  Ansehen 
einer  später  in  den  Text  gekommenen  Glosse.  Und  dass  sie  das 
wirklich  sind,  hat  meines  Kraciitens-  Valesiui»  in  seinem  Commen- 
tar  dazu  hewiesen.  Sic  fehlen  in  des  Rutinus  lateinischer  Ueber- 
aetznng  des  Eusebios  (dieser  ward  Bischof  315,  Rufinus  übersetirte 
um  402).  Auch  Uieronymos,  der  seine  Biographien  berühmter 
Schriftsteller  (um  d&2  geeohrieben)  fast  gsnB  aus  Eusebios  schöpfte, 
und  dem  Julies  Afrikanos  ein  dgenea  Kapitel  widmete ,  Utoet  m 
Meyer,  GmoIi.  d.  Botanik.  II.  15 


Digitized  by 


Buch  VIL  Kap.  1.  f 


aus.  Genetzt,  die  Stickereien  wären  wuUicli  \  on  Jullos  AfrikanoR. 
und  Eu^cbioy  hätte  auch  ihrer  gedenken  wollen,  so  würde  er 
ohne  Zweifel  am  Ende  den  Kaiütelw,  und  niclit  ohne  radel  jre- 
than  haben;  da «5  er  das  Zauherlnudi  den  übrlcrcn  in  einer  Kir- 
chengeschichte  ohne  jede  weitere  Aeuuerung  vorangestellt  hätte» 
ist  undenkbar.  Dazu  kommt  aU«s  was  direet  fiir  dia  VersehiedeB- 
kflk  der  leiden  SchriltstAller  spricht  <  und  schon  oben  bemerklioh 
gemadit  ward,  die  Namen  Juliof«  und  Sextos,  der  eineiHimmthlkii 
aas  Emmaus,  der  andere  ein  Libyer,  jener  Histor^i^  und  Th^»^ 
Idgtt»  ^oMT  PhikMopk  jMroActpkiat  Aichjinistiaui^  Zubarer»  ivib^ 
fiak,  Mfar  äla  gaimg  änm-  Beweiae  der  UBÜelfllidt  oblg«r  WoiM 
Wi  EoMUMt  wank  auok  da«  letsta  gkabMi  lMMiNn^t  ZMg- 
liM  ftUr  mMra  O^w  fiiUt  .  Ob  mm  mkoa  Pkotioa  m  mkmm 
Edatbias  jene  natergegchebeaea  "Worte  Um  9  wad  daimoh  fetlBhrt 
wiatd,  oder  ob  er  uocl  dee  ihMebios  titikritiseker  Abechreiker  aoa 
einer  andern  gemeinsamen  QueUe  schöpften ,  ist  unsjewiss  und 
gleichgültig;  genug,  irgend  ein  länget  verscliüliener  8cribent  hatte 
einmal  die  beiden  ^leiehnaniigen  Schriftsteller  für  identisch  gehal-« 
tcn,  Andere,  obne  die  Schriften  beider  zu  kennen,  sehrteben  ihm 
nach;  was  bedeutet  ein  »olcheä  Zeugnieis  geg'cn  die  innere  an  Uinit 
aiö^ohkeit  'gra&zea4a  Unwi^scheiiilichkait  der  Behaaptiuig2«^iK 

§.  36. 

Cälius  Aureiian^us  Siccen^ia. 

£in  Iniohtbarer  medieiueelMr'  ßchriltstaller,  von  dem  wir  jadoch 
nur  noeh  drei  Büeher  aenter  and  iUtnf  ehroiHeolier  KraAk« 
ksilan  baeüsen.  Die  btate' Anagabe  teaalbt»  iai.aack  'mmms 
"GAalii  ▲nialkiiii  flle^enaie  da  inoibi*>  «Mie  jat  «kroam 
libri'odto.  .  Jo.  Carat,  Aaman  feoaneiiit  enambiil  nalm 
.  hmtpm  mij^t  AeoadMil  eaeaitai  Tk»  «l>  Almftl*- 

'  T#e»  iMtaa  «f  aaknadvenio»^  ata.  Attieiek>^tei  ITCXI.  4. 
•    Caaiilentar  «üd  Register  machen  diese  Ausgabe  bd  WaMabibi^ 
dass  die  unerhebitcheu  Verbesäerungt^ii  des  Textes  in  der  Anegabe 
von  Hai  1er  (Lausaanae.vol.  I,  II.  1774.       dagegen  i^cht  in  Be- 
tracht komnen*  .  ^  -      -  . 
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Wa^  Aurdiamis  als  Arzt  ,  namentlich  für  psychische  Hett- 
ktinde,  bedeutet ,  welehe  Wiehtigkett  er  für  die  OMehiehta  der 
Medidn  dadproh*  gmrniiit^  dM»  die  Lehre  der  eogeanuiten  M^tho^ 
4ilrar  Ia  Minem  Wttke  ftm  voMitSiidigetoii  dargeeteHl  iü«  gehört 
oicltt  bierlier.  Btoaisebee  enilUdt  dMeelbe  iMa,  mseer  einigen 
N«n6a  bekamitBr  Arateiß^aiiteii.  QklehiroU  iet  dasselbe .  ccmsIi 
ftbr  uns  nicht  eluM  Werth  wegen  der  viel^  hietorieobea  Xotuiefi» 
die  es  gelegentlich  darbietet;  daher  ich  das  Wenige,  was  wir  Vitftt 
de«  Vcrfai?i8er8  l^ersünlichkeit  wissen,  niclit  übergehe. 

Sicccnsi«  nennen  ihn  die  Handgchriften,  und  Sicca  Venerea 
war  eine  Stadt  in  Xmnidien.  Kin  anderes  Zeugnis8  seiner  afrika- 
nischen Herkunft  besitzen  wir  nirbt.  riiilologen,  wie  Reinesius*), 
wollen  zwar  aurb  am  8tjl  den  Afrikaner  erkennen.  Kr  ipt  schwer- 
fälli^r,  f>^t  dunkel,  voll  ungewöhnlicher  Ausdrücke  und  Wendungen; 
aber  schwülstig,  wie  etwa  den  des  Apulejus,  was  doch  vor  allem 
den  Stil  der  Afrikaner  charakterisiren  soll,  finde  kdi  ihn  nichif 
Die  häufige  Benehong  auf  rämieehe  Sitten  Nahrangsmitte]  W^n^ 
Sorten  Maasse  u.  dgl.  lässt  uns  mit  Haller^)  änf  erneu  ifimtselieii 
Anfethait  eoUieescn.'  sobwercr  tu  enathen,  denn  beatim«» 

mea  liest  es  licik  gar  iiiöbt,  ist  des  Atttditts  Zeitalter.  WsO 
er  den  Galeiio«  idcbt  ettir^,  tdsitai  ihn  Yosditt»  OonriiHg  mid 
Andere  fib  ilter  diesen,  wShrMid  ihn  Seinesim  wagsn  ssilier 
acUeebten  Lalimtili  gar  bis  ins  fQnUe*  lahrhimdert  hersAtselM); 
Die  beide«  jüngsten  Schriftsteller,  deren  er  gedenki,  sind,  wie 
Hecker*)  bemerkt,  Antipater,  der,  von  Galenos  behandelt,  zwi- 
schen fünfzig  und  sechzig  Jahr  alt  starb'),  und  Soranos,  der  gleich- 
falls wenig  älter  war  elU  Oalenos.  Der  früheste  Schriftsteller,  dar 
umgekehrt  ihn  zü  kennen  scheint^  ist  Cassiodorus  Unter 
den  Büchern,  die  er  seinen  Mönchen  empfiehlt,  befindet  sich  auch 
Aurelii  Caelii  de  medicina«   £in  Schriftsteller  dieses  Na^ 


1)  Reinesii  variae  lectiones  pug,  * 

2)  lialUr  bibUotk,  boUm.  l^pag,  U7* 
I)  Btfiksr,  CML  d,  I^ffOt*  I9  429, 

4)  OaU'n.  optrm  tÜL  £ahn  VlUt  pag.  2$S  tqq, 

5)  CutMioio^i  imtmm.  dMmar.  kmlm  l,  Si, 
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mens  von  einigem  Ruf  existirte  nicht,  daher  Einige  Aurelii 
Celsi,  Andere  Aureliani  L'aelü  zu  lesen  vorschlugen.  Di 
wir  oun  wissen,  dass  Cclsus  nicht  Aurelius  sondern  Aulus  hiess, 
•o  verdient  der  »weite  Verbesserungsvorschlag  den  Vorzug.  Diesen 
W4it9B  Zeitraum  suchte  Haller  durch  folgende  Angaben  etwas  sa 
verengern.  Ausführück  handelt  Aorelianu«  von  dnem  viel  ver- 
breiteten Knmkheitegqatande ,  den  er  Mollities  nennt,  einer  Folge 
UDUUtHjrlioker  Atuediweifiingflii»  Diee  Uebel;  meint  Heller,  hätte 
wohl  erat  dnick  das  eneteokende  Beie{ael  dee  KeiBers.  Etogehahi 
•o  toßbtliar  um  eich  gegrifoi»  deee  ea  die  Anftnetfkeemkeit  der 
AeiKte  In  Anapraofa  .genoninien.  Die  .wiwdecbere  Krealrheit  der 
I^tykenthropie,  Cidbaeioa  esuecat  beaehveibif  lehk  Aoeh  bei 
Änr^anus.  Beahalb  aetit  Heller  den  letatem  neeh  Elagabalas 
(t  222)  und  vor  die  Blüthenseit  des  Oribastos  (d.  h.  vor  370^ 
Wenn  derßelbe  jedöch  hiiizufiigt,  die  biö  etwa  hundert  Jahre  itach 
Gralenos  in  Kuf  gekummeaea  Medicamente  verordne  Aurelianus 
häufig,  neuere  niemals,  eo  bedaure  ich,  dass  er  diese  Behauptung 
oimc  BeweiiS  Idnstellte,  und  nehe  nicht  eiu,  wie  er  bei  der  Selten- 
heit medicinischer  Schriftsteller  zwischen  Galen os  und  Oribasios 
zu  führen  wäre.  Vermutldich  in  Folge  dieser  hallerscben  Anga- 
ben y  wiewohl  er  ihrer  niobt  erwähnt,  setzt  l^prengel  in  seinen 
chronologischen  Tabellen  aar  G^eehichte  der  Medicin  den  Aore- 
liettve  um  230.  Und  so  nuig  er  &uch  hier  Platz  finden, 
einet  ^iellachl  beaaeio  Gfttnde  eine,  «ndece  Stelle  «Direii 


Zwdtes  EapiteL 
VoB  Alaxamder  Severus  Tode  bis  auf  den  Tod  dee  Jofiimtf 

Apostata  (235  —  363). 

:   '  §.37. 
Oargiline  Martinlia. 

Anla  neehdriicklichste  empfiehlt  ihn  Caesiodorus  <),  naehdeai 

er  sich  zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  vom  kaiserlichen 

I)  C»»siodor,  dt  imtUnÜMte  divimnm  Utmmtm  ofp* 
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Hofe  na^  der  Staatsvei^tung  in  ein  Kloster  zfnrQckgecogev,  sei* 
nen  Mönchen.  „Verlangt  ihr  SehriftsteDer  dieses  Fachs ,  so  hat 
von  den  Gärten  Gargilius  Martialls  vortrefflicli  (pulcherrime) 
geschrieben,  indem  er  sowohl  die  Nähr-  wie  die  Heilkräfte  der 
Gemüse  sorgfältig  entwickelte,  so  dass  Bich,  wer  seinen  Commen- 
tar  stiidirt,  mit  Gottes  Tlülfe  nicht  nur  sättigen,  sondern  auch  hei- 
len kann.  Ihn  habe  i<  Ii  euch  nebst  andern  Riiehern  hinterlassen," 
—  Noch  empliatischer,  obgleich  nur  mit  zwei  Worten,  spricht  sich 
schon  um  400  des  Virgilius  berühmter  Commentator  Serviue  über 
ihn  aus.  Bekanntlich  hatte  der  Dichter  das  Wenige,  was  er  in 
sdhen  Geoigiken  ^ber  den  Gartenbau  tagt,  mit  den  Worten') 
geschlossen:  '  ' 

yyAber  ich  selbst  durch  Gewalt  einengender  Schranken  gehenunet,*' 
vorbei,  und  lasse  diw  Werk  naehfolgoiden  SSngem.'* ' 

Bekanntlich  hatte  Columella  um  den  Kranz  dieser  Verhetssung 
XU  ringen  gewagt,  und  sein  zehntes  in  Hexametern  geschriebenes 
Buch  vom  (Gartenbau  gradezu  als  einen  Versuch  zur  VervoUstKn* 
digrung  der  Ckorgiken  des  Virgilius  angekündigt.  Darüber  geht 
8ernus  in  seinem  Commentar  zu  jenen  Versen  stiUschweigehd 
hinweg,  und  sagt  nur,  als  ob  des  Dichters  Seherblick  eine  be- 
stimmte Person  hUtte  bezeichnen  wollen:  „Er  deutet  auf  Gargi- 
lius Marti  :i  Iis"  Unser  Voss  aber  bemerkt  zu  derselben  Stelle: 
„Gargils  nik:m(]nsche  Abhandlung,  woraus  Palladium  allerlei  Re- 
geln und  Kunststücke  anführt ,  starb  wahrscheinlich  eines  natürli- 
chen  Todes."  Bnld  darauf  brachte  ein  glücklicher  Zufall  zwar 
nur  ein  kleines  Bruchstück  jenes  verlorenen  Werks  wieder  ans 
LMt,  doch  ein  hinreichendes  zur  Berichtigung  unseres  Urtbeils. 
Es'sind  keine  Verse,  wie  Voss  nach  Senrius  voraosznsetzen  be- 
redltigt  war;  es  ist  reine  Prosa.  Es  war  folglich  gar  nicht  die 
poetische  Form,  sondern  der  wissenschaftliche  Gehalt  der  Leistung^ 
weichen  Serviu^  und  mit  Becht,  in  jeneu  Worten  veriierrlichte. 

Im  Jahr  1826  entdecjcte  man  auf  einem  sogenannten  Codex 
■  -  .      .*  1  « 

1)  Dei  Publiod  Virgilius  Maro  laudiiche  Gedichte,  übersetzt  und 
erlitolart  Ton  Vofs,  IV,  S«ite  147.  Die  Anmericangen  Au«  Seite  TST. 
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pdimiMestus  der  königlichen  Bibliothek  zu  Neapel  ein  paar  Blit^ 
ter  aus  6c8  Qurgüius  Werk,  wovon  wir  folgende  Abdrücke  heeiutmi 
Angelo  Antonio  Sootti  memoria  sopra  un  eodiee  palimaoeto 
della  reiJ  bibliotheoa  Borbonica,  peg.  25  eqq«  ^ieee  Ane^ 
gäbe  kenne  icb  niobt.) 
ClaeeicQTum  anctonun  e  Vaticimis  codiöbua  ediiorum,  oonmAo 
Angelo  Mftjo^  tontue  I»  Somae,!^»       pag.  3^7  sqq. 
(wobei  die  Anegabe  von  äcqtJ^  benntxt  und  bin  und  wieder 
berichtigt  ist). 

Gargilii  Martialis  quae  gupersunt.    £  codicibus  Neapolitajio 
et  Vaticanifi  eniit  Angelus  Majus.    Editio  in  Germania 
priiim.  Lunaeburgi  1832.  8.  (Ein  blosser  Nachdruck  au»  der 
vorigen  Ausgabe,  dem  die  gleich  anzufubrendeu  sp^er  ent- 
deckten rüinidchen  Fragmente  beigedruckt  ^iiul.) 
Ein  vierter  Abdruck  soll  sirii  nach  Bahr*)  in  Seebode'a  neuem 
Archiv  für  Thilologie  1899  or.  35  befinden,,  steht  aber  wenigaten« 
an  diesem  Orte  nicht. 

Einige  Jahre  darauf  entdeckte  deraelbe  Angelo  Malt  auch  in 
der  yaticanischen  Bibliothek ,  und  zwar  in  zwei  ?ertcbiedenen 
Handaehrilten  dee  xebnten  und  zwölften  Jahrhundert«,  ein  gleieh* 
lautendes  F^ragment- unter  der  Uebmobrift :  ineipitv  Uber  ,t«rthu 
de  pomis  Marttalia,  velohei  er»  oiit  den  Varianten  der-fwwten» 
naob  der  ersten  Handschrift  genau  abdrucken  liess*).  Öaau  kflumnt 
endlich  noch  ein  langst  bekanntes»  aber  bis  auf  jene  Entdeckungen 
Ton  Vielen  fOr  unäoht  gehaltenes  fVngmeot  aus  einer  lyoner 
Handschrift  ndt  derBesdohnung:  Gai)gilü  de  eura  boum,  welche« 
Schneider  am  Ende  des  vierten  Buchs  seiner  Ausgabe  des  Vcge- 
tlue  eiiiöciialtetc  und  erläuterte^).  Die  Aechtheit  der  neapoli- 
tanischen Fragmente  l^det  keinen  Zweifel,  denn  ea  kommen 
darin,  wie  Mai  nachweist,  mehrere  Stellen  vor,  welche  Palladius 
in  wörtiich^  Uebere^stiouQimg  au^  jürargilius  apfübru  Andm 

1)  Bahr,  OuMm  dir  riMMcAM  LUarmNr  i/,  &  660^  Ammimg  iS  mtd  tS. 
H)  Cim99icT.  muet^r.  §tc  tum»  ZMI,  iMf»  pag,  416  sqq, 
^  S^ripfr,  fi  SttuuUmi  law.  /F,  pof,  ffi^  «ff.  f>m 

CoMimplii  dem       t9  «yy. 
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TtiMl  es  sieh  Hiil  dfim  vatieftiiiselieii  FfgomDL  £«  «itbXk 
nur  Medidsifldbm  mm  Qargiliiu,  tmd  «eHut  dieM  nioht  ohne 
A— hwmg»  und  ZnsoBuiieiiclfihiiiigeiiy  wie  eiae  Verglelcliiiiig 
Mit  dflo  entgemniBltii  FhignMiten,  lo  imt  de  xmmaeDtreSbB» 
kkrt  Daa  lyoner  Fragmeat  endüoh  hat  iwar  in  der  Spiadie» 
wie  Mal  bemerkt»  indes »  was  an  imsecn  Gargilias  etiiuiert»  kaum 
aber  hamm  ta  den  Weik  ren  den  Gärten  gehört  haben,  es 
wäre  denn,  das»  der  Verfasser  etwa  am  Schluss  seine  thierarznei- 
lichen  Vorschriften  resumirt,  und  nach  den  Thierklassen  und  deren 
Krankheiten  zusammengestellt  hätte.  Halten  wir  uns  also  znr 
Beurtbeilimg  des  Gargiüus  lediglich  an  die  neapoUtaner  Frag- 
floiente. 

Ks  sind  vier  Kapitel,  von  den  Quitten  Pfirsichen  Man- 
deln und  Kastanien.  Das  erste  ist  sowohl  vom  wie  hinten  ver- 
atamiiielt.  Vom  fehlt  allea»  was  die  Ctütur  des  Baums  betriff;  • 
m  iit  eogleich  die  Rede  von  verschiedenen  Metiioden  der  Aufb^ 
wkrting  der  SMokie.  Darauf  folgt  Medicina  ex  eydoniis,  wonuie 
das  fatioaner  Fragmant  «aeii  Aussug  liefert,  der  weit  über  den 
Test  hiaauniokt.  Faet  w9rdiek  bindet  sich  dies  Medieiniaehe 
okaa  Angabe  dar  QoaUe  wiedfiholt  im  Tierten  Buche  des  eoga* 
wamiteo  PüniMa  'Vilenawn  0»  aw  welchem  sieh  der  Sehfaisa  adt 
ainlich«r  fllehariMit  ergftaixaa  tteet. 

Das  «weite ICi^ittl  van  4eii  Plirsidhen  ist  gleichliille  ▼cm 
f  ereUfamnete,  doch  weniger*  Schon  Um  ersten  Worte  sprechen  von 
der  Vennehrung  des  Baums  aus  dem  Kern,  ob  man  sie  allein, 
oder  mit  dem  Fleisch  der  Frucht  stecken  solle.  Als  ein  falsche« 
Vorurtheil,  dem  die  Erfahmng  widerspreche,  wird  die  Meinung 
bezeichnet,  da^^^  Kerne,  welche  ein  Zahn  berührt  hätte,  gar  nicht 
oder  schlecht  keimten.  Nachdenj  daraiif  fjher  die  Pflanzung  noch 
ausführlich  j^ehnndelt,  fehlt  ein  ganzes  IMatt ,  dessen  Inhalt  sich 
aas  PaÜAdius^ )  ungefähr  errathen  lässt.  Femer  wird  <relehrt,  wie 
mk  wamügßitk  gmeee '  PinSnkan  eniiiien  iaesen.  Sodam  fob 


1>  PUm.  VmUrUn.  JV,  aap. 

^  P«fladL  «Mws6.  tu,  VU,  9901,  8-^9, 
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Pfropfen  und  Oculiren  des  Baums  »iif  sich  selbst  und  einige  mmk» 
verwandte  Banmarten.  Zum  Sckluss  von  der  Aufbewahrung  der 
Frucht,  worin  die  Rede  plötslich  abbricht.  Gänxlich  leUi  also  liie 
Mediein*  ex  penieie,  woraus  indesä  das  vetaeener  Fragment  wie» 
der  ttnea  Anaxag,  und  PlininB  Velerieniifl»  vie  es  Boheint,  eeia 
gaiKes  Kapitel*)  lielerte. 

Mit  4eiD  dritten  Kapitel  yon  den  Mandeln  verhalt  es  eioli 
eben  so.  Der  Gang  der  Behandlung  iat  genau  dendbe»  ei  febkn 
aber  wieder  Anfang  und  Ende,  welehee  letstro  fli«b  ani  deaa  va- 
Weener  Fragment  und  PUniue  Yaleriaaus  ^>  einigermeaien  e^g&i- 
zen  lUsst. 

Das  vierte  Kapitel  von  ilcn  Kastanien  beginnt  mitten  in 
der  Culturlehre,  und  bricht  noch  vor  deren  Knde  wieder  ab.  Das 
Medicinieche  abermals  im  vatikaoer  Fragment  ui^d  bei  Plinius  Va- 
•  lenanus^). 

Ausserdem  enthält  das  \atlraner  I  raj^nnent  noch  die  Medicin 
der  Acpfel,  Birnen,  Ptiaumca,  Mispeln,  Jajuben,  Vogelbeeren, 
Feigen,  Weintrauben,  Maulbeeren,  Sebesten  (Myxa),  KirscbeOv 
Haselnüsse,  Balanen,  Pistacien,  Walnüeae»  Granaten,  Finienkeme 
und  Datteln,  Von  denselben  Früchten,  mit  Finschloss  der  vier 
früher  genannten,  handelt  Ptinius  Valeriasus  «n  finde  seines  vier- 
ten Buchs  in  eben  so  viel  Kapiieln ,  meiet  umntihidKcber,  4oeb 
sidlenweis  Inuner  nnt  denselben  Worten.  Es  leidet  also  gar  kei- 
atin  Zweifel,  dass  er  das  aUes»  dae  beiset  Kapitel  a9  Ine  58»  ane 
Gaigüius  sohSpIte.  Nur  das  letite  Kapitd  mil  der  Uebersohnft 
de'  Spomeiidibus  bleibt  sweifelbalt  Da  es  sioli  auf  Dioekorides 
besieht,  so  mtsteht  die  Vemnrthong,  dass  es  de  Epimelidibiis  beis-> 
Ben  sollte,  unter  welchem  Nainen  Dioskorides  eine  Art  Mispel  ver- 
steht, die  von  der  gewöhnlichen  verschieden  sein  soll.  Diesem 
Kiijjitcl  entspricht  aber  in  dem  vaticanischen  Fragmente  nichts, 
wenn  nicht  vielleicht  ein  kurzer  Satz  gleich  nach  den  Kirschen, 
worin  unter  dem  oÄenhsr  gana  entstellten  Nsaen  Tuber  von  einem 

1)  P/iM.  V^Urian*  L  e.  43, 

2)  Ibidem  oap,  $L 

3)  Jbidtm  cap,  54» 
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ÜfMngtedes  Bram  geaproohen  wird)  doch  ist  die  Uebmiiurtiiii* 
iMn^  beider  Avtikel  änBaent  gering,  nnd  wollte  man  Tuber  In 

Nucleus  oder  etwas  ähnliches  vorwandeln,  so  lies.se  eich  der  ganze 
Satz  des  Fragments  mit  dem  vorhergehenden  von  den  Kirschen 
zusammenziehen.  Ungewiss,  wenn  gleich  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  ob  Plinlus  Valerl;iiHiB  auch  die  38  ersten  Kajiitel  Peines  vier- 
ten Buches,  welche  von  den  Heilkräften  der  Kräuter  hau^ieln,  von 
OMTgilius  entlehnte. 

Halten  wir  uns  nun  allein  an  die  neapolitaner  Fragmente, 
aIb  die  einzigen  ganz  zuverlässigen  Proben  des  yerlorenen  Werks, 
0o  fällt  un8  zunächst  aal,  dftse  Qargilius  wie  vor  ihm  Celsus  bei- 
des bebandelte,  Pflanzenbau  und  Arzneikunde,  abweichend 
d«diii«li^  daM  er  btidee  mit  einander  verflocht,  und  das  DüÜetiecbe 
'von  den  MedieiniMimi  wie  es  seheint,  gar  niobt  nntenKihied. 
Dm  Miob  dieeer  Tbeil  aeines  Werics  in  Ansehen  stand,  veneathen, 
MiBwer  dem  Urtlieil  des  Cassiodonia,  £e  vatieaniscben  Anszüge 
md  der  Cbbiaoofa,'  den  Pfinioa  Yalerianns  davon  maolite.  Ob  er 
^Besen  Rnf  seinem  wahren  Qehalt  oder  anfälligen  Umstifaiden  ver- 
dankte,  wage  loh  nadi  den  wenigen  aidhem  Ueberresten  nioht  an 
entscheiden.  Nach  den  angeführten  Kapiteln  des  PHnius  Valeria« 
nu8  scheint  Gargiliu8  diis  Medicinische  vornehmlich  aus  Diosko- 
rideo  and  Galenos  geschöpft,  doch  auch  manches  Eigene  hinzuge- 
fügt zu  haben.  Vielleicht  waren  indesa  den  späteren  Römern  jene 
Griechen  wegen  der  Sprache,  der  ahere  Plinius  v\eo:eii  des  üm- 
fanges  seines  Werks  nur  nicht  so  zugänglich  als  (rui^iliua  Ueber 
die  botanische  Bedeutung  dieses  Theils  der  Arbeit  steht  uns, 
da  wir  ihren  Umfang  nicht  kennen,  gar  kein  Urtheil  zu. 

Unverkennbar  ist  aber  der  Werth  des  agronomi sehen 
Theils.  Da  finden  wir  in  den  neapolitanischen  Fragmenten  nieht 
die  leiseste  Spur  jenes  krassen  Abergkubens  der  Griechen ,  wor- 
aus die  Geoponika  schöpften,  jener  angeblichen- widersinnigen  Ver- 
bindmigen  dsr  ▼ckachiedenartigsien'-Bllunie  dnrch  Pfrt^lsn 'auf  ätt- 
ander;  alles,  was  wir  lesen,  erseheint  natoigemäsf,  aaf  gesunde 
Plff^siokigie  basirt;  tmd  wäbreAd  der  Veflssser 'eine  t<iioke  Bdb- 
sadieit  bist«!  AriMwisles  «Dtfabet,  zeigt  er  afeh  doeh  kei« 


üigiiized  by 


m  Buch  m  Kap.  2.   $.  BT. 

imw^-  ab  bl0i0«r  CoinplUtfv»  tondttii  tteUt  afebt  sakan  Mi«a 
dgcna  auf  Erfdumng  gflgrttndete  UAmsmigaag  fmudoB  Mapn»» 
g«B  entgegen.  Attdh  ist  «r  in  dam  togima  Qclmtt  d««  .«v  mk 
afwihlto»  «nflQbxliidier  ila  dir  «nuig«,  uttl  dün  wir  iki  n  mv^ 
gifiiitliaii  GMag^tnlMit  luhm,  ak  CohuMlIa» 

>  Wae  aber  die  Literargeschiolite  in  dee  OargiMag  Werlc 
einbüsste,  ist  ä^ar  nicht  zu  eniiesBen.  In  den  wenigen  seapolita« 
nischeu  Brucliätücken  finden  wir  schon  folgende  Sühriftfitaller  an- 
geführt: 

Aristoteles  in  ^eor^icis  tap.  3,  sect.  7,  pÄg.  408.  Daen 
führt  Mai  folgende  Bemerkung  an  von  Angelo  Scotti,  dem 
Vorateher  der  neapolitanischen  Bibliothek:  ,,En  h  Gargiiio 
tribuitur  Aristoteli  opus  georgictun,  quod  ei  critici  eripiiebant, 
•  propiarea  quod  anoojrmiie  vitae  et  openim  Aiietotelis  nan«p 
tor  dixerat  ifjtvdimyQo^  4i  yeuß^ma,'*  Dieter  Sohluss,  da« 
Werk  deshalb  für  acht  au  avUüMO»  weil  es  Gargilioa  Hir  iolit 
laeLti  scheint  mir  doch  alwaa  gewagt  AUaia  aaiioii»  daaa  m 
aa  Mab  fcaniita^  iat  mtanaaant 

CaJana  aap.  %  aeot  4»  pag.  896;  o.  d^.aaat  pagi  401;  Coiw 
naliaa  C^laua  aBp..d>  aaat.  1,  pag.  400$  Oelana  aap.  4, 
aaofc.  6,  pag.  413. 

Colftmalla  aap«  S,  aact  1,  pag.  40i  Ua;  aaat  9»  pag.  400; 
eap.  4,  sect  1,  pag.  409;  aact  6»  p^.  412;  aaot  7,  pag.  413. 

Curtius  Justus  cap.  2,  aeet  4,  pag.  396;  Curtins  oap.  2, 
sect.  7,  pag.  899;  Curtius  Justus  cap.  4,  sect.  1,  pag.  410. 
Ein  sonst  unbekannter  Schriftsteller. 

Diophanee  cap.  3,  sect.  3,  pag.  406;  sect«  4>  pag.  406. 

Dioskorides  cap.  1,  sect.  2,  pag.  393. 

Cirraeci  cap,  2,  sect.  1,  pag.  3Ö4;  sect.  4,  pag.  3136;  sect.  12, 

pag.  403;  ^eci.  13,  pag.  403;  oap,  4^  sact  2,  pag.  410;  aaot 

3,  pag.  410;  sect.  7,  pag.  413. 
Julius  Auious  cap.  4*  aact  1»  pag.  410|  aaat  6»  pi^  4112; 

saot  7,  pag.  413. 
Julius  Fronticus  aap,  4». aaat  1,  pag.  410,  Wm  aaaai  otf- 

bakmlar  HMflaMlim»  wmam  mkt  a^  iteitinna  ja  ka«^ 
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tmA  d«ff  bekannte  ViorluMr  4m'  Werfe«  de  AqmdiuBtlbfiii 
und  mefareur  «ndmr  «us  Tpi}«anB  Zekake»  gemant  ist. 

M*go  cap.  3»  eeet  1,  pag.  404;  seet  8,  pag.  405;  cap.  4»  wmt, 
1,  pag.  409  bis. 

Gajus  Pliiitafl  oftp.  4,  seet  6,  pa^.  412. 

Qulntilli  cftp.  1,  sect.  1,  pap^.  392;  cap.  2,  sect.  1,  pag.  394; 

sect.  4,  pag.  31  Hj;  cap.  3,  sect.  3,  pag.  405;  cap.  4,  sect.  1, 

pag.  410 1  sect.  G,  pag.  412. 
Noch  ist  daa  Zeitalter  des  Gargiliuö  Martialis  zu  untersu- 
chen übrig,  was  ich  nicht  ohne  Grund  V»i«  zuletzt  verschob.  Die 
jüngsten  auch  nennt  bekannten  Scluriftateher ,  die  wir  s<o  eben  bei 
}hiu  citirt  faaUeu^  Bind  die  beiden  Quintilier,  welche  iu  den  Hand* 
sohriftea  öfter  auch  Quintilli  genaant  werden»  hiiigerichtet  vermuth* 
lieh  im  Jubr  IBl.  Die  älteeten,  vob  dem  er  oitirt  wird,  sind 
Palladitt«, am  die  Mitte,  und  Servius  gegen  das  (kiik  des  vieitflB 
Jelttbmiderte.  Zudschen  180  und  3ö0  haben  wir  üm  deaanaeb  an 
mebmt  in  dieaor  Zmi  finden  inr  einen,  Gargiliue  Martiali% 
der  die  Lebensweise  des  Kaiser  Alezander  Sevema  beschrieben, 
und  ein  Mann  dciadben  Zeit  genannt  wird').  Ein  etwas  apiterer 
SdurifMeUar^)  beaeieluet  ihn  ala  einen  d«r  Histoilker  aweiren 
Banges»  denen  naoluiieifem  er  sieh  vergeaetzt;  nnd  er  aeheint 
darunter  solebe  an  irertftehen,  die  sieht  iSm  G^esebicbte  ganzer 
Völker  oder  längerer  Zeitabschnitte,  sondern  Biographien  oder 
kUrzeic  hietoriöche  Epiaodcn  geschrieben  hatten.  Was  nun  der 
er^te  der  beiden  Zeugen  aub  des  Ghurgilius  Leben  des  Alexander 
Sevenig  mittheilt,  bezieht  sich  alles  auf  de*  Kaisers  Privatleben, 
seine  gewöhnliche  Diät,  welche  Speisen  und  Getränke  er  liebte, 
in  welcher  Menge  Folge  und  Verbindung  er  ^ich  derselben  be* 
diente,  und  dergleichen  mehr.  Längst  vermuthete  man  die  Iden» 
tität  dieses  diätetischen  Historikers  und  unseres  (iecNtgikers ;  die 
jetat  erlangte  (arewiasheit,  dass  dar  letatere  auch  medlcinlsche 
Kanntniase  beaeaaen«  und  weht  Ter,  sondern  nach  1$1  geaohriebon 

1)  A^lii  Lampridii  Aitzwder  Stvtnu  cap,  ^7,  i«  scripi.  kisior,  augutt. 

«dfe,  Bvwk  I,  paif,  au» 
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Intto»  gialit  }eaat  Vemnitiiiiäg  aeae  Kraft  Da  jadadi  GatfgiliBi 
sdnes  Xaisera  Leben  eohweriieli  vor  deuen  Tode  (M)  getelnie- 
bett,  «lid  da  sdn  Hauptwerk»  dae  ^on  den  Q&rteii,  dem  wuSkm 
Lebensalter  angehören  dSilte»  eo  können  wir  die  AbfiMenng  die» 
ses  letxtem  Werks  dreist  bis  um  das  Jahr  SMO  hmbsetaen.  Si 
ist  erfreidioh  an  wissen,  dass  in  soldier  Zeit  nodi  eine  sok^he  Lsi- 
6timg  gdaiig. 

I.  38. 

ApiciusCöIius. 

So  nennt  man  jetzt  gewöhnlich  den  Verfasser  des  ältesten 
noch  vorhandenen  Kochbuch  p  in  Inteinischer  Sprache,  da-^  auch 
für  uxifl  Botaniker  nicht  ganz  ohne  Interesse  iet.  In  den  Hand- 
Bohriften  und  Ausgaben  wird  derselbe  bald  einfach  Apicius  oder 
Apitiiis,  bald  Apittus  Cölios,  bald  imgekehrt  Cölius  Apitius  ge^ 
nonnt;  Asculanus  nannte  ihn  gar  Marcus  Cölius  Apitius.  Bald 
wird  sich  jedoeh  xeigen,  dass  viellsieht  keiner  dieser  Kamen  dem 
YeiisBser  «ihommi. 

Ksin  Sofaiütsteller  des  Altarthams  oder  Bfittelskc»  kemit  M 
oder  sein  Werk.  Erst  1464  entdeckte  Enooh  Asculabw»  tanA 
Tirsboschi^)  einer  jener  Münner,  welche  im  Aaftrage  dee  Plastes 
Nioolaos  V  alle  Linder  dnrobzogen ,  um  Handschriften  iBr  ifis 
Btbüotbek  des  Vatican's  an  sananeln,  ^  whr  wissen  nidit  wo»  audi 
eine  Handschrift  unseres  Koohbuchs;  und  1529  fand  Torinns  die 
zweite^)  auf  der  Insel  Alagueloune  bei  Montpellier. 

Geilruckt  ward  die  kleine  Schrift  «chon  1498  zu  Mailand,  und 
darauf  bis  zum  Jahr  1542  noch  fünf  mal.  Doch  nur  die  Ausübe 
de«  letzgenannten  Jahrs,  Ton  Hummelberg  zu  Zürich  heraus- 
gegeben und  commentirt ,  i8t  wie  Lister  m.<n ,  mit  Gelehr8arakeit 
und  besonnener  Kritik  gearbeitet.  Damit  war  aber  auch  für  hiniro 
Zeit  das  Interesse  am  Apicius  erschöpft,  und  er  ward  ailmälig  zur 
literscischen  Mtenhaii.   ficst  170&  besorgte  JUster»  der  berühmte 

1)  TirahotM  «Iftrui  deOm  UianL  MiaL  VI,  part.  J,  pag.  IM       JIMmi.  w A 
1)  Nioht  dieselbe,  wie  Fabrioius  (bibtioA.  9at.  mH  JlrmHi  J7,  jm^. 
neukte.  Sielt«  Ba^U  A'A  Aikton  mHel,  Apknm  in  der  tetxten  Anteerking. 
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Leibarzt  der  Königin  Anna,  in  London  einen  n<'uen  mit  äeiuem 
eigenen  schätzbaren  Conimentai  Itereicherten  Abdruck  der  huni- 
inelber^schcn  Ausgabe,  Des  Ileiausgebersi  nächster  Zweck  dabei 
"War,  das  ho  sielten  sjewordene  Buch  leichter  ziigünglich  zu  machen; 
das  Mittel,  dessen  er  ^ich  dazu  bediente,  ein,«»  der  wunileilichsten, 
—  eme  Auiiage  von  nur  hundert  und  zwanzig  Kxemplarcnl  Zum 
CUück  der^  Wissenschaft  gestattete  LUter  seinem  Freunde  Alme-t 
loveeii  In  Holknd  beL  Ueberaeadiiiig  eines  Exemplars  nebst  ei*> 
Mgen  N^ditrSgen  dazu,  die  Besorgung  eines  neuen  Abdrucks,  imcl 
80  erschien  endlich  die  l^este  bis  jetet  yoiiiandene  Aoegnbe: 
-Apicii  Coelii  de  opsonüs  et  inndiBienkis  si^e  tite  ooqnionrin 

'  libri  deeen.  Com  annotaftiQnibns  Ma^t«  Lister,' et  notu  se^ 
■ :  .  leotioribas  vnriSsqun  ieetionibus:  iAtegtis^^nnunelber^  BavthB, 

i,Benesii,  A»  vnn 'der  Liadan^  et  nlionini,-iit  «fwianini  leon 
•••.•'(tiQMim.libetto*  Edltap  eecnndn  longe  Mcdor  at(j[oe  emends^ 
H  ^ev.   Atnatdodami  1709.  B. 

Das  Wichtigste  darin  sind  die  Variae  lectiones  des  Anhanges 
aus  einem  Codex  des  Vaticans*),  geschrieben  fast  mit  denselben 
Lettern  wie  die  ilorentincr  Pandelift  ii ,  die  man  in«  siebte  .Jahr- 
hundert setzt,  also  einer  der  ältesten  Handschriften,  die  man  über- 
haupt besitzt.  Nach  ihr  lautet  ilei  Titel  des  ernten  Huelis  fein 
Haupttitel  des  ganzen  Werk«  fehh):  Apicii  Coeli  über  I  etc. 
Endlich  folgte  die  neueste,  wiewohl,  auch  nicht  mehr,  jngettdliebe 
Ausgabe: 

Caelii  Apicii  de.  opeoniis  et  condimentie  sive  erte  toquinarisl 
libri  decem.     Cum  lectionibas  '  variis  atque  indice ,  edidit 
<  J.  M.  B«nihflM.  ar  (Dmekoft^und  Jehxmbl:  Mmteoknkm 

1787,  stehen  pegu  Sl  ain  StahfaMs  des  Textes.) 
'Der  Commenlar  der  vorigen  Ausgabe  blieb  weg.  Kur  die  wi(di« 
tigpten  Woiterldfimgeir  seiner  Vorgänger  nabm  fiembold  in  sein 
Begister  enf.-  Ik  'selhei  ffigte  wenig  Unxn,  nnd  eine  girSeaeiii 
Ausgabe,  deren  Vorlauf erin  diese  kleinere  sein  sollte,  blieb  ans. 


1)  Näheres  darüber  in  Fabricii  bih^th,  Uui»a,  MÜtf.  £ru€9ti  U^p«ig. 
467  Hota  d,  ■         ,     0  ' 
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B}oa9e  Nachdrücke  Ton  Bemhold^  Ausübe  erschienen  BarutU 
1791  und  Aii8{)U(  Ii  1800. 

AVie  hcisst  min  der  Verfasser,  den  fast  jede  Ausgabe  anders 
nennt?  wann  Hcliricb  er?  und  wns  wissen  wir  iiherlunijtt  von  ihm? 
Nirht  viel  mehr  ab  nichtf».  -  Au^  Atlicnnos  kennen  wir  drei  hoch- 
berüchtigte  römisrhe  Hclileinnier  niuncna  Apicius,  den  ersten  aus 
Pompejus  Zeitalter,  den  andern  unter  AogUBtus  und  Tiberius,  deo 
dritten  unter  Trajanus.  Welche  Namea  eis  jeder  ion  ihnen  wmil 
*ooh  fiihrte,  vefMhweigl  AÜimakM,  und  nur  den  JBweiten  kesnen 
wir  anoh  sonst  no(*h  aus  andern  Nadiricbten.  Di<m  KMeioe*) 
Bennt  ihn'  Marone  Gabiut  Apioiue>  nnd  er  nnd  Senee»*)  «r- 
lililea  eine  ergSUfiehe  Anekdote  vom  üimu  Koohdeei  er  über  drei 
MiDmen  Tlioler  wpraesty  and»  mon  eeiaen  GHiiiIngeni  'gedriogC, 
endlieli  enmal  gereclmet  nnd  gefandin  hstie,*  deee  ihm  mar  noeh 
wenig  fkber  Inmdert  taneend  Tiinler  goblieben  waren,  vergiftete 
er  aieh  aue  Angst  vor  dem  Hnngertode.  Atwii  JtnreBflfie^)  gedenkt 
•einer  spottender  Weise,  indem  er  den  noek  hohem  Luxus  seiner 
eigenen  Zeit  schildert,  in  den  Veräen: 

>  —  „Vielerlei  sehn  v,ir.** 

„Was  nicht  Apicius  that,  der  arme,  gcinäsgigte,  das  thust^ 
„Du  Crispin,  vordem  mit  ägyptischem  Schilfe  frcMrürtet.'* 
Und  sein  Scholiast  fügt  die  Erklanms'  hinzu  :  Schriftstelh  r 

über  BereitUDg  der  Malzeiten,  der  von  den  8aucen  geschrie- 
ben/* Eben  so,  nur  nicht  so  witzig,  behandelt  ihn  Isidorus  Hispa^ 
leoeie*)  als  Sokriftsteller  über  die- Kochkunst.  »»Den  KüeinB* 
■ppMat»  engt  derselbe,  etellte  zuerst  ein  gewisser  Apicins  m- 
wmmam,  der,  nacfadem  er  sein  Vermögen  darito  veigeodM  katle^ 
eine«  freiwilligen  Todea  eterbfiidd  mit  Beoh^  weil^  wttt  der  Gnr» 
g(ft  nnd  der  Oefrüedgkeii  dient,  Leib  mmä  Bmit  tMtet*«  --^  Das 
■lio,  eckfee*  mmt  Mi  dfo-Mvift,  die  tot  wm  liegt,  und  Jw 

Mftress  Gnbiue  ihr  V«rfiMMer.  Der  Nwee  keimte  ja  leiAl  i0 

i      ■  . . .    I  ■  ■  •  •  ^  t  .  *« 

1)  Dio  Cmttiu»  LVB,  cap.  19. 

%)  ßenecae  consolat.  ad  Helviam  eap.  10,  09/.  J,         i^i  Aip€rtU 

3)  JmvenaNs  Kotir.  IV.  ver^   22,  ^• 
4^  Isidor.  Uitpal.  et^moiojftar.  XJE,  cap.  i,  $tct»  1. 
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selMidt^  düs  ^  ScMft  uttiwhaBabw»  Spnns  einer  späteres 

Zeit  an  sieh  trägt. 

Weder  Plinius  noch  Athenäos,  die  eo  viel  vou  jeuüiii  Apiciua 
sprechen,  gedenken  ihrer').  Jener  li.itte  gelehrt,  die  Zunge  de« 
Flamingo  (Fhoenicopterus)  wUre  ein  vorzüglicher  Leckerbisaeii^ ) ; 
dnier  Kochbuch^)  lehrt  dienen  Vogel  kochen  und  braten,  seiner 
Zünfte  Ecedenkt  es  mit  keiner  Silbe*).  Nach  Lampridius  ■')  erfand 
snerst  der  Kaiser  Elagabaius  (218 — 222)  die  Würste  von  Fischen 
Austern  MusohsAa  und  andern  Seethieren ;  der  wenig  ältere 
▲tbenäos  kennt  sie  nodi  niebt,  unser  Kochbuch*)  giebt  die  Be- 
cepte  cbea^)*  Mnihsteller  eilirt  e«  nicht  »usser  m 
Vmo,  nodi  weniger  berührt  es  histoiMie  Xhatsachcnt 
iM  ml  aein  Aker  flehfiflMeD  üeeee;  ebernaek  awMf  versdhiedenew 
Fmmmh  bvoeniit  ee  Gerichte»'  die  okme  ZiWmM  wtm  ibm  erftm» 
ita»  oder  ilife  LieMfaigegeriebke.  waren,  nMmMi: 

Apiciana  salacacabia  IV,  cap.  1.  Frontonianus  porcellusVill,  c. 7. 

Apiciana  patina  IV,  C.  2.  Juliana  puls  V,  c.  1. 

Apicianimi  uiiniitftl  TV,  c.  3.  Lnrrctiana  patclla  IV,  C.  2. 

Apiciana  conchicla  V,  c.  4«  Matianum  minutal  IV,  c.  3. 

Apicienom  jus  VI,  c.  8.  Passenianue  lepus  Vlll,  o.  8. 

Apicianae  ofellae  VU,  c.  4.  Varianae  pfoXtaB  Vt,  c.  9. 

Apicianumjlia  enidura  VIII,  c.  7.  Varronis  betacei  III,  C.  2.  (Tairo 
Celsinianus  poreellus  VUI,  e.  7.      ibid.  et  VII,  c.  12). 

Commodiati*  conchida  V,  c.  4,'  Vitelliaiiias  pofeelliis  Vllt»  e.  7. 
porcelhu  Vm»  c.  7. 


1)  l>iefeft  ArgemeBt  Uht         h  e.  teeud^  Werter. 
9)  ilpie.  F/,  9up,  7. 

4)  Dnraas  scMimep  Peter  BeraeeB  ond  Fabrieiat  eo£  die  sfiiefe 

des  Bucha. 

6)  Lamprid.  vit,  ßeUogobiUi  cop»  19,  ^ 

t)  Apic.  LI,  cap.  1, 

7)  Dieses  und  die  folgenden  Argumente  giebt  Li  st  er  in  der  Vorrede 
an  Miaer  Aaagal»e  dm  Apieine. 
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'  Unter  diesen  zwölf  Namen  befinden  flieh  Tier  kaiserliche,  und 
zwar  solcher  Kaiser,  deren  Schwelgerei  berüchtigt  ist,  nämlich 
des  Vitellius,  Commodus,  (Didius)  Juli  an  us  und  (Elaga- 
balus  oder,  wie  man  ihn  auch  zu  nennen  pflegte)  Varius.  Das 
wäre  doch  ein  gar  zu  neckischer  Zufall,  wenn  sich  die  Namen 
nicht  wirklich  auf  sie  bezögen.  Die  Entstehung  unsres  Kochbucha 
nach  Elagabalus,  das  heisst  nach  222,  lässt  sich  demnach 
kaum  bezweifeln.  Lister  geht  weiter,  und  setzt  es  in  die  Zeit  de« 
31  Jahr  darauf  zur  Regierung  gekommenen  Valerianus;  doch 
das  bedarf  noch  einer  Prüfung.  Das  Fett  gewisser  kleiner  See- 
fische, welches  man  dadurch  gewann,  dass  man  sie  in  grossen 
Gefässen  mit  Wasser  und  Salz  der  Sonne  aussetzte,  öfter  um- 
rührte, und  das  Obenaufschwimmende  vorsichtig  abschöpfte,  nann- 
ten die  Griechen  Garon,  die  Römer,  die  es  von  ihnen  kennen 
und  zur  Bereitung  vieler  Speisen  schätzen  lernten,  mit  demselben 
Namen  Gar  um.  Nur  an  der  afrikanischen  Küste,  wo  man  e» 
häufiger  bereitete,  erhielt  es,  wie  uns  Cälius  Aurclianus sagt, 
also  wahrscheinlich  schon  vor  Elagabalus,  einen  acht  lateini- 
schen Namen  Liqua men,  der  nach  und  nach  den  ursprünglich 
griechischen  so  verdrängte,  dass  sogar  das  letzte  Kapitel  der  grie- 
chisch geschriebenen  Geoponika,  welches  zwar  die  Ueberschrift 
führt:  „vom  Garon,"  doch  mit  den  Worten  beginnt:  „das  so- 
genannte Li  ku  amen wird  folgendennassen  bereitet.'*  Ich  fuge 
hinzu,  was  Lister  noch  nicht  wusste,  dass  der  Verfasser  dieses 
Kapitels  nach  Niclas  Untersuchungen')  wahrscheinlich  derselbe 
Tarentinos  ist,  der  nach  Caracallus  (211  —217),  aber  vor  Vinda- 
nios  Anatolios  Berytios  (um  362)  lebte.  Der  erste  ächte  Römer, 
der  sich  des  Wort«  Liquamen  statt  G^rum  bedient,  ist  der 
Kaiser  Valerianus  (253);  es  steht  in  einem  von  Vopiscus*) 


1)  Cael.  Aurelian,  morh.  chronic.  IJ,  cap.  /,  »ect.  40. 

Die  sinnlose  Lesart  der  Handschriften  Xtxovk^iy  veränderte  man  mit 
Fug  und  Recht  in  kiituvttfitv, 

3)  Nie  lau  in  prolegomen.  ad  geopontc,  /,  pag.  LXJCIll^  mta  t  ad  Tarentinum. 

4)  Vopisc.  in  riia  Aureliani  cap.  5,  edit.  Bipont.  «criptor,  histor.  auguaU  Ih 
pag»  160. 
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* 

MHMbte  i9«e8«ilMa.   Kdi  finden  m  Ü  uMn 

Aoclil^ddi  das  Wort  Gamm  mar  einmal,  daa  Wort  Liqnarae& 

in  derselben  Bedentttng  ungemein  häufig.  Darans  folgert  liister 
zweierlei,  er8ten8  der  Verfasser  wäre  ein  Af r ikan er,  und  zwei- 
tens er  gehörte  in  die  Zeit  des  Valeriauug.  Offenbar  iiber- 
eilt.  Denn  war  er  ein  Afrikaner,  eo  konnte  er  den  Aufdruck  Li- 
qnamen  lange  vor  Valerianus  gebrauchen;  war  er  aber  dieses 
Kaisers  Zeitgenosse,  so  konnte  er  sich  dessen  bedirnen,  ohne 
ein  Afrikaner  zu  sein.  Aus  seinem  Gebrauch  dieses  Wort« 
fdlgt  also  weder  das  eine,  noch  das  andere.  Eine  aweite  Ueber« 
eilung  Listers  besteht  darin,  dass  er  mne  Anspielung  auf  dasselbe 
Werk,  welchee  er  in  die  Zeit  des  Valenanus  hinabrtiekt,  schon 
bei  TertolfiaDUS*)  ao  finden  glaobt,  der  Termuthlich  noefa  Tor  £]a- 
gabalusy  wie  man  gewöhnlicli  fannimtut,  man  218  oder  220  gertor- 

Um  aber  in  aoloher  TrQbe  aaoh  den  soliwächsten  lAdtiMxM 
nicht  imbeaefatet  an  laeaen,  erittoere  ioh,  anlmerkeui  gemaeht 
ein  Cütat  bei  Fabrimna»  eiicB  nooh  ' an  daa  merkwürdige 

Testament  eines  Schweins,  wie  Lambedm  meint,  ein  räth- 
»elhaftes  }-as(|uill  auf  die  drei  Gordiane  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
PhiHppus  (243-  240),  ubgedruckt  untcrandern  und  weitlüufti^  er- 
läutert von  Lambecius  und  mit  wenigen  Anmerkungen  auch  in 
Listers  Noten  zu  Apicius  VIII,  cap.  7,  Denn  offenbar  hatte  der 
Pasquillant  ein  dem  unsrigen  wenigstens  ähnliches  Kochbuch 
(warum  nicht  dasselbe?)  vor  sich,  und  besonders  aufiBidlend  ist 
eine  der  ^girten  Unterschriften  d.efl  Testaments,  der  so  migewÖlm-« 
liehe  Name  Celsinius,  den  wir  im  PoroeUus  Celainianus  unsrea 
Kocbbnoha  wiederfinden.  Kochbücher  waren  in  der  römiacben 
Litentar  eben  ao  aelteiie,  wie  in  der  grieehiaoben  büufige  Erecbei- 
AUBgen;  wie  wenn  daa  miirige  gar  das  utirisehe  Teatement  ver* 
«ooluBt  bitte?  Dann  müaste  es  vor  249  gescbrieben  «du« 

StIttM  wahrBcheinfich  iet  aber  Listera»  früher  acbon  yo^  Voa- 


1^  Tf  i-fuiiian.  npolo'jic  pro  Chriatianis  cap.  'i. 

2)  Lumbicii  commrnkirii  dt  bihlioih,  Coesat,  Vindobon,  iJJ,  pag.  <34ti  «gg» 
Mejer,  Ge«ch.  der  BoUaik.   II.  IQ 
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ii«sO  geinuccie  M«oq«g,  Ap.ioiiifl  «ig«ntfifih  tau  dar  Titol 
d«a  Buohs,  und  det  YaKfastoxs  Ntiii«  Colia«  oder  Ciei* 
lina»  Tiellmdit  mm  IfVeigdbuMaii  «iaes  iipttm  Alheim«  viol- 
leidit  mdi  nicht  Wann  Gom  s*  B*  Mb  Buoh  yoa  der  Ffeund» 
Mhift  CIÜi«i  uiuiti^  io  dialt«  «b  Koelibiich  gewiM  Apkiaa  ge- 
aftimt  werden. 

Die  darin  theils  als  Nahrungemittel  theüe  als  Würze  vurkuui- 
mendeu  1'  i  1  a  u  z  e  n  sind  meist  schon  von  Hummelberg ,  dessen 
vornehmste  Noten  auch  Lister  auftmlna,  recht        erläutert  Eine 
besondere  Schrift  widmete  ihrer  Erklarunfi  unttr  fulL^endem  Titel: 
Dierbach,  iiora  Apiciana.    Kin  Beitrag  zur  nahem  Kennt- 

niss  der  Nahrungsmittel  der  alten  Kömer;  mit  besonderer 

Eüekaioht  aof  die  Büch«r  das  Cälius  Apiciu«  de  opaonüs 

etc.  Heidelberg  und  Leipzig,  1831.  8. 
Gleichwohl  fehlt  noch  ein  Verzeichniaa  dieser  Pflanzen  mit  Be* 
ff^lp«»"^  auf  den  Test.  Dierbach  citirt  letztem  gar  nicht,  Lialer 
oiid  Beniliold  b^nilgen  dfib  rniBt  mit  eioer  oder  der  andern 
StaUe,  und  in  ihren  watUanftSgan  Bagifltani  ▼eriimn  ach  die  «0* 
nigan  Pflanaan  unter  dar  Menge  anderer  W$rter.  Dieaam  Man- 
gel wird  das  folgande  VenaiGluiiaa  abhatten. 

Pflan^enregisier  %^  Apioiua  de  opsoniis  etc« 

Dia  eiagdkUni|p«rl«ik  ZaUan  beziebao  Biah  auf  die  in  dea  Aungahen  vo« 
Berabold  und  Lvter  gleicbinttssig  beobachteimf  doch  Bichl  nnmerlrtea  Ab* 
•atse  to  den  Kapiteln.  Eio  etc.  deutet  an,  daw  dteaelbe  Pflanze  in  den 
•pttteren  Thcilen  des  Werks,  worin  ihr  Vorkommen  nicht  mehr  speciell  nach- 
gaivleien  wifd,  noch  eben  so  hiixiBtx  wie  friilier  rorkonimt.  Die  Fkiigtapbaa 

besiehea  aaeh  asf  Dierbach. 

Absint hinm  III,  15  (4).  §.  ^. '  Ammi  I,  27.   Naeh  D.  i  77 

9i      Pontionm  I,  3.  Ptychods  Coptica. 

Acrilactuca  (Codd. ;  a^rilao  AaiTgdalum  II,  2  (10),  VI,  ö 

tuca  Editt.)  III,  18  {2).  Viel-  (2.  3).  VII,  6  (10.  11).  VUI, 

leicht  Lactttca  Soariola  oder  l  (4.  8).  2  (6).  8  (3).  §.  1. 

virofa.         '           '  AnethuiH  1,  27.30.  II,  1  (9). 

AlliumlV,l(3).LX,13(4).§.24.  3  (1).  IV,  3  (6).  4  (1.  2).  V, 
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(1.  2).  VI,  2  (1).  5  (2).  7 
(1).  9  (1).  12.  etc.  §.  76. 

Anisum  VII,  7  (1).  §.  73. 

A  p  i  u  8  (die  sonst  gewöhnliche 
Forni  Apium  finde  ich  nicht). 
I,  27.  II,  2  (5.  9).  m,  2  (5). 

4  (8).  6.  15  (2.  3).  20  (2).  IV, 
1  (1.  2).  2  (13).  5  (1).  3  (5). 
6  (4).  etc.  §.71.  Der  Accusat. 
pluralis  Apios  virides  III,  2 
(5)  verleitete  Ilumnielberg  und 
Lister  an  unsere  Euphorbia 
Apios  zu  denken,  was  D.  mit 
Recht  rügt. 

Asaris  VII,  5  (4).  VIII,  6  (5). 
Beidemal  im  Genitiv  Asareos. 
Doch  wohl  nur  andere  Schreib- 
art für  Asarum,  wofür  es  D. 
§.  91  ohne  weiteres  nimmt,  ob- 
schon  die  Anwendung  dieser 
Pflanze  als  Würze  sonderbar 
genug  iat. 

Asparagus  III,  3.  IV,  2  (5.  6). 
§.  46. 

Beta  m,  2(1.3.)  11.  IV,  2  (13). 
4  (2).  VIII,  7  (14),  und 

„alba  IV,  5  (1).  §.  45. 
Boletus  VII,  13.  Nach  D.  §. 

31  Amanita  aurantiaca. 
Bulbus  IV,  5  (1.  2).  VII,  12. 
Nach  D.  §.  30  Hjacinthus 
comosus. 

„   fabrilis  VIII,  7(14).  Nach 

D.  2ii  Scilla  hyacinthoides. 
Calamentha  III.  4  (8).  §.  65. 
Cardamomum  I,  34.  §.  104. 
Carduus  III,  19.  Nach  D.  §.  47 

Cynara  Scolymus. 
Careum  (wofür  III,  4  (8)  in  den 

Ausgaben  Caraeum  steht)  I, 

30.  34.  V,  3  (3).  VI,  4  (1.  2). 

5  (4.  5).  9  (3).  VII,  5  (4).  6 


(5)  etc.  Nach  D.  §.  75  nicht 
unser  in  Griechenland  und  Ita- 
lien nur  als  seltene  Gebirgs- 
pflanze vorkommendes  Carum 
Carvi ,  sondern  Foeniculum 
dulce.  Doch  ist  Carvi  in  Ita- 
lien keineswegs  so  selten,  wie 
es  allerdings  in  Griechenland 
ist. 

Carica  (vergl.  Ficus)  II,  2  (8). 
VII,  9  (1.  2.  3).  §.  18. 

Carota  III,  21.  §.  38. 

Coryota  I,  33.  III,  4  (3).  VI, 
1  (1).  2  (4.  6).  4  (1.  2.  3).  6 
(1).  7  (1.  2).  9  a.  5.  8).  VII. 
6  (2.  10.  13).  etc.  N.  D.  §.  19 
die  ohne  Kern  eingemachte 
tVucht  von  Phoenix  dactyli- 
fera.  Vergl.  Dactyli. 

Castanea  V,  2  (2).  §.  13. 

Cepa  und  Cepe  II,  3  (2).  III, 
4  (7).  9  (2).  15  (1.  3).  18  (1). 
IV,  1  (2).  2  (6.  18.  19.  30). 
4  (1).  V,  3  (3).  etc.  §.  26. 
Ascalonia  IV,  2  (24).  3 
(6).  Nach  D.  §.  28  Allium 
ussile. 

pallacana  rV,  2  (^5).  Nach 
D.  die  perennirende  Form  der 
vorigen  Art.  Vergl.  Plin.  XIX, 
c.  6,  8.  32. 

Cepe  rotundum  VIII,  8  (13). 
Nach  D.  §.  27  Allium  proli- 
ferum. 

Cepulla  VII,  6  (2.  5.  10.  11. 
14).  VIII ,  1  (7).  2  (4).  8  (4. 
11).  IX,  2  (1).  X,  1  (2).  Nach 
D.  §.  26  kleinere  Varietät  von 
Allium  Cepa. 
Cerasium  I,  20. 


f) 


Cicer  IV,  4  (2) 


.  §.  3. 
.  V,  8.  §. 
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CitrinuB,  UI,  5.  Koch  D.  l  20 

Cucurbita  aurantia. 

Citrium  I,  21.  IV»  8  (5),  die 
Frucht,  und 

Citrus  T,  4  (3),  der  Baum.  §.  10. 

Cnicii-  VII,  i;  (10).  Vm,  1  (4). 
Bekauntiich  Carthamus  tincto- 
riua.  §.  86.  lu  den  Ausgaben 
steht  auch  I,  27 :  Cnici  semen^ 
wo  es  dnrcbauä  mtht  passt, 
weshalb  D.  die  Stelle  ftlr  ver- 
dorben hält.  Der  God*  Vatican. 
bat  Croci,  was  eben  so  wenif^ 
passt,  d\v  EfUt.  Venet.  Broci, 
lind  (1(  r  (  Od.  I  Tumniolb.  Cheo- 
dis,  1k  Idee  ohne  jSüm.  Ich 
vernmtlie  — 

(jiiidii  senden  ^tatt  Cuici,  wie- 
wohl andm  ScfarUtiteller  nicht 
die  Semina,  sondern  die  Granii 
,  oder  Cocca  cnidii  anzuführen 
'  pflegen.  Z6ge  man  Cneori  se- 
men  vor,  wejjcn  der  Aehnlich- 
keit  mit  croci »  80  bliebe  <1f^r 
Sinn  beinahe  derj^elbe.  Jene« 
wäre  Dapluie  Onidlum,  dieses 
D.  Cneoruiu.  Einen  andern 
Pflanaennanien»  der  hier  passte, 
nnd  woraus  jene  Varianten  ent- 
standen sein  konnten,  finde  leb 
nicht. 

Coliculus  (statt  Cauliculus)  III, 
.  9  (1).  10  (2).  IV,  2  (7).  4  (2). 

V.  5  (2).  VIII,  7  (14).  §.  44. 
Colocaöium  III,  4  (2).  IV,  4 

(1).  V,  5  (1).  VI,  2  (5).  VII, 

(15).  VIII,  5  (2).  6.  40. 
Coriandrum  I,  31.  36.  III.  4 

(8.  8).  9  (1.  2.  3).  11,  19  (ß). 

20  (1.  3).  IV,  1  (2.  8).  2  (6. 

18.  19.  27).  etc.  §.  81. 
Corona  bubula  XV,  2  (24). 


ap.  2.   §.  38. 

'  Bme  b^  den  Aken  tonst  nldit 

vorkommende  Pflamse,  welche 
Dierbach  übergeht,  und  wofSr 
Hummelberg  Cimila  bubnit 
(d.  !.  Ori^ranutn)  zu  lesen  vm- 
scbiäjTt.  Indess  Htininicn  alle 
Ausfrabeu  und  Handschriften 
in  der  Lesart  überein,  und  mi 
Mittelalter  hat  MatthäuB  Syl- 
▼aticiis:  Corona  bubola  i.  e. 
piearaum ,  worunter  dieser 
Scnriftstdier  nach  nengriecfai- 
scber  Aussprache  Peganum, 
d.  i.  Ruta  grareolens  versteht 

Costum  i,  3.  30.  Vll,  5  (2). 
IX,  8  (2),  §.  107. 

Cotonenm  (seil,  nialum)  II,  2 
(8).  Vergl.  Malum  Cydoneom. 

Grocus  I,  L  X,  8  (1).  §.  86. 

Cncomis  lU,  6.  lY,  1  (1.  2). 
2  (7).  i  22. 

Cucurbita  III,  4.  IV,  2  (10). 
5  (3).  VI,  2  (ö).  §.  21.  Ymq^L 
Citrinus. 

Cuminum  I,  29.  32.  34.  II,  1 
(1).  3  (1).  4.  5  (4).  III,  2 
(1.  2.  3).  4  (1.  2.  3.  7.  8). 
6.  etc.  §.  80. 
ff  Aetbioptcum  I,  82.  III, 
18  (3). 

„  Libycnm  1,32.111,  18(3). 
„    Syriacum  1,32. 111,180). 

C'npressiifl  I,  7.  §.  IMi. 

Cyma  III,  9.  IV.  2  (7).  Srlu  uit 
imser  Rosenkohl,  Brassica  oie* 
racea  gemmifera ,  zu  e^n. 
Vergl.  Coliculus. 

Cyperis  Vn»  4(2).  So  imiite 
tnm  nach  Flin.  XXI,  a,  186. 
70,  die  Wurzel  dee  Oypems» 
wenn  sie  nicbt  rund,  scmdem 
längüoh  war,  wae  die  mir 
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.  kannten  altera  und  neuern  Aus- 

j  leger  auf  nnsem  Cvperus  lon- 
gus  deuteten ,  aufgenommen 
Dierbach  {.  106.  Dieser  be- 
jbaQptet,  die  Cypris  (soll  Heis- 

-  sen  Cyperis)  des  Plinius  und 
Apicius  würde  von  allen  fUtem 
Au«lefrem  für  Currnma  longa 

'ir gehalten.  OÜ'enbar  hatte  er 
die  Cypira  im  Sinn,  welche 
PliniuH  a.  a.  O.  vom  Cvperus 
}m{erac!?,ejdet,  welche  aper  im 

Cywerus  1,  5.  VII,  5  (2. 4).  Ist 
*,.^alBO  nach  Plinius,  wie  aach 
'  Dierbach  §.  92  anninmtit,  unser 

Cyperus  rotundus. 
Dactjli  I,  1  (32).  IIT,  18  (3). 

VI,  1  (1).  5  (4).  VII,  6  (5.  11. 
•14).  11  (1).  Vm,  1  (8).  6  (7). 
-fe  (2.  3.  12. 13).  §.  19.  Yergl 

CSMcyota.  ,  >  •  ,   *  j  i 
Damasccn nm *  (sou:  pnmum. 
.i-Vergl.  PruntiTii  Damascenum). 
;^  IV,  5  (1).  VI,  2  (2).  5  (1). 
i  VII,  6  (6).  VIII,  2  (8).  4  (1). 

6  (10).  8  (13).  X,  1  (8).  §.  4. 
Duracinum  I,  26.  III,  4  (8). 
^  IV,  5  (4).  Ist  Prunus  Arme- 
jQtaiaoa.  D.  §.  ö,  unterscheidet 
.(^ese  Sorte  als  Art.  Vergl. 

Praecoquum. 
JBrucn  I,  27.  VII,  12(3).  VUI, 

1  (b).  IX,  11  (2).  §.  100. 
Faha  I,  6.  lU,  10  (4).  V,  3  (4. 

5.  6.  8).  4  (1).  §.  56. '  ' 
Ficus  I,  20.  §.  18.  Vergl.  Carica. 
Foei&iculum  l,  S&.  m,  19  (2). 

IV,  4  (2).  V,  1  (1).  5  (2).  8. 
^VI,  9  (8).  VII,  6  (3.  7).  8. 

VIII ,  1  (9>.  2  (1).  6  (4).  etc. 


Foeiium  Graecum  V,  7.  53. 

Folium  I,  1.  3.  27.  29.  30.  34. 
VI,  5  (4).  VH.  6  (8).  VIII, 
2  (7),  IX,  1  (3).  7.  8  (2.  3). 
Konunt  auch  onmal  Tor  als  — 

Folium  nardi  IX,  1  (4).  Dier- 
bach §.  109  hält  sie  mit  Un- 
rechf  für  die  Blätter  der  Pflanze, 
weh  ho  die  Spiea  Nardi  lieferte. 
Es  N\  ;ir  vielmelir,  wie  aus  Dio- 
akorides  und  Arrianos  AI exan- 
drinoe  hervorgeht,  eine  Sorte 
des  Malabathrum,  d.  L  das 
Blatt  einer  Laurinee,  der  man 
weeen  des  nardenartieen  Ge- 
mens jenen  Namen  beilegte. 
Vergl.  Bnch  VI,  5.  25,  und 
in  diesem  Verzeichniss  Ma- 
lobathnim. 

Fungulus  III,  20.  V,  2  (1). 
Naä  D.  §•  33  Agarious  caa- 
pestris. 

Fungus  fagineus  VII,  13. 
Nach  D.  §.  32  Gantharellus 
cibnriuf . 

Helenium  I,  5.  16.  §.  90. 

Hordeum  T,  17.  VII,  9  (3). 

Hvsso  pus  Cret  icus  I,  27. 
Nach  SibChorp  Thvmbra  spi- 
eata,  nach  Dierbach  §.  63  Sa- 
tnreja  Juliana,  nach  Sprengel 
zum  Dioskorides,  dem  F)raas 
br  ipflichtet,  Origanum  Aegyp- 
tiacum  und  Syriacum. 

Intubum  III,  18.  §.  49.  Ci- 
chorium Endivia. 

Juniperus  VIII,  4  ig).  Nach 
D.  f  97  Juniperaa  Fhoeoioea. 

Lactttca  UI,  15  (5).  IB.  IV, 
2  (3).  $.  48. 

Laser  I,  13.  II,  1  (1).  ö  (!). 
UI,  4  (3).  IV,  2  (1).  VI,  2 
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(1)  .  4  (4).  5  (5).  9  (3.  5.  6.  7). 
Vn,  1  (5).  5  (2.  4).  16  (3). 
ete.  Dacu  — 

Ii a 8 er  18  rsdlx  IV,  3  (4.  5).  V, 
2  (2.  3).  VI ,  2  (3).  7  (1).  9 
(1.  5.  K).  VII,  1  (2).  5  (2). 
VUI,  1  (9).  2  (1).  Jene»  der 
Saft,  dieses  die  Wurzel,  ver- 
mutblicli  der  parthischenPflan- 
s«,  die  ffleich  komnutti  wn*d, 
d*  das  Prodoot  der  liyrinai- 
schen  sehr  selten  war.  Vergl. 
SUphiimu  f  112. 

Laser  Cyrenaicum  It30.  VII, 
1  (1). 

„    Parthicum  I,  30.  III,  13. 

V,  3  (G).  VII,  1  U.  3). 
Laurufl  I,  5.  7.  II,  1  (4).  4. 

Vir,  3.  4  (1),  5  (2).  9  (1).  vin, 

1  (2. 10).  6  (11).  7  (5.  9).  §.  94. 
Lenticula  IV,  5  (2).  V»  2.  5 

(2)  .  §.  55. 

Lentigo  US  III,  16.  §.  93. 

Xiiguaticuin  1,  29.  31.  33.  34. 
35.  II,  1  (4).  2  (2.  7).  5  (3). 
lU,  4  (7).  9  (1).  15  (1.  2.  3). 
19  (2)  eto.  Nach  D.  §.  82  Tro- 
cbiscandies  nodiflomt,  welcher 
Meinung  schon  CeBalpini  und 
AnguUlara  waren ,  Bertoloni 
aber  mit  Grund  entschieden 
widerspricht.  MattioK,  Spren- 
gel und  Frmis  ratlien  auf  La- 
eerpitiüui  8iler.  Mit  £inem 
Wort,  wir  wissen  nicht,  waa 
ee  ist« 

Malobathrum  I,  29.  30L  IX* 
1  (3).  7.  §.  III.  An  zwei  £e- 

ser  Stellen  steht  es  neben  Fo- 
lium, von  dem  es  folglich  als 
.  'Sorte    uTiterfschieden  ward« 
Vergl.  Folium. 


Malve  m,  8.  IV,  2  (13).  4  (2). 
6  (1).  V,  3  (8).  VIU ,  7  (14). 
§.  50. 
Malum  I,  20.  f.  7. 
•„   Cydonium  I,  19.  IV,  2 
(37).  X»  11.  Vergl.  Coto- 
neiim 

„    Gr  fin  atum  I,  18.  §.  11. 

„    Matianum  IV  ,  3  (4).  £ine 

Apfelsorte  §.11. 
Mastix  I,  1.  3.  §.  93. 
Melo  III,  7.  §.  23.  Vergl.  Pepo. 

Mentha  1,  oO.  32.  34.  35. 
III,  4  (3.  8).  9  (1).  15  (3).  19 
(2).  IV,  1  (1.  2.  8.  18).  8  (ß. 
4.  6).  5  (4).  etc.  L  66. 

Morum  I,  21.  §.  17. 

Myrtha  (so  durchgehends  statt 
myrtus)  I,  24.  II,  1  (6).  VI, 
3  (1).  VII,  5  (3).  6  (7).  X,  12. 
§.  96. 

Napus  HI,  13.  §.  43. 
Nardi  folium,  siehe  Fol.  nardi. 
Nardostachya  VII,  6  (8).  VIII, 
2  (7),  §.  109.  Vergl.  Spica  nardi. 
Nepeta  VI,  5  (2}. 

„  montana  A,  B(B).  $.64. 
Nneleus  II,  2  (10).  3(1).  4.  5 
(2.  3).  III,  4  (3).  9  (6).  20. 
5.  IV,  1  (1).  2  (2.  la  82). 
etc.    Dazu  — 
„   pineus  I,  13,  33.  Ii,  a  (2). 
5  (1).  IV,  1  (i.  2).  2  (14.  16). 
X,  8  (3.  5).  §.  16. 
Nnx  III,  2  (8).  IV,  2  (2.  16)« 
VI,  5  (8).  Vir,  6  (9),  It 
(1.  5).  IX ,  10  (1).  Dmo« 
wie  ich  rrlf^ube  — 
„   Avellana  VII,H(Ö).  §.15. 

Vergl.  Pontica. 
„   Juglans  VIÜ,  8  (3).  Dazu 


Baoh  VII.  ] 

zieht  D.  §.  14  Nux  ohne  Btd- 
wort. 

Ocimum  V,  3  (1).  §.  68. 
Olisatrnm  III,  12.  15(1).  IV, 
2  (4  19).  §.  89.  ' 

Oliva  I,  28.  m,  9  (5).  VI»  6 
(2).  9  (10).  §.  12. 

Origanum  I,  27.  II.  1  (4).  2 
(7).  III,  4  (7).  15  (2).  IV,  2 
(15.  17.  18.  27.  28.  30).  3  (1. 
2).  5  (3)  etc.  Nach  D.  §.  69, 
der  diesmal  ausnahmsweise 
seine  Gründe  angiebt,  Origa- 
num Onites. 

Orinda  U,  2  (9).  §.  103.  Nach 
Hesychios  sqd  hao  voce^  und 
PoUnz  onomast.  VI,  $.  be- 
deutetes ein  äthiopisches  Brod» 
und  den  dem  Sesamum  iihn- 
lichen  Samen,  woraus  es  be- 
reitet ward. 

Orrza  II,  2  (8). 

Palmula  VII,  11  (1).  VieDeicht 
synonym  mit  Dactylus,  oder 
eme  besondere  Sorte. 

Pastinaca  III,  21.  §.  37. 

Pepo  in,  7.  §.  23.  Nach  D. 
die  längliche  Melone,  während 
Melo  CUe  kuglige  bedeutet. 

Persicum  I,  26.  IV,  2  (34).  D. 
§.  2  zieht  in  der  üeberschrift 
acr  ersten  Stelle:  Durncina 
Pernica  ut  diu  durent,  tHi;  I»el- 
den  eraten  Worte  zusaiaiiien, 
und  versteht  Pfirsielien  mit  här- 
terem Fleiseh.  leb  beziehe  je- 
)ies  auf  Aptikosen»  «fieses  auf 
Piriiehefi  abefhanpt  £»t  die 
aw«te  8Mäe  hat  Peraica  du- 
rfom,  wonmler  leh  aiolit  völ- 
lig fsMs  vei'sliehe. 

PetrÖ0«fl»ii«i  I,  29.  29.  30. 
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•  34.  II,  4.  IV,  2  (18.  32).  Vt, 
4  (2.  3).  5  (2).  7  (2).  9  (4.  7). 

VII,  5  (2.  4),  etc.  §.  72. 
Phaseolus  V,  8.  Nach  D.  i57 

Phaseoltts  Bonmus  Savi 
oder  eompressos  DC. 
M  parat  an  as  (Lieter  ver- 
mnthet  parietariu«)  VTII, 
6  (1).  Nach  p.  §.  58  Pha- 
seolus  vulgaris. 
Piper  I,  1.  2.  29.  30.  31.  32. 
33.  34.  35.  II,  1  (1.  3.  4. 
5.  6).  2  (1.  2.  3.  5.  7.  8). 
3  (1.  2).  4.  5  (1.  2.  3).  etc. 
Dazu  — 
„  albnm  I,  27,  und  — 
„  nigrum  I,  27.  J.  106. 
Pirum  I,  20.  §.  7. 
Pisa  V,  4  (3.  4.  5).  und  — 
Pisum  IV,  4  (2).  V,  3.  4  (2). 
§.  59. 

Polypodium  lU,  2  (2.  3). 

§•  52. 

Pontica  (sc.  nux)  VI,  5  (2.  3\ 

VIII,  1  (8).  Vergl.  Nux.  D. 
1^  15  hält  diese  Pondea  für 
Corylus  Gohmia. 

Perms  (statt  Pomun)  II,  3  (1. 

2).  III,  2  (1.  5).  9  (3.  4).  10. 

11.  IV,  2  (13.  27.  37.)  3  (1. 

2.  3.  4.  5.  7).  4  (2).  ö  (1>. 

etc.  §.  25. 
Praecoquum  IV,  3  (6).  5  (4). 

In  der  letzten  Stelle  lautet  die 

Ueberschrift :  Gustum  de  prae- 

coquis,  und  daa  Kecept  be- 

ä'nnt:  Duracina  pnmotica  pu- 
la  pUsecoqua.  Folgfieh  un- 
tersch^det  Apicius'  mcfat  pi»- 
racina  und  Praecoona.  Beides 
ist  die  Apiikoee.  vergl.  auch 
P^icum. 
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pfuniim  I,  20.  VI,  2  (^)  §  4. 
„   Damaseenam  X>  1  (6). 

n.  R  ci.  2). 

Fulegium  III,  4  (8).  6.  7.  IV, 
1  (1.  2).  4  (1).  V,  2  (1.  2. 
3).  5  (1).  VIII,  4  (2).  5  (5). 
IX,  10  (1).  §.  67. 

Pyrethrum  II,  2  (2).  IV,  5 
(1).  VII,  5  (2, 4).  VIII,  6(11). 
Ist  Dach  Braasavola  und  Dier- 
bach §.  89  im  Apicius  (wie- 
wohl niclit  bei  UioBkoridea) 
Arteinisia  Dracunculus. 

Pyrum  IV,  2  (35).  §.  7. 

Rapa  T,  24.  VI,  2  (3).  §.  41. 

Raphanuö  III,  14.  §.  42. 

RhuB  Sjriacum  X,  8  (4).  14, 
§.  99. 

Rosal,  4(1).  IV,  2(9).  a(8). 

§.  84. 

Ruta  I,  31.  32.  35.  II,  1  (4). 

3  (1).  4.  III,  4  (1.  2).  9  (1). 

13.  18  (3).  19  (2).  20  (2.  3). 

etc.  §.  87. 
Rutae  bacca  IV,  2  (17.  18). 

2,12.14«  Doob  wohl  die  Kftp- 

sel  der  yorirai. 
Salvia  VI,  6  (1).  IX,  11  (1, 

2).  12.  §.  70. 
Sambucus  IV,  2  (8). 

Satureia  I,  31.  II,  4.  III,  15 

(1).  IV,  2  (6.  18.  10).  4  (1). 

V,  5  (1).  VI,  1  (2).  9  (11.  12). 

VII,  6  (10).  etc.  §.  62. 
Serpillum  X,  7.  §.  61, 
Scsamum  VI,  7  (2). 
Sil  (etatt  SUer)  IV,  4  (1).  V,  5  (1). 
„  GalHcum  I,  34  (die  Codd. 

lesen  hier  statt  Siiis  unrichtig 

SUphii).  Nach  D.  §.  78  Seieli 

tortuosum. 
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! 

Sil  mont annm  TIT,  5.  Xach 
D.  §.  79  Tordyhum  officinale. 

Silphium  I,  30.  TT.  2  (7).  HI. 
4  (1.  8).  5.  6.  7.  IV,  2  (13). 
4  (2).  V,  5  (2).  VII,  6  (1)  7 
(1).  14  (6).  VIII,  1  (6.  6).  etc. 
Vergleiche  Laser. 

Sinape  (statt  Sinapi  oderSina- 
pis)  I,  9.  24.  II,  5  (2).  m, 
11.  IV,  2  (7).  V,  6  (3).  VI, 
1  (2).  2  (4).  4  (2.  3).  6  (1). 
9  (9).  Via,  1  (2.  6.  7).  2  (4). 
etc.  §.  101 .  i 

Sorbum  IV,  2  (33).  §.  8. 
Splca  Indica  1,30.  VI,  5  (4). 
IX,  8  (2).  Synonym  von  Ner-  i 

(lostachrs. 

Spongioli  m,  20,  V,  ?  ni 

Nach  D.  §.  ^  Morcheüa  e^cu- 
lenta. 

Thymus.  I,  27.  31.  IV,  2  (19). 

VI,  1  (2).  5  (5).  6  (1).  9  (8). 

Vn,  3.  6  (5.  6.  7.  Ö.  14^.  Ii 

(2.  3).  Vin,  1  (4.  5.  7.  8).  8 

(10.  12).  etc.   Nach  D.  §.  60 

Satureja  capitata. 
Tuber  I,  20.  HI,  4  (8).  VII, 

14.  Nach  D.  §.  35  Tuber  d- 

banriin. 

Urtica  IV,  2  (36).  Nicht  zu  yw- 
weoheeln  mit  der  aiiln»& 
sehen  Urtica  marina. 
„  femina  III,  17.    Halt  D. 

§.  51  für  Urtica  pilulifcrt. 

Uva  I,  17.  Weit  öfter  kommt 

Uva  passa,  die  Rosine,  vor. 
Viola  I,  4  (2).  Dierbach  §.88 

erklärt  sie  für  unsere  Viel» 
odorata.  Es  kann  aber  mit 
glelebera  Recht  Mathiola  ip- 
cana  oder  Cheinyathus  Cheiri 
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verstanden  werden,  bleibt  also  Zingibcr  I,  27.  32.  II,  2  (7). 
zweifelhaft.  III,  1«  (3).  IV,  1  (2).  5  (1). 

Vitis  alba  I,  6.  §.  9.  Bedeutet      V,  3  (2.4).  4  (6).  9  (14).  VII, 
gewSlmlicli  Biyonia,  hier  aber   .  ö  (2.  4).  7  (1).  YIII,  6  (5). 
offenbar  Vitis  Timfera  baeds      §.  105. 
albenttbiia. 

§.  39. 

Cajus  Jnlius  Soiinaa. 
Dea  FKaiits  Natnrgeaduokte  in  ihrer  enlcyklopädieohen  BrMle 

und  mussivisohen  Zusammensetzung  erschien  uns  als  bedenkliches 
Zeichen  der  Zeit;  jetzt  tritt  uns  als  pchlimme  Erfüllung  des  Soli- 
BUS  Polyhistor  entgegen.  Collectanea  reram  memorabilium  hatte 
Solinus  geschrieben,  über  deren  vorschnelJe  unrrcnauo  Rekanntma- 
cliung  durch  Unberufene  er  klagt.  Darauf  gab  er  selbst  den  Po- 
lyhistor heraus  als  verbesserte,  ja  vollendete  Ausgabe  der  Collec- 
taneen.  Und  was  ist  er?  £in  dürftiger  Auszug  aus  den  geogra- 
phischen Büchern  des  Flinkis  in  57  kurzen  Ejipitpln ,  aufgestützt 
dnreh .  aUerlei  gleichfalls  aus  Plinius  siisaimiiengeraffte  Curiositäteo» 
bald  in  wörtlieher  Absohnft,  bald,  wenn  der  Aosdraok  veddkzt 
werdan  aoUto»  mehr  oder  mander  entstellt,  teieh  an  Cätatenv  die 
wiedenUi  FüniiiB  darbot ,  mit  Verschweignng  der  einaii^  Quelle 
des  Ganaen.  Qleiohwohl  wird  dieses  Madiwerks  sehen  gegen  das 
Ende  des  vierten  Jahflranderts  von  S»viiis>)  nnd  nach  B\ftbri- 
eius^)  auch  von  Hieronymus  rühmlich  gedacht.  Ammianus  Mar- 
cellinus ,  auf  der  Grenze  des  vierten  und  fünften  Jalirhunderts, 
nennt  den  Soiinua  zwar  nicht,  bedient  sich  aber  seiner  ungewöhn- 
lichen Ausdrücke  und  Redennarten  so  häufig,  dasa  er  ihn  als 
Sprachmuster  studirt  zu  haben  scheint-^);  und  gegen  die  Mitte  de«i 
fünften  Jahrhonderta  soll  sich  der  Grammatiker  Priscianus  seiner 

1)  Servius  ad  Virgil,  georgic.  IT,  vtT$,  215. 

2)  Fabric.  biblioth,  latina,  editl.  EnteMi  JJ,  pag.  240.  Nachgewiesen  wir4 
die  Stalle  niefat,  nad  m  des  Hieronymiui  Uebenetzung  des  Etuebios  und 
aeinem  Bneh     mW«  Übtatrihiu  finde  ich  den  Solinas  nicht. 

3)  Den  Beweis  liefern  die  sehheieben  Stellen  dee  AmmiMigg  MeroeUiaas, 
die  der  htdtx  mtetvnm  xam  SoUim*  dea  Snlmamu  naehweist. 
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Pchon  uusdrücklich  aU  pprachlicher  Auctorität  bedienen*).  Noch 
höher  8tieg  des  Solinua  Ansehen  im  Mittelalter,  wie  Fabricius 
diircli  Aiifülirung  einer  langen  Reihe  mittelaJterlicher  Schriftsteller, 
die  ihn  benutzten,  nachweist,  eine  Reihe,  die  sich  leicht  ump  drei- 
oder  vierfache  verlängern  Hesse.    Der  Polyhistor  ward  ein  belieb- 
tea  Schulbuch.    Aber  mit  der  zweiten  Potenz  noch  nicht  zufrie- 
den» erhob  sich  der  bekannte  Historiograph  des  Monte  Casino 
Petrus  Diaconus  um  1140  (nicht  zn  verwechseln  mit  einem 
gUndumigen  theologischen  Sohriftetdler  .de9  sechaten  Jahrhui" 
teCa)  eogar  bis  aar  dritCeo»  und  maehte«  wie  er  «elbet  enaU^ 
ehi  Excerpt  aoa  dee  Solinaa  Eaoeipt  der  Exoerpte  des  Flhuos. « 
Bedeutung  für  ms  gewann  der  an  sich  unbedeotende  Polyhistor 
erst  dnreh  folgende  Besrbmtnng? 
Claudii  Salroasii  Plinianae  ezercitationes  in  Caji  Jnlii 
8olini  polyhiatora.    Item  Caji  Julii  Solini  polyliiator  ex 
vetehbus  libris  emendatus.    Accessenint  liuic  (secuiidae)  edi- 
tioni  de  Homonymis  hyles  latricae  cxercitationes  antehac  in- 
editae,  nee  non  de  Mnnna  et  fc>accharo.    Tom.  I,  IT  (der 
zweite  Theü  beginnt  mit  pag.  625).    Trajecti  ad  Rheoum 
1669  foL   (Die  Anhänge  machen  mit  besonderm  Titel  und 
^^er  Pagina  gewissermassen  emen  dritten  Theil.    Man  ini- 
det  aber  alles  gewöhnlich  in  Einem  starken  Bande.) 
Dod^anl  diesen  auch  i&r  Gesefaiohte  der  Botanik  nnenchSiil- 
Hfh«n  Sdiats  antiqiuirisoher  Oelehrsanikett  behalte  ieh  odr  vor  bei 
Safanasius  selbst  anrückaakominen. 

Seine  Proieir  onena  eröilbei  Sahnasins  wd  der  sweiten  SsHo 
nit  einer  Untersuchung  über  das  Vaterland  und  Zeitalter  des 
Solinus,  und  findet  es  ans  mancherlei  Anzeichen,  wenn  nicht  ge> 
wiss,  doch  wahrscheinlich,  das?  er  ein  Aegypter  war,  Plinius') 
spricht  von  seidenen  Kleidern  nur  als  einer  Tracht  üppiger  Freuen; 
Solinus^)  bemerkt,  8o  wäre  es  vordem  gewesen,  jetzt  trügen  auch 
Männer  seidene  Gewänder.   Dieser  Umschwung  römischer  Öitte 

I)  Nadi  Fahrieivt  I.  c.  ^  » 
$)  PIta.  ki$t.  tuA  K/,  6(91.' 7,  »eei,       Cf,  XXI,  eap.  S,  Htt,  8, 
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trat»  wie  SafanasiuB  aii  emcm  andern  Orte^)  nachgewiesen  xtt  ha- 
ben venichert»  erst  nach  Elagabalos  (t  222),  wenn  nicht  gar  erst 
nach  Ghdlienos  (t  268)  dn.  Ich  kenne  die  Unteraiohniig  nicht» 
auf  die  sich  SalmaBine  bezieht;  aber  Daon  Caaaias*),  der  nach  229 
geschrieben  haben  mnes,  weil  seine  Geschichte  bis  dahin  reichi» 
spricht  noch  tadehid  dovfiber,  dass  der  Gebrauch  seidener  Gewin- 
der  Ton  den  Barbaren  tu  den  übertrieben  schwelgerischen  rdnu* 
sehen  Frauen  übergegangen  sei;  woraus  sich  ercriebt,  dass  Män- 
ner sie  damalä  noch  nicht  zu  tragen  pflegten ,  und  dass  Solinus 
nach  Dion  schrieb.  Deumngeachtet  stellte  Dodwell')  den  letztem 
in  die  Zeit  des  Elagabahis  zurück,  weil  er  den  nicht  näher  be^ 
zeichneten  A  (1  V  en  tus,  dem  der  Polyhistor  gewidmet  ist,  für  den- 
selben hielt,  der  im  Jahre  218  Consul  war.  Ich  weiss  nicht,  welche 
Gründe  ihn  dazu  bewogen,  wage  ihm  daher  nicht  zu  widerspre- 
chen, neige  mich  aber,  bis  ich  sie  kennen  lerne,  entschieden  auf 
die  Seite  des  gründlichsten  Kenners  des  Solinns  ^  das  heisst  des 
Salmasius. 

Die  wenigen  und  wenig  erheblichen  Noäzen  Fflanseot 
die  ich  bei  Solinus  fand»  sind  folgende.  Die  Seitenzahl  besieht 
sich  auf  die  angeführte  Ausgabe: 

Yerzeichniss  der  bei  Solinus  vorkommenden  Pflanzen, 

« 

Aliiiii)^  lierba  cap.  1 1,  pag. 22  B.    Buxei  luci  In- 

xVrljorey  iudicae  „^2,  „  58  G.       dorum          cap.  ü2,  pag.  57  E« 

„  cupresso  si-  Calamus  aroma- 

miles  montis  maticus         „  52,  „  &d  B« 

Atlantis        „  24,  „  38  F.   Caryota  Gana-  * 

Arundo  Indica  riae  insulae    m  56^      63  £. 

dulcis           „  52,  58  G.   Crociun  Coij- 

Balsamum        „  35,  47  B.     cium            ,»  33»      49  D* 


1)  Tn  seinem  Commentar  zum  Tf  rtnllian,  de  paUio,  wie  ans  Minen  &nr» 

eUathm'bus  nintanis  pa/f.  694  hervorgeht. 

2)  Dlo  Casniti«  XLIFJ,  cap.  24,  citirt  von  öa/mafiiia  l.  c.  nti  Soft'n.  l,  c. 

3)  Dodwflf.  dtuHertafio  de  J$idom  Ckaraceno,  tu  Gfnf^raphi  Graeci  minores 
ed.  Uudaun  JJ,  pay.  57.  Ich  citire  dies  mir  unzugängliche  Werk  nach  Barn' 
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Eaphorlnii  lieiba  ^  c.d^p.8SF.  Olaiwiiu  luidleta»* 

Fernlae^  ad  arboris  boves    in  hortui 

magnitudinem  in?-  Hespendum  c.^p.33D. 

'  sttlamm  Fortuna-  Pa]nia  Aesyptia  sive 

taram              „56,„63D.  AdipsoT  „32»,,44F. 

„   Indica         „  52  „  58  G.      Canariae  „      „  R 

Heliotropium         „27,„37G.  ^'P«'    ^  ^  „ÖK,„ö»A 

Hcrba,  qua  infidtnr  Sardoa  herba        „  4^  „  18  E: 

oleinn  Medioom  „  21,  „  BDE.  Suooumm  0«u  glae* 

Laweae  nlvae  In-  sum,  succus  arbo* 

dorum                52, 57  E.  ria  piikei  generia  $$  20» «»  29  F. 

Mynha               „33,  „45 F.  Thas  «,33,„45£. 

§.  40. 

PajLamos,  Tarentinos,  Leontios,  Pamphiloe  und 

Didymoa. 

Ich  fasse  diese  fünf  zusammen,  weil  wenig  von  ihnen  zu  sa- 
gen ist,  weil  sie  ungeläbr  gleichzeitig  gelebt  zu  haben  scheinen, 
und  (Reichen  Stoff,  nihnfich  die  Landwirthechaft  bebandelteiL 
BmohstQoke  von  ihnen  eilüeltfln  eich  in  den  Geo^onikea. 

Dea  Fax  am  OB  Zeitalter  läset  flieh  eimgennaseen  begrensea 
Er  benntzte  den  Dichter  Nestor  Larandens*),  den  wir  (§.  31) 
in  die  Zeii  des  Septimins  Semems  (193  —  211)  setzten,  nnd  wird 
auf  unzweifelhafte  Weise  von  Tarentinos  benutzt-),  der  selbst 
wieder  von  Vindanionios  Anatolios ,  gestorben  361 ,  benutzt 
ward,  er  scheint  also  ungefähr  ans  Ende  des  dritten  Jahrhumlerts 
zu  gehören.  Gänzlich  verFchi eilen  ist  er  deniriRch  von  dem  Pa- 
X  a  m  u  8 ,  den  schon  Coluniella  ^ )  unter  den  Schriftstellern  über 
Küche  und  Keller  mit  aufzählt,  und  welchen  später  auch  Juliu« 


1)  QtoppMie.  XUt  M9>.  i7. 

3)  Ibidem  XX^  cop.  tf.  loh  Mge,  aof  muwdliiUiiAft  WeiM,  vtfl  be- 
kannttich  viele  der  gegensettigta  Citata  \n  den  Geoponiken  aaf  SfauilMa 
des  apätern  Saamlers  b«ni]ien,  was  liier  aidii  der  IUI  fein  kaaa. 

3)  Coi^melU  XUt  cap,  4,  ««et. 
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Pollux'  )  Atlieniios^),  und  lanp^c  nach  der  Zeit,  bei  der  wir  steheh^ 
auch  noch  Simphkios  *)  als  berühmten  Schriftsteller  über  die  Koch- 
kunst rüiinien.  Beide  scheint  aber,  wie  dergleichen  ihm  öfter  be- 
gegnet, Suida8*)  als  Eine  Person  darzustellen,  es  wäre  denn,  dass 
die  SchluHSworte  des  Artikels,  wodurch  zu  den  übrigen  ni(  fit  zu 
bezweifekiden  Werken  des  Paxamos  such  noch  zwei  Bücher  Geor- 
gika  hinzugefügt  werden,  unächt  wären.  In  einer  der  besten  Hand- 
idurüten  des  Saidas,  doch  nur  in  ihr,  fehlen  si^;  and  die  Angabe 
swel  er  Bücher  ist  jedenfalls  anrichtig,  da  unser  Paxamos  seihst*) 
liih  «äF  dlMi  dritte  seiner  (ieoT£;ika  beruft.  Möglich  wibre  auch 
ebft  andere  Auslegung  des  Kapitels  der  Geoponika»  worin  Pa» 
mos  des  Niestor  Larandeus  gedenkt,  um  des  Saidas  AuctoritSt 
anfireeht  au  erhalten.  Jenem  Kapitel  unmittelbar  Toran  geht  das 
des  Jüngern  Varro,  worin  dieser  erklärt,  über  die  Heiflcrüfte 
der  Geüiiise  hätte  er  zwar  schon  in  seinem  Commentar  zum  Alexi- 
kepos  des  Nestor  gesprochen,  doch  wolle  er  diesen  Gegenstand 
hier  zum  Nutzen  der  Tjandleute  nochmals  behandeln.  Damit 
schliesst  das  kurze  Kajutt  l,  woraus  Niclas  die  Vernnitlnin«r  schöpft, 
vielleicht  wären  die  folgenden  Kapitel,  wiewohl  sie  die  Namen  ver- 
schiedener Verfasser  tragen,  aus  Varros  Werk  entlehnt.  Ist  das 
lichtig,  so  kann  freilich,  was  im  folgenden  Kapitel  unter  des  Pa-^ 
xamos  Namen  von  Nestor  gesagt  wird,  ein  Zusatz  des  weit  jtin* 
gern  Varro  sein;  indessen  wurd  Aese  Mögfichkeit  dnreh  die  ¥tä^ 
ffmg  des  Kapitels  auf  keine  Wdse  unterstützt,  und  ausserdem 
tbfiebe  ^  doch  sonderbar,  dass  kein  ülterer  Schriftsteller  als  Saidas 
äak  Köehklinstler  Paxamos  audi  Georgika  ausehreibt,  nicht  ein- 
iftal  Cohimella,  sonst  so  rdch  an  Literatur.  Endfidi  soheiiien  auch 
die  beiden  von  mir*  unterschiedenen  Pa3tami  sehr  verschiedenen 
Ckistcö  zu  sein.    Unter  den  Werken^  die  Suida«  seinem  berühm- 

^)  PoHuciä  oHomast.   Vif  cap.  10,  segimiü,  70,  '  j 

2)  Atktnatut  IX^  pag.  376  E,  edit.  Ctuaufwnu 

3)  SiMpU€iu$  ad  i^neMem  pag,  268  $diu  Mehuii  nsdi  SduMidsr  aar 
aagsfiUirtea  Stelle  des  Colomella. 

4)  8nidü»  vwe  Tiiifttftof,  IV,  ptig,  59  tdä,  Bwnkarify» 
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ten  Kochkimstler  soicbreibt»  befindet  flieh  eiae  unter  dem  Titel 
2>odekatechnoD,  was  seinem  GegeiiBtaiide  nach  xu  den  ecfamuteig- 
flten  der  griecfaiBchen  Lttentor  gehört.  Was  die  Geoponika  fon 
dem  Georgiker  erhielten,  —  und  es  sind  der  Fregmente  dcndieb 
Tiel»  —  athmet  weder  Wolluet  noch  Sohwelgerd;  aoch  Heihmtlol 
kommen  vor,  und  darunter  der  Kohl  andi  ab  AntaphrodiflieeaiD» 
aber  Aphrodifliaeum.  Es  sind  nüchterne  und  TentSodige 
Rathachläge  für  den  Laiidwirth,  sogar  von  Aberglauben  frei,  bi« 
auf  eine  kleine  Dosis  desselben  unter  den  Mitteln  zur  Vertreibung 
der  Ameisen.  Nur  zu  oft  missbrauchten  die  Literarhistoriker  die 
wiUkiu'liche  Vervielfältigung  gleichnamiger  Schriftsteller  zur  Lo- 
sung scheinbarer  Dissonanzen ,  in  vorliegendem  Fall  erscheint  eie 
mir  unvermeidlich.  —  Auch  einiges  Botanisi^he  habe  ich  auszu- 
heben. Buch  II  Kap.  4t  werden  die  Pflanaen  aufgezählt,  welche 
Wasser  im  Boden  andeuten.  Pflanzenyerzeichnisse  gleicher 
lieferten  unter  den  Qriechen  nnd  Bümem  (auch  bei  den  Am« 
hera  werden  wir  dergleichen  finden)  Vitr^viue  (Vllly  cap.  1% 
PiiniuB  (XKXI,  cap.  3,  flect  27)»  Palladiue  (IX,  tit  ^  «ect4X 
Caflsiodorus  (Variarum  III,  epist»  53)«  m  anonymer  Schiifk 
steiler  der  Geopomka  (II,  cap.  5,  sect  4)  und  der  falsche  De- 
mokritos  derselben  Sanunlung  (II,  cap.  6,  sect.  23).  Einige  nen- 
nen mehrere,  andere  ^vuligcI■e  1'Üa.nzenj  einige  Tiiauzen  kouimia 
in  allen  Verzeichnissen  vor,  andere  nicht,  und  besonders  die  drei 
letzten  Verzeichnisse  haben  vi^l  Eigenthümliches;  eine  ^ündÜche 
VerglcK huii*::;  untl  Krrjrteninpf  all  dieser  Pflanzen  fehlt  noch,  und 
würde  uns  hier  zu  weit  ab  führen.  —  11  Ixap.  43  verzeichnet  P«r 
xamos  die  den  Culturpflansen  Ton&üglich  schädlichen  Unkräuter. 
Das  könnte  sehr  lehrreich  sein,  wenn  es  mehrere  wären ^  es  sind 
aber  ni|r  vier,  Orobanche,  Zisania  oder  Aica»  Aegilope  und  Pele* 
kbios.  —  X  Kap.  84  räth  er»  die  Stämmohen  der  Obstbeom- 
pflänaÜnge  mit  dem  Saft,  dner  jsonst  gänzlich  unbekannten  PfiaasSi 
Polypremnos»  zu  beslamohen'). 


1)  Die  Historia  plantarum  Lugdunensis ,  die  miui  dem  Dalcchamp  SOXQ 
BChreibeo  pflegt}  erkUrt  »ie  obiie  Gruud  für  VcU«riamUa  oüloria. 
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T*reiitiiiO0,  der  den  Geoigiker  Paudiob  beavtate  tmd  von 
Vmdamomos  Anfttolio«  benutst  ward,  scbeint  dwnnach  in  die 
leCat«  Hüfte  des  dritten  oder  den  Anfang  des  Tierten  Jabcbnn- 
derte  zn  geboren.  Die  Geoponika')  dtirm  sein  Werk  über  Korn- 
speicher, und  liefern  daraus  ein  langes  Kapitel  über  deren  An- 
lage. Nach  einer  andern  Stelle  jener  Sammlung^)  hatte  er  auch 
eine  Naturgeschichte  der  Fische  geschrieben,  und  dazu 
aueaer  dem  Werke  des  Paxamos  auch  die  des  Asklepios, 
M  a  n  e  t  h  o  und  D  e  m  o  k  r  i  t  o  .<» ,  vielleicht  auch  das  des  (  >  p  p  i  a- 
nos  über  den  Fischfang  benutzt,  welches  letztere  bei  Gelegenheit 
der  lömttchen  Säeolvfeier  m  Jahre  204  dem  Kaiser  Caracallue 
sugeeignet  ward.  Oenn  des  NicUs  Vermuthung,  dase  das  letzte 
Buch  der  Geoponika  vom  secbsten  Kapitel  an  gana  aus  jenem 
Werke  des  Taventinoa  glommen  sei»  obgleich  ibm  nur  dm  seobite 
und  siebte  ausdrUcklicb  zngescbrieben  werden»  hat  sebr  vid  Wabr^ 
Bcheinlicbkeit,  und  das  zebnte  nennt  in  der  Uebersohrift  den  Dp« 
pianos.  Allein  Tarentinos  mnss  noch  mehr  geecbrieben  haben^ 
denn  andere  von  ibm  entnommoie  Broebstficke  in  den  Geoponiken 
betreffen  ganz  andere  Gegenstände,  z.  B.  das  Pfropfen  verschie- 
denartiger Bäume  auf  einander,  und  die  dadurch  angeblich  bcwiik- 
ten  Veränderungen  ihrer  Früchte.  Ich  finde  nichts  darin  der  Ausr 
aeichnnng  werth. 

Die  Namen  Lenntios  und  Leontinos  wechseln  nicht 
nur  an  verschiedenen  Stellen  der  Geoponika,  sondern  nach  ver- 
schiedenen Handschriften  sogar  an  derselben  Stelle;  und  bei 
Photios  steht  unter  den  Quellen  des  Vindanionioe  Anatolios 
ein  Leon»  den  Photios  selbst  für  den  zuverlässigaten  erklärt, 
doob  w  oU  kein  anderer  als  iieontios.  Sonst  ist  von  seiner  Per» 
0«n  nichts  bekamst«  Fabiicius^)  zttilt  gegen  fnnlaig  Mibmer  nap 
mens Leontios ;  Einen  derselben  mit  dem  Beinamen  Scholastiken 


1 )  G n  p  n  n  ■  r.  XIIJ,  cap»  4,  seci.  ö. 

2)  Ibidem  XX,  cap.  6.  Dies  dem  Tarentinos  beigelegte  Kapitel  Ist  die 
Zueignung  seines  Werks  über  die  Fische,  wir  wisMA  leider  nicht  a^  W^a« 

3)  Fabric.  biblioth,  grate.  VJJy  pag,  iSö, 
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mfichte  Needham')  fttr  den  uurigen'  halten,  ein  Gfond  dalur  »t 
Jedoch  nicht  zu  finden,  sondern  nur  der  Gegengmnd,  daea  dieser 
Leontloe  Seholasttkos  in  Jnstimanae  ZdtaUer,  ina  aeoiuli 

Jahrhundert  gehört,  während  Anatofios,  der  unsem  Leon  beontztev 
echon  361  starb.  Ungeachtet  des  ihm  von  Photioe  ertheilten 
Lobes  gehört  Leoiitios  zu  den  in  den  Geoponiken  wenig  benatz- 
ten Schriftstellern,  und  das  wenige  ist  für  uns  unerheblich.  Ich 
begnüge  mich  daher  auf  das  Inhaltsverzetchuiss  seiner  Fragmente 
bei  Kaller^)  zu  venveisen. 

Ueber  den  Pamphilos  der  Geoponika,  den  gleichfails 
schon  Vindanionios  Anatolios  benutzte,  den  ich  für  nicht  viel  äl- 
ter als  diesen  halte,  und  von  dem  ülteren  Pamphilos,  der  über 
die  Pflanisen  geschrieben,  nnterscheide,  obgleidi  ein  paar  Ci- 
täte  in  den  Geoponiken  sich  auf  jenen  ilteren  sa  heaidien  sehe»- 
nen,'  sprach  ich  bereits  ansfthrlich  bd  C^el^enheit  jenes  iltttsa 
hn  sechsten  Bnch  gegen  Ende-  des  §.  18.  Ich  habe  also  nur  noch 
TOn  Didymos  zu  sprechen. 

Eine  lange  Reihe  von  Schriftstellern  dieses  Namens  stsOie 
Jonsius')  zusammen,  ohne  uns  dadurch  über  den  unsrigen  aufzu- 
klären. Suidas  spricht  von  fünf  Männern  desselben  Namens,  von 
dem  letzten,  der  der  unsrige  zu  sein  scheint,  saprt  er  nur*l,  er 
wäre  ein  Alexandriner  und  fiiltte  fünfzehn  Bücher  Gedri^nka 
geschrieben.  Und  selbst  diese  düiftige  Nachricht  schwankt;  denn 
mit  Grund  vermuthet  Hallet^)  wegen  der  vielen  bei  unserm  Di- 
dymos  vorkommend«  ti  Ausdrücke  and  Gebräuche  der  Bithynier, 
dass  er  selbst  ein  JBithynier  gewesen  sei.  Dass  schon  Vinda- 
nionios A-natolios  seine  Qeofgika  benutzt  hatte,  obglocb  ifaa 
Photios  nicht  unter  dessen  Quellen  nennt,  ergiebt  sieh  aus  einer 
Stelle  der  Geoponika*),  worin  sich  Vindanionips  auf  jene  Gecff- 

1)  Gtoponie.  §diL  Nidm»  I  pnitgmnu  jm^.  XJCK 
9)  Balltr  bOfluHL  boUuu  /,  pa^.  iiO, 

3)  Jon$iH$  d$  saiptonbui  AMtonM  fÜihttg^ae  Uly  cap,  1  9. 

4)  Suida  i  t>oee  JtSi'fio^,  /,  pag,  ISSO  edU.  Btnäktr^» 

5)  Halltr  l.  e.  pag.  133. 

6)  Jbidtm  X,  c<v 
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gikft  bezieht  —  Yermuthlich  wftr  er  nicht  bloM  Landwirth»  aon- 
dem  ^^if^^  Axxt  und  Natufortcker  in  weiteBtaai  Umfange,  wenn 
wir  £eaen  Titel  einem  ACanne  beilegen  dUifen,  der  offenbar  mehr 
miwh  dem  Widernatfizfidien  ab  dem  Vatfiritcliett  lonchte«  Ans- 
tthtUch  liandelt  er  über  £e  AnmeikrSfte  dee  findivieneakts  <); 
A^tiot^)  erwihnt  eeinee  Verfahrens,  Epileptische  xnm  BewoaetM 
•ein  zu  bringen;  und  in  merkwürdiger  Weise  gedenkt  Alexandros 
Trallianoa^)  eines  "VYtiks  von  ihm  unter  dem  Titel  Oktatomos. 
Alexandroa  «prieht  vum  Schluchzen,  giebt  allerlei  Mittel  dage«;en 
an,  und  fährt  dann  fort:  hatte  man  aber  die  Mittel,  welche  die 
Kunst  darbietet,  fruchtlos  uTi;^a^\  andt,  so  wäre  es  nicht  unpn'^pend 
auch  zu  physischen  Anhängsehi  (Amuleten)  zu  pfeifen.  Denn  es 
wiie  unrecht  den  Kranken  zu  verlassen,  und  ihm  zu  yerweigem, 
was  ihm  helfen  könnte*  da  selbst  der  göttliche  Galenos  und  seine 
Schüler  deigleichen  angewandt  hätten,  ünd  so  hätte  denn  auch 
der  eehr  gelehrte  Didymos  in  dem  Werk,  welebee  er  Ok- 
iatomoe  nenne«  u.  w.  Es  lo^  eine  Beihe  ejmpatheliftclter 
Mittel.  Nodi  migedraoki  aoH  eine  Handechrift  nnter  dem  Ti^ 
lel:  Didjmee  von  den  Pflanxen,  und  dne  «udeie:  Didy« 
nioe  der  Alexandriner  von  der  Soh&txung  (MeMaog)  der 
Marmorbiöoke  nnd  allerlei  H5Iaer  ans  Anatolios,  exi« 
stiren*).  —  Eines  Auezuges  aus  seinen  Fragmenten  in  den  Geo- 
poniken  darf  ich  mich  um  nu  mthr  überheben,  als  schon  Haller*) 
einen  solohen  lieferte.  Sie  enthalten  wenig  Botanischefl,  desto  mehr 
Abergläubisches,  z,  B.  ein  Mittel  gegen  das  Abfallen  der  Baum- 
früchte  vor  der  Reife,  welche«  darin  besteht,  dass  man  an  den 
Baum  den  homerischen  Vers*)  anheftet,  der  sich  auf  die  Gefan- 
genschaft des  Ares  bezieht: 

„Dreiaehn  lag  er  der  Mond*,  umschränkt  vom  ehernen.  Kedker»'^ 


1)  Haller  XH  cap.  28, 

2)  Aetil  tetrabibL  JI,  »erm.  2,  cnp.  IS  tkukUt, 

3)  Alex.    TralUnn.    VJl  rnp.  IM. 

4)  Fnbric.  bib/ioth.  grate.  XliJ^  pag.  141, 

5)  Ji  aller  l.  c,  pag. 

6)  Homers  lUw,  übers,  von  Voss  V,  Vers  397. 
Mejrer,  GsMh.  4.  Betuiik.  U.  17 
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  §.  41. 

ViudanionioA  AnAtolios  Berytioa^  Nepaalios  und 

SotioD. 

Zur  Zeit  de«  Kaisers  Julianus  Apostata  (361  —  363)  und  ab 
deeten  entsohiedenw  Günstliag  kbte  em  Syrer  aus  Berytoa  {dm 
heutigett  Beirat)  aiyMis  AnmtolioB.  Qleiiihtaitige  oder  wtnig 
jüngere  Schriftsteller,  wie  Llbatiio«  m  eeiaeii  Briefen  0>  Eimpw 
im  Leben  dea  Proireaioa*)»  Amaaiinna  MareelKnna  »  seinem 
achichtaw«rk*)  endümen  aeiner  hiuifig  und  eteta  ehravroD.  Ven 
einer  Lobrede,  die  ßßmerioa  eul  ihn  gelnlten,  beahsen  wir  nv 
noch  das  nichtssagende  Proömion^).  Er  war,  wie  schon  aus  dea 
Verhältnis»  zu  seineni  Kuis(  r  liervorgnht,  ein  eifriger  Anhänger 
der  alten  heiduinchen  Keliginii,  ein  vielseitig^  äreliildeter  Gelehrte, 
vornehmlich  Jurist  und  Staatsmann,  lakkidet  mit  den  höchsten 
Aemtern  uinJ  Klu  cnstcllen ,  und  80  reinen  Charakters ,  dass  ilin 
selbst  seine  Feinde  bewunderten,  in  diesem  Manne  erkannte  zu- 
mi  Henry  Valois  (Val^iua)»  der  gelehrte  .Coaunentntor  dea  Am- 
nuAniie  Merocyilinua'),  mekt  nor  den  schon  öfter  erwthnten  Vin- 
dnnios  Ana to Hos  Berytos  (besser  offenbar  Berytios)  dai 
Photio8«>»  der  aeine  Sammlung  Inndwirikaobaftliclier  Stn« 
di^n  {avm/ittyr^.  y^o^iuäw  innijdevfiantni)  karz  kenitheilt,  atn* 
dern'auoh  dOn  Yindanionaoa  den  Anntolio«  vnd  den  Bery 
tioa»  die  in  der  noob  voikandenen  Semmlttttg  der  Qe^nlkn  ala 
drei  verackiedene  Schriftefeller  öfter  genannt  werden  j  nnd  lÜiolai 
in  aeinen  trefiKeken  Bemerkungen  zu  Needham'a  ProlegomaM 

1)  Li 6 an  II  epütol.  4SI  et  572. 

2)  E II  nap  i II  s  in  vita  £ivatr«»ü  tdiU  AtUwärjt,  1S8B,  pag,  147,  (pag*  14^  ^ 
Gommelvii  nach  Valesius). 

3)  A  m  Vi  i  an.  M  ar  cell  i  n.  rtr,  ge^tar,  2LiJC,  cap»  //,  necL  2i  JCXf  cap*  ^ 
»ect,  8;  XXJy  cap.  ()',  stet.  3. 

i)  Apud     hat  tum  cod.  2^3^  pog.  iUO  tdii.  Uoe«chelii. 

5)  StHTt  Vatttiu»  ad  Ämmian.  Mar^^iliw..  XJJC^  cap.  11^  t«cL  2^  Wlt* 
dmlielt  nntoraadm  «seh  in  der  Aufgabe  jeoea  Biitonkat«  Ifen  Wagser  vai 
Er  fort  II,  pag.  949. 
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der  Geoponika*)  bekräftigt  eemes  Vorgängers  Entdeekan^  noch 
durch  neue  Arfrinncnte.  Das  Einzige,  worin  ich  mir  von  Niclas 
ab?^nweichcn  erlaube  (Valois  erklärt  (Innilirr  nicht)*),  ipt,  dass 
ich  nicht  nach  Fhotiog  den  Namen  Vindanionios  der  Geopo- 
iiika  in  Vindanios  Terwandehi,  sondern  im  Gegentheil  jeneii 
dtiich  diese  beriehdgeii  zu  müssen  gknhc.  Denn  Photios 
kommt  der  Narae  nur  Einttial  vor,  in  den  Geoponiken,  die  Vör- 
ie^ imtgeredmety  siebeti  ma],  und  afwarin  den  zahkeichen  Hand» 
sehiiften,  irdche  Kiofos  benutaste /überall  gleioblaatend ,  bis  an! 
£^ci  Stelle,  tai  der  aber  auch  nur  zwei  HandBchriften  Vindanios 
lesen.  Auch  konnte  der  längere  barbarischer  klingende  Name 
leichter  dnrob  die  Abedir^er  in  ehien  Idirzeren  und'  wohlklin- 
genderen verwandelt  werden  als  umgekehrt;  und  endli<^h  enthält 
derselbe  Artikel  bei  Photios,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  noch 
mehrere  unstreitig  abgekürzte  Namen.  Doch  das  nur  beiläufig. 
Gestorben  ist  Anatolios  nach  Aramianus  Marcelliuus  im  Jahr  361. 

Rein  gporrrisohps  Werk  hatte  er  nach  Photioa  zusammengetra- 
gen aus  den  Scliriften  des  Demokritos  des  Afrikanos  des  Ta- 
rentinos des  Apulejos  des  Florentios  des  Valens  des  L6o 
des  Pamphilos  und  den  Paradoxen  des  Diophanes.  Das  sindj^ 
mit  Ansttahme  des  nicht  näher  bekannten  Valens'),  lauter  Namen,! 
dtaen  wir  auch  in  uiisrer  Sammlung  der  Geoponika  begegnen,  vor- 
ausgesetzt,  wie  auch  Nielas  annimmt;  dass  der  in  diesen  vorkommende 
Florentinos  dem  Fforentios. bei  Photios»  so  wi^  Leontinos 
oder.  L e  on t i 0  s  dem  L  e  o n  bei  letztenn  entspricht.^  Es'bestand  das 
Werk  ans  zwdif  Büchern  und  wird  vonPhotios^  obglmch  et  i^cbtfr^ 

ttA  vou  Abergbraben  und  griechischen  Fabeb,  wotüber  eä  fir6m-^ 

 .  .  .  '    ■  ' 

1)  Geoponic.  «^f.  Niclas  I,  pag,  2LLViJl^  ^qq. 

2)  Vindaraonius  statt  V i  n d a n i o n  i u s  bei  Valesius,  irenigstens  tu  dar 
Ausgabe  des  Amm.  Mnrc.  von  Waf^ner  und  Erfurt  (die  älteren  sind  mir  nicht 
Kur  Hftnd)  halte  ich  (ur  einen  blossen  Druckfeliler,  da  Nicl|U  diese  Schreib- 
art nicht  eintnai  ais  Variante  angieht. 

ä)  Da80  dabei  nicht  an  den  irüher  vorgekommenen  Vectiuu  Valens 
SU  denJ^en  sei,  veiskoht  tidi  von  tollMt.  Mehrera  dissaa  Namens  bal  Fahrl- 
elai,  danmtar  visUsifiht  sach  den  onsrigen  als  Askn^on^,  MMioil^  ^tmc. 
12,pag,  ÖIO. 
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mer  Landmann  hlnweggfilm  ntee«  doch  im  Ganzen  gelobt. 
„Uebrigens,  fügt  er  hin^a,  tagen  faat  alle  Sohriftateller  über  dil 
Landwirthacfaaft  daaaelbe;  worin  ne  ftb«r  vom  «Mader  dbMdwt» 
darin  yerdient  die  Briahrenheit  dea  Leon  den  Vonog." 
Diese  Sammlung  ging  Terioren.  Faaaan  i«ar  aber  »Mammen,  M 
ihrem  Sammler  tmeere  noch  vorimadenen  Geopoo&a  unter  4m 
drei  Namen  dea  Yindanionioa  dea  AnatoKos  imd  de«  Beiylioa  hh 
schreiben«'  so  scheint  er  auch  zahlreiche  eigene  Erfahrungen  and 
Meinungen  ausgesprochen  zu  haben.  \'on  Aberglauben  zeigen 
sich  wenig  Spuren,  und  kommt  er  zuweilen  auf  sogenannte  phy- 
eische  (zauberhafte)  Einwirkungen ,  so  ^escbiebt  es  ohne  sie  zu 
empfehleo,  gewöhnlicli  mit  der  Formel:  „Andere  sagen  auch,«. 
8.  w."  Die  meisten  seiner  liathschläge  zeugen  von  gesundem  Ver- 
Stande, einige  möchte  ich  raffinirt  nenaea»  wie  z.  B.  daas  man,  um 
recht  rothwangige  Aepfel  zu  ziehen,  Qefaaae  mit  Wasser  unter  sie 
atellen  soll»  um  die  dadurch  reflectirien  Sonnenstrahlen  zur  Mit- 
tagszeit auch  von  unten  auf  sie  wirken  zu  lassen*  .Aneh  thisr- 
aisneiliche  Yorsduriften  find<Ha  sieb.  Von  Pllnnsen  mdm  wv 
die  bekannteaten  erwSttmt.  Hoekst  wahradieiaUck  bildel  ssias 
Sanunlung  die  Gmndlage  unserer  weii  epSter  xuaammen^etngenm 
Geoponika.  Sckon  wo»  ia/nn  ihm  seibat  zugesckrieben  wirdp  imM 
keinen  geringen  Besfandtkol  des  Ganaen  aus ;  was  aber  Ten  An* 
dem  durch  seine  Vennittelung  noch  hinzukam »  lässt  sich  niehft 
mehr  nachweisen. 

Sicher  nicht  von  ihm  ist  jedoch  ein  Fragment  überSyn»- 
pathie  und  Antipathie,  welches  Fabricius  * )  unter  dem  N»- 
meu  eines  wn  ihm  «elhst  nicht  näher  bezeichneten  Anatolius 
mit  Rendtorf  8  lateinischer  Uebersetzung  und  Commentar  abdruk- 
ken  Hess,  weiches  aber  dieser  Commentator  ohne  Bedenken  unserm 
Anatolios  beilegt ,  wiewohl  er  in  derselben  Anmerkung  zwei  Zei- 
len vorher  ganz  naiv  gesteht»  in  der  Handschrift,  woraus  das  Fvif* 
ment  abgedruckt  ward»  komme  der  Name  dea  Anatolios  gar  niclit 
vor»  eondesn ,  aüttt  desam  der  wMlgB  Name  dea  Hepualioi 

grate.  JF,  pag,  SSkS  9fq, 


Digrtized  by  Googl 


Buch  VU.   Kap.  2.  f.  42, 


B61 


{Ntnovakiov).  Warum  nichtig?  weil  er  ungriechisch  ist?  Führ- 
ten nicht  besondere  in  späterer  Zeit  viele  griechische  Schriftsteller, 
Tjretzes,  Barlaani,  Zigabenus,  Lesbonax,  bis  hinauf  zu  dein  Dich- 
ter Alkman,  eben  so  nn^riechische  Namen?  Hüten  wir  uns  daher, 
den  achtbaren  Kamen  des  Anatolios  Vindanionios  mit  des  obscu- 
reo  NepuaUoc  trockenem  Verzeichnies  sogenannter  Sympathien  und 
Antipathien  zu  beflecken.  Vielleicht  ist  es  ein  Machwerk  viel  spik* 
terer  Zeil,  dem  man  vielleicht  absicbtlioh  einen  selbft  erfandenen 
Namen  Toreetste»  Denn  der  Aberginnbe  fiiblte  alch  von  Jeber  vom 
UnvemUfaidlieben  «ngesegso  und  med  oft  gmmg  mit  dieser  Look« 
epeiee  gekodect. 

Der  leiste  Sebniteteller  «m  der  Sanunfamg  der  Ckoponika» 
den  icb  hkr  ansoAbren  habe,  ist  Sotion»  eben  ao  reieb  an  aber» 
gläubischen  wie  arm  an  wissenaw^rthen  Dingen.  Vemtntbfieh  war 
er,  wie  Niclas*)  bemerkt,  jünger  als  Vindanionios  Anatolios,  weil 
dieser  ilin  nicht  nennt,  und  älter  als  PaUadiiia,  dessen  über  III, 
C«p.  30  ganz  dem  lib.  V,  cap.  der  Geopoiuka,  das  dem  .Sotion 
zugesclmebeii  wird,  entspricht.  Nicht  ^^anz  uninteressant  ist  Gco- 
pon.  II,  c.  42,  nicht  wegen  der  ahcr<^läiiblschen  iMlttel  ^^i'^^en  die 
Orobanche,  sondern  weil  man  daraus  sieht,  wie  verheerend  dies 
Unkraut  wirkte»  waa  auch  noch  für  die  Gegenwart  Fraas*)  besti* 
tigt.  Uik^  XI,  cap.  28  iat  die. Bede  ven  deri^inigen  Okiiaen, 
weWhet  fU96$ovXov,  Sklaven  schreck,  genannt  ward;  es  sei  an 
nkbta  vMüf  nnd  amn  Genuat  hSehal  getäbxtteh.  Deraelbe  Naaa 
aobelnt  nur  nodb  einnal  bei  einem,  aebr  Jungen  ScbwftaftHler,  De« 
metrl^a^P^pagoflaenoe,  der  tun  1230  acbricb*)  vonnkoaunen» 
in  deaee»  Anlötimg  anr  FalkeBanohi  Senkt  bebe  iob  niahta  von 
jnein  Sotion  an  sagen« 

§.  42.  ■ 
Oribasios  Pergamcnos. 
Wie  Anatolios  die  georgipchen,  so  excerpirtc  Oribasios  die 
mediciniscLen  Schriftsteller,  .und  verband  die  ausgezogenen  Stellen» 

t)  In  einer.  JnaieAiuif  an  2i 4*  dk am  ptoltsm.  ad  ygcfnn^oa» 

2)  Fr  aas  tynopti»  pbuitmr»  ßgtm^  ^mHmu  &  187»  <^  ^  '  • 
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freffioh  etwM  loisker»  SQ  ebem  imyiMMdeii  l4€lil|^eb%ad«  d«r  Me- 

dicin.   Beide  waren  Günstlinge,  dieser  sogar  der  vertraüie  Freund 

und  Leibarzt  des  Julianus,  Verniuthlicli  war  er  nicht  viel  älter 
als  sein  im  Jahr  531  geborener  Kaiaer,  dooli  beuäcbtlich  jünger 
als  Auatoüos. 

Suidaa')  neimt  ihn  einen  Sardianer,  eben  so  schon  PhUoator* 
go«')t  der  smner  Zeit  näher  stand  (um  424).  Alleui  sein  eigene 
jüngerer  Zeitgenosse  und  Biograph  £aiiapiog>),  selbal  eb  Sardianer» 
sagt  ansdracklioh:  Pergamon  wäre  sein  Qebuxtaort,  und  aohoB 
das  erhöhe  aeinen  Bnl  (nimlieh  «la  Arst)',  wie  es  den  Bnl  einea 
Bednen  erhöhe»  aus  Athen  gebürtig  zu  sein.  Von  ängtseiiener 
Pamilie  genose  er  einer  gnten  Ejisiehmig  nad  eitegte  früh  grosse 
Erwartongen«  Sdne  medioiuisdiea  Stadien  sch^t  er  in-  Alesian- 
drien  gemocht  zu  haben,  denn  ßnnapibs  nennt  ihn  einen  Schüler 
des  Zenon  aus  Kypros;  dieser  aber  lehrte,  wie  aus  einem 
Schreiben  des  Kaiser  Julianos  an  ihn*)  erhellt,  die  Medicin  in 
Alexandrien,  ward  von  da  auf  Veranlassung  des  fanatischen  Bi- 
schofs GeoiLT,  der  bald  darauf  als  ein  Opfer  der  Wuth  des  \'ol- 
kes  umkam,  verwiesen,  und  kehrte  sodann,  von  JuHanus  eingela- 
den seinen  Lehrstuhl  wieder  einzunehmen,  dahin  zurück.  Von 
Alexandrien  muss  sich  Oribasios  355  nach  Athen  gewandt  habeu, 
wo  chunals  der  noch  jugendliche  Julianus»  wenn  gleich  nicht  mehr, 
wie  in  früherer  Jugend,  klösterlich  abgesperrt,  doch  noch  immer 
abeiehtHeh  Tom  Hofe  ttnd  den  dÜbntlichen  Angelegenhatto  eot» 
lenit  geiialteo»  sein  Leben*  mit  ibetortseben  und 'sophiatitodien 
Ueboagen  rabnobte.  Dean  als  KaÜBerOonatairtfais  noäi  in  ^em* 
selben  Jahre  8«nen  Vetter  «a  seinen  fiof  tritth  MsÜaad  berief 
ihn  zum  Cäsar  erhob,  und  von  Spionen  umgeben  asdi  GaDieB  ge- 
gen die  immer  weiter  vordringenden  germanischen  Stämme  sandte, 

 I  .     [     %    *  ^  •  '  ' 

I   •  •  •  •  • 

S)  Suida»  voet  *Ö0nßamot  (gewÖbnUoh  heisit  er  *OQtfimiMf)» 
3)  Pktlp9torg^  «er«r;pia  kidor,  «eiUkumHe*  VJl,  cap.  15. 

3)  Eunap,  viiat  tophittmf  At^tmmp*  SHß  -pagt^  Jf9  (Mfc. .  Jidtw*  A 
ji.  711  nach  Batsemaker). 

4)  Juiiani  tpiatola  dJ,  «dU*  «jpcnnii  cur»  SjpaiUimü  ga^ 
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wechaeltG  man  Beine  ganze  Umgebung  hi»  auf  vier  neiner  biBheri** 
gte  Diener,  die  man  ihm  zu  behalten  gestattete,  darunter  zwei 
noch  sehr  junge»  seinen  Arzt  (Oribasios)  und  seinen  Bibliothekar, 
den  einzigen,  der  schon  damals  um  seine  Anhänglichkeit  an  die 
alte  beidoiMhe  Betigieo  der  VlÜer  wuMte*).  Bald  aber  mnah 
mth  aaoh  Oribaflios  dee  JaHanas  imeingesoliriiiiktefl  Tertraiieii  und 
waliiliiilte  Verehning;  ja,  nie  Ennaplos  ▼eieleliert,  veiiialf  Oriba^ 
des  dem  Jttlkume  sogar  mr  Henechalt,  ohne  Zweifel  durch  weis6 
Ratheeliläge,  in  denen  JnBanns')  später,  wenn  seine  AiiA^rdemng 
ihm  einen  Traum  zu  deaten  mehr  als  Scherz  war,  soj^ar  die  Gabe 
der  Weissagung  zu  erkennen  erlaubte.  Denn  es  bctiurite  mehr 
als  gewöhnlicher  Vorsicht ,  sicli  aus  den  Netzen  zu  ziehen ,  mit 
denen  ihn  lier  iir^^wrllmisf  he,  auf  sein  \'enlcrben  sinnende  Con- 
stantius  umsponnen  hielt;  und  .Tulianii^ä  entzoi»"  »»ich  Dmen  und  be- 
mächtigte sich  des  Throns  mit  bewundernswürdiger  Gewandtheit. 
Nach  dea  Constantius  Tode  schon  durch  seine  Geburt  Erbe  des 
Beicha,  machte  Julianus  seinen  Tertrauten  Anit,  der  gleich  ihm 
eelbet  der  aken  Religion  anhing,  zum  Quästor  ton  Konstanlino* 
pal')»  md  landte  ilm  nach  Delphi,  das  Orakel  zu  befragen,  Ton 
wo  ermü  der  Nadirielit  mraoUcam,  das«  Orakel  hKtte  an^ehdri^ 
mid  ezistire  mehit  mehr;  Beim  Feldatige  nach  Pereien  im  Jabte 
d09  finden  wür  Oribarior wieder  an  eeinee  Kaisers  'Seite,  und  lei'^ 
der  vergebens  bemfibt  die  Wonde  2u  heilen,  #el6be  diesem'  viel* 
leicht  ein  Perser,  vielleicht  einer  seiner  eigenen  christlichen  Sol- 
daten oder,  wie  Philostorgos  meint,  der  Zorn  Gottes  schlug.  Vor 
des  Juüanus  christlichen  Nachfolgern,  Valentinianus  und  Valens, 

1)  «/'«Ii an««  «1  iUktniama,  I.  «.  jnm.  27t,  f 
t)  J^miiAHi  «pistola  ad  Oribonum  nr*  lly  h  c.  ptig,  384. 
3)  Suidas  l  c.  Was  das  bedsnte,  finde  ich  ^irgeD•1s  erläutert,  tin4  aucii 
Tillemont  (histoire  des  empereitrs^  articU  >V4  im  Leben  des  Julianus)  gesteht  es 

nicht  zu  wiesen.  Quristor  des  heilipen  PaÜRstp?,  of>  nwoh  blos  QuR«tnr  ffp- 
nannt,  war  ungef&br,  was  spater  üer  Kanzler  v.ar.  «ler,  v/elcher  rJie  desetze 
redigirte,  auf  Bittschriftea  autvrortete  u.  s.  w.  Im  römischen  >>enftt  gab  es^ 
Quästoreo,  welche  die  Schreiben  der  Kaiser  vortrugen  (b.  Vales.  ad  Ammian. 
MaredL  XX,  cap.  9^  stet.  4).  Aber  ein  Quästor  von  Konstantinopel  scheint 
■ieht  weiter  TOKukoBimeD.  ^  *^ 
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konnte  der  heidnieche  Oribanos  keine  Gnade  finden;  fie  beranb» 
teil  ilm  nicht  nur  seines  Vermögens,  verbannten  ihn  nicht  nur  ans 
dem  Reich ,  tjoodem  überlieferten  ihn ,  wie  Eunapios  sacrt ,  r^ade 
dem  rohesten  der  barbarischen  Nachbiir\ ülker.  Dieses,  wir  wiasen 
nicht  welches,  empfing  den  «rroasen  Arzt  wie  einen  rettenden  Ge- 
nius, so  da88  seine  Verbaonuncr  mehr  einem  neuen  Triumph  füs 
fliiier  Strafe  glich.  Und  noch  stand  ihm  der  höchste  Triumph  be- 
Tor.  Das  Verlangen  nach  ihm  ward  unter  den  Römern  so  lebhaft, 
dM  lieh  die  Kaiser  entschliaieii  miuttcn«  Um  sHmdunmlan  md 
ilnn  sein  Vermögen  wieder  m  ecatattea.  Ale  Bwiepioe  dietw 
eehrieb,  wer  OribMioe  noch  em  Leben»  ▼etbrnretfaet  mit  einer  in» 
eben  and  Tocnebmen  f^n,  von  der  er  vier  Bjnder  bftttei  eb 
Mann  glöoh  «usgeziNohnet  durch  Geiil  Kennlaifle  Obankter  und 
aamntbige  Formen  dea  Umgangea. 

Seine  Studi«,  eeine  ind&)be  F^nuds,  das  Hofleben  nn  emm 
stets  wechselnden  Hofhiger  und  das  vertrauliche  VerhältniM  st 
seinem  Cassur  und  späteren  Kaiser  ,  das  ihn  wohl  auch  in  Regie- 
rungfi^eschäfte  verwickeln  mocbfe,  das  alles  setzt  eine  ausserordeoi- 
liche  Th'utigkeit  voran«,  und  gleichwohl  üess  es  ihm  Zeit  zur  Aus- 
führung grosser  sc  h  ri  f  t  st  eil  ci  ischer  Unternehmungen,  de- 
ren Früchte  wir  zum  Tbeil  noch  gemessen.  Ph o  t  i  o  s  *)  knnnte 
von  ihm  vier  medicinische  und  sieben  andere  Werke.  Die  letz- 
tem nennt  er  niobU  über  die  erstem  berichtet  er  mulUhrücher. 

Daa  erste  war. eine  Epitome  des  Galeno«,.  auf  JuliaaM 
Gkhdaa  fmbumif  nnd  ihm  mit  der  Anrede:  göttUcbatar  Antokmler» 
gewidmet,  woraiia  erbeilt»  daae  diea  Werk  niebt  vor  dea  Jtifianm 
Srbebong  gegen  den  Eaiaer  CSona^tiiu,  das  beiaat  nicht  vor  dem 
Aprü  dea  Jabra  360  vollendet  sem  konnte.  Wir  bedtzen  es  niobt 
mehr. 

Das  aweite  Werk,  waa  one  groasentbeUa »  vielleidit  g^ai% 

wiewohl  noch  nicht  vollständig  gedruckt,  übrig  blieb»  führt  dea 

Titel  ärztliche  Sammlungen  {<fvvayv}y(xl  iar^trai).  Es  güA 
dem  vorigen,  war  aber  nach  einem  grösseren  Plan  angelegt.  Li 
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liiebzig  Büchern  lieferte  es  Auszüge  nicht  allein  aus  Gralenos,  son- 
dern auch  aus  einer  Reihe  anderer  Aerzte,  mit  manchen  eigenen 
Zusätzen  durchflochten.  Die  Zuei^ung  beginnt  mit  den  Worten : 
„Die  Auszüge,  die  Du,  Kaiser  Julianus,  mir  zu  machen  aufge- 
tragen hattest,  habe  ich,  als  wir  noch  im  diesseitigen  Gallien  wa- 
ren, Deinem  Willen  gemäss  zu  Stande  gebracht*'  Worauf  es 
weiter  h^Mt»  «ach  dies  umfaaModere  Werk  in  siebsig  Bücbem 
JbäUe  der  Kaiaer  Qua  «ofgetragen.  Wir  sehen  daraus,  dass  das 
▼orige  Waik  Tor  dem  Frülinge  des  Jahrs  361,  das  grössere  aber 
DundealftiiB  vor  des  Kaisen  Tode  (den  26.  Juni  d6B)  voUeadei  ward. 

Daa  dritte  Werk  unter  dem  Titel  Synopeia  ist  ein  aaf 
aeinea  Sahaa  Eüstathioa  Wonach  yerfanater,  und  an  diesen  geridh- 
lalar  Änazug  ans  den  groaaen  ToralahendeD  Werke»  in  neon  Bü* 
4thaeu.  Ea  anua»  wie  Heoker<)  bemerkt,  an  awansig.  Jakr  afftter 
erachienoi  sein  ala  das  vorige,  weil  Oribasioa  sich  erst  nach  seiner 
Rückkehr  aus  der  Verbannung  verheirathete.  In  des  Kasarius  la- 
teinischer Uebersc  tzimnr  besitzen  w  ir  es  noch,  und  vermuthlich  ist 
auch  das  Original  im  jManuscript  noch  voihanden. 

Das  vierte  Werk  nennt  Photios  gleiehfnil«  eine  Syutoiiiie, 
ein  Compendium,  in  vier  i^üchcm  an  den  Kunapios,  worin  die 
Euporista,  die  Hausmittel,  abgehandelt  wären.  Andere  EjLenip 
plare  desselben  Weika  sah  er  mit  der  Aufschrift:  Euporista  an 
Eugenios,  was  er  für  willkürlicke  Veränderung  der  Abschreiber 
hait  Auch  diesaa  Werk  besitzen  wir  noch  in  des  Baaarina  iaiei- 
niachcr  Uebeiaetaiug«  nnd-  im  Maanaciipt  mag  es  woU  auch  noek 
«idatireii.  Ea  fuhrt  jetat  den  Titel  Baporlata  nnd  die  2ueig« 
nung  iat  an  den  Eunapios,  TermotUich  denadben,  den  wir 
aobon  ala  dea  Oiibarioa  Biographen  kennea  lernten,  gerichtet. 
Sprengel 2)  edd&rt  dUa  Werk,  ohne  stt  aagen  warum,  für  wahr«' 
scheinlich  untergeschoben.  Ueeker  in  der  schon  angeführten  Ab- 
handlung übergeht  es  gan2,  vetmuthlich  im  Vertrauen  auf  Spreu- 


1)  J,  F.  C.  ntcktr,  Oribatios,  der  UOmnt  JmUm'tt  m  ir««itU«ii  iterort- 
§€^en  Annalen  der  gesammten  Heilkunde  /,  1825  (5.  1—/^  S.  10.  Atm^hm^, 
7)  Spfngtl,  CftMch,  dsr  Anmimu»Mk  U  (dMa»  Ju^^  Stirn  m 
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gels  Ausspruch,  imd  HS« er')  envifant  ««Hier  nur  beiläufig  in 
einer  Note.  Kh  giebt  aber  noch  eine  ältere  hiteiniöehe  von  8i- 
chard  herauöpfegebene  Ueberfietzung  angebiicli  desselben  Werks; 
allein  da.s  niiul  magere,  oft  entf?tellte,  mit  mancherlei  FreuuIarrijTem 
dnrrhflorlitnie  Rxcerpte  au8  den  waliren  r^iHjoristLii.  Von  ihnen 
spricht  Fabricius  "-^ )  vor  der  Ut  lier«et7ung  der  achten  KuporiPta. 
Sollte  Sprengel,  der  oft  etwas  zu  flüchtig  las,  dadurch  verleitet 
sein,  und  »eine  Nachfolger  verleitet  haben?  CMndete  sich  sein 
Unheil  auf  eigene  Unterenebuiig»  gewiM  fafttto  er  nni  eeine  Qtäade 
moht  vorenthalten. 

fitwM  enden  laotet  dai  VeneieMiB  der  SehriHen  des  Ori* 
basioB  bei  Snidae,  amnal  nach  der  gew^hnliehen  iateinieohen 
Uebeffeetaung  aller,  aneh  noeh  da*  nenesteii  Ausgabe  von  Bem- 
haidj»  wievrohl  die  XJebersetsnng  niehi  nnr  augenseMnlicb  falsek 
ist,  sondern  aneh  dies^  FeMer  von  'Fabrknns*)  gertigt  nnd  lange 
vor  ihm  von  Konrad  Gesner^)  der  Titel  richtig  gegeben  war. 
Oribasios  8oU  nämlich  geschrieben  haben; 

1.  ,T^oc  TovQ  nrinooi  riac:  tmp  larQmp,  contra  Medicos  du- 
bitantes,  \ier  Bücher,  anstatt  dass  man  übersetzen  sollte;  an 
diejenigen,  welche  de»  Aerzte  ermnngelii.  Für  solche 
schrieb  Oribasios  seine  Kuporista,  es  leidet  also  k^nen  Zweifel» 
dass  wir  dies  Werk  hier  £u  verstehen  habm. 

2.  An  den  Kaieer  Julianus  zwei  nnd  siebzig  Bücher. 
Kaoh  Photiofl  waren  es,  wie  wir  sahen,  nur  siebzig,  eben  so  viel 
nennt  aneh  Panloe  Aegineta  in  der  Vorrede  seines  ühnüehen  Weiki» 
vndy  was  nooh  mehr  sagt»  Oribasios  selbst  in  der  Vorrede  edaer 
Sjmoptts.  Nur  nt  der  wnndeodich  enUleOten  Vomde  der  %no- 
pais  naoh  jener  alten  von  Sidiatd  heranegegebelien  hteinieolien 
Ueberselsung  wnrden  inedemm  swei'vnd'  mebxigBdeher  genannt, 
leb  steHe  den  Anfang  dieser  Vorrede  nrndk  Sldiard  ttnd  naoh  Ba- 
sariuä  hier  neben  einander,  damit  man  sehe,  was  an  jener  ist. 

t)  J7S»er,  IMuek  der  Guek,  d.  Mtiic*  ZmtUe  Ä^fL,  &  t88t  Jnmerk, 

%}  F^brit,  mUofh  r/rw  XI7,  päg,  Mi.^ 

^  Jbidim  jmg,  643  m>*i.  -    \  - 

4)  Ck  049H€K  bibliotk^m  miothal,  pag.^öU, 
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.   '       Nach  Siohapd. 

Kx  jussione  domini  Julian! 
D'vri  AtigaBti  collecti  §mA  ex  om- 
ni regioDO  Archifttn,  eE  qttibufi 
elegii  opümos  et  probato6  niedi- 
OOS  atimcro  inter  qnos 

was  sntiqttonim  autoruip  libm 
in.  mnua'copgregatisy  o»,  quao 
tttifion,  in  cuntioDibus  posita 
enmt  ad  sanitatem  hominuin,  in 

parvis  voluminibiis  omnia  conti- 
nerentur.  Quo  iacto  in  LXXII 
libris  a  nobis  comprehensa  sunt. 
£x  quibus  iibna,  Uulcissime  üli 
Eustathi,  bynopöiton  (sie!)  tibi 
£en  eperasti,  consideranä  quia 
non  inutile  tibi  sit  peregra  am- 
bulanti»  eed  et  aliis»^  qui  non  ne- 
gligunt  medioinani  eto. 
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Nach  Kaaar i II». 
Quum  divus  Julianus  Impe- 


rator -nobia  olim  injiuudsset,  ut, 
quaeonnqoe  medtoi  praestaati»» 
simi  GonseripsisseBt»  qiuM  nd 
tuandan  Yolitadineioi  partia«renty 
tmam  in  Toliunea.  redigeraniu^ 
aos  ea  septaaginta  libris  prompto 
aaimo  oomprekeadimos.  Nun« 
▼eio  qaom  ta,  K^astafbi  fili  aua? 
vissime,  ea  etiam  in  oompendium 
redigi  cupereß,  id  quoque  impi- 
gre  confeci:  liquidem  videbam, 
lioc  non  solum  tibi,  quum  iter 
iactre,'-,  8ed  aliis  etiam,  qui  nun 
oscitanter  mediciiiae  operam  daut, 
maxime.  aMWwmqdatom.  foijß  eto. 


Fabricia«')  wollte  die  beiderlei  SSaUea  der  Bttchor  dadeieli 
vereinigen,  dsss  Saidas  vielleielit  die  beiden  Bücher  d^  Oiibasiai 

de  laqucis  und  de  machinamentis ,  die  auch  noch  in  alten  lateini- 
schen Uebersetzuugen  vorbandeu  sind,  den  siebzig  Büchern  hin- 
zugezählt hätte.  Er  wueate  noch  nicht,  dass  diese  beiden  Bücher, 
oder  vielmehr  Fra^^iuente,  integrireude  Theile  des  grossen  Werks 
selbst  ausmaclitcn.  Es  wird  wohl  nichts  übrig  bleiben,  al?'  die 
zwei  überzähligen  Bücher  bei  ^uidas,  der  eine  solche  Behandlung 
scbon  gewohnt  ist,  au  streichen.   Dieser  nennt  femer: 

S.  Die  £pitome  der  vorgenannten  Bücher  an  seinen  $ohn 
Sas  tatbios^^eun  Bilcb^r;  also  die  STaopsis, 


4>  jr«Sr<«/IL  4,  2M,  p<^,  M  mom. 
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4.  Von  der  liegieruug.  Ein  verlorenes  nicht  weiter  be- 
kfumtes  Werk. 

5.  Von  den  Leidenschaften  (negi  na^w;  wenn  nicht 
etwa  die  krankhaften  Affectionen  des  Köfpcn  gmmai  nid). 
Qieiehfalia  verieaMB»  mad  niolift  weiter  bekaimt 

Vielleiokt  bei  Mnem  ScbrifteteOer  ist  eine  gttume  Kettttnias 
wenigstene  der  wichtigem  Ausgaben  und  üebersetsnngen 
nCthiger  als  bei  Oribanos»  weil  keine  ihn  bis  jetst  gaaa  en^bS^ 
sondern  immer  ISn  BmebstiidE  nach  dem  andern  erschien.  Von 

einer  neuen  nach  Handschriften  berichtigten  Ausp^be,  die  den 
ganzen  OribaBioH  zu  liefern  verspricht,  erschicuen  bis  jetzt  erst 
zwei  Bände  unter  folg^endem  Titel: 
Oeuvres  d'Oribase,  texte  Grec,  en  grande  partie  inedit;  colla- 
tionnd  sur  le.«  maniiscritf»,   traduit  poiir  la  premi^re  fois  en 
Fran^ais;  avec  une  iutroductioD,  des  notes,  des  tables  et  des 
planches,  par  les  docteurs  Bu ssemaker  et  Daremberg. 
Tome  I.  U.  FtadB  im.  1854.  B. 

Sie  nmfSassen  Buch  I — X  und  XIIT.  XV  nebst  einem  IVmg- 
ment  ans  Buch  XVI.  Ausgelassen  dnd  Buch  XI.  XII;  XID, 
weil  sie  eine  blosse  wörtliche  Wiederholung  des  Dioskorides  in 
alphabetischer  Ordnung  der  Ardkel  enthalten.  Mochte  doch  das 
hiebst  wfinscbenswerte  Werk  raseh  fortschreiten!  "B^n  es  yoUen- 
det  sein  wird,  mÜ88en  wir  uns  noch  immer  behelfen  mit  der  frei- 
lich sehr  gelungenen  nach  Handschriften  verfertigten  Uebersetzung 
des  Kasarius,  welche  vollständig  zwei  mal  erschien:  "* 

s.  als  besonderes  Werk  unter  dem  Titel  Oribasii  Snr* 
diani  etc.  opera.  III.  tomi  BasU.  1557.  8.  und 

b«  in  der  schon  oft  angeführten  Sammlung ,  Medicae  artia  piin- 
cipes.  Ezcudebat  Henricus  Stephanus.  1S67.  fol. 

Diese  lateinischen  Ausgaben  sind  es,  nach  denen  Oribasios 
citirt  zu  werden  pflegt.  Sie  enthalten  von  den  CoUectaneen  ad 
Julianuni  lib.  I— XV,  XXIV  und  XXV,  die  IX  Bücher  der  Sy- 
nopsis ad  Eustathium,  und  die  IV  Bücher  Eupori^ta  ad  £una- 
pium ;  daxu  die  beiden  einzelnen  Bücher  oder  bosAcr  mm  Jß^ng- 
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meote  de  Laqueis  und  de  Mi»^ti;Y»owi<m»;a  nacli  des  Yi4ittfl  alter 
kteiaiteker  üeberaetnmg. 

Ausserdem  ersckienen  einzeln  in  dfli  Basarius  Uebersetzang: 
a.  die  CoUectanea,  das  heisst  inuner  nur  Buoh  I — ^XV,  XXIV 
vnd.jKXVt  Veneliii  aynd  Panlum  MMCiam  («liBe  JdMomhl) 
a,  Ptetsii«  «■  Manm  AUKna.  Iö66.  8.  (maOi  CiiDiifaiit  Tidx 
liitht  die  rong^  nur  mH  Beuern  Thel  ▼ereehene  Atngebe.  leli  keime 
letstm  mAih 

hk  die  Syaopsie«  Venetiis  ap«d  Paohmi  lianiitiniii  1554,  8. 
0.  die  Euporiffla,  Venetiis  apnd  enndem  1868»  8» 

Eine  der  Handschriften  der  Collectaneen ,  deren  sieh  Rasa* 
rius  bedient  hatte,  kam  spater  nach  Moskau,  und  ging  bei  dem 
Brande  der  8Ladt  im  Jahre  1812  unter.  Zum  Glück  hatte  Mathäi 
kurz  zuvor  nach  ihr  den  griechischen  Text  der  funfs^ehn 
ersten  Bücher  abdrucken  lassen,  und  zwar  unter  fo]'2;enclem 
Titel:  XXI  veterum  et  clarorum  medicorum  Grraecorum  vana 
ef«8cula.  PfiiBO  lUUlO  impensis  Anastasii  etc.  tx  Oribasii  co- 
dice  Motqueaa  gvaeoe  edidit». i&terpretatiBtteia  Latinaai  J.  B« 
Kasarii,  item  suas  animadversioiMS  et  indicem  veoabiitoffiui  a^je- 
oit  eil«      de  MaUiaeL  Moequae  1808,  4. 

Aiiif elawn  aind  iber  alle  toh  Oribasioe  lolgeiioiiMMMil 
Emgmcnte  dee  B«lo«  Efhmw^  w&l  Malhai  aelket  ml  Jalue  an- 
m  'GuMwuafaaigalie  der  IVagmeiiie  4m  Bttfoe  beaeigt  had«^ 
ebenso  aUeaehon dfterimDrack  enebieiieBeii  Ifaignwnle  deä  Ga^ 
lenos  und  Dioakoridea.  Aber  auch  von  diesem  Werke  waren  erst 
wenige  Exemplare  verkauft  und  zerstreut,  als  der  Brand  von  Mos- 
kau den  uoch  iibrigeu  grÜ8seren  Xbeil  der  Aufia;^e  zerstörte.  Ea 
ist  dadurch  eine  literarische  Seltenheit  ersten  lianged  geworden. 

Zwei  andere  Bücher  der  Coiiectaneen  ,  XLVI  und  XLVil  nebst 
zwei  Fragmenten  aus  Buch  XLVIII  und  XLIX,  hatte  Cacchi 
aack  einem  florentiner  Codex  zuvor  scImhi  abdrueken  kween  iaiaei-« 
ner  Sammlung  unter  de«  Titel:  Veteram  medicoruin  cbirur^ica  quae*» 
dam  antehao  deaidenUa  graece  et  latine  etc.  Florent.  I1»4,  lol. 

Dasu  kwnen  noch  Buch  XLIV,  XLV,  XLVUi».  ZLLK» 
der  AiilaiMr       Bnck  Ii  und  einine  Huinitfi  SVedomnleir  mldhat 
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CalD^iaal  Mai  in  ClMaicomm  auctorum  e  Vaticanis  codicibus  edi- 
torum  tom.  IV,  Romae  1831,  H.,  bekannt  machte; und  wegen  det 
für  Xatefasgeachiehtft  gehaltvollen  Comnmtara  Ittkre  teh  iHwli  be- 
aon/ders  in: 

tJloo  Cata  BtiBaemalcar  diisertMao  philologieo-medica  i»i 
angiindia»  azlubeiia  libtnin  ^XLIV  callaeteneefum  madiciaaiiwi 
Oribaaii  Jiaper.ab  ABgelo  Mi^oBamaa  graeoa  eMim,  «am  ad^ 
jnneta  versione  latina  adnotationibusque.  Gfonmgae  8; 

Km  nnd  «nbedente^te  Inbaka -iflii  das  Fn^ment  4ea'Ori- 
basios:  de  victus  ratfone  in  quolibet  anni  tempore  utiK,  welche« 
Torinus  fol.  10  und  11  seiner  Sammlung  alter  medicinieeher  Schrift- 
steller, die  ich  im  ioliK  aden  Kapitel  bei  Plinius  Vaierianua  näher 
beftchreiben  worde ,  latoinisch  herau?«geg('l)rn. 

Kndiicli  habe  icli  noch  von  einer  Schrift  zu  Bprechen  unter 
dem  Titel  Oribasii  de  eimpUcibus  libri  gninque.  Man  pflegt 
ae  alB  nntergeschoben  zu  bezeiehnen  ,  und  m  wie  me  uns  jetzt 
▼oriiegt,  ist  sie  freilich  nicht  von  Oribasios,  wiew^  «ie  iriel  veor 
ibm  anlMk.  Mir  aeheiiit  lae  «a  djeii  Estcerpten-^Sattiiitaigeii  aar 
gabdre»^  dia  Vtala  a«  "der  Zeit  dar  beben  B&eberpiPeiae  aiok  Beibat 
aa  eigenem  Gebnmcb  linlegtaQ,  md  denen  mim  ^teir  oft  den 
IVamn  desjenigen  Sobriftatettera  Torftetate»  dessen  ^Brocbstücke 
tarn  aafiUig  anorit  dam  *eiinnlite.  Bnob  I  m  135*  Kapiteln  tat 
ein  Bxoerpt  ans  A  pulejns  de  virtutibus  herbarnm,  auf  das  feh 
bei  diesem  zurückkommen  werde.  Buch  II  in  45  und  III  in  7G 
Kaj) itcin  handeln  beide  voran  von  den  Wirkungen  gewöhnlicher 
Nahrungsmittel,  dann  auch  ^  oi  ^rliir (K ner  Arzneipflanzen.  Ihre 
Quelle  zu  entdecken ,  gelang  mir  noch  nicht.  Den  »rnechisehen 
Ursprung  verrathen  die  freilich  oft  sehr  entstellten  Namen.  Viel- 
leiebl  ist  es  dar  Ueberrest  eines  längst  verlorenen 
Werks,  das  denn  doch  einige  Aa(meti^6amkeit  verdient.  Buch 
IV  in  288  Kitteln  ist  «in  Exiserpt  ans  Buch  II  der  Euporista 
da«  Oriba«4o8^<  welcbea  in  de»  Ratfüms  ÜebmeCaimg  anbh  den 
beaondam  Titel  de-  viitotHnia  simplidum  medlcamentomm  fiilirt' 
Bueb  V  m  201  KapitcA»  ist  «ds  Dioftköri^ea  ettt&öidmen,  doch 
abid  die.  Atlikal  alphäbatbob  g^rdnetr  in^'  YieH^'  tbl^  intar^ 
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poliii,  ^iüa  offianbar  unrichtig  übersetet.  Gegen  die  Art  anclmt 
EjpitoiBatoren  der  DioskoridM  hat  der  nnsrige  die  Besohreibangen 
BMisk  an^flidi,  die  mediebisäken  Wakungeo  kii»  beliKiMt, 
—  «kidor  .eiit  Gnmd  f&r  vnB'fiotanikMr^  dies  Buch  mokt  gnw  na« 
beiioiitat  «t  IftMft. 

Im  Droek  hmasgegebcn  ist  4b  tmA  nml  ^nrdh  dm  Biieh*< 
IdbkDcr  Johannes  Schott  In  StrMshnrg,  zuerst  1538  m  der 
Sammlung  medicinischer  Schriften^  deren  langer  Titel  vollständig 
so  lautet:  < 
Physica  S.  ii  ild egardl».  Elementorum,  fluminum  ali((uot  Ger- 
maniae,   Metallorum,  Leguminum ,  Fnictunm  et  Uerbarum: 
ArLoreiri,   et  Arbustorunn :  Piscium  dcnique,  Volntirnmi .  et 
Animantium  terrae  uaturas  et  openttsones.  IUI.  Libris  mirabili 
experieatia   posteritati .  ttadeos.   —    Oribasii  Medici  de 
Simplicibus.  Libri  ^nque.  —  Theodor!  phynoi  Di£TA> 
docens  quibuenam  salubriter  utenddin»  Tel  abstinendmn. 
Eeoulapit  über  Uin|S|  De  Moarbomm,  lafimitatiinH  'FMiio<^ 
nnmqa«  oorpom  hmnani  oauesis«  desoriptknibne  et  omni*  ^ 
Omniimi  Capitem  Indue  oopiosieeimo  in  ealoe  opefls  eub« 
aeripto,     Argeirtorati  apod  Joamtem  SohotCulnv  on« 
Oaes.  Mi^esiat.  privilegio '  ad  Qoinqneiritmi  M.  D.  SXXIII^ 
(In  fol.).  ' —  Im  Originalbande  findet  man  es  meist  hinter  den^ 
selben  I  Terausgebers  Tacuini  sanitatis  elluchasem  elimithar  eto. 
Argi.'ntorati  1531,  fol.  '■     '  ' 

In  der  zweiten  Auso-nbe  lautet  der  Titel  Exporinienta- 
rius  m  c  «1  icl  n  :ie  ,  wornuf  .sich  die  Titel  der  bc«5ondern  Werke 
wie  zuvor,  nur  wenig  abgekürzt,  wiederholen,  doch  eu,  daas  vor 
4er  heiligen  Hildegardis  noch  Trotala  und  Oct.  Horatianus 
hinzukommen.  Dann  Dniokort«  Verleger  und  ^e  Jalirszahl  1854, 
loi  Iii  der  Vorrede  zu  dieser  Ausgabe  sagt  Sehott,  bei  der 
Heraiiagite  der  Trotnln  hikte  er  siek  der  WSlät  dies  Doetore  ChO'« 
org  Kraut  bedient^  woher. bei  INiAridiis  und' andern 'tttem  U4 
teratoxen  diee  WeA^  oft  fdleoklieh  Kr4ktttiT  ezp«nmetttari«a  me^ 
dwinao  gweaul  inrd/ 
*   Deeh  forOek  ca  Orlbttiiu.  Wir  haben  gesehen,  in  wSe'^ei^ 
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len ,  meint  seltenen  Büchern  man,  wa«  bis  jetzt  von  ihm  {gedruckt 
i«t ,  zusammenfiuehen  mu^s.  Anderes  soll,  wie  BüsBemaker  und 
Hunabtrg  schon  wmi  dem  Titel  des  ersten  Bandes  ilmir  n&mtm 
Amgsb«  versichern »  noch  ongedrackt  in  Handschriften  MiitiM» 
aber  wann  wird  es  endlich  erscheinen?  Zum  Theü  entsprangen 
MM  di«Mm  MDoMB  Zaüuide  ananr  Aw^iib«!  naBar  Weik% 
die  ihren  GelMwaeb  «>  mwiglifth  etadiweren,  mdi  die  «o  thmm» 
Menden  Urtknle  «ber  aeia  YtMmdt  dcBii  gewiaa  Wenige  aan 
ner  BenrlheQer  dürfen  aieh  rOlunen  ibn  gründUdi  elndiri  wm  lie- 
ben. Einige  daraelben  aboben  aeine  Verdienate  meaalea;  Andtte 
sahen  in  ihm  nur  den  Affen  des  Galenos.  Auch  ich  kenne  ihn 
viel  zu  oberilächlich ,  um  mir  ein  Urtheil  anznmaassen,  zumal 
über  Reine  medicinischen  Leistuncren;  nur  so  viel  auszusprechen 
sei  mir  vergönnt.  Wie  hoch  er  auch  über  andere  Aerzte  seines 
Z<  it alters  hervorragen  macr,  der  tiefen  Versuiikenheit  jener  Zeit 
überhaupt  konnte  er  sich  doch  wenig  überheben.  Die  charak- 
tenaliaehe  Form  dar  aneammangeatoppaiten  Excerpte,  und  der 
Ezcerpte  ans  diesen  Exoerplan  gah  er  seinen  Werken  gewiss 
niobt,  wie  Haeker  meint ,  weil  anob  aein  Kaiattr  nur  in  den  Wer> 
Im  dar  Yar^uigenJiait  Nabmag  anefate;  denn  X)ribeaioa  aebeint 
itebr  auf  den  Kaiaar  ala  dieaer  auf  ibn  gewiifcft  sa  babea  — : 
aeedare  wtü  die  Fbunme  aehi^faiiaebar  Knrfl  edoaoben  war,  und 
ner  »ocb  ftebwache  Funken  von  ihr  im  Qeatftftb  dea  Baaaam  von 
dar  Efbmerung  an  jene  grSaiera  Zdt  Ml  kttnuaariieb  nibrten. 
Dass  Oribasios  gnt  ausgewählt,  das  Grewahlte  zweckmässig  ge- 
ordnet, uud  äufrar  manches  SchüUenywertlie  aus  eigener  Kriaii- 
ninrr  lunzugethan ,  rechne  man  ihm  immerhin  hoch  an ;  nur  folgere 
man  daraus  nicht  wie  ilecktur;  hiiUe  ac  gawolit,  es  hätte  bei  ihm 
ipestanden  ori^nell  zu  sein. 

Dass  Oribasios  die  gewöhnlichen  Arzneipflanzen 
kannte I  läaat  aicb  nicht  bezweifeln  9  wie  hätte  er  sonst  unter  Bar« 
bannt  fem  von  den  Phannakopolen,  die  den  Aersten  unter  Gre- 
bildeten  zur  Seite  standen,  mit  Glück  piektiaven  koonen?  Di« 
beiden  Büeber  XI  und  XII  aeiner  CoUeotaiiaee«  wehha  von  doa 
Afmipflaasen-liaiMkliiy  aied  aber,  ebgeaabtti  ron  dar  elpbebeti» 
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gehen  Anordnung,  wörüich  aue  Dioskorides  genommen »  dessen 
Test  sie  hin  und  wieder  zu  berichtigen  dienen »  ohne  ms  nasser* 
dem  zu  fördern.  Um  indcss  über  den  Werth  des  Oribtsios  für 
Geeohiehte  der  Pflanzenkunde  ein  richtiges  Urtbeü  sn  fällen», 
müssten  erst  alle  in  seinen  drei  Hauptwerken  xerstrent  und  Aber- 
ans  aaUruch  yoikonmienden  Pflanien  gesammelt^  nnd  nach  den- 
SchiiflsteUem,  in  deren  Fragmenten  sie  eich  finden,  gesondert 
werden;  eine  Arbeit ,  die  nocb  dadurch  erschwert  wird,  dass  sieh 
in  den  nnr  lateinisdi  Toiliaadenfin  WeAm  oft  schwer  verrafthm 
föset,  welchem  griechischen  Namen  das  gewihlte  latmische  ent^ 
gprechen  soll. 

Und  80  mag  das  Gesagte  vorläufig  nur  dazu  dienen,  uaH  den 
Zustand  der  Wissenschaften  überhaupt  in  der  merkwürdigen  Zeit, 
in  der  Oribaeios  lebte  und  wirkte,  in  der  Zeit  des  letzten  grossen 
IvMnipfeä  zwischen  Heidenthum  und  Christenthumi  zu  vergegen- 
wärtigen. 


If syer,  G«sch.  dar  Botanik.   II . 
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Achtes  Buch. 

Langes  Siechthum  europäischer  Wissenschaft  ttbejrjiaupt.  — 
Von  Julianus  Tede  bis  gegen  die  Zeit  Karb  'des  Qrossen 

{:m  bj»  gegen  800). 

.  .    »  •     »•    'I     -»    {  • 

§.  43. 

Einleit  u  ii  ^^ 

Rein  troHtloseres  Scliauapiel  als  der  Untergang  des  römischen 
Weltreichs,  das  volle  Ebenbild  eines  entnervten,  an  eigener  Schuld 
langsam  dahinsiechenden  Wüstlings.  Die  innere  Kraft,  die  den 
römischen  Adler  einst  aa  die  Grenzen  der  bekannten  Erdoberfläche 
getragen»  war  erlahmt;  barbarische  Volksstämme  wurden  als  Söld- 
linge erst  die  Beschützer,  bald  darauf  die  Zerstückeier  des  Beichs. 
Zu  einem  neuen  Bande  aller  oiTÜisirten  Völker  in  Europa  nebst 
den  afinkaiiisehen  und  aalatisehen  Landern  am  Mittelmeer  entwik- 
kelte  sich  das  Christenthum.  Anfangs»  in  seiner  ursprünglichen 
Beinheit,  erweckte  es  in  seinen  Bekennem  ein  neues  nie  geahnetes 
Leben,  dnen  an  Borns  schönste  Zeiten  erinnernden  Heldenmuth. 
Doch  sich  in  Grossthftten  historischer  Bedeutsamkeit  zu  entfalten, 
wai'  nicht  seine  Aufgabe ;  nur  im  Dulden  und  Beharren  unter  Mar- 
tern jeder  jjjt  erwies  es  sich  imiiberwindlich,  und  lange  beschränkte 
sich  der  christliche  Glaube  auf  die  niederem  Schichten  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft.  Als  er  nach  und  nach  zu  den  hohem  und 
höchsten  durchdmnsr,  und  politische  Betlcurung  gewann,  als  sich 
eine  äussere  Kirche,  eine  christliche  Hierarchie  gestaltete, 
ging  jene  Beinheit  verloren,  und  unter  neuen  Fonnen  lebte  alles 
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wieder  auf,  was  8tete  und  überall  das  Grefolge  hierarchischen  Kin* 
tiusses  anamaohte,  geistlicher  Dünkel,  dogmatischer  Zank,  Seetirerei» 
Verfluchung  und  Verfolgung  Andersmeinender»  und  ein  Ringen 
der  mit  ihrer  Demuth  and  Armuth  sich  brüstenden  jPiiettecaelhinfl 
nach  Keichthum  Glanz  Jdftefat,  oft  durch  die  verrttichtefeten  Mittel. 
Anl  die  CJuristenvedölgang  doceh  die  Heiden  folgte  mit  gleiebitf 
fiSihütemng  und  QreuMinkttt  die  der  Heiden  dnreh  die  CliriBte^ 
Md  aueh  dieiEiner  cluiatllelien  Seele  durah  die  andere»  imd  niolit 
«dtMi  gingen  Glaubenaeatzungeii»  welche  bei  >eehwerer  Steele  je- 
defmeim  e«ife  Commendo  bald  annehmen,  bald  wieder  weebeehi 
musste,  ans  ^ner  Hofcabale  hervor.  Indets  wSre  es  ein  grosser 
Irrthuin,  wenn  man  eich  einbildete,  ohne  Hinzutritt  des  Christeu- 
thum» ^\  ^il(le  sich  ein  besserer  Zustand  entwickelt  haben.  Nicht 
aus  iliiii  bclbst  entsprang  diese  Entartung,  sondern  offenbar  aus 
der  Zerrissenheit  der  V'erhiiltnisae,  aus  dem  Mangel  sinnlicher  w  ie 
sittlicher  Kraft  der  Zeit,  in  die  os  fiel;  tmd  trotz  jener  Entartung 
bildete  es  vermöge  seines  unvenvü^tlichcn  Kerns  doch  einen  ge- 
wissen Mittelpunkt  geistigen  Lebens ,  woran  ee  ausserhalb  .der 
Kirche  gänzlich  gebrach.  Aufstrebende  Jalente  zog  dieselbe  an 
aieli  heran,  niebt  allein  durch  Anweisunirf-n  auf  das  künftige  Le-^ 
ben,  aondanhauch  dureb  tebr  materielle.  Vortbeile,  webriie  m»  dae- 
bet»  wie  duceb  den  tiefen  Sinn  ibier  Grundlebien.  [  v. 
-^jSo  kam  es,  daee  mitten  in  der  VerkSnunerung  •  aller  altem 
linaeenecbaAen  deten  jüngete  Scb^ter,  die  cbriefcliebe.Tbeo« 
logie,  aicb.  dner  in  ibrer  Art  bUibenden  Litecalnr  zu  erfriiuen 
hatte.  In  eiazeben  KirobenTfitein,  aumal  fl<Mien,  die,  wie  B*« 
rilios,  in  ihrer  Jugend  noch  mit  altgriechischer  Poesie  und  Phi- 
losophie genährt,  erst  in  reiferen  Jahren  zum  Christenthum  (Iber- 
getreten  waren,  fand  sogar  auch  die  Natur  noch  begeisterte  i  reumle. 
Wenn  aber  sonst  jede  Wissenöchaft  die  andere  hebt,  indem  jeder 
Fortsehritt  auf  dem  Gebiete  des  Geistes  das  alle  ^V  issenschaften 
uiriHcliliiigcnclc  Band  der  Erkenntniss  näher  bringt,  so  lag  es  in 
der  Natur  der  christlichen  Theologie,  diese  AVirkung  nicht  aus- 
üben zu  können.  Von  allen  früheren  heidnischen  Wissenschaften 
nntersebied  sie  sich  wesentlich  dadurch ,  dass  sie  nicht  aUeji^  w^ 
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die  Jurisprudenz  in  ihren  Gesetzbilchern,  «o  in  der  Bibel  eine 
positive  Grundlage  anerkannte,  sondern  auch  jede  freie  Forschung 
iiher  diese  Grondla«re  selbst  als  Ketzerei  brandmarkte,  und  die 
Entscheidung  ihrer  Zweifel  nicht  von  Gründen,  sondern  von  Macht- 
^riieben  der  Bischöfe,  von  dem  Vonaoii^e  diese«  Biachofes  vor 
jenem,  von  den  Majoritäten  der  KircheaveranwMwiBttgep  oder  ka^ 
•tffüokMi  Edicien  abhängig  machte.  Zn  Gunsten  des  Giaabenii 
noA-mwm  nkki  an  das  geotfenbnte  eondini  «n  die  Deutung 

dmiltai  dnwb  kircUiehe  AvotoritSteM,  Ukme  m  uf  jadas  Wb- 
M  Vifiidit;  itmig  genoauMA  war  de  dabcr  gar  hdkm  19nwmt 
iolMlt»  Mttdem  iwtite  ▼on  dietor  nur  Foim  and  die  polemiadMi 
Wafe  der  Diakklik  geboigt.  Der  Katorwieaentehaft  md 
Ifedtciii  atand  eie  gradean  Mndfi^  gegenüber,  wie  eich  am 
den  vielen  Belegen  zu  dieser  Behauptung,  welche  Sprengel')  aus 
dem  tlitiodüsianisclitn  (iesetzbuchc  den  Kirchenväteru  und  christ- 
lichen Historikern  sammelte,  und  die  sich  leicht  noch  beträchtlich 
vermehren  Kesf^en ,  lior\ nrgeht.  Nur  ein  paar  dersetben  hebe  ich 
aus.  „Wiflsbegierde  if^t  nach  Jesus  Christu."^ ,  ForHclinnp'  ist  nach 
dem  Evangelio  nicht  mehr  von  Nöthen,"  sagt  schon  Tertuiiianus 
in  einer  um  200  verfassten  Schrift.  Heftiger  spricht  sich  Chryso-i 
eteaaos*)  um  400  eo  aiie;  *,Die  Heirschaft  des  Teufels  ist  did. 
Mutter  der  Poeten  aad  PhUoeopliea.^  Krankheiten  behandelte 
aMB  niobt  mehr  mit  profaner  Medicin^  eandem  mit  Gebet  Han^ 
aoiegea  geweihetem  Salbgl  nnd  EaoreiiBi^  oder  man  betraebtet^ 
iia  gar  ab  8tralen  Gottee,  dmen  nien  siob  ohne 
gm  ndleete;  glfkddiebe  Kuren,  dnreb  gewShofiftbe  Mtltel 
galten  ttr  Tenfebw^iic.  Obgleiofa  Zauberei  rtm  der  Kirobe  filr 
aebwere  SUnde»  wn  Staat  Üir  «in  Ctfaninalverinreobeb  eddlrt  war, 
to  galt  docb  eise  Besprechung  iiii  Namen  Jesu,  ein  mit  Bibeia 
Sprüchen  oder  dem  Kreuz  versehenes  Amulet,  kurz  jeder  mit 
kirchlicheni  Hokuspokus  verbrämte  Zauber  nicht  bloss  für  eriaubt, 

S)  Spr^ngtU  GM  der  itmiMfeamdb  i/»  ilL  m^Ml,  937*^2^. 
'2)  Tertullißni  d»  pnmery^tiotte  koertUeonm  eqp«  7. 

Chrjf»0$tpmi  AöimT.  9  im  Mathaeum  pag»  96  MfA.  #Vviil.  Due»  (naeb 
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Modern  der  Glaube  daran  für  Gtewissenspfiicht  War  damit  dar 
MdMiuschen  FMohtmg  dar  Nerv  abgeMhnitten^  dar  Chariataneriä 
7Ufap  «Ml  TW  ^6fiH*r  «o  dad  OMi  «oh  aioht  wudam  ttbar  die 
YmmuJtnohmtf  wmn  me  dia  Medteiü  im  AUgeuwiuuu  wUttmk 
des  Tor  una  Mogoadeii  Zeitramiia  a&trofien  warte«  min  bograifi 
Tiaimahr  lumm,  wia  aie  «iaht  gana  imterging,  wiv  aidk  amselna 
raioll  begablo  Wkmer  sogar  aoch  so  ainor  aiabl  nubaüiehdiahaw 
Höhe  dnrdiatbekeB  konnten.  Leicbt  begreifliek  iit  dagegen  «• 
Anfang  dieser  Periode,  nachdem  jedoch  längst  jeder  G<»tzendiener 
Tom  StaatsdieuBt  ausgeschlossen ,  jedes  .meiner  Opfer  mit  Todes- 
strafe bedroht  \viu%  die  noch  immer  beträchtliche  Anzahl  heidni- 
scher im  Vergleich  «u  der  geringen  Anzahl  christlicher  Acrate^ 
ao  wie  die  fortwährend  iinverkeiinbni-c  Hiniiei*xiinir  Hf^lhst  der  letz- 
tem zu  heidnischer  Denkart.  Ihren  Galenoä  und  andere  8c  hi  lft - 
steiler,  aus  deaaa  aia  dioiolbe  eiaaogaa»  araetata  ihnan  kein  chriat* 
Ikhea  Biieh. 

Muatan  wir  nun  aümmllwhe  madirwische  Schriften,  denen 
ffir  ta  diaaem  Buche^  bagogwft  wardra ,  ao  laasen  sta  aiek  fögüoh 
i»  Tiar  MaBaaa  briogin ;  1.  ramo  DadcmUer  daa  ImwaMtan  Aar 
glMibaDfl»  wie  dteKjraniden  ind  waa  van  dam  Hermea  Trie* 
«egiatoa  «uaaliiia^;  2*  Vmtiefafliase  dar  KranUNitan»  an  4mm 
am  die  Mittel  dagegen,  oder  umgekakt  der  Biittol,  mu.  denen  matt 
die  Kiankheiteft»  die  me  heileii  seilten»  aohrieb.  VetiMeer  aeldiar 
Schriften  waren  zum  Theil  nicht  einmal  Aerzte,  sondern  gotnldatem 
Laien,  die  zu  dem  Z\v(>ck,  sich  und  Andere  gegen  die  Habsucht 
gewisseoltifier  Aerzte  zu  schützen,  i^xcerpte  anlegten  und  veröf- 
fentlichten, wie  Marc  eil  US  Einpiricus  und  der  sogenannte 
Piiniu8  Valerianus;  3.  die  Verfasser  enkjklopädischer  Sy- 
steme der  Medicin ,  zusammengesetzt  wenigstens  dem  grosseren 
Theile  nach  aus  Bruchstücken  älterer  Aerzte.  Dergleichen  Werke, 
wie  wir  in  nicht  viel  früherer  Zeit,  ama  von^  Ocibasios  kennen 
lernten,  wiederholten  sich  von  Zeit  zu  Zeit  immer  anis  Neue;  so 
in  dieeer  Periode  die  des  Aetios  Amydenos  und  Panloa 
▲eginaiea.  EttUiek  4.  Mitliteihmgea  sdbstiadiger  Erfafanmgen 
nttd  Foiaehnngf,  nb  aaltene,  in  aeUnr  Zeit  hwumioiigawllr 
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dige  Zeugniflse  der  Uniflgilüi'faarkeit  de«  geemiden  Menschengeistes. 
DMm  gdiört  nioht  fem  von  Ablauf  dieser  Periode  das  W«rk  des 
Alexandras  TrftUftanoß,  nnd  in  Betracht  enixehMrTiMiie  Miek 
dit  ao«li  ttmm  tpitare  £iikyldop4idie  des  «o  eben  geaanntni 
Panlot  Aegiaetet. 

Dmi  Arsntimittellehre  blidb  dabei  freifidi,  was  sie  ttngat 
ywofden  mr»  eae  ungeordnete  Masse  ^n  Kamen«  die  sich  jc^ 
der  deolete,  so  gnt  er  konnte.  Die  gröbslsn  Verwedisehmgen  Ter- 
xatfaea  tick  mokt  selten  m  der  immer  aakbeidier  werdenden  Menge 
der  Synonyme.  Gfmz  leer  g^eht  der  Botaniker  dabei  gleichwohl 
nicht  nuB.  Zu  den  Arzneistoffen,  die  von  Je  her  der  Orient  lio- 
ferte,  kamen  allmälig  immer  neue  hinzu,  nieist  unter  arabischen 
Namen,  da»  erste  Vonteichen  in  Europa,  dnss  die  Medicin  hinten 
im  Orient  unter  den  Arnhcrn  einen  neuen  A  afschwimy  trenonimeTi 
hntte ,  der  bald  auch  für  Europa  fruchtbar  werden  Bollte.  Aber 
noch  ineiir.  Wenigstens  Einer  der  medicinischen  Schriftsteller  im*> 
ter  den  Nichtftrzten,  Marcellus  fimpiriens,  wie  tief  man  ikn 
als  HeilküBgtler  mit  Recht  stellen  mag,  und  vielleicht  grade  ane 
Mangel  medicinischer  Schulgelehrsamkeit,  widmete  der  Flora  sei* 
nes  Vaterlandes,  die  ikm  manches  Heilmittei  darbot,  so  viel 
AalMtkaamkek,  dass  er  als  Ptmaenkenner  eine  für  sein  Zeitalter 
koebsi  ehrenvolle  Attsaeichnung  verdient  Und  hüten  sich  Weikv 
des  Asklepiodotos  eihalten»  von  ihnen  iHfare  veraratlilioh «nodi 
mekr  an  rühmen. 

BemMkenswerth  ist  die  Armnth  an  agronomiseheh  Sehnft* 
steilem  während  der  langen  Periode,  die  wir  in  dieses  Buch  zu- 
öamniendrängen.  Unter  den  drei  und  dreissig  Schriftstellern,  aus 
deren  Fragmenten  die  noch  weit  später  zosanuneni^etragenen  Geo- 
ponika  bestehen,  gehören  kaum  zwei,  Damogeron  und  ein  ver* 
larvter  Demokritos,  dieser  Zeit  an:  die  übrigen  sind  -lunnit- 
lich  älter.  Vollständig  erhalten  hat  sich  aus  dieser  Zeit  nur  da« 
agronomische  Werk  des  Pallad  ins,  das  auch  nar  als  Zeitspie- 
gel einigen  Werth  hat. 

Aber  einen  Seefahrer,  ähnlich  und  auch  wieder  sehr  unähiw 
lieh  dms  Aksaasbriner  Afrianoe,  bietet  diese  Periode  dar.  Manoke 
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ppiner  Nachrichten  verdient  unsern  Dank ;  doch  wieviel  mehr  ver- 
danken wir  dem  frühem  schlichten  Kniifmann ,  als  dein  spätem 
kaufmännischen  Theologen !  Und  störender  wirkte  selten  der  Miss- 
brauch der  Theologie  auf  wissenschaftliche  Untersuchungen  als 
auf  die  Kosmographie  des  Kosmas  Indikopleustes. 

•'  Werfen  wir  endlich  noch  einen  rcrgleichendenBUok  auf  die  Na- 
tionalität der  Schriftsteller  dieser  Periode,  so  kann  uns  das  Ueb^i^ 
{gewicht  d-er  griecbisclieii  über  die  lateiniseben  seboii 
der  Zahl,  mehr  noefa  dem  Gehalt  naob»  ]lScbt'^teft|i«lüte."  Zum  Theil 
erUSrt  «icb  das  aus  den  pofitisohen  Yeri^btlMif:  Das  oströmn 
sehe  Reich  bestand-  länger  als  das  westrdmisdie,  und  die  Wogen 
der  Völkerwanderung  überfintheten  Italien  früher  öfter  sobwerar 
als  das  wenigstens  minder  unglückliche  Griechenland.  Ein  tieferer 
Grund  lie^'t  aber  in  der  verschiedenen  Sinnesweise  der  beiden  Na- 
tionen. Der  Grieche,  früh  in  politische  Unbedeutendheit  versun- 
ken, doch  !»eine8  jjeifftip^en  Uel)erge^\  iclits  sich  fortdauernd  bewusst, 
war  auch  in  spätesti  r  Zeit  noeh  st(»]z  auf  die  unsterblichen  poeti- 
schen und  wissenschaftiiclien  Leistungen  seiner  Vorfahren,  und 
bewahrte  eifersüchtig  ihre  Werke  als  ein  heiliges  Vemiächtniss ; 
dem  Römer  gin<T  mit  der  Weltherrschalt  alles  verloren,  seine 
Tapferkeit  war  längst  in  Verweichliohnng  untergegangen,  das  Ge- 
dächtniss  ehemaliger  Siege  tilgten  neuere  Niederiagen  aus.  Dort 
in  Griechenland  gab  es  also  noch  einen  mit  dem  Biim  für  Wie4 
venschaft  innig  vCrscbmohtenen  Nationalgmst,  hier  in  Born  nieht 
mehr.  Sehr  begreiflich  daher »  dass  anch  noch  in  der  Zeit  der 
Compilationett*  diÄ  ' lateinischen  Sobriflstetter»  wenn^sie  nur  grie- 
tiiisch  genug  dtön'i^erstiindte«  Vorzugsweise  nus  grieohisehen,  di^ 
kriechen  so  sflten  ans  latdiilseben  Quellen  schöpften.  Aber  audi 
die  jjemeinsame  Kenntnis«  beider  Sprachen  ward  immer  seltener. 
Der  geklirtestc  Tjateiner  dieses  Zeitalters,  freilich  ein  Spanier, 
Isidor  US  Iii  s  p  :i  I  en  s  i  s,  konnte  schwerlich  eine  Zeile  Griechisch 
lesen,  wie  er  duieli  seine  unpfinnifxen  Etvmolocrien  verräth.  Daher, 
al.-^  endlich  niieh  Knn^tantinopel  in  Barharenhümle  fiel,  und  die 
noch  übrigen  gelehrten  Griechen  nach  Italien  hinübertiüchteten, 
Idas  freudige  Zuvorkommen ,  womit*  man  sie  empfing,  der  Eifer, 
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womit  man  von  ihn«ii  ihre  laiigst  verlernte  Sprache  weder  erlernte, 
um  die  durch  Uebersetzungen  altgriechischer  Meieten^erke  aui 
dem  Arabinchen  ins  Lateinische  erweckte  Sehnsucht  nach  dei 
Originalen  endlich  zk  l^ltiedigen.  Das  war  die  erste  Morgen- 
dämmenug  moderner  eoropäischer  Bildung,  das  war  Petrarc*'! 
und  Boocaeoio'a  Zeit.  Doch  die  liegt  noch  weit  Unter  den 
Grenaen  dieaas  uad  der  oichatfolgenden  Bücher  nnaerts  laagn 
WöateMigea ,  woeui  wir  nna  giade  bei  dm  ekodeaten  l&cfaw«- 
kea  der  linatoniia  imii  ao  öfter  werden  anihalten  mgaaen»  je  we- 
niger man  denaelben  eine  genügende  Untennchung  lial  angediÜpni 
laaaeiit  die  ihnen  doeh  endlieh  euunal  an  Theil  werden  nuMB. 


Erstes  Kapitel. 

Von  Juliauuö  Tode  hi&  zur  Theilung       römischen  Eeichi 

Der  heilige  Basiiios  und  der  heilige  Ambrasius. 

Schon  die  beiden  Namen  aeigen  den  Wendepunkt  der  Zeit 
an»  'TOr  der  wir  stehen.  Julianas  hatte  sich  yeigebena  bemüht  die 
gneehiaehen  Götterbilder  wieder  anla^ehtenj  sein  eigener  Fall 
entaehied  sogleich  den  ihiigen  Dir  imaMr,  und  den  Sieg  des  Cluv 
etenthnma  ela  Staalaioeligion. 

Zn  den  wenigen  gelehrten  Chnaten»  die  sieh  noeh  einer  Uia- 
aiacb^n  Jngendbildung  an  erfrenen  hatten»  und  daher  glirnpücher 
Über  die  profanen  WiBsenschaften  urtheilten,  gehörte  vor  attea 
Basiiios  (HaoUeiog)  mit  dem  Hein:uiien  der  Grosse,  lieber 
sein  viel  bewegtes  Leben  um  so  viel.  Von  vornehmer  Abkunft 
zu  Neokäearea  in  Kajjpadokicn  geboren,  studirte  er  erat  zu 
tiochien  Rhetorik  und  wa?  sonst  damals  aur  klassischen  Bildung 
gehörte,  dann  unter  dem  grössten  Sophisten  Lihanios  zu  Kon- 
stantinopel, darauf  zugleich  mit  dem  nachherigen  Kaiser  Julianus 
au  Athen  unier  den  ebenlaUa  hoohberühmten  Sophialea  Himerio« 


Digitized  by  Google 


Baoh  Vm.  Kap.  t.  {.  44 


281 


«nd  Proäresios.  Nachdem  er  endlich  auch  noch  Aegypten  be- 
mobt  hatte,  trat  er  in  des  Dieml  der  Kirche.  StMiti^keiten  nil 
seinem  Bischof  Eusebioi  Ttipn^sten  ihn  ab«r  zur  Wahl  wo» 
euiriediBriiQiwa  Lebeas  im  pantitohen  Gkbiige.  Yon  d»t  «m 
aeluieb  '  er  JeMn  in  der  NatolwiliSBbeit  des  Orte  sdiweigendeM 
Baal  aa  aeiiiea  Freund  Gtegoaus  von  KaaiaBSy  wevans  Aksa»' 
der  T(m  Hwaboldt  <)  die  eebSniten  SteUea  vor  knraen  in  eben  ■« 
aebf^ier  Ueberselaiuig  lieferte.  Später  fvradbnle  er  aich  aiehi 
aHaui  mit  EuscImos,  sondern  ward  sogu*  sein  Amtsgehülfe,  dann 
sein  Nachfolger,  und  starb  im  zVlter  viiu  eiuigeu  sechzig 

Jahren. 

Wie  er  früher  in  seinen  weltlichen  Studien  bis  zu  Aristote- 
les und  Theophrastos  zuriick)j;e2;anG:en  war,  Ua»  beweinst  unteran- 
dem  sein  Brief  an  den  antiociiischen  Priester  Diodoros  Nr.  167; 
wie  ihm  die  Probleme  der  Naturwissenschaft  bis  ins  kleine  ge* 
leuifig  waren»  gleich  der  folgende  Brief  Nr.  IGd  an  Eunonucsi 
la  einea  langen  Schreiben  voll  dogmatiecher  Spitzfindigkeiten  an 
den  Amt  ^ustatios  Nr.  $0  erkemat  er  den  Werth  der  Mediabi 
▼eflkommen  an,  und  lobt  eeinen  Freund  Mr  deahaib  vm  eo  mehr, 
veil  er  aeht  bloei  die  körperlkbe  Geenndbeit  leiner  Mitmoneoben 
im  Auge  habe»  eondem  aiigletofa  aaob  kranke  Seelen  wiadeilier* 
anetdlen  traebte^  Sein  b^dniaeher  Lefarar  Libanioe,  mit  dem  er, 
tioto  ibier  Beligionaveieebiedenheit  in  einem  feeondaehaWiohen 
Brielwedieel  blieb,  hatte  alsc  nicht  unrecht,  wenn  er  ihm  aebriiBb 
(Nr.  147  in  der  Reihe  der  Briefe  des  Basilios  selbst):  „Behalte 
nur  die  Bücher,  von  denen  du  sagst,  sie  hätten  zwar  einen 
schlechteren  Stil,  aber  desto  tieferen  Sinn  und  Gehalt.  Niemand 
wehrt  es  dir.  Aber  die  Wurzeln  der  Bücher,  die  für  immer  die 
unsrigen  f»ind,  und  einst  auch  die  deinigen  waren,  dauern  noch 
aus  in  dir,  und  werden  ausdauem,  so  lange  du  lebst,  und  keine 
Zeit  wild  aie  tödten,  wnnn  dn  aie  ancb  noch  eo  kütg^b  wäa- 
eeeet»** 

Wae  dwaen  merinrttrdigen  Mann  hier  genannt  an  weiden  bn- 
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reehtigt,  ist  vornehmlich  die  fünfte  meiner  nenn  Fredigten  über 
das  aechfltigige  SchÖpfung^werk  nach  Moses  (HomiHa  VI  m 
HemiaMron).  Sie  behandelt  den  Text:  „Und  Gott  eprach:  £i 
laaee  die  BMe  aofgefaen  Gfaa  und  Bünuit,  das  dek  beaame,  and 
fhiehtbare  Binme ,  davon  ein  jegliolier  naeh  aaner  Art  Fraeht  Ifagt 
ind  habe  seinen  eigenen  Samen  bei  sich  seibat  aof  ESrden.^  Diese 
Rede,  gleich  den  übrigen,  ist  eine  wunderbare  Vemehmelsiin; 
wahrer  ^Hssensohaft,  hoch  poetischer  Phantasie,  starren  Gha- 
bens  an  den  Buchstaben  und  die  kirchliche  Auslegung  der  Schrift, 
und  einer  das  Ghinze  durchdringenden  acht  gottseligen  Fröm- 
migkeit. 

Den  Anfani:  macht  in  wenigen  Zügen  eine  freilich  noch  rohe, 
doch  im  Ganzen  richtiLce  Hepchreihun«-  de«  Vcrlntif-^  der  pflanz- 
lichen Metamorphose  vom  Keimen  bis  zur  Fruchtreife.  Dann 
folgt  die  wunderliche  Deutung:  weil  Einige  die  Sonnenwärme  für 
die  Frzeugeritt  aller  Pflanzen  hielten,  so  hätte  GoU,  gewiesenoasasa 
um  sie  im  voraus  durch  die  Tfaat  an  wideriegen,  die  Fflanssa 
Minen  Tag  fitlher  era^aflfen  als  die  Sonne.  —  £e  könnte  sicfr 
jemaiid  daran  etosaent  dass  die  Sohrilt  allen  Pflanaen  Samen 
seiireibt,  da  ea  doeh  bekamt  wire,  daaa  das  Seliilf  das  0ns 
die  Mentha  der  Safran  das  Laach  der  Bntomns  und  viele  sah 
dere  Kräuter  keinen  Samen  trügen*    flieraof*  antwortet  Banfieir 
viele  Kjinler  bitten  Im  Strunk  «id  m  der  Wonel  das  Varai^gea 
der  Samen  ,  wie  denn  aoeh  das  Schilf  nach  Jahresfrist  ans  der 
Wurzel  einen  Trieb  mache,  der  wie  der  Same  zur  Fortpflanzung 
diene.    Andere  Kräuter  vermehrten  sich  aui  verschiedene  andere 
Weise,  und  darauf  bezögen  slrli  die  Worte  des  Textes:  jegliehe? 
nach  seiner  Art.    Von  den  Bäumen  behauptet  Basilios  weurrhin 
da3s(  l})c,  auch  Pap|iLln    ^Veiden  Ulmen  Silbcrpappehi  und  laehr 
dergleichen  trügen  zwar  «cheinbar  keine  Frucht,  wohl  aber  fäiuie 
man  bei  genauerer  Untersuchung  ihren  Samen.    Denn  das  unter 
den  Blättern  liegende  Auge,  welches  Einige  Mi  schon  nennten, 
verlrilte  bei  ihnen  die  Stelle  des  Samens.    Die  Keimung  Ernäh- 
rung und  das  Wachsthnm  der  Kräuter  werden  flüchtig,  doch 
nicht  Übel  beschrieben,  etwas  ansfUhriicber  der  Qraahalm  mit  sä- 
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nen  Knoten,  die  Aehre  mit  ihren  Speisen  nnd  Grannen,  Nim 
folgt  das  TeleoIogiBche ,  der  Kotzen  aogar  güttger  Pflatusen  in 
der  gewöhnUdien  Welse;  doeli  wird  wenigetens  eo  viel  atiadnl<dc<* 
Kch  behauptet,  daes  keineswegs  die  ganse  8«hdpfung  nnr  fttr  de» 
Henscbea  da  an,  sondera  vieles  dem  Meneehen  Sohftdliche  im 
ZiMaiBmeoliaiig  der  Dinge  einem  andem  S&weck  diene.  Nnr,  daee 
die  Oiganie«en  ztmXiilist  Zweck  «a  sidi  eelbet  4nnd,  ünde  idi 
nicht  gradezn  ausgesprochen ,  wiewohl  es  sich  ungezwungen  hinein- 
lesen lüfst.  Genfeii  die  dcii  Alten  so  geläufige  Uiiiw  amlUmg  ge- 
wisser Pflanzen  in  einander  wird  lebhaft  protestiit.  Die  schwar- 
zen Kömer,  die  man  oft  statt  des  ausgestreuten  Weizens  emdte 
(otienbar  Mutterkorn),  wären  keine  andere  Art,  sondern  eine 
Krankheit  des  AVeizens ,  erzeugt  durch  zu  grosse  Kälte.  Der 
Lolch  (Aira)  und  dergleichen  mehr,  in  was  der  Weizen  ausarten 
solle,  wären  Unkräuter  eigener  Art,  die  nur  zwischen  dem  Wei- 
zen wüchaeq.  Daran  knüpfen  sich  dann  wieder  allerlei  Wunder*» 
dinge;  wie  eich  BUimen  und  seihst  die  höchsten  Bäume  mit  ihren 
Früebten  im  Zeitruui  weniger  Standen  entwickelt  hätten;  wie 
die  Böse  nreprOngUch  domenlos  erschaffen  wäre,  und  mehr  der^ 
gleichen  aar  Anssebmfickong  des  Paradieses.  Gebührend  aner^ 
kennt  wird  die  Shwierigkeit,  die  Kigenthümlichkeiten  und  Terschie* 
denheiten  der  verschiedenen  Pflanzen,  oder  gar  deren  Gründe  zn 
erforschen ;  wobei  manche  Hauptnnterschlede  hervorgehoben  wer- 
den. In  einzelnen  Fällen  versucht  Basilios  den  Zusammenhang 
der  Erscheinungen  zu  errathen,  und  da  stossen  wir  aul  seine 
schwache  Seite.  Pflanzen  mit  weicherer  Frucht  bedürften  derbe- 
rer Blätter  zum  Schutze  jener,  wie  die  Feifre.  Das  Weinblatt  sei 
eingeschnitten,  damit  die  Traube  die  Sonnenstrahlen  nach  Be- 
dürfniss  vermeiden  oder  empfangen  könne.  Denn  durchaus  nichts, 
setzt  er  wieder  mit  vollem  Recht  hinzu,  geschehe  ohne  bestimm- 
ten Grund;  nichts  sei  znfiUlig,  sondern  In  allem  Hege  tiefe  Weis* 
heit  verborgen  n.  s.  w.  —  E^e  so  frische  Auffassung  der  Natur 
in  anmuthiger  DarstelHmg  ist  Um  so  erqnickücher,  je  duner  die 
Zeit,  in  dar  wir  ihr  begegnen. 

Die  Anegaben  der  Werke  des  Basilios  gehe  ich  nidit  durch, 
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4a  die  älteren  seiner  sämmtlichen  Werke  eixuioder  ziemüoli.  gleich 
mnd,  die  aetteete  und  beate  von  Ganaer  {fhaoM  S  volL  fol.  1721 
Iii«  1780)  mir  unbekMHii  ist,  und  eine  neuere  SepamA-Ao^gabe  oder 
Mieh  nur  UebeiMtzung  d«r  Homüiae  in  Hexaemaion  gan^Iiclk 
Mit  Dagegen  gedenke  Uk  mook  wm  eelir  altes,  m  ymkg  Hat* 
•loltt  Milcwifardigeii  Uebarafbeitungy  idi  mMäib  iMt  aftgct 
etwae  Meo  Uebetaeteuttg  jaser  Hoiailiaa  i»a  T  eiwaliehfi»  dar 
de»  kniigen  Anbroeitta. 

Emijje  zwanzTjr  .Tahr  jünger  als  Bapiliof ,  und  von  Geburt  ein 
(rallier,  seiner  H<prkunft  nnch  ein  vornehmer  Römer,  maohtt'  er 
«eine  Studien  zu  Rom,  (gleichfalls  unter  berühmten  heidnischen 
Lehrern,  dem  Aniciuf*  Probus  und  dem  Sjmmachus ,  und 
hatte  dae  merkwürdige  Schicksal ,  im  Jahre  374,  awar  znm  Chri« 
«tenthnm  fibergetreten,  dorb  noch  nicht  eimnal  <r^tauft,  Tom  Volke 
gedrängt  gegen  seinen  Willen  Bieehof  von  Mailand  zu  werden. 
Doch  ich  darf  bei  dem  Tielbewegten  Leben  (fieeee  Miumea  niebt 
Rnger  Terweilen,  da  uns  Botaniker  unter  seinen  aaUt^dien  War* 
ken  nur  £e  genannte  Bearbeitung  einer  Schrift  des  Baolios  etwas 
niber  angeht. 

Lateinisch  geschrieben,  erhielt  sie  sich  im  Abendlande,  wo 
Ambrosius  fast  schon  bei  Lebzeiten  im  IToiliprenschein  prangte^ 
in  frischem  Andenken,  während  man  das  griechische  Original  da- 
selbst vergase»  und  bald  darauf  zu  lesen  verlernte.  So  kam  es^ 
dass  des  Ambrosius  Hexaemeron  im  westlichen  Europa  dai 
ganaa  Mittelalter  bindurcb  als  ein  fast  unfehlbares  Lehrbuch  der 
Katurwissenschaften  galt,  vor  dessen  Aussprüchen  selbst  Plimosi 
wo  er  von  ib|n  abwich ,  aorQcktreteii  mnsste,  wahrend  daa  des 
Basilios  in  Vergessenheit  gerietb. 

Ausser  einer  alten  seltenen  iVuögabe  deä  Hexaemeron,  die  der 
vielen  Abkürzungen  wegen  schwer  zu  lesen  ist,  und  ausser  der 
Wiederholung  dieses  Werks  in  allen  (Tcsannutausgaben  des  Am- 
brosius, erhielten  wir  vor  kurzem  eine  recht  saubere  nach  fünf 
leipziger  Haadschiiften  kritisoh  beiiehtigta  Sepantan^gab«  uMb 
den  Tital: 
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S.  Aiiibrosii  episcopi  Metiiol.  Hexaenieri  libroe  sex  ftd  manu« 
scriptorum  et  oj>timorum  librorum  üdam  emendavit  et  sele- 
ctam  lectionum  varietatem  aHjccit  R.  0.  Gilbert.  Lipüae 
1840,  8.  —  Kin  zweiter  Titel  lautet : 

Bibliotheca  patrum  eccleeiasticorum  Latinorum  sclecta  eto.,  ou* 
nMite  £.  G.  Gersdorf  Vol.  IX,  pars  II.  Ibidem  eodem. 

§.  45. 
Vittdicianiis. 

Von  der  theologischen  kehre  ich  zur  raedicinischcn  Litciatur 
zurück.  Den  Vindiciauu^  kennen  wir  aus  einer  gesetzlichen 
Bestimmung  des  Kaisers  Valent inianus  vom  Jahre  378  • )  als  Vi- 
carius,  das  heis.«t  als  Administrator  eines  Thclls  einer  Provinz, 
aup  pciiKin  eigenen  Schreiben  an  seinen  Kaiser 2)  als  Comes  Ar- 
chiatroruni,  aus  den  Brieten  des  heiligen  Augustinus  )  als  hoch- 
berühmten  Arzt«  und  au^^  dessen  Selbstbekenntnissen  *)  als  den- 
jemgen,  der  diesen  in  irültcrer  Lebenszeit  sehr  unheiligen  Hetli* 
gen  vom  Heidenthum  znm  Chriatenthum  bekehrte.  Der  genannte 
Brief  enthalt  nichts  für  uns,  als  am  Schluss  die  Beziehung  auf 
sein  nicht  mehr  vorhandenes  Werk  Uber  erprobte  Arsnei* 
mittel,  au  weichem  der  Brief,  selbst  als  Zueignung  gehSrt  haben 
mag«  Etwas  mehr,  obgleich  auch  nur  geringe  Bedeutung  haben 
für  ans  78  Hexameter,  die  in  den  Handschriften  bald  dem  Vin- 
dicianus  bald  dem  Marcellus  Empiricus,  yon  Neuem  ofl 
auch  dem  Serenun  Samonicus  zugeschrieben  werden.  Ich 
halte  diese  letzte  Meinung  für  ganz  unstatthaft,  jene  erste  für  un- 
wahrscheinlich, und  zweifle  nicht,  dass  Marcellus  Empiricus 
ihr  Verfasser  sei.  Bei  diesem  werde  ich  das  nöthige  von  ihnen  ^ 
sagen.   Ich  hätte  somit  den  ,  Vindicianus  übergehen  können ,  be- 


I)  Cbd.  »MiM.  X,  W.  19,  far  f,'ltM.  JZT,  pßg,  W«dlt.  eotkafimit  MMkttt, 
t)  AbCiinM^  «nf ii^iia  in  der  stephanscfaen  Sammlung  Medieat 
«rfib  pnncipfif  unmitteibar  for  MkntUm  (Jbpmoiw)  oad  ia  Fmbri€»  MW. 

grofr.  XII/,  pag.  44H. 

3)  and  4)  Nach  Fmbric,  l,  c  p^,  4S^ 
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dllifl«  wir  aeiMr  niokt  sur  BMÜBHMBg  dmc-  Zttt  •mam  jotst  iol- 
geftdeii  SchQlm:  — 

§.  46. 

Tlieodorns  Priscianus. 

Erst  1532  ward  das  aiedicinische  Werk  eines  alten  rüiui.-scheu 
Arztes  wieder  an*8  LiHit  erezogen,  den  wir  mit  Sicherheit  an's 
Ende  des  vierten  Jahrimnderts  stellen  diirfen;  denn  er  selbst*) 
nennt  den  Vindicianus  meinen  bereits  verstorbenen  Lehrer.  Ich 
halte  ihn  mit  Rücksicht  auf  sein  Zeitiürer  für  viel  bedeutender  als 
die  Meisten,  die  ihn  fast  gänzlich  veraachläesigten»  bald  garmis«- 
handelten. 

Ohne  Yon  einander  zu  wissen  lieseen  gleichzeitig  zwei  Ge» 
lehrte,  Sigiemund  Geleniua  und  Graf  Hermann  von 
Neuenar,  sein  Werk  drucken,  und  jeder,  gestützt  auf  die  Auc- 
torität  sdner  Handschrift,  nannte  ihn  andere,  der  erstere  Theo- 
doras Priscianus»  derzwmte  Octavius  Horatianus.  Wel* 
eher  Name  der  richtige  sei,  untersuchte  zuerst  Rdneüns'),  und 
entschied  aus  fol<j^enden  Gründen  für  den  erstem.  Einen  Octa- 
vius Horatianus  kennt  die  Literargeschichte  vor  Graf  Neue- 
nar  nicht.  Dieser  Name  scheint  daher  durch  irgend  einen  ZiifuU 
in  diu  Handschriften  gerathen ,  oder  gar  orsf  heim  Abdruck  der- 
selben aus  unleserlichen  Worten  herv()i4reii;an«'en  zu  sein.  Den 
Theodor  US  rriöciauus  dagegen  citirt  unter  den  Namem  Theo- 
doras schon  Aiezandros  Trallianos*)  im  sechsten  Jahrhundert, 

1)  Ociavii  Horatiani  Hb,  TV,  pa/j.  sJ  der  Ausgabe  des  Grafen  Neueuar, 
welche  ohne  Uradrudc  -nbergegangen  ist  in  den  tdhon  bei  Oribaeios  be- 
•proohenen  £xp4rimtntarimM  wtdjetiia«,  ArgeMteMlU  ^fmä  SeUumm  iS44 
fol*^  anf  den  eich  alle  folijenden  Citate  disMS  SebrilUtellen  bei  mir  besieheo. 

S)  Rtin€»ii  voritw,  heUon.  pa^,  508^27  wid  $4S^4S, 

3)  Ale xandr.  Trallian,  1,  cap.  15^  jxtg.  79  edit.  Guinltn  AitdfntmeL — 
Aach  Aetios  eignet  einem  Theodoros  sieben  versdiiedene  »niwmMigeaetMf 
Arznsinuitel  r.n ,  die  vielleicht  aus  dem  Autidotarius  des  nnsrigen  entlebnt 

sind.  Sie  stehsm  teirabibl.  JJ,  *crw.  //,  cnp.  91,  pag.  536;  tetrab.  JV%  »ena.  I, 
cap.  4U,  pag,  b'J'i ;  senn.  II,  cap.  24,  pat/.  Ob-i,  cap.  4d,  paq.  7Ui,  aerm.  Il\  cap, 
49,  pag.  802  der  iateiniscben  Ausgabe  .in  Stepkam  meäic^  arti*  prindp^t^ 
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nnd  genau  dieselben  Worte  finden  sich  in  unsenn  Werkel* 
Häufiger  benutzte  ihn  im  Mittelalter  zur  Zeit  der  salemitanischen 
Schule  Gariopontus,  der  ihn  einruai*)  mit  vollem  Nanieu 
nennt,  und  ohne  ihn  zu  nennen  t^anze  Kapitel  von  ihm  emlt  Imt; 
cl)en  .^o  Simon  Janii  en  si  s ,  der  In  der  Vorrede  zu  meinem  jue- 
diciniöchen  Wörterbuch^)  „die  »echs  Bücher  des  Theodorus  Vri- 
aciauua  de  medicina"  MU.  «einen  Quellen  rechnet,  und  zahlreiche 
£riäuterungen  daraus  giebt,  und  Matthäoa  Sylvaticus  in  sei* 
»em  .Werke  *)  gleicher  Art,  worin  ich  unaern  Auetor  jedoch  nur 
vier  nud,  und  swar  drei  mal  nach  Simon  Januenns,  angefSIhrt 
finde. 

Auf  Ankiae  seinee  GoUegeo  Oljmpius  hatte  unser  Veriw» 
«er,  den  wir  nun  dreist  Theodorua  Priacianus  nennen  dflp- 


1)  Lib.  /F,  fi^.  82,  tdit.  ArffMoraL  —  ÄUxundros  TralUano$  l  e. 
ptig,  81  citnrt  Mch  einen  Theodoros  Mosehion  oder  nach  der  Ültara  la- 
teinischen üebenetaung  Muscienas  „im  «cht  and  fnafzigsten  Buche," 
Auch  diesen  Namen  meinte  Rcinesius,  hatten  Absdiretber  und  Kritiker  ans 
Prisci&nus  gebildet.  Doch  nahm  er  aein€li  Irrthnm  spHor  in  clen  Briefen 
•a  Daum  (epiu.  öl,  pag.  137}  znriiok» 

2)  G  aripont  I  ad  Mtm  corporis  ttegritndines  remtdiorutn  praxeos  libri  V, 
ßatil.  1531,4.  —  „Condttum  coUcis  eteperfnm  pr  i  s  cia  ni  TherxJnri,  qnod  re- 
cipit  elc/*  Lih.  111,  cap,  24,  fol,  16  iu  pa'jitm  aversa.  —  Eine  kritische  Ver~ 
gletchung  der  von  Thcod.  rrisc.  entlehnten  Kapitel  mit  dessen  Text,  welche 

Ileincsius  verspracli,  ist  nicht  erschienen. 

3)  Sitn.  Januen^iä  clavis  äancUioHis  in  prtm/iai.  ;  et  iub  vucibus:  Acreta, 
AgripiUiy  Alakion,  Amenium,  Aspratilis  Atn^/ia,  und  so  durch  das  ganze  AI- 
piabel        •  « 

4)  '  Malthaei  Sylpatief  ptmdeei,  mtHe,  «»ctlbet;  SradMf'^tdqmMHa, 
Barmirnftif,  Btraemduu.  leb  bamerke,  dass  awar  -Hatbäns  telbai  seiaea 
VoigSnger  Simea  bk  oad  wieder  baaBtatei  iba  aaeb  in  Artikel « CMmm 
Sradeaa  eilifi«  das«  aber  die  apKtara  Ansgaben  des  MatthSits  ans  dem  gaaa 

vnaehiedeaaa  Werke  des.Simen  iaierpoh'rt  sind.  Einer  solchen  interpoltrtea 
Aamabe-  bediente  sich  BeinesiuS*  nad  8<^rieb  daher  in  seinen  kritischen  Be« 

nerkungen  zu  Theodoms  Priscianus  nnd  portpt  viele«?,  wns  dem  Simon  ge- 
hört, irrig  dem  Matthäus  zu.  Die  Niiramer  tier  Kat  itel  des  letztem,  wo- 
nach er  citirt,  Tariirt  in  allen  vier  Ausgaben,  die  ich  vor  mir  habe. 
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fen,  einige  Bücher  Medicinae  p rae genta  neae  • )  in  gfriecbir 
Bcher  Sprache  trefschrieben ,  wie  er  selbat  in  der  Vorrede  zu  dem 
lateinischen  Werk  erzählt.  „Und  diese,  fahrt  er  fort,  habe  ich 
nun  dir  zu  Liehe  in  unsere  Sprache  übersetzt."  Er  w.ir  folg- 
lich ein  Xjüteiner,  fchlieps^f  Koinesiiis:  woher  p;obiirtiL:,  >vis«ien 
wir  nicht.  Weniger  begründet  erseheint  mir  folgendes,  was  der- 
selbe Gelehrte  ferner  mit  WabrRcheinlichkeit  aussprechen  zu  kön- 
nen glaubt.  Des  Gelenius  Aoagsbe  hegt  den  Tbeodoms  den  Ti- 
tel Archiater  bei»  dasselbe  war  demnach  imnnthlich  auch  sein 
College  Oljapnw.  Aetios*)  bat  em  Medicament  eines  Sophi- 
sten Olympios.  In  der  Voransseicnng  dieser  sei  des  Theodo» 
roa  College,  sohöpft  Reineali»  sas  s«ber  Beseiolimiiig  als  Sophist 
die  Vennotlinng,  er  bitte  die  Medidn  in  Konstantinopel  gdehrt; 
dort  bitte  also  auch  Tbeodoroe  eine  Zeit  lang  gelebt,  dort  sein 
griechisches  Werk  geschrieben,  und  die  Bekanntschaft  des  Sy- 
nesioF  gemacht,  dessen  Epistola  115  an  einen  nicht  naher 
bezeichneten  Theodorus  gerichtet  ist.  Später  wäre  er  nach 
Rom  zurückgekehrt,  hätte  die  lateinische  Ausgabe  seiner  Bücher 
daselb^it  lu'sorjrt,  und  diif  dritte  Buch,  welches  von  den  Weiber- 
krankheiten liMiulcIt ,  jener  Sabina  ixtwidmet,  die  auf  einer  bei 
Auxinuini  in  Italien  gefundenen  Inschrift  Julia.  Q.  L.  Sabina. 
Medica.  Julii.  Atiroeti.  Coniux  genannt  werde.  Das  alles 
lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  und  bemerke  nur,  dass  in  unsem 
Texten  gar  nicht  Sabina,  sondern  bei  Gelenius  Salvina, 
bei  Neaenar  gar  Victoria  steht  Dass  aber  Theodoms 
selbst*)  von  euier  Beobacbtmig  spricht,  die  er  sa  Gasa»  docli 
wohl  jener  bekanntesten  Stadt  dieses  Namens  in  Palastina»  ge- 
maoht  babe,  übersah  Beinesiiia.  Sie  laset  beinabe  einen  Aulent* 


1)  DisfS  Worte  sshsint  Tbeodsfet  in  doppslisr  Bedealaag  sn  gabwm- 
sbsa,  sfisMl  ftr  ßhmwmma  mptnttm  (dM  ist  il«r  Tilsi  4«s  eniSB  Becki)» 

ÜMIsrliBbs,  la  die  Angen  fallende  Kmnkheiten;  dann  aber  aaeb  JMkm* 
maea  nporuta,  leicht  sa  findeada  Mittel,  dk  «r  bsioodsrf,  aaeb  gegen  ia» 

Mve  Krankheiten,  empfiehlt. 

2)  Aitii  t«tral)ibl.  JJ],  s^r^n.  ///.  cnp.  'JU,  pmf*  ^72  tdiL  lamdoi. 

3)  Oetuv.  Mo  rat  tan.  üb.  JV,  ftatf,  107. 
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halt  iu  iViexandrieii,  wuliiu  die  Aerzte  jener  Zeit  noch  immer  so 
gern  wallfahrteten,  veroiuthen;  und  dann  könnte  er  auch  hier  sein 
griechischcH  Werk  geschrieben  und,  er  selbst  ein  Holde,  die  Ikkmint- 
flchnft  des  halb  heidnischen  Bischofs  und  platonischen  Philosophen 
jSynedius  gemacht  haben.  Doch  auch  auf  diese  Vermuthung 
lege  ich  nicht  mehr  Werth  als  auf  jene.  Die  Beweise  aber,  dass 
Theodorue,  obschon  Archiater  unter  Btreng  christUchen  Kaisern» 
Heide  geblieben  war»  finde  ich  in  seiner  personificirten  und  te* 
iitti^lilM^ithrtetf  ytiir  der  Dinge')»  in  der  Art  und  VMk»,  wie 
m  tdnr  9ilm|fM  des  Fiebers  bei  Born  imd  dem  dteii  Glsuben 
spricht)  die  viertägigen  lieber  wiren  Töehter  des  S«tannis'). 
^iRsh  seioe  Verdrdiiang  der  LeotGre  lOstemer  Sehriftsteller  snr 
fitSrknng  des  Zeugungsvennögens,  seine  Anspielung  anf  Knaben* 
liebe,  als  auf  etwas  ganz  Unverfängliehes  "würde  ich  dazu  rech- 
nen, hätte  nicht  der  christliche  Gariopontus  unterandem 
auch  grade  dieses  Kapitel  sich  angeeignet.      ^  ' 

Die  fünf  Bücher  von  ihm,  die  wir  noch  besitxen,  und  zwei 
andere,  die  vdr  aus  den  Ci taten  des  Simon  Januensis  kennen, 
fuhren  jedep  einen  besondem  Titel;  doch  beziehen  sich  vier  der 
noch  vorhandenen  gegenseitig  als  Theile  Eines  Ganzen  auf  ein- 
ander, und  Simon  nennt  in  seiner  Vorrede,  wo  er  den  Theodo- 
rus  unter  seinen  Quellen  aufzählt,  nicht  die  später  citirten  Titel 
der  einzelnen  Bücher,  sondern  nur  iibei^npt  sechs  Bücher 
yon  der  Medicia.  Ob  sie  Theodorus  selbst  schon  unter  die- 
sem Titel  zusammenfasBte,  wage  ich  nidit  in  entscheiden.  Des 
Gelen  ins  Ausgabe,  die  nwr.dtei  Bücher»  und  -diese  mebt  ein- 
mal  voIlstSidig.»  enthSk»  bat  keinen  Hanpttitd»  sondern  nennt 
die  einxalnen  Bücher  folgendennessen« 

Tb  eodori  Prisciahi  arebintri  ad  Timotheum  fratrem  phae» 


I)  Oetav,  Soratian,  prmefat.  eui  Uk,      pa^  L 

3)  Ibidtm  Hb,  II  pars  /,  cap.  11,  pt^,  42% 

Mejsr,  G«eb.  4.  BotuUt.   IL  19 
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Aomendn  euporisidn  Uber  L  — .Logiottft  über  II.  ^ 

Gynaeee»  ad  Salviaam  lib«r  III'). 
Diea«lbeii  drei  Büchse  kannt«  aueb  Sidkmi*  cilirt  jedoch  «n- 
ter  seinem  Separatdtel  nur  4aa  dritte»  nach  domafiger  Terdorbeoer 
Schreibart:  Theodoras  Priscianus  in  geneda*).  Ans  den  beiden 
vorhergehenden  Büchem  oittrt  er  dorchgehend«  nur.  eint  eine  Ea^ 
pitel  mit  dem  Namen  der  Krankhett,  wovon  sie  handeln»  a,  B. 
Theodorus  Priscianus  in  capite  de  hydropisi  u.  8.  W.  Bei  Ghrrf 
^'^euenar  fehlt  ebenfalls  ein  Gcsaimi»ttitcl,  die  Separatiitel  liiiitea, 
offenbar  unnclitii^,  so,  und  ein  viertes  üuch,  da^i  bei  GeleaiiM 
fehlt,  koiuiiit  iuiizu: 

.  Qctavii  Iloratianl  in  primum  operis  sui  librum,  qui  TjO«ji- 
CU8  dioitur,  ad  Eapojdatimi  praeiatio  etc.  (pag.  1).  Ks  enu 
h^t  cap.  1 — 33,  aber  unter  4  kommen  zwei  Kapitel  nach  ein* 
ander  vor.  Jedes  führt  die  Ueberschrift  der  Krankheity  von 
der  es  handelt. 

Ejus  dem  in  secnndam  operis  sui  Ubnim  ad  Euporistum  praela- 
ti»  etc.  (p«g.  31)»  Ee  emlrittt}  Pars  I  de  ox  joris  {Act)  sen 
aontie  pnsstoniboey  in  18  Ek|ntehi,  und  Fars  II  de 
pnsfionibtta  ohrotticls  in  21  Ejapiteln.  Daes  aber  M 
*  Titel  Lofione  nnt  dieeem  nnd  nicht  dem  vorigen  Bnofae  ra<> 
komme,  ersieht  die  Vorrede,  und  dass  der  vermeinte  Name 
Euporistus  aus  dein  Titel  de«  ersten  Buchs  phaenomendn 
euporist^n  ent^pryngen  »ei,  leuchtet  von  ^elh^t  ein. 

EJjusdem  Gynaecia  seu  liber  fll  de  mulierum  passionibus 
ad  Victöriam,  in  10  Kapiteln  (pag.  71). 

£ju8dem  über  1111  ad  Busebium  filium  de  physica  scicu- 
4ia  (pag»  80—114).  Dies  etftrkste  und  Reinem  Inhalt  nach 
bunteste  Bach  hat  keine  nunterirtcn  Kapitel ;  eiM  vtm  pag. 
102  an  .werdet)  versch^eclfae  Materien  dufqh  besondere  Uebtr» 
Schriften  nnterechieden ,  namentlich  Semen  qnid  sit,  et  onde 
nascitur  (pag.  102),  de  lingaae  natura  (pag.  106)»  de  eere- 

1)  Nach  Schw e  1  u  f ,  ,  Handb.  dtr  lUusüthen  ßibiiogtt^düt.  Choulaoi 
giebt  den  Titel  nicht  wörtlich. 

2)  Simon  JanutnK.  clavis  tatiaU  suk'  vitc*  i^trumas%  . 

* 
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bri  natura,  de  vocis  natura,  de  tactu,  de  purgatione  foemina- 
"    mm,  de  semine  (alles  pag.  109),  quomodo  esca  vel  potus  per 

omne  corpus  distribuuntur  (pag.  III — 114).    Die  letzte  Hälfte 

dieses  Buchs  ist  also  eine  Art  von  Physiologie,  die  erste  ent- 
V  hält  dagegen  in  buntester  Mischung  zahlreiche  gewöhnliche 
^  Recepte,  mehrere  sogenannte  sympathetische  Kurmethoden  und 
^*     ein  paar  reine  Zauberformeln  gegen  allerlei  Krankheiten. 

Zu  diesen  vier  Büchern  kommt  noch,  zuerst  bekannt  gemacht 
▼on  dem  strasburger  Buchhändler  Johannes  Schott  in  der  schon 
bei  Oribasios  besprochenen  Sammlung  von  1533,  dann  ohne 
Umdrock  übergegangen  in  desselben  Experimentarius  medicinae, 
der  auch  den  vermeinten  Octavius  Horatianus,  mithin  alles,  was 
wir  von  Theodorus  Priscianus  besitzen,  enthält :  •  * 

-*Theodori  medioi  Diaeta  (pag.  232  —  245),  —  über  die  guten 
9>  und  schlechten  Eigenschaften  verschiedener  in  20  Kapitel  ru- 
n      bricirter  Nahrungsmittel,  wie  über  Bäder,  körperliche  Uebun- 

gen,  und  das  damals  zum  feinen  Ton  gehörige  Vomiren  nach 
)r     der  Malzeit. 

Endlich  gebe  ich  noch  die  Titel  zweier  Bücher,  die  Simon 
citirt ,  die  wir  jedoch  nicht  mehr  besitzen.  Zwei  mal  * )  citirt  er : 
in  Aatidotario  Theodori  Prisoiani,  und  fünfzehn  mal')  in  Ejus- 
dem  libro  de  Simplici  medicina.  Den  Verlust  dieses  letztem 
haben  wir  Botaniker  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  es,  wie  Simon 
in  Einem  Fall  ausdrücklich  bemerkt,  imd  wie  auch  aus  dem  In- 
halt anderer  Citate  hervorgeht,  manches  von  Dioskorides  AbweL- 
cheude  enthielt.      ^  '  ;     .....  '   ti'- --'n 

Im  Ganzen  unterscheiden  wir  also  sieben  Bücher ,  Simon 
kannte  nur  sechs.  Ich  weiss  nicht,  ob  das,  oder  was  sonst  der 
Grund  ist,  warum  einige  „Schaafsköpfe"  (Aginfiv^nt),  wie  Reinesius 
sich  ausdrückt,  die  Diäta  für  unächt  hielten.  Doch  gewiss  mit 
Recht  ereifert  sich  Reinesius  gegen  sie,  und  meint  in  seiner  der- 

1)  Sim,  Jan.  I.  c.  sub  vocibua:  Älakion  et  Kerbts. 

2)  Ibidem  xub  locibus :  Brian,  CacAreos,  Cardamen^  Cetasy  Cizomo,  EracUot 
Ftculoy  Fetalogo^  Gignidiumy  Hjfsati* ,  Hyxoptridei  Kagechrioitf  Kapara ,  St'on, 
Smirinon.  •  *  * 

19* 
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hmk  Aid»  mit  gereinigter  N«8e:wittore  naii  dusi  .4fB  XlMdonia 
meht  I1I088,  sondern  man  greife  ihn  nii4"HSn4iBD{  so  gann  ent- 
hielte es  dieselben  Ausdrücke,  Kedewendungen  und  Lebce.  Es 
scheint  mir  aber  nicht  unmöglich,  d»88  Simon  den  Liber  Physicus 
alä  Autidotariuö  bezeichnete,  so  dasR  nur  das  einzifre  Buch  de 
Simplici  medicinn  terloren  gegangen  wäre.  Die  einzige  Zusam- 
menset'/uog,  die  er  daraus  in  den  beiden  Artikebi  Alakion  und 
i^erbe8  citirt,  steht  freilich  nicht  darin,  dtauimte  aber  auch  ver- 
muthlioh  gar  nicht  von  Theodorue  her,  sondern  wsor  wohl  nur  war 
SaUg  mutm  Exemplare  desselben,  desetn  4nob  SioMu  Wüent^ 
angefügt  Denn  ee  soll  t>is  md  swei  embisohe  Worte  ^miu  die 
dritte  Confeolio  nnnonrdinn  des  Avieeana')  leia»  und  mir  mir  £r- 
klirong  jener  beiden  ihm  nnbckaanten  eielnschen  Werter  benntit 
Simon  dÄe  eageblicbe  Vorsdbrift  des  Theodoras»  welobe  dafür  h- 
teiniMhe  Ansdrueke  giebt.  Doch  vi]]  ieh  nidit  versebweigen,  dnss 
Theodoms  selbst  *%weiauü  in  seinem  Liber  Logicus  auf  seinen 
Xiiber  Phyeicorum,  nicht  Antidotiiiius  verweist^). 

Was  die  Ausfraben  hefrifft ,  so  will  ich  deehalh  lieber  auf 
Schweiger  und  Chouiant  verweisen,  als  sie  abschreiben,  ich  be- 
sitne  davon  leider  nur  die  beiden  öfter  genannten  strasburger 
flamtnlungen,  von  denen  die  erste  von  1633  nur  die  Diäta,  die 
zweite  unter  dem  Titel  Experimentarius  medicinae  von  1544  alle 
linf  noeb  vorhandenen  Bücher  des  Theodoras  entbSk. '  Sie  iet  die 
eiasige  voUstÜndige,  leider  nur  eine  häebsi  inoetvsete  Ausgabe. 
Für  den  FsU,  deas  ekuHial  eine  neue  Auagabe  untemonunen  wüide^ 
macht  Daremberg*)  auf  xwei  wichtige  Handschriften  dea  Tlwode- 
ras  «ufinerkaam;  die  Eine  in  Brfised  entbilt  vier,  ^  andere  in 
Berlin  nnr  drei  Bücher,  aber  mit  beträchtlichen  Zusätzen. 


1)  Avicennäe  canomi  Ub,  K,  swnmA  i,  tracioL  1,  iomL  Jl^  pag,  264  tdiL 
Utinm»  VeneL  tqmd.  Valgrisium  1564  foL 

2)  Sämmtliche  Wechselbesi^ehungen  der  vier  ersten  Bttchsr  auf  siiiimisr 

•ammelte  Fabric*  bM.  Uuuu       Mnfuti  Jll^  pag.  540  sq. 

3)  J«niu,  henMSgegvbsa  von  Hsnsehsl  XJ,  S.  473. 
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Frcind*)  bemerkt  im  AHfr^^T^ii^^inrn ,  dasa  »ich  nach  Galenof 
alle  Spuren  medicmischer  Sekten  verlören;  Vindicianus  und 
Theodora^  Prieeianus  wiren  swar  Methodiker,  doch  echie- 
nen  ihre  Ifeike  um  Copien  anilerer  älterer  Schriftsteller  cUaier 
Khwte  SU  sein.  Wamm  ihm  das  so  scheint,  verschweigt  er,  rni^ 
icb  weiss  nicht»  ob  es  der  historiedieii  Kritik  entspricht,  aOgemeiiie 
SStse  als  'Thatsachea  anfansCeUen ,  mid  falnterdreiir  die  ihnen  wi- 
dersprechenden Zengnisee  dnrch  hingeworfene  HTpothesen  weg  zxt 
ioterpretlren.  ^e  StOtae  hltte  Fireind  seiner  Hypothese  dnreh 
die  Bemerkung  p^eben  kSnnen,  dass  nnser  Theodoras  «o  i4eie 
iiltere  Aerzte,  am  häufigsten  unter  allen  den  Hippokrates ,  und 
nicht  ein  einziges  mal  den  GalenoR  eitirt.  Gleichwohl  kann  ich 
nicht  glauben ,  das«  Peine  Schriften  kein  Producf  seiner  eigenen 
Zeit  wären,  <leren  Stempel  sie  vielmehr  in  Sprache  und  Denkweise 
80  deutlich  an  «»ich  tragen.  Unzählige  mal  spricht  Theodonis  von 
seiner  eigenen  Behandlungsweise,  die  er  sogar  derjenigen  anderer 
Aerate  anweilen  entgegen  stellt,  und  eine  so  hohe  Meinung  hegt 
er  von  lieii  selbst,  dass  eres  nnveriiohlen  anispricht,  sein  wahret 
Verdienst  würde  erst  die  Nachwelt  anerikennen').  Anch  ab  Ver- 
Miter  der  Wissenschaft  hat  man  ihn  dargestcHt*);  er  eifMtjedooh 
nur  gegen  dl«  spitffindlgen  SSUnlcerelen  am  Knnikenbette,  tmd 
gegen  die  Verordnung  seltener  kostbarer  Mittel,  wo  seiner  firfidi-' 
rang  gemMss  Hansmittel  genügten*).  Von-  Ycraoktttng'der  Wie* 
senschaft  überhaupt  ist  er  so  fem»  dasa  er  sogar,  ein  Kditer  SSVg- 
Ung  griechischer  Sophistik,  mit  seiner  Kenntniss  nicht  nar  alter 


1)  Fr  find  hiitoire  de  ia  midecine  d4puu  Gaiun.  TroduiU  de  i'Anyhu  par 
Comht.  /,  pag.  66. 

3)  Auf  sich  «Ad  smoen  Lehrer  Vindiciaiiai  wepdet  er  f[pe.  Verse  dei^ 

Parva  corojuzto  plam»tr»  tMtatra  Mttwtdrp, 
BiterwUqm»  ilntM  «aeeilfa  Mmeonidm, 
Br^A  «tf  «Iw  IV,  Pßg.  fii. 

4)  Aw/ot.  mdf($,  i,- 
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Aerzte,  sondm  «»oli  Diditor  aad  Hialoriker  tönnlieh  kok«ttirti). 

Den  Galenoei  kannte  jedermann;  vielleicht  eben  deehalb  ignorirt 
er  ihn.  Zu  eiuer  bestinimten  niediciiiischen  Sekte  scheint  er  sich 
aber,  wie  auch  Sprengel*)  meint,  nicht  bekannt  zu  haheu;  und 
damit  hätte  Frcind  seinen  Satz  ohne  den  Vorwurf  des  Plagiate 
aulrecht  halten  können. 

Sein  Arzneischatz,  den  gründlich  zu  beurtheilen  uns  leider 
das  Buch  de  simplici  inedicina,  und  mir  ausserdem  noeh  die  ver* 
echiedenen  Auagaben  der  yorhendenen  Bücher  fehlen,  luii  manohae 
BügeDthümüohe»  was  ^er  gemuieren  Untersuchmig  werth  wäre 
leh  maebe  beaoiMlm  «niiMkBam  vfd  die  steck  herfordetakde  Nm^ 
gmg  XU  nuierelieclieii  Mitteln,  womit  die  nicht  nuider  ttarice 
TpiUebe  fOr.  die  eogenvinta  Dieoheyrtfaelte  wiuderfioh  oeotinaliit. 
Im  Gnnwn  hemchen  jedoeh  noch  immer  die  Pflnnsan  tot» 
deren  ich»  wie  eompendiöa  dee  Werk  gehalten  let,  nnd  wie  eebr 
sich  der  Verfasser  auf  einheimische  Mittel  zu  beschränken  liebt, 
doch  iiuuicr  noch  i^efi;eii  2Ü()  zählte.  Ziemlich  viele  derselben  feh- 
len noch  bei  Dioskorides,  einige  auch  noch  bei  Pliniua  und  seinen 
son-^ti^en  Vorgängern.  Nur  die  interessanteren  führe  ich  an,  und 
bezeichne  dabei  der  Kürze  wegen  die  Diäta  als  fünftes  Buch.  Wie 
viele  der  zweifcliiaften  oder  offenbar  entstellten  Namen  Gelenius 
und  seine  Nachfolger  schon  berichtigt  habfn  mÖgani  muae  ioh 
leider  Andern  naehcusehen  überibeien. 

Veraeiehoiee  der  merkwürdigeren  Pflanaen  dea 
•  Tbeodoraa  Prieeiannt. 

Acrimina  similia  Damaaeenie,  e.  15,  pag.  244,  Also 
eine  Pfiaumenart;  anbekannt,  wenn  nicht  etwa  asinina  oder 

gar  Armeniaca  zu  lesen,  die  bei  Pliniuti  XV,  o.  13,  sect.  12 
vorkommen. 

Brassica  B  r  i  t  a  n  n  i  c a,  IV,  p.  91 .  Ihr  Saft  wird  gej^en  Bauch- 
grimmen empfohlen.  Sie  ist  alf^o  schwerlich  eine  Kohlart, 
Genannt  finde  ioh  sie  sonst  nirgends. 

1)  Z,  B.  praefat.  ad  tib.  IV,  wo  er  «oeh  Umedroi  und  PythmgortB  ei- 
tirt,  nnd  vorsttglich  in  der  AbKandlanf;  Semem  quid  sü  etr.  pn(f.  i§9, 

2)  Spr4nf€lt  üeecküdUe  A  JUM.  {driue  Atfß.)       S,  UU 
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Balbi,  idest  lampadone»,  V,  e.  10,  p,  188.  .  fafni^don'  ist 
nach  IleBycliiof,  \vns  Aafi  ir(ji\;  (unser  Johnniii^würmchen)  oder 
ijrrn'xh'.g  (ein  Füuke).  Hier  bedeutet  es  aber  eine  Pflanze, 
denn  in  dem  Knpitel  von  den  Gcmiisearten  Hteht  es  z\nschen 
Man^'old  und  Kohl.  Bulbi  ohne  Zusatz  kommen  in  demsel- 
ben Kapitel  p.  139  auch  noeb  vor,  gind  alao  mit  diesen  nicht 
stt  verweoksefai. 

Cleoma,  nascitnr  in  locis  hmniAs,  et  siinUis  est  «inapi,  IV,  p. 
101.  Das  sei  mehta  anderes  als  Erysinram  valgare,  Svio  die 
f^fkir  vollstiiiidig  gegebene)  Besefareibung  daHfane,  bebauptet 
AngniHaini  (8emplid  pag.  176)  mh  groemt  Yertratieir  auf 
aeuM  Divinadoiisgabe.  Bei  andern  allen  Sdiriftoteileni  kommt 
sie  nkbt  rot: 

Cjminum  AnatoHciim,  I,  c.  4a,  p.  4.  Des  B^wofta  wegen 

interessant,  weil  dasselbe  hier  nicht  die  gewöhnliche  Beden» 
tun^,  morgentlich,  orientalisch,  zu  haben,  sondern  eine  bo- 
atiinnite  Gegend  zu  bezeichnen  acbeint.  Ich  weiss  nicht,  seit 
wann  Kleinasicn  vorzogsweiae  AnatoHcn  jprenannt  ward  Dang 
die  PHanzc  aber  dort  wachse,  nämlich  in  Gaiatien  und  iiiii« 
kien,  sagt  pchon  Dioskorides  III,  cap.  bl. 
£^tti  salvia,  IV,  p.  94.  £ine  Pflanze  Ton  des  Sckriftgetzeri 
oder  Abschreibers  eigener  Fabrik.  Die  Stelle  beisst;  Equi 
ealmni  en  aqua  ealidn  bibat  per  tridnuB:  ia  ^ai*  tnaeiniV 
mat»  e^Bis  HMDetor.  Wer  riebt  siebt,  dass  da  safivn  satt 
snhia  an  lesen  isif  ünd  so  wttkt  aneb  in  dteaelben  Vor- 
scbrift  bei  Plinitti  Yahdanna  I,  cl  66,  p.  S  A  adit.  Basi- 
'  faensn» 

Snripiee,  Uh,  «.  16,  p.  68i  Seban  Pfinm  sagt  hist^nai  ZXI» 

e.  18 ,  sect.  71 1  Invenio  etietnnikni  vantm  jnncft  genas ,  qnod 

Euripicen  vocant;  hu  jus  aemine  somnum  allici ,  »ed  modum 
»ervandum,  ne  «opor  fiat.  Und  dieselben  orte  hat  sogar 
schon  Dioskorides  IV,  c.  52,  nur  da«*  »lif  Lesart  in  den  Hand- 
«chriftcn  und  Ausgaben  awiachen  Euripica  und  Aethiopica 
schwankt  Gleirbwohl  zweifcljten  Valerius  Cordu«  und  Kara- 
,^§Biifl^  der .  iUobygieü.  dar  m»m  wie  d«r  ander«  i^csart. 
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w«il  Gfllenoa  diMelb«  ciaaeUifmde  Knft  deni 'VoiiieigelMB- 
dm  IIoIoaofao«uM  siMdumbt  Unser»  noch  niolit  bemeilcte 

ParallelMelle  bestätigt  aufs  neue  die  Lesart  des  Plinius,  die 
auch  Spreugel  in  seinen  Dio8koride8  aufnahm.  lieber  die  Er- 
klärunpf  der  Euripice  {j;clien  die  Cominentatoren  beider  Schrift- 
steiler  stillschweigend  hinwejif;  ebea  so  Fraa*«,  bei  dem  man 
vor  Allen  über  eine  Pflenze  den  Euripii««  Auskunft  erwarten 
sollte.  Ueberhaupt  fiade  ich  des  Namens  uur  noch  envahot 
in  Mentgeüi  inda  noroinnm  pkatamm  moltüii^goi«,  der  sie 
für  unsere  Oannthe  fistulosa  balt  Und  Mich  mir  scheint 
onr  diMe »  venn  nicht  eine  der  wwfendtaa  vo»  Gxuebaeh  in 
«einer  flom  Bnmeliat  basohnebeaen  Arten»  hier  zu  peasen. 

Enses amnm»  I»  o.  28,  p.  24,  finde  ich  nirgends  weiter«  Ob 
fdsehe  Lesut? 

Fnngus  nrboris  ni»cis»  I,  c.  1,  p.  2. 

Leneosemen,  III,  e/  6,  p.  78,  ohne  ZweÜei  fdsefae  Lesart 

Muäcud  GallicuB,  IV,  p.  87.  Soll  das  Haar  schwarz  färben. 
Ob  eine  Flechte?  oder  Capillus  Vencris? 

Nardus  Asiana,  IV,  p.  84,  und  Campana,  IV,  p.  86,  zwei 
sonat  nicht  vorkommende  Xarden. 

K«xus,  wae  öfter  Yorkonuot,  scheint  nur  hüsche  lissart  für  Nar- 
dos  SU  sein. 

Nyeteridis  rndix,  IV,  p.  82.  Vermuthüch  isi  NToCeritidis  so 
lesen.  Denn  NyeleEis  heissl  die  Fledmaai^,  Njetetilis  aber 
Soll  der  Nene  sein«  Wümt  Frofeten  i>der  igjpfisehen 
PriMler  ^e  Anngnlli»  beneielAelWk  Diosobiid.  U,  e.  209. 
Daselbst  wird  jedoch  euch  Heliceeebos  ta  den  Synonymen 
dcraeiben  Pflnnae  ferechnet,  ein  Beweis»  dMS  ^Bese  Bjmmym» 
nnielit  und  vnriehtig  sind.  Denn  an  einem  andern  Orte  nennt 
Dioskorides  selbst  eine  ganz  andere  Pflanze,  nämlich  unsere 
Physalis  Alkekengi,  mit  dem  Namen  lialicacabos,  IV,  c.  72. 
Und  an  unserer  Stelle  verordnet  Theodorus  beides,  die  Wur- 
zel entweder  der  lialicacaba«  oder  der  Nvcteritiö,  die  folglich 
verschieden  gein  musHten ,   wenn  auch  verwandt.    Der  Name 

KycterxtiB  ennaert  sehr  an  unsem  Naohteohatten,  ^oieBom» 
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Oxjrpipett  qiiod  in  Uta  eat,  IV,  p.  S&.  Ob  etwa  piper  longumf 

Petrotiorpoi»  herba,  qua«  i^peUatoi  graeee  — .  Naadtor  in 
palroaia  laeia,  —  Ezpelfit  lapidem.  Hiijns  antem  experimenii 
gntia  ipsam  heHbam  iBTeeica  pordna  cnm  lapide  qnovia  modo 
liga«  Maiieat  Ufio  tridoe,  et  post  tridutim  aspice,  et  mveiiies 
virtute  ipsius  dissolutum  lapidem.  IV,  p.  101.  Dieser  ver- 
meinten Eigenschaft  wegen  muss  der  Name  Petrocoptos, 
Würdich  Steinbrech,  gelesen  werden.  Aber  Saxifraga  k;um 
es  nicht  ?ein,  denn  diese  koiimit  drei  Zeilen  weiter  ebenfalls 
vor.  Man  vei-f^leiche  das  für  iinächt  gehaltene  Kapitpl  des 
Dioskorides  von  der  Saxifraga  IV,  cap.  15  ad  finem,  und 
Sprengeis  Commentar  daau; 

Pix  Iiidica,  IIb,  e,  20,  p.  68.  Stand  aach  bei  Fliniiui  XIV, 
cap.  20,  sect.  25,  wo  jetzt  Jvdaea  steht «  was  vielleiobt  auch 
bier  aa  lesen  ist 

Pulicaria,  I,  c.  10,  p.  11,  und  herbae  pulicaris  semen  III, 
c.  1,  p.  72.  In  den  sogenannten  Nothis  bei  Dioskorides  IV, 
C.  70  steht  herha  pulicaria  als  der  römische  Name  für  P.^yl- 
lion,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Nach  Theodorua  finde 
ich  denselben  Namen  erst  wieder  bei  Theod.  Gaza,  in  seiner 
lateinischen  Uebersetzung  des  Theophrastos  bist,  plantar.  VI, 
oap.  1,  sect.  6^  wo  er  für  C]lonyaa  steht. 

Pjcifi,  Hb,  c.  16,  I».  62,  halte  ich  fUr  keinen  Pflanzeunamaii, 
sondern  für  eine  entstellte  Abkürzung  der  miter  dem  Kamen 
Hiera  piera  bekannten  bittem  Znsammensetaung. 

Badix  Syriaca,  V,  c.  10,  p.  237,  und  das  sehr  bänfig  Tor- 
kommende  Kos  Sjriacum  halte  ich  beides  für  verdorben 

aus  Rbua  Syriacum. 

Sardinia,  I,  c.  22,  p.  2S.  Unstreitig  dieselbe  Pflanze,  die  von 
der  Insel  Sardinien  sonst  g^öbnlich  Sardonia  oder  Sasdea 
herba  genannt  wird,  nach  Dioskoirides  nnd  Plimns'cine  Art 
der  Gattung  BatnMshion  oder  Rammenlns«  £s  ist  also  wohl 
MO  ändert  Art  dieser  Gattung ,  die  auoh  bei  Tlieodoms  I, 
0«  13  nnler  den  Namen  Batraobinm  vodionänl. 
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8i  Ii  (111,1  Aphitt,  IV,  p.  94.  Dnfiir  sicher  Afra  zulegen,  eine 
in  8j)atern  Handschriften  sein-  irew  Imliclie  Ver\v(H'hHelunjr. 
Aber  unst  re  Ceratonia  Siliqua  hiesiH  nicht  nur  bei  den  Römern 
entweder  schlechthin  Siliqua  oder  Siliqua  (jiaeca,  sondern 
Pliaiua  XIII,  c.  8,  p.  16  wiederhdk  aogar,  wm  sohoa  Theo- 
phiMtOB  behauptet  hatte,  in  Aegypten  wilohte  sie  mehr,  nlso 
vmrathlicli  mich  nicht  m  de^  Provhw  Alvifm.  S«iUte  Theo- 
dom  nicht  die  «dstriogircode  Fracht  einer  Aktab  ganfint  ha- 
be»? fir  empfieH  de«  Mittel  gegen  KeUk.  leiden»  Hiepn- 
Aus  origia.  XVn,  c.  7,  §.  99  sagt:  Xyloglyoon,  qoem  Lntim 
coiTitple  81  Ii  quam  voeent  eto;  —  Htyne  erbotfle  pomo  tue* 
cufl  expresflus  acacia  a  Oraeeis  dtettvr.  Sei  die  AUmtung 
von  Xyliglycon  noch  so  falsch,  geht  doch  aus  diesen  Wor- 
ten hervor,  dass  man  zu  des  Isidorus  Zeit,  und  wenn  das, 
warum  nicht  schon  zu  der  des  Theodoruaif  —  auch  tiie  Aka- 
cienfnicht  Siliqua  nannte. 

Sonchora,  T,  c.  13,  p.  14.  Gegen  Geruch  des  Mundes  empfielt 
Theodorus  zu  kauen  aut  arboris  pini  folifi  moUipra,  aut 
anethum^  aut  glycyrrhizan ,  aut  herbam,  quae  sonchora  ap- 
pcllatur.  Efl  echeiot  also  eine  süssliche  wohlriechende  P6anie 
zu  bedeuten.  Sonst  finde  ich  den  Namen  nirgends,  und  vcr- 
muthe  eine  falsche  Lesart.  YieDeicht  gäbe  Gkleiuus  Auskunft 

Spina  minuta,  IV»  p.  98,  Scheint  sonst  nicht  vorsukommen« 
Wie  viele  nnd  wie  verschiedene  Pflansen  unter  dem  Namen 
Spina  begrifRsn ,  und  nur  dürch  ein  Beiwort  unterschieden 
wurden,  aleht  man  am  bequemsten  in  commentaires  sur 
la  botani^jue  et  1a  mati^re  m^dicale  de  Pline  III,  pa^.  2t34  — 
267,  zu  l'lin.  XXIV,  sect.  66.  Da  sie  neben  der  Rose  ge- 
naimt  wird,  rathe  ich  auf  Prunus  spinosa,  die  bei  Pliaius  J.  c 
sect.  67  als  Spina  Qalatica  vorkomoit.  ' 

Thus  Dacirum,  IV,  p.  87  Scheint  prleichfnlls  nickt  weiter  vor- 
zukommen.   Soll  den  Haarwuchs  befördern. 

T&mnious,  humida  ac  viridis  levata  de  man,  satis  frigidat  et 
de»ocai,  et  habet  aliqua  sleptiea  tnedieatiter.  e.  15^  p«.  244. 
WahrsohexiMch  verdorbed,  nmt  tinf  so  silwrerer  tu  ernrthcn. 
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als  der  ganze  Satz  in  dem  Kapitel  von  eeebaren  äpfelartigen 
Fräditon  mitten  zwiaelien  den  Man<1e]n  und  Granatäpfeln  eiehi. 
Trips aca  herba  cUida  et  diuretica  eet;  V,  o,  9,  p.  S37>  im 
Kapitel  den  Gkiwüneti.  Kommt  nicht  weiter  vor,  bis 
Liime  «atm  deoi  Triiieom  äliiilicheB  Grsurt  den  TS^Mmm  Tiip» 
fiacam  gab. 


Zweites  Kapitel. 

Lateinische  Bchriftsteller  von  der  Xheilung  des  römischen 
Reichs  bis  zum  Untergange  des  abendländiaehen  Kaiser- 
dnnos  (395  —  476),  oder  aus  ungewisser  Zeit, 

Marcellus  Empiricus. 

Sein  Buch  von  den  Medicamenten  gab  Cornnriue  1536 
zum  ersten  mal  heraus,  und  aeitdeoi  wnrd  es  nur  noch  zweimal  un- 
verändert wieder  abgedruckt  in  den  beiden  Sammlungen :  Medici 
antiqui  etc.  Venetiis  apud  Aldi  filioa  1547  fol,  und  Medicae 
artis  principes  etc.  Ezcudebat  Heurio US  Stephan ub  1^7  fol. 
Dieser  Ausgabe  bediene  ich  mich. 

Dass  Marcellus  ein  Gallier  war,  venrathen  die  vielen  gaJli« 
sehen  oder  keltischen  Namen  der  Pflanzen  uod  Thiere  in  seinem 
Werk.  Best&tigeu  soU  es  uaeh  Qothofredns auch  ein  Brief  des 
Sophisten  Libanios  an  Anatolios,  worin  deraalbe  von  einem  l|och-> 
berOhmten  Aiat  MarceDus  und  dessen  Sehnen  spricht.  Wdt  un- 
sicherer ist  des  Torinus  Vennuthnng,  seine  Vaterstadt  wäre  Bor* 

1)  Gothoffdm'ß  «nT  Ood.  UMot,  W.  VJ,  Ut,  29  (de  curiosU),  fex.  8.  Iah 
■««ge  nicht  ihm  zu  widenprecfaen ,  gestehe  aber,  dass  ich  in  dem  dUrtoa- 

Briefe  rles  IJhnnins  (rpi.rf.  .?6\5  edii.  UV/}  nicht  DUr  ders  Beweis  nicht  finde, 
sondern  sogar  zweiielhaft  bin,  ob  der  id  diesem  und  inehrem  P^riefen  vor- 
koDimende  hochberübmte  praktische  Arzt  Marcellus  wirklich  der 
unsrige  ist.  Denn  dieser  behauptet  ausdrucklich  kein  Arzt  zu  »ein,  und  bei 
jenem  deutet  ntohts  «uf  den  hohen  Rang,  den  dieser  bekleidete,  und  den 
warab»  libsaioi  eobfrarfieb  ifaoriii  liStle.  >-  • 


Digitized  by  Google 


300 


Bach  VIU.  Kap.  2.  §.  47 


(leaux.  Sie  benihct  ledi^^Holi  auf  den  «chon  öfter  anrrefifhrten 
Worten  der  Vorrede  def^  Mnrcellus:  ,,Anch  einige  andere  mit  holien 
£hren  gezierte  Männer  neuerer  Zeit,  unsere  Mitbürger  (cives 
BOStri)  und  Vorfahren,  Siboriiis,  Eutropias  und  Ansonius,  hiiben 
nob  nKt  dem  Sammeln  von  Arzneimitteln  beschäftigt.'*  —  Xon 
weisa  man,  dass  der  Dichter  Aiuoiiiiit  ao«  Bordeaux,  und  dass 
sein  Vater  ein  berühmter  Arat  war.  Darans  folgert  Torinne,  Bor- 
deaux wSre  die  Vaterstadt  all  jener  Aente  wie  des  Maroelltis 
selbst.  Das  läset  sich  als  sinnreiche  Vennttthong  hdren,  allein  die 
Benennung  Marcellus  Bnr.digalensis,  widcbe  nenere  Utera* 
toren  einzuführen  kein  Bedenken  trugen,  rechtfertigt  es  nicht. 
Modem  ist  zwar  auch  die  sonst  gewöhnliche  Bezeichnung  unseres 
Schriftstellers  Marcellus  Empiricus,  und  in  sofern  sie  anzn- 
deuten  schtiint ,  er  hätte  zur  medicinischen  Secte  der  Empiriker 
gehört,  sogar  unpassend,  denn  er  war  prar  nicht  Arzt,  sondern 
bloss  Dilettant  in  der  Medicin ,  in  sofern  aber  der  medicinigche 
Dilettantismus  stets  Empirie  ist,  völlig  bezeichnend;  und  so  be- 
halte ich  ihn  bei,  nm  unsern  Marcellus  von  dem  altem  Arat 
Marcellus  Sidetes  zu  unterscheiden. 

Dass  er  nicht  Arzt  war,  sagt  er  selbst  in  soner  Vorrede, 
die  in  Form  eines  Briefes  an  seine  Söhne  bd  Torinus  folgende 
Uebersehrift  fuhrt:  Marcellus  Vir  Illüster  es  magno  officio  Tbeo- 
dosii  sen.  filiis  suis  salutem  didt  Daraus  ergiebt  sich  sunicbat 
aweierlei,  erstlich,  dass  cfr  unter  Tbeodosius  dem  altera 
(379  —  395)  eins  der  höchsten  ^taatsamter  bekleidet  hatte,  denn 
die  Würde  eines  Vir  illustris  gebührte,  wie  gegenwärtig  die  Excel- 
lenz,  nur  den  Staatadienern  erster  Klasse ;  und  zweitens,  dass  er 
sein  Werk  nicht  vor  dem  Regierung^nntritt  Theodosiusi  des  Jüngern, 
das  heisst  nicht  vor  408  g-eschneben,  weil  vor  diesem  Zeitpunkt 
der  ältere  keiner  unterscheidenden  Bezeichnung  beduifte.  ünver- 
stiindiich  sind  die  Worte  ex  magno  officio,  und  nach  Gothofredus 
unzweifelhaft  hervorgegangen  aus  der  gewöhnlichen  Abkürzung 
Ex  Mag.  O.,  welche  Exmagistro  officiorum  bedeutet.  Und  noch 
besitzen  wir  zwei  Geselae  lom  Kaiser  Arcadius,  den  Nachfolger 
des  altern  und  Vorginge  dee  jflngem  Tbeodosiaa)  geiiebtrt  am 
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mmtn  Magiitar  offidomm  Mansel^iii  *) ,  flinea  B— mteny  der^  me 
8eUo08«»')  mmxit,  muem  Minitt«  des  lanem  ttMorar  Ziit  m 
nSeliBtM  kommt.  DiOTes  Amt  IwUe  -  imter  MiurosllM  folgEth  vn- 

ter  zwei  Kaisern  bekleidet,  doch  unter  dem  dritten,  als  er  sein 
Buch  schrieb,  bereits  niedergelegt.  Ausseitlein  wissen  wir  \on 
seinen  persönlichen  Verhältnissen  wenig.  Er  war  ChrUt,  das 
zeigt  ausser  mehrert^n  Stellen  stjnes  Buchs,  in  denen  der  Name 
Christus  zu  Beschwörungsformeln  dient,  auch  das  zweite  der  ge- 
nannten Gesetze,  worin  ihn  »ein  Kaiaer  beauftragt,  alle  Häretiker^ 
die  aich  in  den  Hofdiensl  möchten  eingeaoUichen  haben,  und  -ao^ 
gBV  WKh  di6j  weiche  Urnen  die  Stellen  versofaaffl  hatten,  ahm» 
aeieen  und  aas  dar  Hauptatedt  (Konatsatinopel)  so  TtfbaaMi» 
Snidaa,  der  ihn  in  etnett  beaondem  Ardkel  -ah  Magister  Officio* 
fnm  dea  Arcadina  hezeieknety  nemt  iba  »yeiaen  Inbegnff  jeder 
Tugend  oder  be^aer  gesagt  die  leibhafte  Tugend  «elbat.«'  Selaer 
Sohriften  gedeidct  er  nicht. 

Dem  Buche  von  den  Medicamenten,  welches  in  seohe 
und  dreissig  meist  sehr  laagen  Kapiteln  einfache  zusamaiengeeetzte 
und  zauberhaftti  Mittel  gegen  alle  Krankheiten  vom  Kopf  bis  auf 
die  Fueszehen  aufzählt,  frelun  einirje  medicinische  Briefe  voran, 
angeblich  von  Largus  Designatianus  an  feine  Sohne,  von 
Hippokrates  Koos  an  den  König  Antiochos  und  anMäcenas, 
von  Plinias  Secundus  an  eeine  Fkeimde,  von  Corneliua 
Oelsas  an  Cajus  Julias  Calistus  und  an  PanUus  Natalis»  von 
dem  Cornea  Arehiatrorum  Vindieiarnui  an  den  Kaiser  Valentinia» 
nna  (deren  ich  aohon  |.  4&  endüinle)»  £e  mcieten  offenbar  un« 
ieht;  and  am  Sehfaiaae  dea  Bucha  atehen  jene  76  Hexameter, 
doren  ieh  bei  Serenfta  (|.  34)  erwühnlar  Ihr  erater  Henmageber 
Boeliiua  lieaa  nimHeh  dieae  Verae  unter  dea  Vindioianua  N«^ 
men  als  Anhang  zu  seinem  Cclsus  von  1529  abdrucken,  bald  dar^ 
auf  1536  gab  sie  Comarius  nach  einer  uuduru  iiundäcliriii  aiä  den 

1)  Oödt»  Tkei^iptUn,  m.  VI,  Ht,  XXlX{däaiHoii*U  fejr  ^»  and  Ii«.  XVI, 
Ut.  V  (i$  htmtiiei$),  Ux  99,  In  Mtoeni  Cbmmentcr  la  letxterni  Gesetz  ba* 
riebtigte  znerst  Jakob  Gothofredas  obige  Worte  des  Marcellus  Einpiriettt» 

%)  SckU»^,  MtMTMMMMr.  CM«r««oll        ÄMmL  HI,  &  i»* 
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fiWilaii  dfls  M&<cellos  £mpiriOQ«»  und  Robart  ConsUuitiB, 
der  sie  15M  mach  aamem  CalBai  heilUgte,  nannte  «ein  der  Ueber> 
«ckrifk  mBiii  dem  Vindkiann»  beigelegtes  Gedicht»  weldbee  «ber 
Necheehrift  imd  Schloea  des  Se renne  Snmanione  Mm  sein 
tcbieoe;''  Diese  leiste  nar  so  hingeworfene  IMnnng  fisnd  'viel 
Beifall,  unterandem  auch  bei  Fabricius*);  meines  Eraehtens  bet 
sie  nicht  nur  nichts,  namentlich  die  Auctorität  keiner  einzigen 
Handschrift  für  sich,  pondem  itii  Glegentheil  die  gewichtigRten 
Gründe  gegen  sich.  Der  Versbau  ist  noch  weit  nachlässiger  und 
uobehülllioher ,  die  Sprache  überhaupt  Bchon  tiefer  gesunken  wie 
bet  Serenas.  Dieser  sagt  noch  wie  die  Alten  Sinäpi  und  Crocus, 
jener  Sinäpi  und  Cröcus ,  und  solche  Freiheiten  wie  Cmdmia  zwei- 
^Ibig»  Bnssicn  als  Ptnralis  von  Bmssicani  an  gebranchen,  Naslar- 
can  stett  Nastureinm  sn  sehreiben»  wefl  es  eben  besser  in  den 
Vers  paseto,  finden  ,sidi  bei  SerenoA  wenigstena  eeltenar  wie  hier. 
Von  dner  gewissen  Eleganz  der  Behandinng  des  an  aioh  so  trocke- 
nen Stoffes,  die  sich  bei  Seienas  nidit  verkennen  lüsst,  hier  kttne 
Spur.  Das  Ganse  Ist  offenbar  die  Beoapitnhtioa  eines  gvüsseren 
Werks,  gleichsam  ein  Yerzeichniss  sBmei  Inkalfcs;  eine  Menge 
kostbarer  und  fremder  Gewürze,  die  Serenue  absichtlich  ausscHBesst, 
kommen  darin  vor,  und  selbst  manche  n^emeine  Pflanze,  die  b« 
Serenus  fehlt,  wie  Serpilhim,  lutybiis  und  XR^stürcura,  so  dass, 
wenn  dus  Ge(lu;lit  zu  dem  \V  erke  des  Serenus  geluirte,  dieKecapitu- 
lation  mehr  entiiieite,  als  das  Hauptwerk  selbst.  Sprengel 2)  nennt 
es  swar  ein  Gedicht  über  die  Bereitung  des  Xheriaks,  und  ein 
sniche«  hätte  Serenus  seinem  Gedicht  wohl  hinzufügen  loönnen; 
das  ist  aber  wieder  eine  ton  Sprengeb  FlüchÜgkeiteB.  Von  der 
Verbittdnng  der  genannten  iüttneikOrper  xn  «inem  .msammwigosets 
ten  Mittel  ist  in  den  Versen  gar  ni<jit  dteBtde»  sondern  ea  keisat 
aur,  .fiber  diese  Mitld  bandelte  daa  Yecaogegangene  Werfe 

i)  In  Ernesti*!  Ausgabe  der  bibUoth.  IcUina,  pag.  539^  Note  i.,  i«t  das 
VVortletn  rrrtius.  wodurch  Fabricius  dem  Constantinus  beipflichtete,  unter- 
drückt, uad  die  Frage  uueatschiedda  g^isstea.  In  der  bibUoth.  grate  JUJJ^ 
pay.  443,  erhielt  m  sich. 
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Neuere  haben  diiher  mit  Reeht,  olne  Wldeikgung  ihrtr  Von- 
gänger, des  Constantiiius  Meinung  aufgegeben,  und  nur  Hecker  *), 
obgleich  er  das  (rodioht  dem  Vindiaanua  zuschreibt,  will  noch 
immer  „eine  uiiti  illLiide  Aehnlichkeit  jener  metrischen  Vorschrift 
(die,  wie  ich  gezeigt,  ^^iu  keine  Voracliriit  ist)  mit  dem  Werke 
des  Serenüs**  wahrnchnieu.  Ob  nun  aber,  wie  Sprengel  ^)  meint, 
TOn  dem  sich  Becker  oftenbar  leiten  lieas,  Vindicianut,  oder, 
wie  KiaQchen')»*Bikiaaan*),  Andreas  Biräui*)  un4  Morgagni*) 
meinen,  Marcellus  EuKpiricus  der  wahre  Verfasser  sei,  liut 
sich  bei  der  getheUteo  Auctorität  der  Haadsekriftea  tm4  bei  un- 
eew  dticfügea  KemttuM  dea  Vitidiciaiiiis  swar  .uiefat  nut  Sicher- 
heit eotaohädeii^  doch  e^cht  die  gcteacre  Wahracheielichkeit  im- 
streitig  für  MaveaUaa.  Dens  YindidaiiuB  wird  ttor  ift  der  Ueber- 
eehrilt  de«  Gedichts  in  einigen  Kandscfariften  als  dessen  Verfasser 
genannt,  Marcellus  nennt  sich  selbst  als  solchen  in  auslBhrKcher 
Kode.  Sein  Schreiben  an  seine  Söhne  8chlieH8t  nämlich  mit  den 
Worten:  ,,AucU  in  einigen  Versen  tändelte  ich  über  zusammen- 
gesetzte und  einfache  Arzneimittei ,  nicht  als  wäre  das  Gedicht  von 
Werth,  soudern  um  den  Leser  und  Forscher  dieses  Werks  durch 
Poesie  anzulocken,  und  durch  einen  schmeicheludeu  Wunsch 
au  gewinnen"  (daa  Gedicht  schliesst  nämlich  mit  dem  Wunseh: 
der  Leser  möge  noch  so  viele  Jahre  leben,  als  er  Verse  geleseft)^ 
,Jch  hnbe  sie  ans  Ende  dieses  Codex  geeteHt»  theils  nm  diese 
meine  miilisame  Sawmhing  mit  meinen  etgenen  Woiteo  tu  be* 
sehUesaen,  theils  um  die  TSadelei  hinter  den  mamiktiaehen  In* 
hell  dieser  Btttter  ai  veieteeken.«  Diese  grase  Stalle  mttsste 
mii&oht  son,  wenA  MarceUui  nicht  dar  Tesiasssr  der  Varse  wttre^ 

t)  H^ckur,  Gntk,  der  BnOemd«       8,  29 
Sprengel  a.  o.  0. 

Ktutktn  ad  Sermmm  Sdmomc,  mt«.  €  (nach  Bäbr). 

4)  Burmatint  pott  ittkm,  iiiMor.  II,  pag,  S89. 

5)  Kaoh  CAottlanf,  BüdteAt,  da-  M«die,  (zweite  AuJ.)^  S,  215 ^  der  von 
<llssen  VirseB  swar  onter  Yindiciaaiis  ipricbt,  die  Frage  nach  dem  wahren 
Yaiiissei  ahsr  aaealiehiedea  lltait. 

C)  Morffmi,  Qpueadei  mecMmiea  i,  pof.  lOif      edit,  Vemet,  1199 
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gi«bt  Diobti  ,  WM  ab  venüolitigt. 

Ünter  den-Mbselui  Abdfficktti  des  Gediohto,  &  Gioiilflit 
Runter  Yindiolftiias)  au&ihlt  (Siohweiger  g^t  lnD»  dtf&ber  ipeg), 

Md  die  zugänglichsten  und  zugleich  die  besten  der  in  der  stepbn* 
scheu  Sammlung  ( Mcdicaii  artis  principe.^) .  wonn  es  den  SchluM 
des  MMTcellus  macht,  und  der  in  Fabiicii  bibiiotheca  (iraeca  Xül, 
pag.  446  sqq.,  unter  dem  Namen  des  Vindicianus.  In  den  Aus- 
gaben de8  Celsii.-^ ,  (leiiuii  es  ungefKiiigt  l^t,  findet  man,  soweit 
aie  vergleichen  konnte      einen  minder  oorrccten  Text. 

,  Des  Marcellus  Ha&piwerk  wird  von  den  Geschichtschrei- 
bem  der  Medidn,  und  niohik  mit  Unreebt,  tief  herabgesetst ;  filr  | 
den  Botaniker  wiegt  ee  die  an  sich  bessern  Werke  vieler  anderer 
Aecste  des  Alterthoms  soi  -Naeh  Ptiaku  kenne  ich  keineo  Sehttf^ 
•teUir  bis  Maroellus,  der  raioher  an  Piansen  wire;  ^d  de  «  I 
«iehl  filv.Qelehrte  sehrieb,  SDadeni  fuis  Volk»  hbmI  für  «die 
keltasekeni  Liadflleoie»  ond^da  er  sebe Mittal»  wi*  «r  aasdrSckfidi  ' 
«agt,  niobt  bloea  aas  den  Scfafifteo  seiner  Voi^g^ger,  senden 
grossentheils  aus  dem  Munde  des  Volks  selbst  zusammentrug,  w 
lääst  sich  sein  Werk  gewissermassen  als  erstes  Rudiment  einer 
Flora  Gallica  betrachten.  Beschrieben  hat  er  freilich  nur  ein 
paar  Pflanzen,  und  diese  noch  dazu  sehr  oberflächlich ;  indess  hat 
er  die  Besch reibimgen  wenigstens  aus  keinem  uns  bekannt&n 
Schriftsteller  abgeschrieben;  und  öfter  als  Beschreibungen  giebt 
er  uns  wcoiigstens  die  gallischen,  das  heisst  keltischen  PfiaaKB- 
namstt»  die  er  sebwerüch  in  Bü<^em  finden  konnte.  Es  mm 
lalglieb  nicht  ^ans  aa  PflaaaeidcenntBÜs  gefehll  babeD»  was  bei 
andern  und  bessern  Aenten  jener  Zeit»  die  aum  Theil  aadi  bee* 
sare  Pflanaenbeschreibuiigen,  aber  nach  Dioskorides  lieferten»  oft 
sweifelhaft  bleibt  Dafür  wollen  wir  ihn  ^em  waedien»  wss  mea 
ihm  besonders  zum  Vorwurf  macht ,  dass  er  die  Ifittel  des  Scn- 
bonius  Largus,  ohne  ihn  zu  nennen,  fast  alle  wörtlich  in  sein 
Buch  übertragen  hat,  so  wie  daas  seine  Zaubeifoimcln  an  Absof* 

I)  Ich  besitie  derea  freUiek  aar  zw«:  JLugimi  iM»       aad  (i«^) 
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dÜM  nit  dmn  der  KyttiMoA  Wetteifern.  Po]g(Midee  TenMnehalB» 
wird  d*a  Gesagte  rechtfertigen.  Ee  eofaien  mir  am  ee  nSthiger, 
je  öfter  ÜMEceBas  bei  utiqiMfiecli-botMiiMlieR  üntefsiiohungea 
bifllier  ▼emachlässigt  an  werden  pügte« 

YerzeichnisB 
der  bei  Marcellus  Empirioae.vorlomm  enden  ungewohn- 
liohenPIlanzennameiit  Synonyme undBeschreibungen 
nach  der  Ausgabe  Yon  Stephanus. 

Absiutliiumj  cap.  28,  pag.  374  E  und  G.   Vergl.  Saitonica 

herha, 

A  d  i  a  n  t  o  n  herba ,  siehe  Xrichomanes. 

Agni  folia,  quae  nasountur  in  Tirgoltis,  quibua  Graeci  pro  vinii- 

aiboB  ntontur,  eademqoe  liyovg  apptUant»  oap«  U  pag.  250 
Agrtmenia.  siehe  Hociamoani  radix. 

Aiaoon  herba,  qnM  latine  Sedum  dicitur,  cap.  30»  pag.  386  F» 
Allinm  G.alli^um«  sieh«  PortnbcA^md  Sympbylam> 
Alterci  semen«  qnod  Hjoecjamvs  dieitar,  eap.  10»  pi^^.  289  B» 
AUm  Gallieum^eap.  a0t  pAg.  loh  lese  II alnm.  Siehe 

Pertolana  und  Symphytum. 
Anagallis,  siehe  Mada. 

Anemone  dicitvr  aGraeins  herba,  quie  tantam  ymk  rsBiedii  ha- 
ben creditur,  ut  etc.,  cap.  8,  pa^r.  277  E.   Hiernach  scheint 

tlie  l^Hanze  dem  Veilast»er  otier  si^iucn  Landsleuten ,  für  die 
er  schrieb,  wenip^  bekannt  gewesen  zu  sein.  Cap.  12,  pag. 
294,  kninrat  aie  nochmals  vor. 

Apia8trum,  qnod  Graeci  Erotion  vocant,  cap.  28,  pag.  ß. 

Appollinaris  herbn,  cap  lö,  pag.  310  IL  und  öfter. 

Argemonia»  siehe  Sarcocolla. 

ArnogloBsa,  id  est  Plantago»  cap.  8,  pag.  271  D.«  eap«  15» 

pap^.  305  H. 

AroteUi  seMtn»  cap.  29,  pagr.  377  G.  Gleich  daranl  felgi  Al- 
ter oi  aemen.  VleUtieht^  ecMeb  em  AbeArsibery  u^y^lss» 
wie  er  keen  eoHte»  beidee  elsfti  des  Udm  leisten.  '  - 

Meyer,  Gsieli.  d.  Botmik.  II.  20 
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AtruotjrU«)  ^om  noatri  Caqiiuim  vocant«  isapi,  1»  piig,  353  A. 

Auricttla  muris,  cap.  28|  pl^  ^74^  Bl  ■ 

Bacanum,  cap.  22,  pag,  846  G.  Kommt  hier  zuerst  vor.  Spä- 
ter hat  Alexandroa  T'alliaaoa  YIII,  cap.  2,  pag.  399 
edit^  Gttinteri  ein  antidoton  diahacaaum,  deuen  Haupt- 
bestandtthdl  ßmtavop  tat  Dasselbe»  einmal  ohne,  mmalmit 
derselben  Annfabe  des  Hauptbestandtheils ,  hat  auch  Paulos 
Ae<;inetefl  III,  cnp.  46,  pag.  105,  lin.  7,  und  VII,  cap.  11, 
pa*;.  ^HK  iin.  iaq^I  4;>  der  griechischen  Ausgabe  Basil.  15^^^ 
und  .lucli  bei  Nicolaoa  MyrepsoB  I,  cap.  2');").  wiederholt 
sich  der  Name.  Nach  Simon  tinnnnesiö  60Ü  wogar  !a('}if)n 
OribuRioK  in  Meinem  Antidotariun»  ein  clectunriiim  dya- 
bachaiium  hüben,  und  deu  Namen  ßnclianum  durch  Ka- 
ianus erklären.  Eben  so  eoli  nach  Du  Fresne  i^osaarima 
med.  et.  iafim.  graecitatis  auch  Alexandros  rTralliaBoe« 
üb.  VII,  cap.  20,  die  Worte  haben :  Bdxavnr  ^ativ  »;  nvQi'vrj 
'\  tov  ^ceipa»f>Vf  Bakanon  ist  die  Frücht  des  Balnoe.  Beide 
Stellen  konnte  ioh  jedoch  vieler  Mühe  imgeachtet  niehl  au^ 
finden.  Was  unter  dem  Antidotarium  des  Otibaaioi  n  ver* 
stehen  ed,  weiss  ich  nicht»  ond  btt  ThdUanos  hat  heia  Buch 
'  swamg  Kapitel,' und  im  nebten  kommt  Bakanon  f|;ar  nicht 
iror.  Eine  andere  ISiUaning  des  Kamem  giebt  ein  haadtehrilt- 
liches  Glossar  bei  Du  Fresae:  Bmxavovf  to  ay^iop  y.opaßov, 
also  \v  i  1  d  e  r  H  a  11  f . 

Dieser  Uebereinstimmung  so  vieler  SchriltBt eller  ungeachtet, 
wäre  es  doch  niclit  unniügiich ,  dasa  der  Name  Bakanon  nur 
durch  die  Abschreiber  aus  Kakanon  entatnndoTi ,  und  diese» 
eclhft  nur  Synonym  von  Knnkanon  Galen,  und  Kakaiia  Uio- 

.  I  scorid.  wäre.  Dalechamp  in  der  Historia  plantarum  Lngdun. 
pag.  1308  behauptet  es,  und  nicht  ohne  Cknnd.  Denn  an 
denselben  Stellen  des  Paulos  Aeginetes,  wo  die  griechischo 
Ausgabe  Öm  angeführten  Namen  hat,  hat  die  nach  andern 
Handsohriflea  ysaimlils  UeharsaimiBg  von  GeroMfia»  Cnoa* 
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num,  uud  die  von  Guiiiterue  stimmt  an  zwei  Stellen  mit  der 
griechisclieii  Aua^aiOQ  übereia,  m  der  driMoa  iiat  si«  Can- 
can u  m , 

Berula.  —  Herba,  qqae  in  aquae  jugia  decunn  nucitur,  quam 
Latine  BaruUm,  Gnwoe  Card.amineii  vocani,  cap.  36»  pag. 

409  E. 

Blattaria  harba,  eap.  17,  pag.  611  E.  Hat  a«hoa  Piinuu  ZXV, 
01^.  9,  «eot.  60. 

BlHttJiAgio.  -r  Harha«  qnae  Qallioe  .i^tar  BbitUuigio^  naacitur 

loda  luQBtdIf,  cap,  8,  pag.  287  Q. 
Bomhiz.  —  CHmua  boinbjiciiium  venim»  oap,  30,  pag»  388  F. 

Kenne  ich  nieht  Sollte  es  ein.  Sehf^bfeUer  aun  füc  bala- 

numm? 

Bricumum,  siehe  Arlemisia. 

Brioniii  id  est  Alba  \'itia,  ca^i.  17,  pag.  iiii  B,  « 
Bugiiloais  succus,  cap.  3,  pag.  21d  D. 
Bulbus,  ßiehe  Veretrum. 

Burduncula».  —  iierba,  quam  alii  Bii  r dun pulum.v.ocaat,  alü 
Linguam  bovis,  cap,  5,  f>ag.  2üU  B.  .  ,.,  ; 

Calamintha,  id  est  Nepeta,  cap.  J<2<i.,  pag.  BßX  H. 
Callitrich»a»  aiehe  Tnohomaues. 

Calocatanoa,  apehe  Papfiyer  ayheatre.  , 
Cjiep«  longuniy  quod  Caeputiu^  appellatur,  VI,  pag.  260  E.-* 

Caepe  Ahr  cepe  ist  4i«  getsröhpliohe  Schreihart  bei  MarpeUua. 

Man  Terglttche  auch  Veretrum. 
Cap  pari a  eat  heiba  yel  legimunia  genua  (nan  Lupinp  aimüep 

ajfiqnoa  offart),  naadtur  ip  Um  anoai^  cap.  23,.  pag.  349  B!. 
iO»p.BeUa,  liehe  Echjoa  cadix. 
Cardamine,  aiehe  Benila. 

Cardamum,  id  est  Nasturcinm,  cap,  9,  pag.  287  D.  Car- 
damum  nigrum  id  est  Naaturcium,  cap.  23,  pag.  340  B,. 
Carduus,  siehe  Atractylis.  ^ 
Gaulis  purpureum,  tiiehe  P>ythrodaiium.  . 
Centa^irea  id  est  ITel  terrae,  cap.  20,  pag.  332  F. 
Centaureum.  —  Haec  berba  Latine  Fei  terrae  dicitur,  et 

20« 
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nbi(f^©  in  aorn«  nascitiir    Est  ?mteru  tenuis,  imiltonim  ramo- 

rum  in  r€€tuiii  äiu  gentium    Habet  florem  exi^uum  purpureum» 

cap.  31,  \nifr.  388  B. 
Centenodia  herba,  eap.  dO,  pag.  388  G. 
CeiktuKoulus  herba,  quam  Gmeei  GnaphaUda  diount»  cap. 

29,  pag.  370  D. 
Cepe,  sMe  Caepe. 

Cerasut  sylvatiea,  cap.  27,  pag.  367  C«  Ako  ao  das  Üar- 
eelliia  Zelt  t&ne  m  dm  WUdets  waefcsend»  IQnwhe»  «iaa 
Baatfttigung  der  Meinong,  daae  dl^eaige  Kiraelie,  di»  Fli* 
mua  dureh  Fomp^jua  aus  «daai  Pumtoa  aaeh*Iblieii  verpfla»- 

aar  eine  ▼eredelte  Sorte  war: 

Ceratitig,  quam  herbam  Violam  marioram  appeUamus,  cap. 
27 ,  pag.  3^35  A. 

Chamaeacte.  —  Herb»,  (jtiae  (iraeoe  Ol) amaeacte,  Latine 
Ebulus,  GalHce  Odocuö  dicitur,  cap.  7,  pag.  262  F. 

Chamaedropis  deinen,  oap.  20,  pag.  886  B.  Dioekoridea 
Synonym  von  Chaniaedrys. 

Chamaepitys.  —  Herta,  quae  (iraece  dicitur  x^fiaf/i/rt«;«  Sy- 
liaoe  vero  Pityaoricie,  «ap.  30,  pag.  886  A.  Bei  Dioako- 
rides  steht  Jlttvao^mig  unter  den  Synonymen  von  Cliamaepi^«. 

Chamelaea  herba,  quae  foHa  aimiKa  Olivae  kabet,  eap.  80,  pag. 
382  A.       Qnae  dustar  Bestie  olivaa  ibid  pag.  363  A« 

Cicharba,  cap.  4,  pag.  857  F.  Da  keino  EiUlrung  dabei  «tekt» 
irielleicbt  Scbreibfekler. 

Cicnta,  eleba  Coninm. 

Clava  Heren  Ha,  sieke  Nympkaoa. 

Colocynthie,  id  est  Cucurbita,  eap.  1,  pag.  255  B.  VetgL 

Cucurbita  eylvatica. 
Conium,  id  est  Cicuta,  cap.  23,  pag.  348  A. 
Co fl tu  Hl,  siehe  Dracontea. 

Cotyledü,  (luiie  liei^ba  siiiiilia  foHa  cyiubalie  habet,  nasciturque 
fere  in  parietibus  huniidi?,  cap.  11^,  pa^»-.  ^98  H.  s(j, 

Cuc um  i 6  a  gr  estis,  quam  aixvov  ayf^ioy  Graeci  appeliant  cap.  iMi^ 
pag.  m  D. 
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Cucumis  anguinua,  cap.  30,  pag.  382  D. 

Cucurbita  sylvatica,  qmm  Omad  Coloojtttliida  vaeaal^ 

cap.  90,  pag.  382  C. 
.Uuftlla»  quam  Graeei  Omitim  vcxmut,  cap.  30»  p«g«  3d2  £• 
Cjclaminis  herba»  quae  Orbiculavii  diokttr,  oi|».  88i  ptg. 

347       Un4  — 
Cyclamini  herba,  qaae.  Orbicnlaris  dioitur»  cap.  ^  pag.  ^7 

C.  et  H.,  oap.  5,  pag.  259  E.  V^rgl  OrMMUicb» 
Cymbalitis  hefiw,  cap.  14,  pag.  30^  A. 
Cynocjtis,  eiehe  Rosa  eanhia. 

Cjperus,  id  est  Juncus,  cap.  11,  pag.  292  G.  Vergl.  Juncus. 

Cytisus  Latine  dicitur  herba  vel  fnitetum,  quod  iiiaxime  circa 
sepes  vinearuni  nascittir.  Virgultie  est  öubtortif*  vel  cnrvis, 
foliis  üblou^is  beiie  virentibu?»,  floribuB  conclusiis  oblongis  ai- 
bis  vel  ( tUiui  gulbLaei.«  bciie  okutibus,  id  eft  nicllito  odor*i ; 
frutetum  ipsum  aemper  yitcbb  aeaiate  atque  lijrcme»  cap.  20» 
pag.  352  C. 

Daaaaaonii  radix,  cap.  60,  pag.  362  U.  Bfil  Kiliitt«  JULV»  oap. 

,10r  aeot.  77.  iat  aa  S^fwnym  too  Alknia. 
Draaattt6«6  ladiz»  quae  c«4n  aot  qmaai  Coslun»  et  bene 

olet,  cap.  20»  peg.  336  JB^ 
I^r^contiEiD»  aieba  Preaerpinafia  badba. 
Kb«liu&r  eiebe  CbMaeacte. 

Scbyaa  laOok  id  eit  CapBcllae»  cap.  20,  pag.  336  B.  . 
Erotion,  riebe  Apiastrum. 

Ery throdanon,  id  est  Caulie  purpureus,  hoc  est  mari* 
nuö,  cap.  21,  piig.  iHO  B.  Vielleicht  eine  der  grcKSäeren  ess- 
baren Seealgen,  eine  Laminaria  oder  dergleichen. 

Euaomi  succus,  quae  appellatur  herha  Menti  u s  a ,  wij».  .'»)>,  ]mg, 
393  G.  —  Euzomon  ist  bekauutlicii  der  griechiacbe  Mavoß^ 
der  Kriica,  »las  Synonym  vielleicht  ein  keltisches. 

Febrifugia,  cap.  16,  pag.  316  F,   Wiedecbalt  aioh  bei  Apu«, 
Iqjaa  FJateoious. 

Fei  terrae»  siehe  Ceaiaaiea  nnd  Caatouiiiiai. 

Filicula»  nebe  Pteris. 
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Foeniculum,  oeh«  Marathrom.  •      '  ' 

Gigmmi»  nehe  ProserpuiaKg  ^eHM^    .  • 
Gilsrom,  siehe  SerpyUum.  .  > 

Sidie  Meli  Uidummn!  ;    .  . 
OUdifttorioi*  iMfbft,  cap.  16«  pag.  316  E.  Midnt  iiiifci 

i«r  vamkomiMii.  -  *• 

Gladiolmii»  «ielie  Xipliiam. 

Hai  um,  siehe  Alum,  Portulaoa  nnd  Sympbytum.  • 
Htidyosmunu  caj).  30,  pag.  366  £.  BekaantUoh  der  grieohisdK 

Name  der  Mentha.      -  • 
Holenium,  siehe  Inula.         '  -         '  » 

H  c  1  i  o  t  r o  p  i  u  m ,  siehe  Yermcana  herba, 

Hicrobotane,  quam  nos  Verbenam  dicimu»,  cap.  1,  pi^, 
2l')'S  B.  —  Hiera  botane,  qaae  Verben«  appelktar»  m^. 
23,  pag.  348  C.  8i«b6  auch  Varbiww 

Hippophaes  ....  ejnoqiie  Uciyina»  cap.  30,  pag.  382  F.  — 
.  Also  aneh  M  MarodOna  uoht  ttnaere  BBppOj^iatf  rliininiifidca[ 
die  kernen  Saft  aiiMdhwtaili;  iNNideni»'  iieti  Fee*i  Wldertjprndi 
in  Beinern  Coiii«Miiiar  n  FUas.  XXII»  oap.  IS»  e«et  14| 
doeh  höchst  wahrioheinUch  Enphodbie  -^iilaoM« 

Hoeiamaani  aive  Agrimoniae  fftdix,'  cap.  SO,  pag.  886  B* 
Unstreitig  ein  entstellter  Name.  Die  ¥erimderang  in  Hjo-» 
scyami  läge  nahe,  wenn  das  Synonym  nicht  da^egeu  wäre.  ' 

Hyoscyamus,  siehe  Alterci  semen.    ■  *  ' 

Hypocistis,  qui  est  succu»  lioRae  sylvaticae»  quam  ci^ 

ninam  quldam  vocant,  cap.  17,  pag.  318  D. 
,7  fi  n  t  h  i  d  1  s  herba,  quae  hiimidi?»  loci«  nascitur,  cap,  17,  p:ig.  617  E, 
Inula,  quae  Graeoe  dicitur  Helenium»  cap»  22»  pag«  3<tl  A»  ' 
Inula  rnstica,  siehe  Symphyli  radix» 
Isatisy  aiehe  Vitnun,  • 
Jttglans,  sidieNux  escaria. 

Jnnei  ladix»  quam  Ghraeci  Cyperon  vocant, -eap.  11»  png;  291 

D»  et  cap»  12»  pag.  2M  E.  VergL  Qfpenw. 
Lanaria»  siehe  Stmthiom. 
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Lapp*ttiijer,  M  «st  herb»  PerBOiiftcea,  osp.  IT,  pag.  319B. 
I««tte*'#ioii  liefbft»  .«ip.  -9>'pag*  287  C.  Sollt«  ehra  Leocoicn  zti 

lesen  sciii? 
lilbarBOtIa»  «iete  Pelimi. 
Liigiietram»  cap«  12,  png.  296  C. 
Ifingiia  bövie,  sielie  BurdWieiihMi » 
Lingua  bubula  herba,  cap.  15,  pag.  304  ß. 
Lotos,  unde  tibiae  fiunt,  cap.  27,  pag.  370'F.    Vergl.  Pfiniua 

XVI,  cap.  36,  sect.  66. 
Lticernaria  herba,  quam  Graeci  Phlomon  yocant»  cap,  2Ö, 

pag.  329  A.    Vergl.  Nekyia  in  der  ersten  Kjrranide,  wo^on 

ich      53  sprechen  werde.     •      «    •  - 
Lygos,  siehe  Agni  folia 

Macia  ,  quam  Graeci  Anagailida  appellant,  cap.  1.  pag.  852  D. 
Dedaelbeti  Namen  hat  Dioskoridae  als  röndeehas  Synonym 
unter  Anagallis  phoenioea.  -  - 

MaWa  Qraeca  alba',  eap.  27,  pag.  370  B. 

Maratbram,  id  est  Foeniont'nm»  eap.  20,  pag.  831  P. 

Mater  sylvae,  siehe  Perielymenon. 

-Melanthinni,  id  «st  61 1,  eap.  22,  pag.  341  B.  Veigl  Olt ' 
.HelilotUB,  qaod  a  nobis  Sertnla  campana 'ifieitur,  cap.  22, 

pag.  342  B.'  ' 
Mentiosa,  siehe  BnzomI  sucous. 

Miilefolium,  qiiod  Graeci  Polygenon  appellant,  cap.  i,  pag. 

251  G.         etwa  Millenodium  zu  le«€ll? 
Ts'ardus  Celtica,  id  est  Saliunc»,  cap.  22,  pag.  342  E. 
Naaturcium,  piehe  Cnrdanium.  •  •  • 

Nepeta,  siehe  Caianiintha.  • 
Nux  cscaria,  id  est  Jüglans,  cap.  6,  pag.  260  B. 
l^ymphaea. —  Herba,  qnae  Ghvece  Nymphaea,  Laiina  Clnva 

Herculis,  Galliee  Baditis  appaHatur,  eap.  d$t  p«g.'3ü6C. 
Odocos,  siehe  Chnmaeaete. 
Onltis,  el«lie  Cuntla. 

Orbienlaris  berba,  quam  Graece  KvnXdftiw  Toeanl,  eaf.  90, 
pag.  806  0.   Veigl.  Cyclaoiini-berba. 
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Oxymyr^iue,  quneScopa  re^ia  vocatur,  cap.  26,  pa^  355  O. 

cap.  1,  pi«.  20O  O. 
Pa^sT^r  8y1ve<)tre»  qnod  QaUioe  C«l:O0fiiano8  di^itiir«  €«|p. 
20,  pag.  3S1  H, 

PaBtinaca,  hoe  eat  oIm»  lüiad  MAdieatari  eap.  26,  p«g.  356 

C.  und  öfter.  -  * 
PedmeulaTia  Ji«fl»«  qmm  Graapt  St«phid«  agxian  voeaiil, 

cap.  1 ,  pag.  251  F.  Vergl  Stapkis  agpa. 
Perielymano»«  quam  Sjlvae  mair«m  vooanuu»  cap.  23,  p^^. 

346  B. 

Personacea  httba,  cap.  17,  pag.  318  G.   Vergl.  Lappa  major. 

Phlomus,  quae  herba  et  lon^  et  lata  et  mollia  et  lanosa  folia 
habet,  et  thyr8um  longum  facit,  quae  Graece  dicitur  'E^finv 
^aßdiii^^  cap.  ;>u,  pag.  412  B.  Vergl.  Lucernaria  iierba  und 
die  <laselb8t  citirte  Stelle  der  Kyranidec,  .  . 

Physj^aiidis  herba,  caj),  26,  pag.  362  A. 

Pitysoricis^  siehe  Chatnaep^ya«      '      •  ^  - 

Plantago,  siebe  Araogiosaa* 

P^lion  li«rj»a,  qiM  a  qubotdaoi  Libanotia  appeUator,  aap. 

20,  pi«r. 

Poljgonon  oder  Polygonoa,  erklärt  Marcellus  an  verschic- 
daoea  StoU<ii  auf  aehr  TecMbiadene  Weise,  nämlicb  einnMil 
für  MjJMifam,  wolnr  jadaab  «aUaidbt  MUlenodwin  an  leacii 
iat,  ein  aadaimai  lilr  .VcdbaM,  waluba  man  ^achaebt;  anaaar- 
diiB  giebt  ar  nocb  die  dni  loigeBdaa'  EiUamagen: 

Polygonen  berba,  quam  Babiam  yacamos,  cap.  1,  pag.  253  A. 

Polygone 8  herba,  quae  Latine  Sanguinari«  dicitmr,  cap.  1, 
pag.  24ü  B.  —  quam  nos  Sanguinariam  dicimus,  cap.  9, 
pag*  282  E.  —  Herba,  quam  Gracci  Polygonon,  nos» 
aliquot  vocabulis,  sed  praecipue  Sanguiuaieui  dici- 
mup,  cnp.  9,  pag.  280  G. 

Pol^goni  herba,  quae,  ut  opiuor,  Tiniaria  vocatur,  cap.  12, 

.      pag.  Ä 

Portulaoa,  boc  est  Allium  Gallieum,  cap..2U,  pag.  330  B. 
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lob  lape'HftUm*  Vergleicii».  AIüb^.  GMiaua  and  ancli  Sym- 

phytum. 

Proserpin al i 8  herba,  qua«  Graece  Dracontiuin,  Gaiiice  Gi- 
gsrufi  appellafur,  ca^).  lü,  pag.  290  0.  Eben  so,  dooh  ohne 
den  keltischen  Namen,  cap.  15,  pag.  äOD  B. 

FsylHi  aMen,  quod  «et  nignuA  minutum  pulioibiM  tknlle,  cäp, 
le,  pag.  $15  Q; 

Pt'erii,  id  eat'Filjoala,  qiiM  Bali«  Oaltee  ilioitar,' 4|qmmiim 
in  figo  Mepe  naaoitiir,  csp.  25  pag.  SM'  D. 

pQta  sytrestris,  cap.  22,  pag.  340  G.   leb  leM  Rota. 

Pycmon.  Ilerba,  quue  Pycmon  dicitur,  cap.  21),  pag.  375  C. 
Quinquef  olium,  in  quo  fraga  na«ountur,  cap.  12,  pag.  295  F. 
Rat  18,  siehe  Pteris.     *  '  * 

Hestif*  olivae,  siehe  Chamelaea. 
*Fä(tdog  'liQfjovt  siehe  Phlomus. 

Bhas  marin  US  sive  Rhu«  Orient  alia»  quod  est  minntum  ro- 
binm  aimile  lenticulao,  cap.  27,  pag«  367  D.  St^t  robinm 
iai  vermutlilidi  mbeiim,  rotb,  au  leaen,  and  das  Oanso  auf 
dio  getrockneten  lotben  Beeren  dea  Snnnnaeba  zu  beziebeOi 
der  aonat  freilich  Bhua  Syriacua  zu  beiaaen  pflegt.  VergL 
Buta  nodiiia. 

Kosa  canina,   quam  Graeci  Cynocytidam  vocant,   cap.  12, 

pag.  294  F.    Oüeabar  falsche  Lesart  statt  Cynoabaton,  Ver* 

<?'le!che  Hypocistis. 
Rosa  riylvatica,  siehe  Hypocistis  und  Spoailogos. 
Kubia  herba,  qua  infectores  utuntur,  cap.  23,  pag.  34S  B.  — 

qua  pellia  inficiuntur,  cap.  25,  pag.  354       Vecgleicbe  -auTcb 

Polygonon,  ,  . 

Bubna^  in  quo  mora  nascuntur,  cap.  3,  pag.  257  A,  cap.  16, 
pag.  314  A  und  öfter»  Auch  Badieea  Bumicia  lainatae«  ^ua 
guae  per  campum  ae  atemit»  et  mora  fert  parvuki  <)ap.  lik 
pag.  311  F,  jro  offenbar  Bubi  atatt  Bumicia  zu  leeen»  und 
unser  Bubua  caeaiua  au  verateben  ist. 

Butaonoditia  radix,  ex  j|ua  rbua  naacitur,  cap.  1,  pag.  251 
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'B.  '0^db4r'f«rdo^b«iie'lBtet«!>      ich,  ^  «idi'vencliiedflne 
Conjectoren  dail>ieten,  nnberOhrt  kate. 
Bvi«  syLf  «stirUy  «idi«  -Piite  «jivertrii. 

Saerft  lieiW  qmt  diehnr,  |Mig.  966*  Q^^  VmoBuMkh 

Hierobotnne,  uirnere  Verbena.       •  • 
SÄlutfti-ii>  litrba,  cap.  17,  pag.         A,  —    Salutaris  herba, 

id  est  Spina  alba,  (jua  Christus  coronataa  est,  quae  velut 

uvam  habet,  cap.  23,  pag.        0.   Yexgljeiphe  §«.oI.  dae 

dicht  auf  den  Ivrenzdorn. 
Sangiiinalis  und  ßaaguiniiria  herba^  aiebe  Pol^goAon  uii4 

Polygonoe. 

Santonica  herba,  quae  Absinthium  dteitur,  cap.  28,  .pi^. 
372  E.    Vergl.  Absinthium  Santonicum. 

Sarcooolla.  —  Herba,  qoam  Qtaeei  SarcocoUam,  nos  Ar- 
gemoniam  appeUamus,  cap.  pag«  278  B.  Dassdbe  Sy- 
nonym hat  Apolda  Platonicoa. 

Sazifraga^  siebe  Soolopendros. 

Scolopendroa»  quam  nos  Saxifrägam  appeUamus,  cap.  26^ 

pag.  355  B.  ^  ;  , 

Scopa  regia,  siehe  Oxym^sine.^ 
Sedüm,  siehe  A'izooD.  ' 

Serpyllum  herba,   <^uam   Galli   Gilarum  vocant,    cap.  11, 

papj.  m  F.      '     '     *      /  ■        '     '  ■ 
Sertula  campana,  siehe  Melilotus. 
2Uvov  aQ'/uiv,  siehe  Cucutnis  agrestis.       '  *.  '  " 

Sil  Massiii  oti  cum,  cap.  1,  pag.  250  £. 
Sopora,  siehe  Papaveris  lacrynia. 
Spina  alba»  siehe  Salvatorie  herba. 

Spondogos  est  lanngo  quaedam,  quae  in  Rosa  sylvatica  solet 
Wuei;'oap.  27,  pag  .^70  D  Dieselben  Worte  hat  Mstthiot 
Sjhraticas  in  seinen  Pandectis  medicinae.  ' 

Stapliiff  agria,  quam  hevbam  pednnetilarianpi,  qnod  aoa 
necat;  qtudam  appellant,  cap.  1,  pag.  "849  £.*  YetgÜ^e  Pe- 
doncularia  herba. 

Strumiis  herba,  cap.  1,  pag.  253  B»\s»p.'2,  pag.  255  EL 
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SiruthiuDi,  qiiod  eet  radix  Lauuiia,  cap.  1,  pag.  250  A. 
Sy mphy tu m ,  quod  llalum  Gallice  dicunt,  cap.  10,  pag.  295  E, 

cap.  31,  pag.  389  F.  —  Symphyti  radix,  quam  quidam  Inu- 

lam  rnsticam,  quidam  AI  Ii  um  Galliciim  vocant,  cap.  17, 

pag.  318  A.    Es  versteht  sich,  dass  Halum  statt  AlHnm  zu. 

lesen  ist.    Vergl.  aber  Fortulaca  und  Alom. 
Tiniaria,  siehe  Polygoni  herba,  und  das  folgende. 
Tiniatica  herb^»  cap.  17,  pag.  317  K.    Veii^  Polygoni  herba. 
Xribo>a0  iMri»*»  cujus  herbae  ipsdm  tribolnm,  hoc  est  semen 

sfÜNMiMi;  pitgScies,  Ipsäiii  aatem  httbam,  leciatn  de  tods 

miritflilB,  ttceabifl  ««6.,  eap.  26»  pag.  3Ö0  D. 
Triofaomane«  Tel  Adia&lain  borba,  eadem  et  Callltrichoa 

apiMlhiliip,  CMp.  6,  pag.  860  E. 
l'rilO'Uain  herba,  quae  Galfice  dlettor  YistimaraB,  cap.  3, 

pag.  266  P. 

Trixago  herba,  c«p.  17,  pag.  319  E.  ' 

Utrum.         Ilerba,  quam  noe  Utrum,  Graeci  lactiiöa  vocant, 

qua  infectores  utuntur,  cap,  23,  pag.  346  A.  üifenbar  falsche 

Lesart  für  Vitrum,  Waid. 
Verhusci  lierba,  quae  minoribua  foliis  est,  cap.        pa<!-.  405  F. 
Verbena  herba,  quae,  quia  multa  est,  et  ubique  nascitur,  Po- 

lygonos  appellatar,  cap.  10,  pag.  288  B.  —  Verbena  herba, 

^[uam  Graeci  Hiörobotanen  dkimi,  eap.  10,  pag.  290  A. 

Ver^.  Hierobotanc  und  Polygonen. 
Vereirum,  id  eet  Bulbas,  quöd  est  geniie  Caepae,  eap.  12» 

pag.  297  B. 

Vernetite.-       Horba»  qnae  GfllHoe  Vernetii»  dlcitnr,  cap.  9, 

pag.  aw  a  • 

Verrnearia  herba»  id  est  Heliotropiuni,  cap«  19,  pag.  9240. 
Vlno*  perTfBO»  hefba»  «ap.  15,  pag.  809  A. 
Viola  aiarlti4,  «ielie  Oeratitia. 

Vißumarus,  siehe  Trifolium. 
Vitis  alba,  siehe  Bilonia. 

Vitrum,    So  ist  zu  lesen  statt  Utrum,  welches  man  äche. 
XiphiuiBj  quod  nos  Uiadiolum  appeliamus,  cap.  15,  pag.  30S  E.  ^ 
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§.48. 

Die  beiden  pseadon^men  Apulejl  Platonici. 

Zwei  venohiadeoB  bb  mai  mere  Zeil  oft  venreebeelle  Schrif- 
ten handeln  beide  von  Pflanzen  und  dem  Heilkrftf teil»  mid 

führen  beide  den  Namen  des  A  pul  ejus  Platonicu«,  WOHBt 
raan  den  Lucius  Apulejus  Maduurensie,  der  aber  keine 
von  beiden  verfasst  haben  kann,  bezeichnen  wollte.  Daa  wenige, 
was  ich  von  der  einen,  von  der  jetzt  eben  zum  ersten  mal  nur  ein 
kurzes  Fragment  im  Druck  ersrhieneii  ist,  zu  sa^cn  habe,  ver- 
schiebe ich  bis  zuletzt,  und  spreche  zuerst  von  der  andern. 

Sie  existirt  in  zahlreichea»  zvm  Theii  sehr  alten,  aber  so  un- 
gleichen Handschriften»  daM  einer  der  Herausgeber^  Uummelberg, 
nch  nicht  stark  geoi^  dttrOber  auszudrücken  weise.  Aaok  die 
gedruckten  Ausgaben  weichen  ungewöhnlieh  stark  ▼on  inender 
aby  je  naobdsm  sie  ans  Einer  pder  Buekcfm  bessern  oder  seblccb- 
tem  Handachiifken  hervoiKPOgeii ;  und  da  bis.jelat  kein*  im  Aa» 
ferdenmgen  der  Eiitik  Töllig  eotsptiehti  eeka.  iok  «uoh  geaothigti 
wenn  nieht  simmtfiehe  Ausgaben,  cMi  die  inehtlgeteii  Bed$ctie* 
aeir  jede  besottdens  dmhzugeh^  Wir  habeA  dM»  f  ftal  an  aar 
tefscheiden,  nämliob  vier  ältere,  unabhängig  Tea  alnaader  toi 
verschiedenen  Handschriften  hervorgegangene,  und  Eine  neuere, 
einen  V  ersuch,  durch  Auswahl  aus  den  frühereu  den  Text  zu  be- 
richtigen. 

Die  älteste  mir  unbekannte  Aiwgabe  besorgte  Jo.  Phil,  de 
Lignumine  zu  Rom  nach  ciiur  Haiidschrift  des  Monte  Cftssino. 
Sie  führt  keine  Jahrszahl,  scheint  aber  nicht  später  ali  1473  er- 
schienen zu  sein;  denn  in  diesem  Jahre  starb  der  Cardinal  Gon- 
saga,  dem  sie  gewidmet  is4.  Naek  Uaini  beginnt  sie,  nacl 
der  Dedication  des  Herausgebers  an  den  Cardinal«  mit  des 
Worten :  Incipit  Herbarium  Apul^i  PlatOQi<|i  ad  Harca»  Agrip- 
pam.  Vor  mir  liegt  aber  eine  Ausgabe^  die  kh  fiir  eiaea  Abdmdk 
der  vorigen  halte.  Denn  der  Herausgeber  Werkel«  ein  UosMf 

.  •    .        —    1 1  I  I  1 1  im  I  « 

#  ,     I)  Mmin,  r^mttnm  hMogrt^tkkwm  vL  J«  ßtn  /,  paf.  löb\  mm.  ML' 
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Buchhändler,    sagt    nichts    von    benutzten    IJandechriften ,  und 
voran  geht  dieselb«  Zueignungesehrift  dee  römischen  Heraus- 
gebers an  den  ixnmaclm' Cardinal.   Kür  der  Titel  iat  ein  wenig 
irerfindert.   Mehrere  andere  mediciniache  Werke  «in^  liinBiigefiigt. 
D«r  Haupttitel  der  Sanmlimg  heisst  vollständig : 
ClaHdii  Galeni  Pergvmeni  über  d«  pleaitadiiia  —  Poljr- 
biit  de  mdmhn  viotaa-  ralioii«  privatormi,  tMntaio- Joann« 
AnieriMOo  intcrprota.  —  Apnlejns  Platoaiout  da  harlia* 
nm  YirlMibQt.       AntoBii  Banivenil  libelkia  de  abditie 
BOBiiiitte  mOf  miiandfo  merboram  et  eanallottiiaii  eauBlfl. 
Prostant  in  vico  Jacobaeo  apud  GhriBtiatium  Wechel 
8ub  scnto  Bai^ileiensi  (zu  Paris)  1528  Fol. 
In  der  Zueignung  nennt  de  Lign.imiiie  den  Apulejn»  Platoni- 
em  einen  Schüler  de«  Platon,  und  lässt  ihn  sein  Werk  empfangen 
haben  vom  Kentanren  Chiion  ,  dein  I/chrer  des  Achillen«.  wns  er 
(»einer  Hnndschrift  entnommen  halien  n»nsR,  da  wir  dief>e]}>eii  Anga- 
ben  sogleich  in  einer  ganz  andern  Kedaction  auf  dem  Titel  wie« 
derholt  iSnden  werden.   Das  Werk  selbst  begipnt  mit  einem  Exor- 
dium  in  Herbarium.    Da  haben  wir  also  den  ursprünglichen 
Titel  der  römischen  Ausgabe  wieder.  Ein  Ungenannter  erzählt 
darin  dem  Maroas  Agrippa^.ApalelasPlatoiiieas  bitte  nar  we- 
nige Krilte  der  Fflamen  and  Kuren  (enratlettes)  bekaant  gemaebt. 
Sr  aber  (Bgo  Tero),  de»  Vefluser,  eKhe  sieb  gaaöÜAgt,  den  Ge- 
geastand  auiflUtrHeber  aa  behaadeia,  aaf  tee  es  nlebt  nur  seinen 
LandfllealeB,  soodera  «ach  dea  AaelfiiideffB  nfitalieb  werden  kOnnte. 
Wir  werden  sogleieh  inden,  ^dass       denr  Marens  Agrippa,  an 
welchen  ein  Nachkomme  des  Apukjus  geschrieben  haben  noW,  der 
Schwiegersohn  des  Augustus  gemeint  ist.    Das  ganze  Kxnrdium 
ist  also  ein  Machwerk  späterer  Vertinsterung,     Zu  merken  ist 
daraus  nur,  dasf«  niclit  Apulejus»  sondern  ein  Sp&terer  als  Ver* 
lasser  bezeiciinet  wird. 

In  demselben  Jahr  l.')28  erschien  nach  zwei  andern  Hand- 
schriften, and  ohne  Rücksicht  aitf  die  römische,  die  Ausgabe  des 
Torin  US  in  derselben  Saaualuiig  mediciBischer  Worte,  von  der 
i«b  sobon  bei  Oribasios  spraeh,  and^dersn  voUstindigea  Titel  «eh 


Dig'itized  by 


m  auch  ¥XL  Jlap.  2,  {•  48; 

Hpiiter  bei  liem  sogenannteu  JMinius  Valerianus  gebeu  werde.  Der 
besondere  Titel  unseres  Werks  lautet  daselbst: 
A  p  u  1  ej  i  M  a  d  a II  r  e  n  8  i  8  phüosophi  Platonid  viri  clarissimi  (de) 

HerbArum  virtutibup  vere  aurea  et  Balutnriei  hiatoria,  quam  a 

C/hirone  CeDtauro  praeceptore  Acbiüis  et  ab  AMCuUpio  ai>> 

cepit,  hocteniis  nunquam  in  lucen  edita. 
In  Vorrede  wird  nicht  in  der  dritten  Fwsfm  von  Apa« 
Ui^B  gesprochen,  aoiHlem  dieser  «elbet  epnoht  ia .eeinen  .Laadn 
kateo,  und  der. S&tz,  worin  Agvippa  angeredet  mrd,  ist  anege- 
laaaen.  Daä  «r9te  Hotpitei  der  TOiigeD  Beeennon  de  Vefeoniea 
macht  m  dieeer  den  SchliUM  init  der  Beneilauig»  Einige  eehxie- 
ben  dieses  Kapitel  dem  Antenins  MaM  cn.  Dat  kunn  nor 
lieisa^n,  in  Biner  «einer  beiden'  Hande^riftwi  And  Tecians  das 
Kapllel  de  Vetimiea  ale  eine  beeondere  Schfifb  dee  -Ant*  Mnaa 
oder  wemgBtensr  mit  der  Glosse  versehen,  dass  es  aodb  eoklie 
Handschriften  ^^äbe,  in  der  Zaiil  der  Kapitel  131  stimmen  beide 
Recensionen  überein,  die  einzelnen  Kapitel  bieten  bald  in  dio:>tir, 
bald  in  jener  vieHache  oft  aelur  betrilcbtlicbe  Zusätze  und  Abwei- 
chungen dar,  . 

Neun  Jahre  .«pUter  erschien  die  vierte  Ausgabe,  und  xwar, 
da  die  zweite  Ausgabe  nur  Abdruck  4^r  eisten  ist,  die  dritte 
RecenaioA  unter  dem  Titel: 

lir  hoc  opere  contenta:  Ant  Mnsae  de^  äerba  Vetonica  liber.L 
L.  Apuleji  de  medicaniinibus  herbenutt  Vhv  L  Per  Ga- 
brieAeoL  Humelbergiaoi' &a:renep«rg«nBein»  eti^hi»- 
tmiii  Irineneem,  reoogmti  et  emendati,  a^juncto.  «mnentar 
.  fiob  ^nedepn.  JBneK.Leg«,  Fmece.  Ineuot  xm  et  ecigmlB 
2ton  indigna,  neo  Bpeniendik.4 

'  Die  Vorxede  iat  unteneiehnet  leiaae  lfö7.  Oort  und  Jehree- 
aahl  des  Druekes  finde  ick  in  meinen  scheinbar  gMut  .volletbkß» 

gen  Exemplar  nicht.  Kbert  und  Schweiger  nennen  beide  in  ihren 
bibHügiaphitichen  Werken  den  Buchdrucker  Froschover  in  Zürich, 
dessen  Zeichen,  ein  mit  Fröschen  umgebener  Weidenbaum  aller- 
dings auf  dem  Titelblatt  steht.  —  Das  dem  Apulejus  zugeschrie- 
bene Buch  hat  in  dieser  Au^g^e  dieeelbe  Vorrede  des  Apul^ns 
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selbst  aa  eeinc  Landsliutc,  wie  in  der  tormiecliea  AuBgabe.  Dem 
vermeinten  Buch  de^  Musu,  welches  nach  de  Lignaniitie's  Ivecea- 
sion  nur  d&ü  erste  Kapitel  des  Apolejus  i8t,  geht  hier  ein  länge- 
res Schreiben  von  Antonius  Musa  an  Marcus.  AgJUppa,  ,,dea 
näohai«!  nack  dem  Kaiser  Auguste  selbst,^*  vorauB.  X>a  haben 
vir  abo  dM' beiden  Votreden  neben  ei]iiiider»  welche  entweder 
dar  Codex  TOtt  Monjta  Cassino  in  £ine  vancluiukt,  ödes  walobft 
umgtkthHf  wmhAeaä  mtm  «Ue  Anachconianen.  bemerkt  batt^,  a«a 
janer.  £man  hemafgtfffmgio»  aiiid.  IDomelberg  b«i»Me  die  Aiib- 
gßhe  Tfvk  TofiniM^  duea  tM»  und  grob^  Fehkr  9t  rügt,  iin4 
UMhrm»  Handitthfeille*.  Von  ibnan  gestakt  ar  aber:,  dunt  ounes, 
qam  iuMmsque  fidefa-  liouit,  •eodiees  ^uam  inairiMe  depravati  et 
matfii  et  pterihns  in  locis  adeo  varü»  ut  satis  mirari  non  possi- 
mus.  Welchen  (irad  der  Zuverlässigkeit  ein  aus  so  di.spüiHleu 
Materialiej)  zusammengelesener  Text  in  Anspruch  nehmen  kann, 
▼ersteht  sicli  von  seihst.  Die  friiliern  Auggaben  enthielten  131, 
diese  mit  dem  de  Veto!\lca  nur  129  Kapitel,  gleichwohl  ipt  sie 
von  ;illon  die  umfangreichste.  In  seinem  Coramentar  bemühete  sich 
Humelberg  vornehmlich  die  zahlreichen ,  besonders  die  griechi« 
sebea  Synonyme  der  Pdanaan»  .die  sich  in  jeder  Handscbrilt  an*, 
dera  geschrieben  £nden,  so  dass  akb  ihre  Identität  oft  hvam  ah- 
ani  Jiss^»  durch  Vergleichung  mit  Dloskorides,  Pliniua  und  An- 
deta'zn  bedelitlgen»  und  ilure  Badentnng  ^tym^htfunth  an  erlaor 
tem.  Diese  AiMt  «nd  «ein  aimfahilighea  und  gewwnfs  Begisier 
aBar  PHaneffwiriian  .Htaehen  seine  Ausgabe  bfnuekbarar  als  die 
TOiliergehenden*  . 

IHei  luerie  Bedaetiom  in  jnrei  ganz  gleiebsn  Ao^l^Aen, 
naf  die  ich  jetzt. kdranie»  erscUsn  unter  dm  Namen  des  .OHba- 
aios,  nnd  entzog  sich  unter  dieser  neuen  Larve  der  Aufmerk- 
samkeit, aller  meiner  Vorgänger.  Ich  spreche  von  deui  t;rstcu 
Buch  des  angeblichen  Oriltasius  de  herbarum  et  simpUcium, 
qnae  niedlcis  praecipue  in  usu  sunt,  virtutibua,  enthalten  in  den 
beiden  vom  Buchdrucker  Schott  in  Strasburg  1533  und  1544 
besorgten  Sammlungen  medicinischer  Schriitsteller,  deren  vollstän- 
dige Xitai  ich  IriUier  bei  Oiibasios  mitgalbeUt  habei  Abfedruck^ 
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i«»t  es  unverkennbar  nach  einer  von  andern  Ilerausfrebern  nicht 
benutzten  Handschrift.  Am  mebten  stinmit  der  Text,  so  weit  er 
▼•rhMidfla  ist»  niit  dem  der  römischen  Sedactioa  übereiii,  doch 
auch  von  ihm  weicht  er  oft  sehr  ab,  ond  bietet  mkmtttr  aiehl  die 
schlechtettea  Letaarten  dtr.  Die  Handsohryt  m«M'  «b«r»  wenn  mm 
kein  blosaer  Aiuanig  wtr»  eekr  Miflk«riwfl  gewmm  mb«  Abga* 
«Aen  Yon  riebflB  «wammengosetat«  Mitteln,  welokt  dU  iieben 
leisten  Kapitel  fallen»  und  als^eine-  g«n  lMi4e  Mim  emkeiaen» 
Imden  sieb  luer  nnr  186  Kapitel,  abo  S  ^reniger-als  in  dm  enten 
Anegabsn«  Wenige  daninter  nnd  eben  eo-  aiuflUiilieli  wie  dBe 
enlepreehcnden  andereta  Aoegaben,  fiele  beecMnk^  «leb  aal  den 
Hauptnamen  der  Pflanse  ohne  Synonymie  nnd  Beschreibung,  und 
aaf  eine  oder  die  auiiert!  Krankheit,  gegeu  die  sie  euipfoh- 
ien  wird. 

Alliiere  Aui^ahon,  theils  einzeln,  theils  in  Verbindung  mit 
den  ächten  Werken  des  Apulejiig  Madaurensif» ,  theils  in  den  be- 
kannten Sammhin^cn  medicini^cher  Werke  von  Stephanus  und 
▼on  den  Söhnen  des  Aldus  erschienen,  die  entweder  Toriaus'  odef 
HumeMterg's  Text  nur  wiederholeB,  Vergebe  ieb.  In  dieselbe  Ka^ 
tegorie  icheint  auch  die  mir-nnbekaante  pariser  Octfix^au^gabe  Um 
Bucfadruokefs  Pet.  Droaert  von  unter  des»  THel  de  Viii* 
bae  betbam  an  gebdien,  ebgieisk  sie-naek  Dsbnette  Angabe  ad 
felewiui  exeoiplarimn'MeDi  gudndkt  sein  soll»  Dann  kein  Iiis 
inter  sagt  ssebr  von  ihr  ale  was  anl  denii  füel  stehtl 

BndMek  die  fttnfte  and  neneste  Iteeenai^^n  eulblk  fol« 
gendes  Werk: 

Fksabülani^ttiedieanientoruBi  seriptotes  'antiqui:  Sexii  Plaeiti 

'  ■  Papyriensis  de  mcdieamentis  ex  aninmlibus  liber;  Lucii 
Apuleji  de  mcdicaminibus  herbarum  über.    Ex  recensione 
et  cum  notis  J  o.  Christ.  Gottl.  Ackermann.  Norixnber- 
gae  et  Ahorfii  1788.  8. 
Aus  der  Ff»<ler  eines  so  anss'ezeichneten  Kenners  der  spätem 
medicinischen  Literatur  der  Römer  lässt  sich  nur  Treuliches  erwarten ; 
imd  in  der  That  hat  Ackermann  geleistet,  was  mit  seinen  HüUsmittehi 
leM««»  mögNeh  war.  Das  Kapitel  de  Vetenica  ist  nh  den  übr%en 
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«M«r  maiiHgi;  Hnmefocng*»  T^  ürngt  dem  Gwubw  mm  Gnmde; 
iaistäg  «nd  nii  gifindUdiMr  Kritik  banatit  iind  &  Au^g^n  von 
ToriiiM  und  yob  de  lÄgmmant  nach  dem  weehdkdhen  Abdruck 
dMelbn;  a«Merd«u  it«ad  doM  H«Miiagieber  jedoch  nnr  sekie 
vairfMoondeifGWlehiiiaiiikttt  BU  Qebot»  Haadfldiriftiaii  MHen  ikui 
ginliok  2n  bodmum  ist  Mck,  daM  er  meht  etwas  mebr  ron 
Husnelber^s  Commentar  in  den  teinigen  ttbonunonen,  und  kein 
alphubeti^clieB  Synonymen-i^ciri^-ter  beigefugt  hat.  Diese  Mängel 
machen  die  ziemlich  seltene  hiimelberg'sche  Auepfabe  für  den  Bo- 
taniker noch  hnnier  unentbehrlich,  und  erregen  den  Wunsch,  da.^s 
doch  endlich  einmal  eine  Ausgabe  erscheinen  möchte,  gegrün<let 
auf  die  bente  der  vielen  vorhandenen  !  landxchrifttn ,  versehen  mit 
einem  tüchtigen  kritischen  Appaiat,  mit  ausreichenden  Erlauterun- 
gen und  Registern.  Die  Ausgabe,  welche  Uildebrand  am 
SeUuss  des  zweiten  Artikek  der  Prolegomeoa  so  seiner  Ausgabe 
des  Apole^us  Madaurensis  separat  au  liefern  Tersprochen,  ist  Ms 
jetjrt  wenigsleDs  nicht  erschienen. 

aeatDas  gpaae  Werk  bildet  gi^cbsam  ei«  GegemMttck  an  dem' 
des-Theodoms  PrisoiaAUs.  Wie  dieser  s^  Werk  nach  den 
Krankkeiten  ofdnett  jede  dofselbett  knrs  sehiMarft,  und  dann  ein 
Temiohniae  der  dagegen  sn  gebtaoehenden  Mittel  giebt:  so 
ordnet  nnsar  Veffinser  sein  Bnok  naeb  den  Mitteloi  nnd  giebt 
bei  jedem  derselben  ein  Yenscidniiss  der  Krankheiten,  gegen 
die  es  wirken  soll.  Die  Mittel  sind  sämmtlich  Pf  lanzen.  Jedes  Ka> 
pitel  ist  mit  dem  gewöhnlichBii  Nuiaeii  einer  Pflanze  überschrieben. 
Voiiin  stehen  deren  Synonyme  in  vielerlei  Sprachen,  oft  ganz  so 
wie  bei  Diüskorides,  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  vielfachen  Ab- 
weichungen, und  hauliif  luit  A|ndojiis  mehr  Synonyme.  Dann  folgt 
oft,  nicht  immer,  eine  kurze  meist  von  Dioskorides  oder  Plinius 
entleimte  Beschreibung ;  darauf  das  Krankheitsverzeichniss.  Die 
Hauptsache  darin  für  uns  Botaniker  sind  also  die  Synonyme^  nicht 
aelten  das  «nzlge  Mittel,  nna  über  Pilans^en  älterer  SchriltateHer 
unter  ungewöhnlichen  Namen  aufzuklären.  Nnr  schade^  dass  grinde 
in  den  Pflanxennamen  die  Handschriften  am  stÜrkstcn  iron  elnan'* 
der  abweichen,  >reU  dtese  den  des  Qriechisohen  nnd  &^  bnrbtiri- 

Meyer,  Gsseh.  d«r  Ilounik.   ff.  21 
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sehen  Sprachen  unkundigen  Abschreibern  fremd  waren.  Und  wie 
Ifliobt  konnte  einem  Weriu  der  Art  bald  ein  Pflanzenname  bald 
dn  ganxea  Kapitel  entsogen  oder  zugesetst  werden,  nham  dam 
der  Zusammenhang  dam  Leaer  die  lüeke  oder  den  Zusatz  ver- 
rieth*  Dass  eins  von  beiden  oder  neck  wahrscheinlich«  bei- 
dea  geeobeiieii»  daittber  iäaat  die  groeee  VecechiedenhÜf  dir  M% 
TencMedeaea  Handecjyfjfteii  ebgedmokten  Ah^iImd  kann  ZmtAi 
leL  Wae  von  beiden  geeehehea»  ob  eine  Stelle,  ma  die  ee  «ah. 
grade  bandelt,  in  dieser  Ausgabe  teekeabeii»  oder  in  jeoer  ialer» 
pollrt  eei,  wird  aacb  dem  aoharfaiehti^iiia  ICritiker  oft  aweüalhaA' 
bleiben,  so  lange  er  sieb  niebt  aal  die  Anotanlil  des  ilieetan. 
oder  besten  Codes  atü^en  kann. 

Selbst  die  wichtige  Fra«^e  nach  dem  Alter  de»  Werks  wird 
sich  nicht  eher  entscheiden  hissen,  bis  wir  einmal  eiiieu  zuverläs- 
sigeren Text  erhielten.  Die  von  Torinus  und  de  Lignamine  be- 
nutzten Uaadechriften  setzen  dns  Werk  nebst  seinem  venneinten 
Verfaf??«er  Apiilejus,  wie  wir  gewehon  lüiben,  bis  in  die  Fabelzeit 
des  Ciiirun  zuiück;  8preno:el*)  hielt  es  für  das  Machwerk  eines 
Mönobes  aus  dem  ölfteu  oder  zwölften  Jahrhundert,  und  scheial 
nur  dadurch  abgehalten  zu  sein  es  noch  tiefer  herabzusetzen,  dass 
IßMik  Vossius*)  erklärt  hatte»  er  beaässe  eine  Handschrift  deaeel-' 
bemi  die  über  das  Jabr  1200  hinausreiohe.  Das  ist  indess  noch 
lange  niebt  die  Üteete.  Kacb  fiährt  Angabe>>  bat  Sebneider  im 
Breelaner  I^edionakaialog  Ten  1889  einea  dortigen  Codex»  der 
untetandem  aueb  nnamn  ApukjßB  enthilt,  baieboebea  und  ine 
neunte  Jafarbundert  geeetnt.  Ja»  wae  noeb  mehr  iet»  die  bodleiatti- 
Bflbe  Bibüotbek  beeita^  eine  angeleKeNiirhe  üebemelKni«  dee  Apn- 
lejuB  de  berbie  in  184  Kafatebi  mit  Einaebfame  des  Kapitele  Yom 
der  Betonica,  welche  König  Alfred  der  Grosse  (871  gekrönt)  ver- 


t)  SprenfffJ,  Gefiik,  «f.  Bot,^  /,  S.  1S4  199.  Verfl.  dessen  ^Mf,  m 
2)  i*.  Voif»ii  obgtrgatt.  ad  Fompon,  Müam,  JM^.  161  et  2&i  naeli  Fahrte^ 

k^,  iat,  ad  Ernet.(i ,  III,  paff.  4i. 
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«Mtdiet  buboi  soIL  Dm  s^tei  voMmt»  dsM  4m  Weck  dMasb 
jNhon  «iMB  iMhM  Bvl  nnd  eiM»  weite  Awliraitung  gewomiM 
iMlle»  »Im  nidit  mekr  bm  mib  konntt.  NMh  BÜhn  Angabe  he^ 

ben  wir  eine  Bekanntmachang  jener  Ueberaetsnag  dmdb  <Se  Aelfrie 

Society  zu  hoffen,  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  sie  uns  auch 
über  das  wahre  Alter  des  Originals  einigen  AufschJuse  gübe.  Vor- 
liiuti*;  glaube  ich  die  Zeit,  der  es  angehören  muss,  auf  Rndertn 
Wege  noch  etwaa  verengem  zu  können.  Ich  betrachte  es  uüiuiich 
ale  erwiesen,  dass  unser  Apule jus  frleich  dem  ächten  Madaiirrnser 
ein  Afrikaner  war,  und  sogar  in  Afrika  schrieb.    Jenes  hat 
Bosscha^)  eil«  4eD  EigeiithiiiniichkpiteB  aeioer  T<atiBit.ät  umstünd*- 
Hch  nMhgewieeM»;  dieses  ergiebt  sich  aus  eiMioi  Milier  Synonyme 
des  Aapetagus  agrestis  (cap.  84  bei  Ackermann).    Von  dieser 
fflewe  aegt  Plinioa    :  M^uyge  nennen  sie  den  libyschen  Spergel;^ 
lApiili^iie  degegen  aegt,  neohdea  er  die  grieohiaQlien  Namen  ma^ 
■^pMeUt  het:  «fdie  Leletner  neanen  aie  Gonade,  Andere  J*eldapev> 
(gel,  Anden  Beaanspargel»  Andere  nnaern  Spargel  (Mparagom 
jaoetmaiy*  Hnwelherg,  der  ger  niolit  deren  sweilelte,  eine  idite 
•Sehttft  dM  Medearonaar  tot  aieh  zn  haben,  und  aalir  gut  wnsate, 
wie  sein  Apulejus  den  Plinius  geplOndert  bette,  machte  zuerst  auf 
diese  Stelle  aufmerksam.    Auch  Haller*)  schloss  daraus  (ohne 
Humelbergs  zu  gedenken)  auf  das  Vaterland  unseres  Apulejus. 
Nur  Ackermann  5)  sucht  die  Stelle  als  Beweis  zu  entkräften,  doch 
wie   mir  scheint,   nicht  ohne  Zwansr,    „Unser  Spargel"  als 
nähere  Bezeichnung  einer  besondcrn  Spargelart  knnn,  meine  ich, 
nur  verstanden  werden ,  wenn  decüedende  von  den  seiner  Qe* 

1)  Fabricii  bibl.  lat.  ed  Ernesti  UJ,  pay.  44,  und  Bahr,  Gesch.  d.  röm. 
Literat. ^  II,  S.  J/l.  Da88  hei^e  von  deraelboii  Unnddchriit  ffpcechen ,  glaube 
ich  Yonnssetsen  su  dürfen. 

))  Appuleii  Oudeiidorpiani  iomug  Urttus^  »ivt  c^ptudix  AppuUiana,  contU 
■m^t  —  J«w  B»asekm€  ditptMttoßm  de  ÄpnUH  pUm  wriptU  eodicibuh  ms».  «( 
-MÜüBMhi».   XnydtMi.  ÜMkiv.  1929.  4« ,  jwy.  ^M. 

9)  Plinii  üwc  IMf.  XX,  eop.  tO^  maU 

4)  BmU^f  hAk  6mm.,  I,  p^g.  196, 

5)  Ackermuna  in  parabil.  nwdicor.  Metfor,  atäiq.,  pag.  341. 
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|^«»d  iiMidlit.  Km  hgrte  MM»tfich  Afritai  ii  Jghr  4B9 -f 
Mofa«  Chroms  n  Min,  und  kMi  unler  TnioliBaha  BtMiwi|^ 
im  i«kr  tta  fltoÜeit«  M  BifiMr  mr  wM«r,  aUein  fto  Bysm, 
vtebi  Ar  'Born;  mid  um  700  grüadete  Wafid  der*SfaM  die  gwe 
«jrdalnkmawche  Külte  endug  Miae  Arab«r]i«mohsft  SpüMr 
kmm  MgHch  «awr  Apuleju«  i»  AM»  atofat  ti^^fi«li  ge«elffi«bei 
dmfcen.  Aber  schon  mit  der  Gründung  des  Vandalenreichs  eriocch 
beinahe  alle  afrikanische  Literatur,  so  daes  Apnleju^^  wahrschein- 
ttch  vor  450  zu  setzen  ist.  Dazu  kommt,  dass  er  noch  Heide 
gc'we-en  zu  sein  scheint.  Ackeniianu  iiieint  zwar  unter  den  vielen 
aber^rlaubisrlien  Gehränohen,  die  »ich  meist  unverkenn1>ar  nuf  d»!* 
Heidenthum  bezieben,  Kinen  2)  gefunden  zu  haben,  der  ihmeine» 
'Ciinsteo  anzndeaten  Bcheint,  nämlich  die  Zauberformel,  mit  der 
die  hülste  bei  Tagesanbruch  vor  BomMiiMifgang  g«8aiiiBMlt  werden 
-mM:  ,yDM(h  flehe  ich,  Kraut  Hedyosmos,  bei  dem,  auf  dessen 
•€^bot  du  -wuchsest  (qui  nasci  te  jussit) ,  komm  ftreondlich  m  nm 
mät  tMMn  Krifteii  «nd  deiner  Wakiiog,  «nd  ieiete  mir  de»,  w 

iron  dir  ▼erknge."  Mir  acheint  du  BeiieliBiV 
«if  UraeeEpitte  zu  haben»  duvoh  deren  Mneht  die  Nymphe  Menia 
in  das  gleieknamige  Kimm  Temidelt  ward,  oder  wenn  das  ^ 
einen  €k»tt  ataH  der  Ctöttin  feriangt,  auf  irgend  eine  ttnüche  nir 
•abehannte  Metemerphoae.  Weniglena  einen  Beweia  des  ChrisMn- 
thums  finde  ich  nicht  darin.  Aus  dem  allen  folgere  ich ,  dass  aa- 
ser Apulejus  wahrscheinlich  <lem  fünften,  wenn  nicht  noch 
de«!  vierteu  Jahrhundert  an<rehört,  wenn  auch  dem  urepräugticb^ 
,XeKt  manches  Spätere  hinznL'^f  fügt  sein  mag. 

Nur  im  Vorbeigehen  berühre  ich  die  von  (laspar  Barth*) 
aufgestellte,  von  Ackennann  nicht  unwahrscheinlich  gefundene  Hy- 
pothese, die  ganze  Schrift  wäre  das  Excerpt  eines  Unbckannteo 
ans  des  bekannten  Apuiejus  Madanrensis  Disquisitionei  as- 


1)  AektrmaHUj  praefäU  fojjf,  JMT. 

t)  Apuitji,  C0p,  i20  «dit,  AekgrmoM, 

3)  B^rth  advenrnriormm  Uber  ««h  iV,  and  die«  A^h^^mm»  «• 

CmmtMm'  mm  Afut^t  p«9*  295  und  aa  aadem  Stallaa. 
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Dft  ieh  in  meinen  Folgerungen  ▼cn  der  AJUMlhllle^  ausgingp^ 
Aptthjas  wäre  ein  Afrikaner,  so  darf  ich  die  Gründe,  aue  de- 
nen ihn  Thomas  Johnson  in  der  Vorrede  zu  seiner  Auegabe 
von  Gerarde's  Herball  von  1033  für  einen  Byzantiner  hielt, 
nicht  verschweigen.  In  zwei  Handschriften  fies  Apulejus,  über 
deren  Alter  er  nur  sagt,  das?  die  eine  weit  jünger  als  die  andere 
sei,  bemerkte  Johnspn  zwisohen  den  Synonymen  der  Pflanze« 
Ubifig  dM  Wort  Omoeofi  oder  Amoetts  oder  Omeos  eingescbaJlet» 
wmn  -m  des  grieobieebe  ofioriog  su  erkenscn  glaubte^  •  Dendis 
etshloss  er,  der  YerfMeer  iMe  eein  Werk  .gnechiscli  geaehriebeib 
oiid  ine  Leleiiiieofae' iriii«  66  etei  epätor  Obecsetst.  Diu»  fimd  et 
i»  dMi  iltani  MeoMionpt  moS  den  TM  dm  Nemo  dfl#  VeHlMr 
eer*  wb  a^gegehtü:  Plat^nie  i^polieneie  «rbb  de  diverak  hem 
Ua»  nsd  «eitiiUti:  In  primo  lUwo  «iini  harbee  deaoriptae»  quea 
Apolienaia  Fl»t«  deftaripait.  Da  e«  nun  in  dem. mir  aabebrnrnh 
ten  geographiaehen  Wörterbuch  von  Philippaa  Fermins  bis,  die 
Stadt  Konstantinopel  werde  auch  Apoley  genannt,  so  trug  er  kein 
Bedenken  die  urba  Apoliensis  des  Plato  auf  dem  Titel  für  Kon- 
stautinopel zu  liahcn.  Dat^egen  ist  vieles  zu  erinnern,  1.  die  häu- 
fige Benutznnjr  de«  PliniiH,  die  sich  einem  auf  seine  NationaJ- 
literatur  stolzen  (irierlion  kaum  zutrauen  lässt ;  2.  die  meist  wört- 
liche ITebereinstininiuiii(  der  von  Plinius  entlehnten  Stellen,  die 
sich  bei  einer  Kückübersetzung  nur  durch  ein  Wunder  erklären 
liesse;  3.  der  oft  ganz  verkehrte  Gebrauch,  der  von  Dioskosi^tm 
gemacht  wird,  und  weit  über  blosse  UeberaetzungsfebleE  htnaiteii 
geht,  wie  die  häufige  Vermischung  mehrerer  Pflanzen,  (Ke  IHo^ 
skoftdea'iKenau  unterschieden  hatte;  4.  die  unbestreitbar  afrikaniaohe 
I^ltiu^tä^,  dii^^jfj^b.  bei  eine^  apiUem  lateiniaoben  Ueberaetzer  gar 
''fHi^ T0rff%tmH^lSi'iK^^  achwaohe  Auctoritit  dea  Fenaxiiia» 
dialiiiiakiMimnilNilMiiMi^)  darch  eine  gewiehligeiia  «&  unter- 
^WWwwi"'iyiialti(||y|4^i<|^  dea  Woitest  werin  Jolm- 

80«  ilrfiM|Mn|^fli  iWtiiftii  glaubte , .  in  afle^  muMrti  «n  8o  ver- 

  ^  Jotttii«)  inpOii  m 

1)  Fabric.  bibl.  lat,  ed.  Ernetti^  IIJ,  pag.  41.' 
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Antgiben  ttoht  dafOr  aliii,  M^to  dtni»  aiilft  j«ft6» 

JokuMi  iMmd«rt  lieli  tariMr  dmMMtf       Apukji»  iMi  hi- 

'  Anglus  u.  s.  w.  erwähnt  zu  inden.  Eine  Aasnabme  davon  maeht 
wenigstens  der  violhelesene  Simon  Januensie.  Nicht  selieu  d- 
tirt  er  in  seinem  medininisclien  Wörterbuch,  ein  altes  Buch 
von  der  einfachen  Medicin  (liher  antiqttlis  de  simplici  medi- 
cina) ,  ztiweilen  auch  blop«'  fla«  alte  Buch,  und  bei  der  Anp:ab€ 
seiner  Quellen  in  der  Vorrede  sagt  er,  diesem  Buche  fehle  zwar 
der  Titel,  doch  stände  es  mit  zuverlässigen  SchriftsteUem  nicht 
in  Widerspruch.  Di%  imams  citirten  Stetten  Mut  vomthen,  wie 
«nob  iclion  LeouoeiiM  und  dessen  2«tg«iioMH  beowrict  hatten, 
data  M  unser  sogeanmitor  Apn^^iu  war,  wiewoU  eiaige  Mkm 
6ia  wQ^g^andara  kartwa  sla  ai  aMavai  Jatsigan  Taxt^  ainiina  ffBt 
dnria  fsUen  and  Namen  oft;  libch  gaaubtiaben  siadL 

1)  Citirt  wird  daa  alte  Buch  in  Simonis  J anuensi«  Clavis  nanaiimU 
unter  folgenden  Artikeln.  Das  von  mir  meist  hinzugesetzte  Kapitel  bedeutet 
die  Parallelfltelle  bei  Apulejus  nach  Ackermanns  Ausgabe. 

i,r  oap.  büb,  cap.  M.   Die  UtaMe  Wert» 


oep.MI.  Stell  teoMaie«     lUilinlnoaseMi  Apal^ 
tttahil  ittfeBt  daniMiiios*  Im!  AckttHMaaii  in  g liita 


Cadmos,  fehlt  bei  Apnlejus.  Lucubroi,icbeiat  verdorben  stau  Ijcb* 

Colena,  lies  conila,  cap.  122.  nitis,  cf.  cap.  71.    Doch  aach  dis 

Diactamnm,  fehlt  bei  A.  tibn{D:e  n^timmt  nicht  vdlUg. 

Defructum  vinura  gletohfidlf.  Men ,  fehlt  bei  A. 

Ecbinnm  f]:1ei<;hfaUs.         '  <  Salutaris  ist  nach  dem  Uber  Atitiqaof 

Eriflon,  cap.  12^.  Sjraonym  von  solatrum,  nach  ur 


Fuligo,  fehlt  bei  A.  ApuL  cap.  79  von  roa 

GallicniB  stimmt  nur  sum  Theil  mit  8copa  regia  fohlt  bei  A. 

esp.  44.  Disse  nur  bei  Simoii  voll-  SpuiaftUittnm,  lies  pinaiCeUnm,  esp  M> 

•tüadig  «rhehaiie  Stelle  ekirt  schon  Tesalago  -,  lies  taHsSaco,  eap  101. 

.ViVr^;.  Lettnicentu,  oputcuL  edit,  BatiL  Vermicaiiav  ÜM  verbenaca,  cap.  4t 

1332,   fol.  32  ß.  mit  den  Wor-  Vetoaica,  cap.  1.    Doch  aar 

ten:  apud  aatorem  de  simplici  me-  flisMit  hinr«  anderss  nicht. 

dicina,  quem  aliqui  putanl  futsse 
Ap  ui  ej  u  m. 
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Dm  Vmrhmen  wmhven  Nftnem  sm  «naittelii,  iit  w«iiig 

dM6  er  ia  d«r  That  Apttlajus  liiMi,  and 
«bea  daiMM  die  yerweehsduBig  mil  dam  MadMMMr  eDttpnuigi 
doeh  WM  b«d«atet  Eine  MögBelikat  gegen  «nmod  «adm?  Auf 
den  Beiniinen  Platonieati  wottK  maa  Bclion  ftili  dea  M»» 
dravaaMr  bealMrley  oder  i^er  auf  den  Nenen  Ptato  idbily  den 
Jofaneon  in  seiner  Handschrift  fand,  hat  er  nodi  weniger  Anspruch. 
Am  liebsten  möchte  ich  ihn,  da  wir  ihn  doch  nicht  iinbenannt 
lassen  können,  nach  dem  Titel  seines  Werks  in  der  ersten  Aus- 
gabe Apnlejuff  IlerbariüH  nennen;  doch  wird  sich  der  her- 
könimUche  Name  Apulejus  Platonious  kaum  noch  verdrängen 
lassen. 

Ein  Verzeichniaa  der  PHanzen  des  Apulejus  ftige  ich  nicht 
bei.  Ohne  die  Sjnonyme  hätte  es  gar  keinen,  mit  denselben 
ohne  einen  aaeführlichen  Conunenlar  auch  nor  einen  sehr  gerii^ea 
Noteea.  Dasu  ist  Ackermanns  Ausgabe  so  viel  verbreitet,  und 
die  ganze  Schrift  so  leicht  vollgtiadig  an  übenehen,  dass  ich  die» 
welche  rieh  näher  damit  bekannt  machen  wollen»  auf  Aci^enmaan 
▼erwdaea  darf. 

Antaer  dem  Werise  dieeec  Mannes  erhielien  rieh  noch  die  letaten 
KapHel  einer  andern  Schnft,  an  dcfen  SeUoM  bnohtüttiliek  fol- 
gendes alcfat:  Apalei  phitoniee  eiplMt  da  leamaiii  Mlalaribns 
lioiter.  Ahb  aheimali  der  ▼ermonte  Apnlejnc  Platonieas, 

der  Madanrenser,  dessen  Namen  man  jedoch  sicher  anch  hier  miss- 
brauchte.  Die  einzige  uns  übrig  gebliebene  ITandsciirift  jenes 
Fragments,  anscheinend  aus  dem  siebten  Jahrhundert,  besass 
einst  Salraasius,  jetzt  befindet  sie  sich  In  der  grossen  bald  könig- 
lichen, bald  kaiserlichen,  bald  Nationalbibliothek  zu  Parip,  und 
den  ersten  Abdruck  derselben  lieferte  vor  kurzem  S  1111g  in  der 
Vorrede  zum  fünften  Bande  seiner  grossem  Ausgabe  des  Plinius 
Ton  1851.  Bis  dahin  kannte  man  das  Fragment  lediglich  ans  des 
Salmasius  Aeusserangen  darüber  and  dem  Gebrauch,  den  er  da- 
Yen  zur  Verbesserong  einiger  verdorbener  Stellen  des  Plinius  ge- 
macht hatte.  Da  er  ee  nnbedenfclieh  für  ein  Prodnet  .dea  Madaac 
rensers  eridirt  hatte»  so  cweütHa  nieamad,  ts  wiia  nur  ein  4M>r- 
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reoteres  und  Yoilstäadigere«  Eiieioplar  unseres  früher  beBprocheueu 
Apulejus  Herbariufl'),  den  man  j«  giaklililk  fiUr  dm  Ma4ftnrep- 
B«r  hielt.  Jetst  er^t  zeigt  fiich,  da«e  es  etwas  ganz  «ndsiM  10^ 
nämlich  würtlichc  Auszüge  über  die  Heilkxäfte  der  Pflanzen  aw 
denk  XIX  and  XJUt«  BiMh*  der  Nataigeeobiohti  jdea  Plinius. 
^ne  eiiixige  nur  in  imIimi  Wirtin  hcutithiMido  flyTTTnimtitiiuhn  B6> 
meilniBg»  dU  dem  Plini««  Jtoni  iat,  ftidol  mdi  iig«kdw^  Mge- 
•obaltofes  und  anguhihigt  iet  dem  GaaMn  ttoob  dia  z««ito  Hüttte 
einw  diätoltsohen  Hegleomte  IQr  j«den  Monat  d^p  JahvaSp  dm 
mt  voUatXodig  bai  TheodMaa  Priacianaa  (Octavina  HosadaMa 
bei  Sobottj,  Bneh  IV,  pag.  d$,  taeeo.  Der  hohe,  aber  frailieli 
auch  einzige  Werth  des  Fragmente  beruht  darauf,  daes  sich  der 
Abschreiber  ciuu6  corrtctcreii  Exemplais  des  l^Uniua  bedieatc,  al? 
uns  jetzt  noch  zu  Gebot  atebt.  Um  künftigen  Verwechselungen 
vorzubeugen,  möchte  ich  die^Lii  Abschreiber,  dessen  wahitn  Xa- 
inen  wir  ^^leichfalia. nicht  kenoeu,  den  Apulejus .  de«  Öalma- 
aius  neonea.  •> 

Paliadiua  ßutiiiua  lauraa  Aemilianua» 
Sein  Weck  fibcv.  dait  Atharha«  oteU  m  allaa.AaagalMn  dm 
k/tendmkm  Scriptogaa  rainvlieaat       daooi  ich  afibon  bai  Otto*) 
gesprocben»  am  beaton  bteaibailet:  in-  der  aobttaidccvckeii. 

Uebar  adn  Zeitalttr  ward  um  ao  lebbafter  gaatritten,  je 
nigar  genau  Mk  dataelbe  annittaln  läaab  Der  jiingale  Sofaeiftalfll« 
1er,  den  er  eitirt  *),  ist  Gargilius  Martiafis  ara  240;  der  alteete, 
der  ihn  citirt,  Casaiodorus  * )  imi  510.    Etwas  verengert  sich  in- 
desp  dieser  weite  Spielraum  dadurch,  dass  er  den  Öotxon,  der,  wie 

})  Diese  Metauug  theilte  auch  Fabricius  nebsi  vielen  Andern.  Nicht 
gaoi£  billig  ist  daher  dor  Vorwurt*,  deo  lüiliitf  t  L  c  paff.  XUT,  eben  diesea 
IrvChums  wegen  dem  Bofscha  alleta  macht. 

3)  Band  r,  Stä€ 

3)  i*alU<f.  iV,  fff.  ttetl,  ^,  Wo  der  ToUa  Käme  ateht.  Oefter  wird 
btoM  MartfftUB  citirt. 

4)  CmumUdmn,  ämtar»  Mai.«        B91  • , 
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vir  fanden  noch  361  gekbt  zn  kfhfm  scheint,  benuUt  iiAd  aua- 
geschrieben  hat,  wie  ick  hm  diesen  imohgewieaeii  habe,  «ievroU 
deatcn  N«aM»  iiielit  nmaU  CMMms  «bar  imd  dev  aMMto 
naisli  diesem,  der  ihn  dtirt,  Isidoras  Hia|M)«iisiB  am  600  iie«Mn 
flm  QDf  hm  seiiMni  ktelen  Kamen  Aemltiaatta»  wie  das  «war  nicht 
aldmde  BagBl»  4o4A  w>rh«tr8oheBd#.  Sitte  war  in  der  spätcveft 
Kainnratit,  in  welohar  die  Vernehmen  an  Zahl  der  Namen  und 
firtnkider  iXitel  den  lieutigeB  spamsehen  Granden^nicht  nachstan- 
den. Da«  sind  die  sichern  historischen  Zeugnisse.  Seine  Sprache 
deutet  nach  iieni  Urtlieil  der  Philologen  auf  das  vierte  oder  fünfte 
Jahrhundert.  Doch  ist  bekannt»  wie  schwankend  dieser  Maß- 
stab >leh  oft  erweiet. 

W(-'lt  <^enauere  Aiiis^  hlüs«e  nicht  nur  über  aein  Zeitalter,  son- 
dern zugleich  auch  über  sein  ganzes  Leben  meinte  indess  vor 
niobt  gar  langer  Zeit  U-raf  ßorghesi  ^)  entdeckt  zu  haben.  Aus 
dar  Veigleichung  zweier  Inschriften  meinte  er  schliessen  au  iBÖn" 
Ma>  mm  sCust  nnhckannitar  Fabios  iTeli»  Paaiphiina  fWinus  wäre 
im  Jahr  355  Stadtpräfect  von  Rom  gewesen,  und  ttnem  f  asiphi^ 
Im»  «riteete  PaUadius  das  viemahnte  Booh  seines  Wcfks.  Diesar 
8pav  naohfehendt  land  Qiaf  Baigheat  onter  dmi  höhem  Staat»- 
b«amt«a»  an  denen  Palladins  zn  igehöfea  scluint,  wett  ihm  die 
HtiMlailiriftim  den  Titel  Vir  ilinrtria  beilegen,  vom  Jafara  S2d  ak 
hm  an  JEnde  -des  Herten  JahrlwidartB  nvar  Icsinen  Aemüiamisv 
unlit  aber  einen  Tanraa  ab  Zaitgenaaasn  jenea-  Pasiphihis,  nnd 
gkiubte  in  'Am  unsem  PallacBus  zu  erkennen.  Derselbe  Taurus 
war  im  Jahre  351  Patricicr,  354  Quäetor,  ;>57  i'räfect  von  Itaheu, 
361  Consul,  und  wohnte  während  dieser  Zeit  den  beiden  Kirchen- 
yersammluDgen  zu  Syrmium  und  Rimini  bei.  Als  aber  Julianus  - 
unter  seinem  Consulat  den  Constantius,  zu  dcs&eu  i'artei  Taurus 

1)  Jsidur.  Iii  »pal.  origin.  XVUf  cap,  /,  aict.  1^  et  cop*  10^  »ed.  4f|  wo- 
mit SU  ¥ergUichsa  ist  Pmllad,  VliJ,  Iii.  2. 

1}  Contt  Bartolomto  Bor^kßMi^  diddarßnoit$  d* uaa  bipi4a  GtytmiiuM% 
pv  «M*  »idtttmbm  ib  fmp»  Mb  prw/irtteni  wrhaiim  diMfih  €  t  etk  di 
JMSo  Tmaro.  —  Im  Mmm»  della  rmk  acodmia  delU  tdnfm  di  Tarv^  da»$€ 
A*  «dMM  wmK  tloridi€  9  phOokgßtii^         XXXVUt,  tUßS,  4"  . 


Digitized  by 


880 


B««ii  Vm.  Kmp.  9.  {.  ^. 


g^hSite,  plötilieii  verdrüngte,  ergriff  Taam«  die  flaelit,  und  wand 
mmIi  dM  Coii8tiirtKi0  IMe  MMh  Vmeltt  wbaaiie*)  ki  diMr 
mOinMMgeA  ZnrMg^aeigeBlMk  nua  Itat  flui  GM  Porgiitäi  mkt 

georgisehee  Werk  «ehveliMn. 

DifOb«  QKlidlt  B8lir>):  ,J>ft  FtidfMIm,  m  mkiifBn  Fdb>> 
4nM  dM  viemhiite  Bvch  gmtkM  Iwl,  aadi  eoMr  LMdbiMl 
leotos  iirbi  im  Jahr  866  war,  eo  würde  rieh  Uermdi  woU  dae 

Zeitalter  de^  PaUadins  mit  mehr  Sicherheit  heetimmen  kaaen.  Dia 
weitem  Veriiiuth untren  Borghesi's,  wonach  bei  Palladius  an  einen 
gewissen  Taurus  zu  denken,  welcher  u.  s.  w.  — ,  erscheinen  in- 
zwischen sehr  ungewiss  und  g-ewagt."  —  In  gnnz  anderm  Lichte 
stellt  sich  mir  die  Sache  dar.  Unter  der  Voraussetzung,  jener 
Stadtpr-ifcct  Pft«iphihi8  wäre  wirklich  der  Frpond  des  Palladius, 
würden  mir  die  weitem  Fnlprerungen  als  sehr  wahrscheinlich  vor* 
kommen ;  allein  zu  jener  Voranseetzung  selbst  finde  ich  gar  keinen 
Qnnidy  ^elmehr  manches  dingen.  Zuvörderst  kuinen  wir  «naMr 
jaMm  Padphilas,  den  Graf  Borgheei  wieder  am  I^cht  gaaof 
hat,  aoch  swei  Männer  desselben  Namens  aus  demaeibea  J«hp> 
kudert,  vön  deMA  SSner  mindeeCaoa  ebaa  ao  ^«1«  #o  nioki  nakr 
AMpnick  hat«  lllr  dae  Pattadnu  Fremd  aa  gdUn:  iokmekiedHi 
Fkiloaopken»  wi  dm  Amimiiw  MaradfiiMa*)  enikll, 
kStte  Kaiaer  Valma  sv  Bkpiaamig^  ekiae  iMefiktwi  2Seiigiilaaaa  «— 
Jakr  371  Tergebfick  murtm  lisaan.  Dean  PaUadiiM  nomt  minm 
FMand  Vir  dootam  aa  komto  er  den  PUtoiopken  nannan,  einm 
Stadtprafecten  hfttte  damals  ein  höherer  Titel  gebührt  Jünger 
war  der  andere  Pasiphilus;  an  ihn  ist  ein  Gesetz  den  theodo- 
eiiuuschcn  Codex*)  von  395  gerichtet.  Gegen  diesen  spricht  aber 
•wieder  der  ihm  beip^elegt«  Titel  Sinceritas  tu«;  er  war  fol^cfa 


1)  Die  Qaellen  dieser  Nachrichten  »in<l  Ammian.  Marctttin.  X/V, 
eop.  11.  %.  12,  XXII,  cap.  .9,  4,  Zosimvs  IJJ,  cap.  10,  and  die  von 
Tillemont  in  8einen  Äf^moirrs  pour  ^-enrir  a  Chiatoirt  «CcUtiantiqu* ^  tom.  Vif 
ort.  47  et  4S  citirien  kirchlichen  Schriftsteller. 

S>  Btkr^  €ML  A  Htm,  Xlterater,  7/,  S.  55f ,  JmmHL  9. 

S)  Ammimm*  Mart^Hin.^  XJOX,  eup,  2,  Met  $9* 
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JhrilM  «iMv  PtoyIm,  ml  komile  wh  thnm  UoM«n'  Vir  doeliit 
nUbt  thg^Mfft  Mite,  IMarhaapi  niMlit  beseheldeiM  Ti^ 
««i  dm  NwMBi  des  FlwiplillM  ni  eisern  tyQgerieebeB  Mtelenl 
.Wer  weiee,  wie  iM  gdiekrte  Ittuner  dee  ll«aeBB  es  gab,  von 
dHMD  die  QmMtkfB  eehweigtf  Weit  eher  Beeee  sieh  hoffen, 
dm  PuHediw  ecHbet  imtn*  den  ühiftem  Männern  der  Z  eit  an  sei- 
Mil  ^genen  Kinnen  zu  erkennen,  und  zwar  nach  der  schon  er- 
wähnten Regel,  dass  in  der  spätem  Kaiserzeit  der  letzte  Name 
Tielnamiger  Personen  der  diakritische  zu  sein  j)6egte.  Mit  grosser 
Gelehrsamkeit  bewies  ürnf  Borghesi ,  dtisq  cr  Auflnahmen  von  die- 
ser Regel  gäbe:  innstossen  konnte  und  wollte  er  sie  nicht.  Wahr- 
Bcheiniicher  bleibt  es  daher  immer,  dass  auch  unser  PaUadioB  Bo- 
tilius  Taunis  Aemilianus  mit  einfachem  Kamen  Aemilianiie,  als 
dass  er  Tanrns  genannt  zu  werden  pflegte,  zumal  da  sowohl 
GMsiodoruR  wie  Udom  Hispalensis  ihn  so  citiren.  Daa  ist  meiii 
zweites  Bedenken  gegen  Grral  Bofghesi.  Nor  deshalb  griff  er  m 
dem  Kamen  Xauras,  w9ä  er  too  328  an  bis  m  Ende  des  Jahiw 
Imdeits  nicht  Binen  fDostem  Aenulianns  fluid.  Den  Grand  mheei 
warum  ««Mr 'Pittiditte  dareimna  Tor  400  gelebt  haben  soD,  bfieb 
«  sehnldig,  und  das  ist  mein  drittes  Bedenken  gegen  seine  ganze 
Wt^dMÜnmgi  Schon  im  Jahr  406  finden  wir  einen  Aemilia- 
«nV  als  PrillDOten  ron  Konstantinopel. »)  Palladius  gedenkt  zwar 
seiner  in  Italien  angestellten  Versuche,  so  wie  seiner  Besitzungen 
in  Sardinien');  du«  beweist  jedoch  nicht,  daes  er  nicht  in  dem 
erst  kürzlich  abgetrennten  östlichen  Reiche  ein  hohes  Sfaatsamt 
bekleidet  haben  könnte.  Steigen  wir  noch  tiefer  herab,  ho  wächst 
die  Zahl  der  Möglichkeiten  noch  mehr,  indem  der  Titel  lilustris 
immer  mehreren  Staatsbeamten  beigelegt  ward;  doch  keine  lässt 
sM  mit  überwiegttidar  Wahrscheinfichkeit  festhalten. 

<  Koch  unhdtbarer  als  Gfaf  Borghesi's  Vermuthung  ist  die  äl* 
ätir ^on  Barth  aofgestdlte  nnd  seitdem  oft  wiederholte  Meinung. 

1)  Aa  ihn  sind  fsriditet:  Catf.  TUvdot.  tk.  4  (it  dmmnüukmi^ 
9)  PalUd,  IV.  f  HL  tO,  tHL  t$0U. 
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derjenige  B«Uadiu6  wäre  4er  iinsnge,  den  der  Dicbter  CIml- 
4I1U1  BiBtilMM ')  UMtor  demsdUbi»  itaieii  feiert,  luid  den  Solia  dm 
Ezsai^erftailifrs  fwia  eigenen  Neffan  und  ItiaMing  nenal. 
indem  van  in  dieseoi  Bxenperantius  deoaelben  zu  erkennen  gienbte, 
an  velohea  eu  Geeeii  4M/4heodiMieiue6lMtiGddeB')  Tonk  Jdhr 
^  gerifllitei  ul,  miiiM  raea  ^  BÜUlieaMt  ecfaie»  £k>kkfli  efeMi 
dceieaig  Jaltr  spVIer  satsen  eu  koBnen,  Feade^ciMree  eher  eeliea 
iMwIenkUflk,  aaaem  FelMnu.  nutet  mmwm  veslelMa  NeiM  bei 
den  Altea  su  eooben»  viel  «miier  dürfe»  wir  iln  wiAer  dem 
esitoa  aemer  Her  Namen  an  6»de4-rJia9iN»ift  ••■        -  ^  * 

Weit  erheblicher  für  die  ZeitbefltifnmBng^  cuMres  Befariftstellen 
als  dergleichen  auf  die  vermeinte  Identität  gleichnamiger  Personen 
gegründete  Vermuthungen,  deren  lann  in  Schneiders  Vorrede  zu 
seiner  Ausgabe  noch  mehrere  findet,  scheint  mir  die,  den 
Gesetzbüchern  des  Theorlosius  und  Justiniamis,  zuerst  in  seinem 
Werk  ani^ewandte  Kiniiioilunrr  der  Bücher  in  Titel  statt  in  Ka- 
pitel. Daas  ein  Schriftsteller  über  den  Landbau  diese  Neuerung 
eingeführt,  und  die  Kaiser  sie  ihm  naohgeahmt  hätten»  wkd  aieli 
piemiaa4  einbilden.  Im  Gegentbeii  jener  wird  dim  B^piel  dieaer 
oder  Eines  derselben  gefolgt  sein,  alao  später  geeebvieben  babe% 
als  Theodosius  seinen  Codex  bekannt  machen  liessj  das  heiasi 
nach  dem  Jahre  438  Das  ist  aber  «seh  allea»  wer  ieb  über 
des  Paliadins  Alter,  mit  einiger  Zvveinioht  anssueyeeeben  wnget» 
Wie  lange  naeh  jenem  Ji^  «nm  Jelwf  ^  er  geieliriebenp 
1(^. ich  unbestimmt  d-^H^.ui)  «ST*i 

.  ,  Pas  Werk  selbst  enthält  im  ersten  Bneh  einiges  AUgfmejoe  nb 
Einleitung  in  die  zwölf  folgenden  Bücher»  die,  mit  den  Namen  der 
Monate  überschrieben,  eine  Anweisung  zu  den  in  jedem  Monat  vor- 
zunehmenden Vemchtungeii  deä  l4aii^wi|t^ä  Ü^^^^  .^Q^^Y;^^?.^^^ 

1)  Claud.  Km  Iii,  de  redüu  xuo  /,  vers.  207  sqg.  Mit  grosser  Zuversiebt 
ategenoimneB  und  weiter  verfolgt  findet  man  Barths  Meinung  in  der  Histoirt 
liUraif  d*  la  Frame4  Zf,  p^.  297  «ff, 

3)  Vergl.  G9tko/r4d^ftrok9*tuil^  mä  -Ctdläm  TMow.  mIL  pap,  CCXU 
«f.  «diL  RÜHMT, 
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lud  letzte  Baeh  entlriilt  das  dem  pMiphilns  gewIAntte  Gedicht 
TOB  der  VeredhiBg  der  Obstbiimie.  Dcb  Eigenen  enthült  das 
Wefk,  abgesehen  ycm  eiangen  nnglMiUiehen  Copokticmen  ger 
mAt  wwmdlsr  Sanmarlen,  mmg  oder  nichts,  und  tehr  selten 
beraft  ildi  d«r  VerlHM  »ttf  eigene  Bifalinmg.  üntsr  den  Bö^ 
nern  nnd  seine  Hraptqueflen  Oohunell«,  Pfinins,  Gargilins  Mer* 
tiolis,  und  Ür  ttndfiehe  BeidEansf TitivniM.  Die  Qfieefaen  pflegt 
er  Im  Onneen  su  cilim,  und  giebt  daduoh  m  der  Veramihiing 
Anlees,  dass  er  sie  nleht  efaiseb,  soodenr  nur  in  dw  Bxoerpten» 
Sammlung  dee  Vindanionios  Anatolios  benutzt  habe.  Da  er  für 
Bchlichte  Lan(ileute  schrieb,  wo  vermeidet  er  gefliasentlich,  wie  er 
in  der  Vorrede  ausspricht,  jeden  Schmuck  der  Rede,  jeden  hohem 
Gedanken,  jede«  übertiüöf»i«re  Wort.  Verlor  «ein  Werk  dadurch 
für  denkende  und  "f'-"liiiiarlc\ oH.'  Leeer  an  Iiuore^^sc ,  ho  gewann 
es  duL'e*:;^!^  die  hesondrTC  (-funst  des  Mittelalter-,  und  wnrd  häiifiw 
abgeschrieben  uud  benutzt,  während  die  frühem  Scriptores  rei 
meticae  iast  in  Vergessenheit  geriethen.  Albert  der  GHrosse,  Vin* 
eens  von  Beauvais,  Piere  de'  Greseenzi  benutzten  es  vorzugsweise^ 
nnd  ans  Rücksicht  auf  sie,  von  denen  ich  später  viel  zu  berichten 
haben  werde,  überging  icfh  es  nicht ;  doch  bei  seinem  Inhalt  langet 
*  zü  verwsMen,  stAeint  ttir  ttberflüssig. 


Drittes  Kapitel. 

Ghiechische  Schriftsteller  von  der  Theilung  des  römischen 
Beichs  his  emn  Untergange  des  abendländiBchen  KaiBer- 

thums  (395  —  7G4),  uder  aus  Ungewisser  Zeit. 

|.  50.  • 

Damogeron  nnd  der  Demokritos  und  Varro  der  Geo- 

ponika. 

Damogeron  heisst,  wcni»iFtens  in  den  neueren  Ausgaben 
der  Geoponika,  einer  der  Q'^^^^^ßJ^chrilt steiler  dieeer  Sammlung; 
in  den  HaBdschnften  lautet  sein  Name  bald  «i»en  so»  bald  Da- 
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mag^eron»  bald  Dame«^eron,  bald  Demugeron,  baidDeme- 
geroD.  Ob  er  der  Zeit  nach  in  dies  Kaj)irel  gehört,  i^t  zweifel- 
hait,  doch  nicht  unwahrscheinlich.  Genannt  wird  er  weder  unter 
den  von  Yindanioiiios  Anatolio«  benutsten  SchriftateUem,  wfuhalb 
BBMa  ihn  für  jünger  ala  diaM  a«  haltan  hnAt  noch  sonst  wo,  aus- 
genominan  in  dan  Gaoponiken,  aus  desoi  sich  keine  Zeitbeatim- 
mnag  cnliiahinan  UUat  Kadh  Kacdbara')«  miU  ihn  FnMadina  ain 
paar  nud  henntat  haben«  Die  UabaiainatiBHattng  iet  andaea  gerini^ 
und  kann  leicht  anob  a«a  der  Bennlaang  einer  gemeineehaftlidhan 
Qoella  enjtspmngan  eein.  Von  eainen  pertSnHeban  VttbiJttuaaen 
wiaean  wir  gar  niohta.  Naob  dan  wenigen  Kragpwentop»  w^cba 
die  (Saopontka  von  ihm  eriiialten,  ecbeint  er  an  den  leteHndige- 
ren  Landwirtfaen  au  gehören,  und  nebenher  auch  einiga  medici* 
nische  Kenntnisse  besessen  zu  haben.  Ein  paar  unschuldige  An- 
häugael  (^Aiiiulete)  gegen  ICrankheiten  der  Bäume  abgerechnet,  sind 
seine  Rathschläge  gut  genug.  Auzumefken  tinde  ich  nur,  dasö  er 
zuerst  von  der  männlichen  und  weiblichen  Piätacie  spricht,  und  bei- 
derlei PÜHuzliiipe  (nicht  Küsse,  wie  Needham  meint),  mänidiche 
und  weibliche  zu;i;leich  mit  einander  (in  dieselbe  Grube)  zu  pflanzen 
räth,  um  reichlich  trag^de  ^t^nie  zu  erziehen  ^) ;  so  wie  dass  er 
eich  aal  seine  häufig  gelungenen  Pfroplui^pen  der  (ächten)  Pistacie 
anf  unsere  Pistacia  Therebinthus  beruft  zur  Widerlegung  derjeni- 
gen, welche  behaupteten,  harzige  Bäume  Ueeean  aaeh  nieht  pfropfen.') 
Auch  das  Pfropfen  des  Weinoasbaams,  was  man  baaweilek  hatte, 
war  ihm  gelungen. 

Einige  mal  setzt  er  zu  dem  zu  seiner  Zeit  gebriiuchlichen 
Namen  der  Pflanzen  denjenigen  hinzu,  dessen  sich  die  altem  Grie- 
chen bedient  hatten  So  ward  die  Kastanie,  Jidg  ßdXavoVf  zu 
seiner  Zeit  bereits  Kaatoww^^^  die  Tarebintba»  T%ui<^,  bereits 


t)  Gtopomic.  9dSL  Kieh»  99L  l,pfUtt^pt$.  LiV. 

2)  Jbid$m  X,  cap.  12,  mcC  1. 

3)  Ibidem  X,  cap.  65,  wo  Mch  dss  4MgSBds  sisbl. 
•    4)  Ikid*m  X,  omp.  $9^  ntß*  L 
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Ts^fdfhatdop  'X  ^  ^lav^ß^iov  ward  2xi^ßQ0p*)  gciiaimt  Sind 
daa,  wift  aiob  aaoht  wohl  bezweifeln  läset,  Zeichen  einer  beethnnv« 
ten  Zeit,  so  dantatt  sia  wok  -Mm  Wahrschamliehkeit  an,  dass  der» 
jaoige  DamokritoBy  aaa  dessen  Schriften  so  yiel  in  die  Qaopo- 
■iha  ühaigBgßmguk  iai,  «ngafiihr  gleioluMiftig  mit  Damogeron 
lebte.  IHmm  diaaar  Domokriios  lieltfta  aogar  ein  gaoMa  Ka« 
pkol*)  SDT  Kfkttniag  makaler  Pflanaeimamen,  wovin  der  nene 
«ad  ake  Käme  der  Kaatanio  ind  Tttebmdie  grade  ao  wie  bei  Da^* 
■iDgeron  angegeben  werden.  Schon  an  Anlang  diaaee  Weika^) 
wagte  ich  gegen  Mnlladi  (der  an  Nidaa*),  was  idi  dort  übersehen» 
einen  Gefährten  hat)  zu  behaupten,  dass  die  Geoponika  keine  er- 
weislich ächten  l^ragmente  aus  den  Sclirikeu  des  Deiiiokritos 
von  Abdera  eutliielten.  Im  dritten  Bach*)  suchte  ich  zu  zeigen, 
das3  das  meiste  despon,  was  man  später  dem  Abderiien  zuschrieb, 
dem  Bolos  MenduHios  ^-ehört.  Wie  viel  davon  in  die  Geopo- 
nika  iibergetrangun,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  Unverkennbar 
ist  jedoch  in  dem  so  eben  angeführten  und  in  mehrern  ^Kapiteln 
der  Geoponika  ein  noch  sehr  yiel  jttngcrer  Dem okritos, 
odac,  waa  auf  dasselbe  hinausläuft,  mn  dem  alten  Demokritos  noch 
wek  später  untergeschobenes  Werk,  was  angedentet  au  haben»  hier 
genügt»  da  es  uns  niehta  WerthyoUea  darWetet 

In  i^etcber  Weiee  enthalten  die  Geoponika  unter  demKauMtt 
des  Varro  {Bd^iav)  yielea,  was,  wie  aäion  ^Hdae  aeigtOt  dem 
M.  Terentioe  Yarro  nicht  angebort.  Gitirt  wird  jener  ältrn 
Yaifo  dwgemal,  einnial  mit  dem  Zuaalz  »»in  rdmiscber 
Sprache*'^),,  waa  aDein  adion  auf  efoau  andern  Varro,  der 
griecbieoh  geschrieben,  hinweist.  Aber  unter  den  Kf^iteln, 
vor  denen  Varro's  Name  steht,  koimte  i^idas  nur  zwei  mit  den 


1)  G  «oponi  c.  edi't.  NiclttM  vol.  A,  cap.  65  ^  stet,  2, 
t)  Jbid^m  XJJ,  cap.  36 1  seet,  t, 

5)  Jhid*m  JT.  ««VI.  73. 
4)  Bud  I,  Sdta  17. 

6)  Band  I,  Seite  277. 

7>  0«t|»««<c  Xy^  em^,  SifmeL^^ 
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ParalleLstelJcn  <\v9  Terentiun  Varro  bdlegfau  in  einem*)  wird  lier 
Landbau  der  Araber  beschrieben.  Auf  leichtem  Boden,  heiBst  es 
da,  pflügt  man  nicht  zur  Saat,  sondern  säet  Gerste  auf  das  im- 
gepflikgte  Lud,  welches  man  Grordaton  nmuüL  Das  bt,  mm  NmIm 
gefunden,  ein  acht  axMatibm  Yfatt,  or<ladt.  was  die 

Liearikiogfi^)hen  dusoh  Itm  fteqwdk,  nuda,  überBOi— i.  Woher 
hatte  dflr  alte  Bdincr  4bs  nahmen  sotttn?  In  emMn  mdam  Ka> 
jpiiel')  sagt  Vam^  von  dam  HdOoeilfeaa  d«  Gamfiaa  UM»  er  aiw 
Mbon  bei  Eriintenoig  des  Aledfcepoa  des  Keator  Laraadefta 
gesproehea»  doch  walle  er  JneC|  wo  er  wieder  aal  die  GeDrfne 
kämme«  sam  Beatan  der  lieadleote  norhiaalw  auf  ihre  HeUhxille 
surOekkamniaA.  Jünger  al«  NatCor  war  aleo  dieser  Varro»  wie 
viel  jünger,  wissen  wir  ntehtt  NielaB  *)  erinnert  an  einen  Tyran- 
nio^  Varro,  an  welchen  ein  Brief  des  Apsyrtos  in  der  Samm- 
lung der  Thierärzte  *)  vorkommt.  Dieser  Appyrtüs  lubte  aach  Sai- 
das zur  Zeit  Coutstantinub  dea  Grossen  (ic^nerte  30(5  —  3B7).  Da« 
ist  möglich,  doch  finde  ich  unter  den  mehr  alb  fuuizig  Personen, 
an  weiche  Apeyrto.s  «eine  liippiatriachea  Briefe  gerichtet,*  kaum 
einen  einzigen  bekannten  Sclu-iitstcller  ;  e.-^  wäre  also  ein  wundei  - 
iicher  Zufall,  wenn  sich  unser  Varro  unter  den  Briefempfängern 
befände.  Lassen  wir  also  die  untsce  fj\/r'^^  semes  Zeitaliers  üe* 
her  unbestimmt»  und  gehen  weiter. 

t  51. 

Der  unbaliannte  Verlaa84»r  des  grieehise^ea  Oediehts 

von  den  Pllanae».' 

Ee  iöt  ein  aus  215  Hexametern  bestehendes  Fragment.  Das 
Wenige,  was  ich  darüber  zu  sagen  habe,  entnehme  ich  von  Chou- 


1)  Oeopoitic,  II,  cap»       Mcf.  7, 
t)  Ibidtm  XII,  e^.  IB. 

3)  Niclas  jp^hgmmtm  mi  gmpmit*  /,  jNy.  LXXI9n  ' 

3)  Siehe  «Im  Verx«ichiu8c  danelbta  in  Fmhri^  bihL  fr,  VI^  pag,  494  «§• 
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lant.  Zum  ersten  mal  gedruckt  ward  es  m  der  zweiten  AN 
diiiA  lies  Dioskorides,  Venetiis  1518,  4.,  fol.  231  A  sqq.; 
da&B  wiedir  abgednidtt,  mit  einer  lateinischen  Uebersetzun^  und 
einem  CommcBtar  ▼on  Rente rf  in  Fabricii  bibüotbee»  Graeca  II, 
pag.  630  sqq. ;  endfieh  cum  dritten  mal»  mit  melurani  Iriilier  imbe- 
tyintcn  V«neD  und  sw«  Mm  Kapiteln  bemofaart«  «nehien  es 
au  Anbang  an  Choulant'a  Ausgabe  d^s  Macor  Floridns  Lipsiae 
1832,  8,  unter  dem  Sepamtatel: 

Anonymi  Carmen  Graecum  du  herbis,  e  codice  Vindoboneusi 
auxit,  cum  Godofredi  Herrn auui  äuit^que  emendationibus 
edidit  et  scbolia  antiqua  adjecit  Julius  Sillig. 

In  dieser  voizüglichen  Ani^be,  die  auch  dem  Botaniker 
nichtd  als  eine  trenn  Uebersetzong  iu  wünsoken  übrig  liest,  be* 
steht  das  Gedieht  8nB.i6]geaden  15  Kapiteln: 

1.  Xaftalftijlc»,  9«  Hegl  ytsiftävglav  /leycfAov, 

2.  'F^firog,  10.  Sav^^Xfiop, 
S.  lAqi%tfiiata  ftcn^Titlitwoi^           11.  IlmwUt^ 

4»  HwadamtvXog)  iS,  JIsqI  rtoXiov, 

5.  TTeQtOTSQalf  »  13.  M<JAi>, 

6.  JliQL  di/.i:ä/.ivov  /iiixQoVf       '  14.  Epa/.iÖQL  g  f 

7.  JliQi  iXaXiaifäxov  y  15.  XQvoäv^i^ov, 

8.  Bqa^  xVitaQtaoos  X^f*^^'^^'  Dazu 
7tdgi09ogt  16.  ^Eqvatf^iov^ 

wovon  sich  jedoch  nur  die  Üeberscbrift  erhalten  hat.  Jedes  Gre- 
dicht  ist  begleitet  mit  einem  griechisdien  Scholien»  das  jedoch 
nur  die  anr^cbllchen  Wirictmgen  der  pflanzen  in  Prosa  wiederholt. 
Als  Probe  liefere  ich  die  drei  ersten  und  die  beiden  letzten  in  Sil- 
ligs  Ausgabe  zum  ersten  md  gedruckten  Kapitel  in  mo^chst 
tiener  üebenetanng. 

1.   ChamamSlon.  • 

Aber  ♦ler  Fiebernde  wird  aiit  Chamämelon  behandelt. 
Tüchtig  zerrieben  im  Gel  von  der  Kose;  denn  dieses  Gewächs  thut 
Wiedergenesenden  wohl.    Vorzüglich  gedrungen  und  kraftvoll 
Meyer,  Gesch.  der  Botanik.  II.  22 
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WÄchat  66  auf  at^digeu  Holm,   Des 8  gamoieJb  die  Aerat'  in 

Sommer? 

Anfang,  wann  sich  den  Kreis  zum  siebenten  mal  zu  dttrchjag«p 
Mit  vianppMUUgeai  Zog  der  «riMÜbeae  fitUos-  miifuMwiit  ■ 

♦  ■ 

Kreuzdom  halte  vor  allem,  dea  allheilsamen,  mi  Ilaase, 
Ihn,  der  in  Hecken  entspriesst,  den  (^clmeeweiss  blüheodea  Dom« 

•  Strauch. 

Horoj»  ifit  er  o-eweiht .  und  dcii  Sterhlii^hen  dient  e.^  ^;ur  Wf willfahrt 
Kreuzdorn  an  sich  zu  tragen,  sobald  hinschwindend  Selene 
fiSouBtlichen  Erde  bewohnem  neh^seigt  am  hohen  Olympoa. 
Dom  anhängend  vermag  es  Dir  aibiniwehren  die  Bosheit 
Schwarzkunst  übender  Fraim  und  andern  Zaubergesindels. ' 
Upter  den  Göttern  bedient«  zuerst  sich  dieses  Gewächses 
Pallas  Athene,  des  Zeus. des, Aegiserschfitterers  Tochter« 
Da  sie  den  Pallas  ersditag  t&it  gewaltiger  Kraft  in  der  Feldsfthliifiht» 
Emst  ab  sierblieh  eneugla  Giganten  in  furchtbarem  Andrang 
Gegen  unsterbliche  Gl»lt6r'  au.  grimmigem  Kampf  sich  erliobea« 
Nemesis  draul,  der  nidits  aidi  verbürgt ,  vielfiSltigen  Biaaeses, 
Reinigte  Tempel  sogleich  und  Götteridole  mit  Kreuzdom. 
Vieh  nebst  Kinderchen  ziemt  solch  treffliche  i^fianze  zu  tragen 
Gegen  benommesien  Kopf,  ^Updruck  und  G^epren  Besprechung; 
Denn  sie  bewältigt  alle  dea  Jdeasohen  v^derbliche  Gifte. 

ft.  Artemi sia,  die  eiastenglige. 

Was  sich  nach  Artemis  nennt «  das  Kräntlein  sammle»  so- 
bald als 

Helios  über  das  Feld  anfängt  zu  verstreuen  das  Frühlicht.  * 
Toxotis  wird  es  genannt  von  Einigen,  auch  Botrjites, 
Oder  Pasithea  gar,  denn  es  hat  der  Chariten  Anmuth  ; 
Tiykophry^  wird  es  von  Andern  genannt,  Philopannichos  nber 
Neouen  j .  die  ländlichen  Diener  der  Göttin«  i^d  schätzen  es  hoch^ 

•  *-  irerth. 
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Denn  Wi^Mttte  baaniBit  «8  dia  Mattigkeit  wüm  ift  der  Hand  aie 
Tragen  ein  «inMlB'gttWMktenes  Befe,  «nd  aohttitt  w  den  J^ÜiMli 
SeheMiift  ee  lüaw^         PMe  so  SoU«^  wi«  j^ißtkm 

■  SdtredcbÜd,  * 
Stockeades  Blut  in  den  Gliedern  umher  maolii  flüssig  em  Zweiglein 
Wohl  mit  Gel  yon  der  Sose  gettiidil  and  im  Keeeel  edhltset 
Beibe  das  leidende  Glied  mit  der  Salhe»  bevor  Du  sn  Bett  gehet^ 
Abbild  wirst  Du  befrdt  Dich  fühlen  vom  folternden  Schmerze. 
Oft  zur  Bewunderung  auch  thut's  wohl  hysterischen  Weibern, 
H^bt  die  Beschwerden  des  Harns  nnd  den  rückwärtsbeugendea 

Starrkrampf, 

Ja  fort  seheucht  es  und  hält  stets  fern  Dir  jegliche  Krankheit. 

14.   Meer  eiche. 

Drauf  von  der  heiligen  Eiche,  genährt  in  der  salzigen  Meerflifttk 
Als  bktUoses  G^eelrüpp,  dem  jegHche  Woge  sich  ansehmiegt. 
Dem.  TOT  allen  er  seUbel»  de«  Mecfca  Obwalter  PosddftOA 
Voniig  gitfbt,  und  wonaoh  ee  wkngt  die  Berohner  dee  Erd* 

belle»  — 

I>avon  nimm  kunetlerftigen  Sinne  ond  Teretindigttr  AnswnUt 
Wann  .vom  Olympos  fem  Dn  Seleae«  die  sekwindende  Göttin» 
Sobnneei,  nnd  misohe  dnu  ^oklrieohendee  Oel  toil  dnr  Boee^ 
let  Tdlendet  das  Weric,  gleich  «salbe  daimt  Dir  dae  AnÜits»  - 

Während  die  dienende  Magd  mit  grausigem  Tranke  Dir  nachstellt 

Denn  das  ist  Heilmittel  und  jeglicher  Schädigung  Abwehr, 
Wie  viel  deren  da»  Land  und  die  brausende  Welle  hervorbringt. 
Auch  der  Gebärerin  hilft  es,  befestiget  über  dem  Bauohe. 
Gegen  gespenstische  Schrecken  der  Nacht  auch  halt  in  Bereit- 
schaft, 

Gegen  Besprechungen  auch  und  verderblichen  Zauber  der  Männer, 
Sie,  die  dae  Hans  Dir  bewacht,  und  umher  sich  Schleichende 

forttreibt« 

Denn  zum  Knäuel  gebnttt  üegt  still  sie,  so  lange  die  Neider 
Bnkn»  doch  Inetlel  §uAiinnA  eio  siek-  am»  trie  eie*  Boaea  b»> 

22* 
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"Dimm  ersann  Allmatttr  Natnr.    Da  lag  e»  rä  Sitiiilrinmp ; 
Jetzt       Bmuatämnmg  seht  die  «eb  weit  ausspraiienden  Fttgd, 
BdcIi  «un  wamcadeo  Zeieben !  aad  •'etaunt !  deoB  eoMiee  ge» 

ziemt  rieli* 

■ 

15.  Chryeafltbeinoii. 

bammle  Chrysanthemon  itzo,  daa  heilige,  feucht  noch  vom 

Erdthau. 

£h  den  unendlichen  Kreis  der  erhabene  Helios  antritt. 
Trägs  um  den  Leib,  aufrecht  lasa  unterm  Gewand  es  empontehn. 
Alflo  schwebend  veimagB  Dir  abzuwebren  die  Bosheit 
Qiftkraiitiniaohendef  Weiber  und  zanbemden  Männeiigenndeb. 

Das  ist  nicht  die  Sprache  eines  ArztCi^  oder  Naturforscher, 
sondern  vermutbiich  die  einee  der  Zauberei  huldigenden  Gramoi^ 
tikers,  der  ausser  den  Geheimnieeen  seiner  Kunst  zugleich  seine  me^ 
dicinischen  und  mythologischen  Kenntnisse,  so  wie  seine  Gewandt 
beit  im  Versbau  und  im  Gkbraneb  des  ah-ioniscbea  Dialektik 
woria  die  Verse  geschrieben  sind»  zur  Schau  tragen  wollte.  Bei 
dem  allea  besteoban  die  VefM  nocb  einigennaesea  dareb  Nstir> 
treue,  wie  nsmenflidi  in  der  Sebildemng  des  Ton-der  Woge  un- 
spfiHen  Meerteages,  und  dmcb  den  ecbwaebea  Abglanz  alt-fcfaw- 
Bischer  Bildtmg  in  der  gelUligeB  Form.  Doch  welchem  Vorzug 
▼erdanken  die  Producte  ähnlichen  Geistes,  zu  denen  ich  mich  jetzt 
wende,  ihre  Erhaltung?  Gewiss  nur  der  Thatsacbe,  dass  es  der 
Welt  an  W^eisen  Öfter,  zuweilen  auch  an  Verständigen,  nur  an 
Thoren  niemals  gebricht. 

|.  62. 

* 

HeruiebTrismegistoa. 

Unter  den  20,000  Bttchem,  die  Selenkos,  oder  gar  36,52d^ 
die  Manethon  dera  vermeintea  spüer  Iretgiötterten  ägjptisohsa 
Weisen  Hermes  Trismegistos  zuscbreibaft  sattaur  ^  beitst  unter 
den  vielen  zum  Tbeil  no<^  ftbrbabdenen  Bilcbem  namenloser  Schrift* 
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steiler,  denen  es  beliebte ,  ihre  Afterweishcit  für  göttliche  Offen- 
barungen zu  verkaufen,  befindet  sich  auch  ein  kleines  Buch  von 
der  Extraction  der  Kräuter  {negi  ßnravwv  Xf >lcJ(J€r'»c:) ,  das 
wir  erst  seit  kurzem  in  so  fem  vollständig  kennen,  als  Anfang 
und  Mitte  im  griechischen  Original,  dieselbe  Mitte  und  das  im 
Original  unbekannte  Ende  wenigstens  in  einer  alten  lateinischen 
Uebersetzung  gedruckt  sind.  Das  Original,  soweit  es  reicht,  er- 
schien zum  ersten  mal  am  Schluss  des  folgenden  Werks: 
Joannis   Lauren tii   Philadelpheni   Lydi    de  mensibus. 

Textum  recognovit  etc.  G.  Roether.  Accedit  Hermetis 
>  Trismegisti  itbqi  ftmrtvtov  x^ltoaeroQ  libellus,  et  Vettii 
o  .   Valentis  Antiocheni  libri  primi  avHoXnyiviv  fragmenta, 

Lipsiae  et  Darmstadii  1827.  8°. 
•  Die  des  Anfanges  ermangelnde  anotlVme  lateinische  Ueber- 
setzung unter  der  Uebcrschrift :  Herbarum  singulorum  signorum 
zodiaci  demonstratio,  nec  non  stellarum  errantium,  quae  quid 
possit  (sicl),  steht  schon  als  Anhang  des  Apulejus  Platonicus  in 
der  pariser  Ausgabe  desselben  von  1528,  auf  fol.  35  bis  fol.  40, 
vermuthlich  also  auch  in  der  römischen  Ausgabe ,  von  der  die  pa- 
riser nur  ein  Nachdruck  zu  sein  scheint.  Die  kleine  Entdeckung, 
dass  beides  zusammengehört,  dass  die  Uebersetzung  den  im  Ori- 
ginal unbekannten  Schluss,  das  Original  den  der  Uebersetzung 
fehlenden  Anfang  enthält ,  und  dass  in  der  Mitte  beide  völlig 
übereinstimmen,  glaube  ich  zuerst  gemacht  zu  haben. 

Nach  einer  wunderlichen  dramatisirten  Einleitung,  wovon  ich 
einiges  zur  Probe  mittheilen  werde,  handelt  das  Buch  von  den 
zwölf  Pflanzen  der  Zeichen  des  Thierkreises ,  dann  von  den  sieben 
Pflanzen  der  Planeten,  und  endet  mit  einer  der  Einleitung  wür- 
digen Schlussrede.  Das  Original  reicht  bis  *ur  vorletzten  der 
zwölf  ersten  Pflanzen,  der  Uebersetzung  fehlt  die  lange  Einleitung. 
Nun  denke  man  sich  als  Schauplatz  einen  ägyptischen  Tempel. 
Einer  der  in  die  Geheimnisse  am  tiefsten  Eingeweiheten ,  —  viel- 
leicht jenes  Asklepios*),  bekannt  aus  dem  nach  ihm  genannten 

1)  Nachdem  ich  jene  Vermuihuag  niedergeschrieben,  lernte  ich  Minga- 
relli*f  Werk:    Codices  Gratet  apud  Nuhio»  oMtervati  kennen,  and  fand  darin 
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Bttdie  älmüchen  Zuschnitts,  das  man  unter  dtt- 1».  Afuitjvm  M*» 
danrensis  Werken  findet«  —  tritt  in  B«|^eitiiag  anderar  Adeptea 
ana  dem  HeUigthum  hervor,  ond  erzählt,  was  ihnen  der  Gott  dna* 
Bau  offenbart  hat,  ia  dlaloginohar  Fcnau  Aeklapioi»  odat 

JOenet,  iafigta  Aadewkanal  Mtdaa  fs  gaMhahoa»  data  db 
Zmi  vonohntt,  aiid  die  Küoata  erkaant  ymämt  dich 
die  JdantolMii  un  eo  holier/* . 

Hermae:  „Frag  nnn,  wonaeh  Da  wilbt*' 

Aiklepios:  „Ich  aber  hörte  kaum,  denn  meine  Sinne  wMr 
ren  verwirrt  durch  den  Anblick  der  Gest.ilt  des  Gottes.  Nunmehr 
erkannte  ich  auch,  warum  die  Zarückkehreaden  des  Nechepso 
Wirkungen  nicht  verstanden       von  denen  der  Gott  pagte: 

Herraes:  „König «war  Nechepso,  ein  sehr  weiser,  mit  jesf- 
licher  Tu-^end  gezierter  Mann;  und  vermöf^e  «rotthcher  Eingebung 
traf  alles,  was  er  aussprach.  Edlen  Sinnes  dachte  er  nach  über 
die  Sympathie  dar  Stiine  und  Kräuter,  und  lehrte  Zeit  and  Ort» 
«a  an  aammebi.  Dann  alles  wird  durch  StcmoBaiBfluss  gemehrt 
und  gemindert  Denn  daa  aiginthiunliohe  Paaaaia  jener  (dar 
StMa)  daiahdtiaift,  da  et  ltt»eraiia  aait  daa  gaaae  Wa•ai^ 
siiand.aii  daa  Oriaa,  daaen  dia  Hanaohaft  der  SiMa  naeh  dm 
Wakardao&g  m  ThatI  wucd.  Zwa  Zai^Enwa  dar  GiaabhirftigiMk 
daa  Uelaigaii  fikrt  ioh  aar  diaaaa  an.  Ea  gidbt  aina  Pflaaaa  K»> 
naioa*)  geneaal»  aatataadaa»  wia  owa  latial»  aaa  daa  Aiaa  mian- 

pag,  440  unter  nr.  A'7  und  XIJ2  die  Titel  und  Anfanfciworte  aweier  Hand* 
Schriften  ,  wodurch  rie  yollkommen  bestätigt  wird.  Es  sind  Handschriften 
der  beiden  Abtheilunpfen  untres  Buchs,  die  erute  mf^iUUnX^ntitij  4m  leiste 
WffK  tov  fia^iptiiP  oÖTOo  (des  Hermes)  '^«rirJlt^inöf. 

1)  Nechepso,  ein  alter  ägyptiseher  König,  kommt  öfter  als  mystiscber 
Schriftsteller  vor,  B,  bei  Galeno»  de  aimpl.  nudic.  /acuU.  (opemm  poi.  XU, 
paff.  207  ed.  Kühn).  Die  *Enavi(vifg ,  wörtlich  die  W  i  ed e rh  erau  sg  eg a  n- 
geneu,  also  ohne  Zweiiei  die,  denea  er  so,  wie  jetzt  Hermes,  erschienen 
war,  am  sie  in  der  geheimen  Heilknait  xu  onterweisen,  hatten  ihn  mdit  Y«r^ 
ttandea^  SfofOMM  sj^neht  daatliciMMr* 

t)  DerNameirt  i«lfipt.nol«Mijioh,Md«eerwufc]Ceriaa(Keiluite1) 
gelnea  tvaite  Uaato. 
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Uk«m  Ergmi.  Kaoh  der  WdbtaKOiraig  fiiffte  m  mkf  diM  Ar» 
mimt  Qtaklm  im  Skorpion  wvf>  vmd  «ntflr  daa  Sktcpi««  Imgi 
auch  Itilien«  KHma.  Daselbst  nun  bat  die  Pflense  etwas  mebr  dce 
gDttUebin  EiadhiMes.  Denn  anigttrissan,  sei,  wer^  sie  yettebrt» 
«n  viel  nissiges  Thier  oder  ein  Mensdi»  tSdtet  sie  augenUioldichi 
Binige  eogar,  angezogen  toh  des  Krautes  Aushaachung  in  der 
Wildmss,  und  eingeschlafen  in  ihrer  Nähe'),  kamen  uui,  indem 
sie  ihr  Wirksames  einatlimeten.  Kreta  dagegen  Hegt  im  Klima 
des  Schützen,  und  nacii  der  Weltordnnng  traf  es  sich,  dass  Zeus 
dorthin  seine  Strahlen  warf.  Dort  nun  essen  die  Menschen  das 
Kjaut  Kroneion  (t),  indem  es  wie  anderes  Gemüse  bescliaficn  i^t." 

Nachdem  Hermes  in  der  Art  noch  eine  Weile  fortgefahren, 
die  verschiedenen  Widcnngen  der  an  tersekiedeneu  Orten  oder  zu 
yerBchiedenen  Zeiten  gesammelten  Pflanaen  durek  astrokigiscbe 
fiinflüsse  an  erläntem ,  wendet  er  sidh  zur  Hauptsaehey  nnd  awar 
santtebst  an  den  awolf  Sravteni  des  Tbierkreisas«  Den  Ka- 
li^ fo^  mdst  keint  seltener  ein  einaebies  Synonym»  nutnnter 
aaeb  eine  knrse  Bssekreibnng,  nnd  anletit  an  kmges  Yerseicb- 
niis  der  Enrnkbeiten ,  wekibe  die  Fflanxe  keilt»  Indessen  mebt 
dnfacb  werden  sie  angewandt,  wie  bd  filteven  Aenten,  sondern 
gegen  die  meisten  Uebel  empfiehlt  der  ägyptische  Gott  kürzere 
oder  längere  Recepte  mit  attischem  Honig,  spanischem  Oei  und 
dergleichen  mehr,  als  Gonstituene,  ja  er  beruft  sich  auch  wohl, 
wie  bei  der  jitoioitna  nQl!}}^,  gleich  andern  Aerzten  anf  Reine  nie- 
dioinischen  Erfahrungen ,  die  ihn  von  der  Wirksamkeit  des  Mitteis 
überzeugt  hätten,  in  gleicher  Art  spricht  er  darauf  von  den  sie- 
ben planetaren  Pflanzen,  und  schliesst  mit  nachdrücklichster 
Ermahnung  anr  VetackwiegenheiL  Der  Adept  aber,  dem  der 
Muth  indessen  gewachsen ,  fragt  ganz  keck,  ob  es  denn  kein  Mit- 
td  gäbe  wider  den  Tod?  —  Gar  tieie,  Terstebert  Hermes;  dock 
die  dürfe  er  niebt  anspkndem.  Dian  da  diaJtfenscken  niebt  ein- 
mal wtturend  tbres  knnen  Lebens  die  Oeselse  beobasfatefesn,  aon» 

» 

1)  leh  HbsiMtse  Sä  dankele  Stoib  ai«li  des  1tesiie«enbSegi»  m  9* 
Sabefken. 
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dtrn  eintr  dem  aadem  nachstettlany  und  sich  mit  Verbreohen  be- 
Budeltm»  90  würden  «a  M  Miiigmv  £^  dM  GtotM  salbit  Baohl 
•ehonetu  *  ' 

D»  g«wiM  wenigeii  Boteniktni  db  bttid«ii  BitohcTy  doMB 
ioh  dio8  Beratüiilcdte  AuiberdiMiui'  wndor  snsamMDMtitie»  ür 
H«nd  amd,  so  jebe  ich  dM  VeiseielmiM  der  MniMkii  gepiieee» 
MD  PA«tt6D  Ymd  ikrer  SyncMBytae  aebtt-  eimgen  Eritotenmgea 
dank 

Aglaopk^tis,  dae  Ejant  des  Mondes.  Bei  IHodDoiidec  Syao- 

Dym  der  Paeonia»  nach  Plinius  eine  der  Zanberpflanzen  des 
Demokritoe.  Viel  Wimdeibarcs  von  ihr  crziililon  Aelianos 
(hist.  smimal.  XIV  ,  cap.  27),  DiodoroB  Tarseus  (tipud  Pho- 
tium.  cod.  223),  und  unter  dem  Namen  Haaras  Josephos 
(de  hello  Judaico  VII,  cap.  25),  unter  dein  Namen  Battari- 
dis  GeorgioB  Kedrenos  (conipend.  histor  pan^.  305,  edit.  Pari?. 
1647  fol.)'  Hermes  begnügt  sich  den  Satt  der  Pflanze  gegen 
verschiedene  Krankkeitan,  Räucbetimgeii  mit  dem  Kraut  gegea 
nasnnninhflit  tmd  gegen  Seestürme  eu  empfehlen. 

AnagalliSy  Kraut  des  Sahiltsen.  Wie  bei  Dioskorides  wird  die 
vothe  taad  die  Uane  unlersoliMdeii,  AW  auch  dia  Wiiknnges 
beider  vBtenoheidei  Hemes,  Dioekorides  luobt. 

Ariatoloohia»  Kraut  derHaehe.  Die  münnBohe  helsseAstra- 
galotis,  die  weibliolie  Clemaitlis.  Bei  Dioekorides  föhxt 
dBessQ  NaoM  die  laiianliche  Aristolockia  longa ,  und  jdis  wsQh 
^liche  rotimda  hat  kein  -SynonTm. 

Calamlntlie,  dae  Kraut  der  Jungfrau. 

CyolaminoB,  des  I^Öwcn  Kraut.    Die  Blättei  aiiid  uuwirkaam, 

die  Wurzel  aber  bevvuudemBWÜrdig^  und  so  saftreioh,  daas 

der  Saft  (von  f-elbst)  ausfliesfit. 
£lsli-'<pl)ncos,  des  Widdert  Kruut.    Der  bekanaio  griecbi«cfae 

Name  der  Salvia,  auch  bei  Dioskorideg. 
fiapatorium,  des  Jupiters  Kraut.  Auch  Daotjrlafii  geoamU; 

ein  mir  sonst  unbekanntes  Synonym. 
Heliotrop iottr  der  Sonne  KouiL   Davon  gäbe  e«  viele  Arten, 

die  keilsamele  wäre  Cioorion.  Bei  Dioekorides  steht  disi 
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Symtym  noA  uaAer  Sonehof ;  woni  er  offmbar  auch  unter 
OMshonmn  Xuijbus  ndhintey  md  -mit  devi  lfftiB6B  Hleliotvo* 
pion  beBoeluMte  er  wwm  gaas  andere  Pflaasen,  ▼emnitliltch 

unser  Hefiotrophnn  Ettropaenm  und  Croton  tinctorium.  Erst 
Apulejus  Platonicue  entlehnt  zwar  das  Meiste^  was  er  über 
sein  Heliotropion  sagt,  von  Dioskorides,  setzt  jedocli  einige 
Synonyme  hinza,  die  sich  auf  Cichoreum  Intybns  zu  beziehen 
scheinen. 

Lnpnthon,  das  Kmnt  des  Steinbooks.  Unser  Bnmex. 

Mnrnthron,  das  Kraut  des  Wassermanns.  Von  Andern  Dra- 
oonti  genannt   Das  wäre  nadi  der  gewohnlichen  Bedeutung 

des  ersten  Namens  unser  Foeniculum,  nach  der  des  zweiten 
unser  Arum  Dracunculus.  Der  lateinische  Uebersetzer  stellt 
Dracontea  voran,  und  giebt  Marathron  als  Syaonyin,  ver- 
muthlich  besser,  doch  noch  nicht  ganz  richtig.  Wahrschein- 
lich ist  statt  Marathroa  eins  der  vielen  griechischen  Syno- 
nyme der  Dracontea  zu  setzen ,  deren  Dioskorides  aileiu  sieben 
aufzählt. 

Panaces,  der  Venus  Kraut  ^Von  uns,  sagt  der  Ueberaetzer, 
Flocnmitis  genannt^  von  Andern  Callitrichos,'^  Die 
Empfehlung  der  Pflanse  twt  Erhaltung  und  Yeraehonerung 
des  Haupthaars  und  der  Geflichtsfarbe  verrüth  das  Adianton 
des  Dioskorides,  dessen  Synonym  Gallitricbon  ist  Panaces 
aber ,  was  Torzugsweise  Terschiedene  Doldengewächse  bezeich- 
nete, ist  entweder  wieder  för  eine  falsche  Lesart,  oder  für 
einen  Irrthum  des  göttlichen  Verfassern  zu  halten. 

M$^<ns(fä  OQ^f  auch  le^a  ßotonr^  genannt ,  das  Ki^iut  des  Skor- 
pions. Schon  früher  konunt  ns^ime^stSiv  oQ^ög  vor,  als  das 
Ejmnfc  des  Stiers.  Darauf  niounl  der  griechische  Text  Be- 
■ug,  und  erUirt  aosdrttoklidi*,  es  wSve  das  Ksant  beider 
Sternbilder,  und  man  mllsste  die  Pflance  sammeln»  je  nai^« 
dem  sie  wirken  sollte»  entweder  im  Mai»  wenn  die  Sonne  im 
Zeichen  des  Sti.ers»  oder  im  NovemVer,  wenn  sie  in  dem 
des  Skorpkwa  stiinde.  Dia  lateiniseke  Uebene^ung  weicht 
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liier  gaas  ab,  und  nennt  als  KiMt  des  Skorpions  die  Ar- 
temitia.  Erat  über  di#  WUluMgwt  «aigMi  beidi  &kk  itieder. 

nM^ot§^¥o^96sf  dag  l&awt  Stiaw.  Ist  hefcwwrtikih  y^Aem 
dirintlii.  Dock  y«gl«dM  mhi  «kn  TongMi  Aitikd. 

iZs^ow^m» f7/mo9>  der Z«illiDg»Kiaat  Ubmm  YcriMMmpnii. 

Peneedaans»  dM  Knut  das  Ifam 

Phlomos  oder»  wie  der  kteinisehe  Ueberaetzer  schreibe,  Flo- 
m  o  8 ,  das  Kraut  dos  Merkurius.  Der  griechUche  Name  für 
Verbascum. 

Seinpervivum,  das  Kraut  des  Satunius,  wofür  im  Terloren^ 
griechischen  Text  unstreitig  Aizoon  stand. 

Scorpiurus,  der  Wnp^e  Kraut.  Bei  Dioskorides  isf  es  Synonym 
von  Heliotropion ,  wovon  zweierlei  Arten  beschrieben  werden, 
die  man  für  Heliotropium'Europaeum  und  Qroton  tinctorium 
hält.  Auf  dieselben  Pflanzen  scheint  Hermes  durch  seine  Be- 
schreibung hinzudeuten,  die  ich  nac^  dem  Griechischen  mit 
•einer  kleinen  Coiyectiiral-yeriüidenmg  so  übersetse*): 
Ton  giebt  es  swei  Arten,  nnd  an  den  Sutern  lassen  ne 
nicht  nniersoheideD.  Die  eine  trSgt  eine  Pmcht  wie  die  Bohni^ 
die  andere  wie  die  ecfamuse  iSranbe  (d,  h.  Byoma  alhaX 
aber  die  Tracht  einer  jeden  der  genannten  ist  der  aad« 
glach ,  mid  ihre  Farbe  ist  gleichfalls  fUinlich.**  Die  Isleha* 
sehe  Uebersetzung  ist  an  dieser  Stelle  das  Product  eines  gtnf 
verdorbcnca  Textes.  Weiterhin  scheint  sie  dagegen  einen 
mitunter  bessern  Text  benutzt  zu  hahen  als  Küther  lieferte; 
namentlich  unterscheidet  sie  genau  die  Anwendung  jeder  da 
beiden  Arten,  was  Rüthers  Text  nicht  thut, 

f )  In  Grieehischen  heittt  m  psg.  324 :  Osl  dfl  ?  «vnfff        'm»'  mI  h 

(dafür  lese  ich  rwr  ttQOit^tiftiyttw ^  Imd  wiihls  das  gleich  nach  iKoanit  »tr 

schalten)  —  fo  /Qoifia  o/io/ft»?-  nananXrfSwv.  —  Tm  LatemlBchen  fol-  5^ 
lin.  29:  Cujus  sunt  j^enera  duo,  qaae  quidetn  de  foliis  cognosci  noo  p©i«QBt. 
Una  adfert  fru(  luni  cyaneum  »imiiem  uvae  nigrae,  Schema  ulrlusqoe  iiBiile 
et  color  similia  m^rto.  Man  siebt,  was  der  Uebersetxer  Terieseo  bst,  nsd 
was  m  seiner  Haadsdirift  fehlte. 
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Sjmpiiytos,  des  Krebsen  Ki-aut.  Die  lateinische  Uebersetzung 
empfiehlt  die  Wurzel  (in  Substanz)  untl  den  Saft;  der  grie- 
chische Text  vcrmuthlinh  unrichticr  die  Wurzel  und  die  Frucht, 
Doch  deutet  eine  abweichende  Lesart  auf  das  Richtige  hin. 
Die  Nachahmung  des  gleichfalls  dein  Hermes  zugeschriebe- 
nen Askiepius  bei  Apulejus  Madaurensis  läset  sich  nun 
wohl  in  unserm  Buche  nicht  Terkeimen ;  es  fragt  sich  nur,  wie  alt 
ne  ist?  Von  christlichen  Qebräuchen  keine  Spar,  überhaupt,  £in- 
gpug  und  Ende  ausgenommen ,  weniger  Abergläubisches,  als  man 
^on  Wämk  Mtvoiogisiraiden  Ant,  der  aksli  kinter  dl«  Maske  des 
HenoMs  yvtt^nekt,  erwucteu  soDte.  FMt  knter  sasanDMn^seseCsfe 
lütielt  doch  nidit  die  eUenkngeB  Reoepte  eines  sogenannten  Pli- 
ahu  «TaMamiB  t  MafoeUos  ESmpIrieas  nnd  ihrer  Genossen.  Das 
ailes  lilsst  nidi  auf  das  i4er(e  bis  kdolisteiis  tetkgt»  JahiliiBidert 
rathen.  Ob  damit  auch  die  Sprache  tibereinstimmt,  überlasse  ich 
den  Philologen.  Möglicher  Weise  konnte  indess  nur  der  Haupt- 
inhalt ein  so  hohes  Alter  haben,  und  Eingang  und  Ende  und  die 
Vertheilung  der  Pflanzen  unter  die  Sternbilder  und  Planeten  Zu- 
that  einer  Viel  späteru  Hand  sein.  Citirt  fand  ich  das  liuch  bis 
jetzt  nirgends,  habe  aber  auch  bis  vor  kurzem  wenig  darauf  ge- 
achtet Das  Buch  des  Aegyptier  Hermes,  das  nach  Qalenos^) 
eekon  Pamphilos  benntste,  ist  es  nickt,  und  von  dem  Buche  negl 
^Qfiaynav,  trslekes  ihm  von  Clemens  Alexandrinos^)  beigelegt 
ward,  wissen  wir  ausser  jenem  Titsil  niokts.  Doch  g^ng  da¥on. 
leb  e&e  an  einer  Sdmlt  83mfieber  Art,  wekhe  -Ae  Aufineriuam- 
kek  der  Nenem  sdt  knger  Zeil  in  weit  köketem  Grade,  wenn 
aiekt  wdiente»  dock  ra  erregen  wnssle«  bis  Hiser*)  sie  plötslidi* 

1)  0«l«a<  opp.  4i*  JCMa  XI,  pag.  f$$, 

t)  Cl«ti«al.  ÄUMmndr,,  mrmmt,  VI,  eap.  4,  §,  37,  pag.  269,  wMl 

Freilich  aetzt  er  hinzu:  „Nach  Sprengel  gehört  die  SchriA  in  daa  vierte 
Jahrhundert.*'  Aber  Hifaier  spricht  davon  nach  Benediotns  Crilpm  und  Wala- 
frtdtis  Strabnt!  Er  verwechselte,  wie  wir  bald  Mhsn  werdea»  giieohtsohee 
Origiaat  «ad  lateiaitohe  Defcewetauag. 
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wMvoU  alt  etiiM  aariflliiiNT  Bmä,  in.*i  gnMe  llkcnriselM  fmr^ 
v«diM«  de«  AtothiiiM  wmI ,  4m  Ma«l  för  mfiMohmhe  Sodeki 
etwa  ie«  amtflii  Jahriumdert»  eddSite.  Wir  woUeo  eehwi»  wie 
ei  rieh  teüt  veiMlt 


§.&3. 
Die  Kyraniden. 

Ein  unter  diesem  Titel  in  mehreren  Handschriften  griechisch 
vorhandenes,  ^\'iewohl  in  dieser  Sprache  noch  nicht  gedruckte-? 
Werk  wird  bald,  wie  das  vorige,  dem  Hermes  beigelegt,  bald 
von  seinen  Werken  unterschieden.  Olympiodoros»  der  älteete 
Schriftsteller,  der  es  citirt^  nennt  es  in  der  einfachen  Zahl  die 
Kyranis,  ein  etwas  jüngerer,  Georgios  Sjnkellos,  in  der 

raniden.  wonms  alieiii  aehon  der  Yenlaeht 
entapnngt»  daes  einem  nraprüng^idi  einsigen  Bach  epiüer  die  dM 
andern,  die  wir  noch  beritven,  hinsngefügt  seieiL  Li  den  Hand« 
•ohriltan,  die  jedm^h  aammtliffh  Un  hohes  Alter  an  haben  s^e^ 
nen,  werden  sie  bald  Kjraniden,  bald  Eoiraniden  genaiutt; 
eine  lateinische  üebersetzung  des  Mittelalters,  von  der  wir  zwei 
Abdrücke  besitzen,  machte  daraus  nach  neugriechischer  Aus- 
sprache die  Kiraniden,  und  etymologisircnde  Erklärer  verwan- 
delten diesen  Namen  abermals  in  die  Kuraniden.  Selten  ward 
wohl  über  ein  an  sich  so  werthloscs  Machwerk  so  ^jcl  gestritten 
und  so  wenio^  zur  EntBcheidung  i^cbracht.  Um  das  alles  prründlich 
zu  sichten,  müsste  man  wieder  ein  Buch  schreiben.  Ich  darf  meine 
Leser  und  mich  selbst  dessen  um  so  mehr  überheben,  als  das 
Werk  mit  Ausnahme  des  ersten  Buchs  nur  von  Thieren  handele 
und  für  uns  überhaupt  nur  als  Zeichen  der  Zeit  von  Bedevtnng 
ist  Doeh  sei  mir  erlaubt ,  die  Resultate  ndner  eigeneo  linier- 
snohnng  Uber  efaiige  bisher  mehr  oder  minder  TernadilBesigte 
Pankte«  die  denn  doch  dnmal  zur  fiotscheidong  kommen  müssen, 
an  entwickein. 

Die  mnidend  hngen  Titel  der  beide»  htänieAen  Amtgßkm, 
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weleiia  H«AMaur  m  iemem  biUiograpliiMjhtti  Ltiikoa  <)  adt  diplo> 

fmi^ümiktfir  OcMS^fkck  aiig«g«l>eii ,  begnüge  kdi  nidi  «nr  sow^ 

zu  wiederholen,  wie  nöthig  ist,  um  diese  Uterarisohen  Seltenheiten 
mit  Sicherheit  erkennen  zu  lassen.  Die  erste  Ausgabe  fuhrt  den 
Titel : 

Moderante  atudfio  redeujptoris  puprenü,  Kirani  KiraniUes, 
et  ad  euH  Rhyakini  coronideö  etc.  —  1  vol.  in  H.  ohne  Ort 
und  Jahrszahl.  —  Nach  des  Honuugebeca  üanleitung  iolgt 
aber  ein  sweiter  Titel: 

Liber  phjneo^inedieiu  Kirsnidnm  Kirani  i.  e,  regis  Persa- 
rum,  Tere  uureas  g«nimciunre  eto^  mtd  soliüeMt  mit  der  Jaiura- 
sahl  1638. 

jBEmnsgttber  und  CooHiieiktiitQr  war  der  Leipziger  Prafes- 
eov  Andrea«  Baohm'ann,  der  iicli  nach  damaliger  Sitte  latoi- 
niaehBiTinaa  au  nennen  pflegte»  und  liier' aar  Veründening  sei« 
aen  Namen  anoh  in  das  grieoluBicke  Bhjakinua  übctaetate»  Er 
war  der  Vater  des  dnroh  tein  Pflanaenflyetem  berühmt  geworde- 
nen Augustus  Quirinus  Rivinus.  Sein  Commentar  zu  den 
Kyranideii  ist  schwaeh,  und  viele  der  handgreiflichsten  Fehler  des 
Textes  iieas  er  unbemerkt.  Papier  und  E)tiick  t*iiid  unerhört 
schlecljt ,  und  zum  Thcil  verdankt  das  Buch  vielleicht  ^^f^^de  die- 
sem Unistaiide  ?elnc  grosse  Seltenheit  und  seinen  immer  stclo:en- 
den  antiquarischen  Preis.  Die  zweite  Ausgabe  führt  den  Titel : 
Myateria  physico  -  medica  etc.  FnaKu^axA,  Impenaia  Jo.  Jiiat» 
£rythrophili.  1681.  12. 

Dea  Buches  eigentüoher  Name  Kiranidea  kernntt  aul  dem 
langen  penq^haften  Xiticl  dieser  Ausgabe  gar  nicht  vor,  weshaib 
■Mi  4ie  in  Bücbarliatalogen  leiekt  tibeniehi.  Sie  ist  ein  genaner« 
ioiasrlicii  etwaa  besser  aufgastalteter  Abdruck  der  vorigen;  doeb 
fehlt  ihr  des  Rhyakinns  Einleiftaag»  so  «ie  die  gleieb  onmlitbrMdo 
Uebeneliiift  der /Vorrede  dse  latefaneobiBi  üebersetsers. 

Bei  Rh3rfddnu8  heisst  dieselbe  so;  Flmdoatiaaimo  doBuno  ma^ 


])  Ho/ /mann  bibiwgr.  Ltxikon  M.  «.  w.  JJ.      2il,  lUkter  dem  Artikel: 
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gifltfo  *  *  RA.  PA*  Mmm  qM«q«.  Wi»  ÄMmmmü,  die 
KyTMite  in  smer  Onithologie  viettwk  bcMtita^  dtA  tei  Mft. 
nMB  Oer^rdit«  Gr^moMiislfl  witt«m  ktmile»  »t  «Acgreit» 

lieh,  doch  bald  gedankenlos  nachgeschrieben,  bald  swar  gerügt, 
aber  ohne  dass  man  etwas  Glaubhafteres  vorgebracht  hätte.  Icii 
lese  in  jenen  vier  Buchataben,  —  und  das  ist  das  erste  Resultat 
meiner  ÜTitei suchung,  was  ich  nicht  unterdrücken  möchte,  —  den 
abgekürzten  Xamen  Rai munduft  Palmen  ?  i  3.  Bekannter  i^t  der 
-Mann  unter  dem  Namen  Kaimundus  Luilus,  aber  geboren  zu 
Palma  auf  Majores.  Aul  ihn,  und  swar  aul  ihn  allein,  passen  alle 
Umstände:  1.  die  Natnensabkürzniig-Bei.  Pa.,  —  2.  der  Stand  eines 
Klerikers,  —  Luilus  ward  nach  einem  ansseliweifenden  Jugendiebcn 
Eremit,  dann  Missionar  vaUg  den  Anbem,  eo^kh  FmeiacaiM^ 
moMh ; a  dM  Zehalter,  —  er  leble  m  lSa&  bU  m6;  d» 
BehnhaMarf  der  die  Ueberieteimg  der  Kfnmäm  bemitste,  Sinos 
Juiiienifis  «M  laOD;  eUr  Albert  der  GtoMCt,  der  etmÖOJahrM- 
ker  bttbete»  kmftte  eie  nooh  niebt ^ ;  4,  der  Heng  «um  Ueber» 
iietliffieheD,  —  galt  doch  Lolhie  etete  für  einen  der  giCeeien 
Goldmacher  und  Zauberer  des  Mittelalters ;  —  5.  die  Schreibart,  — 
die  Italicismen,  die  man  im  Latein  der  Kyranidtn  zu  üuden  meinte, 
können  eben  so  prut  liispanismen  sein ;  —  6.  die  nicht  selten  ein- 
gemischten arabischen  Ausdrücke,  wie  Kelefia*),  für  eine  Art 
Hautausschlag,  Sifukion  ^) ,  für  die  harte  MaE^enhaut  der  Vögel 
u.  dergl.  m.,  —  bei  einem  Italiener  wären  sie  befremdend,  weni- 
ger schon  bei  einem  Spanier ,  am  wenigsten  bei  einem  Missioner 
nnter  den  Arabern.  Ich  füge  noch  das  negative  Argument  hinzu, 
dass  ich  unter  allen  Gelehrten  des  Zeitalters  in  Fabooü  biblioth. 
latin.  med  et  inf.  aet  und  endem  Werinn  der  Art  ausser  LtvUai 
beiaen  gelvideii  babc^  der  eneh  nnr  mit  der  liieaeten  Wehninbniii 
KoUkeifc  fttr  den  Uebeteeteer  gebaktn  wertten  kfaate^ 

Der  zweka  Pvnkt»  det  derMfung  bedof,  Uik  fie  SprMbf 
dee  Originele.  Neob  drei  yenebiedenen  Einlelbmgen,  «ngd>- 

%)  Kiranides  ed.  Rhy«kini ,  pi»f.  2L 
3)  Ibidem,  i>ag.  117. 


Digitized  by  Google 


Buch  VIJLL  Kap.  3.   §.  63. 


351 


lieh  die  maß  lom  «fann  P«ra«rk6iiig  KyrmuxiB,  dSm  «dm 
von  einem  AlezanilriBer  H«rp»kration,  0OII  tiek  Ori- 
ginal irgendwo  im  Orient  als  Inschrift  auf  eisernen  Säulen  in  sy- 
rischer Sprache  gefunden  haben.  Conring  und  einige  Andere 
hielten  es  für  eine  Uebersetzun*^  aus  dem  Ae<z;yp tischen,  d^r 
jimgere  Scaliger,  Salmasius,  Kelncsiusi  und  Andere,  aus  dem  Ara- 
bi  sehen,  und  diese  Meinung  erwarb  eich  vornehmlich  durch  die 
arahischen  Worte,  die  Keinesius  in  der  Uebereetzung  nachwies, 
dcB  meisten  Beilall.  Ifir  fchdnt  00  gleichwohl  ein  rein  griechi- 
sches Product  zu  seni.  Denn  daiB  die  mte  Angabe  hlosae  Ein- 
kleidung d68  uabekanntcn  YerfiMsers  sei,  ?erkennt  niemand  1  und 
die  beiden  addemeii  Meinnogen  haben,  wie  iek  selgefi'  werden 
eehr  wenig  flli,  desto  mehr  gegen  eieb;  IQr  ein  grieehieehes  Ori- 
gyml  aber  fdilt  ee  aneh  an  poeiliven  Qrlindeii  nicht 

Ana  dem  Aegyptiechen  soUte  dee  Welk  fiberaetst  sein» 
weil  ei  Olymplodoios»  der  llteete  Sehiiftetdlery  der  ee  aafllfart, 
^em  Hermes  znsehreibt,  weil  ein  Aegypter  bei  Dion  KaBsios  den 
Namen  Koiranos  führt,  woraus  man  folirerte,  der  Name  wäre 
ägyptisch,  und  weil  es  im  Texte  nicht  an  Spuren  ägyptischen 
Abergbuibens  fehlt.  Aber  dem  Hermes  bürdete  man  bekanntlich 
fast  alle  SchrÜten  ähnlicher  Art  auf;  daraus,  dass  ihm  aucli  diese 
aufgebürdet  ward,  fol^^f  also  nichts.  Den  Namen  Koiranos  finden 
wir  schon  bei  llomero« ;  später  bei  Tacitus  führt  ihn  gleichfalla 
ein  üchter  Qtieche,  und  wie  konnte  es  in  Alexandrien  an  griechi- 
iohen  Namen  fehlen?  Das  beweist  also  auch  nichts.  Aegyptische 
Afterweisheit  endlich  war  längst  überall  verbreitet»  und  beweiet 
daher  eben  00  wenig  einen  ägyptischen  Urspnug  der  Schrift« 

Für  die  arabieche  Abkunft  berief  man  rieh  beeondecs  aaf 
die  im  Text  yoricomnienden  arabiechcn  Woirfter,  nnd  anf  die  Aehn^ 
liehkeit  dee  Htmens  Kynmie  eder  Koiiams,  woAr  mm  Knranie 
m  lesen  Tonchhig»  ndt  dem  arabischen  QorILn,  welches  genaii 
dem  griechischen  BSbEa,  Bücher  entspricht.  Auch  scheint,  we- 
nigstens in  unsem  Ausgaben  der  lateinischen  Ucbcraetzung,  Kö- 
nig Kyraoos  seibtit  dieser  Meinung  zu  huldigen,  indem  er  mit  den 
Worten  anhebt:  „Grosses  Geschenk  der  Agar eaerl^*  Denn  nach 


^ed  by  doogie 


m  BaehVm.  Kap.  d.  {. 

» 

Bhjakinas  ')  iMdcatet  dus  der  Araber^  weUbe  in  Ismail,  das 
Solm  der  Hagar«  iluran  Stamnvfafter  varihfoii,  JJkiii  die  an- 
biMhin  Wörter  ketamen  eimmtlioh  üb  Taft  ^r»  hejaa  doMlbea 
nter  den  jedem  Artikel  ▼owagelieadBa  Naoiea  der  Nelnrprodnete 
und  Uvea  Sjnonyinen,  womaier  eie  doeb»  weatt  das  OiignMl 
aiahiaeb  wSre»  kaum  feblea-  konnten  Sia  eiad  alao,  wie  iob  aicbft 
zweifle,  auf  Bechnung  des  balb  atabittriea  Uebenetaere  an  edurei- 
bcii.  Auf  elymologiBche  Abenteuer  will  ich  mich  nicht  einlassen; 
genug,  dass  daa  Wort  Kyranis  seiner  Bildviog  nach  unz^^  elfelbaft 
ein  acht  griechisches  sein  kann,  und  daes  einer  der  grö@e<teTi  Ken« 
ner.des  Arabischen,  Casiri*),  ausser  der  Wurzel  Qaraa,  ,,er 
liest/'  woraus  Qorän,  ,,die  Bücher,*'  abijelcitet  ist,  noch  zwei 
andere  arabische  Wurzeln  nachgewiesen  hat,  woraus^  sich  das 
griechische  Wort  noch  leichter  in  zwei  verschiedenen  noch  präg- 
nanteren Bedeutungen  ableiten  Hesse.  Daa  ist  denn  doch  des  Gu- 
ten an  viel,  so  dass  sich  mit  Sicherheit  gar  kein  Grebrauch  davon 
roefthtn  lässt  Und  nun  gar  die  Agaren  er  oder  Kinder  der  Ha- 
gar? -7  aind  dea  Bbyakinua  eigene  Erfindnng*  in  aeiner  Hand- 
aebrift  «tand»  wie  er  aclbat  aagt^)»  Ang arener«  In  einer  Hand- 
aohrift  der  nanianiaohen  BibUotbek  atebt  daliir:  »Gcoaaa  Gattea» 
gäbe  der  ijngel  (uy/Ut^f);"  nnd  dieae  Leaart  findet,  waa  den 
Sinn  betrüb,  ?oUe  Beatätigung  in  den  g^eicb  folgenden  Worten: 
„Des  Buches  Empfänger  war  Hermes  Trismegistos."  Denn  daas 
dieser  das  groseu  Gesclieiik,  waä  er  den  Menöckcn  braclite,  selbst 
erst  von  den  Arabern  empfangen  hätte,  wäre  seiner  nicht  würdig. 


I)  Kirmnid«»  td.  JZlydbim  pa^  105.  —  Aneh  Syneoo  Betbi  ge- 
biandit  iD  der  Vorrede  xu  scinsa  beksaalea  Wetk  über  dasKiVfte  (!er  Nah- 
rongimitiel  in  Griechischen  das  Wort  liyaiiijrot  für  Araber ;  and  die  Bich- 

ti^keit  der  gegebenen  Ableitung  bestätigt  Herbelot  in  der  orientalischen 
Bibliothek  im  Artikel  üa^uu*.  Nur  hierher,  ytie  sich  zeigen  wird«  gehört  das 

alles  nicht. 

'2)  Catiri  bibliotAeca  Arabico - iiispcmica  £scuriaicnsu       pag.  316, 
•    3)  Kirtimi4§§i  jMMg.  19$, 

4)  (MimgmfiliJ  Owef  t^dkH        ^  NmdM  patnOit  F«mIm  «mit- 
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Wu  aber  den  Baebstabeii  betrift,  bo  stttid  im  Original 
felfi^  weder  ayyflotv  noch  ayyaqiviovy  sondern  ayyäoojv  *),  woraus 
jene  beiden  Lesarten  hervorgegangen.  Das  Wort  ist  persisch  und 
bedeutet  die  Konigsboten,  es  konnte  daher  einem  Perserkönig  gar 
schicklich  in  den  Mniid  <xf*^egt,  und  cr\\X  wie  das  acht  rrriechisüche 
ciyytlni  auf  die  Gottesboten,  die  Kngel,  iibertran;en  werden.  Lul- 
lus  scheint  darunter  freilich  die  Syrer  verstanden  zu  haben,  deni^ 
in  seiner  Yorrede  epridkt  er  von  den  verschiedenen  Uebersetznn- 
gen  der  K3rranid6n  aus  der  cngaremBChen  in  die  griechische 
Sprache;  doch  dass  man  mir  seine  ▲uctoritit  entgegenstelle» 
ftrohte  tob  nicht. 

Und  was  spiioht  nidit  aOes  für  den  gtieebiscben  Ur-* 
aprung  des  Originals !  König  Kjranas  selbst  IXlIt  einmal  ans  der 
Bdlte  und  verritb  seine  wabre  Kafionafitat,  wenn  er  sagt  : 
Koiraniden  hätte  er  diese  BBeher  genannt,  weil  sie  unter  sei- 
nen Büchern  die  Königinnen  wären.  Er  leitet  also  ihren  Na- 
men /.tiiQuioQ,  der  Herrscher,  ab,  einem  Nebenzweige  des 
Wortey  xr^at;,  das  Haupt,  woraus  sich  die  doppelte  Schreibart 
Kvrüni«'  lind  Koiranis  erklärt  Dass  die  Xamen  der  Naturprodurfe 
und  ihrer  Synonyme  durchgängig  griechisch  sind,  bemerkte  ich 
schon.  Klingen  einige  derselben  in  unserer  Uebersetzung  etwas 
barbarisch,  so  ist  doch  der  griechische  Name,  woraus  sie  dnrch 
Schreibfehler  entstanden,  meist  leicht  nachweisbar,  wie  s.  B.  in 
den  Wörten  *) :  Bintbi  i.  e.  Sabb&a»  berba  ommbtis  iiota»  wo  of- 
fenbar Bratby  an  lesen  ist  Dazo  kommt  aber  die  Anordnung 
naeb  dem  griecbischen  Alphabet, 'and  in  der  ersten  Ky- 
ranide,  wo  unter  jedem  Buchstaben  nur  Eine  Pflaaxe  Ein  Stein 
Ein  Vogel  und  Ein  ^sch  vorkommen,  die  Wahl  derselben  nach 
etymologischer  Verwandtschaft  der  vier  Namen,  lerner 


'  1)  ^SD  TtA^steho  über  das  Woft  Etjmologieon  magnam  tnid  Sai- 
das i.  9.  and  ver  sUen  B§rödöL  VWt  »p*  er  toii  des* 
X«m  Boten  ipridht. 

2)  Ibidem,  pag.  J7. 

Meyer,  OsmOi.  d.  Botanik.   IL  28 


Digitized  by  Google 


B^ehYin.  Kap.  8L  {.jSS. 


ist,  wie  fiemewia  «eUbat*  anerkennt»  im  Text  garViekt  tboils  atta 
Dioskoridea  theila  «ui  Plintua  oder  'vkllaicht  deaaeo  griecU- 
9dhm  Qaellan  antldbBt.  Sogar  dnan  Vm  «ua  dea  Theokritoa 
Zanbergeaange  au  oitiren  ▼eraofainiUit  miaer  Zanberbudi  siebt  >) 
Und  waa  nocb.mebr,  in  die  zu  Amulplyn  beattnuataii  Staine  liaai 
die  erate  Kynuia  nicbt  aalten  di*  Oeataltan  grieohiacbor  Gott- 
heiten  mit  denselben  Attributen,  mit  denen  wir  me  auf  alten 
Deukuiälcni  zu  sehen  gewohnt  sind,  eiugrabeu,  den  Helios  mit 
dem  Vicrgespiuiii ,  Sclcne  mit  zwei  Stieren  fahrend,  Ncuuesis  ,  die 
einmal  ')  sogar  ausdrücklich  dit'  :i  t  Ii  o  ni '«che  g^eriuuiit  wird,  mit 
der  Elle  in  der  Hand  auf  dem  Rade  ntehend;  und  das  alles,  wie 
scbon  Goar^)  und  Conring*)  geltend  maobtett^  zu  einer  Zeit,  aus 
der  wir  von  arabiacber  X«iteratur  noch  nicht«  wisaci^.  Wabrlicb, 
»atirte  das  Werk  nur  noch  m  arabischer  Ueberaetmig,  ea  konnte 
adne  gnechiscbe  Abkunft  dennocb  nioht  Yedeugnan. 

Um  die  Beatunmong  dee  Altera  der  .Kjraniden  enraib 
aich  Beineaiiia  ^)  ein  groaaerea  Vecdienat,  indem  er  eine  Stalle  «aa 
einer  im  Ghipisen  noch  nngedmckten  alcbjmiacken  Seliriit  daa 
Olympiodoroa,  worin  die  Kyrania  dea  Herme a  citirt  wird, 
bekannt  machte,  und  die  Identität  des  Alchymiaten  mit 
dem  Historiker  Oly  mpio  d  o  r  o  s ,  der  zwiächen  425  und 
geschrieben  haben  muss,  auspor  Zweifel  setzte.  Der  Beweis  für 
letztere  liegt  in  dem  finstern  Geii»t,  den  des  Photios®)  Auszüge 
aus  dem.  (jesdnchtswerk  des  Olympiodoroa  yarra^en»  und  in 

I)  Kir  anides ,  pag.  36^  ftlM  ThfQC,rit.  II ^  vtr».  17, 
^  Ibidem^  pag,  46. 

^  6**ttr  MifiiAM.  eimdmui.  ad  <7«»ryt<r»  SyncfUmik,  ■mBada  gaianr 
.Antfabe  dimtm  .BahtifttWIlew  pag.  12  sq.  Aaeh  behauptet«  «r  Khoi»  «ia 
griaaltticJkaa  Original  der  Kyiaatdan,  doab  alme  den B«inrif  sa  flifcraa. 

Die  Sacho  ■chten  ihm  vermuthUch  su  einleochtand,  um  emes  Bewaiaaa  n 

bedürfen. 

4)  Conring  d*  medicina  htrmtlica^  pag,  5S.    Dea  Reineatus  achwacbe 

Verthekitfjung  gegen  ihn  sehe  man  in  Fabrii.  biblioth.  graec.  J,  pag.  63. 

5)  Heines,  var.  lecdon.^  pag.  7,  und  Judicium  dt  coUmcUou«  mts.  cAmhov» 
graecor.  in  Fahrte,  bibl.  graec,  XUt  pog,  764  sqq. 

6)  Pkolii  biblioth.^  cod.  80. 
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de«  Photioa  beRtimmter  Aussage,  der  Verfasser  wäre  „von  Pro- 
fension  ein  Poet",  das  heiest  nach  damaligem  Sprachgebrauch 
ein  Goldmacher  gewesen.  Doch  trübte  Rcincsius  selbst  wieder 
seine  Zeitbestimmung  des  Olympiodoros,  und  verscherzte  die  all- 
gemeine Zustimmung,  die  ihm  sonst  nicht  hätte  entgehen  können, 
dadurch  dass  er  zugleich  ohne  allen  Beweis  die  Identität  des  .\  1  - 
chymisten  und  des  Historikers  Zosimos  behauptete*),  da 
doch  dieser  Historiker  das  Geschichtswerk  des  Olympiodoros 
citirt ,  also  jünger  sein  muss  als  er  (nach  Reitemeier  etwa  30 — 
40  Jahr),  während  der  Alchymist  Zosimos  von  Olympiodoros 
in  jener  Schrift,  worin  das  Citat  der  Kyranis  vorkommt,  commen- 
tirt  wird,  und  folglich  älter  als  jener  sein  muss*);  und  da  ferner 
der  Historiker  Zosimos  ein  entschiedener  Gegner  des  Chri- 
stenthums war,  während  der  Alchymist  desselben  Namens  Christ 
gewesen  zu  sein  scheint.*)  Auch  Hess  Reinesius,  wie  alle  meine 
mir  bekannten  Vorgänger,  das  verschiedene  Alter  der  er- 
sten und  der  drei  übrigen  Kyraniden,  was  ich  jetzt  zu 
beweisen  versuchen  werde,  unbeachtet. 

Ich  unterscheide  dr ei  Redacti onen  der  Kyraniden:  a.  die 
des  H  fl rp  o k rati on,  aus  einem  einzigen  Buche,  die  Kyranis 
genannt,  bestehend,  doch  innig  verbunden  mit  einem  andern  nicht 
mehr  vorhandenen  Buch  unter  dem  Titel:  Das  Buch  der  Alte r- 
thümer  (Ii her  archaicus);  —  b.  die  des  Kyranos,  bestehend 
ans  vier  Büchern  oder  Kyraniden,  unter  denen  die  erste  zwar 
•  der  einzigen  Kyranis  der  ersten  Redaction  entspricht,  doch  schon 
manche  Aenderungen  erlitten  hat,  und  deren  drei  letzte  Kyrani- 
den neu  hinzugekommen  sind ;  —  das  Buch  der  Alterthümer  scheint 

'*     1)  Rti negii  jndicium  fie.  in  Fahrir.  hibh  (fraec.  XH\  pag.  752. 

2)  Re  itemeier  dinquixitio  in  Zosimtm,  pag.  XVJJJ,  Tor  seiner  Audgnbe 
deaselben.    Demnach  schrieb  dieser  Zosimos  am  476. 

3)  Fahr  iciu  »  bibl,  graec.  VJ,  pag.  338^  hilft  sich  mit  der  Annahme  gegen- 
seitiger Ciiate,  da  hie  doch  schwerlich.  Zeitgenossen  waren. 

4)  So  schloBS  Fab  ricima  bibl.  gttuc.  F7,  pag.  613,  aus  Photii  biblioth.^ 
cod.  170,  und  tadelte  die  Seite  zuvor  den  Schottas,  weil  derselbe  den  Hi- 
storiker nnd  Alchymisten  Zosimos  nicht  nnterschieden  hatte,  ein  Fehler,  den 
er  gleichwohl  pag.  '238  selbst  begangen  hatte.  t«i 

23» 
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dainH  nicht  mehr  verbunden  gewesen  zu  sein;  —  und  c.  die  des 
Luliiiö,  gleichfalls  aus  vier  Büchern  bestehend,  wie  die  zweite 
Redaction,  und  ihr  im  Ganzen  entsprechend,  doöh  so,  dass  die 
Abweichunofen  der  oirtteu  Kedaction  wenii^öienB  zum  Theil  wieder 
eingeschaltet  Hind.  Nach  dieser  letzten  gemischten  Kedaction  he- 
aitzen  wir  das  Werk  in  des  LuUus  Uebersetzung,  indam  er  nach 
zwei  Ha&dachriften  der  beiderlei  frühem  BedftCtioiieB  arbeitete, 
und  die  vermeinten  T^ücken  der  £iiieii  SOB  der  andern  ergänzte, 
nicht  ohne  jedesmalige  Angabe  seiner  Quelle.  Wie  leieht  doh 
denmaoh  die  Beetandtheüe  der  beiden  SItem  m  der  dritten  und 
jOngslan  BedaetioQ  nnterseheiden  laesen,  ist  «hkr»  und  wanon  das 
nicht  von  jeher  geschehen,  nur  imbegreiilich. 

So  liefert  uns  Lolfais  gleich  yoran  die  iHnden  sehr  fmehilsd»- 
nea  Vorreden  seiner  beiden  Handschriften  nach  einander.  In  der 
eretnn  (welche  der  zweiten  Kedaction  angehört)  erzählt  der  angeb- 
liche Perserkönig  Kyranoe  (Lullue  schreibt  Kiranue),  wie  er  seine 
Kyraniden  oder  Koiraniden,  dip  Königinnen  seiner  Bücher,  das 
grosse  Geschenk  der  Agarener  (ich  lese  Angarer,  der  Engel),  wei- 
ches Uennes  empfangen,  auf  eisernen  Säulen  in  syrischer  Sprache 
geschrieben»  entdeckt  habe.  £s  sind,  mit  Ansnahme  der  Zutha- 
tea  aus  der  harpokrationischen  Bedaetion  amr  efcteii»  £e  vier  Bü- 
cher der  luUischen  Bedaetion.  —  In  der  zweiten  Vorrede,  die  aa 
te  ersten'  BedaetioD  gehört,  cnMhlt  dagegen  der  vennothlioh  eben 
so  labelhafte  Harpohrntion  Alex nndri bös  (den  nun  ssweikn 
ohne  allen  Qniiid  und  gegeil  alle  WahrscbeiiilitUeit  Ar  den  |^ob-  ^ 
naangen  aichcemen  Letlkographen  gehalten  hat),  aeioei^  eigenen 
Tochter  tob  seinen  wanderlichen  Reisen  nach  Babjkm  n.  a.  w., 
und  von  seiner  Entdeckung  der  eisernen  Süuleu  mit  den  s)  rL-^cheu 
Inschriften,  die  ihm  ein  alter  Sklav  in  den  äolischen  Dialekt  ge- 
dolnietscht  habe.  Er  will  aber  nur  zwei  Bücher  gefunden  habon: 
l.  das  uns  unbekannte  Buch  der  Alterthünier,  und  2.  das 
therapeutische  Buch  aus  Syrien  (in  einem  Codex  apud 
Nanios  pag.  450 :  (ii(iiog  and  avQtag  ^e^aTttuwin^),  Dies  «weite 
Q^eh  soll  naob  dem  Namen  des  Gottes  Kyranos  (von  Hermes 
ist  gar  nicht  die  Bede,  dooh  wird  «oh  hM  Mfigen»  daaa  hier 
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H«kfi«s  TiMBCfgulM  vaMt  tea  IN^iiMn  K^mbos     TCratahaB  Iii) 
4ie  K7r*iil«  beaanaft  «tt&f  aad  klar  wie  der  Eapfarat  ans  dem 
kltbea  Baak  tyntcher  Altarthiimer  •  liefaMieetea. 
Beide  Btteber  etaadoi  idio  in  genaaectem  Zusammenhange,  und 

einmal  (pag.  30  der  lulliechen  Uebersetzung)  verweist  Harpokration 
sogar  in  seiuer  Kyiauis  auf  das  üuch  der  Alterthümer  (ut  scriptum 
est  in  priore  libro,  qui  vocatur  Archaicus)     Dabei  ist  zu  bemer- 
ken, dasH  Köni^  Kyranos  in  der  zweiten  liedaction  dieses  Buch 
ganz  ignorirt,  obgieicii  er  es  wenigstens  einmal,  wie  eich  zeigen 
wird,  stark  bcnnlzt  hat   Umgakehvi  weiss  Harpokration  In  der 
eratea  Redaotion  nicbta  ycm  mehr  ab  £in«r  Kyranis.   Auch  ist 
die  etete  Kjnranis,  wenn  wir  die  Zaalitae  der  kjraoteohen  B«^ 
■daction  ameehaiden»  in  einem  gaaa  aadem  Ton  gefeeat  ab  die 
,drtt  tilrigett;  Sie  ist  ein  daroltaas  mytiiachee  Zauber baoh»  be«- 
aebriiiikt  eiok  etieag  auf  H*r  and  swauig  Artikel  naoh  der  ZaU 
rder  BnchetabcB,  und  vereiaigt  aatev  jadeai  Baebstaben  Erna 
Pianae  Efaieo  Vogel  ESnen  ^teh  und  fiänen  Stein,  meist  von 
analoger  Bildung  der  Namen,  in  deren  Verbindung  tiefe  Mysterien 
liegen  sollen;  theologisch -mystische  Apostrophen  an  Götter  und 
Menschen  verfieehten  sich  in  das  Ganze.    Die  drei  foli^etulen  Bü- 
cher dagegen  fiind  nur  eine  alphabetisch  geordnete  mit  Zaul^erei 
ddurohwürzte  Arzneimittellehre   aus  dem  Thierreich,  indem 
(daa  aweite  Booh  die  L#and-,  das  dritte  die  Luft-',  das  vierte  die 
-fÜTaeaiEthiere  enthält,  aoeserdem  ahne  Büoksicht  auf  Zahl  und 
JPalge ,  und  ohne  allen  poetischen  SchwTing.  Qieieb  aüabtera  sind 
^ßut  die  ZdüUae  dar  l^iaabekeD  Badaotioii  aam  etfBten  ^Bm^ 
*wt>g^gaa  jeBa.Apdilroplie&  vom  ikr  an^gekeseii  aind. '  Alles'  das 
MMi  das  späM  Alter  diaier  Redactioa.  '  '^v     i'^^^'  '^''^^^ 
b  1  J^wt.Simi  eckeint  deai.  za  widicvpvaefaeiiV ^tkM^wiadet  ^ah«r 
liei  äibatttr  BeMabtnng.   Dea  Olympiod<n-os  Worte,  ^  sowdt  sie 
Beinesius  mittbeilt^  lauten  nämlich  nach  meiner  Uebersetzung  sa^: 
„In  der  Kyranis  nannte  Hermes,  hauptsächlich  um  das  WesWi 
des  Heliob  und  der  Selene  *)  anzudeuten,  den  Hahn;  denn  dies 

1)  Bekanntlieh  bedeutet  bei  dea  Alcftyioiisteii  Hefiof  ','  IBÖi;  iftk^laibh  das 
Gold,  Sebas,  Lana»  dM  SilbeiK  ^      i      w^^a   v  r    .\    .    a  (V 
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TluMr  mini  aMh  dn  Nmmu  Olirftokoinoik'  I>cdii  der  Alka» 
mgt  mh*  iw  «in  Mouoh,  aadi  Hmm  «in  van  Heü»!  ist  Ver- 
darben goatfintar.  Dtea  sagt  er  im  Bn-oh  der  Altertümer. 
'Bärin  ersüUt  er  ancb  Tom  Mnulwnrf,  da«  er  gWekfalii  ein 
Mensch  war,  aber  Yefflnebt  ward,  weil  er  des  HeHoa  Gebdtaniaee 
verrieth.  Und  derselbe  machte  ihn  blind.  Und  wirklich,  so- 
bald er  sich  uinmal  vor  Helios  blickun  liisst,  nimmt 
ihn  die  Erde  nicht  wieder  auf,  bis  er  Abends  dahio- 
sinkt,  weil  auch  sie  ihn,  wohl  wissend,  wie  srross  des  Helios 
Zorn')  war,  alt«  einen  Alissethüter  und  Venätlier  des  Mysteriums 
an  die  Menschen  in  den  linstern  Bodon  verbannte/*  — 
Ufieabar  hatte  also  Olympiodoroe  die  Redaction  des  Harpokration 
vor  flieh,  die  nur  aus  Einer  Kjnuns  nnd  dem  Buch  der  Alterth*- 
mer  bestand,  und  es  ist  Hermes  Triamegisloe,  den  üerpokralion, 
"wi^  iah  sohon  bemerkte  unter  dem  Gott  Kjnmie  temtand.  So 
weit  passt  alles  au  meinen  Annahmen.  Nun  eoUlen  wir  aber  dan 
Hahn  unter  dem  Namen  Chrjsokomo'n  in  nneems  'ersten  Ky^ 
ratoide  finden»  und  was  aus  dem 'Buch  der  AltertUhMr  beriebtet 
wird,  soUte  in  unsem  vier  Kyraniden  ttberhenpft  Isbkni.  Alem 
p*ade  umgekehrt  fand  schon  Keinesius  den  Hahn  in  der  ersten 
K^ranide  nicht,  und  eine  vom^Iaulwurf  handelnde  unverkennbare 
Parallelstelle  im  Anhange  unserer  zweiten  Kyranis,  worin  am  Ende 
von  einigen  in  der  alphabetischen  Reilie  über^^nn^enen  Landthiercn 
noch  nachträglich  gehandelt  wird.  Die  dritte  Kyranis  enthält  zwar 
einen  langen  Artikel  vom  Hahn,  doch  weder  das  SynonTm  Chiy» 
sokomon,  noch  die  mindeste  Aadentang  edler  Metalle.  J^e  Par- 
allelsteüe')  heissti  „Der  ManiwuH  ist  ^  blindee  Thiar»  dm 
Höhlen  und  Nest^  ui^ter  der  Erda  mneht»  worin  es  nmhe^gabt 
Hnt  or  ab^r  die  Sonne  erblickt,  eo  nimmt  ibn  di«  Erde 
4»icbt  wieder  auf,  eondorft  es  muse  aterbnn**'  Bio  DSeberw 
einstimmung  wiie  noch  gitoer^  umm  wir  bei  C^mpiodoroa^  dM- 
Jen  Test  aär  terderben  ailin  eoK,  etitt  hat  iani^  iU^^t,  Üean; 

1)  Statt  (xoQifttiv  lese -ich  of^^p, 

2)  Kiranidet  vdit.  Rhyakini,  pag.  10^. 
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Pa^'aenj^aag  l/yst,  Dooh  ivmm  aollte  niebt '  dtdgeB  «iift  tan 
Mhm  BMib  dtt*  AlterdiOiDer  in  die  später  entotandenen  'Kyrta^ 

den  übergegangen  sein?  Fänden  wir  nur  den  Hahn,  Chryso- 
koiuöii  in  der  ersten  Kyranis  wieder!  Und  ich  ghiube  ihn  mit 
sehr  leichter  Abweichung  darin  zu  finden.  Unter  seinem  gewöhn- 
lichen griechischen  Namen  Alektryon  war  kein  Kaum  für  ihn, 
der  Adler  Aetos  durfte  nicht  fehlen,  und  nur  Ein  Vogel  unter 
jedüm  BuchHtabeD/  «teben.  Dafür  ateht  unter  dem  Buchstaben  A' 
folgendM'): 

„Cliry«antheinon,  daseist  Goldblnme,  ein  Allen  bekanntes 

„Cfa^isopteris,  >dae  ist  Goldfeder,  ein  'Vogel  von  der  OrOsae 

der  Wachtel/* 
MChryeopkoe»  ein  eseb«rer  Seefisch,  Allen,  bekannt^ 
»,Chrieiies>  «in  bimler,  gleichsam  goldener  Stein.'* 

Sehon  ^  Kamen  deuten  sämmtfieb  atrf  das  Gold,  eben  so 
der  Anfang  des  Artikels  nach  jener  Ueherschrift :  fX  hrysanthenion 
Ist  also  eine  Ln)ldene  Blume,  und  wie  ein  Becher.  Mitten  in  der 
Blume  niiid  kleine  schwarze  Ameisen,  die  kleine  Flügel  haben  u. 

w.'S  —  wobei  man  sich  wieder  der  go i d g r aben de n  Ameisen 
erinnern  wird,  ich  nehme  alpo  keinen  Anstand,  den  Voorl  Chrya- 
opteris,  wörtlich  Goldfeder,  des  Uarpokration  und  den  Vo» 
gel  Ghrysokomon,  wörtlich  Goldhaar,  des  Oljmpiodoros  fOr 
elniiin  and  denselben  sü  halten,  sei  es,  ^s  wirklich  Harpokration 
imter  diesem  Namen  den  Hahn  verlartt  efailQhren  woÄte,  oder 
tes  Ihn'  dyn^iodovoa  mtiehtig  denttta. 

Bo  näßkt  denn  «fleere  erste  Kytaais  naeli  derRedadion  des 
Harpokration  ohne  Zweifel  tt»er  die  Zidt  des  O^piodom 
|4B6— hfaumss-mn  wl«  viel,  da«  liegt  noch  im  DnnkeL  Ter^ 
tullianus')  sagt  einmal:  „dass  Bacchus,  derselbe  wie  bei  den  Aeg- 
yptern  Osiris,  Wohlweislich  mit  Ej)heu  bekränzt  sei,  das  beweist 
Harpokration  dadurch,  dsum  ea  in  der  Natur  des  Epheu  liege. 


1)  K  irnn  { f  a  fdit,  Bhyakini ,  pag.  62  §^      '         '  »  • 

3)  I'trtuHianuM  dt  coronat  cap,  7.  .  i 
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da»  Qd|im  vor  Vardüstening  w  bewslmi.«  Dm  köDDte  uaaer 
^■eadcmyiiMr  Harpokmlion  geügt  iMbe»»  wUredir  fa»  Biiok 
Altertbfimer»  pte  auch  in  dar  l^yraafti  telbit  aatar  dam  MUkal 
Tbjiaaa,  wmnmlar  Tom  Wam  gehmdelt  md.  In  «nacm  üalMKw 
aetemig  stallt  ea  nicht,  doch  wie  .Vieles  lal  dacavs  ausgefattsAl 
Rühmt  sicli  doch  der  Schreibar  ainea  Codex  der  iMuiaMiaolieB 
bliothek  ')  ausdrücklich,  alles  UnglaubHche,  Gottlose,  waa  scbleohte 
Absichten  fürdcrt,  oder  die  Ruhe  der  Seele  «türt,  uamentiicli  alle 
Charaktere  (Amulete)  und  Epoden ,  ausgelassen  zu  haben.  So 
finden  wir  auch  in  unserer  Uebersetzung  einmal  ^ )  die  folgende 
Binschaltung ,  die  ein  ähnliches  Verfahren  befüi  (  hten  läast:  „Mer- 
curiua  war  der  verdammteste  Heide,  omi  ward  wie  ein  Gott  vw- 
ehrt;  ich  aber  verehre  Christum,  und  schreibe  ungaiKB  von  Mer- 
curius.*'  Dagegen  benutzte  Gilbert  Qaulmin  einen  pariser  Codex 
der  Kjraniai  worin,  wie  er  aagi*)»  auf  die  Namen  dar  Biyoma 
dar  FXonia  nad  an^clmr  Pflanaan  aaglaich  aia  HytsoM  wa  'dann 
Lobe»  aar.  Fder  ihrer  KiiUto  und  dar  Gotdieitaii»  denan  aia  ga- 
heiligt  warani  folgte.  In  imaam  Uebaraetzwig  aaigan  aidi  nar 
noah  wenjge  üebaiblaibaal  dieser  Hynuieii  oder  Epodan  In  pcoi- 
saiKcher  Fassung.  Wäre  man  nun  so  glücklich,  obige  SteDe  des 
Tertiillianus  iu  ein  ein  solchen  vollständigeren  Codex  der  Kyraiut« 
zu  entdecken,  so  winde  dadurch  ihr  Alter  noch  weit  mehr  erhöhet; 
denn  Tertuljiaaus  achrieb  jene  Worte  um  das  Jalir  200. 

Es  fragt  sich,  wie  viel  jün^rer  die  kyranische  Ke- 
dactioa  mit  ihren  vier  Büchern  sei.  Jünger  als  Olympio- 
doroa,  wie  ich  gezeigt  au  haben  meine,  gewaaa.  Der  Mönch 
Georgios,  bekannt  untai^  dam  Naman  i^jnicalii^s  (dar  Oehülie^ 
nämlich  de^  Patriasohan  an  jCanalantinopal)*!  der  deine  GhronO" 
graphie  792  bekannt  machte»  aitlrt.  darin  awaimalM.  Geofta 

1)  iliin0ar*Uii  Grand itodieti^  tyi.        ^pi^.if»„#iy.  4«l. 

3}  K  Iranides  ^  tdit,  Mhyakini ,  pag.  22. 

3)  Theodori  Prodromt  Rhodanthe*  ti  JHoncU»  am»rum'Ukn  JX,  Uii. 
Qilb.  Gaulminust  Paris  1625^  pttg.  543  sq. 

4)  Georgii  m  o  n  a  c  h  i  ckronograftkia.  Cum  §t  iAitdi9  Jacobi  Goar,  Pari» 
16Ö2 /oL,  pag.  36  1  62, 
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.ta  HmMl  nd  diu  iKynuudeii  {h  toig  ymxolg  'EqpM  tmI  talg 
Ktgavi'iJi).  Da  haben  wir  zum  ersten  mal  die  Kyraniden  in 
der  Mehrzahl.  Allein  wa«  er  daraus  anführt,  all  cLronologi.^che 
Bestimmungen,  das  kann  wohl  im  Buch  der  Alterthüaier ,  doch 
»icher  nicht  in  unsern  Kyraniden  gestanden  haben.  Fnst  möchte 
ich  daher  glauben  ,  er  liiUte  unter  dem  Namen  der  Kyraniden  die 
beiden  Bücher  der  harpokrationischen  Kedaction,  das  der  Alter- 
thümer  und  daa  der  KymoB  zusammen^efaest.  Bei  der  Ungeaauig^ 
keit»  mit  der  die  Alten  zu  citiren  pflegten,  wäre  dns  wenigstens 
nicht  undcakbar.  Dantt  wflUi  ich  aber  das  Alter  der  kyranisohen 
BadttotiMi»  wdohe  Bamenns  toii  der  ,lurpojEraftioiu8eh6&  nidit  un- 
tMchwdst,.  und  vor  Olympiodotoa  setot,  nkht  dnonil  «mShemd 
<a  bestuwoiA»  und  übitlasM  ^  den  2fOologen,  ob  siob  ibr  Alter 
vieUeioht  dmb  Vergleiohung  mal  indem  Werken  zoologischen 
Itthidt«,  etwa  mit  Aelianos  Thiergesohichte,  ermitteln  lässt.  Ich 
schliesee  meinen  leider  schon  zu  lang  gewordeueu  Paiagraphen 
mit  einem 

Verzeiehnids  der  Pflanzen 

der  ersten  (allein  achten)  Kyranide. 

Ampelos  lenke,  die  weisse  Kebc^  anoh  Bryonia»  auch  The o- 
dorika,  die  gottgeschenkte,  genannt,  ein  boohzt  heiligee 
Qnd  bewundernswürdiges  Kraut.  —  Nach  der  Aufzähbi^g  ib» 
rer  Kviifte  folgt  plötzlich»  dooh  mir  in  der  ^yrnnieehen  Be> 
daction»  eine  nnsfOhrUebe  Beeobreibmg  nnd  SpumyrnM  zo- 

.  wobt  der  Yille  alba  ide  aueh  der  Vitta  njgm,  b«de  fpet 
lieh  mu  Di^eboridez  abgeBobrieben«  Die  Bedaction  doe  Här- 
pokrates  hat  ztatt'deseeD  eine  leietliebe  Apostrophe  an  die 
weisse  Rebe,  worunter  nun  offenbar  nicht  mehr  unsere  Bryo« 
nia,  sondern  Vitis  vinifera  zu  verstehen  ist:  „Beglücktes 
Kraut,  Führerin  der  Götter  und  könijpriiche  Führerin,  mäch- 
tirrer als  alle  Kräuter,  den  ersten  Rang  einnehmend  auf  der 
Krde  im  Himmel  und  in  der  Luft,  und  auflösend  die  Macht, 

•    indem  du  den  Trank  der  T^uiabe  -trägst,,  um  zu  entfesseln  die 

i.  j  Otitder^fieUaf  «tt  bvli^ie»^  n*'a*.w<^«  Mm^Mbtt^  ßtm  die« 
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eine  der  erwälinteii  Epoden  war,  die  LulhiB  in  Prosa  über- 
setzte. 

Binthi,        ist  Sabina.  —  Muss  alao  Brathy  heiasen. 

ü  1  y  k  y  8  i  d  e ,  das  istPrionla.  Sie  hat  rine  Frucht  wie  Maivlel- 
Fclmlen  (sicut  ntyraea  amygdalae,  ich  lese  ostraca).  Kinige 
ihrer  Samen  sind  otien ,  andere  verschlosBen.  Von  der  Pflaaze 
ist  eine  Art  männKch,  die  andere  weiblich.  -  Da«  allea  ans 
der  tnt.^sTer^tandenen  Besohreibtmg  des  DioekorideS)  ^ietuMl 
«ber  in  bei^enr  BedaetioneB. 

DTakonthe».  Da«  Kratit  hat  Samen  wie  Draohenaiagen»  breite 
BÜtter,  tmd  -ist  dnfckau«  bösaxtig«  IMe  greaae  Aft  iat  «ekwer 
m  inden.  Statt  ihrer  bedient  man  sich  der  Uelnen,  swd 
Fahnen  hoch ,  und  wie  ein  Fieeh  oder  eihe  Sehlange  gestal- 
tet. —  Die  grosse  und  kleine  Dmkontias  ' unterscheidet  schon 
Dioskorldes  und  vergleicht  den  nuh  gedeckten  Stengel  der 
grossen  einem  bunten  Drachen.  Vielleicht  stand  im  Original 
u/////«ta  und  LuIUih  las  im^fiuia. 

Kuzomon,  das  ist  Eruca,  die  als  Gemüse  uaiiossen  wird,  und 
Allen  bekannt  ist.  Sie  erhitzt,  worüber  Viele  im  Irrtbum 
sind  (ich  lese  quocirca  statt  quoniam),  und  nicht  gehörig  die 
Natur  jodrr  Pflanze  kennen.  -  Vielleicht  nach  (jalenos,  der 
gleichfalls  mit  Nachdruck  versichert,  dies  Gemüse  erhitze  of* 
UiAhar,  Baa  hindert  aber  den  Veifasaer  nietut,  dasselbe  Kraot 
eben  sewohl  snr  Besehwiehllgimg,  wie  aiir  Statkimg  dee€^ 
aoUeohtstriebes  an  mpfehlen.  * 

Zmilax,  da«  ^ iat  Borastrnm,  *ein  lüraut.  Sehr  kriitig,  wie 
Ephen.  —  Ist  eise  Srailaic  laevi«  des  DloskefiM,  deren  B&U« 
ter  mit  Epheublättern  verglichen  werden,  und  die  man  für 
'  Convoivulus  sepiuni  hält.  '* 

firingion.  Rringius  ist  ein  Kraut  wie  Schilf  (aicut  calaiuuä); 
es  wächst  dornig,  und  hat  folgende  EigeTi!«chaften  u.  ».  w.  — 
*  Am  Schlues  de«  Kapitels  fügt  die  kiranische  Hedaction  hinzu : 
'  „Weil  der  Kopf  and  das  änsserste  Wunieieode  des  Eryn- 
'ginms  eehwer  au  finden  sind,  se  nimm  den  Samen  und  die 
ANle^  wetin  'et  gewa^haenV '  thMBt,  iM'ui  «iiiMaaeaOeiiB«  and 
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etrene  den  Samen  darauf;  um!  wenn  die  Pflanze  entstanden 
und  zur  Reife  gekommen  ist,  duiin  suche  nüchtern  und  keusch, 
und  du  wirst  ein  (ioi  L^onenhaupt  finden/'  —  Das  heiast  dofeh 
wohl,  die  Wurzeln  verschlingen  eich  bei  dt-r  Topfjiflnnze  gar 
wunderlich,  wie  daa  jeder  Gärtner  bei  allen  Topfpflanzen 
kennt, 

ThyraoSy  des  Dionysinf  Kraut.  Thyrsitis  oder  Thyrena^ 
^du  dionyttaohe  Kraut,  ist  fruchtbar  und  nützlich  zu  alkm.  — 
Dann  ferner:  Balkera  ist  die  Pflanise  des  Dionysius  (sollte 
tevluhtBaothar  ^«rB«oeliaris  hewsen?).  Den  Tliynrns  stA 
nun  hm  BaodnisfeatM  In  die  Kelter.  Der  Erde  ist  die  Pflanae 
gegeben  rar  Eriieltenmg  der  Mensebeii.  Jetst  will  feil  ihre 
Krittle'  angeben  «.  s.  w.  —  Tliyno8>  bekananlioh  der  Baoehns« 
Stab,  und  bei  den  Römern  überhaupt  der  Pflanzensteni^cl,  ist 
als  Name  einer  be^iondem  Pflanze  ganz  unbekannt.  Thyrai- 
tis  steht  bei  Dioskorides  unter  den  zahlreichen  Synonymen 
des  Okimoidefl  .  welches  man  für  unsere  Saponaria  ocymoidcs 
hUlt.  Die  Baccliari^  des  Dioskorides  ist  eine  völlig  unbekannte 
Pflanze;  denn  die  Deutung  auf  Heiichrysum  sanguineum  er- 
Mngelt  bis  jetzt,  da  diese  Pflanae  noch  so  unvoilstlindig  be- 
kannt ist,  alles  sichern  Grandes.  Den  Griechen  war  es  eine 
»cliönfarbige  w«»lilfieeheodeKnuispilmiie»  dicdaherbelBaochas- 
feston  wohl  angewendet  werden  konnte. 
Itea»  die  Weide,  ein  nnfntchtbarer  Baum.  ^ 
Kjnidioe  iet  ein  Kmt,  wird  andi  Perietoreon,  Meretriois» 
CoDtnm  capita,  Ap  b-rodites  genannt.  Ausserdem  wird 
in  dem  langen  Kapitel  von  der  Pflanze  wenig  t^esagt,  um  so 
mehr  von  Liebesgürteln  aus  geschnittLneu  Steinen.  Meretricis 
ist  vielleicht  aus  Mertryx,  einem  Svnonym  des  zweiten  Gera- 
nien bei  Dioj^korides  entstanden;  aber  Peristereon  bedeutet 
sonst  die  \erbena,  Centum  capita  ^ebrjuicht  PHuius  ' )  für 
das  weisse  Kryngium ,  was  man  für  unser  Kryngium  campestre 
hält»  und  Aphrodites  kenne  ioh  nicht. 

1)  PI»«,  A.  «.  JÜUI,  eiy.  «r,  Mcf. 
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LibABO0  Mi      bftiUDartiges  Kmut«  dmum  Onmii  da  Bincfae- 

.  nmg  göttliche  Ckktor  «mgt      OitelNar  W^Shamch. 
hyngVLtin*  lit  du  Stein  oifOft  lawitat  Linguos.  ESnlgie  aber 
gen ,  es  wtre  die  ThHtne  der  Pappel.  —  Tbeophrasto«  *)  nn- 

terächeitltät  den  Stein  Lyugurioii  ^elu"  bestimmt  vom  Bern- 
stein, und  leitet  den  letztern  aus  Ligurien  ab.  Hier  finden 
wir  beides  \ ('rs(  limolzen,  worüber  sich  Reinesius  ^)  kaum  ver- 
äehtlicli  ■^"'oiiLig  auszndnicken  weius«  MusA  denn  -eta  Zftuberer 
den  Theuphrastos  keunen  ? 

Marejftt  der  Maulbeerbaum  kt  Allen  bekennt,  finnige  Zweige 
desselben  eteben  enfrecht,  andere  blicken  gkiehfiam  mr  Erde, 
nnd  haben,  so  lange  sie  jung  sind  {kh  lese  pulinli  etitt  pnl- 
lolae)»  Behflne  Augen  wie  Ei. —  Dafanf  die  enlg<qgenge- 
/  aatilen  Wiiknngen  der  aofreefatan  nnd  der  h8ng«nden  Zweige. 

Nekyia.  Bae  Kxaut  iet  Flomtia  (oo  lese  ieh  atatt  dea  einnloeen 
Florinns),  dae  iieieflt  Tap  eil  a  bar  bat  na.  Von  «fieaemKiaoft 
giebt  es  sieben  Arten.  Es  unteraoheidet  sich  durch  die  Blät- 
ter, die  eine  Elle  hoch  über  die  Erde  empor  steii^cn.  Man 
brennt  diese  Blätter  als  Docht  in  den  Lampen  ;  deuii  diese 
hat  man  bei  den  Beschwörungen  der  Todten  in  einer  Muschel, 
wie  bis  jetzt  geschieht.  Daher  diese  Pfliinze  auch  Nekvia 
(Todtenopler)  genannt  wird.  —  A1m>  Verbascuni.  Vergleiche 
Lucernaria  im  Veraeiebniss -der  Pflanaen  des  MnreeUns 
Empiricns. 

Xiphion;  das  ist  Gladioius,  istein  auf  der  ganzen  Erde  ban- 
%is  Kennt,  hnt.Bttder  wie  Weiaen^,  nnr  bieiter  JBs  wichst 
aber  aal  den  Feldena  init  dem  .Weiann.  -Bidge.  nennen  na  Ma- 
oblLraydae  heiaet  Meaiar>  Ander»  P.hnaganon^  fiinn  EDs 
• '   lang  aleigt  Jta  gnida^anf  ans  «der  EMe^,  hat  nur  Einen  Zweig 
I    (Stengel),  und  die  ^ume  lai  lursehfa^beD,  MiilHäi,  das  heisat 
goldfarbig,  duftend  (i.  aureum  olentem?    Stand  da  vielleicht 
«   ^ureolepteitt,  gokLig?),.iQs  Purpurne  gehend«   Davon  äeohten 
 ,    ,  ■  • ,  •  •  •  i 

I)  Tk*ophra9t.  de  lapüibm  Met,  M8  €t  99. 
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die  Hirten  im  Fk-Ohling  &iiice.  Aw  der  Bltiine  dem  Knut 
«nd  der  Wurzel  eoachi  man  eine  Selbe,  die  in  den  httligen 
BCiohem  veriangt  vivd.  In  der  Gegend  MehnitiB  keieet  aie 
die  eneinisohe,  worQber  die  alten  Propheten  in  Itrilrani 

sind.  In  Syrien  heisst  die  Pflanae  Susann  um,  in  Mela> 
nitis  Sueinum.  •  Dies  Kraut  hat  zwei  Wurzeln,  die  eine  sitzt 
über  der  andern.  —  Und  nun  wird  die  angeblich  vertJchiedene 
Wirkunj^  beider  Wurzeln  beschrieben.  ITIer  wf»rden  zwei 
Pflanzen  zusammengeworfen,  die  Dioskorides  wohl  unterschei-' 
det:  1.  Qladiokis,  wozu  die  Beschreibung»  die  Synon)rme, 
wie  auch  was  man  £nde  von  der  Wurzel  gesagt  wird|  gehört ; 
•nd  -2.  Lifinm»  woraus  nach  Dioekorides  das  unguentum  Su- 
ainum  bereitet  wurde.  Daa  Land  Melanitia  kenne  ieh  niebt; 
doeb  aebe  man  den  folgenden  Artikel.  Snaan  iat  noob  jetzfi 
der  arabiacbe  Name  det  I^e.  Br  mnae  aehr  alt  aein }  nacb' 
Stepbanoa  Bjaantinoa  eibielt  davon  aogar  jie  Stadt  Suaa  ib- 
ren  Namen.  •  y 

Onothyrsis  oder  Onothyris  ist  ein  Kraut.    Einige  nennen 
es  Onoma lache,  da**  heisst  J^selsmalve.  Dies  ist  eine  Rose, 
Woraus  man  Kranze  flicht.    Sie  hat  Blatter  wie  die  gewöhn- 
liche Malve.    Von  den  Griechen  wird  sie  Althäa,  das  heisst 
'"Malvaviskus  genannt.  —  Auch  in  diesem  Kapitel  kommt 
idäfi  Laijid  Meianitis  vor,  es  heisst  hier:  die  Küstengegenden 
Syriens  und  die  Übrigen  Lander  von  Meianitis.   Strabon  aagt 
'  von  deii  jLeukosyrem,  sie  würden  so  genannt,  als  ob  es  aucb. 
^""''M^ÜOBjhrer  gftbe.   Der  Verfasser  der  Kjranide  aobeint  wirk«- 
licb'dÄin  iiÜdficbe  Syrien  unter  Melanitia  au  veratebeir.  , 
Polygonen,  daa  iat  Corrigioln  oder  Mnltigrana;  Ei- 
nige  nennen  si^  Gbamaselon.  — Diea  ELraut  wird  gegen 
<i(  '^iH^  '^ugenl^Uieiten  empfohlen,  deren  hier  im  Vorbeigebeif 
fünf  und  fünfzig  aufgezählt  werden.  i  • 

Rhamnos  ist  ein  Kraut. 

Satyrion  ist  gleichsam  ein  dorniges  Kraut.  Sein  ganzer  Stengel 
steigt  von  drr  Krde  uuf,  und  ist  zwei  Ellen  hoch,  voller  Sa- 
men, und  hat  mit  dem  iSamen  eine  blaaae  Hiraohfarber 
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Hyperikon  .iat  «in  erttattnUek  gntos  Knwt,  fiioige  nenatn  et 
Dionjeiftl^ft,  4m  hmat  dai  Kciot  dat  Bnoohiw»  dder  des 
Jupiter»  Pxobatotylofl.  Es.  iat  aber  «ine  Semmtpteise. 

Ptbrynion  ist  ein  Krent»  wekkes.  Batraehion»  daa  fadast 
Frosch  genaant  wird,  eine  seUimiae  Fflanae»  %e  Act  ist 
wie  Fro8cheppioii,  es  wächst  im  Wasser,  mit  brennender 
Kraft  versehen. 

Chry  santh  emo  11,  das  igt  die  Goldblurae,  ein  Allen  bekaiiiites 
Ivraut.  Seine  Blume  ist  goldig  und  wie  ein  Becher,  Mitten 
darin  sind  gleichsam  kleine  schwarze  Ameisen,  die  kleine 
Flügel  haben.  l>ies  £m«t  wird  auch  Menachenblui 
.  geoinnt 

Pajllien,  ein  AUen  bdkmntea  Kiant 

Okimon»  AUen  jbekaimt»  eifte  «rabm  Pflanac. 

«   *  «  • 

^  1-54. 

Hermippns,  oder  von  der  Astrologie. 

Das  ist  nicht  der  Käme  des  Verisssers,  sondern  der  Titel 
anes  Dialogs  über  die  Astrologie  von  einem  unbekannten  Verfas» 
ser.  Fabrieius  der  eine  Abschrift  davon  besase  und  herausge- 
ben wollte,  aber  nicht  herausgab,  hielt  ihn  für  wenig  jünger  als 
den  gleichfalls  'astrologischen  Schriftsteller  Paulos  Alexandrinos, 
der  seiner  Angabe  nach  um  378  schrieb.  EMne  Stelle  aus  dem 
Hermippos,  die  Schöpfung  und  die  Geschlechter  der  niauzen  und 
Thiere  betreffend,  Hess  Schneider  nach  einer  Handschrift  der  me- 
(liceist  hen  Bibliothek  zu  Florenz  in  der  VoiTede  zura  ersten  Bande 
seines  Theophrastos  Pagina  XXV  abdrucken,  und  sie  ist  es,  die 
ich  liier  als  Probe  neuplatonisch- christlicher  Naturphilosophie  in 
deutscher  Uebersetzung  vorlege.  Später  erschien  d«r  ganae  Dia- 
log in  awei  Büchern , 

Ineertt  auctoris  ehristiani  dialogus  Uermippus»  uve  de  astrolon^ 


I)  Fm^ri^.grm«,,!!^  p«^»  Si4,  XU,  pog.  26i 
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libri  IL  Graece.   Ex  apographo  codicia  Vaticani,  qiiod  mter 

librot  0^88.  Fabricianos  cxstat  in  bibliotb  tiniversit.  Havnien- 

nimo  piimum  edidit  O.  D.  Bioe^.  üavniae  & 
:  ,  Darin  madit  unser  Fmgment  den  Anfang  dn«  awai^  Bnohea 
aus.  üna  ist  indess  mit  diesar  Auegabe  wenig  geholfen;  denn, 
der  übrige  Inhalt  bedibrt  uns  nicht,  und  musste  schon  Schneidsr 
in  seinem  Text  einige  gewaltsame  Verfinderuiigcn  vornehmen,  um- 
ihn  lesbar  zu  machen,  so  lasst  der  Text,  den  Bloch  lieferte,  ohne  ^ 
Schneiders  Arbeit  zu  kennen,  noch  weit  mehr  zu  wünschen  übrig. 

Es  ist  ein  seltsameR  Phantnsiespiel,  das  sich  hier  als  Philo- 
sophie gerirt;  und  wie  u  uhi  in  Bildergalerien  ein  donnernder  Zeus 
und  ein  im  Paradiese  histwandeluder  Gott  Vater  dicht  und  fried- 
lich neben  einander  hüngen,  so  gaukeln  hier  noch  näher  verbun*; 
den  phUoulsche  aristotelische  und  alttestamentliche  VorsteUungeu; 
durch  einander.  Ohne  Zeit  und  Stoff,  also  aus  nichts  erschafil  der 
Demiuigoa  Himmel  ond  Erde ;  und  gleichwohl  gehen  der  Erebos 
Und  das  Chaos«  unter  denen  sich  noch  der  Tartam  aoabieitety 
sttnem  Weltgebande  vorsn.  Hermippos  aber,  kein  denkender  For- 
scher, sondem  inspirirter  Profet,  Herrath  seinem  fragenden  84^- 
1er  ohne  Umstitnde  eine  Beihe  tiefer  Katurgeheimniase,  welche 
seiner  eigenen  Aussage  nach  die  heiligen  Schriften  wohlweislich 
unenthüUt  Hessen.    Doch  meine  Leser  mögen  selbst  urtheilen. 

(Der  S  ti h ü  1  e r  : )  „Wahrlich,  Hermippos ,  das  üebrige  hast 
Du  trefflich,  und  wie  ich  es  noch  nicht  kannte,  erörtert.  Ich 
Wirde  e«  den  (redenktafeln  meiner  Seele  eingraben.    Nur  möchte 
ich  über  die  iilntstehung  der  Thiere  noch  etwas  hören,  zumal  da 
Dichter  und  Philosophen  darüber  so  weit  ans  einander  gehen.  Das| 
Vf^fe  dem  Emstj|4er  frühem  Untersuchung  nicht  OTwider."  ..,, .  i 
,     (Hermippos:)   Die  hei%epa  Schriften  Hessen  auch  dies, 
wehlwsudieh  ans;  49)(^.s  wnpsjd^est  0n  anoh  daa  au  ¥enieiiBieni^, 
^bI  dass  Da  es  rec&t  ,w}sf>^«      will  ich  es  versuchen*  Znerst, 
war  der  Erebos  pn4:;^<  Chaos,  und  weit  darunter  hin  atreekt» 
sich  der  Tartaros»  fau  der  BanmeisCer  dieses  Qanaen,  bewogeir 
durch  überBchiHingliche  Güte,  die  Nacht  loste,  nnvd.die  Unfioim. 
^;(^b ,  dagegen  Schuju^ck  i^^d  Ordnung  einführte,  und  ,da^  vy-^ 
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w<»rrene  und  regellose  Treiben  beendigte.    Zuerst  stelke  er 
Sbenreltfiobeii  und  die  der  Welt  inwohnenden  Kräfte  fest,  sodann 
schuf  er  den  Himmel  und  die  Erde,  die  bewegltchen  und  die  un- 
beweglicben  Sterne,  weder  Zeit  noeh  fremden  Stoffes  bedllifeiid; 
und  nachdem  er  jedem  sdnen  gehörigen  Ort,  wie  wir  fiüher  feel^ 
steHten*  angewiesen  hatte,  bewegte  es  sich  in  der  ▼orgeeeichneteii 
Bahn.    So  begannen  denn  der  Himmel  und  die  ihm  geu  enläufioren 
,  Planeten  den  unaufhörlichen  Umschwung  zu  schwingen.  Die  Erde, 
mit  Wasser  gemischt,  schied  sich  nicht  völlig  davon;  sie  ward 
tief  und  hohl ;  wo  sich  aber  niclits  oder  nur  weni*?  über  ihr  be- 
fand, erhoben  Pich  die  Berge.    Nachdem  uhcr  das  VV'asser  auf  der 
Erde  den  gehörigen  Platz  eingenommen,  und  sie  selbst,  die  durch- 
leuchtete,  durch  die  auffallenden  und  austro^menden  Sonnenstrah- 
len allmälig  die  gehörige  Gestalt  bekommen  hatte:  da  wuchsen  . 
iuerst  Bäume  und  Kräuter  und  gewisse  blasenartige  Hilnte, 
welche  den  Tag  über  von  der  Sonne  erwSrml,  ha  Naeht  voih^ 
Monde  und  den  Sternen  begünstigt,  nut  der  Zeit  aofepnuigen  und 
die  Thiere  gebam.  Weiche  anter  Ihnen  dann  hinlangliäie  K<h> 
dbuug  empfangen  hatten,  die  wurden  nännlich  und  wänkierer Üffa* 
tur;  und  wdche  im  Gegentheil  wegen  Mangel  «n  'Winne  «uirllck-«' 
geblieben  waren,  die  nahmen  das  weibliche  Geschlecht  an.  Man 
darf  sich  auch  nicht  wundem»  dass  Erde  mit  Wasser  vermischt 
im  Anffin;!  Pflanzen  und  Thiere  im  Sinn  des  Demiurgos  hervor- 
brachte ;   denn  oäenhar  enthält  tlas  Was.-^er  Dunpt  {.ini  na) ,  und 
darin  seelenhafte  Wärme.     In  den  Höhlen  der  Erde  findet  mau 
auch  die  so  entstandenen  Thiere,  und  noch  jetzt  zdgen  alle  ans 
F&ulniss  entstehenden  Thiere'»  solches  Ursprungs  ungeachtet,  eine^ 
bewundernswürdige  Bildung.  Darin  wird  aber  hoffentlich  niemand 
ein  Bedenkeik  finden,  dass  sie  sieh  jetzt  nicht  mehr  anf  solche  Art 
an  bilden  TermÖgen;  denn  weder  ist  die  Erde  noch  jetxt  eben  so 
mit  Wasser  gemischt,  noch  bewegen  sich  tffie  Stene  itt  deusdlisikr 
Veihiltnissen.  Das  bis  etwa  änf-  den  heutigen  Tag  fortdamerndtf' 
Werden,  was  sieh  von  selbst  versteht.  Übergehe  ich,  ausser  dasst' 
gleichsam  nach  jener  (Urzeugung)  sich  richtend,  die  Thiere  von 
einiger  Grösse  keineswegs  so  entstehen,  wie  sie  sind,  und  dass 
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Bich  die  Krauter  und  Bäume  und  I^riunzen  und  Früchte  und  die 
faät  erstorbeoen  und  vor  Kälte  erstarrten  Thiere  (alimälig)  mit 
Wime  und  Kxtli  erfüUien.  Denn  den  Organismen  ward,  wie  ge- 
tagt, keineswegs  eine  gleiche  Mtechnng  zu  Tbeil,  eondem  die, 
welche  das  meiste  Erdige  empfingen,  wurden  Pflanzen  und  Bäume 
mit  abwärts  der  £rde  angewandtem  Kopf ;  und  dadurch  unteisehei- 
deA  sie  sich  ^rpa  den  ^latftrmeven  und  fusslosea  Thieren,  dass 
diese  den  Kopf  bewegHeh  über  der  Erde  tragen.  .  Welche  aber 
das  m«ste  IW^rige  empfingen ,  denen  ward  ihr  Loos  dem  Was- 
ser gemiss  au  Theil,  ungefähr  gleich  ine  jenen.  Welche  nun 
mehr  Antheil  haben  am  Erdigen  und  Warmen ,  die  sind  Land- 
bewohner, welche  mehr  am  Luftigen  und  Wannen,  die  sind  ge- 
fiedert, einige  liber  den  ganzen  Körper,  andere  bis  an  den  Kopf, 
jedcrf  seiner  Mischung  <i;einäs8  ;  und  je  mehr  Wärme  der  Mensch 
besitzt,  desto  reiner  und  empfänglicher  für  die  Wärme  scheint  der 
Stoff  zu  sein,  woraus  sein  Leib  besteht«  Aus  dem  Grunde  hat  er 
iiueh  allein  unter  allen  ThiereiL  eine  aufredite ^Gestalt,  und  haftet 
wenig  am  Boden.  Auch  etwas  QÖttUehere^  ergiesst  sich  in  ihn, 
vermöge  dessen  er  Sinn  und  Yemtand  und  Einsicht  besitst,  und 
die  Dinge  etforscht.  Das  weibliohe  und  mannliehe  Qesehlecht  aber 
sind  bei  den  TbicKen,  weUsbe  Trieb  und  Bewegung  haben «  ge- 
trennt, so  dass  sie  rieh,  wenn  auch  in  writer  Entfernung,  mit 
mnander  vereinigen  müssen.  Die  Pflanzen  und  B&une  mnd  des- 
sen unfähig.  Deshalb  ward  ihnen  vor  jenen  viel  Frucht  zu  tragen 
verliehen  ;  nicht  so,  als  vereinigten  sie  in  sich  beide  Geschlechter, 
öondern  nur  jene,  welche  wenig  ^rt  haren  sollten,  trennte  die  Na- 
tur. Einige  derselben  werden  unwillkürlich  durch  die  Jahreszei- 
ten, andere  durch  die  elii^xeborene  Warme  und  Nahrung  zum  Zeu- 
gen veranlasst.  Auch  bedürfen  einige  zum  Zeugen  nicht  geringer 
Zeit  und  Umstände,  bei  andern  wirkt  der  Trieb  last  von  selbst. 
Denn  keineswegs  setzte  der  Demiurgos,  wie  man  sagt,  die  Seele 
des  Ghuiaen  in  die  Mitte,  und  dehnte  sie  aus  bis  an  die  Enden. 
Dioie 'Anordnung  beobnditelo  er  -nicht  der  Beihe  naoh  bei  sllen. 
Off^aniamen,  anch  nicht  bei  den  evsten-und  vornehmsten,  wie  man 

•na  dam  Stoff,  woraus  rie  bestehen,  folgern  nU><dite :  sondern  der 
Msjrsr,  GMch.  d.  Botanik.  II.  ^ 
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ureprüngliche  und  uranfängliche  Durst,  ausgegancren  von  oben 
her  y  erfüllt  alles  nacli  Bef»rhaHenheit  der  Natur  eines  jeden.  Je 
tiefer  nun  die  Wesen  stehen,  desto  mehr  sehen  wir  ihre  Kräfte 
auf  die  Tbeile  verbreitet,  und  ia  Folge  davon  den  Stoff  dichter; 
den  hohem  und  edlem  dagegen  entzieht  sich  das  Stoifartige  last 
ganz.  Sind  aber  Leben  und  Seele  -dem  Wesen  nach  eina,  m 
wild  der  Geist  (Logos)  audl  in  ilinali  den  Geist  ansmaelm«  Dem 
dass  sieh  des  Lebens  Grand  in  der  Mitto  beinde,  darüber  werden 
wir  alle  ein^  sein.'* 

(Sebttler:)  „Wie  geht  es  aber'zv»  wenn»  was  die  ICtts 
Ton  Allem  einninnni»  am  wenigsten  beseelt  ist,  und  wean  das 
Leben  unter  die  weltMchen  Dinge  je  nach  ihrem  Abstände  von 
der  Mitte  \  eithcilt  ist,  dass  sich  die  Seele  nicht  eben  so  nach  den 
Abständen  vertheilt  findet?" 

(  n  ern»ip  ])  MS  :  hier  ist  eine  Lücke  im  Text.)  ,,l)arau8  und 
aus  derc^leichen  mehr  erhellt,  warum  Sinn  und  Seele  in  der  ober- 
sten Gegend  ihren  Sitz  haben.  Weil  aber  der  Geist  bestimmte, 
dass  die  Thiere  eine  Mischung  aller  Elemente  sein  soUten,  so  bo* 
steht  aus  ihnen  auch  der  Mensch.  Herrscht  nun  in  ihnen  das 
£rdige  oder  das  Wätsrige  vor,  so  erscheinen  sie  entweder  e<^iwei^ 
iüUig  und  stumpf  und  vom  Stoffs  leidend»  oder  unslttt,  in  Uep- 
pigkeit  xerfliessend  und  den  Weiken  der  Liebe  ergeben  -n.  s.  w.* 


Viertes  Kapitel. 

Giiecbisehe  Natuifoisoher  und  Aerzte  zwiaehen  dem  Unter- 
.  gange  des  abeiidländiacheD  KajuserthnmB  und  Jnntitianne 

Tode  (476  —  565). 

§.  Ö5. 

Asklepiüdotos  Alexandrinos. 

Lateiner,  deren  ich  zu  gedenken  hliUe,  gab  es  in  dieaer2cit 
nioUt  mehr.  Wie  Aber  MarcoUus  Empiricus  zu  Anfang»  io ,  und 
noch  bedeutsamer  als  jener ,  - steht  Asltlep tod«i08.aoi  finde  des 
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fünften  Jahrhunderts  als  eiotames  Wahrzeichen  da,  dass  der  Sinn 
mr  Naturforschusg  doeb  niemals  so  gänzlich  erstarb,  dass  er  nicht 
in  einzelnen  Männern  wieder  hervorbrach.  Ans  Alexandrien  gt' 
bMigy  lebte  er  in  einer  der  viden  ag^ptieehen  Städte  namens 
Aphroditöpclle  venittthEch  derjenigen ,  die  nfeht  fem  von 
AleEmdria  im  Nildelta  lag.  Emt  Mneiker,  dann  Ant»  widmete 
er  flieh  später  der  Phileeophie*  nnd  galt  fttr  den  begabtesten  Sdifi* 
1er  des  NenplaUnukere  ProUoa  LjIdob  ,  der  412  geboren,  nach- 
dem er  eine  Zeit  lang  dns  besoldete  Lehramt  der  Philosophie  zu 
Athen  bekleidet  hatte,  im  Jahre  485  starb.')  Nach  Proklos  be- 
kleidete Marinoö  Xüapoiitiinos,  der  Biograph  seines  Vor- 
gängers, dasselbe  Amt,  nach  diesem  Tsidoros  Gazäos,  zuletzt 
Damaskios  D  am a  s  k  c  n  o  s ,  mit  weh^heni  die  sogenannte  Kette 
der  platonischen  Succession  in  Athen  abbrach ,  als  Justinianus  ein 
£dict  ediess»  dass  sich  niemand  mehr  Philosophie  oder  Astrono- 
nie  zu  lehren  unterfang^  eoUe.*)  Damaskios  aber  nennt  den 
AsUepiodotes  seinen  Lehrer ,  dem  er  vieles  verdanke. Aus  die- 
sen Ajggaben  erhellt  das  Zeitalter  des  Asklepiodotcs  mit 

1)  Suidas,  voee  AseUpUdvIo*. 

2)  8%mpliei%»  md  JHtlot.  phytie,  mutdibmL  IV,  wmmm,  141  ^  Wik  Jon» 
f  dt  Mripttrittu  kiaL  pkUwpk,  JZJ,  «ßp^  18  (wo  man  Inicli  die  Beifaenibige 
dar  Öi&NitlielMi  Lehrer  der  Phttoeophie  sa  Athen-  angegeben  tmd  beggüedet 
findet).  Dieielbeii  Nadifieliten  i  aar  ohne  den  Atkle^dotos  den  übrigen 
Schülern  des  ProUoi  Torsuieben ,  giebt  auch  Damagctut  in  vita  Jndmti 
mpmd  Photium,  eod.  242,  pa'j.  1032,  1063,  1066  td»L  MtueMH. 

3)  fifarini  vifa  Prnrli  ^  cap.  SS, 

4)  liaatltvs  lovdnytayos  ni^Tiaag  el^  ""Aü-iivag  Ixiktvof  jUT}S/va  lol^uv 
SidnOKttv  (f  tXoüO<f(av  xol  aOtQoyit/iüty.  Anonymus  in  chronica  ,  nach  AUmannus 
ad  Procopii  arcan.  hislor.f  cap,  26,  Nach  ZonaraSf  anaoL  XIV^.  eap,  6f  pag.  63^ 

•dSul.  AHff.»  tfsf  dies  E^et  nidit  blos  die  Alliener,  loadem  aÜe  Im  röui* 
■dien  Beieb  OffentUcb  boioldete  Lehrer,  weil  der  Kaiser  Geld  sa  Kirchen- 
beotea  bedorfte.  Sieben  deneiben  dttehtelett  naob  Penien  an  Keira  Kn- 
•diiifan,  worüber  mdir  im  nikduten  Bande»  Bneh  DLi  Kapitel  2,  §.  6. 

5)  Damascius  apud  Suidum,  vnce  Agd^^iodtioa.  Seine  Qoelle  Ter- 
schweigt  zwar  Suidas,  allein  ans  der  oft  wörtlichen  Uebereinstimmung  dea 
lanjyen  Artikels  mit  de»  Photios  Excerpten  ans  de«?  Damaskios  Leben 
des  Isidoros,  welches  vermuthlich  nur  einen  Thcil  der  Ge?:chirhte  der  Phi- 
losophie dea  Damaskios  ausmachte,  ergiebt  sich  jene  Quelle  deutlich  geaug. 
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ziemlicher  Schärfe:  er  muss,  wenn  er  auch  vielleicht  das  sechste 
Jahrhundert  erreichte,  doch  schon  gegen  Ende  des  iüoften  in  sä- 
ner  Blüthe  gestanden  haben. 

Von  «einen  Schiiften  sagt  Damaskios,  dem  wir  das  wenige, 
WAB  wir  von  ihm  wissen,  fast  allein  verdanken,  kein  Wort.  Ein 
spikerer  Commentator  des  Aristoteles,  Oljmpiodoros * )  (nicht  oä 
▼erweehaehi  mit  dem  gleichnamigen  Historiker  and  Goldmachery 
dem  wir  bei  Gelegenheit  der  KynuudeD  heg^neten)»  eitirt  eeiae 
ErlaateEungen  zum  TSmäoB-  dee  Pkton.  Bine  noch  tmgedmdt 
yoifaeadene  Abhandlung  über  dae  Kriegs weun  tittgt  seinen  If»» 
men,  aehetnt  jedooh  nidit  von  ihm  cn  sein«  Ausserdem  ▼erlnatet 
iiieht  das  mindeste  von  seinen  edttiftstelleriSehen  Arbeiten.  Was 
ihm  demungeachtet  hier  einen  Platz  giebt,  sind  folgende  Worte 
des  Damaskios  über  ihn  bei  Suidas :  *  > 

„Von  Jugend  auf  galt  er  für  den  scharfsinnigsten  und  kennt- 
nissreichsten  neiner  Altersgenossen,  indem  er  unabläs>i£r  nach 
allem  forschte,  was  die  Natur  oder  irgend  eine  Kunst  bewunderns- 
würdiges hervorbringt.  So  lernte  er  in  kurser  Zeit  aUe  Mischungoi 
der  Farbenstoffe  und  alle  zur  Verschönerang  der  Gewänder  an- 
gewandte Tünchen  kennen,  eben  so  die  tünsendfachso  Verschie- 
denheiten der  Holzarten  mit  bald  gewundenem  bald  gradem  Vcr> 
hmf  ihrer  Fasern.  Ferner  beobachtete  und  erforschte  er  die  Ei« 
genschaften  und  Gestalten  der  Stjraie  und  Pflanzen,  nicht  nur 
der  gewöhnlichen^  sondern  auch  der  seltensten j  auf  jede  Wdse. 
Den  Handwerkern  machte  er  viel  zu  schaffen,  indem  er  sich  fort- 
während bei  ihnen  aufhidt,  und  nach  allem  aufs  genaueste  fragte. 
Sehr  hohen  Werth  legte  er  auch  auf  die  N  a t  u i  g  8 oh  i  ch  t  e  der 
Pflanzen,  noch  höhern  auf  die  der  Thiere,  indem  er  die  ein- 
heimischen durch  eigene  Anscliauung  unterschied,  über  die 
fremden  so  viel  wie  möi{lich  Erkundigungen  einzog,  und  las^  was 
die  Alten  darüber  prceclirieben." 

Nur  im  Vorbeigehen  berühre  ich,  was  femer  gesagt  wird  Ton 

f)  Ol^mpic  do  r  i  phHoAophi  AUxandrini  tu  meUor.  JiritMelis  rnrriMiIHinrii 
FeiMt*  iSSt  fol. ,  nach  Fabrtcias,  Mir  ist  das  Bnoh  oosiigäQgljsli, 


Digitized  by  Google 


Buch  VUL  Kap.  4.  §.  55, 


373 


der  Anmiith  aeines  Betragens,  der  Würde  seinea  Gharakten,  sei- 
ner Frömmigkeit,  idnem  Auhraade  zum  Schmucke  der  Tempel 
und  den  neuen  Hjmnen,  die  er  einführte,  so  wie  von  dem  Ein- 

fluss  seines  Beispiels  und  seiner  Lehre  auf  die  Veredlung  nicht 
nllcin  der  Mitbewohner  seiner  Stadt,  sondern  eines  weitern  Um- 
kreises ,  der  sich  einerseits  bis  auf  Alexandrien ,  andrerseits  über 
die  der  Mape  (der  persischen  Kehgion)  ergebenen  OstUinder  er- 
streckte. In  des  Photios  Auszügen  aus  des  Damaskios  Leben 
des  Isidoros  lesen  wir  noch  allerlei  Wunderbares  über  ihn,  was 
Saidas  über^g,  wie  ihn  ein  Wunder  aus  des  Mäandros  Flutben 
errettete,  wie  er  im  Dunkeln  Schrifuüge  und  Personen  erkannte, 
u.  dgl.  m.  Öbglmch  aber  in  der  Physik  und  Mathematik  der 
Erste  seines  Jahrhunderts,  Mgt  Damaskios  hinzu,  obgleich  TÖllig 
mngedru Ilgen  in  das  tiefere  Verständniss  der  platonischen  Philo- 
sophie, so  wSre  er  doch  in  der  höhem  orphischen  und  chaldSi- 
'sehen  Wmsheit,  die  den  gewöhnlichen  Verstand  überstdgt,  zu- 
rückgeblieben, und  hätte  in  der  Sitten-  und  Tugendlehre  immer 
etwas  Neues  ergriffen,  und  die  Theorie  auf  das  Niedere  und  auf 
die  Phänomene  beschränkt,  abweichend  von  den  alten  Speculatio- 
nen ,  und  alles  auf  die  Natur  der  weltlichen  Dinge  beziehend  und 
zurückführend.  —  Kin  schöneres  Lob  ist  wohl  selten  gespendet, 
ein  Lob,  gemildert  durch  eiueu  Tadel,  der  unwillkührlich  selbst 
den  schönsten  Lobspruch  enthält,  nämlich  das  Zeugniss,  dass  den 
Asklepiodotos  sein  treues  Festhalten  an  der  Natur  vor  jener  bo- 
denlofes  Schwfonerei  bewahrte,  worin  andere  geistig  begabte 
llSnner  damaliger  Zeit  die  einzige  Zuflucht  fanden  Tor  der  oner- 
trSglichen  Gegenwart  Wenn  aber  sogar  sein  hochgebildeter  Schü- 
ler das  an  ihm  als  Schw&dhe  belirachtet,  was  wir  am  mdisten  be- 
wundern müssen,  wie  ^el  weniger  konnte  ihn  s^  Zeitalter  Über- 
haupt verstehen!  Seine  Werke  gingen  unter,  kaum  dass  ein 
dankbarer  Schüler  sein  Gedächtniss  erliielt.  Der  Geschichte  aber 
ziemt  es,  solchen  Männern  ihrc<  Kränze  zu.  wahren. 

■  » 

1)  Nicht  unbeaierkt  lasse  i(dK  daher  aa<^  das  würdige  Pen  1: mal ,  welches 
He  Oker  (OtscA.  d.  HeUk.  Ii,  S.  86  ff.)  dem  toq  Sprengel  nicht  eminal 
genannten  Aiklepiodotoe  als  Ant  widmete. 


Digitized  by  Google 


Ö74 


BachVllL  Kap.  4.  {.66. 


$.  66. 

Aetios  Amjdenofl. 

So  nenneii  die  Handschriften  den  Verfasaer  eines  noch  vor- 
handenen  medicinischen  Werics  in  griechischer  Sprache.    Ami  da, 
das  heutige  Diarbekir  am  obern  Tigris'),  war  also  seine  Vater- 
stadt.   Seine  medicinischen  Studien  machte  er  Tennuthlich  in 
Alexandrien,  wenigstens  gedenkt  er  bei  mehreren  Gelegenheiten') 
seines  Aufenthalts  daselbst;  später  scheint  er  aber  am  kaiserlichen 
Hofe  in  Konstantinopel  gelebt  zu  haben,  .denn  die  Handschrifteo 
geben  ihm  den  Titel  Kn^i rjg  tai*  ö^tx(**v,  Comes  obsequii,  das 
heisst  Chef  des  kaiseriichen  Gefolges.    Es  fragt  sich,  unter  wel- 
chem Kaiger  er  das  Amt  bekleidete?  Gewiss  unter  keinem  spätem 
als  Juölinianuf» ,  denn   Hchon  Alexnndros  Trallianoö,   der  selbst 
erst  in  den  ppätern  Jahren  der  Im  neu  Regierung  jenes  Kaisers 
schricfi,  benutze  ihn^);  und  vcrinutlilich  auch  nicht  viel  früher, 
denn  für  den  Titel,  den  er  führte,  ündet  sich,  wie  zuerst  Cag- 
nati*)  bemerkte,  und  Andere  hestätigten,  vor  Justinianus  kein 
zuverlässiges  Zeugniss«   lob  füge  hinzu,  dass  unter  den  Yielea 
Aerzten,  die  er  nennt,  eine  beträchtliche  Menge  voricommt,  die 
zwischen  ihm  und  Oribasios  gelebt  zu  haben  fdieinen,  da  dieser 
sie  noch  nicht  anführt'),  was  auch  schon  auf  keinen  geringen 
2Seitabstand  von  diesem  schliessen  lasst.  Seine  Zeit  durch  §im» 

1)  M^nußri,  ChofnpkU  4tr  BrUdm  nnd  JUhitr,  F,  S,  U7  /, 

2)  Z.  B.  Aitii  Utrabibl.  lytwwL  J,  svh  99e$  Okttm  SOoM,  pag.  2,9.  (diL 
Luffdmu,  pag.  93  «dü,  SltfkfM,  i  M^aim,  /,  «trm  ZT,  tap*  3,  U  tdiL  Lm§. 
<!»•.,  pag,  63  tdit.  Suphem. 

9)  AUx^ndri  Tralliani,  üb.  JUl,  mp*  tittte.,  pag.  779  tdiL  BmtSL 
A)  Mmr$ih  Cas*«ti  «orior.  «ftmac,  Ub,  /F,  top.  19, 
5)  Pubric,  6tV.  graec.  VIII,  pag.  322,  enthält  ein  Verxetshaisa  dervoa 
Aetios  angeführten  Schriftsteller ;  darin  finde  ich  folgende,  die  bei  keinm» 

seiner  Vorg'änger  vorlcommen:  Castinas,  Cissophon,  Doarus  episcopa«,  T)o- 

sitheuf« ,  Hermolftufl ,  Tsidorus  Memphrte»,  Julmnns,  Lofjnfliui,  Mnpistrtanns, 
Majorianus,  Mena-s,  Menecle«,  Numius,  Pamphilus  episcopui,  iVtriiii  areliia- 
ter,  Severianus,  Theodorotus,  Theopompas,  llieoaebiut »  Thrasjandrua,  ai»o 
21  ohne  die  zweifelhaften. 
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fligtpcn  Citate  schärfer  zu  bestimmen,  yersuchten 
Tomehmlich  Freiad*)  imd  WeigeP).    Des  letztem  Arbat, 
welche  die  wichtigste  .ca  sein  scheiiit,  keime  ich  leider  nicht  im 
Origina).  Die  mir  bekannten  Citate,  wt  die  man  sieh  beaogen» 
sind  folgende:  1.  Oribasios,  ihn  benntate  AStios  sehr  häofig. 

2.  Kyrillos  der  Ersbischol*)»  i^ech  welchem  er  dn  sSnerlioh- 
aromatisches  €Mrink  benennt  Man  kann  kamn  sweifeki,  dass 
der  Patriarch  von  Alexandrien  gemeint  sei,  der  444  starb.*) 

3.  Adamantloa  der  Sophist*),  vielleicht  derselbe,  dessen 
Ph}*top^noin()nika  wir  noch  bealtzen,  und  beide  vielleicht  identisch 
mit  dem  jüdischen  Arzt  gleiches  Namens,  der  sich,  als  auf  An- 
trieb des  genannten  Kyrillos  unter  Ilonurius  und  Tiieodosius  II. 
die  Juden  aus  Alexandrien  vertrieben  wurden ,  durch  Atticus  Bi- 
schof von  Konstaotinopel  taufen  Uess  Indess  kommt  schon  bei 
Qribasios  ein  Adamantios  vor,  und  von  jenem  Alexandriner  wis- 
sen wir  nicht»  ob  er  Schriftsteller  war.  4  Jakobos  Psy Chri- 
stes Dieser  war  städtischer  Archiater  in  Konstantinopel  und 
ein  GUnstlmg  des  Kaisen  Leo  Thrax  (regierte  457— 474),*  bei 
dem  er  sieh  im  Jahr  467  für  einen  Frennd  verwandte*).  Dm  ist 
Bach  oben  eu  die  einatge  sichere  Grense  lür  das  Zeitalter  des 
A§tios,  die  icdi  bis  jctat  keime.  Frennd  schemt  sie  suerst  be- 
merkt zu  haben.  Derselbe  beruft  eich  aber  auch  auf  5.  Petros 
den  Archiater  bei  Aetios'),  uud  hält  ihn  otVenbar  für  den 

1)  Frtind  kigloire  de  la  med'uinc  I,  parf.  2  sq. 

2)  Weiffei  (respottdente  L,  Reinhohl)  Aefianarum  extreiiutionum  apecimen» 
JLipnae,  1791.   4.    (So  giebt  Choulant  den  Titel  an.) 

3)  Äei.  tetrab,  111^  serm,  cap.  24  ad  ßn.^  pag.  oO:^  ediu  Lugd.f  paff.  464 
edit.  Stqphofi, 

4)  Sotratik  Auf.  «vIm.  FZT,  cap.  7  (nscih  jSiuii  oHomaatieonY  CUmton 
fktü  Brnrnti  vok  IT,  jMy«  470, 

1^)  Jrflp  MMfr.  1,  ««1».  Ulf  top,  193  «f  Mmtpiw, 

6)  Soeraie*  I.  c,  0^  IS  (nsch  Fttbric.  bibL  grmte.  11  ^  pag.  171.,  noC.  j^.)« 

7)  Ait.  tetrak  UI^  um.  /F»  eap,  4SmdJm.,  ptijf,  742  ßdk.  Lugd.,  paff, 
fi08  tdit.  .Stephan, 

8)  Chronic  on  pachal«^  pog.  332  cdii.  Du  Fresne. 

9)  An.  teirab,  11,  serm.  Hl,  c«^.  110^  pag,  433  edit,  langdm^t  poff,  3^7  Q* 
edit.  Stephan^ 
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Leibarzt  Theodosios  des  GroMeo.  Heckar  folgt  ihm  und  aeist, 
um  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen ,  das  Todesjahr  des  grossen 
GotlienkÖnigs  (526)  und  das  Gitat  des  CShronisten  kincn,  der  sei- 
nes Archiaters  gedenken  soll  (IVedegarii  dironicon  §.  27«  in 
Ducbesne  historiae  Francorum  scriptores»  toI.  I ,  pag.  748) ;  ja  er 
bezetchnet  ihn  noch  genauer  ab  den,  welcher  um  das  Jahr  54D 
als  Gesandter  an  Cosroes  (den  Perserkönig  Kesra  Nuschirvan) 
gesandt  wurde.  Das  wäre  sehr  schön,  wenn  es  nur  wahr  wäre. 
Hätten  die  Herren  aber  den  Fredegar  aufgeschlapfen,  so  würden 
sie  prcsehen  haben,  dase  tein  Petrus  Leibarzt,  nicht  des  grossen 
GotliL'iiköiiig8,  sondern  des  Burgunderkönigs  Theuderich  II.  war, 
der  jedenfalls  lange  nach  Aetioa  regierte  (596 — 613);  und  hätte 
sich  Hecker  von  dem  Gesandten  Petrus  niher  unterrichtet,  so 
würde  er  gefunden  haben,  dass  derselbe  gar  nidit  Arzt,  sondern 
Staatsmann,  Patricier  und  Magister  offidomm  unter  Jastiniaans 
war').  Endlich  soM  Adtios  nach  Heoker  a.  a.  O,  noch  6.  einen 
Timotheus,  Ant  des  Kaisers  Justinus  I.  (regierte  518^526), 
dtiren.  Das  waro  das  'VHcfatigste;  läder  yerschweigt  aber  Hecker 
diesmal  seine  Quellen,  und  ich  finde  den  Timotheus,  vieler  Möhe 
ungeachtet,  weder  bei  Alltios  noch  bei  den  Geechlchtsehrribem 
des  genannten  Kaisers.  Gleichwohl  wage  ich  der  Nachricht  nicht 
zu  widersprechen,  sondern  vermuthe,  dass  I lecker  sie  von  Weigd 
entlehnte,  der  sie  vielleicht  fester  begründet  haben  mag.  Denn 
sehr  bestimmt  3etzt  Weigel  und  mit  Bezugnahme  auf  ihn  der  zü- 
verlässige  Ackermann  *)  des  Aetioa  Blüthe  in  die  Jahre  540  bis 
ÖÖO,  die  ihr  auch  Hecker  anweist. 

Griechisch  sind  des  Aetios  sechzehn  medicinisehe 
Bücher  {ßlßXia  lorr^ixa  hixaid(va)  noch  niemals  vollständig  ge- 
druckt. Nur  die  acht  ersten  Bücher  ersehienen  griechisch  zu  Ve> 
nedig  bei  des  Aldus  Manutius  Erben  1534  in  fofio,  wiewoU 

1)  H€ck4r^  Guchichte  der  HeiOcund»^  17,  ß,  97 1  AMmk.  1, 

2)  Procopius  de  hello  Gothico  IV,  cap.  11,  wo  von  de«  Petros  Mijt^ion 
nnoh  Pönalen  die  Rede  ist.  Von  aaddm  GoiohifWn,  iposn  derselbe  Maim 
gebraucht  ward,  an  andern  Stellen, 
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6»  «B  Handsehrifken  anoh  der  a«ht  Übrigen  nidit  fehlt,  uad  adion 
mehrere  GMehrte  ihre -Henrnsgiibe  beftbeielitigten.  Xtntet  den  la*- 

teini sehen  Uebe et z u n g; cn,  mit  denen  man  sich  wegen 
der  Seltenheit  der  griechischen  Auso^abe  zu  behelfen  pflegt,  ver- 
dient die  von  CornariuB  den  Vorzug.  Sie  ipt  mehrmals  ab^e- 
dnickt  und  auch  in  des  Stephiinus  Samraluni!;  aufpenonirnen. 
Für  den  Botaniker  ist  folgende  Ausgabe  wegen  des  Commentars 
die  brauchbarste: 

A^tii  medici  Gtaeci  contractae  ex  veteribus  me^dnae  tetrabibloe» 
hoe  est  quatmio  tüv^  übri  universales  qnatoor,  aingoli  qua^ 
taor  fl«mion6«  compleotentes,  ni  amt  in  «upuna  qnatoor  ser- 
nonmi  quatemionea»  id  est  sennones  sededm.  Per  Jannm 
Cornariutn  medieom  pbiloeophnm  brine  conseripti.  —  Ao- 
oesaenmt  in  dnos  priores  Hbros  (quos  de  simplieibm  scripait) 
seholia,  rei  medicae  etn^oms  plurimnm  profntnra,  per  Hn- 
gonem  Solerium  Sanionensem  medicum,  nunc  primum 
in  lucem  cdita.    Lugduni  ex  officina  Godefridi  et  Marcelll 
Beringomm  fratnim.    1549.  folio. 
Die  von  Cornarius  nach  seiner  Handschrift  angenommene  Ein- 
theilimg  in  vier  mal  vier  Sermonen  {/jjyoi)  scheint  nicht  von  Actio« 
herzurühren,  denn  wo  dieser  sich  selbst  citirt,  zahlt  er  die  Ser- 
monen als  Bücher  gradeza  von  einr  bis  sechzehn ;  eben  so  zähh 
Photiof  f  von  detn  wir  noch  dnen  Auszug  ans  Aetios  besitzen  * ). 
Neam  cilirBii  aber  isat  durchgängig  nach  Tetrabiblen  and  Ser* 
Uoone&s  W02D  man  w^en  der  übennäsfigen  L8oge  manofaer  Ka- 
pitel oft  noeh  die  Pagina  'setzen  mnss.  UeberhSbe  wm  doeh  eine 
neae  Ausgabe  endlich  anch  dieser  Weitliinftig|ceitl 

Das  Werk  sdbat  ist  wie  die  Werke  des  Oribasioe  ein  me- 
thodiscb  geordneter  Amzug  ans  tüteren  griechischen  Aeraten,  oft, 
wo  wir  das  Original  vergleichen  können,  wie  bei  Galenos,  in 
zweckmässiger  Abkürzung,  und  nicht  ohne  Zuthat  schätzbarer 
eigener  Erfahrungen.  Ermüdend  sind  aber  die  zahllosen  zusam- 
mengesetzten Mittel ,  die  gegen  jede  Krankheit  empfohlen  werden» 
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ibgesduDickt  di«  vieleii  Betprechungsformehi  upd  dergleiab«^ 
wozu  den  A^oi»  den  entea  ohri«tIiclieii  Sglmlliitdler  über 
Medim»  deni'wir  begegnen»  aueh  des  CMateathimi  dieooi  mveitai 
Tetrabiblos  I,  Logos  1,  handelt  aoaeehlienKch  toii  den  Arsnei- 
pflenxen  in  alphebetbolier  Ordnni^^,  doch  lut  gaos  neeh  G«* 
lenos;  also  ohne  Beschreibungen  *,  Logos  II,  Kapitel  196,  won  den 
Merkmalen  der  Unverfalschthelt  und  (iüte  der  vegetabilischen 
Heilmittel,  zum  Theil  doch  niclit  ganz  nach  Diu-^korides,  Logo« 
III,  Kapitel  24  ff',  zäbieii  nochmals  nach  Oribasios  die  Purgir- 
die  Brechmittel  u.  w. ,  doch  nur  den  Nanun  nach  auf;  und 
Tetrabiblos ly,  Logos  1,  ihLapitel  57  ff.  diePIlauzengifte  nebst 
den  Gegengiften.  Eine  wirkliche  Beaehreibung  finde  ich  nor 
Tetrab.  I»  Log.  III  Kap.  184,  bei  der  Iberi«;  es  ist  aber  auch  nur 
ein  Aussog  aas  der  hüher mitgetheüten  metrischen  Beeehrei- 
bong  dieser  Pflaaae  von  Damokralea.  Viel  bietet  aiso  AStine  dem 
Botaniker  nicht»  doch  darf  man  ancb  ihn  bei  det  Deutung  der 
Pflanaennamen  des  Altertfaams  nicht  übeigehen,  und  würde  ihn 
noch  dfter  mit  Yortheü  bennteen»  wenn  die  Register  bei  der  Ijo- 
ner  wie  bei  der  stephansohen  Anagabe  nicht  gar  au  lUdtenhaft 
wären. 

Sehr  behutsam  muss  man  Bein  iu  ßeurtheüung  dessen,  was 
dem  Aetios  eiprenthümlich  zu  sein  scheint,  weil  er  seine  Ge- 
währsmänner oft  in  der  ersten  Person  sprechen  läset,  als  spräche 
er  selbst.  Das  täuschte  unterandem  Fabricius  einigemal,  indem  er 
den  Aetios  statt  des  Galenos  nach  Syrien  reisen  iiess  und  den 
Lucius  (Jevxios)^  den  Lehrer  des  Asklepiades  Pharmakiim»  m 
des  Aetios  Lehr«  machte  *)« 


1)  Bish  V,  f.  6*  ^  Bm  «haiicfter  dooli  rt/ttdtMamir  ikMiig  aus  dw 
dsmokratticbeo  Beschrsibung  der  Ibarif  «tehl  anok  in  immi^  Dioäkiwid« 
am  Scblnts  des  Kapitel«  vom  Lepidioa»  II»  cap.  J^K,  Dms  er  watergatcho- 

ben  ist,  verRtelit  sich  Ton  selbst. 

?)  Aet.  Mrabibl,  I,  serm.  11,  eap,  24,  entlebnt  OOS  Chk$M  vot»  XU,  p^. 
an  edit.  Kühn. 

3)  Ait.  tetrahihl.  JF,  Merrn.  J2I,'cap.  14,  /mmj.  ihjj  tdit.  Luijdun,,  pag.  762 
edu,  StepkcM,  wird  ein  Mittel  betchriebpa,  Ueieea  flieh  Luciu«  derLeh- 
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5.  67. 

Alexaudros  Trallianos. 

Von  Anthemios  aus  Tralles  m  Lykien,  dem  Erbauer  der 
berrlichen  Sophienkirohe  in  Konstantinopel,  erzählt  Agathins  *) 
eine  Anekdote,  Und  preist  dabei  die  Mutter  glücklich,  die  fünf 
Bolcher  Söhne  geiboren,  wie  diesen,  den  grösaten  Mechaniker  und 
Mathematiker  seiner  Zeit,  und  den  ala  Grammadker  eben  00  hoch 
etefaenden  Metrodoros,  deren  Ruf  bald  bis  zum  Kaiser  Justi- 
nianus  drang,  und  ihn  sie  nach  Koni^tantinopel  au  sieben  veran- 
lasste; femer  den  Olympios,  berühmt  als  Becbtsgelehrter  und 
die  verworrensten  Streitfragen  zu  löfen  ungemein  geschickt,  endlich 
den  Dioskoros  und  unsern  Alexandres,  zwei  gleich  ausge- 
zeichnete Aerzte,  von  denen  jener  glänzende  Beweise  seiner  Kunst 
in  seiner  Vaterstadt  ablegte,  dieser,  einem  elireri\ ullcn  Rufe  fol- 
gend, in  Rom  sich  nicderliess.  Alexandros  war  also  vermuthlich 
der  jüngste  Sohn  jener  durch  Geistesgaben  ausgezeichneten  Fa- 
milie, und  seine  zwölf  Bücher  der  Therapie,  die  wir  noch 
besitzen,  wetteifern  an  Dauerbarkeit  und  Glanz  mit  dem  herrlichen 
Tempel  seines  ältesten  Bruders.  Eines  Mittels  gedenkt  er  darin 
dessen  sieh  schon  sein  Vater  Stephanos  bediente;  dieser  scheint 
also  gleSchfaUs  Arzt  gewesen,  doch  schwerlich  war  er»  wie  Hecker 
Termuthet,  jener  nestorianiscbe  Arzt  gleiches  Kamens,  der,  als 
Sesra  Nuschirvan  544  EMessa  in  Mesopotamien  belagerte»  von  den 
hart  bedrüngten  Einwohnern  mit  dner  Qesaiidtachaft  zu  dem  K^* 


rer  bediente.  Dasselbe  bat  aber  scbou  Galenos  vol.  XIII ^  pay.  öULt  tdit. 
JEttbH  aad  häufig  i^iekl  «r  daa  IfUlafah  die  »  am  dar  XaritaflM  der  Aakla- 
pia«  PhawM^ktoa  Müthaili,  die  Watia  Tofaoi  Jtugin  m^i^iot/  (daa  Lal^ 
lan  Laeivt)  odsr  f  ^jf^tjama  Animos  o  m^f^nft^f  (iaaiea  aich  Ladna  dar 
Lalvar  bediaata). 

1)  Ägath  i a  e  Sch  olas  tici  de  imptrio  et  rehu»  g^ßtis  Juetiniani  imperatorü 
Uber  F,  pag,  149  edit.  YmUnmi  MaimmM  1660,  odar        6  dtr  mtMntkm 

%)  Aiexandri  Tralliani  /K,  jMy.        «cfü.  grtuw-lgitÜM^ 
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nige»  d«D  er  eiiut  gehcüt  hatte»  g—chickt  ward  Denn  *bgM- 
heu  TOD  der  Entfemmig  beider  Stidte,  hitto  der  redeefige  Aga- 
thiM  des  gewiae  oioht  sa  beneikea  verfehlt   Unaer  Alemidroi 

mu88  grosse  Reisen  gemacht  haben»  beiror  er  sich  in  Rom  nieder- 

liese,  doch  nur  beiläufig  erwähnt  er  bei  einigen  Erfahrungen,  die 
er  mittheilt,  er  hätte  sie  in  Thuskien,  (iallien,  Spanien  und  zu 
Kjrene  gemacht  Setzt  ein  ehrenvoller  Kuf,  den  man  annimmt, 
eine  An^telJung  vnrau-,  so  möchte  man  ginuben ,  die  Römer  hät- 
ten ihn  zum  Archiater  ihrer  Stadt  erwählt ;  doch  ertheiien  ihm 
Spätere,  die  ihn  oitiren,  wie  schon  Paulos  Aeginetes,  niemals  die- 
sen Titel.  £r  selbst  Tersichert  an  Anfang  des  zwölften  mid  lets- 
ten  Bachs  von  den  fiebern,  welches  ursprünglich  das  ente  seiner 
gaoaen  Then^ie  geweaen  au  aein  aeheint,  er  schriebe  dies  Wed[ 
dem  Kosmas  zu  Liebci  vielleicht  demselben»  Ton  dem  ich  un 
nichsten  Paragraphen  aprechen  werde,  und  zwar  ans  langer  eige- 
ner Eifahmng  ala  Ghreisj  xa  andern  Arbeiten  nicht  mehr  fihig. 
So  schrieb  er  verrnnthlich  kmrz  vor  oder  nach  des  Jnstiniaaiii 
Tode  (t  565).  Denn  Agathias,  der  von  ihm  wie  von  einem  nicht 
mehr  lebenden  8j)richt,  begann  sein  (Jeschichtswerk,  wie  er  selbst 
in  seiner  Vorrede  sagt,  beim  Regierungsantritt  Justinus  ii.,  und 
schiiesst  daflselbe  mit  dem  Jahr  559. 

Da  Alcxaiidros  die  Medicin  durchaus  praktisch  behandelt  and 
die  Arznei  uiittellehre  nur  bei  der  K.ur  der  verschiedenen  Krank- 
heiten berührt,  so  bietet  er  dfm  Botaniker  noch  weniger  dar  als 
Aetios;  do<^  mochte  ich  einen  Arst  so  trauriger  2eit,  den  Freind') 
dem  Aretios  gleich  und  nnr  dem  Hippokrates  nachsteüt,  nicht 
flb«rg«3ien,  und  Haller«)  achtet  sein  Weik  fHr  die  Botanik  kei- 
neswegs flbeiflfissig. 

Aber  auch  hier  wie  bei  Aetios  haben  wir  den  Mangel  ein« 
guten  Moen  Aaag»be  mit  tttehtigen  Registern  sn  beklagen.  Die 

« 

1)  ProC9pim9  dt  hdh  Ptr*ko  Ut  eap.  96  adäL  itabnti  BaritmU  16fi* 
9  %}  Ale»,  Trmll  /,  top.  16^  pt^  90,  91,  99,  VU,  eap.  19,  ptg,  SS9  »ßu 

fftteco  '  latinae.  ^ 

3)  Fr  ein  d,  hiatoire  dt  la  medicine  /,  pag,  49* 

4)  MalUr,  bm»lk*  doAM.  J,  ptig.  19(1.  ' 
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Musto' Ausgabe  dw  Textes  mit  emer  woU  gelungeften  ktdni- 
schen  üebersetzung  zur  Seite  ist  Bim  fast  dc«i  faimdert  Jahr  ak» 
und  führt  den  Titel : 
Alexandri  Traliiani  medici  libri  XII,  graece  et  latinc,  multo 
quanaiitea  auctiores  et  integriores  :  Joanne  Guintero  An- 
der na  co  interprete  et  emendatore  etc.    Baeileae  per  Heiiri-> 
com  Petmm  (am  ScUosb:)  1Ö66.  B. 

§.  58. 

Kosmas  Alexandrinos  Indikopleustes. 

£iii8  der  wunderlichsten  und  merkwürdigsten  Denkmäler  des 
justiniamscheii Zeitalters  Ut  des  Kosmas  Alexandrinos  christ- 
liche Topographie.  Drehet  sieh  gleich  das  ganse  Werk  um 
die  abenleveiüdiste  VorsteUung  vom  Weitgebäiide»  die  ee  dmreh 
xwölf  Bücher  hindureh  uneoiüdÜeh  entifidend  entvickek  imd  ver« 
theidigt»  so  entseh&digt  es  doch  den  Leser  reicUieh  durch  Naeh» 
richten- nnd  oft  eigene  BeobaditungeiL  aus  Gegenden,  die,  damals 
nur  seilen  von  rohen  SeemSaneni  des  Handels  wegen  besaebl, 
dem  Ende  der  Welt  nahe  zu  liegen  schienen ;  und  bietet  es  gleich 
dem  Geo^raplu  n  und  Historiker  mehr  dar  als  dem  Botaniker,  so 
geht  dücli  aucli  dieser  dabei  nicht  leer  aus. 

Vollständig  bis  auf  vermuthlich  nur  wenige  Schlussworte  er- 
schien das  griechische  Original  nach  emer  vatikanischen  Hand* 
Schrift  der  ölf  ersten  Bücher  aus  dem  neunten,  und  einer  floren*- 
tauschen  aller  zwölf  Bticher,  dem  nur  das  letate  Blatt  fehlt,  aus 
dem  aefantsn  dahrfanndertt  nebst  Varianten,  latebischer  Ueber^ 
seteungi  einigen  eilinftemden  Anmerkungen  und  khiceicher  Vor* 
rede  von  Bernhard  von  Montfaucon  in  dessen 
OoUeolio  nova  patam  et  soriptDrura  Gtaecotum.  Tom  IL  Pa^ 

ris  1707.  foL,  wo  es  von  pag.  113  bis  346  gehti  unter  dem 

besondern  Titel : 

Cosmae  Aegyptii  monachi  Christiana  topographia,  sire 
Cbristianonim  opinio  de  mundo. 
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Sprengel')  gedtakt  wA  tarnet  switon  AaBgiibe  in  mnm 
JShmMim  fimmhing  nnler  da»  Titil: 
Vetenmi  patnun  tnaleete  nom  Venetiia.  1781.  fol., 

die  ich  sonst  nirgends  angegeben  fin(!<».  Kxistirt  >ie,  so  ist  sie 
doch  Firhwerlich  mehr  als  eine  Wiederholung  der  erstsfenannten 
Ausgabe.  Doch  nchoa  Tor  Mondaucon  hatte  Bigot  die  histo* 
nach  und  naturhistorisch  wichtigsten  Stäeke  des  Werks  aus  der 
genannten  florentuier  Handschrift  copirt  und  nebel  einer  inuiEÖ- 
etsehen  Uebereetxiing  abdrucken  laseen  in : 

Belation  de  divers  Toyagea  curieuz,  qui  n*ont  pas  M  publik 
et  qu'on  a  tradmts  on  tii^e  dee-originanz  etc.,  par  Melchi- 
eedeeh  Th^Tenot.  Vol.  1,  part.  I.  Paris  1696.  fol., 

anderer  noch  früher  erschienener  Bruchstücke  nicht  lu  gedenken. 

Li  awei  längst  verlorenen  Werken,  dner  B«acbreibnng 
der  ganzen  Erde  xmä  einer  Astronomie,  die  wir  nur  nock 
ans  dar  Vonede  am  dem  dritten  Werke,  der  ckiietlieben  Topo- 
gfaplde»  kennen»  hatte  Koemae  an  beweiaen  genioht»  dia  IHe 
wSr»  ab  flaehae  von  Oit  nach  West  verlingertes,  vom  Okeanoe 
umsMiatee,  und  hinter  demselben  ▼on  hohetoy  den  Htmiael  tai^ 
genden  Masern  eingeschkueenee  Yiereek;  der  NÜ;  der  Indne,  der 
anch  Chnges  heisse,  der  Euphrat  und  der  Tigris  wffren  die  vier 
Ströme  des  ausserhalb  der  Mauer  im  Osten  gelegenen  I'anidieses, 
welche  den  Okeanos  und  die  Erde  bis  zu  ihren  neuen  innerhalb 
der  Mauer  befincilichen  Quellen  durohstrumten  ;  ausserdem  erstreck- 
ten sich  vom  Okeanos  aus  vier  Meerbusen  mehr  oder  minder  tief 
ins  feste  Iiand,  von  Westen  her  das  Mitteimeer,  von  Süden  der 
arabische  und  persisobe  Meerbusen,  und  von  Norden  das  kas> 
pische  Meer;  im  äussersten  Norden  aber  stände  ein  hoher  kegat 
förmiger  Berg»  hiator  welchem  sich  die  Sonne  des  Nachts  wer» 
baige»  und  »war»  ja  naebdem  eia  höher  oder  tiefer  hintar  ihn 
Vflggaige»,  bald  kteaiO  bald-  liogwa  Zaii;  imiar  dem  Him- 
mel» dem  Wohneita  der  Seligen»  bewegten  aiob  die  'Gmüine^ 


1)  Spr^nytl,  Gtsekichte  der  Botaiuk  & 
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irmk  DKoMMieii  gefUlut;  flbor  dieocm  Himniel  der  Sefigen  be- 
liode  nch,  dueh  WasMisdiMlit  getrennt,  nocb  eia  swei-' 
ter  Himtnel,  zu  wdehem  ddi  afleln  Ohriattts  6riiobe&  hltte,  «•  s.  w. 

Dieses  System  de«  Weltgebäudes,  woran  nach  Kosmas  jeder  CJhrist 
glauben  sollte,  weil  es  ailein  der  Bibel  entspräche,  hatte  nicht  den 
ungetheilten  Beifall,  den  er  erwartete,  gefunden  ;  C8  weiter  zu  ent- 
wickeln und  gefTcii  »Qu\c  Widersacher  zu  vertheidi^en,  schrieb  er, 
wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt ,  <lle  fünf  ersten  Bücher  seiner 
sogenannten  christlichen  Topographie ;  weil  aber  auch  damit  die 
G^ner  noch  nicht  zur  Ruhe  gebracht  waren,  fugte  er  naeb  und 
naeh  in  gleicher  Abneht  noch  sieben  Bücher  hinzu,  nnd  mter^ 
warf  die  Irtther  «neliieMiieB  einer  öftem  Ueberarbeitung.  So  er- 
kürt weaigiteni  Montfameen  mii  Tieler  Wahracheinliehkeit  niefat 
BOT  die  nngleielte  Attedehnting  des  Werke  in  Tersdnedenen  Hand» 
aebriflte»  die  er>f{ir  eben  so  viel'  ▼«rsduedene- Eedaettonen  bttt, 
soiadeni  aneh  die  sckdnbar  «nander  widerspraehendte  Zeiten« 
gaben  im  zweiten  und  zehnten  Buoh. 

Im  zweiten  Buch  *)»  ^'^  ^r  die  berühmte  adulitieche  Inschrift» 
eins  der  merkwürdigsten  historischen  Documente  des  Alterthums 
nuttheilt)  erslJilt  Kosmas,  er  hätte  sie  copici  vor  ungefähr  fünf 
ond  awanaig  Jakren,  an  Anlang  der  Beg^räong  des  Justinos,  als 
tash  läebaan  König  der  Axonate  znm  Ksoqif  g^gen  die  Ho* 
metitea  rüstete»  Diessr  Krieg  fiel  naoh  liontfsiiooii  in .  das  Jakr 
522  (nach  AssemaaS)  621),  das  kaisst  4  (^ask  Assemann  d) 
Jahr  naoh  dem  Kegierongsaatritt  Justinus  L ;  dasn  25,  giebt  das 
Jahr  547  (nach  Asseman  546)  für  die  Abfassung  des  zweiten 
Buchs.  —  Im  zehnten  (nicht  ölften)  Buch  (wie  wiederholt  irrig 
bei  Montfaucon  steht)  beruft  sich  Kosmas  dagegen  auf  das  Zeug- 
niss  „des  noch  in  Konatantinopel  lebenden  Schismatikers  Xheo- 


f)  Co«aa«t  pag.  140 ,  ««üt.  Montfaucon. 

2)  A$aemani^  hihliotheea*  orietUalis  Clementino' Vaticanae  /,  pag.  96$ ^  noi, 

3  et  5.  Dia  IMfiueiis  ben^t  a«f  AsdaeiiDB  veMshiadener  Asien  aal  die 
aaarige. 

.3)  C'o«»a«,jNV.  a9Q  U  ^2, 
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dotf<Ni/<  und  hM  daMiif  auf  das  aainea  MkUmMoh  TOiaterb<MMm 
Vorgängen  Thunotheo«.**  Dieaer  latatm  ataib  aber  58&,  und 
sein  Kaohlotger  Tbeodonoa  mrd  beiata  16  Blonata  naoh  aeukor 
Ordination  im  Jalire  636  exilirt    ffiemaoh  aeheint  ea,  ala  liilta 

Kosmas  sein  zweites  Buch  11 — 12  Jahr  später  geaehrieben  ala  das 
zeliuLu,  obgleich  das  2elinte  zu  den  Xaciiträgeii  gehört.  Vcamiuth« 
lieh  ist  daher  die  Zeitbeetinmmng  des  zweiten  Buchs  einer  der 
Ziisüt/.e,  welche  die  Ausgabe  letzter  Hand  erfuhr.  Worauf  Kari 
KUtei  ^)  aeinen  Ausspruch  gründet,  Kosmas  wäre  ein  Zeitgenosse 
des  Kaisers  Justiuus  II.,  der  erst  Ö6b  zur  Regierung  kam,  weiss 
iah  nicht,  bin  aber  weit  entfernt,  ihn  an  bekämpfen,  .sondern  bake 
es  vielmehr  lUr  wahrecheinlich,  daaa  unser  Kosmas  derselbe  ist, 
dem  Aloxandros  Trallianos  rnigefiüir  um  dieselbe  Zeit,  wie 
wir  sahen»  seine  Therapie  widmete  mit  dar  fiemeilaing»  er  liitta 
unter  den  Baibaren  gelabt  Um.  so  weniger  theile  ieh  dea  Fa- 
bridna  *)  Vermnthnng»  Kosmas  wäre  anr  ein  dem  Kosmographen 
ertheilter  Beiname »  and  lege  wenig  Gewicht  anf  den  aulälCgan 
Umstand,  dass  Photios  *)  awar  sein  Werk,  doch  nicht  seinen  Na- 
men kannte. 

Aoch  den  Beinamen  Indikoplenetea,  der  Ln^enlahrer,  den 
ihm  eine  wiener  Handachfift*)  gtebt,  macht  man  ihm  atreitig. 
Kail  Bitter  sagt  von  ihm  (a.  a»  O.)  mit  naohdriioUichett  Worten: 
,,Kosmaa»  ein  Kaufinann«  später  ein  Mönch  und  Zeitgenosse  Kai^ 
ser  Instins  II.,  ging,  nm  Handel  an  treiben,  naeh  Adok,  damals 
dem  berühmtesten  Hafen  des  axuniitisch-äthiopischen  Königreichs, 
nahe  dem  heutigen  Arkeko,  wo  er  seinen  Verwandten  ^)  Sopater 


1)  BitUr,  ErOani^  VI,  &  29, 

%)  AU^x,  Trailian,  XJJ,  top,  1,  pag,  $6$  «AlV^mm-IoiAmm» 

5)  Fmbrit^  Wiod.  grmt,  U,  jNiyu  612, 

4)  I*hoiii  biblioth.  Codex  36» 

9}  Lambecii  bibliatk,  Cmtior,  Vmdobmi,  11    pag.  21. 

6)  Da*t  ist  ein  kleiner  ans  Montfaucons  lÄtemischcr  Uehersetzung  hervor- 
gcf^anp;en('r  Irrtbum  Im  Text  steht  nichts  von  \'erwaridt>cliiift,  Tif  nnö 
lüy  (ytuviht  nuayfAuitvoiiivtay  hvöftau  2MJi«tQoef  sagt  Ko«mat  Monfc- 


Digitized  by  Google 


Baoh  Vm.   Kap.  4.  58 


385 


fand,  der  ao  eben  vou  Taprobane  zurückgekehrt  war.    Von  die- 
sem Süpater  und  dessen  Schiffsgefahrten  sind  die  Nachrichten  über 
ZeUan  und  dessen  Handel,  die  Kosmas  seiner  Toj)Oc?raphia  Chri- 
stiana  einverleibte,  weshalb  man  ihn  selbst  früher  ;i]li:emeiQ,  aber 
irrig,  mit  dem  Beinamen  Indikopleustes,  der  Itulienfahrer,  zu  be- 
Miohnen  pflegC*  — '   Das  ist  in  Bezug  auf  Zeilau,  und  in  sofern 
um  bei  Indien  nur  das  heutige  Indieii  im  Sinne  hat»  sehr  richtig, 
in  sofern  damit  aber  bebaaptet  tu  werden  scheint  (ich  aage  mir 
scheint),  Kosmas  selbst  fd&re  nicht  über  Adule  hinausgekom- 
mmf  stiiamt  es  mit  seinen  eigenen  Aussagen  nicht  überein.  Wahr 
ist,  wihrend  er  bei  üthio^chen  Merkwürdigkeiten  so  oft  ver^ 
sichert,  das  hStte  er  selbst  gesehen, ^wahrend  er  von  seinetüT 
Anfenthsliin  Adole  wiederholt  enahlt,  berichtet  er  über  den  Indus, 
der  anoh  Ganges  genannt  werden  soll,  üb«  die  Küste  Malabar 
(Male,  die  Pfeffergegend),  über  Zeilan  (Taprobane  der  Körner, 
Sielediva  der  Eingeborenen       über  die  Malediven  (die  kokostra- 
genden  Inseln  um  Zeilan) ,  oder  gar  über  China  (Tzinitza)  stets 
ohne  jenen  Zusatz,  oft  ausdrücklich  nur  noch  Erkuiuligung  bei 
Andern.    Gleichwohl  erstreckten  >*ich  seine  Kelsen  jedenfalls  weit 
jüber  Adole  hinaus.  Denn  nachdem  er  von  den  vier  Meerbusen  ge- 
sprochen ,  die  sich  vom  Okeanos  aus  in's  feste  Land  hinein  ziehen 
sollten,  fährt  er  so  fort  2) :  „des  Handels  wegen  befuhr  ich  die  drei 
Bueen,  den  römischen,  den  arabischen  und  den  persischen,  sowohl 
die  Anwohnenden,  wie  auch  die,  weiche  diese  Orte  besuchen, 
fleisdg  anslorschend.'*   Und  gleich  darauf  erziUdt  er  von  einer 
Fahrt,  die  er  enMt  nach  Inner  Indien  (ßfti  r^p  htmifiap  ^Miav) 
gemaoht  Man  war  noch  nicht  wdt  über  Barbaria  hinaus,  worauf 
Sagten  (die  nach  Zanguebar  hin  südwestlidi  strachende  Küste 
Afrika's)  folgt,  als  man  viele  Sturmvögel  {auvöif  a)  und  ungünstige 

faucoQ  übersetzt:  Quidam  ex  nostratibus,  qui  mercaturaxu  exercebant, 
nomine  Sopater. 

1)  Naok  Lmaitm  fMÜMeft«  ÄMimdnmi«  i,  &  201)  bmt  die  IdmI  im 
Mt  SOialadipa,  im  Smuerit  ttnkiladvipa,  h.  dt«  IbmI  Binhala,  nüraos 
dsr  heutig»  Name  Zsi  Jaa  snMsadsa  isl^ 

%}  C^tmatj  pag.  132, 

Msjer,  GMcb.  der  Botauk.  II.  25 
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Witterung  antraf,  dM  man  in  dan  (Mwanof  lortgeritMn  m  wer- 
den Hinshtete,  und  den  Stemymnn  finks,  also  nadi  der  sralN8«heii 

Küste  zu  steuern  anflehete,  von  wo  dann  die  Fahrt  vermuthlicb 
lue  zuiu  persischen  Busen  iortgesetzt  ward. 

Als  KoHraaa  sein  "Werk  schrieb,  befand  er  sich,  von  einer 
Iaa«]:wien<Tt  II  Krankheit  jreaesen,  in  Alexandrien  Beide  Hand- 
schriittii,  deren  sich  Moiufuucon  bediente,  nennen  ilm  den 
Mönch,  und  wo,  ausser  in  einem  Kloster,  hätte  er  auch  die 
reiche  Literatur,  besonders  der  Kirchenväter,  gefanden,  die  er 
bei  seiner  Arbeit  benutzte?  GrewöhnUch  nennt  er  seine  Quellen, 
doch  nicht  immer:  vieles  in  seinem  limften  rein  theologischen 
Buche  stimmt,  wie  AHejms  *)  bemerto,  wiSrtlioli  fiberan  mti  der 
unter  dem  Namen  des  Gmronioon  pasohale  bekannten  theologiaoh» 
historischen  Gompilation,  und  awar  mit  dam  frukeni  Tkol  dawcl" 
ben,  weleher  nach  Du  Frosae  *)  in  die  ante  Hilffce  das  viarlan 
Jahrhunderts  fiUli.  Beide  SduiftateUar  benutzten  tüso,  dn  Kos* 
mas  später  schrieb,  und  der  Verfasser  des  Chronikon  bloss  com* 
pilirte,  stillschweit^cnd  gleiche  Quellen.  Es  wäre  uicht  unwichtig 
zu  wissen,  ob  Kosmas  bei  seint  n  Dann  wissenschaftlichen  Berich- 
ten auch  ältere  Schriftsteller  benutzte ;  Spuren  davon  zu  entdecken 
gelang  udr  iudess  nicht.  Noch  will  ich  nicht  unbemerkt  lassen, 
dass  der  Scholiast  des  Apollonios  das  erste  Buch  der  Aegyp- 
tiaka  eines  Kosmas  citirt,  ob  ein  Werk  des  unsrigen,  oder 
vielleicht  einen  Theil  seiner  verlorenen  aUgcmeineD  Erdbeschxei* 
bung,  bleibt  zweileUiaft. 

Und  nun  sum  botanisohen  Inhalt  der  aogenaanten  christUchen 
Topographie.  Buoh  II,  pag.  139  nennt  Koemaa  als  Ansfahnrlikel 
des  Weihrauohlandes  in  der  Nihe  des  heutigen  Gap  GKiaida* 
fui  den  Weihrauch,  die  Kaaia  und  den  Kalnmoa. 


1)  Cotmas,  pag,  114^  134, 

3)  AUmlimä  dt  purgaigrio  jmg.  94»,  naek  f  mbrit.  hikl  ^m.  F/,  ^149. 

.   9)  Du  Frttn»  prtu/at.  ad  Chronic.  jKMcMl  pag.  XX. 

4)  Schal,  gra^,  ad  ÄpoUonium  JVf  tm  263^  «wh  JPmhrim*  MM» 
Ifraee,  /7,  pag.  dlS, 

•  •* 
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Seite  149.  Der  Indus,  auch  Ganges  genannt,  besitze  Ki- 
boria,  die  sogenannten  Neilagathia,  Phylla,  Lotaria, 
Krokodile,  und  was  eonst  noch  der  Nil  gleichfalls  besitze.  Das 
ist  nicht  ganz  klar.  Kiborla  sind,  wie  wir  ans  Dioskorides  ') 
wissen,  die  vericehrt  kegelförmigen  Receptaoola  unseres  Nolum- 
bmm  specioBüm,  die  Trager  der  sogenannten  ägyptischen  Bohnen. 
Neilagathia,  wörtlich  NilgCHer,  deutet  Sprengel*)  mit  einem 
Fragezeichen  auf  Arum  Colocasia.  Phjlla,  Blätter,  worunter 
gewdhnlieh  das  Malabathmn,  die  gewürzhaften  Blätter  dner  Lau- 
rinee  yer^tanden  werden,  nimmt  er  auch  hier  unbedenklich  in  die- 
eem  Sinne.  Aber  Malabathron  wächst  weder  Im  Nil  noch  im  In- 
dus noch  überhaupt  im  AVasser,  und  kam,  wie  wir  bei  Arrianoa 
Alexandrinos  sahen,  aus  Hintcrindien  über  Zeiian  in  die  West- 
iSnder.  Deshalb  vennuthe  ich,  dass  Phylla  hier  wörtlich  zu  ver- 
stolieii  i^f,  (In SS  die  Biättcr  des  Nelumbium  gemeint  sind,  die  man 
bekanntlich  zu  Trlnkgefässen  und  sonftigem  IFausgeräth  benutzte  •*). 
Dann  wären  die  Neilagathia  unstreitig  die  ägyptischen  Bohnen 
selbst  Lotarion,  offenbar  von  Lotos,  unserer  Njmphaea  Lo- 
toe,  ist  grammatisch  eine  lateinische  Form  wie  Juncarium,  Spar* 
tarium  n.  s.  w.,  dergleichen  die  spätere  griechische  Sprache  viele 
in  sich  aufnahm,  also  eine  mit  Lotos  bewachsene  Stelle. 

Buch  Xi,  das  wichtigste  für  den  Naturforscher,  führt  den 
Titel :  Besehreibung  der  in^schen  Thiere  und  der  Insel  Tapro- 
bane.  Mitten  unter  den  Thieren  kommen  zwei  Pflansen  vor, 
aber  twei  der  wichtigsten,  deren  Besefareibung  ich  voUsttndig 
einnicke. 

Pagina  336.  „Pipe  (sie!).  Dies  ist  der  PfefTerbaum.  Je- 
der Raum  schmiegt  sich  an  einen  andern  hohen  und  unfruchtbaren 
Baum  aii,  wegen  seiner  Zaitlieit  und  Schwäche,  gleich  wie  die 
zarten  Reben  des  Weinstocks.  Jede  Traube  hat  eine  zweiblät' 
trige  lebhaft  grüne  Hülle,  wie  das  Grün  der  Kaute." 


1)  Dioseorid.  11^  cap,  919* 

Sprtng0l,  GuehidUe  dtr  Boianik  1,  S,  18$, 
9)  Vergl.  /Sir «60  XVIA  e^.  1,  S*  iS,  pag,  79$  «dd,  OatoMbonL 

25* 
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f^Argellia.  Der  andere  Baum  iat  dar  der  aogetMumten  Ar» 
gellien ,  das  heieat  der  groaaen  indiacliQB  Nüaae.  Von  der  Dattel- 
palme unterscheidet  er  sieh  nur  dadoreh,  daas  er  grSeser  iat  ao- 

wohl  an  Höhe  wie  an  Dicke  und  an  Wedeln.  An  Frucht  trägt 
er  nur  zwei  bis  drei  Scheiden  mit  je  drei  Argellien.  Sie  schmecken 
äusserst  süs«?  und  an  «genehm  wie  frische  Nüsse.  Anfangs  strotzen 
sie  von  einem  ^vhv  süssen  Walser,  welches  die  lädier  statt  ^Vein 
trinken.  Man  nennt  dies  Getränk  Konchosura;  es  ist  äusserst 
süss.  Eeift  aber  da«  Argellion,  und  bewahrt  man  es  auf,  «o  er- 
härtet im  Umfange  das  Wasser  zur  Schale»  und  in  der  Mitte 
bleibt  es  unerhärtet,  bis  endlich  auch  dieses  Terachwindei.  Nach 
längerer  Zeit  wird  aber  die  eriiärtete  Flüaaigkeit  ransig,  ond  lasst 
sich  nicht  mehr  genieaaen.'*  Das  iat  nnveitembar  die  Kokos- 
nusa,  im  Sandcrit  Nftrik^»  woraua  das  arabiaohe  Naigil  akzolei- 
ten.  Daher  Laasen')  auch  bei  Eioaniaa  Nargelia  lesen  möchte. 

Nun  folgt  die  Beschreibung  der  Insel  Taprobane,  aneh  noch 
Pagina  336,  woraus  ich  nur  Weniges  hervorhebe.  Diese  von  den 
ludern  Sielediva,  von  den  ürieclien  Taprobane  genannte  Insel 
liegt  jenseits  der  Kegion  des  Pfeffers  (d.  h.  der  Küste  Malabar), 
umgeben  von  unzähligen  kleinen  Inseln  (den  Malediven),  die  jede 
mit  süssem  Wasser  und  Argellien  versehen  dind  (S.  337).  Aus 
China  (hier  mehrmals  Tzinista ,  früher  Tzinitza  genannt)  und  an- 
dern entfernteren  Häfen  mpfängt  Taprobane  rohe  Seide  {uera^ip), 
Aloe,  Gewürznelken  und  Xzandana  („wahrscheinlich, 
Bitter*),  das  nur  im  Osten  einheimische  Agilahola^  obwohl  jenes 
gewöhnlich  für  Sandelholz  gehalten  mvd,  das  aber  in  Vordor- 
indien  einheimisch  isf  Nicht  so  Lassen*),  der,  geatötst  auf 
den  gewöhnlichen  indiaehen  Namen  dea  Santalom  album,  K*aa- 
dana,  die  Tzandana  des  Kosmas  für  Sandelhok,  ond  sone  vor^ 
hergehende  Aloe  für  Agilahols  halt.)  Von  da  gehen  dieae  Waaren 
nach  den  äuasem  Landern,  nach  lil^e,  wo  der  Pfeifer  wächst, 

1)  Latsen,  iiulische  Altrrthumskunde  ^  7,  S.  267. 

?)  Rift  er,  Erdkuude  VI,  S.  29.   Vom  AgiUhoU  voa  Aqoiiana  AgaUo«ha 

Koxb.  hHndelt  er  ausführlich  7F,  Ä  9S3ff, 
3)  Lasten  a.  a.  O,,  287, 
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und  SUBaiia  (nMsh  Bitter  *)  hei  Bombay)»  wo  Erz  göwonnen  wird 
und  Sesftmhols  nnd  andere  Grewiuider  {xai  ai^afiiva  SvXa  xai 
Vrs^o  tfitttia).  Das  verstehe  ieh  nidit,  da  das  Sesamholz  doch 
kein  Kleiderstoff  sdn  haaii.    Ich  halte  die  Stelle  für  verdorben 

nnd  daher  jeden  Versnch  das  Sesamholz  zu  deuten ,  für  fruchtlos. 
Ritter 2),  gestützt  auf  die  geographische  Verbreitung  des  Sandel- 
bauras  in  Vorder-  und  des  Agihibiiums  in  Hintcrindieii,  hält  dies 
für  Sandelholz.  Da«^  scheint  mir,  da  wir  uns  beim  Mangel  von 
Beschreibunfreu  vor  allem  an  die  Namen  zu  halten  haben ,  und 
der  Name  Tzandana  das  Sandelliol/  so  deutlich  bezeichnet,  zu 
gewagt).  Auch  nach  dem  Indus ,  wo  es  Moschus  oder  Kastoreum 
nnd  Androstachys  (?  vielleicht  Kardostachys)  giebt,  führt  Ta- 
probane  seine  Waaren  ans.  Nun  zählt  Kosmas  die  Häfen  auf 
vom  Indus  bis  Taprobane.  Jenseits  dieser  Insel  nennt  er  nur 
Doeh  zw«  HSIen,  Marallo  und  Kaber.  Darauf,  sagt  er,  folgt  die 
Gegend,  von  wo  die  Seide  kommt  Weiterhin  ist  kein  Land 
mehr,  denn  China  wird  östlioh  vom  Okeanos  umgeben. 


Fünftes  KapiteL 

Lateinisclie  xmd  Ein  griecliischer  Schriftsteller  zwischen 
Justinianufi  Tode  und  dem  Zeitalter  Kark  des  Grossen 

(565— ce.  800). 

§.  59. 

Isidorns  Hispalensis. 

Fast  ein  Jahrhundert  nach  Kosmas  und  Alexandres  Trallianos, 

fem  von  den  früheren  Hauptsitzen  der  Kultur  hervorgegangen  aus 
der  Feder  eines  Gothen ,  treffen  wir  endlich  wieder  ein  Werk, 
das  die  Botanik  wenigstens  berührt ,  des  I  s  i  d  o  r  u  s  Hispalensis 
Origines  oder  Etymoiogiae,  wie  er  lielbat  in  den  Briefen  au 

1)  Ritter  a.  a.  O, 

2)  ßhtndo. 
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Beineii  Freund  Braulio  das  Weric  abwechselnd  benennt.  Am 
besten  bearbeitet  ist  ea  von  Fr*  Wilh.  Otto  im  dritten  fiandd 
des  Ton  Fr.  Lindemann  heraosg^ebenen  Corfnu  gnmoiatieoniiii 
LatmonuD  vetemm.  Lipsiae  1838  in  4 

Von  vornehmer,  vielleicht  gothisoher  Abkunft*)  in  Gartegena 
geboren ,  widmete  sieh  Isidoras  dem  geistfichen  Stande«  ward  um 
596  Bischof  von  Sevilla,  und  verwaltete  sein  Amt  bis  »  sshmbi 
Tode  im  Jahr  636.  Die  Menge  und  Minnichlal«igk«t  heidnischer 
nnd  christlicher  Schriftsteller,  die  er  gelesen,  und  die  verhältnis«- 
mässig  nicht  iiilndcr  zahlrcirlicn  und  maonichlaltigen  Werke,  die 
er  als  Cmiijiilator  dai-aus  zusammengeschrieben,  erinnern  an  den 
altern  riiniud ,  nnd  mit  Recht  war  er  der  Stolz  seiner  Nation,  die 
Bewunderunt;  seiiKi  Zeit  wie  des  tranzen  Mittelalters.  Doch  ^^e 
tiel  war  da«  geistige  Leben  von  Pünius  bis  auf  Isidorus  abermak 
gesunken!  Alles  umfassen  der  Anlage  nach  die  Origines,  Gott 
und  Welt,  Himmel  und  Erde,  Mineral-  Pflanzen-  und  Thierreidw 
Geographie,  Geschichte,  Staats*  und  Reohtakunde,  Philosopki^ 
Mathematik,  Musik«  Kriegskunst,  Medicin,  nebst  Künsten  uid 
Gewerben  aller  Art;  ausgeführt  ist  so  gut  wie  nichts,  man  hehslf 
sich  mit  den  Namen  der  Dinge  und  Personen,  mit  wnndsrlicfacn 
Etymologien  und  schielenden  Definitionen.  So  handelt  das  gaaie 
vierte  Buch  in  drekdm  Kapitdb  l.  von  der  Medioin,  2.  vomNs« 
iiien,  3.  den  Erfindern  derselben,  4.  von  den  drei  medicinischen 
Secten ,  5.  von  den  vier  veidcliiedenen  Säften  des  Körpers,  ö.  voQ 
den  acuten,  7.  den  chronischen,  8.  den  IlauLkninkheiten,  9.  von 
den  Heilmitteln,  10.  von  den  mediciniscLeu  Büchern ,  tl.  von  den 
Instrumenten  der  Aer^te,  12.  von  Par^umerien  und  Salben,  und 


1}  Abgedruckt  «ntersadeni  vor  dsr  gletck  s«  nesneadsn  Augsbo  «ob 

Otto. 

»qq,  handelt  aiisftifirlich  utuI  luit  Benutzung  schwer  zagaii i  ^"  r  Q'iellen 
von  den  Isidoras  Leben  un  l  Schriften,  lieber  seine  Herkunll  wird,  *b- 
wt^ichtind  von  Andern,  gesagt:  i'areDtibus  (Ili.spano — Komauifl,  ut  credioo«, 
non  Gothieit).  Der  Grtrnd  dieset  Glaubens,  vielleickt  National- Bitilnfl) 
wird  Twtdiwiegen. 
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13.  vom  Anfang  der  Medicui.  Lauter  Deflationen  und  Wort* 
erklärungen;  nicht  eine  einsige  Krankheit  wird  beschrieben,  die 
Ueibnittel  niobi  eüunal  genannt,  sondern  nur  eingetheilt  nach  ih- 
rer Wirkung  ex  Contnunis  und  ex  Similibiu»  oder  naeb  ihrer  Be- 
reitongsart  in  Catapotia,  E21eottiaria»  Cataplaamata  m  dgl.  m.  Nur 
das  siebaebnte  Bucb  VQmLaiidbaa  und  von  den  Pflanzen, 
obschon  in  gleicher  Weise  behandelt,  bietet  uns  etwas  mehr  dar. 
Es  entbUt  folgende  Kapitel ;  1.  yon  den  landwirthscfaafÜiohen 

2.  vom  Feldbau,  8.  von  den  Cktreidearten,  4.  Ton 
den  Hülsenfrüchten,  5.  vom  Weinstock,  6.  von  den  Baumen,  7. 
von  den  besondern  Namen  der  Biiiunc,  8.  von  den  aromatischen 
Bäumen ,  i).  vuii  den  aromatischen  und  andern  Kräutern ,  10.  von 
den  (rcniiiscn,  und  11.  von  den  wohlriechenden  Gemüsepflanzen. 
Dabei  }i;ittc  das  Etymologisiren  weniiifstens  das  Gute,  dnss  es  zu 
einigen  beschreibenden  Zügen  V^cranlatäsung  gab,  wie  z.  B.  wenn 
Tamanz  und  eben  so  Mamibium  von  amarum,  bitter,  abgeleitet 
werden,  wegeu  ihres  bittem  Geschmackes;  doch  kommen  oft  auch 
ohne  Beziehung  auf  Etymologie  kurze,  wiewohl  vielleicht  ohne 
Ausnahme  erborgte  Beschreibungen  vor.  PUnius  war  dabei  Haupt^ 
quelle»  Oft  stehen  auch  griechische  und  lateiiiisclie  Synoojme 
beisammen«  m^t  wieder  wegen  der  £tjmologie,  mitunter  auch 
Trivialnamen,  vetmutlilicb  spanische.  Einige  nur  mit  dergleiefaen 
Namen  bezeichnete  Pflanzen,  wie  Herbitum,  Turbiscus  u.  s.  w., 
sind  durchaus  unerkl&rlicb,  wenn  sie  sich  nicht,  wie  diese  im 
Spaniöelicn  erhalten  haben  (Erbato  iist  Foeniculum,  Torvisco  ist 
Daphne  Mezereum).  Bemerkenswerth  sind,  wie  bei  Yarro,  so 
noch  weit  häufiger  b«i  Isidonis  die  morpholo*»en  Definitionen. 
Eine  ^fenge  solcher  Beatiiniimngen  geht  der  Aufzählung  der  Ge- 
treidearten und  der  Varietäten  des  Wcinstocks  voran;  das  Kapi- 
tel von  den  Bäumen  enthält  uur  Termiuologie ,  indem  die  beson* 
dem  Banmarten  erst  im  folgenden  Kapitel  aufgerähk  werden; 
manches  der  Art  findet  eich  zerstreut  auch  weiterhin ,  z.  B.  beim 
Oelbaum,  bei  manchen  Kräntem  und  Gemüsen.  Man  sieht,  wie 
wichtig .  Isidoras  zuin  Vers'tandniss  anderer  Schriftsteller  ist,  die 
uns  mit  blossen  Pflaosennaaen  abfcftigen»  Doch  muss  man  ihn 


Digitized  by 


Buoh  YIIL  Kap.  5.  {.  69. 


mit  Vorsicht  benatzen;  denn  Pflanzenkenner  war  er  gewiss  nicht» 
unrl ,  Avie  er  selbst  klagt,  wechseln  die  Namen  mit  den  Orten. 
Jedenfalls  wird  ein  Register  der  bei  Isidorus  vorkommendeB  Pflan* 
sen  bei  antiquariseh- botanischen  Untmnchongen  yoa  Nntsen  Mm, 
nnd  noch  beaassen  wir  keins. 

P  1 1  a  n  z  e  n  V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  8  s 
an  des  Isidorus  siebzehntem  Buch  der  Etymologien 
nach  der  Ausgabe  von  Otto.  Die  erste  Zahl  giebt  das 
Kapitel,  die  aweite  den  Paragraphen. 

Abi  es   seu  Gaiiica  quorundam       nigra  eademque  Labrusca  9, 


7,  32. 
Abrotanum  11,  7. 

Absinthium  9,  60. 
Acer  7,  41. 

Acanthus  9,  20. 
Aconitum  9,  25. 
Acorum  9,  10. 
Acridium  siehe  Scammonia. 
Adoreum  3,  6. 

Agaricum,  radixYitisalbae  9, 84.  Apium.   Ejas  genera  sunt  Pe- 


91. 

Amygdala,  LatineÜva  longa  7, 

23. 

Anchusa  9,  69. 

Anesam  Gfaeee,  Latine  Anienm 

11, 

Anetiimn  11,  6. 
Anisuiu  siehe  Anesum. 
Apiacou  9,  80. 


Af^rostis  siehe  Gramen. 

Alam  oder  nach  einer  andern 
Lesart  Alant,  siehe  Inula. 

Albutium  siehe  Asphodelos* 

Alffa  9,  99. 

Allium  10,  14. 

Alnus  7,  42. 

Aloa  8,  9. 

Aloe  herfoa  9,  38. 

AlÄea,  Malva  amstis»  sive  Mal- 
vae vbcus  9,  75. 

AmaracQS  siebe  Sampsuchus. 


tro8elinon,Hippo8eGnon,  Oleo- 
selinon.    11,  1. 
Apinm  salvestre  «ehe  Ambroeiai 

Apopores  10,  1^. 

Arcumen  siehe  Iris  Illjrica. 

AriRtolochia  rotunda  et  loncra, 

quam  et  Dactylintem  vocant, 

9f  ö2. 

Armoiaoat  hoo  est  Lapsana  10^ 

20. 

Amoglossos,  a  Romanis  Flaa- 
tago  dicttnr,  9,  50. 


Ambropm ,  quam  Latini  Apium  Artemisia  9,  45. 

»ilvaticum  Tooant,  9,  SO.  Ariindo,  Canua  veterum  7,  67. 

Amomum  8,  11.  Asamm  9,  7. 

Ztif-iTTskog    Xevinj  ^    sive   Rrlonia,  AscnJonia  10,  13. 

quam  Latin!  Vitum  aJbam  vo-  Asparagus  10,  19. 

oant,  9,  90.  AsphooeluB,  quam  Ladm  Alba* 
Z^fiTtalois  ftiXifiva,  i.  e.    Yitis      ourn  Yocant  9,  84.  * 
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Aepleno?  siveScolapendriof  7»  87. 

Atriplex  10,  16. 

Aveilanae,  a  Graecis  Ponücae 
apnellantur  7,  24. 

Aveiia  y,  lu5. 

BaUamum  8,  14. 

BdeUinm  8^  6. 

Beneola  9»  84. 

Beta  10,  15. 

BUtum  10,  15. 

Brnpf'ica  10,  16. 

Brionia  siehe  'L^uiiekog  iU^xj^. 

Buglossos  9,  49. 

Buphthalmos  9,  93. 

Biuus  7,  53. 

CaerefoKom  11,  7. 

Calaimtis  84^ 

Calamus  aromatious  8^  )8. 

CaUunu  9,  56.  VenmithHch 
blosser  Druckfehler  ptntt  Fa- 
ll urus,  da  diese  in  älteren  Aua- 
gaben angenommene  Lesart 
nicht  einnml  als  Variante  no- 
tirt  iat 

Ciiioa  fliehe  Anmdo. 

Capillum  Veneris  9»  67. 

Capparifl  10,  20. 

Caprificufl  7,  18. 

Cardfimomum  9,  10, 

Carduus  10,  20. 

Carix  9,  102. 

Casia  8,  12. 

Castasea  7,  2&. 

Ked^oijrjXop  siehe  Medien  adbos. 

Cedms  7,  33. 
Geisa  7,  20. 

Centaurea,  eadem  et  yti^vrjato^f 
eadem  et  Fei  terrae  9,  83* 

Centenum  3,  12. 
Cepa  10, 
Cerasus  7,  16. 
Chamaedrys  9,  47. 


Chamaeleon,  quae  Latine  Vifl» 

carairo  vocatur  9,  70. 
Cham:H  inelon  9,  46. 
Chaniaepitya,  quam  Latini  Cu- 

curbitulavem  vocaut,  9,  86. 
Chelidonia  9,  36. 
Cicer  4,  2. 
Cicuta  9,  71. 

Cimicia.     Graeci  ean  Ko^w 
▼ocavemnt.   9,  57. 

Cinnamomum  8,  10. 

Citooatla,  quam  vnlgus  corrupte 

Citocotiam  vor  ant,  9,  65. 
Citria  siehe  Mcdica  arbos. 
Colena  siehe  Origanum. 
Colocasia  9,  81. 
Colocynthis  9,  32. 
Kwpng  siehe  C)fpre88U8. 
Coquimella,  (|uam  Latini  Prunnm 

vocnnt,  alii  Nixam,  7,  10. 
Coriandrum  11,  7. 
KoQfOp  siehe  Cimicia. 
Cornus  7,  16, 
Costum  9,  4. 
Crocum  9,  5. 
Cucomeres  10,  16. 
Cucurbita  10,  16. 
Cucurbitularis  siehe  Chamaepitye. 
Cuminnm  11,  6. 
Cyf  l;nnino8  9,  89. 
Cyperum  9,  8. 

Cypressus  seu  KsSvog,  7,  M. 
Dac^li  7,  1. 

„  nncaleSiGraeeiiRiiiiiciipMiH 

xoi  1,  1. 
Daetjlinte    liehe  Anttelochia 

lonsa. 

Dactylosa  siehe  Paconia, 
Daphne  siehe  Liaurus. 
Daucus  9,  65. 

Dietamnum,  quidam  Latinorom 
PdttWi  Manie  loomi,  9»  29. 
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Draoantea  y,  35» 

Ebenus  7,  36. 

Elleborum  9,  24. 

Kpimelis  7,  12. 

Epithyanm  9»  13« 

Erigeron,  LatiniSeiiecioneBi  vo* 

oant,  9,  53. 
Eraca  10,  21. 
Ervum  4,  8  und  11« 
Bacillus  7,  28. 
Euphorbiuii)  9,  26. 
Faha  4,  2  uad  3. 
„     Aegjptiaca  4,  3. 
Sj£iea  «6k6  Mtlk. 
Fagns  7,  2a. 
Far  3,  & 

Fei  terrae  siebe  Centaurea. 
Feniculum,    Graed  Mä^adifO» 

vorant,  11,  4. 
Femla  9,  95, 
l^  icus  7,  17. 

„     Aegyptitt  7,  17. 

Fifiz  9,  icfe. 

Folirnn  9,  2. 
Fraxinus  7»  39. 
Ftt  9,  7. 

Fucus  9,  98. 
Fiin^  10,  18. 
Cxalhanum  9,  28. 
Gnlllca  siehe  Abies. 
Geiiicularis  hcrba  siehe  kerba 

gooiailari«. 
GeDtiana  9«  42. 
Gl  idiolaa  9»  83. 
Glycyriza  9,  34. 
GlTcysiide  siehe  Paeonia. 
Gramen,  quod  Graeci  ^/^iJaf 

dicunt,  9,  104. 
Hedera  ü,  22  uud  23. 
Heliotropium ,  a  Latims  Solse- 

^paam  muMapalnr.  IpM  eM; 

qQm  Lalmi  JbtiJ^iMa.  sU^ 


9» 

n 


cum  vocanU   iiaao  et  Vamir 
caria  9,  37. 
Herba  calicularia  siebe  Hyos- 
quiamus. 

j^enicolari«  9,  33. 
msana  nehe  Hjoequiamoa. 

laoaria  siebe  Struthios, 
lacemaris  aiehe  I^hlomo«. 
pulicaris  siebe  Phyllio». 
salutaris  »^iche  Koamannu« 

und  Stryclinos. 
„     tiaiiguioaria  siebe  Pol/go- 
uos. 

Herbitum  7,  56. 

HerpilloB»  apnd  noi  Sevpüli». 

Eadem  et  Maina  animnla,  9«  51« 
Hierobotane.  Poutifices  Sai^meo 

vocant.  Haec  et  Verbena,  9, 55. 
Hipposeiinen  11 ,  3.  Sieke  aaeb 

Apium. 
Ilordeum  3,  10. 
l  i  y  acintbus  9,  15. 

HyosauiamcMB,  a^  X^adai«  dkta 
Ileiva  ealieidaria.  Vocatnr  et 
Herba  insana,  Yulgo  Mtliiwnn-» 
dium,  9,  41 

Hysopum  9,  39, 

Dex  7,  26. 

Intubus  10,  12. 

silvaticus 
tropium. 

Inida,  quam  Alam  roftiGi  Tociiit 
11,  9.  Eine  andere  Leeart  lilr 
Alam  ist  Alant. 

Iris  Illyrica,  a  Latmia  A^wimf" 
dicitur,  9,  9. 

Juglaus  siebe  ^luu 

Juocus  9,  96. 

Junipenis  7,  35. 

Labrusca  5,  3.     Siebe  auch 

Laotnca  10,  11, 


siebe  Hebe* 
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liam  nommaraus  10,  11. 
Ijapatiim,  siehe  Lapisthus. 
Tjapi^thu3  seu  Lnpatum  10,  20. 
L»ai>pa  II,  84.  —  A  Graecis  (Üi» 

J.dvi^Qiojroi^  vocatur  Ü,  (>6. 
Xiappago  1),  34. 
Liapsatia,  siehe  Annomca. 
Ijarex  7,  44. 
liaeor  9,  27. 

LauniR,  Graece  Daphoe  7t  2, 
Legumina  4,  1. 
Lenticula  4,  2. 

Lentis  4,  5.    Die  gewÖbnlicbe 

Letiart  ist  Leus. 
lieaÜMtts  7»  5L 
Leporina,  «die  Satsrnmn. 
liibanum,  liehe  Thns, 
Liiffusioium  11»  5.  Eiiie  andere 

Lesart  ist  Li^ritiiim,  was  um 
80  mehr  für  «ich  hat,  als  Isi- 
dorus  den  Naoiea  von  Ligu- 
ria  ableitet.  Dies  angenom- 
men, könnte^es  für  Liquidtiuiu 
etehok 
Lilia.9,  18. 

Ji^vffiia^  siehe  Centaiirea» 
l^oliom  9»  15. 

Lorandnim,  sieheRhododeAdnum 
Liotos,  siehe  Mella. 
Lucubros,  sielie  Phlomoa, 
Lupinum  4,  2  und  7. 
MaJomellus  7,  5. 
Malum  7,  4. 

M    AimeiiiaoQia  7,  7. 
Duracemim  7,  7. 

„     Matianum  7,  4. 

„     Persiciim  7,  7. 

99     Punicum  7,  ß. 

„     terrae,  siehe  Mandragora. 

.    ji     Cydoiiia  7,  4r 
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Malva  10,  ö. 

Malva  agrestis,  siehe  Althea. 
Malvae  viacus,  Fiohe  Althea. 
Mandragora,  (juiun  Latiai Malum 

terrae  dicunt  I),  30. 
Md^ai/i^off  siehe  Feniculuiu. 
Mamibiom,  quod  Graeci  Frasiom 

dlount  9,  56. 
Mastix  8,  7. 

Matns  animuia,  aiebe  HerpiUoe. 

Medica  4,  8. 

Medica  arbor.  Ilanc  Graeci  Ä€- 

d()nutßorj  Latim  Citrifun  vo* 

cant  7,  8. 
Melipepo  10,  16. 
Mella,  Graece  Lotoe,  mlgo  Faha 

Syriaea,  7,  9. 
Meiopos  arbor,  Pumea  lingna  to- 

cata  7,  13. 
Menta  11,  9. 

ff    af^restip,  (rraeci  Juclcrftit- 
^fjv,  riosiri  Tulgo  Nepe- 
tarn  \  o(  avöruiit,  9,  82. 
Mespila  7,  14. 
Mea  9,  10. 
MiBnm  3,  12. 

MOlunindriim,  siehe  Hjrosqiii** 
mos. 

Moni"  n  Graecis  vocata,  quaa 
Latini  Kubum  appeJiant, 

Mjrica,  quam  L«atuu  Xamaricem 
vocant  7,  49. 

Myrobalanum  9,  84. 

Myrrha  8,  4. 

Myrtus  7,  60. 

Napocaulis  1(^  9^ 

Napus  10,  8. 

Narcissii'»  9,  16. 

Nardostachys,  siehe  Nardiis. 

Nardus,  a  öraecis  isardo^iacby« 
appellata  ü,  3. 

Nasturtium  10,  17f 
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Nepeta,  siehe  Menta  agresCis. 
Nix»»  siehe  Coquimella. 
Noz,  Hanc  nllo  oomine  Latini 
Jncrlnndem  vocant  7,  21. 

„    longa,  siehe  Amygdaia. 
Ocymum  10,  16. 
Olea  7,  62. 
Ol6Mter  7,  61. 
Oleomella  7,  11. 
Oleosetimini^ll,  5,  tMhe  taoh 

Apium. 
Olus  moUe  10,  16. 
OlvBatruin  10,  IB. 
Omniüiorbia,  eiehe  Polios. 
Orchis,  siehe  Satyriam. 
Orcibeto  9,  84. 

Origanum,  quod  Latiiie  Colena 

mtcarpretatar  9»  76. 
Paeonia.   Haue  quidam  Glyoy- 

sidem  vocant,  yel  Pentoroboii» 

vel  Dactyloeam  9,  48. 
Palinnip,  Riehe  Calinnis. 
Palma,  a  Graecie  Phoenix  voca- 

tur  7,  1. 
Panace  9,  28. 
Paniciam  3,  13. 
Papmr  9,  31. 
Papyrum  9,  96. 
Pastinnca  10,  6. 

Pentaphyllon,  quaivi  Latini  (^uin- 

quefolium  vocant  9,  38. 
Pentorobos,  siehe  Paeonia. 
Pepo  10,  16. 

PetroseliiHim  11,  2,  liebe  meli 

Apium. 
Peuce,  siehe  Picea. 
Pha^elos  10,  14. 
Phaselum  4,  2  und  6. 

OtXfnr^nforrogy  siehe  Lappa. 
Phloiiios,  quam  Latini  Herbam 

luccTuarem  vocant.   Baadern  et 

Lucubros.  9,  13. 


Phlonoa,  Latini  Verbasesiii  ftp» 
pellant  9,  94^ 

Phoenix,  «lehe  Palma. 

Pioea,  Graece  llfi'r/r  7,  31. 

Pinus,  quam  Graeci  Pitin  vo- 
cant 7,  31. 

Piper  8»  8. 

Pinu  7,  I& 

Pistacia  7,  30. 

Piaam  4,  2  und  10. 

Pitis,  siehe  Pinns. 

Plantago,  siehe  Amogloatos. 

Platanus  7,  37. 

Poleium  9,  59. 

„      Martis,  siehe  Dictam  n  um. 

Polios,  a  Latinis  Omnimorbia  di- 
eitor  9,  63. 

Poly^onos,  Latiiii  Herbam  nm- 
muaariam  vocant  9»  79« 

Polypodion  9,  62. 

Pontica,  siehe  AveUana. 

Popuhis  7,  45. 

Porrurn  10,  15. 

Portulaca  9,  80. 

Praaiiim,  siehe  Mamtbium. 

Ptanas,  siebe  CoquimeU«. 

Psyllios,  quam  Latini  berbam 
pulicarem  vocant  9|  54. 

Pyrethron  9,  74. 

Quercuf  7, 

Quinquefoiium^  siebe  Peataphji* 

Ion. 

liudix,  siehe  Raphanus. 
Bapa  10,  7. 

Raphaniini  Qfaeei,  noe  Bftdioem 

vocaralia  10,  10. 
Benbarbanim  9,  40. 

Reuponticum  9,  40. 

Rhamnus,  vulgo  Sentix  orsina 

7,  59. 

Rhododendron,   qnod  corrupte 
vulgo  Lorandum  voca^,  7,5i 
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BoM  9,  17. 

Boamariniiiiiy  Latin!  Herbam  sa- 

lutarem  vocaat  9,  81. 
Bubia  9,  68. 
Rubus,  siehe  Moroa. 
Ruta  11,  8. 
Sagmen  9,  55. 
SaBx  7,  47. 
SambucD«  7,  69. 
Sampsachos,  quem  Latini  Ama- 

raonm  vocant  9,  14. 
Sarralia,  siehe  Laotuca  agreaiia. 
Satureja  9,  42. 

Satyrion.  Vul^s  vocant  Stingnm. 

Item  et  Orchis.    Item  et  Le- 

porina  9,  43. 
Sazifraga  9,  42. 

6eamttoiiia,qnam£istiiiiAcrfdlnm 

▼ocant,  9,  64. 

Scirpus  9,  97. 

Scolo^endrios,  siehe  Aaplenos.. 
Senecio,  siehe  £rifferoii. 
Sentix  7,  60. 

„     ursina  7,  59. 
Serpillus,  siehe  Herpillos. 
Süigo  3,  7. 

Süiqua,  siehe  Xyliglycon. 

Sinapis  10,  9. 

Sisamum  3,  13. 

Solsequia,  siehe  Hflttotrofniim. 

Spartus  9,  103. 

Squilla  9,  85. 

Squinum  (Schoenum)  9,  11. 
Staphysagria  9,  86. 
8tingum,  siehe  Satyrium. 
atoeehas  9,  88. 
Storax  8^  5, 

Struthioa,.  quam  quidam  Herbam 

lanariam  vocant,  9,  56. 
Bttyoluiosy  Latine  Herba  saluta- 


ria  Tocatur.  et  Uva  Inpina 

9,  78. 
Suberies  7,  27. 

Sycomoras.  Hanc  liatioi  Celsam 

appellant  7,  20. 
Symphytoa  9,  61. 
Tamarix,  siehe  Myrica. 
Taxus  7,  40. 
Terebinthus  7,  52. 
Thua  seu  libaaum  8»  2  und  3^ 
Thymum  9,  12. 
Tiha  7,  46. 
Tithymallum  9,  77. 
Trifolium,  Graeci  TiflgiuXkop  rO' 

cant  9,  72, 
Triphvllon,  siehe  Trifolium. 
Tubera  10,  19. 
Turbiacua  7,  56. 
Typhus  9,  100  und  101. 
Ulmua  7,  43. 
Ulpicum  10,  14. 
Ülva  9,  100. 
Urtica  9,  44. 

üva  lupina,  siehe  Sti^johnos. 
Verbascum  9,  84. 
Verbena  9,  55. 

Verrucaria,  siehe  Hello  tropium. 
Vida  4f  8  und  9. 
Viola  9,  19, 

Viscarago,  siehe  Chamaeleon. 
ViticeUa  9,  92. 
Viti«  5,  1  u.  8.  w. 

„    alba  siehe  *L4^mXng  A^i  xjJ. 

„    nigra  siehe     „  ußiaiva. 
Volvus  9,  88. 
•Vohi  10,  19. 
Xyliglycon,  qvMl 

▼ocant  7,  29. 
Zingiber  9,  8. 
Zizania  9,  106. 
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Der  sogenannte  Piinius  Valerianue. 

So  fest  hat  eich  dieser  Name  nun  dninal  in  die  Literatnige* 
schichte  etngewiuxelt»  dass  ne  ihn»  obgleich  er  enveislich  lalieh 
ist,  hinloft  mit  sich  schleppen  mnss.  Unter  dem  Titel  Medieiiwe 
Plinianae  libri  quinque  gab  Pighinncci  1509  zn  Rom  das  Weik 

zum  erstenmal  heraus,  welches  man  bald  darauf  einem  gewis- 
sen Piinius  Valerianus  zuschrieb.  Zum  zweitenmal  erschien  es 
in  des  A  I  bau  U  S  Torinus  Sammlung,  von  der  ich  schon  bei 
Oribasios  sprach,  deren  vollständigen  Xitel  ich  jedoch  noch  schul- 
dig blieb.   £r  heisst : 

De  re  medica  huic  volumini  insunt:  Sorani  Ep  hesii  'pecip»- 
tetici  et  Tctnstiswmi  arohaotri  in  artem  medendi  isagoge»  hao* 
tenas  non  vis».  D.  Oribasii  Sardiani  fragmentnm  de 
lictos  ratione  qnolibet  anni  tempore  utili,  antea  nnnqoam 
aeditom  (stct)>  C  Plistit  Secnndi  de  re  medica  libri 
aeouratins  recogniti  et,  nothis  ac  pseudepigraphis  semotis»  ab 
innumcris  men darum  millibus  tide  yetustiscnmi  codicis  repnr* 
gati.  L  Apuleji  Madaurensis  philosopbi  Platonici  de 
herbaium  virtutibua  vere  aurea  et  salutaris  historia,  e  tene- 
bris  eruta  et  a  situ  vindicata.  Accessit  his  vice  coronidis  Li- 
belius  utilissimus  de  BLtonica,  quem  quidam  Antonio  Mü- 
sse, Donnulli  L.  Apulejo  adscribendum  autumant,  nuper 
excusns.  Praeterea  rerum  et  verbonun  locupletissimus  index« 
Gun  gratia  et  privilegio  Caesareo.  —  Am  Schlnss :  Basileae, 
in  ae^bns  Andreae  Cratandri,  mense  Augosto»  anno  1528  loL 

Als  Herausgeber  nennt  sich  Torinus  in  der  Dediealions- 
schrift  Darin  rfihmt  er  auch  die  schon  auf  dem  Titel  erwihat» 
sehr  alte  Hmdssiirift  seines  angeblichen  G.  Piinius  Secnndus,  legt 
sie  seinem  Wiederabdruck  desselben  (d.  h.  der  sogenannten  Me- 
dicina  Pliuiana)  zum  Grunde,  und  gl  cht  einige  Bericlitigungen  am 
Rande.  Nur  schade,  dass  er  darin  zu  bescheiden,  um  nicht  zu 
sagen  nachlässig  war.   Fast  Zeile  um  Zeile  liess  er  die  handgreif- 
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Sextett  FaUer  iiiib«riciitigt,  und  im  tmlnilMit  es  h&m  Dnusk  m- 

gegangen  9tk ,  seigt  allem  schoH  die  Bemerkung  zu  Buch  I,  Kap. 
36:  „Veteris  lectionia  ordo,  quem  Requebaniur,  quoniam  uescio 
qua  injuria  est  neglechia,  in  calce  prioris  libri  est  repositns.  Noch 
viel  härter,  vieDeidit  zu  liart,  iirtheilt  Kiilm  M  über  diese  Arbeit 
de8  Torinus.  Ich  bemerke,  dnsB  dies  die  einzi^'e  Au^L^^ahe  ist, 
die  ich  besitze,  und  daes  sie  wenifTBtens  für  minder  incorreet  als 
die  erste  gehalten  wird.  —  Die  dritte  Ausgabe,  in  der  zu 
Venedig  apud  Aldi  filios  1Ö47  enehienette«  Sammlung  alter  Aente 
ioU  blosee  Wiedeiiiohing  der  zweiten  sein.  Von  einer  vierten 
und  fünften,  dmn  Fabiicioe  (oder  E)nieeti)>)  und  Leelere') 
erwähnen,  iet  die  dneHuigelilioli  za  Blaael  1546  oder  1549  fol.  er^ 
eelnenene  eelir  sweifelfaalfe^  die  «ndere,  die  ^oh  in  der  8tnwbi»|;er 
Sftimnlung  von  1633  beinden  eell,  xu  etreiofaen.  In  dieser  Seiun- 
Inng  steht  sie  nicht 

tTm  mmne  Leser  mm  «ogteich  zu  orieotlm,  bemerke  ich  vor 
allem,  dass  das  ganze  Werk  in  einer  raediciniech- diätetischen 
Excerptensammlung  aus  verschiedenen  Schriität ellern  besteht,  und 
daher  streng  genommen  gar  keinen  Verfasser,  sondern  nur  einen 
Redficteur  hat;  und  tlass  man  nach  den  Hauptquelleu  drei  Haupt- 
abtheilungen davon  zu  unterscheiden  hat.  Bucti  I  bis  III  sind, 
wiewohl  nieht  ohne  Zusätze,  aus  des  Plinius  Naturgeschichte 
genommen.  Daher  der  Titel  der  ersten  Ausgabe,  der  nur  auf 
diese  drei  Bücher  passt,  woraus  nich  dann  femer  das  VonirtheH 
entwickelte,  Plinius  iräre  des  Verfassers  Name»  Buch  IV  Ward, 
wie  wir  sdion  früher  sahen,  eo  weit  sieh  des  noeh  vei|^eiohen 
ttsst,  ans  Gargilius  Martialis  w5ilßoh  ahgeeehrieben.  Von 
Bndi  V  sagt  Chontent nneh  einer  brieflieheis  Mitlh^ung  von 
Theodor  Dehler,  es  IQhre  in  einem  lobdoner Codex  den  Titel: 
Liber  diaetamm  diversorum  medicorum  h.  e.  Aleouutdri  et  allerum ; 


1)  KühUf  opuacuta  academia  II,  pag.  239  sqq. 

2)  Fahrtcii,  bibUotk.  latina^  tdid.  EmesH  TI^  pag,  248, 
Ii)  Lr  Clerc,  htst.  de  Ja  medirinp,  pn>j.  '>4><.  fdit.  1799. 

4}  Choulantf  MantÜmeh  der  BückerhmJt  ßir       diUre  Medicinf  Si,  AäO» 
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wid  mtUkh  finda  ioli,  Aut  die  90  mtoii  Kni^tel  (mtir  bftbi 
ich  nitsht  nachgesnoht»  und  45  Kapitel  hal  dss  Bach  wir)  gftu 
aas  Alezandro«  Tralii«nat  genonmeD  aind  Diese  üntc«- 
icheiduBg  machte  nuui  bisher  nicht,  und  so  kam  es,  dass»  was 

man  über  dag  ganze  Werk  und  seinen  venneinten  Verfcisser  ans- 
8pracli,  grösserentheife  nur  auf  die  drei  erstmi  Bücher  passte, 
nach  denen  man  über  daa  Ganze  urtheilte. 

Gleich  nach  der  ersten  Erscheinung  dea  Werks  machte  Paolo 
Giovio')  eine  von  ihm  in  «einer  Vaterstadt  ('omo  entdeckte  an- 
tike Graböchrifi  bekannt,  gewidmet  den  M«^«>^j>  de»  nur  zwei  und 
zwanzig  Jahr  und  seobs  MoAat  alt  gewordenen  Arstes  C.  Vli- 
nius  ValerianuB  Ton  smen  Aaltem.  Mehr  sagt  sie  nicht,  und 
darin  fand  Giovic  Grrund  gen«g»  jenen  Piinios  Valeiiaaiis  für  dea 
Verfasser  iioseres  Werks  au  ericUireB.  Alias»  was  ihm  dabei  aa 
statten  kam,  war  der  arsprfingfioh  gewiss  our  den  drei  enM 
Büchern  ankcmmende»  you  Pighiattooi  aber  dam  gaaaen  Weifc 
gegebeae  Titel  Medioina  Pliaiana»  und  die  beiden  Pliaii* 
weiche  Maveelliis  Empiricas^)  an  sdnen  Qndlea  aihllL  Der  Kne 
war  der  Verfasser  der  Naturgeschichte,  und  weU  des  der  Briefs 
uumüglicli  <lei'  andere  ^ein  konnte,  öo  sollte  es  Valerius,  und  die- 
ser der  Verfasser  der  Medicina  sein.  Der  namenlose  Redacteur 
selbst  p^ab  sich  aber  in  der  Vorrede  gar  nicht  für  einen  Arzt  aus, 
sondern  schrieb  im  fregenthcil,  um  eich  und  die  Seirii^'eti  wa 
habsüchtigen  Aerzten  unabhängig  zu  machen.  Weit  eher  lassen 
die  beständigen  ^Kelsen  mit  den  Seinigen,  von  denen  er  spricht» 
auf  einen  ,Kswfroi»iB  oder  Staatsbeamten  rathen.  Auch  kann  der 
Vielgereiste  oad  Vieletfahieiie  schwerlich  so  früh  wie  jener  Pli- 
aios  Valerianiis  gestcrbea  sein.  Dooh  Te^gebeas  hob  schoa  Le 
Oecc  diese  Widersprüche  henror»  Vosgib^^  aad  Nachlalger  biel- 
tan  aa  Oiciis^e  EiiilsQ  iest 

Der  Wahrheit  näher  harn  bald  dazaol  ohae»  wie  es  acheini» 
seinen  Yorgänger  au  kennm»  Torinas.  Er  «kKrte  du  Ganse 


I)  Pauli  Jo9ii  iractaht»  de  piteQnu  Romemi* ^  Bornas  1534,  foL,  cap.  3^* 
t)  Siebe  die  Stelle  in  lUfiaem  Bande  S.  2d  Amuexk*  1. 
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Ifir  ma%  Stnmliing  mMcamaAn  Bxea^te  ans  te'miaius  Kafuti- 
geschiehte»  yon  einem  ün bekannten  nach  den  Krankheiten 
geordnet,  wora  aber  später  yiel  fremde  Zusätze  glommen  wären. 

Darum  bezeichnete  er  alles,  was  er  bei  Plinlus  nicht  nachweisen 
konnte,  durch  zwei  Wamungszeichen  als  untergeschoben.  Nur 
Eins  vergass  er,  den  Beweis,  dass  der  Sammler  selbst  aus  Plinius 
allein  gesammelt  hätte. 

Cranz  anders  Otto  Sperling*).  Vielleicht  zur  Zerstreuung 
in  seinem  Keriur,  eofarieb  dieser  einen  ausführlichen  Commentar 
fÜber  den  sogenannten  Plinias  Valeriaimt,  der  noeh  ungedruckt 
auf  der  königlichen  Bibliothek  in  Kopenhagen  Kegt.  Einige  Stel- 
ktk  daraas  lieee  Kühn  abdrucken.  Ihm  erschien  der  Verfaaser 
ab  ZeitA  vkllddit  auch  Standeegenoase  des  Conatantinua  Afrioa^ 
ans«  das  heisst  als  ein  Mömdi  des-  Etosters  Monte  Gassino  ans 
dnm  swölften  Jahrhnndwt  Eine  auffidlende  Uebereinstimmung 
des  Ansdmcks  nahm  er  wahr  zwlsehen  unsenn  Werke  nnd  jener 
mittelalterlichen  Uebersetzung  des  OribaRios,  welche  Sichard  drucken 
Hess,  so  dass  er  sich  von  der  Gleiciizeitigkeit  beider  überzeugt 
hielt.  Dieselbe  Uebereinstimmung^  entdeckte  er  auch  mit  Apicius. 
Ob  er  auch  diesen  ins  zwolite  Jahrhundert  versetzte,  weiss  ich 
nicht.  \Vl;tcm  eines  Iiispanismus,  den  auch  Barth  gewittert  hatte, 
machte  Sperling  seinen  Schriftsteller  muthmaasslich  zum  Spanier; 
und  gleichwohl  meinte  er  auch  Italicismen  bei  ihm  zu  bemerken« 
Indess  bestehen  die  wenigen  bei  Kühn  mitabgedruckten  Belege 
zu  diesen  kühnen  Behauptungen  in  einzelnen  Ausdrücken ,  die  ich 
lieber  anl  fiecfanung  unwissender  Abschreiber  als  des  Verfassers 
i>dnr  Ssmmlers  biingea  möehtey  wie  s.  B.  din  Varwedbselnng  ynn 
Bocselln  (im  mittelnltsiliohen  Xatein»  wie  noeh  jetst  im  Italiani- 
soiven)»  ein  Bentelohen,  mit  Volseila^  dner  Pineette»  was  der  Zu- 
snmnisnhnng  federt  n.  dgl.  nu  Und  so  sofaeint  sidi  die  angeb* 
liehe  Aehnlidikeit  mit  Apicius  und  dem  Uebersetzer  des  Oiibaeios 


1 )  Derselbe ,  von  dessen  Leben  ich  in  einer  Anmerkung  an  Seite  30 

einen  kurzen  Abriss  ^ab. 

2)  Kühn,  opuscula  academica  11,  pt^,  2^  »qq* 

Meyer,  Gesch.  der  Botanik.   II«  26 
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auf  die  QleicbMitigkeit  dar  HaB^safariftta»  ninkt  VfriiMScr 
oder  UebenetMr  m  ndudvea« 

D«m  vararaistas  Kind»  «aa»  Henau  Vater  m  geboiy  ▼anwehte 
Giinta  m  adner  Diaaerlirtiott  de  anotcne  «pada  de  re  BMdiea 
'mlgo  Plinio  Vakneiio  adecripti,  LipaiM  ITSS^^  4b  liaiea]]iia  Ena- 
piricus  nennt  in  der  adion  öfter  benutzten  Stelle  ab  die  jüngsten 
medicinipchen  Schriftfteller ,  die  er  benutzt  habe,  drei  illuBtre,  also 
mit  hohen  AVürden  bekleidete  Männer,  den  Siburiua,  Gutro- 
piu8  und  Au8oniu8.  Den  ersten  derselben  keimen  wir  aiueor- 
dem  aus  dem  theodosiauischen  Codex*)  als  Praefectus  praetorio 
im  Jahr  375) ,  und  aus  den  Ikieien  des  Symmachus  2)  als  dessen 
Freund.  Ihn  hielt  Giinta  für  den  Verfasser  unaeree  Wadca.  lek 
habe  seine  Scbri&  nicht  geleaen.  Vermuthlioh  mdnte  er  Spuian 
der  Benützung  der  Medicina  Pliniana  bei  Marcellas  Empirieot 
entdedct  an  haben.  Mir  ist  das  niebt  gelungen»  wiewohl  eine  ge* 
wiaae  AehnUohkeit  beider  Weike  ta  Abaieht  und  Anafilhmhg  la 
Tage  UegL  Geaetzi  aber,  der  Vei<Maer  dea  Einen  Wedn  liiile 
daa  dea  andern  wiilEfioli-  bamtet»  ao  aahe  ich  doeh  aieht  ein.  wn* 
nun  grade  Sibnrina  dea  Einen  Verfaaaer  aein  aoO,  eben  ao  wentg, 
warum  Marcellus  unsem  Compilator,  und  nicht  umgekehrt  dieser 
jenen  benutzt  haben  soll. 

Was  mich  aber  bestimmt,  das  ganze  Werk  für  beträchtlich 
jünger  zn  linken  als  den  Marcellus  EmpiricuA,  dua  ist  die  Be- 
nutziin«?  des  Alexandros  Trallianop  zum  fünften  Buch.  Die  Mög- 
lichkeit, dass  die  drei  ersten  Bücher  vor  Marcellus  gesammelt, 
und  die  beiden  letzten  oder  auch  nur  das  letzte  von  einem  Spä- 
teren hinsDgefügt  waren,  lässt  sieh  awar  nicht  leugnen,  und  Gehler 
aehUfiaat  sogar  in  seinem  schon  angeführten  Schreiben  an  Cboe* 
lent  -aoa  dem  beaondem  Tit^  dea  letsten  findia  im  londoner  Co» 
dez,  dieaa  Bnöh  „würde  ana  dem  Texte  dea  Plinina  gans  nnaett- 
aeheiden  aain.^  iÜUeiii  die  Thataaehe,  daaa  «He  Ua  jetet  anfgdim« 
dene  Handachnften  aümmtliehe  fünf  Büdi^.  in  i^eieher  Ordnimg 

1)  Cotfe«  Tk€od0s,  XI,  liK.  St  {dt  rtparalioiu  f^ptüaü^uum) j  i«*  7, 

%)  Symmaeki  «pUtolaef  IJJ,  epuL  4^,  44,  4Jw 
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enthalten,  zeu^t  denn  doch  entschieden  für  das  Gegentheil,  fiir 
einen  einzirren  Kedacteur  der  ganzen  Sammlung,  und  dass  er  den 
verschiedenen  Büchern  nrich  Quelle  und  Inhalt  verschiedene  Na- 
^  men  gab ,  hat  nicht«  Auü'allendea ;  machte  es  doch  unterandern 
Tlieodorus  Priscianiui.ebeii  so,  und  niemand  schliMat  danms  aaf 
yerschiedene  Yeifasser  seiner  Bücher.  Liber  diaetamm  diversonim 
medicorum ,  h.  e.  Alexandri  et  alionim,  war  für  das  fünfte  Bach 
imsereB  Werke  ein  eben  so  pasaender  Titel,  wie  fUr  die  drei  enten 
lledidna  Plintana^  Ohne  Zwdfel  Üihrte  anch  daa  yierte  Bach 
«nen  Sepmtlitel,  etwa  de  ^bue  berbamm  ex  Gavgüio,  oder 
einen  ähiklicben,  and  dae  Ghmze  bieee  Teimuthlich,  wie  eich  bei 
Toriniis  vor  jedem  Buche  wiedeiholt  (Anonymi),  de  re  medica 
(libri  V).  Aus  diesen  Gründen  stelle  ich  es,  so  lange  der  Be- 
weis, dass  seine  verschiedenen  Theile  verschiedenen  Zeiten  an;ip- 
börten,  fehlt,  mit  grosser  Zuversicht  zwischen  Alexandros  Inil- 
lianoö  und  Benedictus  Crispus,  den  ältesten  Sciiriftsteller,  der  es, 
wie  sich  bei  ihm  zeigen  wird,  benutzte,  dr^s  hoisst  Tinii;iraFu-  in 
die  Jahre  Ö6Ö  bis  681.  Ja  ich  gehe  noch  einen  Schritt  weiter. 
Die  Benutzung  des  AJexandros,  der  so  bald  nach  seinem  Tode 
schwerlich  .einen  lateinischen  TTebersetzer  fand,  verräth  unseree 
Sammlers  Comtniss  der  griechischen  Sprache.  Besass  er  diesoi 
aind  benntste  er  gleichwohl  den  jiingem  Panloe  Aeginetes,  der 
il|m  Wttt  be^emer^  Material  darbot,  nicht,  eo  läset  sich  wenigr 
atena  wmndieii,  däss  er  ülter  war  als  Paulos,  und  demnach  ein 
Zeitgenoeae  dea  Taidoma  Hispaleneia,  also  ungefähr  um  600  achrieb« 
Nun  erst,  in  Folge  dieser  2eit1>eai3inmung,  die  mir,  wie  achwan* 
kend  sie  sein  mag,  vielen  anderen  in  der  Literargeschichte  allge- 
mein anerkannten  an  Zuverlässipikeit  nicht  nachzustehen  scheint, 
gewinnt  das  an  sich  elende  Machwerk  historischen  Werth.  Es  ist 
in  lateinischer  Sprache  das  einzipre  umfassendere  Document  der 
Medicin  nm  einem  litemrisch  höchst  arineTi  Zeitalter,  i^nd  bietet 
dem  Botaniker  wenigstens  alles,  was  er  aus  dieser  Zeit  erwarten 
kan^,  dne  reichhaltige  Nomenclatur  vegetabilischer  Ar^neistoffe 
||ar.  Neben  ihm  steht  aber  aus  demselben  Zeitalter  in  grieohi- 
•cher  Sprache  daa  Werk  des  Panloe  Aeginetea,  und  die  Ver» 
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gleichunor  beider,  als  Spiegel  zweier  Nationalitäten,  drängik  mt^k 
TOn  gelbst  auf.  Ich  gebe  jetzt,  bevor  ich  za  den  PÜauzeii  über- 
gehe, ein 

Verzeicimis«  ' 
der  in  dem  Werke  des  sogenannten  Plinias 
Valerianas  citirten  Anetoren*).  ' 

1)  In  der  Medidna  Pliniana,  IIb.  I^III  werden  diirt: 


III 

cap. 

57 

fol. 

71 

a 

Athanasii  antidoton  pro  hepaticis    .    .  . 

U 

»» 

17 

f» 

41 

B. 

An^sti  Caesaris  conuDcntarii  .... 

I 

»f 

18 

»> 

21 

B. 

ni 

ff 

45 

ff 

79 

B. 

1 

»9 

2 

ff 

15 

A. 

UI 

ff 

id 

ff 

71 

D. 

Fabü  dementia  unctio  (Fabrictus  eorrigirt 

nach  Galenos  Flavü)  

m 

f» 

14 

ff 

69 

a 

n 

ff 

45 

ff 

58 

A: 

Lysiponi  confectio  (einen  Arzt  des  Namens 

hatFabriciuB  bibl.  graec.  XIII,  pag.  311. 

Galenos  hat  Diomedis  lysiponion)   .  . 

n 

ff 

45 

ff 

58 

R 

III 

»f 

14 

» 

70 

B. 

]\litliii(latis  theriaca  ^    .  . 

m 

$t 

53 

>» 

D. 

UI 

ff 

22 

ff 

73 

B. 

Valerii  Paulmi  medicamentum  .... 

III 

»♦ 

14 

>» 

69 

B. 

?  Vindicianue  (soll  nach  Fabricius  I,  cap.  54  ,  55  ,  57  citirt  wer- 
den. In  der  Ausgabe  von  Torinus  finde  ich  ihn  gar  nicht  citirt 
2)  Im. Bach  IV  (also  vielleicht  nach  Gargilius  Martialis)  wer* 
den  citirt: 

Aegyptii  reges,  cap.  1.  Sjrlac  versibus  dedicata  e.  28. 

Antiochns.  —  Theriaca  in  templo   Asclepiades,  c.  26. 
Aescnlapü  ab  Antioeho  rege  Oato,*  c.  29, 

1)  Das  Auctorenverzeichniss  bei  Fabriciu$  {hibh  lai,  edit.  Emtsti  //, 
pay.  24üy)  Ist  minder  genau  und  vollständig.  Er  selbst  sagt  davon :  Detli  hone 
indicem  cum  variis  observationibus  in  Decade  Decadum  sive  Centuria  plasia- 
Tiomm  et  iHHMidepigraplionim,  quam  admodum  adoleicens  in  iucem 
edidl  LipaM  IM»,  4. 
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ChrjsippuB  medicus,  o.  18,  21.  —  GHMi<»fWf  C.  16. 

Fecukam  bnusioae  libcum  Hierax  Cappadoro  intimo  suo 

«lioavit;  omnmm  morhorum  ex  retulit,  c.  2. 

ea  medicina  contirientem,  c  29,  ITippocrates,  c.  3. 

Corneliana  cataootia,  c.  29.  Olympin  Thebana,  c.  6. 

Democritna,  c.  o4.  Praxaooiaa,  c.  ]7, 

Diocleä,  c.  17,  34.  Pytlia^oraa,  c.  2ö,  47.    (in  der 

Dionjoias,  c.  34.  zweiten  Stolle  soll  nach  Fa^ 

Dioecoridea,  e.  5,  6»  26,  29,  39,  bridus  von  ^em  andern  Py- 

40,  41,  42,  45,  51,  54,  58.  tliagoras  Excrcitator  die  Bede 

Gralenus,  o.  4,  5,  6,  7,26,29,  sein.  Bei  Torinus  steht  ezer- 

89,  41,  43,  V\  bn.  citato«  (sc.  athletas). 

Galeaus  Polott  n sin  (  'rorinus  cor-  Sextius  Niger,  c.  5, 

rig^irt  Peigameneisj,  o.  22.  Xenoecates,  o»  4.  * 

•  3)  In  der  Diaeta  ete.«  libar  V,  weiden  nur  in  den  Uth^ 
sohriften  der  Kapitel  genannt: 

Sorani  dleta  de  perlpleumonicis  rsic!),  r.  22. 
Graleni  dieta  in  febribus  et  epUemera,  c.  37. 

Endfioh  an  den  Ffiansen  Übergebend,  sohüesse  ich  die  der 

beiden  letzten  Bücher,  weil  es  lauter  den  Vorgängern  längst  all- 
gemein bekannte  sind,  aus  der  Betrachtung  aus,  und  beschränke 
mich  auf  die  der  Medicina  Plmiana,  die  keineswegs  alle  aus  PH- 
niu8  genommen  sind.  Ihre  Menge  schätze  ich  auf  drittehalb  hun- 
dert. Sie  sämmtlich  aufzuzählen  ist  gleichfalls  iiberflüpsig ;  ich 
hebe  nur  die  den  Vorgängern  wenig  oder  gar  nicht  unter  densel- 
ben Namen  bekannten  ana,  und  begleite  sie  mit  einigen  Eriltil«* 
rangen,  deren  aie  nm  so  dringtodar  bedürfen,  je  mehr  sie  grösseren- 
theüa  bisher  Yemaoblässigt  wurden.  Sabr  atörend  ist  dabei  die 
Incocrectbeit  des  gcdmckten  Teodaa.  Bfaaohee  Bätbisel,  womit 
win  ona  an  pbigen  bnb«D,'4at  gewiss  nnr  ßebreib-  odar  Dnidc« 
kiiler^  dann  niebt  aaham  findet  siob  ntfbnbar  derselbe  Nama  an 
wndfaiadanaD  Sidkn  bald  so,  bald  aadara  geschrieben.  Von  eol-  . 
Entetsflnngen  aHev  Kamen ,  die  sieb  im  Mittelalter  aflgemein 
steten  ,  wie  Eviscom  statt  Hibiscum,  Jusquiamus  statt  Hyo- 
tic/amiiti  u.  s.  w.i'wird  äich  ohne  fast  glüiclizeitige  Haudöduriften 
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niemala  entaoheideii  kaam,  ob  ne  Mshon  dem  mbekawiHail  SimnH 
1er,  oder  erst  semen  Abschrttbem  zur  Iiast  faUea.  Mandie 
men  in  nachstebendein  Verzeiehnisa  Idingen  jedoch  ao  fremd,  daaa 

sich  ihr  Ursprung  bald  aus  dem  Arablsohen ,  bald  aus  denoi  Kdti- 

tischen  höchstenp  ahneii,  nicht  nachweisen  lässt,  und  ihre  Bedeutung 
beim  Mangel  an  Bei>chreibungen  vollends  im  Dunkel  liegt.' 

Vor  seichnia  a 

der  merkwürdigeren  Pflanzen  dea  sogenannten 

Plinius  Valerian u^s. 

Acrif  oliu m  il ,  cap.  25,  fol.  45  C. ,  und  Agr if  o  11  u  m  II,  cap.  28, 
fol.  47  C.  Beide«  kommt  öfter  ¥or,  und  entspricht  dem  Aqui- 
folium  bei  Plinius. 

AlTÜi  (genitiTo)  I,  cap.  63,  fol.  28  A.  Mir  mibekaart.  £bai  ao: 

Ardissa  III,  cap.  15,  fol«  71  A. 

Bacchani  (genitivo)  II,  oap.  17,  lol.  39  D,  Kommt  anerat  ala 
Bacanum  vor  bei  Marcellua  Empirtcua,  bei  welchem  ich  ona- 
fuhrlicher  darüber  gesprochen  habe.   Teigl.  Laocw. 

Balaamaria  herba  III,  cap.  15,  loL  71  A.  Finde  ich  aonat 
nirgenda.  Daa  ShnUche  BalaamkA  erklSreB  Simon  JaoMiaia 
und  Matthäus  Sylvaticas  durch  Menta  aquatica. 

Beticon  I,  cap.  58,  fol.  31  C,  und  Beticos  ibidem.  K.enue 
icii  nicht. 

Bratea  herba  I.  cap.  38,  foL  26  B.  Vielleicht  das  ghechiache 
^oa'h  ,  vSabiiia. 

Bullionis  Buccus  I,  cap.  41,  fol.  26  C.  Unbekannt 

Caorii  (genit)  I,  oap.  38,  fol.  26  B.   Offenbar  naxffvng. 

Gämiao  anecoa  h  oap.  3,  ioL  Id  U  Lümaif  wem  oa  kein  Sohnib^ 
fehler  iat,  mehraro  Deutungen  an. 

Camipidoo  herba,  quam  Piaoariolam  Tocaiit,  II,  cap«  46»  loL 
68  C.  Der  erat«  Iteo  atoheiitt  daa  vorAorbaa*  Ghamaopil^ 
so  aein.  Der  iweite  Baat  cm  der  PiaaiM  ymasAmt  dem 
man  aioh  beim  Fiaohfang  enr  BetSttbung  der  Fiaeho  bodienlOi 
Dazu  gebrauchte  man  nach  Plinins  XX,  seöt.  24,  uaCeraaidk« 
die  Lactuca  caprina,  das  heiuät  unsere  ükiphorbia  LiathTris. 
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'  Uatar  4m  Byhonymneu  mmot  andem  EuphoKlwi  «ttlii  bel  IHo-* 
klmrite  lY«  mp.  162,  auch  dtw  vieldeiiligo  Phaiaaepitys. 
Cam^milla,  fliehe  Proeerpina.  > 

Gapeilaginis  aemen,  quod  est  Jnsquiami  eüiqua,  II,  cap. 

28  fol.  48  D.    Also  Synonym  von  Hyoscyamus. 
Caricae  G  e r  m a uicae  II,  cap.  2,  fol.  35  A.,  cap.  18,  fol.  44 

C,  in,  cap.  31,  fol.  76  B.    Weiss  ich  nicht  zu  deuten« 
Cecuda  II,  cap.  4,  fol.  36  B.    Vielleicht  Clcuta. 
Cerodia  I,  cap.  5,  fol.  16  A.    Kenne  ich  nicht.    £beii  so: 
Ghrysolaginis  semen  II,  cap.  59,  fol.  62  A. 
Gib  all  a  Germanica  II,  cap.  3,  fol.  35  B.   Entspricht  dem  itaiiä- 

nisdieii  Cipoik  und  niedeideiitflelieB  ZipoUe  -für  AUitiv  sa- 

tivom. 

Cieinorial,  <»p.  31,  foL  24  B.  Vielleicbt  (^dioria. 

Cuoalufl  herb«  III,  mp.  86»  kiL  77  a,  oap.  §dL  78  D*  Anoh 
GttOttll  beiU  m,  pag.  43,  lel.  78  a  Fecner  Herb«,  quae 
dieitiir  Gueubue,  felia,  ei  de  ^rso  ejus  quicquid  nrfde  fiie- 
rit,  II,  cap.  3,  loL  35  B.  Da»  letatere  wehl  mir  ein  Scbreib- 
oder  Druckfehler.  Kommt  sehon  bei  Marcellus  Empirieos  cap. 
36,  papr.  410  F.,  edit.  Stephani  vor;  und  Piiuiu^^  XX\  II,  sect. 
'  44  enipfielt  schon  Cuculi  folia  petren  Schlangen,  mii  dem  Zu* 
satis :  <4uidam  haoc  alio  iiuujine  Strumam  appellant,  alii  Graeoe 
Strychnon.    Aclaoa  habet  nigros.    Es  ist  Solanum  ni^um* 

Cycidon,  II,  cap.  28,  foL  48  A.  Unbekannt. 

Daphnidum,  II,  cap.  18,  ioL  43  D*  Der  giieebiecbe  Genitiv 
dacpviöiav y  Lorbeeren.  • 

Dentalie,  siehe  Gallinarie. 

Denteaa  betba,  Iii,  eap.  15^  <q1«  71  A.  Unbekannt 
Feilte  terrae,  quam  Gentanream  Yoeaat,  berba,  H,  pag.  68, 
fol.  62  A.,  und  ebne  den  Znaats  öfter«  Eben  oo,  und  aagar 
beflofaricben,  bei  BCareeUna  Kof  nioiu.  Bälbeelbaft;  «ber  tMbI 
an  dner  andern  Stelle  II,  cap.  25,  foi  46  A. :  Tamftriftene 
ehe  Fei  terrae.  Das  bann  sieb  ni^t  auf  Siylbnaen  Cen- 
taurium  beziehen. 
Gallacia,  I,  cap.  5,  fol.  16  A.  Unbekannt. 
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G-ftlltnariB  hcfbft,  qiuni  alB  D«ittAUms  tM  Sy'apbonift- 
o«m  dkimt,  I,  cap.  $7,  Ml  S5^.  Wahmbdnfiob  »t  OiOi* 
euUuris  sn  lesen;  denn  M  Apulejtm  Fliiloi^eiis  en^.  4  dnd 

(herba)  calicularis  und  dentaria  Syoonyme  von  Sjmphoniacay 

(las  heisst  Ilyoscyamue. 
Hjporistl  doscilo,  II,  cap.  28,  foL  49  B.  und  C,  zwei  mal 

ais  Genitiv.     Unstreiticr  rTtoy.mr^dnQ  yvh)v.     Da«  erste  mal 

folgt  kurz  darauf  in  gleicher  Bedeutung  H/pociatidium. 

Vergl.  Tapsiascylon. 
Hjeie  (genitivo)     cap.  60,  fol.  32  A.    Offenbar  statt  ins;  denn 

wenige  Zeilen  zuvor  ateht  In  dner  eehr-  lUmHeken  Zmimmgin* 

Setzung  Yris,  nad  so  steht  meist  statt  ins. 
Itniae  fotia,  III,  cap.  45»  loL  79  C.    VieUeichi  Terdofbea  ans 

Thniae. 

Laocar.  —  Hefba,  qoae  dieitar  Laooar,  onde  wniodblee 
pelles  thigontor,  II,  cap.  17,  fol  89-8. —  Oliae  Zneata  andi 
ibidem  fol.  40  A.,  nnd  der  OemliT  Latschari,  wenn  sieht, 

wie  ich  vermuthe,  Bacchani  zu  lesen  ist   Auch  Baccharis 

(Genitiv)  ibidem  fol.  41  D  könnte  leicht  hierher  oder  zu  Bac- 
chanum  gehören. 

Lactucae  albae  nomen  est  Syris,  III,  cap.  11,  fol.  63  A. 
Die  zerquetschte  Pflanze  auf  die  linke  Bnist  f^elen-t ,  soll  ilen 
SchweisR  treiben.  Syris  kommt  nicht  weiter  vor.  Seris  ist 
bei  Dioskorides  U,  cap.  1Ö8,  unser  Cichoreom  In^oe,  das 
weder  etwas  Weisses  zeigt,  noch  Jemals  an  Liaotaca  gerech- 
net ward.  Ich  rathe  anf  Silybnm  Marianom,  womit  siok  so 
mancher  Aberglanbe  verband. 

Landannu  I,  1,  foL  13  B.  und  Wbm.  Gewiss  kein  Opiat, 
sondern  Ladannm. 

liRnrio;  siehe  SorpiUnm^ 

Lans,  nasoaas  in  aqna  non^ptoiaflnia,  m,  cap.  12,  loL  €7  A. 
Lienma» 

Lugobonis  radix,  III,  cap.  15,  foL  70  D.  Könnte  aus  Liago- 
podis  entstellt  sein ,  wäre  es  nur  nicht  ein  gicht^vidrigea  Mit- 
tel, wofür  Lagopus  nicht  galt. 
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]i»H  terrft«  mäak  i;  imp.  l  C.  und  Sfb«r.  Irt im  Apa- 

Iqa»  PktomoiM  eup,  IT  Bjwmym  von  C)roIatnm.  Diet  kommt 
«war  kk  der  Hodieimi  FUnkma  gleiefalKlls  Sfter  tot,  z,  B.  I, 

oap.  28,  fol.  23  D.  ;  indess  wiederholen  sich  darin  mehrere 
rilanzen  unter  verachiedenen  Namen. 

Malvae  agrestis  hoc  est  Evisci  (srenitivo)  I,  cap.  4,  fol.  15  C. 
Scheint  Malva  rotundifolia  zu  sein.  Bei  Dioskorides  III, 
cap.  153  ist  Ibiakon  aber  Sjnonyni  der  Althaea,  und  bei  Pli- 
nius  XJX,  sect.  27  und  XX,  eect.  14  scheint  es  wieder  eine 
«ndore^  Pfluize  zu  sein,  indem  «ie  boidomal  nebon  der  Pasti* 
naca  genannt  wird.  - 

]li7robalanum  genne  est  Carjotao,  quodoe  non  habet^  III, 
oap.  19,  loL  71  D,  Dioskoridee  1,  cap.  148  nennt  die  Pal- 
menfrndit  nnr  afanlfch  der  azabifloheB  Hyrobalaiio.  Eben  eo 
sagt  PUniaa  XII,  eeoL  47  von  dor  kenloaen  Scgrptiachen  Pal- 
monfrnoht,  Adipsoe  genannt,  sio  kSmo  cur  Salbenbereitung  der 
Myrobalaae  am  aSdiaten.  Das  eobemt  sein  Epitomator  miss- 
verstanden  zu  haben. 

Opium  8pauum  I,  cap.  58,  fol.  31  B.  Spanum  steht  in  der 
mcdicina  Pliniana  durchgehends  statt  llispanum.  Statt  opium 
vcrmuthe  ich  aber  nach  dem  Gebrauch  des  Mittels  Apiiun, 
spanischer  Eppich. 

Pasta.  —  Herba  pastae  in  cibo  datur  («o.  pbtbiaioia)  I,  oap«  61, 
fol.  32  B.  Unbekannt. 

Paotellus  nnd  Paatillnm  herba.  —  HeriMO,  quae  dicitqr  P»* 
etollns  partes  duas  elo.. .  .  Herba  autem  Pastillnm  ab 
nna  radieo  aaeendit  et  saper  XIV  (pedea?)  Tel  ampKos  dispev« 
gttnr  mtper  tofran,  II,  ea|»«  3,  IbL  33.  B.  et  C.  Wnd  nebst 
der  herba,  qnae  diottnr  Gnoabos,  so  Umschlägen  beim  Krebs 
der  Brust  empfohlen.  IfattUine  Sylvatiens  erklBrt  PastUlom 
fOr  flos  Lnpuli,  also  Hopfen.  Zwar  bdianptete  Beckmann 
(Gesch.  d.  Erfind.  V,  S.  206  ff.),  es  lasse  sich  nicht  nachwei- 
sen, dass  der  iiopfen  bei  den  Alten  Torkoimue ;  Indens  ist  es 
höchst  wiihrgcheiniicli ,  dus-s  der  Lupulus,  oder  wie  Saluianius 
will,  opuius  salictahus  des  Pünius  JjUQ,  sect  50  wirkJüish 
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QBMr  HbplM  mL  VfiigL  adknas.  hfl  iatno.  «ip<  68»  woiiMlk 

•ahon  Cato  des  Hopfens  gedenken  sofl. 
PeUni  (Genitir)      oi^.  17,  loL  41  a  £Ut  PsgraL 
PisearieU,  siehe  Oetnipidee. 

Poljoarus.  —  Herba,  quae  Polycaras  dteitnr  Iii,  oap.  14, 

fol.  69  B.    Nicht  zu  errat hen. 
Poriagla  herball,  eap.  2Ö,  fol.  49  C.  Schomt  Portulaca  zusein. 
Probatica,  siehe  Verbena. 

ProRorpina  herba,  (juam  alii  Caiiiomillam  dicunt,  I,  cap.  38, 
lol.  26  A.  Man  bildete  sich  ein,  die  Chamomiile  käme  zuerst 
im  X.  Jahrhundert  bei  Macer  Floridus  vor,  bei  dem  sie  cap. 
14  als  Synonjm  von  Chamaemelmn  oder  Anthemis  eteht.  £iM 
Prosei^nnatis  herba  eiehe  im  PflaosenTerzeichniss.  sa  liareel- 
h»  Empirioie*  Eine  Proterpinaoa  hat  Apnlejus  Platonioas 
OBp«  18  ab  Synonym  von  Polygoniun.  Das  sind  beides  gaes 
andeni  Pflanaen. 

Qninqaefoliam,  m  <|bo  fraga  nasenntnr,  I,  cap.  66,  foL  84 
A.  Ohne  Znsats  kommen  sowohl  Qniilqneielinm  wie  Pente» 
phyUom  hftufig  vor,  und  bedeuten  bdtanndieh  unsere  Poteii« 
tilla.  Mit  dem  Zusatz  iet  ea  unstreitig  Fragaria  vesca,  trotz 
ihrer  folia  trifoliata. 

Bodonabis  rndix  III,  cap.  15,  fol.  71  A.  Vielleicht  eoistellt 
aus  KhododapbneSy  i.  e.  Nerii. 

R  h  r  e  (1  a  im  in  ,  I ,  cap.  1,  fol.  13  B.    Statt  Peucedanum. 

Sa  vi  na  herba,  quae  habet  folia  aimülima  cupresso.  K^myn^ 
hiuflg  vor,  z.  B.  III,  oap.  30,  fol.  76  A. 

Servlae  fadix,  UI,  oap,  2,  fol.  63  B.   Gilaibar  Fendae. 

8enoticae  granorum,  quod  de  Aphrica  venit»  nnm»  1,  oif.  46, 
foL  87  a  endo.  Mirnnbdnnnt. 

Serpillun herba,  qnaeQeflioedieiiilrLaitrie,  I»cap.d8^feLS4D. 
Die  Itrplade  kdtisisher  Etymefegie  und  mir  an  gfifilhriinh  Wer 
sie  TSf  soeben  wiH,  lese  den  Artikel  Laune  in  De  Thsls  glos- 
saiie  de  beCaaique,  nnd  veiglei^  damit  den  Aitikel  hlan  in 
Addungs  Wörterbiicfa. 

Sinouii  semen,  I,  cap.  2,  fol.  14  D.    Simon  Januensia  erklärt 
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M  für  Pelrofeliiiiim  ftgrate^  .Mstdittus  Syhiftieii«  Mehl  In 

einem  langen  Kapital  zu  beweisen,  es  sei  Petroselinnm  Ma- 
donicum.  Ohne  Zweifel  ist  es  das  Si^on  des  Dioskorides  III, 
cap.  57 ;  denn  dafür  steht  schon  in  unserm  lateinischea  Ori- 
basioa  zweimal  Sinon»  uainiich  üb.  XII,  wo  er  den  Artikel 
des  Dioskorides  selbst,  und  üb.  XV,  wo  er  den  c^leichnami- 
gen  Artikel  des  Galenos  excerpirt.  Nikoiaos  Mjrrepaos  hat 
den  Genitiv  Sinonis,  II,  cap.  1  und  Öfter. 

Spagni  (genitivo)  I,  cap.  2,  fol.  14  D    Rtatt  Sphagni. 

Spioa.  —  Horba  Spica,  II,  cap.  17,  fol.  41  C.  Sioher  nicht 
unsere  Lsvaadnia  Sjkioft,  denn  dieser  Name  ist  eine  moderne 
Nechbildong  des  griechischen  Stoechfw.  Nsich  dem  Zasam- 
menhang  acheint  es  falsche  Lesart  für  Nardi  spica  zu  sem. 

Stjtiria  herba  Tiridis,  II,  cap.  3,  fol  d5  D.  Ich  vermothe 
StyptertaArmeniaeai  anneidscher  Alaon,  also  gar  keine  Pflanse. 

Sycione  I,  cap.  2,  fol.  14  D.  Scheint  der  Genitiv  Sicjonis  zu 
sein,  unsere  Momordica  Elaterium, 

T a  Iii  ari  8  c  u  s  ,  .siehe  Fei  terrae. 

Tapsiascjlon  II,  cap.  45,  fol.  58  D. ,  wo  es  zweimal,  erst  als 
Genitiv,  dann  als  Aco!i«ntiv  «iphi.  Unstreitig  Thapsiae  chy- 
lon.    Vero;leiche  Hjpocisti  doscilo. 

T  i  n  a  p  e  r  i  III,  cap.  45,  fol.  79  A  und  B  und  öfter.  Ich  lese  Juniperi. 

TtemnUis.  —  Cortex  de  Tremulo,  II,  cap.  12,  fol.  36  A. 
Vielleicht  das  erste  mal,  dass  dieser  Nnme  unserer  Bspe  vor- 
kommt. Nach  Valerias  Cordus  ad  Diosoorid.  I,  cap.  110 
sofl  die  Espe  sogar  erst  yon  neuem  latdnischen  Sehnltstellem 
Tiremnia  genannt  werden. 

Yelini  semen  I,  cap.  8,  foL  15  B.  Ich  lese  Selini. 

Verbena,  quam  Graeei  Probatieam  Tocant,  II,  cap.  18,  fol. 
42  D.  Ist  das  Terdorbene  Hierobotanon. 

Vernigarii  ((^enit.)  II,  cap.  17,  fol.  41  B.  Unbekannt. 

Vetraginis  herba,  U,  cap.  18,  fol.  42  C.  Apulejue  Platonicus, 
cap.  109,  hat  Ustilago. 

Vinum  Hurdi^allicum  III,  cap.  6,  foL  63  B.  Also  schon 
damals  Bordeauxwein, 
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YulgAea«.  sfliM,  II,  e»p«  S8,  loL  48  B.  Sobant  ▼ordorben, 
und  kidei«  wenn  das  Mt,  sn  ^cM«  DeuAiiiigiflii»  um  eine 
eSaeeliia  wahnoheinliioh  sa  maoben. 

§.  61. 

Paulos  AegineteB. 

Gern  verweile  ich  hm  imem  Arzt,  dw,  wenn  er  auch  £e 

Fesseln  seiner  Zeit  nicht  ganz  abschütteln  konnte,  eich  wenigstens 
mit  bewuadernewürdi^rer  Freiheit  dnrin  zu  bewegen  \TUS8te,  und 
eine  bessere  Zeit  v(  idient  li  uto  Darf  ich  ihn  als  Pflanzenkenner 
nicht  80  hoch  steilen,  so  dteht  er  doch  auch  iu  dieser  Hlnpicht 
nicht  unter  seinen  beiden  vorgeuaniiten  ^Zeitgenossen  und  den  mei- 
sten der  früher  genannten  Aerzte.  • 

Die  ausführlichste  NachricKt  über  ihn  verdanken  wir  einem 
arabischen  Schriftsteller  Abul-Farag Er  spricht  vom  Tode  des 
Kaisers  Heraklius  (603 — 641),  st^ncm  Naehfolger  Gonstantinos 
(ni,  641)  und  dessen  Nachfolger  Herakliolus  (Herakleoaaa,  641 
oder  Anlang  des  folgenden  Jahts)»  und  fahrt  dann  nach  einer 
Wale  fort:  ^Unter  den  Aenrten,  die  um  diese 2«eit  hlüheteut  war 
Paulos  Aeginetes  der  Arzt  su  seiner  Zeit  beriihmt  Vonii^Gfa 
erfahren  war  er  in  den  Weibwkrankheiten,  und  widmete  ihnea 
grossen  Fleiss.  Die  Hebammen  pflegten  ihn  selbst  anzugehen 
und  ihn  über  Zufälle,  die  nach  der  Entbindung  eintreten,  um  iiatli 
zu  fragen  \\  iiiig  eit heilte  er  ihnen  Auskunft,  und  sagte  ihnen, 
was  sie  thun  sollten.  Daher  man  ihn  den  Geburtshelfer  nannte. 
Er  hat  ein  Werk  von  der  Medicin  in  neun  Büchern  geschrieben, 
welches  Honun  Ibn  IsHaq  übersetzt  hat ;  und  ein  Buch  über  Wei« 
berkrankheiten."  Daraus  schliesst  Fabricius  >) ,  dem  die  Neuere 
folgten,  unser  Paulos  hätte  in  der  awdten  Hälfte  des  siebten 
Jahrhunderts  mnter  Oonstantinns  Pogonatos  (668—685)  gelebt  nnd 

1)  Grtgor  ii  Abul-Pharajii  Maiatiensis  medici  historia  compendtosa  dy. 
nnatiarnm  <fe.  Arabien  tdita  €t  ,LaiiM  vtrwa  ab  E,  Pocockio,  Oxoumm  I66<3, 
pug,  114. 

2)  Fabric.  biöUoth.  ifratc,  JUIf  pag.  Ö76. 
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tadelt  Andere,  die  ihn  ins  fünfte  oder  gar  vierte  Jahrhundert  zu- 
rückversetzten. Halfen  wir  uns  streng  an  die  Worte,  bo  lassen 
sie,  meine  ich  mit  H aller  nur  auf  die  erste  Hälfte  des 
siebten  Jahrhunderts,  auf  die  Zeit  dea  HerakHos  schlicssen. 
Da  jedoch  die  Zeitangaben,  zumal  für  die  Gelehrten,  bei  Abul- 
Fang  oft  sehr  ungenau  sind,  wollen  wir  sehen,  wie  weit  sich 
olme  ihn  des  Paulos  Zeitalter  ermitteln  lässt.  Der  jüngste  Schrift- 
italler/  den  er  hSufig  benntste  und  cHirte»  ist  Alexandros  Tral- 
lianoe;  ihn  ^ren  snerst  spütere  Araber.  Indess  sagt  AbnU 
feda,  wie  ich  ans  Rüpers  Arbdt  über  den  AbuNFarag*)  er- 
sehe,  sehr  bestlnbnt,  Panlos  hätte  nach'  des  Galenos  Utk  in 
Alexandrien  gelebt,  tmd  dasselbe  ergtebt  sich  ans  einigen 
Stellen  sanes  eigenen  Werks,  die  schon  Sprengel  *)  nachwies.  Da 
nun  Alexandrien  bekanntlich  640  von  Amru  erobert  und  ihres 
Olanses  als  Mittel jumkt  ärztlicher  Gelehrsamkeit  entkleidet  ward, 
so  ist  nichts  wahrscheinlicher,  als  dass  Paulos  dortiger  Aulenihalt 
in  eine  frühere  Zeit  ficK  wn«  mit  Abul-Farag's  An[rHbe  ziiffim- 
mentriff>.  Dass  er  aber,  ab  er  sein  noch  vorhandenes  Werk 
schrieb y  nicht  mehr  daselbst  verweilte,  geht  gleichfalls  aus  den 
▼on  Sprengel  angeführten  Stellen  hervor.  Woher  Hecker*)  die 
Nachrieht  genommen,  er  hätte  anch  in  Kleinaeien  zugebracht^ 
weiss  ich  nicht,  nnd  sein  Zusatz,  „ohne  lüngero  Zeit  an  Eänem 
Ort  zu  "verweilen,^  bemht  auf  emem  Bliesrerstiindxnss  des  ihm  in 


1)  ffalUr  hMMA:hft  1,  pag.  161, 

2)  Theophili  Roaptr  lidMMt  ^Mf^MFügbrnM  üd  Otateanm  liUmtritm 
hUtoriae  loco»  Ulu.strandM,  Ftucic.  i,  Gedani  1644.  4.,  poff,  Ji*  Citilt  WXA 
daselbst  Äbulphedae  hUtor,  anteinlamica  (^Arabice  tdid,^  «erwoiM  £tatiiM  €tOm  aitsü 
Ä  0.  Fl  etlicher.    tAps.  1831,  4.)  pag.  157. 

3)  Sprengel,  Gesch.  d.  Arzuetk.  JT^  S.  SOG.  Fr  citirt  nach  der  pricchi- 
sehen  Ausgabe  IV,  cap.  48,  pag.  IS.'i  (cap.  4.'K  pay.  S19  cdit.  Latinm  (luinth, 
Andemac,  Venct.  15Ü7)^  und  Kii,  cap,  17^  pag,  266  {pag.  618  edit.  Lat.).  Hecker 
Ivgt  noch  VI,  cap.  88f  pag.  20B  hioza  (pog.  427  ediL  Lai.),  wo  von  ägyptiachen 
IVaffea  die  Bede  ist» 

4)  JETceiscr,  Oußk,  tf«  B${Onmde  S.  'i$9,  Ali  Beweis  der  sweitaa  An* 
gäbe  sagt  Hwaksr:  „8r  fifhrl  ia  eiaigen  Handsehnfkea  den  BeiBSmea  irc^o» 
Hmn£.  Mric.  aOljba.  grate  X2I,  pag»  5U.*^ 
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einig«»  Haodschriftea  beigei^^ten  Tjtob  Periode ntef,  wodmh 
ndb  mehrere  Gelehrte  tan  sehen  lieeseiL  So  sagt  mch  Chonlnnft*) : 
kleiner  Beiiea  wegen  erhielt  er  den  Bernnmen  ebeePen^denten.'' 
Hieer  ^} :  «^iMr  doreh  groeee  Beiaen  wekerbfarene  Ant^  Wk 
trafen  aber  denselben  Ansdnick  achon  früher  ^)  in  einer  Geatftaa 
ateUe  der  Pandekten  (naedioi,  qui  7r^Qiodtvtai^  id  eat  cuncolatorea, 
vocantur),  und  lernten  bei  der  Gelegenheit  von  dem  gelehrten  Me- 
nage, das8  man  unter  diesem  Namen  die  praktischen  im  Gegen- 
satz gegen  die  bloss  ikeoretischen  Aerzte  verstand.  In  andern 
Handschriften  wird  unser  l*nuloü  der  J  atr  o  aop  bi  s  te  8  genannt; 
das  bedeutet  einen  Lehrer  der  Arzneikunst,  und  so  war  er,  wie 
auch  sein  Werk  bezeugt,  in  der  That  beides  zugleieh»  tbeoretiaeh 
hochgebildeter,  praktisch  viel  beschäftigter  Arzt. 

Gedruckt  ward  das  griechische  Original  seiner  aieben, 
nicht  nenn  Bücher  von  der  Medac»»  wie  wir  irrtfatiailicb  bei  Abid* 
Fara^  leaen»  erat  zweiipnl,  xoerat  too  Aldaa»  VeaetÜA  1Ö29  fd^ 
darauf  Baaüaae  1538  foL»  mit  einer  Vorrede  aogeUich  toh  Ge- 
mnainey  dem  aneh  die  wenigen  kntiaohen  Bemeilmngen  am  Bohlnai^ 
nur  fünf  Blatter  föUead,  zugeachrieben  werden.  Wcranf  sich  das 
gründet,  weiss  ich  nicht;  im  Buche  selbst  finde  ieb  den  Namen 
Gcmuöäus  nicht  genannt.  Beide  Auagaben  sind  öcUcn.  Die  zweite 
soll  sehr  viel  correcter  sein,  als  die  erste,  die  ich  nicht  kenne. 
Nach  der  Seitenzahl  jener  zweiten  Ausgabe  pticgt  man  den  Pau- 
los zu  citiren,  da  die  Kapitel  zum  Theil  übermässig  lang  sind« 

Ins  Lateinische  übersetzt  ward  Paulos  dreimal,  von  To- 
rinusy  Guinierus  Andernacus  (Winter  aus  Andernach)  und 
Jsnns  Comarius,  imd  zwar  nach  Handschriften^  wodurch  die- 
sen Arbeiten  anch  ein  kritischer  Werth  zu  Theil  ward.  Allein 
die  Uebersetanng  des  Torinus  wird,  wie  alle  ehnliche  Arbeitsn 
dieaes  Gelehrten  iiar  au  wSlfcütiich  gehalten*  Sie  erschien  in  mah« 
ran  Auflagen»  Von  der  dea  Cornftrina»  die  nur  Bimwl»  fi«- 


1)  Ckoulant,  Handbuch  dtr  BUcherkundt  u«  «.  w.  5.  141. 

2)  Häaer,  Jahrbuch  ff  er  GtackMit§  dtr  Mtdi^m.   ZmiU  Anfiag*,  134. 

3)  Seile  181  diese«  iiaades. 
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Sil.  1556  fol.  gedruckt  ward,  urtheilt  Hoflfmann  in  seinem  biblio- 
graphischen Lexikon,  die  Textverbcssenmiren  wären  nicht  glück- 
lich.   Indess  sind  sie  in  einem  Commcntar,  den  Cornariue  unter 
dem    besoiidern   Titel   Dolabcllar    in   Pfiulum    Acgiiietum  seiner 
Uebersetzung  beigab,  ausführlich  erörtert,  so  duss  f»ie  den  auf- 
ineiicsainen  Loter  nioht  im  fähren  können  ;  und  auoh  auaserdem 
bietet  der  Conunentar  manches  Gute  dar.   Den  Vorzug  Terdient 
jedooh  ttoalnitig  die  Uebeieetsa&g  wie  anch  der  dabei  befindliche 
CoDBOiMnilMr  TOB  GuinteTiie  Andernacu«.   Sie  mI  öfter  «nd 
inab  omd  bbcIi  verbeieert  ereefaienen.    Die  Ausgebe,  deren  ich 
vieh  bediene,  fehlt  eowobl  bei  Ghonbnil  wie  eiieli  b«  HoffinMiii» 
weehelb  ieb  ihren  Titä  voUetündig  hieiber  eetae : 
Penll  Aeginetfte  medioi  apem  a  Joanne  Quintero  Ander» 
naco  medico  exercitatissimo  summique  jndieli  conversa  et  il- 
lu8tr;Ua   commentariis.     Adjectae  sunt  adnotationes  Jacobi 
Goupyli  medici  Parisiensie  in  aliquot  singulorutu  iibrorum 
capita.    Venetiis  apud  Hieron^Tuum  Scotum  1567.  8. 
I )io  lyont  r  Auperabe  derpolhen  l^nhersetzunE^'  von  demselben 
Jahr  und  in  demselben  Format ,  bei  der  sich  nach  Choulant  und 
Hofimann  auoh  noch  Soholien  von  Daleohamp  befinden  sollen, 
kenne  ieb  nieht  , 

ESne  nene  Anigabe  dieses  Schriftstellers,  zu  der  uns  Darem- 
berg  in  der  Vonede  anm  ersten  Bande  seines  Oribesios  eine  sehr 
anbestkamte  nnd  fsme  Hofflbang  madbt,  wer  also  sebon  ^fingst  ma 
eo  mebr  diin^endes  Bedttrlniss,  je  bölrar  er  unter  den  uns  ao^ 
erhaltenen  griechischen  Aersten  steht  Zwar  ist  nach  seinee  Wer* 
kes  grosserer  Tbeil,  wie  er  selbst  in  der  Vonede  gesteht,  nur 
Compilation  aus  älteren  Aerzteu,  vornehmlich  aus  Galenos  und 
Oribasios,  doch  nach  dem  Urthcil  aller  neuern  Aerzte  von  Freind 
bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  solcher  Umsicht  ansg-eführt,  dass 
man  nichts  "Wesentliches  vermisst,  nichts  Ueberflü-^-igcs  7ai  über- 
Hpringen  findet  ;  unfl  in  den  Büchern  von  den  Weiberkrankheiten 
und  von  den  chirurgischen  Operationen  gilt  er  für  einen  eben  so 
originellen  als  ausgezeichneten  Schriftsteller.  Was  ihm  aber  zur 
höchsten  £hre  gereicht,  ist,  dass  er,  eb  Coaq^ibrtor,  und  euier 
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Zeit  BagMo^,  In  der  die  AuetcNcitaf  über  aUee  ging,  mehi  ntir 
dem  Chilenos  und  andern  späteren  Aerzten,  sondern  sogar  dem 
Villi  Andern  für  unfehlbar  gühalteiieu  liippokratefi  zu  widerspre- 
chen wagt. 

Der  Arzneimittellehre  ist  das  siebte  und  letzte  Buch  jre- 
widmet.  Rs  handelt  nach  eii)er  kurzen  Einleitung  zuerst  meist 
nach  Diot^korides  und  Galenos,  doch  nicht  ohne  eigene  Zusätze, 
von  den  einfachen,  dann  hauptsächlich  nach  Oribaaos  von  den 
zusammengesetiten  Mitteln.  Die  Beschreibang  der  von  Diosko- 
ridee  beschriebenen  Pflanzen  übergeht  Pank»,  and  beschreibt  nur 
di^ienigen,  die  bei  jenen  noeh  nicht  vorkommen,  nnd  mobt  etwa  wia 
die  Korkeicbe  {gdlko^  und  nebr  detgleioben  alsmUgemein  bekamt 
vorantgeeefeBt  werden  konnten.  Im  Gänsen  lügt  er  jedoch  bei  wei- 
tem nidit  ao  viel  neue  Pflansan  hinan  wie  er  mi  den  iltam  über» 
geht  Faet  eben  eo  nribeilte  eehon  Photioe  *)  über  ihn,  indem  er 
ihn  als  Schriftsteller  über  Arzneimittel  mit  Dioskorides,  Galenos, 
Oribasios  und  Aiitios  verirlich.  Wir  erlaliren  dadurch  zugleich, 
dass  wir  wenigstens  von  l'hutios  bis  auf  unsere  Zeit  den  VeHust 
keines  bedeutenden  grieobieohen  ScbriftsteUers  über  Arzneimittel 
XU  bckliipjeri  liabeu. 

Hier  wäre  noch  des  Stephanos  Athenäos  zu  gedenken» 
wenn  er  wirklich,  wie  man  o(i  liest,  ins  siebte  Jahrhundert  ge- 
horte,  und  Verfasser  des  sogenannten  Alphabetum  empirieiim 
wire.  Ich  werde  jedoch  von  diaeem  Buche  anrt  Im  zwölften  Jahr- 
hundert unter  Stephanoa  Magnetea  apvaohen»  und  dort  dieaa 
Henbaatiung  vertheidigen. 

yerseichniee 

derjenigen Pflanaen  deaPanloe  Aeginatet,  welche  bei 
Dioskorides,  Pliniue  and  Galenoe  fehlen,  odar  der 

Erläuterung  bedürfen. 

]AQPciiii.o,  pag.  2o\,  lin.  5(),  ein  der  Kassia  und  dem  Karpesion 
ähnliches,  yorzüglich  zi^  Salben  gebräuchliches  Aroma,  wel- 
>»•    
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j  chea  Poseidonioö  (ein  Arzt,  den  Paulos  und  schon  Aetioa 
Öfter  eiiiren,  und  der  von  dem  schon  bei  Gmlenos  bäufig  vor- 
,  (.kommenden  Stoiker  desselben  Namens  verschieden  sa  aew 
■  aoheint)  als  Sunrogat  dres  Kumamomon  «mpfabl.   Eine  zwei- 
leUiafte  Pfl^e.  OoiiiftMs  erklärte  ee  pa|^.  862  für  4u  Za- 
.mlnbelh.  des  Ser«|>io  (de  temperwnent  «implicinin  oap.  172^ 
pag.  1:19  edit  BronfelB.),  wm  dieser' selbst  fiur  Zedoeria  e»- 
.  1   «klärt  Uad  so  slehl  ee  dton.aach  bei. Kaspar  Baiihin  (pioaz, 
')^ag.  35  sq.)  und  dessen  Yorgangem  unter  den  Synonymen 
!. «Beter  Pflanze.   Allein  bei  Serapio  inrird  unsere  Pflanae  nicht 
genannt,  und  andere  Araber  unterscheiden  das  Amabo  unter 
dem  Namen  Zamab  vom  Zuiunbad  sehr  bestimmt;  so  Ibn 
i  iSina  (II,  pag.  118  und  122  edit.  latin.  Plempii)  und  Ihn  Bei- 
thar  (T,  S.  523  und  525  der  deutschen  Ueher«,  von  Sonthei- 
mer), welcher  letztere,  um  keinem  Zweifel  der  Identität  Kaum 
i    ,  zu  lassen,  unter  Zarnab  den  ganzen  Artikel  des  Paulos  vom 
Amabo  übersetzt   Was  aber  Sprengel  (Gesch.  d.  Bot  I,  S. 
verleitet  hafey  das  Zamab  des  Ibn  Sina  für  Salix  Aegyp- 
ofieea  zu  erklären»  der  noch  dasu  Forskaoh|i|[^  ganz  andern 
fiiratMiBclieoL  Namen  beilegt,  weiss  ich  muAl^  - 
iCrejtüorixif,  pag.  233».  lin.  16.   Davon  sagt  Paulos:  JBs  ist  ein 
Kraut  mit  warten  Zweigen,  npdi  dfinnerwio  die  des  Pulegion, 
ohne  einen  besondem  .Oeschmaek.  Es  yMbßlt  vmüglidi  auf 
Felsen.  Vbuk  gebraneht  es  bd  Nierenbesohwerden.   Die  Rö- 
mer  nennen  aber  eine  andere  Pflanze  Bettonika,  welche  Dio- 
skoridcö  Kti^uuii  nennt,  u.  s.  w."    Die  Meinungen  über  jene 
völlif^  räthselhafte  Ptianze,  die  Paulos  von  der  rumiischen  un- 
tert^choidet,  sammelte  Sprengel  pag.  570.  and  580  sq.  seines 
.     Commentars  zum  Dioskorides. 

*E(f^od(x/.ri  ).og,  pag.  2S6,  lin.  51.  Schon  bei  Alezandros  Tiallia- 
,  .  nos  üb.  XI,  pag.  644  sqq.  edit  Gninteri  wird  eine  hrrge 
iBeihe  Vena  Abfühmngsmitti^  gagon  das  Podagra  empfohlen, 
worin  Hermodak^len  die  Hauptrolle  spielen.  Unter  den  Schrift- 
•tallem  über  Araieimittel  finden  wir  sie  bei  Paulos  auerst  ge- 
aaisflt  Ueber  die  manniohfidtigen  Deutungen  derselben,  worun- 
ICeyer,  Geteh,  d.  Botanik.  II.  27 
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ter  die  auf  Iris  tuberosa  die  waliracheinlichere  ist,  sehe  man 
\\neder  Sprengel  zum  Dioskoridea  IV,  oap.  85,  pag.  613. 

KaQioff  u^koVf  pagf-  240,  lin.  22.  Die  erpte  kurze  Be^ichreibnng 
und  überhaupt  Erwähnung  unserer  Gewürznelke,  da  das  dem 
Pfeffer  ähnlicbd  Gewürz,  das  Füuiifl  XII»  Oftp.  7»  seot.  15^ 
QariophyUuin  nennt ,  etwas  ganz  anderes  zu  sein  scheint. 

Kkijttwt%tg\  pag.  241  y  lin.  4Ö,  und  Kli^ucnlitg  higa,  ibid.  tin.  50. 
So  lesen  die  Handvchriften.  Weii  aber  seboa  Galeooe  de 
simpfie.  fecult  Kb.  VH,  vol  XII,  pag.  31  eOit.  Käbn  beide 
PAftDieB  unter  dem  Nmnen  Kleinalis  abbandelt,  and  sogar  in 
den  meisten  Ausgaben  des  Dioskofides  IV,  oap.  7,  brnde  nn- 
ler  demselben  Nameir  unmittelbar  beisammen  sieben,  Tecin* 
derte  Guintenis  auob  bei  uneerm  l^ulos  Klemadtis  in  Klema- 
tis. Allein  was  wir  bei  Dioskorideö  von  der  zweiten  Klematis 
lesen,  wiederholt  sich  bei  ihm  mit  geringen  Abweichungen 
IV,  cap.  i7L)  Ulitor  dpin  N.imen  Klematitip,  wcfshalb  es  von 
Sambucn«  wie  von  Sju-ohl^cI  für  iintert^eacholien  erklärt  ward, 
von  jenem  ohne  Angabe  der  Gründe,  von  diesem  mit  Ueber- 
gehung  des  üauptbewiusefl,  den  ich  hier  hinzufüge.  Galenos 
sagt  nämlich  a.  a.  O. ,  wo  er  zwei  Arten  der  Klematis  unter- 
Jseheidet,  schon  Dioskofides  gedenke  ihrer,  dereinen,  welche 
Klemaloides  genannt  weide,  am  £nde  des  Buohs,  der  an- 
dern an  Anfang  desselben,  PadIos  wmöht  also  mir  darin 
ab,  dass  er  beide  Arten  Klematitis  nennt,  die  vor  ihm  Ga- 
lenos und  eben  so  Oribaelos  Klematis  genannt  hallen,  wib- 
rend  Dioskorides  £e  erste  anter  Klematis,  die  andere  anter 
Klematitis  beschrieb. 

Mafit(jag,  pag.  246,  lin.  38;  wird  auch  pag.  73,  lin.  48  in  einem 
zusammengesetzten  Mittel  gegen  Trübungen  der  Hornbaut 
empfolilon,  und  in  derselben  Zusanmiensetzuug  gegen  dasselbe 
Uebel  schon  von  Alexanflros  Trallianos  Ii,  cap.  5,  pag.  142, 
edit.  Gointer.,  wo  aber  der  Gknitiv  fAafietQag  steht,  die  Pflanze 
also  ftr(ft€i{»n  genannt  wird.  Auch  Aetios  tetrabibl.  III,  serm.  IV, 
cap.  44  ad  finem,  pag.  614  D  in  Stephan!  medic.  artis  princip. 
bat  nnter  seinen  Mittein  gegen  das  Podagra  sehon  Is^psndesi 
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woraus  sich  ergiebt,  ümb  das  Mittel  ein  kostbares  war.  «»Aliud 
mirabile  pro  divitibus.  Mameram  aqua  macerato,  deinde  tri- 
tam  illinito,  et  miraberis.''  Beschrieben  hat  aber  Paulos  die 
Pflanze  zuerst.  Ausserdem  finde  ich  unter  den  Griechen  nur 
noch  bei  Nikolaos  Myrepsos  als  Zuüiat  der  Esdra,  welche 
beinahe  ein  Universalmittel  sein  soll ,  eine  halbe  Drachme  der 
^afiiQa,  und  dazu  bemerkt  Fuchsius  in  seiner  Uebersetzun^, 
Basil.  1549,  ful.,  pag.  52,  mit  Bezugnahme  auf  Paulos,  es 
schiene  diejenige  Wurzel  zu  sein,  die  zu  seiner  Zeit  in  den 
Officinen  Doronicum  genannt  würde.  Allein  eine  gemeine 
europäische  Pflanze  würde  Aetios  schwerlich  nur  den  Reichen 
empfohlen  haben.  Ueberhaupt  scheint  das  Mittel  Wenigen 
bekannt  geworden  zu  sein.  Unter  den  Arabern  finde  ich  es 
nur  bei  Ibn  Sina  II,  pag.  200  edit.  latin.  Plempii  unter  dem 
Namen  Mamiran,  und  ibidem  pag.  304  sagt  er  vom  Cheli- 
donium:  „Einige  hahen  diese  Pflanze  für  dieselbe,  welche 
arabisch  Mamiran  heisst;  Andere  behaupten,  das  kleine  Che- 
lidonium  sei  Mamiran,  das  grosse  aber  Alzarpagawikh."  Es 
scheint  fast,  als  ob  diese  Bemerkung  auf  einer  Verwechselung 
mit  dem  ähnlichen  Namen  Mamitha,  Glaucium  beruhe,  da 
man  beiden  Pflanzen  die  gleichen  Heilkräfte  zuschiieb.  Aecht 
arabisch  ist  indess  weder  Mamitha  noch  Mamiiim.  In  dem 
Wörterbuch  von  Golius  fehlen  beide;  in  dem  von  Freitag  fin- 
den sie  sich  IUI,  pag.  145  A,  doch  nur  nach  den  hand- 
schriftlichen Bemerkungen  Heiske's  zum  Khazi  und  Sprengeis 
Hist.  rei  herb.  Mamitha  erklärte  Keiske  für  ein  Präparat  aus 
Giauciura,  Mamiran,  offenbar  nach  Ibn  Sina,  für  Chelidonium. 
Sprengel,  pag.  242,  erklärte  dagegen  das  Mamiran  und  Cha- 
liduniun  des  Ibn  Sina  für  Curcuma  rotunda,  und  meinte,  erst 
die  Latino  -  Barbaren  hätten  Chelidonium  aus  dem  arabischen 
Chaliduniun  gemacht.  Das  wird  niemand  zugeben,  der  nur 
die  mindeste  Kenntniss  des  Arabischen  besitzt,  und  Sprengel 
selbst  Hess  später  in  seiner  Geschichte  der  Botanik  den  gan- 
zen Satz  aus.  Unwahrscheinlich  ist  indess  nicht,  dass  Ma- 
miran wirklich  die  Curcuma  bezeichnete ,  und  dass  die  Araber, 
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unbekannt  mit  dem  ächten  Chelidonion  des  Dioskorides,  und 
verleitet  durch  den  gelben  Saft  beider,  diese  Pflanze  mit  jener 
verwechselten.  Dies  vorausgesetzt,  könnten  auch  die  Griechen 
unter  Mamiras  wirklich  eine  Curcuma  verstanden  haben.  Zum 
Schluss  bemerke  ich  noch,  dass  Mathäus  Silvaticus  in  den 
altem  Ausgaben  folgende  zwei  Artikel  dicht  hinter  einander 
giebt  Mamira  i.  e.  Manna.  Mamica  est  gummi,  quo 
caremus:  ut  in  Alexandro  de  oculis.  Das  heisst  bei  Alejcan- 
dros  Trallianos.  Aus  der  Aufeinanderfolge  der  Artikel  ergiebt 
sich,  dass  Mamica  nur  verdorbene  Schreibart  ist.  Spätere 
Ausgaben  unterdrückten  das  Citat.  Ich  erlaubte  mir  ausführ- 
licher über  diese  Pflanze  zu  sprechen,  weil  sie  von  den  mei- 
sten Auslegern  griechischer  Pflanzen  ganz  vernachlässigt  ward. 

MvaQoVf  pag.  248,  lin.  3,  mit  dem  Synonym  ^eXannvyLvov  y  hält 
ComariuM  nach  Dioskorides  für  verdorben ,  übersetzt  Myagrum 
statt  Myarum ,  und  lässt  es  unentschieden,  ob  bei  Paulos 
Melampyrum  statt  Melampycnum,  oder  bei  Dioskorides  um- 
gekehrt dieses  statt  jenem  zu  lesen  sei.  Aber  kurz  zuvor  hat 
Paulos  selbst  einen  kurzen  Artikel  von  den  Samen  des  Mya- 
gron.  Diesen  Satz  lässt  Torinus  folgen,  wodurch  die  Ueber- 
einstimmung  mit  Dioskorides  noch  vergrössert  wird,  die  Hy- 
pothese also  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  v*^ 

'Ovo/m,  pag.  249,  lin.  14,  und  bald  darauf:  ^     ^.^^^  tii^  i 

^'Ovisivig  ibidem  lin.  22.  Beide  Artikel  sind  zwar  ganz  aus  Gale- 
nos,  vol.  XII,  pag.  89,  entlehnt;  doch  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dass  die  erste  Pflanze  bei  Dioskorides  III,  cap.  137,  wie 
auch  bei  Galenos,  nicht  Onoma,  sondern  Onosma  heisst,  und 
dass  alle  beide,  wie  auch  Paulos,  ihr  das  Synonym  Ononis 
geben;  und  endlich,  dass  die  Pflanze,  welche  sie  unter  dem 
Namen  Ononis  davon  unterscheiden,  bei  Dioskorides  III, 
cap.  18,  den  Namen  Anonis,  doch  auch  mit  dem  Synonym 
Ononis,  führt. 

^Yjtnq^aiinovy  pag.  257,  lin.  15,  ist  nur  andere  Schreibart  statt 
iJiAOipittornv  bei  Dioskorides  IV,  cap.  160. 
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0ngftiov,  ihiäem  Hn.  39,  bei  Guinterue  durch  blossen  Druck- 
fehler Phermium,  ist  daa  fÖQßtov  des  Qaleaos,  vol.  Xll, 
pag.  Id2. 

Xaftaii^m^,  p«g.  258»  lin.  18^  nnteraclieidet  Paulos  Toa  xtf/t<a^^Ct*5 
mit  der  Bmukaag,  es  Ultta  ^«ehe  WirkDng  mit  der  Cfaa« 
mSdiya,  md  würde  ancli  Ytm  BSi^gen  so  gemm&t.  Dioskori- 
des  in,  cap,  102  bebandelt  beide  gradesu  als  identisch. 

».  62. 

Benedictue  Crispus. 

Nur  um  das  achte  Jahrhimdert  nicht  völlig  leer  au  lassen, 
nenne  ich  die  einzige  bekannte  mediciniBche  Schrift  dieses  Zeit^ 
muns.  Es  ist  ein  dem  Qointas  Serenas  nachgeahmtes,  doch  poch 
tief  anter  dem  schon  tief  genug  stehenden  Master  gebÜdbenes 
Gedicht  in  241  elenden  Hexametern.  Hmasgegeben  ward  eis 
zuerst  vom  Cardinal  Angelo  Mai  nach  einer  Handschrift  der  vati- 
caniechen  Bibliothek  in  ftciiioi-  bel\annten  Sammlung: 
Auctoruru  classicorum  e  Vaticanis  codicibus  editoruni  series.  Bomae. 

Tom.  V,  1833.  8. 
Darauf  nach  einer  wiener  Handschrift  mit  Angabe  der  Varianten 
der  vorigen  Ausgabe  unter  dem  Titel: 

S.  Benedict!  Crispi  commentariam  medicinale,  ad  fidem  codicis 
Vtndobonensis.  Dissertationis  loco  inauguralis  cum  consensu 
lacoltads  me^cae  Wirceburgenris  edidit  Jo.  Val.  Ulhrich. 
Bjzingae,  1835.  —  Acht  nnpaginirte  Bll&tter  in  8^ 

Ueber  den  Verfasser  sagt  Choulant:  Benedetto  Crespo,  ge- 
boren zu  Amiterniiin  ,  dem  heutigen  Aquila  oder  S.  Vittorino,  zur 
Zeit  des  Longobardcnkönigs  Aribert  O.,  wurde  im  Jalir  681  als 
Erzbischof  zu  Mailand  vom  Papst  Sergius  !.  bestätigt,  und  starb 
am  11.  Mär7  72.^  Cnach  Andern  735).  Eben  po  erzählt  nneh  Ull- 
rich. Beide  verwechseln  offenbar  Aribert  den  ersten,  der  ungefähr 
654  —  66S  regierte,  mit  dem  xweiteo,  der  702  —  712  regierte.  Das 
Gkdiclit  nennt  UUrieh  eine  Jugendarbeit  des  Verfassers ,  bemetlBt 
:abei;»  dass  imler. alles,  wekhe  genaner  fon  BeaMtictas  Grispus 
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geVifindelt,  keiner  r1esf*elben  gedenke.  Mir  sind  diese  Schriftea 
^ünmtiich  unzugänglich. 

Des  Gedichtes  Stoff  soll  nach  Ulh*ich  und  Choulant  aus 
Dioakorides  dem  altern  Plinrns  und  Plinius  Valerianiis  entlehnt 
sein«  loh  mochte  noch  ungünstigtr  darüber  nrtkellen.  Der  iltere 
PUniuB  wird  fieeilioh  vom  Ver&stflr  aelbafc  gienaimt  in  den  Werten: 

Plimua  Id  memofat,  fldmue  quem  vera  locmlum; 

gleichwohl  bezweifle  ich  sehr,  dass  ihm  derselbe  oder  gar  auch 
Dioskorides  unmittelbar  bekannt  waren.  Wenitcstens  läsat  sich 
alles,  was  er  vorbriniü!"!,  auf  weit  jünsrere  Schriftsteller  Tiuriickführen. 
Unter  den  PÜanzen  oder  Pflanzcnproducteo«  die  er  nennt,  finde 
ich  nur  folgende  dei  Nennens  we^th: 

GttyotihyüiM  «Itt,  y.  290»  Gevpfinneifceto.  War  also  sa  der  Zck 
eohon  ein  geiaeiMe  Gewtirs. 

Cephalots,  v.  6.    Ist  bei  Dioskorides  Synonym  des  Thjmos,  das 

ist  Satureja  capitata.    Auch  bei  Sercnus  v.  427. 

ITypporis,  v.  179,  als  Dactylus  gebraucht.    Ob  Tlippuris? 

Lilisphagus,  y.  51,  mittelalterliche  Schreibart  für  Klelisphaooa»  d.  i. 
Salvia. 

Ligula  cend,  t.  74,  des  Yersei  wegen  etatt.  Lingua  cern,  dem 
später  allgemein  gewordenen  Namen  für  Ph^llitia  Dioicor., 

d.  !.  Scolopendrium  officinarum. 

Haurella,  v.  183,  finde  ich  hier  zuerst.  iNIacer  Fioridufi  sagt  v. 
1918 :  Herbam  c^uam  (iraeci  btrignon  dixere»  Latini  MaitfeUam 
dicunt. 

Pallas.  ^  Adapice  quo  cretcit  yenmndo  gramine  PaUaa.  Didtur 
haeo  yirgo  cuoctip  et  amica  aalutb,  y.  150»  151.  Vielleicht 
Palladium ,  Synonym  des  l4eontepodion  Dioaeer.,  oder  Bhaiii> 
BUS  oleoidea,^  da  diese  Pflanze  der  Pallas  heilig  war.  Man 
sehe  das  Geweht  yom  Ereuadom  S^te  338  dieses  Bandes. 

Bheubarbarus ,  v.  81. 

^Sister,  V.  17,  zum  Trank  gegen  Angina.  Kenne  ich  nicht.  Siatra 
erklärt  Simon  JanaensiB'  mit  deb  Werten:  iaber  «ntiquas: 
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Man»  qiiod  Tulgua  Sistnun  Yocant:  Eben  00  Matthäus  SjW»* 
tioaa  und  die  sogenaimtea  Sjnonjma  in  den  Aufgaben  dea 
Meane. 

Sjmphoniaca,  v.  12,  finde  ich  hier  znerst.  Es  ist  der  den  spä- 
tem Latciaerii  geläufig  gewordene  Ausdruck  für  Ilyoscjamus, 
z.  B.  beim  sogenannten  Apulcjufl  Platonicus.  Doch  hat  Be- 
nedictus  v.  184  auch  Hvoscvamus  selbst. 

Zeduar,  v  57,  die  arabische  Zeduaria,  die  schon  bei  Paulos  Aegi- 
netea  und  Aetios  vorkommt. 
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Abul  Farag'  412. 

Acilius  Sthenelua  ^ 

Ackermann  Aü  Anm.,  103.  105  Anm., 

136.  179,  1H8.  209,  320. 
AdamantioB  sophista  32^ 
Adventus  221. 
Aelianos  178,  MA, 

Aemilianas,  s.  Palladius  Ratilias  Taa> 

ru8  AemUianus. 
Aetios  Amydenos  ?57,  277.  374  ff. 
AAricanus,  s.  Jalios  Afrikaoos. 
Afrikanos  Sextos  220^  259. 
Agatharchides  160. 
Agathokles  202. 
Actaarios  lliL 

Alexander  Severus  182j  187^  2il  ff. 
Alexandros  TralUanos  257^  278,  3211  ff. 

Alfred  der  Grosse  322. 
Almeloveen  237. 
Ambrosias  der  Heilige  Mi  ff*. 
Amman,  Jo.  Conr.  226. 
Anatolios  Berytios  Vindanionios  142. 
258  ff. 

Andreas  iOL  Hfl  ff-,  IMi 

„      CbrysareoB  55,  149.  152. 
Andromachos  der  Sohn  40^  IM  ff. 

„  der  Vater      ff.,  49,  52, 

108.  116.  m 
AniciuB  Frobus  284. 
Annius  Plocamns  83. 
Anonymus  de  astrologia  Siifl  ff. 
M        de  herbis  liäü  ff. 


Anthemios  TralHanos  3^9. 

Antomnus  Pius  i&L. 

Antonius,  Nicol.  3M  Anmerk. 
„       Castor  13L 

Musa  oder  Mosas  3^  40  An- 
merk., 4&  ff.,  318^  m 

Apicius  Coelios  ITO,  ^  ff. 
Apollonios  Athenaeos  182. 

„       Mys  5IL 
Apsyrtos  336. 

Apulejus  de  arboribus  1^6. 

„      Celsus  Centnripinus  21  ff., 

28,  195. 
„      der  Geoponiker  22, 
„      Madaurensis  22,  184. 
„      Platonicus  22.  103.  197.  270. 

314  ff.,  3aa. 

„      Sftlmasii  316.  321  ff. 
Arcadius  Charisias  180. 
Archaicus  Uber  3^  ff. 
Archigcnes  49,  131. 
Areios  der  Asklepiade  ff.,  ilL. 

„     der  Philosoph  fifi. 
Aretaeos  116. 
Aristobnlos  159. 

Aristoteles  281.  —  de  auscultationibus 

mirabilibns  155.  —  in  georgicis  23  i. 
Arrianos  Aiexandrinos  Hl  ff.,  169. 

„      Nikomedeus  158  ff. 
Artemidoros  Kapiton  154. 
Asculanus,  Enoch  236. 
Asklepiaden,  die  beiden  49^ 
Asklepiades  4jL 
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Aiklepiodoto«  278^  aiO  ff. 

Asklepios  des  Apulejus  Madaureneifi 

342,  34L  • 
„       dem  Tarentinos  255. 
Assniann  188. 

Athenaeo«  Naukratites  178^  iSl  ff. 
Atticus,  8.  Julias  Atticus. 
Angustas  der  Kaiser  ?,  M  Anmerk. 
Aurelianus  Siccensia  226. 
Aureliu£,  Marcus,  der  Kaiser  9^  1^/. 

„      Opilius  UL 
Ausonins  300.  -  ' 

Bachmann  ' 
Bahr  320. 
Barth,  Casp.  324, 
Bartholinus  äl  Anmerk. 
Bastlios  der  Heilige  275,  2^0  ff. 
Bnssus,  8.  Lecanins  Bassas  und  THilHus 
Bassut. 

Beck,  C.  P.  H,  lUL  ' 

Beckmann  172,  175, 

Benedictus  Crispus  421. 

Beniveniuf,  Ant.  317. 

Bernhold,  Jo.  Mich.  30,  237. 

Berytios,  s.  AnatoUoi  BerytioB. 

Bianconi,     Anmerk.,  L  ' 

Bloch,  O.  D.  ML 

Boccaccio  2j^0. 

Borghesi,  Graf  32»  ff. 

Bosscha,  Jo.  32i  • 

Brasavola  188. 

Braulio  390, 

Bredow  82^ 

Brunfels,  Otto  22. 

Bussemaker,  Uloo  Cats  268,  221L  ^ 

Cagnati,  Marml.  374. 

CaUistus,  8.  Julias  Callff^n«.     '    "  * 

Cannegieter  21)8.  -  i 

Casaubouus  199.     i  •  •  <  i . 

Caairi  252.  '  •         ?  <  •  i 

Caasiodorus  67,  22&  ff.,  IM.    •  "-^ 


Cassias  der  Arat  & 
Castor,  s.  Antonias  Castor. 

„      Yerschiedene  dieses  Namens 
132  Anmerk. 

Cato  IL 

Geisas,  s.  Apulejus  Celsu«  und  Cor- 
nelius KJelsus. 
Chares,  s.  Oppios  Chares. 
Chrysostomus  der  Heilige  276. 
Cigalini,  Paolo  46,  97,  131.  12fi. 
Claudius  Augustalis 
Cocchi  2fiiL 

Coelius,  B.  Apicius  Coelius  und  Aure- 
lianus Siccensis. 
Columella,  s.  Junins  Moderatus  Co- 
lotnella. 
„        Marens  62. 
Conring  179,  3iL 
Constantinus  der  Grosse  183. 

„         Rob.  302, 
Constantius  Chlorus  183. 
Coraarins  299,  301,  37L  414. 
Cornelius  Celans,  Aulns  4  ff.,  22,  64, 

234,  ailL  • 
Couley  8fi.  i 
Crell,  Chr.  5L 

Crispus,  s.  Benedictus  Crispus. 
Curtius  Justus  234. 
Cuvier  126, 
Dalechamp  199. 
Damaskios  Damaskenos  SU  ff. 
Damogeron  278.  333. 
Damokrates  39,  42  ff. 
Daremberg  268,  292^  415, 
Demetrios  Pepagomenos  261. 
Demokrates,  s.  Damokrates. 
Derookritos  116,  130,  2M  ff..  259,  278. 
225. 

Designatianus,  s.Largus  Designatianus. 

Diagoras  1 16. 

Didymos  25t).  .  • 
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JS.egistei'. 


Dierbach  Hfl  Anmerk.,  ?*2. 
Dillenias  175. 
Dindorf  199. 

Dioclettanus  der  K&iier  181  Anmerk. 

Diodoros  Tarseu«  344. 

Dtodotoi       4L  5i  ff.,  116. 

Diokle«  m.  lAL 

Diophanes  TU^  2^ 

Dioskorides  Alexandrinos  149,  1^  ff. 

Anazarbeoa  44^  M  ff.,  149. 

154,  169^  19L  m 
„         der  jüngere  98,  108»  140, 
Lift  ff. 

Phakas  98,  148.  IM. 

TarseuB  96^  136. 
Dioskaride«,   andere  Schreibart  für 

Dioskorides. 
Diotkorofl  TrallianoB  379. 
Dirksen,  iL  E.  im 
Domitianus  der  Kaiser  180. 
Drouert,  Pet  31IL 
EmpiricuB,  s.  Marcellns  EmpiHcus. 
Epiktetos  91^ 
Epriui  Marcellas  61,  63. 
Erasistratos  116. 
Erotianos  98,  12i  ff. 
Esculapius  271. 
EudemoB  116. 
Eumenius  183. 
EunapioB  262. 
EuaUtioB  der  Arzt  281. 
Entropins  der  Arct  3flO. 
Evax  24  ff. 
Fabricias,  B.  81. 
Föe  127^  183. 
Ferrari  U8,  Philipp.  325. 
FlorentinoB  oder  Floreatios  llg,  259. 
Floroi  m 
FimM,  C.  114. 
Franzius  134^  148  ff. 
Freind  375. 


Fronticos,  ».  JnUtis  Frootioat. 

FroQto  ComeliuB  208. 

Fuiren  21  Anmerk. 

Gabius  Apicius  238. 

GalenoB  94  ff..  Hl  ff.,  l&I  ff.,  IMi  ^ 

Gallio  61. 

GalloB  115. 

GargiUua  Martiali«  67.  177,  2Mff..m 

GariopontuB  287,  38L 

Garnier  284. 

Geleniua,  SigiBm.  28& 

GentioB  116. 

GeorgioB  Kedrenos  344. 

„      Synkellos  248. 
Gesner,  Konr.  1 10. 
Gilbert,  R.  O.  285* 
Giovio,  Paolo  400. 
Gordiaaua  der  i&ltere  211. 

„       der  jüngere  210,  211^ 
Graecinns,  s.  Julius  Graecioot. 
Grandaagne,  Ajasflon  de  116. 
GratianuB  der  Kaiser  186. 
Gregorius  von  Naxianz  281. 
Guenz  402. 

Guinterua  Andemaoensis  186«  381. 
414  ff. 

HadrianuB  der  Kaiser  ISO. 
Hardain  lliL 

Harpokration  Alezandrinos  3^1  ff 

Haeaer  347, 

Hecker  265^  313  Anmerk.,  3Ifi. 
HemsterhuiB  203,  303. 
Heraklidea  Tarentinos  49,  ilL 
Heras  Kappadox  39,  49^  62. 
Hennea  Aegyptios  oder  Trismegittot 

138.  277,  331  ff-,  348,  352,  3^  ff. 
Herrn olaoB  Barbama  125. 
HildegardiB  die  Heilige  271. 
HimerioB  der  Sophist  280. 
HippaloB  83,  85. 
Hippokrates  m,  150,  3M. 
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Hoffmann,  S.  F.  W.  äifi. 

HoratiaauSf  s.  Theodorus  PrUdanua. 

Humboldt,  Alex,  von  XSL 

Hummelberg  m,  2^  316.  aiB  ff. 

JacoboB  PaychriaUs 

Johnson,  Thom.  325. 

Jolas  Bithynos  ilfL 

JonephoR  344. 

Isidoros  Gaaaeof  344. 

Isidorus  Hiepalensis  67^  9S,  779^  3^9  ff. 

Jnba  116. 

Julianas  Apostat«  18S,  187.  Ul  ff. 
Jnlios  Afrikanos 
Julius  Atticas  1A  ^  234. 
„    Baasus,  a.  Tnllii»  Baasus. 

„    Caesar  2^  Anmerk. 

„    CalliatuB  Mi 

„    Capitolinas  207. 

„    FroDticus  234. 

„    Graecinus  7,  5S^ 

„     Solinua         2ia  ff. 

„    Titianas  2Üfi  ff. 
Junius  Moderfttns  Columella  7^  b&.  ff., 

95i  178,  229,  2M, 
Juvenalis  140. 
Kastilanos  Basses  21(). 
Kiranus,  s.  K}Tanides. 
Kissel  &  ff. 
Konchlas  IM. 
Kosmas  380,  38fi. 

„      Alexandrinos  Indicopleuates 
279,  m  ff. 
Krateuas  105.  IM  ff-i  OÜ. 
Kraut,  Geoi^  271. 
Krito»  iL  < 
Ktesiphon  IM. 
Kühn  IMi  IflL 
Kyranidea  27L  ^  ff. 
Kyrillos  älL 
Lambecius  96^  144. 
Largns,  •*  Scribonius  Largus. 


Largus  Designatianus  29^  301. 
Laasen  85^  2^ 
Lecaniua  Bassus  M. 
Lekanios  Areus  IM. 
Lederlin 

Leon,  Leontinoa  oder  Leontios  73^  ff  , 

m  ff. 
Libanios  2S0  ff.,  m 

Lipfnawlne,  de  315  ff. 

Likanios  Bassos  M  if.,  IIIL 

Lisier,  Martin  2M  ff. 

Lucias  378. 

Lukianos  ^ 

Macer  Floridus  209,  255. 

Macrobius  146. 

Mago 

Mai,  Angelo  230,  270, 
Manetho  255. 
Manttas  liL 
Marbo«!  24. 

Marcellus  Empiricua  tS^  170, 218, 222  ff. 
285,  29fi  ff.,  m 
„       EpriQs,  s.  Cprius  Marcellus. 
Markelloa  Sidetes  161,  3ÜiL 
Marcianus  IM. 
Marinos  Neapolitano«  371. 
Mathaei  m 

Matthaeus  Sylvations  2fiL 

MattioH  m,  U7L 

Mausacus  Läfi. 

Mogasthenes  159.  ' 

Melampos  der  Hirt  iHL 

Menagius  179,  181. 

Menekrates,  s.  Tiberins  Claudius  Ku- 

reina  Menecratea. 
Menestbeus  oder  Menethesa  149,  152. 
MenUel  III. 

Metrodoros  des  Sabinoa  Schaler  164. 

„        Trallianos  314. 
Mingsrelli  Ml  Anmerk. 
Mithridates  iL 
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MnesidemoB  116. 

Moderatua,  s.  Julias  ModeratuB  Co- 
InmelU. 
»,        der  Fythagorcer  ßjL 
Modestiniu  der  Jurist  181^  183. 
Montfaucon,  Beruh.  Ton  381. 
Morgagni  209. 
Moses  von  Chorene  210. 
Mu«a  oder  Musas,  s.  Antonias  Mass 

und  Petronios  Mosa. 
MyrepsoB  110. 
NearchoB  1^  ff. 
Nechepso  34?. 
Needham  218, 
Nepualios  2fi0  ff. 
Nestor  Larandeus  145,  2ÜA  ff. 
Meuenar,  Herrn.  Graf  von  286. 
Niclas  218,  m 

Niger  24_,  44,  116  ff.,  130j  vergL  Pe- 
tronios Niger  und  Sexttas  Niger. 

Nikandros  116.  2fl2. 

Nikeratos       47^  116. 

OctaTias  Horatianod  271.  286;  vergl. 
Theodoros  PriscianoB. 

Oehler,  Theod.  399, 

OlympiodorOB  348^  äM  ff. 

OlympioB  Trallianos  379. 

OlympiuB,    College    des  Theodoras 
Prisctanus  2äl  ff. 

Opilius,  s.  AureliuB  OptUas. 
„      der  Arst  147. 

OppianoB  198i  2hl. 

Oppins  Chares  liß  ff. 

OribasioB  Pergamencs    2M  ff.,  31>. 
398. 

Orpheus  130. 

Osthanes  106,  116^  120. 

Otto,  Fr.  Wilh.  m 

Pachius  2L 

Palaemon,  s.  Rhemoius  Palaemon. 
PalladiuB  Bxsuperantii  filins  ^2. 


Palladins  Rutilius  Taurus  Aemilianiif 

67.  179.  »33.  2M.  278.  ff. 
PamphiloB  Alexandrinos  141.  144. 
f,       der  Arst  oder  Salbenhänd- 
ler 23^  140^  Iii. 
„       der  Botaniker  23,  103,  131  ff. 
der  Georgiker  142  ff.,  2*6, 

m 

„        Philopragmaios  141,  143. 

„        doB  Zoroaater  13ii  Ü2> 
PapinianuB  182. 
Pasiphilus  329  ff.,  321. 
Paulos  Aeginetes  277^  412  ff. 

„     Alexandrinos  366. 
Paulos  der  Jurist  183. 
Pausanifts  160. 

Paxamo«  des  Columella  252. 

„       der  Geoponica  265^  252  ff. 
Peisandros  205. 
Petrarca  28Ü. 
Petresios  Ufi. 
PetronioB  44^  il  ff.,  IIIL 

Mosas  ff. 
Petrontus  Diodotus,  s.  Diodotos  nnd 
Petronios. 
Niger  46,  49. 
Petros  der  Archiater  3Ii. 
Petrus  Diaconus  CasinensiB  250. 
Pflanzen  oder  Waaren  bei 

Apicius  Coelius  tSA. 
'   ArrianoB  Alexandrinos 

Columella  68. 

Cornelias  Cefaius  17. 

Hermes  Trismegistoa  344. 

Isidorus  Hispalensis  392.  # 

Kyraniden  361. 

Marcellus  Empiricos  305. 

Marcus  Aurelin?  168. 

Paulos  Aeginetes  416. 

Plinius  Valenanus  406^ 

Plutarchos  de  duminibus  Iii. 
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FdaDzen  oder  W'aaren  bei 
ScriboniDS  I^rgus  3'J. 
Serenui  Samonicas  912. 
Solinus  2iL 

Theodorus  Prucianas  294. 
Phanlas  2M  fl' 
Fhilippos  der  Arat 
JE^ilippus  der  Kaiser  IM. 
Philon  Judaeos  80. 
PhiloDides  Sikelias  1 16. 
PhotioB  95,  178, 
Pighinucci  ff. 
Placitus  Papyrensis  M5L 
Plato  ApoUenais  325. 
Plinius  Secundus  der  ältere  SS  Anm., 
67,  fti,  94,  9L  ?9i  LH  ff.,  16», 

178,      2&4.  301,  m. 

„     Secundus  der  jüngere  118. 

„     Valenaous  2^1  C,  2IL  3M  ff. 
Plocamas,  s.  Annius  Plocamus. 
Plutarcho«  de  fluminibns  \M.  ff. 
Pollux,  8.  Polydenkea. 
Polybos  317. 

Polydeakea  Naukratites,  Jalius  2ül  ff. 
Priscianus  der  Perieget  207. 

„       der  Arzt,   s.  Theodorus 
Priflcianua. 
ProaeresioB  der  Sophist  281.  '»i-  i'i^«.* 
Proklos  Lykios  32L 
Proteus,  die  Tochter  dee  IIIL ' 
Pythagoras  106,  I16i  131L 
Quintiiianus  8,  10,  180. 
Quintilii,  die  beiden  Briider  141  ff.,  m 
Raimundns  (Lullus)  Palmensis  3^  ff. 
RanzoTius,  Henr.  20 1>. 
Raaarius  265,  2fi8  ff. 
Reinesiufl  286  ff.,  351  ff. 
Rentorf  331, 
Kenzi  4^  9^ 

Rezzonico  IIS  Anmerk. 
Rfaemnias  Pal&emon  59« 


Rhodius,  Jo.  30, 
Rhyakinns,  s.  Bachmann. 
Rivinus,  s.  Bachniann. 
Ritter,  C.  82,  85,  173,  384.  388. 

„     F.  4,  7j  62.     -  • 
Roeper,  Theophil.  413, 
Roether  341. 
Royle 

Ru'ellius  30,  30L 
Rufos  Ephesios  III  ff.,  269. 
Rufus  Festus  Avienus  207. 
Sabina  288. 

Sabinos  des  Oribasios  lül  ff. 
SabinuB  Tiro  163^ 
Salmasius  97^  99,  200. 
Salvina  288. 
Saracenus  LLL 
Scaliger,  Joseph  222. 
Scheiler,  Ed.  4. 
Schilling  L 
Schlosser  dM± 
Schneider  Saxo  230^  322, 
Schottus,  Jo.  2IL 
Schweighäuser  199. 
Scotti,  Angel.  Ant  230. 
Scribonius  Largus  21,  2ü  ff. 
Seneca  ^ 

Septimins  Severus  182. 

Serenus  Samonicus,  der  Vater  und 

der  Sohn  2ü^  ff.,  285.  3flJ  ff. 
Serviua  67,  229^ 
Sextii,  Vater  und  Sohn  2,  12. 
Sextitts  Niger  ü  ff. 
Sibthorp  LLL 
Siburius  3Ü0,  402. 
Sichard  m 
SUlig  125,  33L 
Silvintts,  Publius  61. 
Simon  Januensis  2M.  ff.,  326. 
Solerius  Santonensis,  Hugo  377. 
Solinas,  a.  Julius  Solinus. 
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Soranos  33^  ^ 
Sotion  21LL 

Sperling,  Otto  M  Anmerk.t  iOL 
Sprengel  104.  III,  117,  176.  322. 
Sthenelus,  s.  Acilioa  Sthenelna. 
Stephanos  Athenaeos  ilA. 
„        Magnetes  416. 
TrallianoB  379. 
Stobaeos  1^ 
Strabon  160. 
Stratonikos  lAi. 
Stuck  &L 
Suidaa 

Symmachas  2M. 

Synesiofl  2BS  ff. 
Tacitus 
Targa 

TarentinoB  M5>  2fijL 
Taurus  329. 
Terentius  Varro  UL 
Tertullianns  2Iä. 
Themiion  der  Arohiater  11  AmA.,  IKL 
TheodoroB  Moschion  2M.  Anmerk. 
TheodoruB  PhyBicos  271. 

„       PritciaDni  2äji  C,      ;  vgl 
OclaTius  Horatianufi. 
TheodotoB  Sophista  l&L 
Theophra«to8  lU,  116»  130i  20Ö ff.,  281. 
Thessalos  1 16. 
Thdvenot,  Melcbisedek 
Tiberins  Claudius  Kureina  Menecrates 

39^       4».  &2  ff. 
Timotheus  aZlL 

Tiraboschi     Anmerk.,  92  Anmerk. 
Titianus,  s.  Julius  Titianus. 
Torinus,  Albinus  236.  270>  317,  398. 

400.  ALL 
Toumefort  lU.  , 


Trallianos,  s.  Alexandres,  Anlhemios, 
Dioskoros,  Methrodoros,  Olympios 
und  Stephanos  Trallianos. 

Trebellius,  Marcus  60. 

TremelUua  Scropha  62. 

Trotala  2TL 

Tryphon  28, 

TuUius  BaesoB  oder  Baaaos  Tylaeof 

23.  116. 
Tyrann  i  OS  Varro  336- 
Ullrich,  Jo.  Val.  421. 
ülpianus  der  Jurist  IfiS. 
Valens,  s.  Vettius  Valens. 
Valentinianns  der  Kaiaer  186. 
Valaiiof  222,  258. 
Varro  der  Geoponica  205,  253»  335. 

„    XereotiuB,  s.  TeroDtioa  Varro. 
Vespasianus  der  Kaiser  93.  180. 
Vettiua  Valens  2h  'iS^  m^  311^ 
Victoria 
Vincent  8L  ii. 
Vincentius  BeUoraceosIa  91. 
Vindanionios  oder  Vindanios,  a.  Ana> 

tolios  BerytioB  VindanioDiot. 
Vindicianus  285»  293,  3111  ff. 
Virgilius  m 
Vitruvius  2M. 
Volusius,  Lucius  60. 
Voss,  Joh.  Heinr.  229. 
Wecfael,  Chr.  31ik  ff. 
Weigel  III. 

Xenokrates  Aphrodisieas  ü  ff.,  103, 
149.  152. 

SSenon  Kyprtos  262. 

Zosimos  der  Alchymist  and  der  Histo- 
riker 3j5. 

Zoroaster  106,  116.  130,  139,  29Ä. 
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3m  S^erlage  tcr  (Bcbr.  SBotntcägcr  erfc^iencn  fot^et: 

Aoti  ftofenkranf. 

@wi  ftarfer  ©äitb  in  gr.  8.    ^rei4  2  t\)[x.  12  egt. 

.Der  iöerfaffcr  fagt  üb«  tad  ®erf  u.       in  tcr  'liorrcte : 

,,  3d)  boffe  nü  biefcr  tttrbdt  einem  l  itM  n  füMbarfn  ^Wanijd  afejubtlff«,  H 
la  ^c^nrf  t)c0  .C^^d^l^en  bi«^er  t^cild  nui  ^auvLui  unr  uctunbd.  tb«{«  in  <iaa 
großen  '2mg£meinl^cit  abge^nbelt  miö^t  iJ^ii  bereut»  iii  i,2^e|aipc  bu^U,  in  [t^ 
clKfeitigcn^cfliminungen  flj;trt  »irbm." 

gcnicr:  „Me  Afinfie  iia>  afle  G^^ce^tn  ]b(t  Sbmft  M'Un  »crf^^Ufecnt«  Silüm 
finb  ^iec(<i  |faaiigc|ogcii,      SiittDttcftiitg  llcr  8<0riffe  kiir^  l^affcnfee  9cl|9ttft 
nfltite»  IC.  u," 


Kefe^  iöerf  ift  nac^  aüen  taiül*ci  befannt  geworbenen  iKettnftoncn  all  >4* 
bebcutcnbfle  bei  übet  bcn  großen  unjterbU^cn  beut(<^ai  SDi^tcr  tx\djitnm,  ^ 
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